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ZWEITE  ABTEILUNG 
FÜB  «YHHASUIiPADAeOftlK  UND  DIE  OBBieEN 

I 

MT*  AÜ88CHLUSB  DIK  Ot.A88t80HBH  PHILOLOaU 

HB&AU8aKG£B£N  VOH  FBOF.  Dfi.  HkBMAN»  MaAIUS. 


1* 

DAS  ZWEITE  JAHB  DES  GRIECHISCHEN  LNTEßßlCHTS 
AN  EINEM  GYMNAÖiaM  ßüSZLANDS. 


ITaelKkiii  ieh  im  Bolniyahro  1887/88  di«  nie  gImm  anf  grund 
maiBM  flbcngBbaoliM  heft  I  g.  X — 68  untamebtal  hatte  (eingehen- 
deii  beriebt  daiHber  bebe  iob  in  dieeen  jabrbllebem  1888  beft  10 
und  11  erstattet)^  BbeniAhm  ich  mit  beginn  des  nBobsten  eehotjabree 
die  IVe  «lasse,  um  die  scbtüeri  velohe  in  der  Illn  yob  mir  naeb  der 
neuen  methode  unterrichtet  worden  waren,  selbst  weitersnfttbren. 
obgleich  seit  dem  griechischen  eiamentage  (18  mai)  bis  nun  wieder* 
beginn  des  Unterrichts  (mitte  augnst)  eine  «ebr  lango  zeit  verflossen 
war,  genügten  doch  wenige  leotionen ,  nm  die  schaler  in  der  deeli- 
nation  nnd  in  dem  teile  der  conjugation,  den  sie  in  der  Illn  olasse 
kennen  gelernt  hatten,  wieder  beimisch  zu  machen;  schon  am 
scblasse  der  3n  lection  bfi^ann  der  Ufinrgang  zu  etwas  neuem;  nach 
der  2-11  lection  br-iraun  das,  was  man  m  jodor  spräche  jet7t  möglichst 
bald  2u  erreichen  strebt  —  die  lectüre  zusammen}]  iiiiLniider 
lesestücke,  auf  die  einzelnen  stunden  verteilten  aich  gramma* 
tiacbe  Übungen  und  leotüre  in  folgender  weiae. 

Erstes  halbjahr. 

Lect.  1.  repetition  von  LXXVIII  und  7b  (sfttze  mit  futur- 

iormen)  und  von  XL  VI  (Rhodopis). 

Aufgabe:  lerne  nochmals  auswendig  XI^VT  TRhodopis). 
Lect.  2.  stück  XL  Vi  wurde  aufgesat?t  und  nus  dem  köpfe  an 
die  tafel  geschrieben,  dann  dio  darin  vui kommenden  verben  mit 
ihren  aorist-  und  futurformen  an  die  tafel  und  in  die  kladde  ge-  ' 
schrieben. 

ll.lAlirb.  f.  phO.  B.  pid.  U.  «bt.  lä^  hfu  1.  1 
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Aufgabe :  lerne  «uswendig  s.  97  dKOUiü  —  CTporeuoMai  mit 
aorist-  und  fatarformeiif  bereite  LXXDL  noehmals  znnLinttiidlichen 

übersetzen  vor. 

Lect.  3.  nnch  überbörung  der  aufgegebenen  verba  wurde 
LAXIX  repetiert  und  dabei  die  darin  vorkommenden  verba  mit 
ihren  tempiisformen  besprochen,  die  letzten  niinuten  aber  ver- 
wendete ich  darauf^  die  coraparation  auf  -T€poc  -Taioc  an  die 
taff'l  zu  schreiben  und  dn)>fi  auf  den  qimntitötsunteröchied  von 

blKaiÖTCpOC  und  cocpuJTtpoc  —  aiifmeiksam  z»  machen. 

Aufgabe:  lerne  autiwendig  s.  98  qpovtüuj  —  TaiTU)  mit 
aorist-  und  futurformen,  lies  durch  kurzgefiaszte  grammatik  §  38, 1 
nebsi  aum.  1  und  2. 

Lect.  4.  nach  (iberhörung  der  aufgegebenen  verba  wurde  stück  79 
(futurfürnieu)  repetiert,  darauf  die  comparation  nochmals  besprochen 
und  an  der  tafel  anschaulich  gemacht,  endlich  auch  noch  LXXXIII 
1 — 6  übersetzt,  wo  «ich  die  formen  ö£uT€pov,  TexviKUüTaia,  irpcc- 
ßötepoc»  fiCuxiüT€poc ,  ciü(ppov^CT€poc,  x«P»€CTdTTi,  iKOViirraTa, 
ltXouadiT€poc  finden. 

Aufgabe:  lerne  answendig  s.  99  (peOtui  —  VO|tKu)  mit 
aorist-  and  fntarfomieiif  bereite  LXXX  (ftiturformen)  noobmale 
zum  mflndlidien  tibersetsen  vor. 
Lect>  5.  naoh  tiberbtfriing  der  aufgegebenen  yerba  wurde  stUek 
LXXX  (fotorformen)  repetiert,  darauf  wieder  sur  comparation  über< 
gegangen,  indem  LXX2UI1  1^6  repetiert  und  7--*12  flbenofait 
wurden. 

Aufgabe:  lerne  auswendig  s.  100  öveibiZ^o)  ^  KuXthtTUi  mit 
aorist-  und  futurformen, übersetze  in  diekladdedaeganxestflokdS 

(die  nächsten  Ewei  tago  waren  feiertage). 

Lect  6.  nach  tiberhi)ruur'  der  aufgegebenen  verba  wurden  die 
Icladden  genauer  als  gewöhnlich  von  mir  besichtigt,  endlich  83, 1 — 6 
von  Schülern  an  die  tafel  geschrieben. 

Aufgabe:  If^-no  s.  101  KXeiTTuu  —  ?pxopa!  !nit  aorist-  und 
fiiturformen,  bereite  LXXXI  (futurformen)  nochmals  zum  münd* 
üchen  überset5?en  vor. 

Lect.  7.  zueröt  wurden  ^3,  6 — 9  von  scbülern  an  die  tafei  ge- 
schrieben, dann  von  mir  die  comparation  auf  iiuv  an  der  tat'til  an- 
schaulich gemacht f  hierauf  die  im  stück  LXXXI V  vurkunimenden 
comparationsformen  besprochen,  endlich  d&a  aufgegebene  stUck 
LXXXI  (futurformen)  repetiert. 

Lect.  8  (an  demselben  tage,  Vertretungsstunde).  sUmtlicbo 
flexioniöilben  der  conjugation  (uj,  eic,  €i  —  Ojiai,  r),  tiai,  —  o^nv, 
ou,  CTO  usw.)  wurden  an  die  tafel  und  in  die  kladden  geschrieben, 

dann  stQok  80  (ftiturformen)  mtüidUefa  repetiert   

Aufgabe:  bereite  mit  hilfe  der  grammatik  »tflek  LXXXTV 
(oomparationaformen)  snm  mflndlichen  Ubersetsen  vor. 
Leot  9.  suerat  wurden  LXXXIV  und  84, 1 — 3  (comparation) 
mflndlicli  llbersetit,  dann  81  (futurformen)  mflndlieh  repetiert. 
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Aufgabe:  übersetze  in  die  klacide  84,  1 — 3,  ]»mB  aUB  der 
^ammatik  die  coiiiparation  von  d^aÖöc  —  TioXuc. 

Lect.  10.  zuerst  wurden  81,  1  —  3  und  84,  4 — 8  an  die  ta&l 
geschrieben,  dann  TjXXXV  1 — 5  mündlich  übersetzt. 

Aufgabe:  bereite  LXXXV  6  -8  zum  mündlichen  üb^^rsetzen 
vor,  schreibp  in  die  kbidd»*  die  s.  69  nr.  1'  und  ^  gtiorderten  40 
formen  von  Trauopai  —  cpeiöojuai. 

Lect.  11.  zuerst  \vurden  die  aufgegebenen  40  formen  an  die 
tafel  geschrieben,  dann  LXXXV  6 — 8  und  85, 1 — 6  mündiich  über- 
setzt. 

Aufgabe:  übersetze  in  die  kladde  85,  1 — 6. 
Lect.  12.  zuerst  wurden  85,  1— G  und  85,  7 — 9  an  die  tafel 
geächxieben,  dann  LXXXTT  (das  letzte  stUck  mit  futurformen)  münd- 
Ikii  repetiert 

Aaljgabe:  eobreibe  in  die  kladde  die  6.  69  nr.  2  geforderten 
80  formen  von  Trauo^ai  —  qpeibojiou 
Die  eomparation  des  adjeotiva  and  sngleioli  die 
repeiition  de«  fntnre  waren  somit  abeolviert. 

Lect.  13.  TOn  den  aufgegebenen  80  formen  wurde  die  hllfle 
an  die  tM  geeebrieben,  dann  78  (fatiirformen)  abermals  repetiert. 
Aufgabe:  sebreibe  in  die  kladde  die  8.  68  nr.  4  und  8  ge- 
forderten 80  formen  von  KUiXOu)  —  äfiu. 
Lect.  14.  von  den  aufgegebenen  80  formen  wnrde  die  hälfte 
an  die  tafel  geschrieben ,  dann  79  abermals  repetiert. 

Aufgabe:  schreibe  in  die  kladde  die  s.  68  unter  l^i^nad  6^ 
geforderten  60  formen  von  CriM^o'JJ  —  SdllTiü. 

Lect.  15.  die  aufgegebenen  (jO  formen  wurden  teils  vorgelesen, 
teils  vön  den  «^chülern  an  die  tafel  geschrieben,  dann  von  mir  die 
bildung  des  advorlis  an  der  tafel  vcranscbaulicbt,  endlich  im  an- 
sohlusz  daran  LXXXVI  und  86,  1 — 2  mündlich  Ubersetst. 
Aufgabe:  tibersetze  86,  1 — 6. 
Lect.  16.  zuerst  wurden  X — 6  an  die  tafel,  dann  86,  7 — 9 
und  LXXXVii  mündlich  übersetzt. 

Aufgabe:  ttbersetze  86,  7—9  und  87, 1— 6  j  lies  durch  kurz- 
gefaszte  grammatik  §  41. 

Lect.  17.  zuerst  W  Liiäen  86,  7 — 9  und  87,  1 — 5,  dann  auch 
noch  87,  6 — 12  an  die  tafel  geschrieben,  darauf  LXXXVIU  1—6 
mündlich  übersetzt. 

Aufgabe:  repetiere  die  bildung  des  futurs,  des  comparativs 
und  Superlativs,  des  adverbs  (Vorbereitung  zum  exercitium). 
Das  adverb  war  somit  absolviert. 
Leoi.  18.  erstes  exeroiiinm:  12  sfttse  ans  den  absobnitlen 
Ton  der  eomparation  nnd  TOm  adTerb,  nemlioh  86^  4— 9.  87,  7—9* 
84,  6 — 8,  also  (wie  in  der  vorigen  elasse)  nar  reprodnetion  bespro- 
cbener  sStse.  von  den  27  sobülem  der  dasse  lieferten  7  alle  12  sfttse, 
3  besonders  langsame  schfiler  nur  7  bzw.  8,  alle  Übrigen  9 — 11.  die 
meisten  arbeiten  konnte  ich  mit  genflgend,  swel  mit  gat,  eine  mit 
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Yorzüglicli  (in  10  sBisen  fehlar)  cansierm;  sieben  arbeiten 
(darunter  xwei  yob  sitzengebliebenen  schalem,  die  in  die  neue 
methode  Bich  noch  niöbt  eingearbeitet  hatten)  enehienen  mir  nn- 
genllgend. ' 

Aufgabe :  übersetie  in  die  kladde  stitok  67  (repetition  der 
verba  contracta). 

Lcct.  10.  zuerst  wurde  stück  67  von  schülem  an  die  tafel  p^e- 
scbriebcn,  dann  gicng  ich  zu  dem  abschnitte  verba  liquida  dber,  in- 
dem ich  das  Schema 

ctAX«     CctctXo     todXnv  crcXiik 
(creX-j-tti)    (4-CTeX-co)  (ct€X*€c*iu) 

an  der  tafel  erklürte  und  im  anscblusz  daiaii  das  btück  LXXXIX 
mündlich  übersetzen  liesz,  in  welohem  6  verschiedene  formen  gerade 
von  dem  einen  worte  CTtXXuu  sich  vorfinden;  zum  schlusz  wurden 
diu  im  btück  XC  vorkommenden  verba  liquida  im.  verzeicliiiia  s.  108 
bis  III  aufgesucht  und  dort  angestrichen. 

Aufgabe:  bereite  XC  zum  mündlichen  übersetzen  vor,  lerne 
die  angestrichenen  ?erba  auswendig. 
Leet.  90.  die  sBtse  des  enrten  exereitinma  wwden  an  die  talel 
gesebrieben. 

Angabe:  emendatom  aller  IS  efttM. 
Lact  Sl.  die  in  ZG  vorkommeiiden  verba  liquida  wurden  naoh 
dem  oben  erwlhateii  Bciiema  an  die  tafel  geschrieben^  danaLujuJL 
(fonnen  von  cclXXui)  repetiwt,  endlich  XO  selbst  mOndlich  Uber- 
setit 

Aufgabe:  übenetM  90|  1 — 6. 
Leet.  22«  nach  bespreebuig  der  emendata,  wobei  den  impcratiT- 
formen  besondere  beacfatung  susuwenden  war»  wurden  90, 1 — 6  an 
die  tafel  geschrieben. 

Aufgabe:  präpariere  im  lesebuche  s.  1  'rabe',  'hols* 
hacker',  s.  2  'der  badende  knabe',  im  ganzen  10  zeilen. 

Leet.  23.  die  vocabelhefte  wurden  controliert,  die  aufgegebenen 
stücke  des  lef^ebnehs  übersetzt  und  von  den  darin  vorkommenden 
Verben  aoriste  und  tut  um  an  die  tafel  geschrieben,  dann  wurde  noch 
8.  2  Trosch'  (Ibersetzt,  ein  stück,  welches  schon  im  ttbungsbuche 
vorgekommen  war. 

Aufgabe:  lesebuoh  s.  3  *b&r',  8.5  'nirgends  rettung',  im 
ganzen  10  zeilen. 

Leet  24.  die  aufgegebenen  stücke  wurden  übersetzt,  die  darin 
vorkommenden  verba  mit  aorist  und  futur  an  die  tafel  geschrieben, 
daun  8.  1  'ranzen',  s.  3  'löwenmutler'  übersetzt,  stücke,  welche 
schon  im  Übungsbuche  vorgekommen  waren. 

Aufgabe:  lesebuch  s.  8  Water  und  töchter',  11  zeilen. 


^  correetur  und  censierung  erwähne  ich  gleich  hier,  obgleich  aie 
erst  spater  erfolgten. 
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Lect.  25.  (Ins  aufgegebene  stück  wurde  übersetzt,  die  darin 
Torkommenden  verba  mit  aorist  und  fatur  an  die  iafel  gMOhrieb«B| 
dasm.  das  ganze  stück  griechisch  dictiert. 

Aufgabe:  Übungsbuch  90,  6 — ^  schriftlich,  XCI  mündlich« 

Lect.  26.  zuerst  wurden  {] — 8  an  die  tafel  geschrieben, 
dann  XCI  1  und  2  übersetzt  und  von  dea  darin  Yorkommenden 
■verba  liquida  aoriste  und  fiitiira  gebildet. 

Aufgabe:  lerne  auswendig  XCI  2  (3  zeüen),  lies  durch 
kurzgciaszte  gramuKitik  §  64,  1 — 3. 

Lect.  27.  zuerst  \vurde  XCI  2  überhört  und  aus  dem  köpfe  an 
die  tafel  gesclaiebun ,  dann  XCI  3 — 7  und  XCII  1 — 3  übersetzt, 
dabei  die  tempusbildung  der  verba  liquidu  besprochen  und  anf  den 
-unterschied  der  Yocale  in  ^q)aivov,  Iqprjva,  eqpdvnv  —  (paivuu,  q}]]vuj 
—  odfpu),  dpui  —  cr^XXuj,  cteiXiw,  cieXo»,  ^ciaX^v,  ctöXoc  aufmerk- 
sam gemadit. 

Aniigabe:  loaabneh  s.  9—10  cxoXotcniäp  —  dbeX9Öc  cou 
20  seilen  f  wovon  die  bllfte  aehon  im  AbnngBlraolie  TOigekonunen 
war. 

Leet.  28.  snerst  worden  die  aafgegebenen  20  teilen  flbenetrt, 
dann  im  aoeoblnes  an  darin  yorkommende  contrahierte  ▼erbalformen 
die  aoaginge  der  verba  eontiaeto  (id,  4^,  —  cic,  et  —  C^p  ofc, 
Ol)  an  der  tafel  repetiert. 

'  Aufgabe:  leeebaofa  8. 11  cxoXacTiK6c  €ic  Xi&kkov  —  Itpeipcv 
12  Zeilen. 

Lect.  29.  zuerst  wurden  die  aufgegebenen  11  zeilen  übersetzt, 
dann  leeebuch  s.  1 1  cxoXacT.  VOClIhr  bis  herunter,  s.  12  die  ersten 
Tier  anekdoten,  s.  13  ZeOSic,  im  ganzen  30  zeilen  extamporiert» 
dabei  schwerfällige  aebttlar  angeleitet  $  die  betreffenden  Terba  im 
lexikon  aufzufinden. 

Anfsrabe  (über  densonntag):  1  crne  au& wendig  leaebttoh 
8»  8  *vater  und  töchter'  7 — 11  '/rikii. 

Lect.  30.  samtliche  schüier  hatten  das  ganze  stück  'vater  und 
töchter*  11  Zeilen  gelernt;  es  wurde  aufgesagt  und  aus  dem  kopto 
an  die  tafel  geschrieben,  dann  wendete  ich  mich-  wieder  zur  be- 
eprecbung  der  verba  liquida  und  liesz  Übungsbuch  92,  1 — 8  an  die 
tafel  und  in  die  kladde  übersetzen. 

Aufgabe:  Übungsbuch  92,  9 — 11  und  94,  1 — 3  schriftlich 
(als  Vorbereitung  zum  exercitium). 

Lect.  31.  zweites  exerciiium:  sützo  über  die  verba  liquida, 
nern]  Ii  92,  7 — 11.  90,  5 — 7,  auszerdem  repetition  früherer  ab- 
scbuiUe,  nemlich  85, 1 — 4  und  87, 1—2,  im  ganzen  14  sfttse.  fragen 
nach  vergessenen  Tocabeln  beantwortete  leb  mit  angäbe  des  ab- 
eefanlttesv  nnter  welebem  sie  im  ttbongsboelie  m  finden  wiren  (s.  b. 
aasOiiden?  —  Boohe  es  nnter  den  p- stimmen),  von  den  26  an* 
weeenden  aebfllem  waren  5  so  bald  fertig,  dass  icb  TS,  7^-11  (ein 
im  Torigm  jähre  dnrchgenommenes  stüek)  aar  an^be  binsufligen 
konnte«  der  langsamBte  schfiler  Heferte  nnr  7,  die  meisten  12 — 14, 
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einer  sogar  19  ßätze.  mit  5  (vorzüglich)  ceusierte  ich  zwei ,  mit 
4  (gut)  sieben f  mit  3  (genügend)  nenn,  mit  2  (nngenttgend)  aeht 
arbeiten. 

Aufgabe:  übungsbucb  XCII  4 — 8  und  XCIII  müncllicb. 
Lect.  32.    diu  beir]pn  stücke  XCir  uiul  XCIII  wurden  über- 
setzt, dann  die  tempus-  und  moduöformen  mehrerer  verba  liqoida 
nach  folgendem  Schema  an  die  tafel  geschrieben : 

C<pdXXu>    tccpaXXov    C9dXXaj    ccpöXXoiui    cq>dXXe    cq>r!XX€iv  ctpöW'nv 
iQ(f>r\ka       Qipr\K\u     cip^Xaijai     cq)f^Xov    C({jr|Xui  cqjrjÄjic 
lcq)d\Tiv     C(paX<D     c<poXc{r|v    cqpdXr^Oi  ccpaXf^vai  cqMiXdc« 

Aufgabe:  lesebuch  s.  13  'AXe^avöpoc  6  ^exac  und  "I^ukoc 
14  Zeilen. 

Lect,  33.    die  aufgegebenen  14  zeilen  w\irden  übersetzt  und 
im  anschlusz  daran  die  modurifornien  der  beiden  medialen  aoriste 

^d€acd^v)v    6€ckciufiai    Ocacai^i^v    O^acai    Oeücacdai  Oeacd^cvoc 
4t€v6miiv     t^JMU     tcvoi^nv     TC^foO    t<vlc6ai  tevÖMCvoc 

besproohen  nnd  an  die  tafel  geschrieben. 

Aufgabe:  leseboeh  s.  15,-16  Aiot^vnc  —  AaK€bcil|iOVl 

SO  feilen  (ein  drittel  davon  war  schon  im  ttbungsbnche  TOige- 

kommen). 

Lect  84.  die  aufgegebenen  90  aeilefi  wurden  ftbaraettt  nnd 
im  anBchlnsB  daran  die  contraota  auf  dui  (TifliS^floi,  tipi^jl,  Tijuidfai  — 

Tifi^^t  XPtiy  XP^oO  ^  repetiert 

Aufgabe:  lesebach  s.  16 — 17  (Diogenes)  TTAdtuiva  *<-  iraw 

eiTai  13  Zeilen. 

Lect  86.  die  aufgegebenen  13  seilen  wurden  obne  weitere  be- 
sprechong  einfach  ubersetzt,  dann  die  ersten  12  s&tie  des  iweiten 
exereitiums  an  der  tafel  durchgegangen. 

Aufgabe :  schreibe  in  die  kladde  die  Übungsbuch  s.  81  A  1  ^ 
und  1  ^  geforderten  7*2  formen  von  ÖTT^Wu)  —  dStöttlf  ansxer« 
dem  emendalum  der  ungenügeuden  arbeiten. 

Lect.  36.    die  aufgegebenen  formen  wurden  an  die  tafel  ge- 
schrieben, dann  Übungsbuch  XCIV  mündlich  überaetzt 
Aufgabe*!  ülMmg.sliuch  94,  1 — 7  schriftlich. 
Lect.  37.  btück  ^4  wurde  an  der  tafel,  XCV  1—7  müntüick 
durcbgegaugen. 

Aufgabe:  Übungsbuch  95,  1 — 6  schriftlich. 
Lect.  38.  uaoli  besprechung  der  emendata  wurden  95,  1 — 10 
an  die  tafel  geschrieben  und  die  modusformen  des  pass.  aorisls 
i(p6.yr\\  repetiert. 

Aufgabe:  lesebuch  s.  17  (Diogenes)  ifiv  ^auToO  —  Xr|CT€U€i 
12  seilen;  die  dort  vorkonunende,  den  schülern  noch  unverständ- 
liche form  KCKXoqxSTO  wurde  durch  KX^ii^avra  ersetst 

Lect  39.  nach  übersetsung  der  aufgegebensn  12  zeilen  wurdem 
Ton  8. 1—6  des  leeebucbs  die  bereits  gelesenen  stticke  omoriacli 
repetiert,  darunter  auch  einige,  die  sdion  im  abuQgsbucbe  in  leieb- 
terer  lassung  vorgekommen  waren. 
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Aufgab« :  lasebucb  s.  16  (Diogeueüj  II  Xdiiuvoc  —  i7iXdc6ncav 

13  Zeilen. 

Lect.  40.  die  aufgegebenen  13  zeikii  \viir(lon  übersetzt  und 
die  darin  vorJiommenden  verbalforiuen  busproclien. 

Aufgabe:  übungsbucb  i^ö,  11  und  96, 1 — 4  (als  Vorbereitung 
^  auf  das  exercitium). 

Lect.  il.  drittes  exercitium:  lauter  s?Itze  ttber  die  verba 
iiquiJd,  nemlicb  96,  4.  95,  7 — 11.  'J4,  5 — 13  und  92,  1  ff.  von  den 
26  anwesenden  ßcbülern  lieferten  4  nicht  weniger  ab  21  sätze,  der 
langsamste  nur  9.  mit  5  censierte  ich  eine,  mit  4  zehn,  mit  3  zwölf, 
mit  2  (ungenügend)  dni  arbeiten. 

Aufgabe:  sehreibe  in  die  Uadde  die  ttbungebncii  s.  81  A  3* 
mid  2^  geforderten  72  fbnaea  Ton  dn^XXui  —  dSiöui« 
Lect.  42.  die  aufgegebenen  formen  ^rnrden  an  die  iafel  ge- 
Mlirieben,  dann  XCV  8—10  and  XOYI 1—8  mflndlleh  flbenetEi. 
Aufgabe:  Hbnngebaeh  96,  6—11  aehrifUieb. 
Leot  48.  die  eStse  96, 1  —  11  und  96,  11  (in  leet.  40  anf- 
gegeben)  wurden  an  die  tafel  geschrieben. 

Aufgabe;  lerne  auswendig  ans  der  grammatik  die  coordinalia 
nnd  ordinali&Ton  1—100. 

Die  yerba  liquida  waren  tomit  absolviert. 
Lect.  44.  das  dritte  exercitium  wurde  diesmal  nicht  woi*t  für 
wort  an  die  tafel  geschrieben  $  ich  begnügte  such  bei  rückgabe  der 
einzelnen  hefte  nach  den  betreffenden  schwereren  fehlem  su  fragen, 
dann  wurden  die  aufgegebenen  zablworter  besprochen. 

Aufgabe:  bereite  XCVII  (Zahlwörter)  aum  mttndliohen  über- 
setzen Yor.^ 

Lect.  45.  btUck  XCVIF  ^  wurde  übersetzt  und  besprochen,  dann 
97,  1 — 2  au  die  tafel  gcf^cbneiien. 

Aufgabe:  schreibe  in  die  kladde  die  übungs))ucb  s.  81  A  3* 
und  3*^  geforderten  72  formen  vou  d  fftXXw  —  duöuj,  lerne  aus 
der  grammatik  die  zablwöi  ter  100—1000. 

Lect.  45.  zuerst  wurden  die  aufgegebenen  verbalformen,  dann 
97,  3 — 9  an  die  tafel  geschrieben. 

Aufgabe:  schreibe  die  Übungsbuch  s.  81  A  4*»  und  5^  gefor- 
derten 72  formen  von  dTT^XXuJ  —  dEiöw. 

Lect.  47.  sneret  werden  die  aufgegebenen  verbalformen  an  die 
taftl  geeebrieben,  dann  XGVni  und  XCIX 1—8  mUndlicb  ttbersetst. 


^  dm  letzten  tage  der  wocbe,  auf  welche  ich  die  snsammenhXBgende 
Ifcctiire  geleg-t  hatte,  wurden  diesnial  freigegoljen,  well  der  liaiser  und 
seine  ganze  fnmilie  na<  li  Moskau  gekoimnen  waren,  um  in  der  clir- 
würdigen  hauptkatheUrale  des  Kreml  gott  für  wunderbare  errettuug  aus 
angensolieiiilielier  todesi^efabr  sn  daitkeiL 

*  den  stücken  XCVII— CXLIV  (zweites  heft  des  übnngBbueheB)  habe 
leb  nTpliahntische  Wörterverzeichnisse  beigegeben;  ein  recensent  nennt 
flie  unvollständig,  tmd  er  bat  recht,  aber  er  bat  meine  absiebt  ganz 
rerkanni:  w?lrter,  die  dem  schtiler  nun  bekannt  sein  müaaeti,  wollte  ieb 
Hiebt  aafUrea. 
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Aufgabe:  lesebuch  s.  20  AuKOÖpxoc —  dnoGvricKUJCiv,  s.  21 
Coq)iCTOu  —  ßouXö|ievov,  zasammen  16  Zeilen. 
IieoL  48.  die  aiifgegebenea  16  zeikii  wurden  ttbeanwtil  und 
im  aaachlaez  daran  die  eompantaen  repetiert. 

Aufgabe:  lesebueh  e*  23  spartaiiiaelM  fimnen,  wenigstois 
8sel]eB. 

Leoi  49.  die  halbe  olaaae  hatte  das  ganze  atflek  von  dm  spar* 
tanisehen  fraim»  18  seilen,  priparierfc;  es  wurde  daher  aneh  gaiis 
flbersetst  und  dann  die  sehwioheren  sohliler  nun  nsdittbecsetsflu  der 

TOn  ihnen  nicht  präparierten  zeilen  veranlasst. 

Aufgabe:  leaebach  s.  24  Prometheus  nnd  Deokalion  bia 

IXUC€V}  13  Zeilen. 

Lect.  50.  zuerst  wurden  die  aufgegebenen  13  zeilen  ttbersetzt, 
dann  die  andere,  nicht  prftparierte  hälfte  des  stfkks  (16  zeilen) 
extemporiert;  darauf  das  ganze  nochmals  durchUbersetzt,  end- 
lich aus  der  zweiten  hälfte  6  seilen  dncl  hk  dqxivicai  —  dpq  grie- 
ohisoh  in  die  kladde  dictiert. 

Aufgabe:  lies  in  der  gramnintik  dvn  ganzen  §  von  den  Zahl- 
wörtern durch;  ^cliicibe  in  die  kiiiddu  die  tibnns'sliuclj  s.  81  B  1  ^ 
geforderten  3G  fontKn  yon  TCKTüivo^iav  —  dTTaAXdtTTO^ai. 
Lect.  51.   die  au f^it  ^ ebenen  formen  worden  an  die  tafel  ge- 
schrieben ,  dann  XCIX  mündlich  übersetzt. 

Aufgabe:  schreibe  die  Obungsbuch  s.  81  B  4*  und  4**  gefor- 
derten 72  formen  vuu  TGKiaivüjuai  —  dnaXXuTTOMCti. 

Lect.  52.  die  aufgeg^ebenen  formen  wurden  vorgelesen  und  die 
kladden  teilweise  angesehen,  dann  stück  99  (das  kULe  von  den  zaiii- 
Wörtern)  an  die  tafel  geschrieben. 

Aufgabe:  schreibe  die  Übungsbuch  s.  81  B  8*  und  8^  ge- 
forderten 72  formen  von  T€icTaivo|biai  —  dTraXXdTFO|iai« 
Die  sahlwörter  waren  somit  absoWieri. 
Leoi  68.  die  aufgegebenen  fonnen  wurden  voigeleseii,  som 
teü  anob  an  die  tafel  gesänieben.  dann  liees  ieb  m  der  grammatik 
die  regeln  von  der  perfeotredaplieation  lesen  imd  besprach 
die  Paradigmata  ircwalbcvfioi,  KiXctfifioi,  lixtrtymf  kxßöaqm^ 
also  snniflhst  nur  passiTOS  psrfset  snm  sehlnss  worden  ans  dem 
ftbcmgsbache  C  1--6  flbersetst. 

Aufgabe:  repetiere  die  bildong  des  passiven  perfects,  prS- 
pariere  lesebuch  s.  12  'gar  zu  dürr*  und  s.  14  6pOjv  6  CvNCpäTT)C 
—  cictv  (in  beiden  stfloken  erseheinen  passive  perfeetf6rmen)|  im 
ganzen  11  zeilen. 

Lect.  54,  die  aufgegebenen  11  zeilen  wurden  flbersetst,  die 
perfectbildung  repetiert  (Unterscheidung  von  tenuis,  media  und 
aepirata),  endlich  s,  14  des  leeebnchs  'ArdOiuv  —  dpi6fAeiC»  16  seileui 
extemp  oriert. 

Aufgabe:  lesebuch  s.  *J  Cyrus  IG  zeilen. 
Lect.  öa.  zuerst  wurden  die  aufgegebenen  IG  zeilen  ttbersetst» 
dann  allerband  passive  perfectformen  an  die  tafel  geschrieben* 
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Auigube:  lesebucb  s.  26  Alkestis,  s.  27  Salraoneus,  17  Zeilen. 
Lect.  56.   zueicjt  wurden  die  aufgegebenen  17  Zeilen  überä^Ut, 
dann  s.  27  !Niobe,  10  zeilen,  extemporiert. 

Aufgabe:  schreibe  die  Übungsbuch  Ii  s.  9  A  1  und  2  gefor- 
dosi«!  72  tomen  T<m  oIko5o^6u  —  vapatT^Xu). 
Leet  67.  die  aiifjgeg0b«iM&  tomm  worden  vorgeleaes,  dann 
C  6—8  iiKlbidHcfa  QbeneUt,  endlich  100,  1—6  an  die  tafdl  ge- 
seluiebeB. 

Avfgabe:  übmigtbiieh  101, 1— i  Mfarimiok 
Leet  68.  meist  wurden  100,  6 — 8,  dann  die  aa^^benen 
sStie  101, 1-— 4  an  die  iafel  geaobrieben ,  endlich  von  den  (Ibnnge- 
boch  8.  9  A  veneichneten  yerben  oiKo6o|l6u  —  iropOTT^XXu}  das 

parüe*  perf.  pass.  gebildet. 

Aufgabe:  Ubnngabacb  10 1,  5 — 8  schriftlich. 
Lect.  69.  zuerst  wurden  101,  5—8  an  die  tafel  geschrieben, 
dann  CI 1 — 4  mflndlich  übersetzt,  endlich  ?on  olKObofM^ui  —  irop« 
Crn^XXu)  (s.  9  A)  die  3e  sing,  plusq.  pass.  gebildet. 

Aufgabe:  Übungsbuch  CI  5—6  und  CII  1—2  mündlich. 
Lect.  60.  zuerst  wurden  die  aufgegebenen  sätze  des  übungs- 
Jjuclifs  übersetzt,  'innn        dem  lesebuche  s.  HO — 31  'AXe£av5pOC 
iXfiuppÖC  —  ^€*f ClXoTipaf  jiOCÜvriv  ,  1 5  /.eilen ,  extemporiert. 

Aufgabe:  lesebucb  s.  31  öumüJVTt  ™  dTTOßctXiu,  11  zeilen. 
Lect.  61.  zuerst  wurden  die  aulgegebenen  11  Zeilen  übersetzt, 
dann  die  bildung  des  activen  perfecta  erklärt  und  schlieszlich 
7  Zeilen  aus  dem  lesebucb  s.  30  €Y€Vvri9r|  —  ^C€c6>ai  (mit  den  for- 
men gpr|KÖTi  und  vcviKfiK^vai)  extemporiert. 

Aufgabe:  schreibe  vou  üiKüöüjatiu  —  TTa()aTYtXAaj  (s.  9  A 
düa  Übungsbuches)  die  3e  sing.  perf.  p^a,  und  dm  2o  sing,  imp« 
aor.  act. ,  zusammen  72  formen. 

Lect.  62.  viertes  exe rcitium:  ein  formenextemporale,  und 
swar  1)  inf.  aor.  act,  2)  inf.  aor.  pass.,  3)  inf.  perf.  pass.,  4)  part. 
fttt  act.  —  Ton  den  24  Terben  oiKoboji^iu,  fpä(pnj,  diriTdccui, 
nopocxiudZai,  €TC<pavAui|  kputttw,  ttonXiZui,  biacTreipu;,  tijaduj, 
Veiiritfi  TCixtilttif  xp^iru),  Tp^q>ui,  cTp^q)U),  T^pvu),  Tcfvtti,  irXripöu), 
ftirni^  ircttku,  Kpivw,  TiopOi^iu,  napatt^XXuj,  XP^^«  irXdnw.  von 
den  anweeenden  28  cehfllem  bewältigten  swOlf  die  ganse  aufgäbe, 
•ehrieben  also  96  fonnen;  die  geringste  zahl  war  67  üninen;  der 
langsamste  eehfiler  fehlte,  mit  6  eenaierte  ieh  eine  arbeit,  mit  4 
lllllfiehn ,  mit  3  fünf,  mit  2  (ungenügend)  zwei. 

An^be:  leeebneh  s.  23 — 24  Sybariten,  17  zeilen. 
Lect.  62.  zuerst  wurde  das  aufgegebene  stück  des  lesebuchs, 
dann  ans  dem  fibungsbuche  CII  8—8  ttbereetst  und  dabei  von 
kX^tttu),  TT^jLiTTu),  ifihsuh  Tp^ui|  €Tp^f|Htt  das  paasive  perfeot  an  die 
talsl  geschrieben. 

Aufgabe:  Übungsbuch  102,  1 — 4  schriftlich. 
Lect.  64.  zuerst  wtirden  die  mifiregebenen  sätze  durch ^:re!.'angen, 
dann  von  Xeiniu,  kX^ictui,  itifLum^  ip^iiu»,  Tp^u)|  cxp^cpu;,  KÖirrui 
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apnalu)  auszer  dem  passiven  auch  das  active  perfect  an  die  tafel 
geschrieben,  endlich  CHI  1 — 4  (»äUe  mit  activen  perfectformen) 
übersetzt. 

Ausübe:  Übungsbuch  101,  1  —  4  schrililich. 
Lect.  65.  zuerst  wurden  die  aufgegebenen  Sätze  an  die  tafel 
geschrieben,  dann  im  lesebuobe  8.  31 — 32  jii^uiv  irp0CK€(paXaiifi, 
19  selleu,  extemporiert. 

Aufgabe:  leeebach  8.  34  *€mfi€vCbfic  —  Tp6irou,  16  leOeo. 
Lect.  66.  Buerst  wurden  die  aufgegebenen  15  leUen  fibeteetit, 
dann  die  andere  hSlfke  dee  sttteks,  17  teilen,  and  endlich  aach  nocli 
8«  $2  Tf^v  *IXi6ba  —  diroXtöfiKOUV,  IS  seilen,  extemporiert. 

Aofgabe:  lesebudi  8.  86  'sitte  den  kdnig  sa  beachenkoi', 
7  Zeilen. 

Lect.  67.  von  den  im  vierten  exereitium  geforderten  formen 
worden  die^ersten  drei  reihen,  die  infinitive,  an  die  tafel  geschrieben 
(sur  vierten  reiebte  die  zeit  nicht  aas) ,  dann  eret  die  hefte  znrttek- 
gegeben. 

Aufgabe:  schreibe  in  die  kladde  von  denselben  24  verben  je 
folgende  drei  formen:  1)  die  le  sing,  plosq.  pass«,  2)  die  Sesing* 
opt.  aor.  pass.,  3)  die  2e  plur.  fut.  act.  . 
Lect.  OB.  die  aufgegebenen  formen  wurden  vorgelesen,  dann 
im  übungäbuche  CHI  5—8  und  CIY  1 — 4  übersetzt. 
Auff^abe:  ttbungsbuch  104,  5 — 6. 
Lect.  69.  zuerst  wurden  die  beiden  aiifeegt  1  u m  n  siitze  an  die 
tafel  geschrieben,  dann  CiV  6—8  (laejuvricojuai,  AeXein^eiai)  gelesen, 
wobei  bildung  und  bedeutung  des  passiven  fut.  exaoti  zur  bespre« 
chung  kamen,  endlich  101,  7  übersetzt. 

Aufprabe:  lesebiich  a.  11  cxuXuctikoc  diToBavövTOC  —  TO- 
CoOtoi  eiLiv,  16  Zeilen. 

Lect.  70.  zuerst  wurde  die  aufgäbe  von  lect.  66,  dann  die  von 
der  vorigen  luction  erledigt,  schlieszlich  noch  der  reät  von  fi.  11 
(4  Zeilen)  extemporiert.  - 

Anfgabe:  leBebnoh  8. 1  l6we,  s.  2  sohwein,  vrer  ist  sttrker, 
8.  4  bSckchen ,  lanter  leichte  stflekehen,  snsammen  24  leilan. 
Lect.  71.  die  aufgegebenen  24  seUen  wnrden  ttbersetst,  dann 
8.  4  strafe  dee  ondanks,  s.  7  trompeteri  s.  12  kflnstlerstolz ,  znaam- 
men  20  seilen,  extemporiert. 

Anfgabe:  lesebnch  b.  82'-83  *ApiCTOTAr|C  —  KflXdiPC  C{|v, 
16  seilen* 

Lect.  72.  die  anfgegebenen  16  seilen  wnrden  fibersetsti  dann 

8«  24  Prometheus  und  Dcukalion  repetiert. 

Aufgabe :  schreibe  in  die  kladde  die  8. 10  B  1^2  (übnngsbneh 
28  heft)  geforderten  32  perfectformen  vott  dciedu»  —  fitvoMai. 
Lect.  73.  die  aufgegebenen  perfectformen  worden  an  die  tafel 
geschriebeni  dann  CY  übersetzt  and  die  darin  vorkommenden  perfeot- 
fonnen  besprochen. 

Angabe:  übnngsbneh  105,  1—7.  > 

) 
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Lect.  74.  z\un->i  wurde  105,  1 — 8  an  die  tafel  gaschiiebeD, 
dann  100  und  10  l  mündlich  repetiert. 

Aufgabe:  l)ereite  CVI  zum  niündlicben  über>etzen  vor. 
Lcct.  75.   zuerst  wurde  CVI  überseUt,  dann  102  und  104 
mündlich  repetiert. 

Aufgabe;  repetiere  105. 
Lect.  76.  f  ü  Ii  1 L  e  s  e  x  e  r  c  i  t  i  u  m  :  süt/e  über  das  perfectum, 
nemlicii  10-2,  1-3.  104,  1  —  7.  105,  2.  4.  G,  ixho  13  öätze  oder  24 
druckzeilen  im  deutschen  texte,  von  20  anwesenden  schülem  bd- 
wftlügten  droi  die  ganze  aufgäbe,  der  langsamste  sebttler  lieferte 
BOT  em  drittel,  mit  5  oensierte  ich  eine  «rbeit  (24  druekseilen  mit 
1  fehler),  mit  4  zwei,  mit  3  acht,  mit  2  nemi  «rbeiten. 

Aufgabe:  leeebaoh  s.  86  X^ouav  dvbpo TTcpcnv  —  bi6poic, 
14  leilen. 

Bie  perfecta  wareB  somit  absolviert. 
Lect  77.  das  aofgegebene  eiHck  war  den  sohUkm  sehr  sehwer 
gelhUent  ^  wurde  daber  die  ganse  stände  auf  das  dorohgehca  des* 
selben  verwendet. 

Aufgabe:  lesebuch  g.  86  weiter  bis  (^QTOC,  15  Zeilen. 
Leet.  78.  die  aufgegebenen  seilen  wurden  ttbersetat  ond  dann 
der  ganze  abschnitt  von  Civairric  repetiert. 

Aufgabe:  lesebuch  s.  86  *Pöav,  8  seilen,  repetition  Ton  s*  85 
ÖTOV  —  dipola. 

Lect.  79.  die  aufgegebenen  stllcke  wurden  tlbersetst,  dann 
s.  84  '€nin€vibtic  repetiert. 

Aufgabe:  lerne  auswendig  lesebueb  s.  84  *€m^evi5nc  — 
dXiiÖtiav,  10  Zeilen. 

Lect.  80.  das  aufgegebene  stück  uurde  überhört  nnd  aus  dem 
köpfe  au  die  tafel  goschhebeUi  danns.  3b  die  geechiohto  TomClvaiTric 
nochmals  repetiert. 

Aufgabe:  übersetze  CVI  schriftlich  in  die  kladde. 
Lect.  81.  dar^  fünfte  exercitium  wurde  durehgegaugen. 

Aufgabe:  lerne  uu»  der  grammatik  das  paradigma bibuj^u 
Lect.  82.  die  bildung  und  bedeutung  der  verbaludjec  t  i  va 
wurde  besprochen  und  der  dazu  geliörigo  abschnitt  CVII  übersetzt, 
dann  die  bildung  von  bibuj/ii,  ibibouv,  ebuiKU,  dböOnv  an  der  tafel 
erklärt. 

Aufgabe:  ttbersetse  aus  dem  ttbnngsboche  107, 1—4  (yerbal- 
a4jeoüva),  repetiere  bibuj.ui. 
Lect.  88.  suerst  wurde  der  ganze  auf  die  Yerbala^jeetiTa  be- 
sQgliche  abschnitt  107  ab  die  tafel  geschrieben ,  dann  GYIII  (bei- 
spiela  Ton  bibuifii^l  durchttbersetst. 

Aufgabe:  tlDung^buch  108, 1 — 6. 


*  absichllich  habe  ich  dort  uobcu  cö^öoto  die  form  ^öddCTO  {jbiw) 
am  aawendang  gebraehl,  ebenso  wie  aaderirlrls  ^^9611^  neben  iX€t- 
qp9r|v  usw. 


Digitized  by  Google 


12  Daä  zweite  jähr  des  griechischen  unterriclitä 


Lect.  84.  zuerst  wurden  108,  1  —  G  an  die  lutL'l  geschrieben, 
dann  TiÖTUiii,  diOnv,  lOnKtt,  dTeOriv  neben  5i5u>Mi»  ^öibouv,  ebuuKa, 
dbdOiiv  an  d«r  Mel  entwickelt,  schlieszüch  CIX  1 — 14  (beispiele 
?on  tCOiimO  dnrobflberaetetw 

Aufgabe:  ttbenetse  sehriftlidh  flbniigBbooli  108,  7 — 10  fmd 
109, 1^2,  lerne  auswendig  den  heiiuneter  OIX  13  Tf|c  dp€- 

TfjC  Ibpd^a  08W. 

LeoL  85.  (die  olasse  wu  mit  der  nlohet  hlfliern  eombinieri) 
die  anfgegebenen  rifite  worden  (von  eehllieni  der  höhern  eleooo)  an 
die  tefol  geachrieben  nnd  dabei  die  Terba  bibiufii  und  TtOitfit  nadli 
allen  xichtungen  geübt. 

Aufgabe:  ttbnngabucb  109,  3—9. 

Lect.  86.  merst  wurde  109,  3*— 9  an  die  tafel  geschrieben, 
dann  Kr^i  besprochen  nnd  im  anschlusz  daran  GX  durchtlbersetrt» 

Aufgabe:  Übungsbuch  110,  1 — 4;  repetiere  liOnMi  und  ttmi, 

Lect.  87.  zuerst  wurde  CX  repetiert,  dann  110,  1 — 4  an  die 
tafel  gescbrieben,  dann  öibuifii,  Ti8i)|iii»  ir)fii  neben  einander  nach 
allen  ricbtungen  geübt. 

Aufgabe:  Übungsl>iicb  110,  5  — 10. 

Lect.  J^8.  zuerst  wurden  110,6 — 1*  >  nnd  repetierend  110,1 — 4 
an  die  taiei  geöchnebon ,  dann  CXI  durchüberseüt. 
Aufgabe:  Übungsbuch  III,  1 — 5. 

Lect.  89.  (die  classe  war  wieder  mit  der  nächst  höhern  com- 
biniert.)  zuerst  wurden  die  aufgegebenen  sätze  (von  den  schülem 
der  höbern  classe  an  die  tafel  ^geschrieben ,  dann  von  den  8  verben 
dcKtuj,  KXf'niuj,  idccui,  KaiucKeud^üJ,  bibuj^i,  dq3i?]ui,  KaiaKXüi-u), 
üiKübofituj  je  vier  formen  gebildet,  und  zwar  1)  paii.  perf.  pass., 
2)  part.  aor.  pass. ,  3)  part.  perf.  act. ,  4)  part.  aor.  act. 
Aufgabe:  ttbungsbuch  III,  6 — 8. 

Leot  90.  eeebstee  ezercitiam:  perfiMiformen ,  mbal- 
a4jectiTa  nnd  yerba  anf  jiii,  nemlicb  101, 1,  8.  4.  107,  6.  7.  108, 
6*-10.  110|  3—10,  alao  im  ganien  18  aStie  oder  34  dmdkieilen« 
Ton  30  anwesenden  sofafilem  bewttltigten  iwei  die  ganie  an^be, 
swel  nnr  ein  drittel  ^  die  andern  im  dnreliaohnitt  17  teilen,  ioh 
oenaierto  mit  6  keine  arbeit ,  mit  4  fSnf,  mit  8  acbt»  mit  i  eieben 
arbeiten. 

Angabe  über  die  weibnachtsferien  \-  lesebnch  6.  25  —  26 
DionjaoB,  Achills  groszvater,  Achills  kindheit,  im  ganzen  34  seilen, 
lerne  auswendig  davon  dae  era^e  nnd  das  dritte  atdck,  im 
gaaaen  16  leüen. 

Zweites  halbj ali  i-. 

Lect.  1.  von  den  über  die  weibuaohtsferien  aufgegebenen 
Stücken  des  lesebnchs  wurden  die  ersten  beiden  übersetzt  und  das 
erste  ans  dem  ged&chtnis  an  die  tafel  geschrieben,  dann  gieng  ich 

^  wegen  groszer  kälte  wurde  die  sdrala  swei  tage  frttber  als  ge- 
wöhnlich gesohlosseo. 
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XU  dem  Terbmn  Tcrrpi  Uber,  beepradi  db  foimen  fCTitfUi  !cn|V> 
€CTitv,  ^CTTica,  dcrdOnv  naoh  büdong  und  bedeatnng*  lud  Hess  im 
tlbiiiigsbQche  CXII 1 — 5  flbeovetien. 

Aufgabe:  leme  fcTlifik 
Leol.  2.  von  den  über  die  weibDacbtsftrien  aufgegebenen 
stücken  warde  das  dritte  ttberaetst  nnd  ans  dem  gedäcbtnis  an  die 
ta£el  geeohneben;  dann  wurden  in  der  grammatik  die  vorbemer- 
knngen  zu  den  rerbis  auf  gelesen  nnd  besprooben,  endlich  CXII 
1*— 6  repotiert. 

Aufgabe:  schriftlich  112,  1—4. 
Lect.  3.  zuerst  wurden  112,  1 — 4  an  die  tafel  geschrieben, 
dann  CXII  1 — 5  nochmals  repetiert  ,  hierauf  CXII  ij — 9  und  CXTTT 
1 — 5  übersetzt,  endlich  die  tempora  von  icTr])ii  (dqpiCTri)uii)  nach 
transitiver  und  intransitiver  bedentung  in  zwei  reihen  an  die  tafel 
geöchritiben. 

Aufgabe  (über  einen  feiertag):  schriftlich  CUganz,  CXIII 
1—5,  112,  5—10. 

Lect.  4.  die  deutsche  Übersetzung  wurde  vorgelesen,  die  grie* 
(^sche  an  diti  tafel  tj^eochrieben,  dann  CXIII  G — 10  dbcibetzt. 
Aufgabe:  schriftlich  113,  1 — 4. 
Lect.  5.    die  aufgegebenen  sKtae  worden  diesmal  nnr  vor- 
gelesen, daim  das  leiste  ezordtiom  des  Torigin  halljalin  durali- 
gegangen. 

Aufgabe:  emendainm. 
Leet.  6.  anerst  mirden  118,  6-^8  mtlndHoh  Übersetsi,  dsim 
Ober  ladvon,  tcOvdvoi,  pf)yot,  dirobpdvai  das  nOtige  aa  der  tafel 
bemerkt,  endlich  CXIY  sowie  auch  noch  114, 1—8  mflndlioh  tibeiw 
aetsta 

Aufgabe:  schriftlich  113,  5—8  und  114,  1—2. 
Lect.  7,  das  ganse  sittck  IIS  wurde  an  die  talal  geschrieben 
und  dabei  immer  wieder  der  unterschied  von  CTf)vai  uid  CTf|coi  be- 
sprochen, dann  wnrde  114  mündlich  übersetst» 
Aufgabe:  schriftlieh  114,  3—9. 
Lect.  8.  das  ganze  stück  1 14  wurde  an  die  tafel  geschrieben, 
dann  CXY  mündlich  übersetst  nnd  dabei  Uber  6vivdvai,  Kpl^cdai 
oaw.  das  nötige  bemerkt. 

Aufgabe:  lesebuch  s»  46^  knabe,  siege,  greis,  snsammen 
13  zeüen. 

Lect.  9.  die  aufgegebenen  stücke  wurden  zweimal  übersetzt, 
dann  s.  48  woil  und  iöwe,  s.  49  wolf  und  schaf,  zusammen  9  Zeilen 
extemporiert. 


^  ich  halte  es  für  richtig,  vom  ersten  augeablicke  au  den  schüler 
ftber  den  bedentangsunterschied  von  ^ctyiv,  £cTTica,  kTncd^T)v,  ^cTde^v 
belehren  und  Im  fortgange  des  onfsns  reoht  oft  diese  fonnoa  rar 
anwendang  zu  bringen. 

^  mit  s.  46  bef^nnt  die  Bammluag  derjenigen  lecestücke,  in  denen 
formea  auf  fii  vorkommeu. 
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Ao%abe:  Iwebiidi  b.  60  bieae,  a.  5S  eitelkttt,  luaunDflo 

18  Zeilen« 

Lect.  10*  die  aufgegebenen  stücke  worden  ttbereetst  und  die 
dann  Yorkommenden  formen  anf  besprochen. 

Aufgabe:  Übungsbuch  CXVI  schriftUob  ins  deutsche. 
Leot.  11.   die  deutsche  Übersetzung  von  CXVl  wurde  vorge- 
lesen, dann  116  mündlich  tlbeneUt  imd  alle  darin  Torkommendaii 
formen  auf  )ai  besprochen. 

Aufgabe  (fibcr  den  sonntag):  lerne  auswendig  lesebuch 
s.  4()  erstes  und  dritte»  ülUck,  zusammen  8  zeüen  (darin  ^iricidco» 
dvdcTnOi,  {^TTc'OeTo,  eTricTdvTOc,  €7ri6^cj. 

Lect.  12.  die  aulgegcbenen  stücke  dv^  lesebuchs  wurd^'n  über- 
bort und  aus  dem  gedUchtnis  an  die  tulei  geschrieben ,  dann  einige 
ßötze  aus  CVIII,  CIX,  CX  des  Ubungöbuches  griechisch  dictiert. 

Aulgabe :  repetiere  die  bis  jetzt  vorgekommenen  verba  auf  jiii. 
Lect.  13.  biebentcs  exercitium:  sStze  mit  verben  auf  jii, 
nemlich  III,  6—8;  llü,  ö— 8;  113,  3  —  7;  114,  3—4;  IIC,  1  —  2» 
im  ganzen  25  druckzieilcn.  von  den  anweäeudcn  23  schUlern  über- 
setzten zwei  nicht  mehr  als  11  Zeilen,  die  meisten  über  17,  zwei  be- 
wältigten mehr  als  aufgegeben  war  nnd  erreichten  die  zahl  81,  reep. 
87.  mit  5  ceDSierte  lob  xwei  arbeiten,  mit  4  Tier,  mit  8  adit,  mit 
2  (ungenügend)  neun  arbeiten. 

Aufgabe:  flbersetce  GXVII  acbriftliob  ins  deutsche,  lenia 
(pr]\i\  aus  der  grammatik. 
Leot.  14.  die  deutsche  ttbersetaung  wurde  vorgelesen,  117 
(q>i)fx()  mtUidlich  abersetst,  die  bjldung  von  ÖCiKVÖvoi  nnd  bOvot  an 
der  tafel  erlftutert  und  noch  CXYUl  1—8  Übersetzt 
Aufgabe;  117  ((piiMi)  schrifUich« 
T  <  ct.  15.  stück  117  wurde  an  die  tafel  geschrieben,  dann 
CXVm  und  118 ,  1  ttbersetst  und  dabei  die  bUdung  von  b€ivyOvai 
und  bövat  repetiert. 

Aufgabe:  CXVIII  8—11  und  118,  1-2  schriftlieb. 
Lect.  IG.   die  Übersetzung  von  CXVIII  8—11  wurde  vorge* 
lesen,  118,  1  —  2  an  die  tafel  geschriebeTi,  endlich  das  System 
?CTr|v  cn£i  cxaiiiv  cifiöi  cifivai  cidc 
lbv\f  bOÖi    bf'vai  hvc 

e-fviuv  Tvu»  tvoiriv  tvwöi  tvujvai  Tfvouc 
an  der  tafel  entwickelt. 

Aufgabe:  118,  3—1)  schriftlich. 
Lect.  17.    (die  chisse  war  mit  der  nächst  höhern  combinieri.; 
die  Rufgecrphont'n  ^litw  wurden  an  die  tafel  geschrieben,  dann  GXIX 
(fVUJVüi,  uXujVüi,  ßiujvai)  übprsetzt. 

Aufgabe  (über  den  swimtug):  lerne  aus  w end ig  CXIX  4,  6 
(Uuiiii  uvtTvui,  dnibeiKViifitvoc ,  Kai^TVwcav,  ßiwvai,  dXtuvai, 

Lect.  18.  die  aufgegebenen  äätze  wurden  überhört  und  ange^ 
schrieben,  dann  OXX  und  120,  1 — 3  übersetzt. 
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Aufgabe:  120, 1—3  Mbriftliob. 
L«et  19.  »ach  erledlgung  der  aufgäbe  wurde  das  siebente 

exorcitiam  durch  gegangen  nnd  zwar  III,  6 — 8  nnd  113 ,  3 — 7  an 
der  iafel,  112,  5 — 8  nur  mündlich. 

Aufgabe:  emendatum  der  besprochenen  ßStze. 
Leet  20.  die  aoriste  dn^cßriv,  ^ppur]v,  ^xopiiwurden  kurz 
tfklfirt«  dann  das  dazu  gehörige  atttok  CXXI^  aweimal  ttbersetst  nnd 
CXIV  (^cidvai,  ßf\vai)  repetiert. 

Auf^jnl^o  (übor  einen  feiertag):  Ubprsetzeecbrifilich  120,4 — 8, 
lerne  auswendig  CXXI  7  (acht  Zeilen). 

Lect.  21.  die  tiberset/fpn  sätze  und  die  auswendig  gelernte 
kleine  erzahlung  wurden  an  die  tafel  pwchrieben ,  darauf  die  conju- 
gation  von  eipi  an  der  tafei  entwickelt,  endlich  daa  dazu  gehörige 
stück  CXXII  übersetzt. 

Aufj;abe:  lerne  auswendig  CXXII  2  und  3  (neun  Zeilen). 
Lcct.  22.  (die  classe  war  mit  der  näcli.st,  höheren  combiniert.) 
CXXil  wurde  (von  den  schuiern  der  höhern  clas.se)  übersetzt  ,  dann 
alle  formen  von  tijui  an  die  tafel  geboLrieben ,  endlich  i  —  7 

niüudlich  Ubersetzt. 

Aufgabe:  122,  1^7  scbrifÜicb. 
Leet.  28.  snerst  worden  die  zwei  in  leet.  31  nun  anawendig- 
lemen  aufgegebenen  afttse,  dnnn  133, 1^7  an  die  tnfel  geBobrieben* 
eodliob  noeh  132, 8—10  mllndlieb  abereetai. 

Aa^abe:  133,  S-'IO  und  133, 1  scbriftUeb. 
Leet.  84.  samt  worden  die  aufgegebenen  atiae ,  dann  sSmt- 
liobe  formen  Ton  cl^i  und  €i^{  in  swei  reiben  neben  einander  an  die 
talel  geaebrieben,  endliob  OXXIII  mflndlich  flbenetst. 
Aufgabe:  133,  3 — 5  schriftllcb. 
Leoi  36.  die  a&tze  123,  3*~5  nnd  6—8  wurden  an  die  tafel 
g6fM»brieben|dann  mündlich  eine  repetition  der  btsber  yorgekommenen 
Terba  anf  |ii  Teranataliei 

Angabe:  repetiere  ?erba  anf      (Torbereitang  zum  exer- 
eitium). 

Lect.  26.  achtes  exereitium:  sä^/e  mif  verben  auf  fii, 
nemlich  117,5—7.  118,  i-G.  120,  1—3.  122,  9.  123,  2tb  IIH,  7 
von  21  anwesenden  schülern  übersetzten  5  nur  IG  — 18  druckzeilen. 
lö  dagegen  23 — 33,  einer  sogar  51  druckzeilen.  mit  o  censierto  ich 
vier  arbeiten  (darunter  die  von  .')  1  dnickz.eilen  mit  nur  ö  fehlem)^ 
mit  4  acht,  mit  3  acht,  mit  2  (ungenüL^fnd )  vier  arbeiten. 
Aufgabe:  lesebucb  b.  Ol  die  diei  itxte  (18  zeilen). 

Lect.  27.  zuerst  wurde  das  aufgegebene  stÜck  Überöetzt,  dann 
8.  60  hund  und  wolf ,  8.  59  löwe  und  maus  (zusammen  20  Zeilen) 
extemporiert. 

Aufgabe:  lesebuch  s.  03  CxoXaCTiKÖc —  ^rjTOpa  (13  zeilen). 

^  gleich  neben  ^x'^M'^lM^v  habe  icli  dort  r\QQr[  und  r\c.Br]T\  aTig:ewcnrlet, 
nm  an  rj^ofioi  stt  «rinnern,  da«  bei  Xeoopboa  Tiel  häutiger  rorkommt 
als  xuipu;. 
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Leet.  28.  (die  olasae  war  mit  der  nloliBt  hlShereii  oombiniart.) 
das  anfgegebette  stflok  wurde  grieduBoh  m  die  kkdden  and  an  dM 
tafel  diotiert 

Aufgabe  (über  sonntag):  lerne  »na wendig  leaebiuli  a.  59 
löwe  und  mane  (10  seilen). 

Lect.  29.  das  au^gebene  stück  wurde  aufgesagt  und  anga- 
Bohrieben,  dann  die  conjugation  von  olba  besprochen  und  die  formen, 
▼on  cTjUlti  ei|ii,  oTba  in  drei  reihen  neben  einander  an  die  tafel  ge- 
schrieben ,  endliob  noch  aus  dem  äbungsbuche  GXXIV  mflnd^ 
lieb  übersetzt. 

Aufgabe:  CXXIV  1—4  und  125,  1—3  schriftlich. 
Lect.  30.  zuerst  wurde  125,  1  —  3  an  die  tafel  geschrieben, 
dann  die  Übersetzung  von  CXXIV  1 — 4  vorgelesen,  hierauf  CXXIV 
5 — 13  und  CXXV  t — 4  mündlich  übersetzt  und  dabei  auf  die  drei 
futora  eTjui^  ^cojuai,  eico/iai  geachtet. 

Aufgabe:  125,  4 — 9  schriftlich. 
Lect.  31.   zuerst  wurde  12ö,  4 — 9  an  die  tafel  geschrieben, 
dann  in  der  graramatik  das  nötijsre  über  xpr|,  ^'cirjKa,  b^bia,  Keiucii, 
xdÖni^ai  nachgelesen,  dann  CXJiV  ö — io.  126,  10 — 13.  126,  1 — 2 
mündlich  übersetzt. 

Aufgabe:  übersetze  schriftlich  125,  10 — 13  und  126,  1 — 2; 
repetiere  in  der  giammatik  xPHi  ^CTiiKa,  b^bia,  xei^m,  KdOr^jütai. 
Leoi.  83.  zuerst  wurden  ^e  aufgegebenen  sStoe,  dann  die 
8.  27  A  unter  1  und  2,  und  B  unter  1  geforderten  formen  (you  ver* 
ben  auf  |ii  und  andern)  an  die  tafbl  gesdoiebsn. 

Aufgabe  von  donnerstag  bis  montag  (buüarwociie):  sehreiba 
die  s.  STA  3 — 7  und  B  1 — 2  geforderten  208  formen. 
Lect.  33.  die  im  acbten  exeroitium  gemaobten  fobkr  wurden 
mit  den  einzelnen  schfilem  besprooben,  aoä  «nige  sitae,  sowie  ein* 
seine  formen  an  die  tafel  geschrieben. 

Aufgabe:  126,  3—6  schriftlich. 
Lect  34.  zuerst  wurden  126,  3—6  an  die  tafol  gesehrieben, 
dann  die  zur  butterwoobe  aufgegebenen  formen  Torgelesen,  scbUesi* 
liob  noch  die  formen  von  s.  27  B  3  gebildet. 

Aufgabe:  schreibe  die  s.  27  B  5 — 6  geforderten  64  formen« 
Lect.  35.   die  aufgegebenen  formen  wurden  vorgelesen,  dann 
CXXVI  und  12G ,  7—0  mündlich  übersetit,  schüessUob  die  formen 
S.  27  B  7—8  und  C  I  gebildet. 

Aufgabe:  schreibe  die  s.  27  C  1 — 2  geforderten  64  formf^n. 
Lect.  36.  die  aufgegebenen  formen  wurden  vorgelesen,  dann 
125  und  126  mündlich  repetiert  und  dabei  ganze  reihen  Yon  formen 
auf  aufgesagt. 

Aufgabe:  repetiere  sämtliche  verba  auf 
Lect.  37.   neuntes  exercitium:  sütze  mit  verben  auf  |uii, 
neiiiiicL  117,  1—4.  120,  4—8.  125,  1—13.  126,  4—9.  von  25  an- 
wesenden Schülern  übersetzten  acht  40  druckzeilen,  drei  nur  15.  mit 
5  censierte  ich  drei,  mit  4  ucuu,  mit  3  neun,  mit  2  vier  uibeiten. 
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Aufgabe:  leaebach  s*  81—82  TlpecßuTnc  —  inipäcK€tv 

(20  Zeilen). 

Die  vorba  anf  iii  waren  somit  absolviert. 
Lect.  38.  das  LiutL,a  Lrul  pne  stück  des  lesebuchs  wurde  übersetzt, 
dann  s.  63 — 64  CxoXacTiKÖc  eic  oUiav  —  nptcfcv  zusammen  12  «eilen 
extemporiert. 

Auf-  iIh   (über  den  sonntag):  lerne  auswendig  ie»©b, 
s.  81  —  82  nptcßuTTlc  —  ou  TTpdccouci  b4  (18  mlen). 

Lect.  39.  das  aufprepebene  stück  des  lesebucbö  wuide  überhört 
unu  angescbrieben,  dann  >.  82  Zevoc  —  dpxovTi  und  s.  78  AuKuup- 
70c  —  bi  aiLUVOC  zusammün  27  Zeilen  extemporiert, 

Aufgabe:  ksebuch  s.  79  ToO  Eep^ou  —  KTäcOai  x^P<^V 
(19  Zeilen). 

Leot.  40.  das  anfgegebene  «tttek  dm  leaaboebt  wurde  über- 
fletst»  dann  8.  79—80  *0  A  ^iXci^c  -*  öipoO  sasamnien  94  zeilen 
extemporiert. 

Anllgabe  (Aber  zwei  feiertage) :  leeebneb  8*  64—65  CxoXo- 
cTiKol  b6o  —  oÖTÖv  ol  bOo  (snaammen  48  leilen). 
Leot.  4tU  die  anfgegebeneD  itttoke  worden  flbersetit  ood  be« 
sproehen. 

Aufgabe:  leeebach  e.  66—66  Atovuaoc  —  Ix  Tf^c  nöXcuic 
16  leilen. 

Lect.  42.  die  aufgegebenen  sttleke  wurden  übersetst,  dann 
8.67  TTp^cßeic  dpKoujuevoc  8  seilen  extemporiert,  BchliesiUoh  das 
iieimte  ezercitium^  kurz  besprochen. 

Aufgabe  (über  den  sonntsg):  lerne  ans  wendig  das  extem» 
porierte  stttek  TTp^cßeic  —  dpKOÜ^voc  8  seilen;  anszerdem 
emendaium. 

Lect.  4:3.  das  aufgegebene  .stück  wurde  aufgesagt  und  ange> 
schrieben ,  dann  lesebuch  s.  66 — 67  AÜO  CIKÖVCC  —  ITOX^IOV  SU- 
sammeu  26  zeilen  extemporiert. 

Aufgabe:  schreibe  die  s.  27  des  übungsbucbes  C  3  und  1)  ge- 
forderten i)2  perfect-  und  luturformen. 

Lect,  44.  die  aufgegebenen  perfecttornien  wurden  angeschrie- 
ben, die  futurformen  nur  vorgelesen,  dann  die  in  der  kurzgeltiözten 
grammatik  §  G3,  8  angeführten  verbalformeu  Tiapev  —  fjCie  ge- 
deutet enulicii  im  übungsbuche  CXXVII  1 — 6  (augment  und  redu- 
plication)  übersetzt. 

Aufgabe:  übersetze  127,  1 — 3;  repetiere  die  besprochenen 
formen  Tiap^v  —  ficte. 

Lect  45.  die  fernen  irop^v  —  f\m  wurden  repetiert,  127, 1—3 
an  die  talbl  geecbrieben,  CXXVII  7—16  mflndliob  tibersetEt  nnd  von 
den  betiefinnden  verben  (töv,  Iptd2^€€8ai  nsw»)  simtliehe  augment* 
formen  an  die  tafel  geBebrieben. 


*  ein  Schüler  hatte  in  erianeruQg  an  das  frauzööitfche  npiofial  C€ 
getebrleben  (statt  MofioC  cot») 

]t.iM»C  pliiUiupU.  n.  abt  1880  hfl.  1.  S 
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Anf^be:  übersel/e  127,  4—9. 
Lect.  46.   zuerst  wuraun  die  aufgegebenen  sHtze  an  die  tafel 
geschrieben,  dann  CXXVIII  und  CXXTX  1 — 2  müiidiicli  überseUi 
und  dazn  die  betreffenden  abschnitte  der  grammatik  gelesen. 

Aufgabe:  übersetze  schriftlich  127,10;  bereite  CXXiX3 — 10 
zum  mündlichen  übersetzen  vor,  lerne  auswendig  aus  der  gram- 
matik die  mit  el-  anlautenden  perfecta  (eiXricpa  usw.). 

Lect.  47.  der  satz  127, 10  wurde  an  die  tafel  geschrieben,  dann 
UJL2LU.  und  CXZX  tnfliidlieh  ttbevsettt  ond  dabei  die  perfeeta  clXfKpa 
uiw.  beeproohen. 

Aufgabe:  übenetze  139, 1^5. 
Leet  48.  soerei  wurden  129«  1-^5  an  die  tafel  geBebiiebeo« 
dann  in  der  grammatik  der  abechnitt  Ton  der  attischen  radnpHcatioii 
geleeen,  endlieb  GXZ2I  nnd  GXXXII 1 — 3  mflndlicb  flbeisetit. 
An^Sabe:  llbereetce  129,  6—8  nnd  131,  1—3. 
Leet  49.  zuerst  wurden  129,  6—8  nnd  131,  1—2  an  die  tafel 
geeehrieben  und  dabei  stets  auf  die  formen  desselben  verbums  im 
vorlirrrrehenden  griechischen  stfloke  aufmerksam  gemacht,  dann 
CXXXII  übersetzt  und  die  bildung  der  perfeeta  mit  attisoher  rednpli- 
eatioD  an  der  tafel  veranschaulicht. 

Aufgabe:  übersetze  131,  3  — 6. 
Lect.  50.  die  aufgegebenen  sätze  wurden  an  die  tafel  geschrie« 
ben,  dann  131,  7  —  10  mündlich  übersetzt  und  CXXXII  repetiert. 
Aufgabe:  übersetze  131,  7—10  und  132,  1—4. 
Lect.  51.  die  aufgegebenen  sätze  wurden  an  die  tafel  geschrie- 
ben, dann  (  XXXIII  mündlich  übersetzt,  hierauf  in  der  granimatik 
der  abschnitt  von  'augmeul  und  redupiication  in  d^n  compobitis' 
gelesen,  endlich  die  in  der  kurzgefaszten  grammatik  J  63,  8  au%e<- 
führten  verbaliurmen  ecT€  —  fic8r|C€c0ai  gedeutet. 
Aufgabe:  übersetze  132,  5  —  10. 
Lect.  52.   zuerst  wurden  132,  5 — 10  an  die  tafel  geschrieben, 
dann  diö  s.  33  A  geforderten  je  5  formen  von  ^öi^ui  —  cuXXefui 
gebiidet. 

Aufgabe:  übersetze  132,  11 — 12  und  schreibe  die  s.  33  A 
geforderten  60  formen  von  KaxaXa^ßdvuj  —  dicTcCvui. 

Lect  58.  die  anfgegebenen  sitae  nnd  formen  worden  an  die 
tafel  geschrieben,  dann  CXXSJY  flbeisetst  nnd  die  darin  Toricom- 
menden  medislen  fntnra  an  der  tafel  notiert 

Aufgabe:  repetiere  in  der  grammatik  den  absehnitt  ^angment 
nnd  lednplication'. 
Lect  64.  sebntes  ezercitinm:  sfttce  Aber  angment  und 
xednplicationi  Yorsn  einige  noch  nicht  dnrehgegangene  sltie  Yom 
medialen  fätnr,  nemlich  134,  8—10,  182, 1—8, 181, 1—6, 127,  7 


^  es  war  mein  bestreben  bei  abfnasung  des  Übungsbuches,  die  not- 
wttodigsten  verfta  immer  und  immer  wieder  and  swar  In  den  veiseUe« 
denstea  fomiea  im  satse  rar  sAwendoiig  in  brlogen. 
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— 10.  von  den  26  aawesenden  schtilem  übenetzten  acht  80 — 87 
drockxeileii,  einer  sogar  61,  die  drei  l  inrrsarusten  schüler  nur  13 — 15. 
mit  5  cenpierte  ich  drei  arbeiten  (37  Zeilen  mit  4,  61  wnlea  mit 
IS  fehlem),  mit  4  sieben,  mit  3  neun,  mit  2  sieben. 

Aufgabe :  schreibe  die  s.  83  B  ond  C  geforderten  3x  12  und 
8X  16  ===  72  formen. 

Lect.  55.  die  aufgegebenen  formen  wnrdpii  nngcschricben  und 
da  manche  davon  den  schillern  noch  nicht  geläuti^^  \v;iren,  so  ver- 
gieug  damit  der  gröste  teil  der  stunde,  dann  wurcle  noch  CXXXV 
1 — 4  übii.-ctzt  \iud  im  anschlufts  daran  das  tenipu^äjstem  von 
dj^lVU^l  an  du  tatel  geschrieben. 

Aiiigabe:  übersetze  134,  1 — 2  und  11 — 12  ins  griechische, 
CXXXV  1—4  ins  deutsche. 

Die  einzelheiten  der  augmentation  und  redupii- 
cation  waren  somit  absolviert. 

Lect.  56.  die  aufgegebenen  sälze  wurden  an  die  tafel  geschrie- 
ben ,  dann  in  der  grammatik  der  abschnitt  von  dem  medialen  futur 
in  activer  bedeatnng  nnd  von  den  deponentibas  gelesen,  hierauf  im 
anMhliias  dann  G3EXZV  dnrehobersetit 
AuijB^be:  135, 1—6  sehrifUicb. 
Leet*  57.  das  ganze  atüek  185  wurde  an  die  iafel  geaebrieben« 

An%abe:  lesebneh  s.  84  Atovtooc     ii     ^c6l  20  seilen. 
Leet.  58.  der  aufgegebene  abschnitt  des  lesebnoha  wurde  aber* 
■etat  nnd  fragen  Uber  die  Tielerlei  darin  Torkommenden  Terba  auf 
fit  daran  gehntipfb,  dann  noch  b.  98  &t€  AlOT^Vt|C  —  öirepr|CivdcaTO 
fXÖT&V  (sQsammen  16  zeilen)  extemporiert. 

Aufgabe:  lesebuch  s.  93 — 94  ahiliv  —  ^ivac  20 seilen. 
Lect.  69.  der  aufgegebene  abschnitt  des  lesebnehs  wurde  aber- 
setzt,  dann  s.  94 — 95  7Tp6c  töv  X^TOvra  —  XPt^et  nnd  nX^uiv  ^ 
^ireiÖou  zusammen  30  seilen  extemporiert. 

Aufrrabe  (ttber  zwei  feiertage):  lerne  auswendig  leseboch 
s.  04—95  iT^^iuv  —  ^TielOou  14  zeilen. 

Lect.  60.   zuerst  wurde  das  aufgegebene  stück  überhört  und 
angeschriebpn,  dann  CXXXV  des  Übungsbuches  deutsch  diotiert  und 
griechisch  an  die  tafel  und  in  die  kladden  geschrieben. 
Autgabe:  136,  1 — 5  schriftlich. 
Lect.  BL   zuerst  wurde  in  der  grammatik  der  abschnitt  von 
den  medialen  passiven  gelesen,  dann  CXXXVI  dorchabersetzt ,  end* 
lieh  136,  1 — 5  an  die  tafel  geschrieben. 
Aufgabe:  136,  6  —  10  schriftlich. 
Lect.  6'2.   zuerst  wurde  136,  6 — 10  an  die  tafel  geschrieben, 
dann  CXXXVII  mündlich  übersetzt,  endlich  die  beiden  schon  früher 
durchgegangenen  sätzo  CXXXVI  7  und  8  griechisch  dictiert. 

Aufgabe:  übersetze  136,  11 — 12  ins  griechische,  CXXXVII 
7 — 9  ins  deutsche. 
Lect.  68.  beeprechong  des  sehnten  exeroitinus  sats  1 — 18« 
Angabe  s  emendatnm. 
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Lect.  04.  im  lesebuche  wurden  d.  94  n.  6  und  s.  95  ^irei  710T€ 
—  8.  96  eKKVüuv  6 via,  im  ganzen  42  zeilen,  extempunert. 

Aufgabe  für  die  Oblerferien:  lies  in  der  grammatik  den  ab- 
schnitt von  tmnsitiver  und  intransitirer  bedeutung,  übersetze  im 
deutsche  CXXXVIii  uud  CXXXIX. 

Lect.  65.  zuerst  wurden  die  tempora  von  TcTTim ,  ihrer  drei- 
fachen bedeutung  entsprechend,  in  drei  reihen  an  diu  tafel  geschrie- 
ben (repetition  von  lection  1 — 3  dieses  zweiten  bulbjahrs),  dtiuu  die 
deutsche  Übersetzung  von  CXXXVIII  und  CXXXIX  1—5  vorgelegen 
und  besprochen,  «noh  anleitung  zum  richtigen  l^en  des  distichons 
CXXXIX  5  g6g(>ben* 

Aii%alM:  repetiere  in  der  grgmmRtik  die  Terbftfcnuit  bOui 

Lect  66*  saeret  ward«i  CXXXIX  6 — 8  darehgegangen,  dum 
139,  1 — 8  an  die  tafel  geschrieben  nnd  dabei  die  aufgegebenen  Terba 
repetiert. 

Aufgabe:  schreibe  in  die  kladde  die  8.  43  dee  tlbungs« 
buches  Ton  dvoßaivtti  bis  dnöXXu|ioi  unter  1  und  2  geforderten 

24  formen. 

Lect.  67.  zuerst  wurden  die  aufgegebenen  formen,  dann  139,  9 
•^11  an  die  tafel  geschrieben,  endlich  CXL  mttndlicb  ttbensetat. 

Aufgabe:  140,  1 — 5  schriftlich. 
Lect.  68.  zuerst  wurden  140,  1 — ö,  dann  6 — 9  an  die  tafel 

geschrieben,  endlich  aus  dem  lesebuche  s.  95  n.  8  (Diogenes)  grie* 
chisoh  dictiert,  vorgelesen  und  ins  deutsche  übersetzt. 

Aufgabe:  lesebuoh  s.  96  4Td(pn  ^        clwOev  r)  TUXH 

(20  Zeilen). 

Lect.  69.  zuerst  wurden  die  aufgegebenen  stücke  des  lesebuch^j 
übersetzt  (darunter  auch  die  metriscbe  grabscbrift  aut  Diogenes), 
dann  s.  97  —  dirö  tou  iiXiou  /ieiacTiiGi  (28  zeilen)  extemporier 
Aufgabe:  lesebuch  s.  99  nr.  6  (17  zeilen). 

Lect.  70.  zuerst  v.  urde  das  aufgegebene  stück  des  lesebuchs 
übersetzt,  dann  s.  97  jitTUCTtiÖl  —  s.  98  zu  ende  (34  zeilen)  ex- 
temporiert. 

Auigabe:  lerne  auswendig  die  metrische  grabschrift  auf 
Diogenes,  flbersetze  aus  dem  übungsbuche  141,  1—3  (^l']TVVM^ 
tcaTOCß^wujLii). 

Lect»  71.  naoh  UberhOren  der  angegebenen  verte  wurde  141, 
1 — 3  an  die  tafel  gesofarieben,  dann  C^I  durchttbersetit. 
Aufgabe:  141,  4—8. 
Lect.  72.  suerst  wurde  14 1,  4 — 8  an  die  tafel  gesobrieben, 
dann  CXLII  durchttbersetit,  dabei  auch  das  verbum  irdq(U>  bespro- 
chen", endlich  von  den  yerben  ccpdXXojyuit  —  jMtv6dvw  s.  44  dnige 
formen  gebildet. 

Aufgabe:  142, 1—4  schrifUicb. 


'  «nlass  dasu  bot  die  elnttbang  Ton  «cfOofioi,  fai,  irc(co|iai. 
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Laet.  73.  die  aufgegeben«  sitae  wurden  an  die  tafel  gescfarie- 
ben,  daain  CSU  6-^7  (<pöui)  und  CSU  l«-'2  (%a%icTx\n\)  grieobiaoh 
in  die  Uadden  dietiert 

Ani^:  149,  5--8  aefaiifUidi. 

Leei.  74.  siient  wnrde  143,  6—8,  da  die  sebQler  dieee  Bitee 
Mf  vemiiiedm  nnd  dabei  doeb  riobtige  ari  ftberaeiit  hatten,  ana- 
ftbrlieb  beefooefaen  und  an  die  ii^  geaebrieben,  dann  CXII  8-*8 
(fcniptt)  und  CXU  4  (KOTOcP^wufii)  grieebiacb  diotiert. 
Angabe:  leeebneh  s.  101  n.  13-15  (38  leilen). 

Lect.  75.  zuerst  wurden  die  aufgegebenen  stttcke  übenetsti 
denn  das  eebwere  Mck  e.  99  n.  7  (ecblMät  am  Gramkos)  extern* 
poriert. 

Aufgabe:  keeboeb  s.  102.  n.  16  und  17  (20  seilen). 
Lect.  7f;    zuerst  wurden  die  aufgegebenen  stücke  übersetit, 
dann  s.  100—101  n.  9—13  nnd  e.  102  n.  18  (36  leilen)  extem- 
poriert. 

Aufgabe  (Uber  sonntagj:  lerne  augwendig  lefiebucb  fi.100 
nr.  9  und  s.  101  nr.  12  (14  zeilen). 

Lect.  77.  zuerst  wurdrn  die  aufgegebenen  stücke  übcili^irt 
und  an  f\\p  tafel  geschriibcu,  daiiu  die  billete  sum  mündlichen 
©xameii   siehe  weiter  unten)  dictiert. 

Aufgabe :  schreibe  die  f.  14  B  unter  1 — 4  geforderten  4ö  lor- 
men  von  ötiKVuui  —  cupicKuu. 

Lect.  78.   zuerst  wurden  die  aufgegebenen  formen  an  die  tafel 
geschrieben,  dann  CXLIII  1 — 7  nulndiicli  übersetzt. 
Auigübe:  143,  1  —  3  schriftlich. 
Lect.  79.   zuerst  wurden  143,  1—3  an  die  tafel  geschrieben, 
dann  CXLIII  8—10  and  143,  4—9  mflndUoh  flbareetat  nnd  dabei 
die  betvefienden  Terba  in  der  gnmiaiatik  naehgeBeben. 

Aufgabe:  repetiare  in  der  grammatik  den  abeebnitt  über 
tmneiti^  nnd  iniransittva  badentung. 
Leet.  80.  die  intraniiÜTen  perfecta  aetiyi  wurden  an  die  tafel 
gesefaridien,  die  pritantia  nnd  aonetedasamlladliob  angegeben,  dann 
148, 4-**9  an  die  tafel  «eeefariaben,  endlieh  OXLIV  (das  letete  etitek 
des  Qbungebncbes)  dnväflbenetit. 

An^be  wurde  nicht  gestellt,  weil  ftr  den  fbfgenden  tag 
matbematische  classenarbeit  angesetzt  war. 

Lect.  81.  folgende  sätze  aus  durchgenommenen  stücken  wur- 
den deutsch  dictiert  und  griechisch  niedergeschrioben:  CXXXIX  8, 
CXL  5,  CXLII  1,  CXLIV  6,  CXXXV  9,  CXLI  6,  GXXXV  4. 

Mit  dem  tage,  an  welchem  diese  81e  lection  gegeben  wurde, 
dem  5  mai,  endigte  der  Unterricht  in  der  IV  classe.  es  folgte  die 
woche  der  schriftlichen  examina  8— 13  nmi:  montag  8 — 12 
uhr  matheronti"k ,  dienstag  kirchlicher  feiertag,  mittwoch  9—12  uhr 
rti^si-^ch  (dicial  und  anfsatz),  donnerstag  10 — 12  uhr  französisch 
(überse+7ur!pr\  2  —  5  deutsch  fdictat  undaufaatz),  freitag  9 — I2grie- 
cbiecb,  sonnabend  9 — 12  lateijmch«  za  den  examinibus  waren  Yon 
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27  sohttleni  der  elaase  33  tugolasaeii;  die  andeni  woideii  im  jonm 
yerstftndlgti  daai  eine  beteilignng  am  eiamen  fttr  sie  gans  anaaiohidos 
sei  mid  sie  durchaus  ein  zweites  jähr  in  der  claase  Terbkiben  mflstn. 

Zum  scbriftHchen  ezamen  im  griechischen  worden  20  sKtm  des 
ttbnngabnohes  —  40  druckzeilen  aufgegeben ,  doch  so,  dasi  nnr  die 
ersten  13  sätze  24  druckzeilen  für  alle  verbindlich  waren;  es 
wurde  erst  in  das  concept,  dann  ins  reine  crescbrieben.  keiner  der 

23  Schüler  begnügte  sich  mit  den  ersten  13  s&tzen,  16  scbüler  be- 
wältigten sogar  sämtliche  20  sätze,  es  waren  die  sätze  143,  2 — 6. 
142,2—5.  140,6—9.  139,8—9.  136,8—9.  135,6—7.  123,1. 
vier  arbeiten  censierte  ich  mit  5  (in  sämtlichen  20  Sätzen  nur  2 — 4 
fehler),  sieben  mit  4 ,  zwölf  mit  8;  d^r  schwächste  schtiler  (censur 
3 — )  hatte  in  15  sätzen  zwar  1 tehler  gemacht,  doch  waren  da 
auch  ganze  sätze  teils  ganz  ohne  fehler,  teils  nur  mit  wei^lassung  von 
acceüien  und  andern  lesezeichen.  da  das  lexikon  des  Übungs- 
buches absichtlich  nur  die  selteneren  Wörter  enthält,  so 
bewiesen  die  schUler  mit  dieser  examenleistung ,  dasz  sie  durch  die 
vorausgegangenen  Übungen  des  Jahres  einen  ganz  beträchtlichen 
Wortschatz  sich  angeeignet  hatten. 

Auf  die  Woche  der  schriftlichen  examina  folgten  in  der  zeit 
vom  lü  mai  bis  2  juni  die  mündliehen  examina.  es  besteht 
nemlich  in  Buszland  die  einrichtung,  dasz  nicht  nur  die  schüIer 
der  Vinn  classe  (abitnrienten),  sondern  auch  die  der  lYn  nad  VIn 
ein  mflndliohes  ezamen  in  allen  ftcbem  nnd  xwar  Tor  einer  eom> 
missionstt  besteben  haben,  die  mündliehen  eiamina  der  IVn  clasee 
fluiden  statt:  religion  am  17  mai,  deutsch  am  20 mai,  gesehichte  am 
33  mai,  lateinisch  am  34  mai,  geographie  am  36  mai,  mssisoli  am 
30  mai,  griecbiseh  am  31  mai,  mathematik  am  3  jnni;  an  den  nicht 
besetaten  tagen  blieben  die  aehtUer  sn  banse  and  repetierten«  das 
grieebisohe  mflndliche  ezamen  der  IVn  elasse  besieht  sieh  teils  aof 
die  grammatik ,  teil  auf  die  lectOre.  damit  nun  die  repetition  der 
grammatik  einerseits  nach  einheitlichem  plane  vor  sieb  gehe,  ander- 
seits fttr  gewissenhafte  schüler  nieht  eine  allzu  groszo  beschwerde 
sei,  pflegt  man  einige  wochen  vor  dem  ezamen  *bülete'  an  diotieren« 
die  meinigen  lauteten  diesmal  folgendennassen: 
1,  indic.  praes.  imperf.  TiOtifii  fiiic^uj 

aor.  fut.  perf.  olKobo|i^uj  ^mTÄTnu 
3.  indir.  jaaes.  imperf.  bibujjUi  btlXÖuJ 

aor.  fut.  perf.  nafiacKeudZiuj  cieqpavÖU)  Kpuimu 
3.  indic.  praes.  impert.  icrriui  Tijudo) 

aor.  fut.  perf.  ^^ottM^uu  biacTreipu/  vucdul 
4t.  indic.  praes.  im  perf.  ir|fii  TrXau 

aor.  fut.  perf.  KUTuXeiTTUJ  KaiüXa|aßdvu)  q>eÜYU> 
6.  indic.  praes.  imperf.  beiKVUjUi  xp&ojiax 

aor.  fut.  perf.  leixi^uJ  XP^^ö^  9uXdTTUJ 
6.  indic.  aor.  fut.  TiönjLii  f.U'^^'^" 

aor.  fut.  perf.  Tpeniu  Tptcpuj  lejiVUi 
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7.  iodlo,  aor.  fai,  Mbui|ii  hvfi6m 

aor.  fat  perf.  iraporfiOrpt  CTp^qnu  icXchii 

8.  iBdle.  MT.  fai,  Tcrrmi  Ti|idiu 

MHT.  ftit  perf.  KoSaipui  nXitpöui  dmui 

9.  ladie.  aor.  Ibl  YnM^  irX^ui 

aor.  fttk  perf.  biapirditti  KttViiicx^ui  pXdimtf 
10»  indic.  aor.  fuL  Mkvumi  XP<&Opiai 
aor.  fiit  perf.  KOTaicXdw  ncfdui  Kpfvui 

11«  conj.  opt.  praes.  aor.  T\Br\^i  [Aicim 
aor.  fai.  p«rf«  6pi£uj  uqpaivui  dcK^ui 

12.  conj.  opt  praes.  aor.  öiöui^i  biiXöui 

aor.  fut.  perf.  kX^ittuj  nXduw  diTOKTCCvui 

13.  conj  rpt.  praes.  aor.  tcTTi)Lii  Tt^du) 

nor.  lut.  perf.  eupicKu»  arTocT^XXuJ  ninXiU 
14«  conj.  opt.  praes.  nor.  min  tiXcuj 

aor.  fut.  perf.  xeiviu  -ivf^oi-ia.]  npo^ibuj^i 
16.  conj.  opt.  praes.  aor.  beiKViiui  xp^j'-t'.'-irfi 

aor.  fut.  perf.  eTraipiu  TiiptuCKuu  ßt'XXuu 

16.  iinp.  inf.  part,  prae>.  uor.  TiGriMi  |iiC€UJ 

aor.  fuU  perf.  (jtTTOÖtiKVUMi  b€UJ  (binde)  öto/biai 

17.  imp.  inf.  part.  praes.  aor.  bibuj^i  l)1]\üuj 
aor.  iuL.  perf.  KaXtiu  cuXXtfiu  töicuj 

18.  iajp.  inf.  part.  praes.  aor.  icii]|ii  iijiduj 
aor.  fut.  perf.  biacndiu  aipeuu  cuvdTW 

19.  mip.  inf.  part.  praes.  aor.  Irtfit  irX^ui 

aor.  faU,  perf.  cuficp^pu)  cipdiWMpii  dtr^XXui 
dO«  imp»  inf.  pari,  praea.  aor.  bcfacvupi  xpdo^at 

aor.  fbt.  parf.  KOTopOccui  irfiOoMW  näicxm 
Sl.  €ifii  clMt  olba 

aor.  fut  perf.  <cTite  &vo(t(u  KaroTcXdui 

cliii  €l|it  ofte 

aor.  fut.  perf.  btaßoivu»  dicoto  fVfyibcm 
SS.  KCMiai  KderiMai  ^cn|KCI 

aor.  fut.  p«rf«  kTQMai  intr.,  TcX^ui  qnr||ii 
S4.  diroöpövm  Trpiacdot  ßf(vai 

aor.  fut  perf.  öpvufti  <pUT€lkll  tOpdtTttl 
36.  Tvurvai  dXüüvai  bOvai 

aor.  fut  perf.  dqpiKV^OMai  dTToGv^CKUJ  dTTÖXXu^i. 

Im  examen  hatte  nun  jeder  schüler  einen  der  vor  ihm  liegenden, 
mit  einer  nummer  auf  der  andern  seile  versehenen  zcttr!  oder  billete 
zu  ziehen  und  gemäsz  der  von  ihm  gezogenen  nuramer  zu  antworten, 
resp.  an  die  Wandtafel  zu  schreiben,  zu  jeder  nummer  hatte  ich  mir 
ein  im  zw«'iten  halbjahr  gelesenes  stück  aus  dem  lesebuciie  notiert; 
ich  lifHz  döu  betretfenden  schüler,  wlihrend  ein  anderer  vor  der  com- 
raiaaioii  ?;tand,  auf  eine  seitenbank  sich  setzen,  damit  er  das  stück, 
das  nichi  über  7  Zeilen  betrug,  noch  einmal  für  sich  durchle.se,  und 
rief  ihn  dann  erst  an  den  tisch  der  comxnisbion.  die  censureUi  die 
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von  der  oommissioii  Iftr  dim  mflndliehen  ]dainiig«ii  ans  grammmfik 
und  leotflre  gestelU  wnrdea,  fielen  im  dnrchscbi^tt  nodk  günstiger 
ans  als  die  Ton  mir  allein  für  die  soloifllicfaen  arbelien  gesteUtan 
oensQien.  ee  erhielten  fOnf  scbüler  oensur  6,  fünfzehn  censur  4,  drei 
oenanr  S  (daranter  einer  3  — ).  die  knaben  hatten  auch  wirklich  diese 
censnren  verdient ;  sie  antworteten  ao  sioher  and  abersetat«  ao  glatti 
dasz  wir  binnen  3  standen  fertig  wurden. 

In  der  am  3  jnni  stattBndenden  versetenngsconferens 
wurden  die  'mittel censnren'  gestellt,  d.  h.  es  wurde  aus  den  drei 
factoren  —  jahrcscensur ,  scbriftlichcp  rxaraen,  mündliches  examen 
—  der  durchftchnitt  gezogen,  dabei  kam  der  frtU  vor,  da82  ein  scbfller 
in  der  jabrescensur  wc^en  seiner  sebr  nachlässigen  8cbi  iftlichen 
arbeiten  nur  2'/^  (=  3 — ),  daffe<7Pn  im  schriftlicben  examen  3,  im 
mtlndlicben  sogar  5  erbaUpn  hatte:  die  confereuz  besehlosz  als  mittel- 
censur  ihm  nur  3  zu  stellen,  da^?  r(sultat  der  conferenz  war,  dasz 
im  griechischen  fünf  schüler  5,  neun  schüler  4,  acht  schflier  3,  einer 
3 —  erhielt,  versetzt  wurden  von  diesen  23  Schülern  —  20;  von  den 
nicht  versetzten  waren  ungenügend:  der  eine  im  lateinischen  und 
deutseben,  der  zweile  im  russischen  und  der  mathematik,  der  dritte 
im  lati^iniächen  (dazu  schwach  im  griechischen,  censur  3 — ). 

Bttckbliok. 

Die  sahl  der  leottonen  in  der  IVn  olasae  betrug  alao  90  -|- 
«  171;  es  wnrden  durchgeirbeitet  die  abeehnitte:  eomparatian  der 
adjectiva,  adyerbinm,  verba  Uqnida,  laUwGrter,  perfeotformeB^ 
Terbala^'eetiTa,  verba  auf  fit,  angmanfe  und  redaplioation,  anomalia 
der  bedentnng,  d*  h.  im  ttbnngsbndia  heft  I  s.  69^61,  haft0 
8. 1—44  «  57  selten;  es  wurden  im  leaebnche  (von  den  171  atnnden 
fielen  38  -f-  24  »  52  der  zusammenbftngenden  leetttre  in)  naoh 
vorausgegangener  hinalioher  Vorbereitung  gelesen  660,  extemporiert 
603 1  also  im  ganzen  gelesen  1168  dmckseilen  (das  sind  ungefUur 
86  Seiten  Teubnerscher  tezt),  davon  nn^^^  wendig  gelernt  nnd  anadena 
gedttohtnis  an  die  tafel  geschrieben  118  dmckzeilen. 

Das  erste  unterrichtsjahr,  Ober  welches  ich  in  diesen  jahrbüchem 
1888  beft  10  und  11  berichtet  habe,  zahlte  158  lectionen.  somit  ist 
der  Stoff,  welchen  mein  Übungsbuch  heft  I  und  II  enthält,  nebst  der 
angegebenen  lectüre  in  158  4*  ^71  «>•  829  lectionen  bewftltigt 
worden. 

In  Deutschland  f?ind  auf  iintei  tri  tin  nnd  obertertin  etwa  je 
40  X  7  =  ,ie  280  lectionen  zu  recbutn.  es  wün  le  also  mür'lich  sein^ 
den  Stoff,  welchen  beide  hefte  des  übungöbnchcs  eiitbalten, 
nebst  dem  angegebenen  lesestoffe  bis  zu  den  soinmerferieu 
der  oWiteiiia  (lectionen  bis  dahin  circa  280  -j-  8u  =  3bO)  ohne 
tibereilunj?  und  mit  wünschenswerter  berücksichtigung  der  schwachen 
scljiiVr  vuUiländig  durchzunehmen,  um  dann  sofort  flott  anabasi» 
lesen  zu  können,  dasz  die  neue  methode  zu  einer  öolchen  flotten 
lectüre  führen  kann,  glaube  ich  jetzt,  wo  ich  diesen  bericht  ab- 
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Mbüfloe  (5  oetober)  vmkbm  tu  kOnnen«  dk  scbfllw  msmr 
Yii  eUm  (oageflUur  dem  iweitm  hAlbj»hr  der  deateohen  oberiertm 

entsprecbend),  welche  im  vorigen  Schuljahr  von  mir  in  der  lYn  oUna 
nnierrielitet  worden  sind,  habim  neulich  in  den  6  wochen  seit  beginn 
des  neuen  schuljabrei  inSl  leotQrostunden  (von  den  6  wOehentlichen 
stattden  der  Vn  cImw  werden  4  nof  lectQre ,  2  auf  grammatitebe 
tlboDgen  nach  Dihles  materiaUen  ferwendet)  bereite  15  selten  ana- 
basis  (Teubnerscher  text)  gelesen,  nemlich  III  1,  1 — 14,  III  3,  III  4, 
III  5,  1 — 12  üTid  zwar  in  der  weise,  dasz  immer  ein  stUck  zuvor 
extemporiert  und  dann  erst  zu  sorgfllltipfer  präparfifion  (oder 
vielmehr  repetition)  für  die  nächste  stunde  aufgegeben  wurde:  die 
zahl  der  vocabeln,  welche  die  sebüler  dabei  aufzuschreiben  hatten, 
war  sehr  gering,  dank  dem  inu^rainie ,  in  den  beiden  vorher- 

gehenden classen  der  vocabel.  ih  itz  gerade  der  anabasis  immer  und 
immer  wieder  zur  an  Wendung  kam. 

liosxAU.  EsMST  Koca. 


2. 

ZUR  LATEINISCHEN  SCHüLGRAMMATIK. 
(6.  Jahrgang  1885  s.  225—249.  1887  0.  262—269.) 


Wahrend  die  mtiiton  gmunntiken  darin  ttberohiatimmen,  das« 
in  indiraoten  fragen  nnm  nnd  ne  ohne  nsteraohied  gtbranoht 
ward«,  nonna  aber  nnr  in  gans  beschränkter  anadebnting  mVknig 
aai,  bat  GMtekner  in  dieaar  si^taebrift  (1886  s.  616)  in  ainam  knnen 
«rtikal  nacfasoweiaan  Tersucht,  dasz  jene  drei  wdrtolien  ancb  in 
diesem  falle  ihre  nraprtinglaeba  badeninng  bawabren,  nameniliofa 
in  abhttngigkeit  von  warben  des  fragens.  seiner  ansieht  tritt  auch 
Sehmalz  im  antibarbams  II  120  1.  t.  ne  bei  mit  den  Worten:  *im 
ttbrigen  hat  neuerdings  G.  nachgewiesen,  dasz  ne  nnd  nnm  nicht 
nor  in  directen,  sondern  auch  in  indirecten  fragen,  jedenfalls  nach 
den  V.  quaerendi,  genau  n-eschieden  werden;  dies  ist  für  die  Schul- 
praxis von  grofioer  bedeaiung,  unsere 
zu  bessern.' 

In  der  that  hat  diese  theorie  für  das  natürliche  rrpfüLl  «  twas 
bestecii(  ndi's  ;  weshalb  sollte  die  hcdeutung  jener  worter  in  tudireeter 
frage  eme  awtk'iu  sein  nlsi  in  Itrecter?  auch  stimmen  die  von  Q. 
beigebrachten  bej?pieie  vollkuinmen  zu  seiner  theorie.  aber  stutzig 
machen  musz  es  doch  von  vorn  herein,  dasz  er  bei  einer  so  abweichen- 
den aufstellung  sich  alles  in  allem  auf  zwölf  aus  den  üblichen 
grammatiken  entnommene  beisi)iele  stützt,  von  denen  noch  dazu 
die  Suetonstelle  für  die  schule  wenigstens  kaum  in  betracht  kom- 
men dürfte^  und  während  Cicero  etwa  70  indirecte  fragen  mit  num 
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oder  nonne  hat,  sind  hier  davon  f  ii  n  f  herangezogen,  bei  so  geririLrcni 
beweismaterial  kann  die  sacbe  kemeiit'alls  als  ausgeriiiicht  angc^obeu 
werden,  hondeiii  bedarf  ersi  einer  genauem  uaWrfiuckung die  ilüurt 
dann  aber  zu  einem  etwas  andern  resultate. 

Leicht  erledigt  sich  die  sache  bei  ne  und  nonne.  ne  kann  ja  be- 
kannüich  schon  in  direcler  frage  sowohl  für  nuiine  wie  für  num  ein- 
treten, wenn  der  redi^ndu  aus  ir^^fend  einem  gründe  über  den  Cha- 
rakter der  antwort  kuine  niiiierc  andeutung  geben  will  (vgl.  Kühner 
aus  führ!,  graiiim.  II  1002  ff.  Schmalz  antib.  s.  v.  ne  II  119);  die- 
selbe freiheit  bleibt  natürlich  auch  fttr  die  indirecte  frage  besteben, 
nur  dm  hier  ne  noch  häufiger  ist  deim  num»  behalt  allflrdings 
ebenfUli  Berne  mprOngliche  bedentong  auoli  in  abhängiger  frage 
bei ;  aber  die  anwendong  desseLbea  ist  hier  eo  ansserordeatlieh  seHen, 
dasz  man  dem  aehlUer  dieeen  gebraneh  kaum  empfehleii  kann,  jeden- 
falls nieht  so  allgemeiii,  wie  0.«  wenn  er  sagt:  'man  wendet  nonna 
an  (in  indireoten  fragen),  wenn  die  antwort  bejahend  ans&llen  aolL* 
denn  bekanntlich  findet  sioli  nonne  so  nur  bei  Cicero  an  seoha 
stellen  (PhiL  12,  16.  acad.  2,  76.  fin.  3,  68.  3, 13.  Tnso.  6,  34. 
orat.  214)  nnd  zwar  nur  in  abhftngigkeit  von  quaeio.  in  den  meisten 
£Bllen  dagegen  tritt  für  nonne  das  allgemeinere  ne  ein;  ich  verweise 
nnr  aaf  Cic.  Vatin.  11.  12.  19.  22.  23.  24.  27.  29.  33.  3G  (auch  nach 
qnaero  a«  b*  Vat*  34.  41.  Clu.  105).  schwieriger  liegt  die  aache  bei 
nnm ;  dessen  gebrauch  ist  sehlieszlich  der  einzig  fragliche ,  weshalb 
Schmalz  diesen  punkt  a.  o.  auch  mit  recht  hervorhebt,  es  fragt  sich, 
ob  num  auch  in  indirecter  frage  immer  eine  negative  antwort  an- 
deutet oder  ob  es  auch  ohne  solche  nebenbedetttong  einfach  im 
sinne  von  ne  stehen  kann. 

Zunächst  läszt  sich  nicht  leugnen,  dasz  num  sehr  häufig  den 
ursprünglichen  sinn  beiln  lialL.  i.  b.  Cat.  mai.  22  tum  bonex  dicitur 
quaesisse,  num  illud  Carmen  desipientis  videretur.  Vatin.  5  quaero 
a  te,  cur  Cornelium  non  defenderem,  num  legem  aliquam  Cornelias 
contra  auspicia  tulerit,  num  Aeliam,  num  Fufiam  legem  neglexerit, 
num  u«w. ,  wo  der  sinn  des  num  ■dU9,  dem  folgenden:  tua  sunt  haec 
umiiia,  Uornuliü  cius  mudi  nihil  ubiuclum  e^l  klar  genug  wird,  de 
or.  1,  60  quaero  num  possit  aut  contra  imperatorem  aut  pro  impc- 
ratore  dioi  sine  rei  militaris  usu.  offl  3,  59  quaerit  ex  proximo 
Ticino,  nnm  ftriae  qaaedam  piscatonun  easent»  Boae.  Am*  69  qnae» 
aiase,  num  ille  ant  ille  definisnnia  esset*  Best.  78  quam  nnm  iUo 
die  foarit;  eerte  non  fnit  in  demselben  sinne  findet  sich  quaero 
nnm  (den  wortlant  aller  stellen  ansnffihren«  würde  hier  in  weit 
llihren;  wer  nacfaprOfen  will,  wird  doch  jede  einielne  stalle  im  sn- 
gammenhange  betrachten  mOsaen)  Yerr.  8, 40«  4,  87.  Vat  16.  88. 
34  (iweimid).  41..  Plane.  68.  70.  PhiL  8, 110.  Cliu  68. 106. 137. 
Snll.  36*  39.  78.  dorn*  36.  77.  aead*  2, 11*  fin.  8, 116*  Tose  6,49» 


'  ia  den  folgenden  luitersaehimgen  sind  diesmal  alle  sebriften 
Gieeroif  aaeh  die  briefe»  heraagesogen. 
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fit.  6»  pftrad.  10.  Att.  2,  1,  5.  ebenso  §iidet  Bich  num  abl^ngig 
V<m  exquiro  Dciot  42.  Att.  8,  12,  6;  interrogo  ac.  2,  80.  part«  188; 
consulo  dorn.  130;  ▼elini  ecire  Att.  4,  9,  1.  12,  8.  14,  5,  3;  andifo 
eapio  Yat.  37;  respondeo  Vai.  17.  18;  attendite  Phil  12,  23.*  bt- 
sonders  beachtenswert  erscheinen  darunter  drei  stellen,  in  denen  ne 
und  num  sich  in  ihrer  bedeutung  deutlich  scheiden,  nemlich  Cluent. 
105  a  quibus  ai  qui  quaerrret,  sedisf-cntne  iudices  in  C.  Fabricium, 
sedistie  se  dicerent;  si  interrogarentur ,  num  quo  crimine  is  esset 

accusatus  Tipj:^arent.  Vat.  34  quaero  ex  te,  nura  quis  tmd  dann 

seiaKTie,  wo  ne  otTt  nbar  =  nonne  ist  ,  ebenso  Vat.  41  f.  boc  (^oaero 
üujh       putes  opurtere  aut  —  dixerisne  usw. 

Dasz  indes  diebe  stiL  nfre  scheidnnsr  durchaus  nicht  überall  durch- 
geführt ist,  zeigt  z.  b.  die  bchou  oben  angeführte  bteüe  acad.  2,  11 
at  ille  quaerere  ex  eo ,  viderenturne  illa  Philonis  aut  ea  num  voi  e 
Philone  vel  ex  ullo  Acaili  nucu  audivisset  aliq uaii  lu  ;  denn  wenn 
num  liiur  auch  seine  cigfUtliche  bedeuLun^^  buibLiia.lt,  so  sLcbl  nu 
doch  in  ganz  gleichem  sinne,  das  beweist  freilich  noch  wenig,  da 
ja  ne  ohne  bedenken  =  num  gesetzt  werden  kann ;  es  kommt  darauf 
IB»  o\f  mam  geradeta  na  gesetzt  wird«  dtftr  ist  nun  ein  be- 
nicbiMMides  Mspiel  ofL  8,  54  qiuMro,  n  hMo  empftoribui  Twiditor 
&on  dizerit  aedesque  vendideiit  pluris,  quam  ee  Yenditnram  potarit, 
num  id  iainsto  mai  improbe  feeerit:  dnm  wenn  Gioero  fib«rhaupt 
die  von  ihm  ervrartola  antwoit  tadenteii  wollte,  m  miisto  er  luoiit 
nimi,  sondern  noiine  eeteen  (vgl.  §  67  non  igitor  Tidetor  —  aediom 
TendÜor  oelare  empioree  debdaee);  num  fauin  also  anr  — >  ne  aeu^ 
da  die  obige  firage  hier  zunlehai  nsr  lor  discueaion  gestellt,  aber  nodi 
keine  andentung  über  die  aatwort  gegeben  werden  durfte,  ferner 
Att»  18|  8  Telim  alioni  negotium  des,  qni  qnaerat,  Qo.  Staberii  fiin* 
dot  nam  qnia  veoalb  sit.  inv.  118  wo  von  dem  an  erglnaenden 
qaaeritnr  eine  ganze  reibe  fragen  mit  num  »  ne  abhängt,  part.  99 
solet  esse  contentio,  cum  aut  sitne  actio  illi  qoi  agil  aut  ianme  sit 
aut  nnm  esse  desierit  aut  illane  lege  bisne  verbis  sit  actio  quaeritur, 
wo  der  unterschiedslose  gebrauch  von  num  und  ne  bemerkenswert 
ist.  d?i<sr?lbn  findet  sich  inv.  1,  11  potest  quaeri,  occideritne  — 
bonone  animo  sint  —  num  quid  sit  incommodi  pprvciiturum, 
sowie  off.  1,7  omniane  ofliua  put  it  cta  sint,  num  quod  oldcmm  aliud 
alio  maius  sit  usw.  (als  verb,  reg.  ergibt  sich  aus  dem  Zusammen- 
hang ein  quaeriiur).  ferner  steht  quaeritur  num  »  quaeritur  ne 
fin.  4,  12.  Tusc.  3,  80.  inv.  2,  44.  de  or.  1, 182;  quaestio  est  de  or. 
2,  134.  Lael.  67  (denn  wenn  a«  dieser  stelle  die  antwort  schliesz* 
lieh  auch  eine  negative  ist,  so  wUre  es  duch  verkehrt  gewesen,  wenn 
Cicero  sie  durch  das  num  hätte  vorher  andeuten  wollen);  quaerea- 
dnm  est  Verr.  4, 11.  off.  1, 159.  ferner  nach  disputatur  de  or.  3, 114 
num  interire  virtus  in  homine  posäit;  disseritur  de  or.  3,  116  ex- 


*  das  von  Gl,  auKefuiirte  videte  num  Mao.  19  ist  mcht  berück - 
■ichtigt,  da  C.  F.  W.MaUer  hier  videte  ne  non  liest 
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petendine  honores  sint,  nura  fagiendapaupertas;  considero  inv.  1,87  : 
attendendum  t  inv.  1,  43.  2,  68.  2,  llüj  rogo  ac.  2,43  quid  cnira 
agant,  si,  cum  aliquid  definierint ,  roget  eos  qrii.>{)i;im,  num  illa  de- 
finitio  possit  in  aliam  rem  transferri  quamlubet,  wo  die  folgende 
erörterung  der  beiden  möglichen  antworten  mit  si  posse  dixeriot 
usw.  und  gi  negaverint  usw.  deutlich  zeigt,  dübz  num  keine  be- 
stimmte sntwort  andeuten  sollte';  bar.  31  videbo,  num  mihi  necesso 
Sit;  Att.  7,  9f  2  vid«l»S|  tarn  quid  fuerit;  2,  5,  2  expecto  tuas  lit- 
tem ,  quid  Arrin»  narret,  ^  —  et  mxm  qnte  botm  leges  et  num 
quid  noyi  omniiio;  ebd.  8  reeeribe,  num  quis  paretur;  11,  14,  8  «d 
te  Boribam,  num  quid  cgtiim ;  12,  22, 2  scnbee  ad  me^  nnm  dodw 
D.  Brnto  oonsnlari  filio  sno  mortao  vizmrit;  6,  7,  2  mitte  mibi  ob- 
Tiam  litteras,  nnm  pntea.  Att  7, 82, 1  addnbito,  num. 

Kaeh  alledem  ergibt  aiob,  dan  allerdings  num  dofa  etwas  bin- 
figer  im  eigentlieben  sinne  findet  als  in  dem  von  ne  (für  enteres 
sind  42,  für  letzteres  29  stellen  gegeben),  dasz  aber  der  letttere 
gebraneh  darcbans  niobt  eu  verwerfen  ist.  ferner  ist  Uar,  dass  anefa 
nach  den  Terba  qoaerendi  sich  num  »  ne  findet,  nemlich  bei  rogo 
ae.  2,  43,  bei  qnaero  12mal,  ebenso  2  mal  bei  dem  verwandten 
quaestio  est.  nun  musz  man  allerdings  bei  qnaerere,  rogsre  und 
verwandten  begriffen  unterscheiden;  beiszt  quaerere  nicht  eigentliob 
'fransen',  sondnrn  so  viel  wie  untersuchen  (quaeritnr  =  disputatmr, 
dißseriturj,  so  tritt  die  eigentliche  bedeutung  de.s  nnm  fnst  immer 
zurück;  ist  aber  qnaero  =  interrogo  'ich  stelle  an  jemand  eine  be- 
stimmte frage',  so  bclifilt  num  fast  immer  seinen  ursprünglichen  sinn, 
es  ist  das  ja  leicht  ♦  i  klilrlicb,  denn  in  stellen  wie  z.  b.  Vat.  qnaero 
ex  te,  Vatini,  num  quis  deturbarit  hat  die  indirecfe  fra;_'»"  m  leb- 
hafter rede  trotz  ihrer  abhängigkeit  noch  einen  viel  si  Ii  .-tandigern 
Charakter  und  wird  in  ihrem  ganzen  tone  sieb  wenig  von  der  directen 
unterscheiden,  dasz  aber  auch  in  diesem  falle,  wenn  auch  seltener, 
num  »  ne  vorkommt,  zeigen  oti.  3,  54.  Att.  13,  8.  ac.  2,  43.  die 
regel  ist  letzteres  endlich  nach  verben  des  miLteilens  wie  scribo,  lit- 
teras  mitto  usw.  wollte  man  nach  alledem  die  regel  über  diesen 
bransb  der  fragesStte  in  abbfingiger  frage  ausftlhrlicb  und  genau 
festsetaen ,  so  wSre  etwa  an  sagen: 

1)  ne  und  nonne  werden  in  derselben  bedentnng  gebranebt, 
wie  in  direeter  frage ;  doeb  findet  sieb  nonne  nnr  vereimslt  in  der 
yerbindung  quaero  nonne,  gewdbnUofa  wind  es  dnrdb  ne  ersetst 

2)  nnm  bsbttlt  yietfacb  seine  nraprOngliehe  bedentnng,  so 
nsmentlieb  nseb  den  Terba  qnaero,  rogo,  interrogo  naw.  in  der 
eigentlieben  bedeutong  des  Iragens ;  docb  findet  es  sieb  eimela  aaob 
bier  im  sinne  TOn  ne,  ganz  gewöhnlich  stebt  es  so  in  abbangigkeit 
Ton  qnaero     nntersni^e  and  allen  andern  Torben. 

*  weniger  beweiskräftig  dürften  die  stellen  mit  num  quid  vellnn 
(nach  qaaero  Quint  fr.  2,  2,  1,  nach  rogo  Att.  5,  2,  2.  6,  a,  6.  (^u. 
fr.  2,  2,  1.  3,  1,  2S)  lein,  da  es  aneb  seboa  direet  in  dieser  fomel 
nnm  qaid  vi«  lieisit. 
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Für  die  schule  wiid  diese  regel  aber  zu  umütaudliuL,  uüd  zwar 
ohntt  not,  da  doch  kein  grusd  ist,  bei  dem  schüler  ein  quaero  uum 
«i«  iofa  frage  ob  irgendwie  zu  beanstanden,  meiner  ansieht  nach  ge- 
nügt demnach  die  fteenng ,  die  ich  in  der  leiitoa  (Tierten)  Aoflage  * 
BieiBer  lal  gramniAtik  gewfthlt  habe:  'indiraete  satifingm  werdoi 
dnrdi  nmn  und  ae  ohne  nniefeebied  eingeleitei;  lllr  ikmum  tritt  ge* 
wahalieh  ne  ein.'  dasa  die  eiiin«:  Bonne  findet  sieh  in  indireoten 
fragen  bot  in  der  verbindnsg  queero  Bome  ieh  fin^^e,  ob  nicht. 

Die  lehre  vom  gen«  pretii  bietet  mlfMh  noch  nngeneae 
gaben,  oft  auch  Seltenheiten,  die,  wenn  iigendwo,  bd  dieser  für 
den  gebraneh  des  ediltiers  doch  immerhin  nicht  allzu  häufigen  oon- 
struction  zu  entbehren  sind«  in  der  bedeutung  des  scbätzcns  sind 
bei  weitem  die  häufigsten  verba  aestimo  imdfacio;  beide  ßnden  sich 
«a  über  je  CO  stellen,  denn  wir  lesen  aestimo  magni  Mur.  10. 
fin.  2,  55.  3,  43.  Tusc.  4,  79.  5,  20.  fam.  13,  16,  3.  Qu.  fr.  2, 14,  1. 
Att.  2,  4,  7.  7,  15,  2.  12,  28,  1.  13,  19,  3.  Br.  1,  9, 1 ;  pluris  Verr. 
3,  105.  ac.  1,  37.  fin.  3,  21.  39.  43.  47  (2  mal).  5,  90.  96.  off.  3,  62. 
par.  48  (2inal).  or.  224.  fam.  10,  5,  1;  plurimi  fin.  3,  34.  Qu.  fr. 
2,  13,  1.  Att.  ö,  12,  3;  parvi  inv.  1,  83;  lüinoris  ac.  1,  37.  ün.  4,  57. 
Att.  9,  9.  4;  tanti  Verr.  3,  174.  221.  225.  Mur.  34.  ac.  2,  23.  üü. 
2,  91.  iam.  7,  23,  4.  15,  4,  13.  21,  2.  Att.  1,  18,  8;  tantidem  Verr. 
8,  215j  quanti  Verr.  3,  194.  215.  221.  4,  10.  13.  14.  22.  1.  a.  2,40. 
ac.  2,  120.  Tusc.  1,  98.  5,  109.  n.  d.  1,  55.  pai\  51.  fam.  3,  9,  1. 
7,  23,  2.  15,  21,  2.  Att.  1,  8,  1.  9,  15,  5.  12,  47,  2;  purmagui  Att. 

10,  1,  1;  maximi  CiutiuL  lo^K  ebensiO  facio  magni  fum.  13,  16,  1. 
Qu.  fr.  1,  27;  plnris  fin.  3,  23.  Tusc.  1,  90.  fam.  1,  'J,  lö.  2,  13,  2. 

4,  2.       ^.>,  1.  G4,  1.  G7,  1.  Att.  3,  10,  2.  5,  9,  3.  7,  1,  3.  8,  2,  Ii 
plurimi  R.  A.  47.  fam.  3,  4,  2.  3,  10,  2.  G,  G,  4.  15,  14,  2.  16,  9,  2. 
Att.  16,  16,  14}  minoris  B.  A.  46;  minimi  fin.  2,  42;  quanti  B.  A.  . 
116»  Verr.  4, 54.  Mil.  99.  fin.  3,  8.  Toso.  1,  39.  Lael.  56.  59.  fun. 
2,  16,  5.  3,  3,  2.  3,  10,  1.  9.  3,  10,  10.  3,  13,  2.  4,  6,  1.  6,  10,  1, 

11,  le,  3«  la,  8, 1  (8m«l).  18,  10,  4.  19,  8.  39,  1.  39,  8.  18,  61. 
63, 1.  67, 3.  79. 16, 10^  2.  Att  6, 1, 10.  13,87,3.  13, 1,3.  16, 16, 10 
(2mnl).  ingm.  A.  9,9.  K.  8,  9^  tanti  Pkuio.  38.  Phil.  11,  86. 
Lad«  87.  fem.  8, 10, 1.  10^  10.  3, 18,  3.  11, 16,  8.  13, 10,  4. 
66, 1.  Att  4, 13.  13,  37,  3.  frgau  0.^  16.$  tantidem  B.  A.  116$ 
nihili  fin.  3,88$  »azimi  hük.  16, 16,1;  fiocei  Att  1,16^18.  4,16,4w 
18,  60,  3, 

leb  habe  diese  beispiele  alle  in  extenso  angeführt,  nm  an 
seigen ,  wie  ausserordentlich  diese  beiden  verba  in  der  dassisehen 
Sprache  in  diesem  sinne  vorhersehen^  gegenüber  allen  den  andern, 
welche  die  grammatiken  noch  ansuftlbren  pflegen,  denn  es  findet 
sieh  ausserdem  pnto  magni  Flaoo.  10,  4$  plnris  n.  d.  3,  36.  off. 

*  die  fragmenie  «ixiU  nach  der  ausgäbe  vou  C  F.  VV.  Müller  IV  8 
eStiert. 

*  Vepos  kennt  n  tr  r  aestimo  und  facio  in  diesem  sinne,  vgL  KSUer, 
der  spmoligebraaoh  des  Coro.  Napoi  in  der  cainssyaUs  a.  7. 
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Zf  18.  Äti  12,  21,  5;  nüniiiii  ftm.  1,  9,  6;  taBÜ  fam.  7,  23,  2.  Ati. 
1, 11, 1 ;  qnanti  a.  d.  S,78;  daco  plnris  Att  7, 3, 8;  psrri  Areh.  14. 
fin.  9,  34;  taati  Bab.  Po»t  41;  habeo  nur  mit  Mad  diT.  1«  188*; 
peiido  wird  dasaisoh  gar  nidit  so  gebraaoht.  danma  dürfte  sieh 
Ton  aelbat  eigeban,  dass  peiido  and  babeo  a.  gen.  firetii  auf  alle 
IKUei  abeaeo  aaeb  daeo  otoa  bedaakea  aaa  dar  scbulgrammatik  ta 
atreiohen  sind;  aelbst  pato  wSre  vielleicht  entbebrlic]].  ferner  für 
*wert  sein'  ist  esse  darebaas  gebräuchlich^  ich  finde  dafür  gegoa 
90  stellen  (ich  rechne  dahin  auch  fin.  4,  62  pluris  videri),  auf  deren 
anführung  ich  verzichte;  nicht  selten  ist  auch  fieri  (plurimi  fam. 
3,  4,  1.  7,  31, 1.  13,  4, 1.  Qu.  fr.  2,  4,  7;  tanti  Lael.  66.  69.  faro.  10, 
1,  4.  13,  55,  1.  16,  4,  4;  qnanti  Verr.  4,  19.  fam.  6,  9,  2.  6,  10,  1.  | 
Att.  1,  20,  3),  wenn  es  auch,  ähnlich  wie  das  active  facere,  von 
Cicero  hanptülichlich  im  briefstile  angewandt  ist.  dem  gegen^^ber 
ist  ganz  entbehrlich  für  den  scbüler  das  im  ganzen  in  diesem  sinne 
nur  dreimal  vorkommende  haberi  (magni  b.  g.  4,  21,  7;  pluri?? 
Phil.  G,  10;  quanti  Verr.  4,  19,  wovon  dem  scbüler  nie:stens  nur 
die  Caesarstelle  zu  gesiebte  kommen  wird^;  troTzdem  fiblt  es  wohl 
kaum  noch  in  einem  lat.  lehrbuche,  und  auch  ich  habe  es  leider  aus 
versehen  noch  in  der  letzten  aufläge  meiner  lat.  schulgrammatik 
stehen  lassen,  also  aestimo  facio  poto,  sum  und  fio  genügen  auf 
alle  fftlle. 

Unter  den  allgemeinen  Wertbezeichnungen  sodann  werden 
maximi  und  plarimi  als  gleichbedeutend  angeführt,  letzteres  findet 
uob  aaa  aa  17  steUeai  deaa  sa  dea  echoa  ia  dea  obigen  aasamaiea- 
steUaagea  aagafllbrten  beispielea  kommt  aoob  fia.  8, 47.  a.  d.  2, 18» 
Br.  1,  12,  1  mit  esse  plariaiL  dagegen  ist  maximi  gaas Tsreinselt 
aad  sam  teil  kritiseb  aasiehar.  Verr,  44  lesea  Eberbard,  Halm» 
«  0.  F.  W.  MfiUer  qai  Q.  Maximi  famat  statt  quique  maxiaii  fcieraaft; 
Att  1,  14,  2  bat  Weseaberg  maximam  (statt  maximi)  ?ideri  aaf* 
geaommea,  es  bleibea  soaiit  aar  Claeat.  159  maxiaii  aestimare  aad 
Um.  16, 15, 1  m.  focere.  da  der  schtüer  diese  stellea  kaam  je  lesea 
wird,  da  auszerdem  plarimi  allein  das  gewöhnliche  ist,  so  babe  ieb 
mieb  für  berechtigt  gebalten,  maximi  aas  der  Fiigel  sa  «atfaraea.* 
man  wird  mir  nicht  im  ernst  einwenden  wollen,  dasz  nach  diesem 
grundsatz  auch  das  aar  fin.  3,  42  (mit  fscio)  aad  fam.  1,  9,  5  (mit 
puto)  vorkommende  miaimi  geetricben  werden  müste;  hier  stebt 
eben  kein  anderer  häufigerer  ausdruck  zur  Verfügung,  so  dasz  dieses 
selteaere  vorkoauaea  als  zafall  betrachtet  werdea  mass;  dass  <ias 


*  also  sagt  Schmals  antib.  II  587  so  viel,  wenn  er  habere  e.  gen. 

pretii  für  Cic.  und  Cacs.  punz  und  p^nr  leugnet. 

'  Nefos  kennt  ebenfalls  utir  die^r^.  vpl.  Köhler  a.  o. 

*  auch  Nepos  kennt  nur  plarimi,  nicht  maximi,  vgl.  Köhler  a.  o,, 
bei  Salhist  fladet  eich  beides  ntebt.  MatiQB  bei  OIo.  Um,  11,  28,  1 
naximi  aeBtimo  kommt  natOrlich  nicht  in  betracht.  —  Auch  bei  interest 
stebt  dieser  ^en.  pret.  nur  Bnit.  208  und  wird  de>«halb  hier  in  den 
meisten  schulgrammatik en  sohon  längst  mit  recht  fortgelassen. 
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aber  bei  maximi  nicht  der  fall  ist,  beweist  das  viel  bäiifiprere 
plurimi.*  —  Ein  fraglicher  punkt  ist  ferner  die  behandiung  von 
nihili  oder  pro  mliilo,  letzteres  findet  sich  h.iufipf  in  Verbindung 
mit  puto,  nemlicb  div.  24.  Caec.  56.  Vat.  23.  Mil.  Gl.  Vh\L  10,6. 
13,  21.  fin.  3,  29.  37.  5,  72.  Tusc.  3,  36.  5,  73.  leg.  1,  61.  off. 
1^  28.  71.  Lael.  86.  de  or.  2,  344.  fun.  10,  26,  3;  nicht  selten  bei 
habeo:  dorn.  88.  PliU.  1^  14, 16.  flu.  4, 87.  Tose  5,  9.  dW.  1,  57. 
leg.  2, 19«  frgm.  E.  8, 10  (teÜT  und  putür  maeben  hier  keinen  unter- 
schied);  Yiermelhei  dneo:  Yen*.  2, 40.  Tn80.6,80. 90.  off.8,34.  da- 
gegen  kommt  fttr  nihüi  in  diesem  einne  nar  fin*  2, 88  n«  Itoere  in  be- 
trndii,  sowie  n.  pnturo  Seat  114;  denn  n.  aeetimo  (z.  b.  von  Heitiert 
Ist.  gnunm.  §  54  als  daa  gewIJhnliohe  hingestellt)  finde  ieh  nnr  Tose. 
1»  16  in  einem  poetiaehen  citai  danach  ist  keine  ftage^  dass  aehiü- 
grammatik  lehren  mnst,  daaa^fllr  niehta  achten'  beiszt  pro  nihilo  putare 
habere  daeere  (letzteres  ist  übrigens  aoch  entbehrlich,  indes  msg  die 
entscheidong  hier  schwanken) ,  der  genet  in  diesen  wendengm  ist 
gar  nicht  zu  erwfthnen,  auch  nicht  in  anmerknngen  oder  fnsznoten. 
sweifeln  kann  man,  ob  man  nibili  esse  oder  pro  nihilo  esse  lehren 
will;  jenes  steht  Tose.  4,  74.  Qu.  fr.  1,  14.  Att.  1,  19,  4,  dieses 
Marc.  27.  Phil.  2,  56.  Att.  14,  9,  1,  wozu  auch  wohl  noch  fin.  2,  43 
pro  nihilo  videri  zu  stellen  ist.  man  sieht^  dasz  die  grammatiV  l^f^inen 
grund  bat,  die  eine  odfr  andere  Wendung  zu  verpönen  odei  zu  ver- 
langen, indes  der  einfachheit  werfen  halte  ich  es  für  passend  zu 
lehren  pro  nibilo  esse  entsprechend  dem  pro  n.  pntnre  usw.;  so 
dasz  nihil  i  dem  schOler  p^anz  ers])[\rt  bleibt;  ich  denke  Iruint  keine 
giuöze  unterlas^iinp'^s^iindR  zu  be.L'<  lirn.  —  Entbehrlich  für  lien  Schüler 
sind  ferner  die  — •  übrigens  auch  sclion  vieltach  gestrichenen  —  Ver- 
bindungen von  aestimare  mit  den  ablativen  magno  fin.  3,  11.  5,  90. 
Tusc.  3,  8.  {cirad.  51 ;  permairno  Verr.  4,  13;  minirao  Verr.  3,  221 ; 
nonnibilo  ün.  4,  62  sowie  nni  adverbien  wie  tenuissime  Verr.  4,  35; 
graviter  b.  g.  7,  14,  10;  leviter  b.  c.  3,  26,  4.  denn  einmal  finden 
sie  sich  nur  ganz  vereinzelt;  sodann  wirken  diese  ab  weichungen 
lasierst  stOrend  fQr  den  schttler,  der  vor  allem  an  den  regelmässigen 
gebranch  des  gen.  pretü  zn  gewOhnen  ist.  auch  tantidem  (Verr. 
8,  916«  B.  115)  und  permagni  (Att  10, 1,  1,  häufiger  bei  interest 
nnd  lefert)  sind  selten;  ich  streiche  sie  nm  so  liebeti  lüs  ihr  gebranch 
neben  tanti  nnd  magni  fllr  den  schaler  eigentlieh  BdhstverstSnd» 
lieh  sein  mnss«  sonst  mttsts  man  anch  qnantiTis  fun.  6»  30, 1  er- 
wlhnen.  es  genfigt  also  magni  plnris  plorimi,  panri  minoris  minimi, 
tanti  so  wie  qnanti  nnd  fllr  die  anm.  pro  nihüo  esse  pntare  habere 
(dneere). 

Sdnr  Terscbiedenartig  sind  noch  die  ansichten,  wann  nach  den 
Terben  der  sinnlichen  wi^niehmnng  wie  audio  Tideo  nsw.  der  aoo. 


*  aas  derselben  erwägung  behalte  ich  auch  parvi  bei  refert  und 
Interest  bei,  obwohl  es  sich  nur  bei  ersterem  Qu.  fr.  1»  1,  20  findet; 
ansserdem  ist  dieser  geilet,  bei  den  Verben  des  sehStseas  nsw.  bänflger* 
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c.  inf.,  wann  der  acc.  c.  part.  zu  setzen  sei.  Eilt  lult-Seyffert,  Heraeiis 
uud  Holzvvciciig  stellen  noch  immer  das  part.  aiö  mustergültige  con- 
strucüon  bin,  und  ihnen  schlieszt  sich  auch  Schmalz  antib.  I  198 
(unter  audio)  mit  ganz  geringer  einschrSnkung  an;  dagegen  lassen 
s.  b.  G.  T.  A.  Krflger  md  M^ge  (repeUtorinm  §  481)  beide  oo»- 
etraetionen  mit  gewiamn  matenoliiede  dee  Bumes  rai  ebenso  einige  I 
neuere  grammetUcen;  endlieh  r.  EobiUnski  meint  (teiteehr.  f.  gym- 
nasialwesen  1884  e.  487)^  daet  'der  Gieeroniflclie  gebfMoh  dalllc 
epreehe,  bei  andio  anintadmto  oeno  Video  in  jedem  fidle  den  aee. 
e.  inf.  in  aetean*, 

Dasz  y.  KobUmBÜ  indee  in  dieser  annehme  en  weit  geht»  lieil 
eieh  leicht  erkennn&i  wenn  man  alle  hierher  gehörigen  stoQmi  aiia  { 
Cicero  und  Caeaar  Tergl<  icbt.   tunftohat  finde  ich  ?ideo  c.  pari 
B.  A*  34  iactantem  ae  nc  iominantem.  98  redeuntem.  Verr.  2,  158 
iaeentcs  revolaaaqne.  ö,  27  sedeniem.  Oat.  1,  6  molientem.  4,  11 
ooncidentem.  Mur.  88  deformatam  lugentemque.  89  lugentem  mae- 
raBtem.  Flaco.  88  ardentem.  een.  7  volitantis.  dom.  59  laoriman- 
tem  confectumque.  har.  17  murmurantem.  33  facientem.  45  iotum 
et  fiimantera.    59  mandantes.  Sest.  85  iacentem  moribundumqtje. 
144  intucntem.  Vat.  16  eetlentis.  Pis.  54  errantem.  99  abiectum 
—  adulantem.  Cael.  27  litigantem.  Plane.  6ö  pugnantem.  94  teneu- 
tem.   Mil.  3  intuentes  —  exspectantes.  54  egredientem.  Marc.  16 
extimescentöDi.  Dei.  26  ealtÄntem  aut  ebrium.  Phil.  2,  108  regnan- 
tem.   Phil.  9,  8  exeusantem.    10,  8  cogitautem.   ebd.  cedentem. 
14»  27  fugientem.  acail.  1,  1  venientem.  aoad.  pr.  fr.  13  exultantes, 
fin.  3,  7  sedentem.    16  haerentem.   Tusc.  1,  89  cadontis.   2,  19 
eiulantem.   46  excipientes  —  ferentes.    3,  31  exeuntem  et  rever- 
tentem.  66  uuncidentem.  4,  49  progredientem.  53  f'urentem.  5,  77 
certantes.  n.  d.  1,  106  contionantem.  div.  1,  54  dicentem.  69  IIa- 
grantis.  2, 129  stertentem.  146  ezaltantis.  rep.  2, 30  progredientem, 
leg.  2, 48  ardentb  naw.  off.  8, 60  petentea*  Ckt  maL  S6  gloriantem« 
27  eKeroentea«  44  redenntem«  60  flagnntia.  paisd.  87  intnantem. 
88  traetantem.  ebd.  ezoeptantem.  de  or.  ^  190  flagrantem.  8,  8 
id.  188  ambnlantem.  Br.  181  dioentia.  800  oedtantem  usw.  886 
ifridentem  naw.  or.  86  ardentia.  hm,  7, 96, 9  nanaeantem«  16|  12, 
9  gerentem.  Att  2,  91,  8  ooneionantem.  6,  8,  8  oontarbatnm. 
8,  9,  9  grattüantaa.  11,  94,  4  adeantem.  frgm.  A.  6, 1  (MttUar) 
intrantis  naw.  dieaen  70  stellen  gegenüber  findet  sich  der  acc.  o. 
inf.  bei  video  84 mal,  nemlich  diy.  13  adaaee*  57  admirari.  Verr« 
1,  58  collnccre.  3,  28  lambere.  160faccre.  211  id.  4,  14  venire» 
18  facere.  5,  107  sedere  et  insusurrare.  TalL  29  interdicere.  Man. 
69  adesse.  Cat.  2,  5  volitare.  Mnr.  49  inquirere.  Arch.  18  dicere. 

25  iabere.  Yat.  32  accumbere.  Balb.  51  facere.  Plane.  90  gloriari. 
71  veraari.  Mil.  15  fateri.  85  cadere.  Quinct  33  accnaare.  98  do- 
minan.  R.  A.  1  adesse.  17  sedere.  147  id.  149  facere.  acad. 
1,  35  significare.  Tiisc.  2,  57  tangere.  n.  d.  2,  25  fumare.  Cat.  mai. 

26  uti,  de  or.  2,  23  eÜringere  —  volitare.  or.  168  azclamare.  228 
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facere.  ähnlich  steht  die  sache  bei  den  andern  verben  des  sebens; 
80  findet  Bicb  bei  »nimadverto  Tasc.  3,  48  «teatm«  inv.  2,  78 

B.  C.  30  ittittti;  Uk  ininoor  8«i  1  iredwelt  dimieantes  mii 
▼oUtm;  nur  e.  {Muri  fi»de  ioh  »spioio  rep.  1, 17  Tenientem.  6, 14 
id.  Brat  900  intoeatM  imd  oontpi<»to  Mvr.  88  spolUitiia.  b.  g. 
5, 36y  1  «oWrttatem*  b.  3,  70,  1  ftigkatoe. 

Thtg$gm  Utest  neb  M  audio  das  part.  TarbAltnlsnitaig  m 
wenigMi  Allen  nachweieeii.  denn  staUen  wie  Flui.  9, 10  me  pro  ne 
dieentem  audiatis.  Mur.  78  eogitantem  gcdbflcoB  nieht  hierher,  wie 
Mboft  T«  Eobilinski  richtig  erwlluit|  ebenso  wenig  auch  Att  7, 1, 2 
Tellern  a  principio  te  andiBBe  monentem,  denn  hier  ist  audire  =  hören 
niif,  beistiminenf  folgen,  und  ähnlich  erklärt  sich  auch  wohl  fin.  3,90 
Boeratem  audio  dioentem.  indes  bliibeii  immerhin  folgende  stellen: 
acad.  11  cum  quo  dispntantem  saepe  andiebam.  12  disserentem« 
fiß.  2,  21  confitentem.  4,  80  refellentem.  n.  d.  3,  5  dicentem.  div« 
2, 141  non  aadivit  draconem  loquentem.  or.  143  resporidentes.  opt. 
gen.  or.  23  dicenff^ni.  Äit.  7,  8,  4  diüserentem.  «lirson  9  stellen 
gegenüber  ist  der  mtin.  weil  häufiger,  und  /war  nicht  blosz  bei 
iwjugenausöagen auiidern  auch  sonst.  alierdmL:s  tin  let  sich  bei 
Zeugenaussagen  der  inf.  besonders  oft  oder  vielmehr  regelmäazig, 
bö  diccre  Verr.  1,  52.  2,  13.  103.  119.  4,  50.  63.  62.  70.  84.  86. 
102.  113.  114.  5,101.  116.  12U.  147.  Caec.22.  Cael.  5G  und  recitare 
Verr.  3,  120;  aber  auszerdem  steht  R.  A.  133  praeuonem  ennntiare 
audiebant.  ILur.  58  malures  natu  dicere  audivi.  Qu.  fr.  1,  2^  4  quos- 
cunque  de  te  queri  audivi  und  ebenso  dicere  Verr.  3,  153.  Qnir. 
17.  20.  tin.  5,  7.  rep.  6,  15.  Lad.  76.  de  or.  1,  99.  132.  2,  224. 
oommemorare  Lael.  88  —  also  im  ganzen  33  stellen." 

Belbstverständliok  sbid  lltr  die  verbiBdaag  Ton  video  aadio 
naw»  e.  iaf.  nur  die  etelleft  berfloksielttigt,  ia  denen  die  fraglichen 
▼eiba  eine  unmittelbare  sinnliobe  wabnebmong  beiei^eii, 
da  nur  in  dieaem  fidle  amh  die  setaung  des  part  in  betraeht  kommen 
kann«  üreiBoh  meint  KobÜmski  (uitaebr.  f.  gymnasialwesen  1886 
a.  17),  das  part.  atelie  bei  Tidere  aneh  bei  einer  ni<d>t  onmittelbar 
analkhen  wabrnehmnng«  aber  die  Ton  ihm  angefahrten  beiipiele 
▼ennfl^  ntieh  nidit  an  seiner  ansieht  an  bekehren.  Cat.  1,  5  im- 
poatorem  docemque  hostium  intra  moenia  atqoe  adeo  in  senata 
Tidemos      pemieiem  reipnMioae  molientem  besagt,  daas  man  den 


'0  n-io  Schmalz  a.  o.  T  TTt"int. 

dazu  kommen  bei  Hudio  noch  die  nicht  selteoen  umschreibenden 
Wendungen  wie  andivi  ex  eo  cum  diceret  Verr.  1,  157.  3,  3.  fin.  &,  54. 
parad.  45.  de  or.  28.  144.  155.  firut.  86.  SOS;  ebenso  mit  de  Bai b.  11. 
Dat.  (1.  1,  68,  a  fam.  3,  7,  4;  dazu  audivi  eum  c.  d.  div.  1,  104.  de  or. 
1,  129.  2,  365,  und  einfach  audivi  cum  diceret  Cael.  45.  dorn.  03.  ich 
bemerke  bei  dieser  gelegenheit,  dasi6  nach  meiuou  beobachtungen 
audire  ex  nberhanpt  viel  häufiger  U%  als  audire  de  oder  a:  nach  der 
daratcllung  im  aottb.  I  108  kSmite  andire  a  als  das  gewOnnUefae  er- 
acheinen. 

jl.iakrfa.  f. phiU  b.  pid.  Ii.  akw  im  hfU  1«  8 
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OaiiliBA  mit  «ignen  angon  sieh  1lb«nU  in  Rom  bewegen  und  «a 
ittii«&  ▼«rderbltohaii  {Jim  arbeiim  eelm  konnte»  nicht  otwai  «bn 
nun  dia  oinaah;  duNh  dim  noffiufnng  wflzde  die  steUe  «n  kmSt 
und  lebendigkeit  sedieren,  geni  tthnlioh  ist  PhiL  2^  108  modo  Caessr 
rem  legnsntem  ^denmns,  nnd  gar  Mil*  B  «litnm  indieii  aipeetaatb 
Tidetis  vermag  ich  nur  von  einer  tinnlicheD  wahrnehmong  sa  Ter* 
sieben,  eher  hJLtto  Kohilinski  sebon  Cat.  mai.  26  Solonem  Yenibns 
glorianiem  videniüs  für  seine  ansieht  anführen  können;  alwr  aneh 
hier  liegt  noch  eine  sinnliohe  wahnebmimg  %u  gründe  $  'wir  sehen  es 
in  seinen  sehriften  mit  unsern  eignen  engen.'  ebenso  wenig  mOehte 
icb  demselben  gelehrten  beistimmen,  wenn  er  (zeitschr.  f.  gymnasial- 
wesen  1884  s.  437)  meint .  bei  aadio  te  maledicentem  könne  nicht 
mehr  von  einer  sinnlichen  Wahrnehmung  die  rede  sein  nh  bei  audio 
te  maledicere,  wenn  hier  auch  audire  =  erfahren  sei.  allerdings  liegt 
aueh  im  let-'ten  falle  eine  sinnliche  Wahrnehmung  vor,  nl.er  gegen- 
ständ dcrsel  r  on  ist  nicht  das  maledicere  selbst,  sondern  nur  die  mit- 
teilung  dessen,  durch  den  man  über  die  sache  erfährt. 

Ft\r  die  schulgrammatik  ergibt  sieh  aus  den  oben  zusammen- 
gestellten beiäpielen,  dasz  bei  den  Terben  der  sinnlichen  wahrneh- 
maiig,  namentlich  bei  video  und  andio,  beide  constmctionen  gleich- 
berechtigt sind,  ociiii  iiiu^  auch  bei  video  das  particip  (71  stellen 
gegen  34),  dagegen  bei  audio  der  infinitiv  (33  stellen  ^e^co  9)  vor- 
wiegen,  immerhin  ist  die  seltenere  construetion  noch  häuEg  genug, 
nm  den  schülem  ohne  bedenken  empfohlMi  werden  zu  können,  auch 
halte  ich  es  nioht  Ar  angemessen«  wie  dae  nenerdinge  anch  geeohieht, 
in  einem  aehnlbufih  genan  sn  registriereii ,  wdcbe  Ton  den  Toradiie» 
deMn  eonstmetioneik  sehr  hlnflg,  welche  etwa  weniger  hinfig,  w  elehe 
selten  and  wddie  gans  selten  vorkommt;  eeleke  phgologiaehe  akribie 
kam  anf  den  eeholer  nur  Torwinrend  einwirken,  gans  Tereintdte 
eoBstmctionen  lasse  maft  gans  bei  seite,  alle  llbrigen«  die  man  ftber^ 
hanpt  als  b«taehtSgt  snlaseen  will,  stelle  man  ab  glek^wertig  neben 
einander,  ohne  rfl^sickt  daraof,  ob  die  eine  zufällig  etwas  häufiger 
ist  ala  die  aadera»  dennaeh  wttrde  ick  aneh  hier  ^etchsteUan  die 
riUas: 

Tidi  te  fngientem  «  Tidi  te  fugere 

andrti  te  dieentem  «  andivi  te  dieeie  «  aadivi  (ez)  to  oum 

dicere^. 

•elbstversländlich  beruht  die  anwendnng  der  einen  oder  andern  cod- 
gtrnrtion  auf  verschudenartitror  autf:vs-ungswei>e  wohl  schon  ricbtis' 
Tcn  ii.  T.  A.  Krüg{T  lal.  gramiiu  §  anm.  1  erklarl),  aber  beide 
aaiT:.ssuugen  Wiarden  so  liemUch  in  aliea  i^ea gleichheroohtigt  oder 
doch  tuifissig  sein. 

Hieran  wertiou  in  der  grammatik  naturgemäs^  div  verba  facio 
fingo  induco  mit  priidicativeiii  parii^iip  lingoschlo^.-en.  davon  nndüfc 
sich  indnco  c  pari  har.  39  furentes.  Tujhj.  1,21  d;*<erentem.  2,  27 
Immentantis.  5,  115  deplorr.ntt  m.  div,  2,  56  quereuvem.  Lael.  3 
lo^ae&t^  4  di^pul«n%^m.  BruL  136  lov^ucnu«»^  bei  facio  Tusc 
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1,  21  loquentem.  97  usum.  Cat.  inai.  3  adiiuntntes.  54  colentem  — 
stercorantt'in.  Brut.  218  exeuntem  et  colloquentem.  orat.  85  loquen- 
tem. Att.  13,  19,  3  diAputaniem.  weit  ^seltener  ist  hier  die  conbtruc- 
tion  c.  inf. ;  abgesehen  von  dem  notwendigen  Inf.  pass.  bei  facio 
(so  n.  d.  1,  19  GoosUrui.  3,  41  oonveniri.  opt.  gen.  or.  17  laadarL 
Brut«  142  Tideri)  findat  ddi  bei  denuelben  verbam  Tnso.  i,  85  im* 
pendm.  6»  115  eolloquentoni  —  kndare.  nai.  deor.  1, 31  ditpatan- 
tem  —  dioen.  Terdienea  Bomifc  hm  und  iadaco  angeführt  la  wef- 
d«ii,  so  habe  kli  dagegen  f  ingo  an«  diaser  regel  geglaubt  streioheii 
itt  mllaMB»  dam  mimial  flnda  loh  es  o.  part.  mir  Att  9,  5,  9  finge 
ma  fsrentem,  babe  aoeb  sonst  nbge&ds  sia  weiteres  beispiel  fiftr  diese 
Terbiadang  aufsutreib^  Tenaooht;  auf  diese  eine  stslle  bia  es  aof- 
taiMbinen ,  halte  ich  nicht  ftlr  gerechtfertigt»  es  kommt  dasn ,  dass 
SS  auch  hier  gar  nicht  einmal  =  fadoinduco  lasse  stehi,  sondera 
M  denke  mir,  stelle  mir  einmal  Tor.  in  dieser  hedeutung  dürfte 
aber  eia  abhängiger  sats  der  rcgel  aaeh  im  acc.  c.  iaf.  stehea.  dabin 
gehCren  auch  die  beiden  stf  llen,  wo  das  passiv  üagor  o.  aom.  c.  iaf« 
steht,  nemlich  Tasc.  3,  63  Hecubam  putant  fingi  in  canem  esse  coü- 
versam.  n.  d.  2,  64  Saturn us  comesse  fingi tur  solitus  (sc  esse), 
facio  wird  ja  ia  dieser  bedeatnag  regelreoht  mit  aoe«  o«  iai  eoa- 

stoui»~'rt. 

Für  die  lehre  vom  acc.  c.  inf.  wird  in  den  Stilistiken  imd  t^n-ara- 
matiken  vielfach  die  rpi^el  aufgestellt,  dasz  von  einem  snbhtanti? 
kein  acc.  c.  inf.  nbharigen  dllrf«',  so  bei  Menge  repetitorium  431, 
Meissner  34ii,  Berger  Stilistik^  §  70,  Uolzweis^ig  328,  Schult/.- 
Wetzel  307  anm.  2.  bei  letzterem  erscheint  die  regel  wohl  in  der 
mildesten  form,  wührend  Holzweissiir  geradezu  behauptet:  'die  Ver- 
bindung eines  bubat.  mit  acc.  c.  ml.  meidet  der  Lateiner  selbst  bei 
Substantiven,  welche  dvu  begriff  einer  geistigen  thätigkeit  enthalten; 
er  bcbiebt  nach  solchen  subbt.  regelmäszig  ein  verbum  sent.  oder 
dselar.  ein'  (ähnlich  Menge),  letztere  fassung  ist  jedenfalls  zu  scharf, 
dsoa  sobetaative,  welche  eine  geistige  tbfttigMt  beseichaea,  werden 
vea  Cieero  oft  genug  so  coastroiert  selbstTsrsiflliidUeb  sehe  ich  dabei 
Toa  allea  dea  stelkm  ab»  ia  deaea  das  fragliche  sahst,  mit  eiaem  ver- 
bum  ia  der  weise  xa  einer  phrase  Tersohmolsea  ist,  dsss  diese  dem 
im»  aaeh  einem  verb.  sent.  oder  die  gleiohstebty  so  qpem  affero 
Tose.  1, 34.  PL  104  indaoor.in  spem«  fam.  S,  16^  5  hae  oblectabar 
spsenla.  7,  38,  B  spes  relinqoitor.  Att.  11, 11, 1  spes  ostenditar. 
Verr.  4,  30  in  saspieionem  veaio.  Caeo.  97  religionem  inioio.  fin. 
5, 38  facllis  est  somectara.  fam.  1,  4, 2  haee  opinio  est  populi.  diT. 
2, 105  Dieaearehi  magnus  liber  est  («•  magno  Übro  exponit).  Plane. 
Bd  in  eo  creber  foisti;  dahin  mag  man  auch  noch  rechnen  stellen 
wie  Caec.  80  eam  multis  uterer  exemplis  (^doroh  viele  beispiele  be- 
wies'). Rose  A.  83  id  crit  sign!  me  facere.  Verr.  2,  68  hoc  solum 
argomentum  est  nihil  isto  imprudente  factum  (sc.  esse)  und  ähnlich 
Quinct.  41.  fin.  5,  31.  Tusc.  1,  33.  4,  7,  obgleich  an  manchen  dieser 
Biellea  es  sweifelhalt  ersoheiaea  kaaa,  ob  der  aoc  c.  inf.  nicht  direct 
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Bilm  sabat.  in  ziehen  ist.  «bar  aiilaUe  flttla  bleiben  folgende  eteUen: 
fin.  1,  60  spes  nihil  defatamm.  o£  3,  22  epe  nihil  ntüe  Intnroin. 
Pie^  16  indidam  nihil  interfoisee.  Qeinet  34  isU  enepicto  m«  meUa. 
Verr.  3, 61  «rgamentum  iatiun  ene  abiumn*  Taso.  3, 74  eiperimen- 
tarn  hane  vim  non  esse.  aead.  3,  96  illa  definitio  eofiitum  eese. 
2,  148  illa  sententia  nihil  interesse.  fin.  2,  99  teitinioniam  esse 
optabilie»  Tooc  3,  34  cogitatio  nihil  «eee«  3,  74  ebenso.  3,  61  illa 
opinio  oporiere.  68  illa  opinio  reotom  eeee.  4, 27  opinio  esee  fugiea- 
dum.  St'bt.  89  opinio  eum  faetornm.  de  or.  2,  7  ilU  opinio  aUorum 
fuisse.  TubC.  4,  26  iudicatio  se  sdre.  fat.  17  hano  quaeetionem  nihil 
fieri.  parad.  29  conscieniia  stare  rempablicam.  de  or.  2,  339  pro- 
missio  probnturos.  part.  115  illa  disputatio  non  fuissc.  119  infir- 
matio  non  luisse.  prov.  cons.  15  Ijhc  consolatione  bunc  onlincm 
deuüga  sc.  div.  2,  73  decretum  vetus  coUegii  non  poäse.  freier  noch 
sind  Iblgtmle  verbin'hmgen :  ac.  2,  95  illa  initia  ('grundsätze')  mailitt' 
maticorum  puiK  tuiy  eüüe  ii^w.  Clu.  50  accusabat  tribus  verbis  vene- 
num  esse  depreiiensnm ,  ueim  den  acc.  c.  inf.  von  accuso  abbängön 
zu  lassen,  verbietet  der  umbiand,  daaz  sich  diese  construcUon  clas- 
siscb  niti  findet,  n.  deor.  1,  66  iila  llagiLia  ('dcbandbaro  äuszerungeu' 
Georges)  Democriti  corpuscula  esse  quaodam.  Tusc.  3, 82  ad  eundem 
fonteju  revertendüia  est  aegritudinem  abesse,  rep.  1,  5  binc  illa 
exemplü  Miltiadem  profudihbe,  leg.  2,  33  exemplorum  nostra  egt 
plena  respublica  —  multa  vera  cecidisse.  62  fuisse  cupiditatem 
mnlta  ezteni  ezempla.  daia  gehört  anob  endlidi  das  nentr.  des  pron. 
mit  abhängigem  eeo.  o«  inf.  Tose«  3^  61  narrabat  graviter  et  oopiene 
de  hoe  (*thema')  ipso  nihil  esse  bonnm.  Plane*  63  illud  Cjeoe  be> 
hanpiung')  me  fingere,  acad«  3,  78  illnd  nnlli  rei  eese  adeenanniai 
sapientem«  4,  51  hoe  (ansapnieh)  Stoioonun  nnnqaam  priTatoin 
eaee  e^entem.  3«  63  illnd  äonis  e.  aee.  inf.  de  or*  2, 248  illnd 
Keroniannm  vetne  lolnm  esee  naw.  wir  sehen  alsot  da«  hm,  enb* 
etantiven,  in  denen  der  hegiiS  einer  geistigen  thfttiglrait  liegt,  diene 
eonstraction  gar  nioht  selten  ist,  dasx  sie  sieh  sogar,  wenn  aaeh 
^Itener,  auf  substantiva  ausdehnt,  in  denen  an  sich  nichts  von 
geistiger  thfttigkeit  aoflgedrilckt  ist  und  die  eine  derartige  bedeu* 
tong  nur  durch  den  zusammenbang  gewinnen,  in  dem  sie  gerade 
steheni  wie  i«  b.  initia  flagitia  fons  exemplum,  endlich  auch  das  ein* 
fache  neutr.  pron.  mit  verliebe  führt  man  ftlr  die  übliche  regel  daa 
beispiel  an  Cat.  mai.  50  illud  Solonis  quod  ait  versiculo  quodam 
senescere  se  multa  in  dies  addiscentem ;  aber  dasz  gerade  in  diesem 
falle  solche  vermittelnde  Umschreibungen  wie  das  quod  ait  der  an- 
geführten btelle  durchaus  nicht  notwendig  sind,  zeigen  die  oben  an* 
geliihrten  stellen  yuv  L'enUge.  am  wenigsten  auffallen  kann  diese  con- 
struction ,  wo  das  regiereiuie  wort  ein  Verbalsubstantiv  ist;  Wörter 
wie  iudicium  suspicio  spes  cogitatio  iudicatio  promissio  opinio  u.a.m. 
behalten  eben  einfach  die  constiuction  des  stammverbs  bei.  und 

"  anch  andere  sntzconstrnctionen  hUnj^en  ja  in  dieser  weise,  wenn 
auch  seltener,  von  einem  emfaehen  sabit.  ab,  s.  h.  park  117  postalatio 
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wenn  entllicb  l  ebanptef  wird,  mindestens  müsse  zu  dem  refrierpn- 
den  stobst,  ein  pron.  demonstr.  güseizi  werden,  das  aut  den  iol  jm- 
den  satz  mit  dasz  hinweise'*»  so  wird  diese  behauptung  ebentalis 
durch  die  obigen  beispiele  widerlegt,  wo  der  text  ein  derartiges 
pronomen  hat,  habe  ich  es  überall  zugefÖgt;  demiüich  ^teht  es 
(wenn  wir  von  illud  Bionis  usw.  absehen,  wo  das  pron.  überhaupt 
nicht  fehlen  konntej  nur  an  12  stellen  von  31. 

Zum  scblnsz  möchte  ich  noch  bemerken ,  dasz  es  mir  gänzlich 
unklar  ifli^  wwhalb  die  grammatik  von  Ellendt  Seyffert  seit  der  dOn 
Mflage  und  ebenso  Holtweisng  in  der  lelire  ?on  der  eoDieontio 
tempomm  JIDe  wie  dioo  enm  bene  feeisee  qnod  maaBerit  gar  nebi 
berflokaiebligen.  denn  wenn  b.  E*-8.  §  9S4|  3  aagt  *iiaob  dem  int 
perf.  folgt  stets  der  ooni»  hnperf.  oder  plueqnaaipl.',  so  genUgt  dieae 
regel  gewia  nocb  flir  den  tertianer,  denn  in  der  biatoriiäien  daratel* 
long  Gaesan  konait  im  weientlidiett  war  dieser  fsU  tnr  geltnng. 
dasB  aber  jene  r^iel  dnrebaos  nieht  allgemein  gültig  ist»  den  neben 
eis^  regierenden  hanpttempni  das  von  einem  inf.  (eooi.)  perf.  ab- 
bingige  Terbnm  in  bestinmiten  ftllen  im  eoni.  praee«  ote  perf. 
stebm  mnss,  ist  bekannt  genug,  und  da  meines  witsena  diese  aus* 
nähme  sich  mit  h änderten  von  beiapielen  an«  Cieero  belegen  läszt, 
auch  ftlr  den  eignen  gebrauch  des  schülers  in  exercitlen  und  freien 
aufsStzen  oft  genug  in  betraoht  kommt,  so  kann  sie  jedenfalls  dem 
seeondaner  niebt  erspart  werden« 


ut  liabeHntur.  off.  3,  87  ilia  sententiH  iit  —  esseot.  Phil.  11,  21  illa 
sententia  ut  sortiantur.  II,  2  ista  aententia  ut  mutetnr.  ofT.  1.  126 
eara  illa  ot  probemur.   Lael.  87  cogitatione  qaanium  esset  habiiur». 

CS  ist  sehr  leicht  möglicb,  dnsz  -leb  nocli  mehr  beispiele  derart  finilon, 
80  bei  Menge,  Berger,  Haaeke  Stilistik  g  103,  3,  JHUUer  inn 
Laelias  p.  90.  194  n.  a.  m. 

Gfi£8TBMÜND£.  CaRL  STEaMANN. 


CICEEOS  SOMiaiUM  SCIPIONIS  ALS  SCÜÜLLEGXÜ&E. 


Das  somninm  Soipioms  gehOrt  sn  deigenigsn  pbÜosopbiscben 
scbriften  Cicerasy  wekbe  anf  den  gymnasien  nnr  anniabmaweise  ge- 
Isseii  werdm.  aaeb  Ton  den  prenssiscben  diteotorenf  ersammlungen, 
die  sieb  im  verlasfe  des  letston  jabrsebnts  mebrfaob  mit  dnn  lateini* 
sebea  imtevriebi  beaehlllagt  beben,  ist  dem  btUiblein  nnr  geringe  be. 
Mbtnag  geeebenkt  worden,  in  dem  beriebt  Uber  die  nennte  pom* 
merscbs  direotoreiiTerBammhing  (1866),  wdobe  fiber  die  answaU  der 
vä  den  gymnasien  zu  lesenden  lateiniseben  aebriftsteller  sebr  ein- 
geliend  verhandelt  bat,  wird  voil  dem  refereaten  (s.  216)  knrs  be* 
»wkt,  dass  das  somnium  Scipionis  ?on  einem  gymnasium  der  provinz 
ftreitsaiiporierto  oder  priratieotltreempfoUen  weide,  indemberiebt 
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über  die  elfte  directorenversammlung  der  provinzun  Ost-  und  Weai- 
preuszcn  (1880)  erwähnt  der  referierende  director  gleichfalls  nur 
d^  eine,  dasz  das  buch  in  dem  referat  eines  oetprensriecben  gynmft- 
sinms  fttr  geeignet  erklärt  werde,  das  altertom  andi  von  Seiten  der 
natoransohanang  kennen  nnd  aehten  an  lernen,  die  referate  der 
dritten  directorenTersammlnng  der  Bhelnprovinz  (1887)  nnd  der 
vierten  der  provinz  Sachsen  (1888)  flbergehen  das  somninm  Setpio- 
nis  mit  stiUsehweigen.  in  den  debatten  ttber  den  festinstellenden 
leetttrekanon  gesehieht  desselben  gleiehftlls  keine  erwtthnong,  wäh- 
rend doch  selbst  weniger  wichtige  reden  Oioeree  einer  eingehenden 
erdrtenng  fttr  wltrdig  erachtet  werden  {Ygi.  besonders  den  berickt 
über  die  Verhandlungen  der  neunten  pommerschen  directorenversamm- 
lung).  ebensowenig  batEckstein  (latelni^cber  und  grieohiscber  nnter- 
richt,  herausgegeben  yon  Heyden ,  s.  260.  264}  fftr  dieses  bnch  ein 
wort  der  empfehlnng;  er  eonstatieri  ein£aeh,  dasi  es  *?on  der  schale 
verschwanden'  sei. 

Diese  geringe  beacbtung,  welche  dem  somnium  Scipionis  im  all- 
gemeinen n^eschenkt  wird,  ist  um  so  auffallender,  als  über  den  be- 
deutenden litterariscben  und  didaktischen  wert  demselben  ein  zweifei 
kaum  zulässig  ist.  bat  doch  eine  autrrit'it  wie  Nägelsbach  (gym- 
nasialpädagofrik  s.  130)  das  somnium  Snitionis  da«»  schönste  unter 
allen  philo-ophiscben  stücken  Ciceros  genannt,  ferner  bat  Lehrs  in 
seinen  populfiren  aufaätzen  aus  dem  altertum  (s.  349)  es  als  ein  be- 
sonderes glück  gepriesen,  dasz  dieses  stück  aus  den  trümmern  den 
buches  ttber  den  staat  uns  vollständig  ttberliefert  sei,  und  bat  ©8 
rühmend  anerkannt,  dasz  Cicero  darin  die  Platonische  unsterblich- 
keitslebre  'sehr  schön  und  gUmzend*  zur  darstellung  gebracht  habe, 
mit  groszer  wärme  hat  zuletzt  Meissner  in  der  einleitung  zu  seiner 
commentierten  Schulausgabe  auf  den  hohen  ethischen  gehalt  der 
Schrift  und  auf  die  in  derselben  ausgesprochenen  erhabcmen  ideen 
hingewiesen  nnd  mit  reeht  behauptet,  dasz  diese  Torzüge  neben  der 
Schönheit  der  spräche  dem  bnche  eine  hervorragende  stelle  antra 
den  philosophischen  Schriften  Ciceros  sichern. 

Die  bedentung  des  sonminm  Scipionis  fOr  die  schule  liegt  non 
snnichst  darin»  dass  dasselbe  mit  einem  gegenstände  von  allgemeiii- 
stem  interesse  sich  beschftftigt  die  finge  nach  der  onsterbliehkeit 
der  seele  gehört  sn  den  uralten  rttselfragen  des  daseins  nnd  ist  der 
menschheit  zn  allen  zeiten  so  bedeutsam  erschienen,  dass  sie  der- 
selben ihr  sinnen  und  denken  immer  wieder  mit  besonderer  yorlieba 
zugewendet  hat.  und  auch  heute  mnss  ein  jederi  wenn  er  nicht  wie 
ein  blinder  durch  dieses  leben  gehen  will,  zu  derselben  steliimg 
nehmen :  denn  die  anffassung  Ton  der  bestimmnng  und  dem  werte 
des  lebens  hängt  wesentlich  davon  ab ,  welche  antwort  man  sich  auf 
diese  frage  gibt,  grund  genug  für  die  schule,  sich  auch  auszerhalb 
des  religionsunterrichts ,  wenn  si6h  die  gelegenheit  dazu  bietet,  mit 
derselben  zu  beschäftigen,  besonders  dtlrfte  sich  ein  vergleich  zwi- 
schen dem  antiken  und  dem  christlichen  unfiterblichkeitsglauben  em- 
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pfoUen.  übrigens  liegt  dem  gjrmnasiam  als  einer  auf  altclassiscber 
bans  rahenden  bOdungsanatalt  an  sioh  die  aufgäbe  nahe  g(3Dug, 
seiiie  eofattkr  «odh  mit  d«m  imstorUldtkeitsglaiibai  d«r  altan  be- 
kumt  ca  nwehoi.  woll»  wir  mit  aasern  aohttlm  Bioht  blo«  md 
der  Peripherie  dee  altertiims  uns  bewegen^  sondeni  aie  in  den  mittel- 
pcokt  desselben  einführen,  so  dflrftD  wir  ihn«i  seine  rsIigiOsen  und 
«Üiisehen  grundensoheaiuigen  nieht  Torenihaltea.  sur  fcenntnis  nnd 
wlirdiguag  der  antiken  nnsterbliehkeit^oflhnng  liefert  nnn  aber  des 
eomnium  Scipionis  einen  weseDtlicben  beitrsg.  die  danteUimg, 
welche  dieser  gegenständ  gerade  hier  gefunden  hat,  ist  nieht  mir 
für  CIceros  eigne,  sondern  für  die  griechisch-römische  lebensanschau« 
nag  tiberbaupt  so  eharakteriatisch ,  dasi  der  sebtUer  in  disaer  be» 
aiehnsg  manigfache  anregung  und  belehrnng  empfangen  mnss. 

Die  anläge  des  büchleins  ist  besannt,  wir  wiederholen  daher 
nur  die  kur^e  inhaltsangabe  aus  Lehrs  populSren  aufsätzen  s.  849: 
*der  jüngere  Scipio  erzählt  einen  träum,  den  er  als  junger  mann  ge- 
habt, wie  der  ältere  Scipio  ihn  emporführt  auf  eine  stennimstrahlte 
bSbe  des  himmela  und  von  dort  ihm  gezeigt'  und  erklärt  habe  die 
unendliche  grösze  und  Schönheit  und  harmonische  Ordnung  des  welt- 
gebäudes  und  wie  von  dort  aus  und  unter  allen  den  weltki^rpern 
diese  nnsere  erde  aU  ein  klein'^r  j  uiikt  verschwinde,  er  ermaunt  ihn 
nun,  aul  der  ihm  bevorstehenden  bahn  als  Staatsmann  unermüdlich 
fortzuschreiten  in  gerecbtigkeit  und  pietat,  durch  keine  hindernisse 
und  Widerwärtigkeiten  abgeschreckt,  im  bewustsein,  dasz  irdische 
feindselige  nachrede  oder  ruLm  gegenüber  der  dauer  und  grösze 
dieses  weltgebäudes  von  vorech windend  beschränkter  und  kur^er 
dauer  sei}  ebenso  im  bewustsein,  dasz  hiugegen  auch  ihn  der  lohn 
erwarte,  wie  er  ihm  selbst  geworden,  in  diesen  regionen  weiter  sa 
leben  rad  svhOhter  ansohannng  nnd  erkenntnis  zu  genieeien. 

Ea  ist  anfiel  ig,  dasa  sioh  bei  Lehrs  ebensowenig  wie  bei  Meissner 
eine  andentong  darflber  ündei,  in  welchen  widerspradien  aich  Cieero 
hier  bewegt:  iam  ipaa  terra  ita  mihi  par?a  Visa  est,  ut  me  imperü 
noatri,  qno  qnaai  ponotnm  eins  attingimus,  paeniteret  —  sagt  der 
jlingere  Seipio,  als  im  anschanen  des  weltgebiades  sein  bliek  sieh 
der  erde  zuwendet,  von  dem  Standpunkt  des  jenseitigen  betrachters 
€irscheint  die  erde  als  ein  verschwindender  teil  des  alls  und  das 
rOmiaehe  vekk  faat  ale  ein  nichts,  folgerichtig  wird  daher  Scipio 
von  seinem  groatvater  zur  pfiieht  gemaeht,  das  irdiadie,  weil  aa 
nichtig  ist,  an  Teraohten,  dagegen  daa  hinimlisehe  immer  im  enge 
2a  behalten:  sentio  te  sedem  etiam  nunc  homiuQm  ac  domum  con- 
templari.  quae  si  tibi  parva,  utest,  ita  videtur,  haec  caelestia  semper 
spectato,  illa  humana  contemnito.  ist  es  nun  aber  Cicero  mit  dieser 
forderung  wirklich  ernst?  bestimmt  er  die  leben-nnfirabe  des  men- 
aeben  überall  so,  das/  er  schon  hier  nuf  erden  sich  gani  der  betrach- 
tung  der  hjmtnlischen  dinge  weihen  und  sirb  so  zu  der  Seligkeit  'er- 
vreiterter  und  erhöhter  anschauung  und  ei  keiuitnis'  im  jenseits  an- 
gemessen vorbereiten  solle?  mit  nichteu!  vielmehr  läszt  er  am 
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anCuBge  des  dritten  eapitels  den  Slieni  Scipio  zu  seinem  enkel  fol- 
gendes  sagen:  sed  qao  sis,  Afrioane,  ali^ior  ad  intajidaiii  nn 

publicam  sie  habeto:  Omnibus,  qui  patriam  conservaverint,  adiove- 
rint,  auxerint,  certnm  esse  in  caelo,  definitum  locuni,  ubi  beati  aeva 
cempitcrno  fruantur.  nihil  est  enim  illi  principi  deo ,  qui  omnpui 
munduni  regit,  quod  quidem  in  terris  fiat,  acceptius  quam  concilia 
coetusque  Lominiim  inre  sociati,  quae  civifates  appellantur.  hamm 
rectorcs  rt  coubervatores  binc  proi<  cti  ijui;  revertuntur.  die  liirnm- 
lische  Seligkeit  vollkommenen  schauen»  lat  also  denen  gewi?,  welche 
hier  für  den  staat  gelebt  und  gearbeitet  haben :  denn  in  den  äugen 
des  weltlenkenden  gottes  sind  die  staatlich  geordneten  gemein* 
Schäften  gegenständ  besonderu  Wohlgefallens,  wie  reimt  es  ?ich 
nini,  fragen  wir,  dasz  das  röraische  reich  von  dem  hülieitii  und  a;ieia 
riehtjgüii  Standpunkt  der  jenseitigen  betrachtung  als  ein  nicht:?  er- 
scheint und  doch  die  arbeit  an  demselben  als  eigentliche  lebeusauf- 
gäbe  des  Börners  bezeichnet  wird,  die  zugleich  bei  dem  hOchstan 
gott  dcfa  vonllgUoher  wertedbfttsnng  erfiwne?  wie  reimt  es  sich 
Umer,  dsss  den  staetsmilnneni  md  gerede  Ibnen  im  jenseits  nin 
litfohster  lobn  die  Seligkeit  vollkommener  euunokt  Torbehellen  ist^ 
wBbrend  im  diesseits  niolit  die  erkenntnts  des  wessns  der  dinge,  sob* 
dem  die  arbeit  für  den  Staat  das  letste  siel  ihres  strebens  und  dar 
eigentliche  inhalt  ihres  lebens  war?  swisehen  diesseits  und  jeaneits 
gftbnt  eine  tiefe  klnft,  die  sn  überbrtteken  Cicero  nieht  einmal  Ter- 
sneht  bat. 

Es  ist  in  dieser  beziebimg  bedeutungslos,  dasz  die  beiden satigen, 

welche  Scipio  im  träume  begrüszen  darf,  sein  adoptivgroszvater  and 
sein  leiblicher  vater,  in  diesem  leben  freunde  griechischer  bildnn^ 
gewesen  sind  und  so  dem  erkennen  neben  dem  handeln  ein  gewiaaaa 

recht  eingeräumt  haben :  denn  dieser  umstand  wird  nieht  einmal  ange- 
deutet, die  Voraussetzung  auch  ftlr  ihre  teilnähme  an  der  himmlischen. 
Seligkeit  ist  allein  ihre  hr-rvorran'pndo  und  fruchtbare  beteilignng 
am  ptaat.sleb'Ti.  wenn  sich  aber  sonst  in  der  schrift  üuszerungea 
linden,  in  denen  über  die  aufgäbe  dieses  lebens  anders  geurteilt  wird, 
so  dienen  sie  nur  da/n  die  Widersprüche,  in  denen  Cicero  sich  be- 
wegt, greller  zu  beleucliiei:.  wie  sollen  wir  z.  b.  mit  rücksicht  auf 
die  oben  citierte  stelle  jene^  worl  beurteilen:  homines  sunt  hac  lege 
generati,  qui  tuerentur  illum  globnm ,  qwm  in  hoc  femplo  medium 
"vides,  quae  terra  dicitur?  was  wUre  aub  Horn  gewuideo,  wenn  seine 
bürger  nach  diesem  grundsatze  gelebt  hätten?  besonders  nif  i 
würdig  sind  folgende  i?Utze  am  schlusz  des  ganzen;  liunc  (^uuturam 
animi  atque  vim)  tu  exerce  optimis  in  rebus;  sunt  autem  optimao 
curae  de  salute  patriae,  quibus  agitatus  et  ezercitatus  animua  velo* 
oius  in  bano  sedem  et  domnm  snam  penrolabit.  idqne  eo  oeius  £aciet, 
si  iam  tarn,  enm  erit  indasns  in  corpore ,  eminabit  foras  ei  aai  qoi 
eitra  erant^  contemplans  quam  maxime  se  a  ocrpore  ahatraM»  dar 
letstere  sats  klingt  Platoniseh«  dar  erstera  rOmiseh.  der  widevspmeh 
ist  augensdbeinlich. 
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(  Je\vi>  würden  wir  es  folgerichtiger  und  der  römischen  lebens- 
aiiscliauuiig  angemessener  finden,  wenn  die  staatsnunini  r  auch  im 
jenseits  noch  anteil  nehmen  dürften  an  dem  woblergehtii  des  Staates, 
für  dessen  grösze  zn  arbeiten  ihr  eigentlicher  beruf  auf  erden  war, 
md  wenn  sit  BAeb  einem  dem  dienste  des  Vaterlandes  geweihten 
Uhm  «Mh  doli  moeli  an  dem  fortgaagt  ünw  wtrimi  «ich  erfreaen 
«ad  in  dam  gfum  des  rohme,  den  sie  im  gedlektnis  ihrer  mitMrger 
nek  geelillsl,  ihn  Mligkeü  finden  dOrflen«  und  in  der  Üwt  bei 
Cleero  aaderwIrU  dae  verliSlfaris  In  dieier  weiee  dargreetelli  nun 
fflvglMflbe  nur  die  belnindlimg  der  imaterbliehkiiitefrage  im  aomnliim 
Setpionis  »ü  den  »iwemngen  »  wekhe  eieb  Aber  denselben  gegoi^ 
Btaad  im  Cato  maior,  in  dem  etsten  bnebe  der  TiiBenhnen  nnd  in 
der  rede  pro  Anhia  finden,  den  alten  Cato  liest  er  am  sebloeBe  dee 
nach  ibm  biMHUiien  bncbes  etwa  folgeadea  aegen:  niemend  werde 
ibn  ftberaeogen«  daez  ein  Seipio,  Paulos,  yater  nnd  aohn,  und  vi^e 
andere  anegesekdmete  minner,  so  groszes  unternommen  beben  wür- 
den, was  in  dem  gedSebtnis  der  naobwelt  forileben  eollto ,  ohne  die 
b^timmte  Toranssicht,  daez  sie  davon  in  einem  andern  leben  eine 
empfindnng  haben  würden,  auch  er  selbst  hätte  so  grosze  mühen 
hei  tage  nnd  bei  nacht,  zu  hause  und  im  felde  nicht  auf  sich  genom- 
men, wenn  er  des  fflniibpns  gewesen  wäre,  das^  drr  so  gewonnene 
rühm  sich  aut  die  grenzen  dieses  lohens  beschrUnkt  n  -nlltr«.  es  wäre 
ja  in  diesem  falle  besser  für  ihn  ;;pvvoFen,  sein  lel  en  m  nnthäiiger 
muBZG  ohne  alU  niühf»  und  anstrni^img  zuzubringen;  aber:  optimi 
cuiu^que  animua  maxime  ad  immoi  lalitatem  gloriae  nuitur,  und 
dieses  iai  ein  beweis  für  die  Unsterblichkeit  der  scele.  ganz  ähnlich 
ftQBzert  sich  Cicero  Tuscul.  I  15.   etwas  |  rul>lLii]atischer  drflckt  er 
sich  in  der  rede  für  Archias  aus:  zwar  erklärt  er  auch  hier  den  lulina 
für  den  allein  würdigen  lohn  aller  zum  besten  des  tUuites  über- 
nommenen mühen  und  gefahren,  er  läszt  es  indessen  dabin  gestellt, 
ob  es  ihm  vergönnt  sein  werde,  denselben  in  einem  jenseitigen  leben 
ta  gemessen,  naeb  dem  Vorgänge  der  weilen  iet  er  jedoch  geneigt 
diesse  ra  hoffen. 

Wie  gans  endeei  klingen  dieee  toiseinngen  Aber  die  aeltgkeit 
dm  jeneeifts,  wie  eebt  rOmisob  sind  sie  nnd  wie  eo  gsns  IM  Toa 
fmm  widers|imb,  der  dss  sonminm  Seipionis  kennieiebnet.  dort 
osdieini  dieeelbe  wirfcliob  sb  t oOendender  abeebhus  dee  diesseits» 
hier  aber  werden  die  fOmiseben  itaatamtnner  in  dsa  bimmel  der 
grieobissben  pbüoBOpben  versetzt,  wo  sie  eigentlich  nisbts  sn  sucben 
haben,  weil  dieeer  ihnen  auf  erden  gens  gleiebgflltig  war.  swiscfaea 
diemeils  nnd  jenseits  ist  dort  ein  oiganieeber  snsammenbaiigi  bier 
nor  eine  mechanisebe  verbindnsg. 

Ss  wohnen  eben  sw«  sesten  in  Giceros  brnst,  eine  römische 
und  eine  griecbische^  die  nnr  Basserlioh  verbunden  sich  von  einander 
trennen  wollen:  so  aufrichtig  und  warm  seine  begeisterung  für  die 
griechische  philosophie  ist,  sie  vermag  doch  nicht  die  römische  grund- 
aeines  «esene  an  lindem,  so  ist  es  gekomm^,  dasz  er  es  zu  einer 
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embeiÜiohen  und  EusammenhSngenden  auffassung  weder  in  dieser 
frage,  noeb  ttberbaupt  in  den  leUton  firagen  des  lebens  gebrwslit  hat. 
ana  dem  anTennittelieii  nebendnaiidtr  r^miacfaor  und  griecfaiaoba«' 
lebensaiiechawmg  flieesen  die  sablxeicbeii  ineftnaequenien  und  widtK^ 
aprttobe  in  den  pbilosophiecfaen  eehiiflen  Oioeroe  fiberbaapt,  welahe 
eine  gedeibliobe  leottlr«  derselben  in  der  sebnle  in  erbeUiÄem  maeae 
tu  beeintriebiigen  YennOgm,  wenn  dem  sohlller  nidit  snm  bewnat- 
sein  gebiaidift  wird,  dass  der  letete  gmnd  dieser  eracbeinnng  niefat 
in  der  maagelbaften  beanlagnng  Oioeros  fbr  die  pbilosopbie^  sondern 
in  den  schranken  gesaebt  werden  müsse,  wekdie  der  römisoben  daw- 
art als  solcher  gezogen  waren.  Cicero  ist  uns  somit  ein  typnn  des 
grieebisob  gebildeten  Bömertums  ttberbaapt. 

Zur  ricbtigen  beurteilung  des  somninm  Seipionis  ist  63  ndti^ 
die  Schüler  aas  dem  Pbaedon  —  wenn  sie  denselben  nioht  schon  ge* 
lesen  haben  —  mit  der  Platonischen  Unsterblichkeitslehre  kurz  be* 
kannt  zu  machen,  es  genügt,  sie  auf  besonders  bezeichnende  stellen 
aus  cap.  VIII  bis  XII,  dann  aus  cap.  XXVII  und  XXXIV  hinzuweisen, 
aus  diesen  wird  der  schüler  leicht  erkennen,  in  einem  wie  innigen 
zusammenhange  bei  Pkto  diesseits  und  jenseits  steiieu :  der  philosopb 
lebt  hier  schon  im  geilte  in  jener  weit,  in  die  er  nach  dorn  todegauz 
eingehen  soll,  nachdem  die  seele  den  leib,  der  hie  an  der  eikenntiiis 
des  Wesens  der  dinge  hindert,  verlassen  hat.  freudig  scheidet  er  aus 
diesem  leben  in  der  festen  Zuversicht,  in  einer  höheren  dasein s- 
loim  zum  schauen  dessen  zu  gelangen,  was  ihm  hier  noch  dunkel 
und  verborgen  war.   sehr  schön  sagt  E.  Curtiua  in  seiner  rede  über 
die  idee  der  Unsterblichkeit  bei  den  alten  (altertum  und  gegenw  aii 
I  8.  236):  ^Socrates  freute  sich  auf  den  tod,  weil  er  ihn  erlösen 
wQrde  TOtt  dem,  was  ibn  in  sein^  betrachtungen  störte;  sein  eigen- 
stes leben  wollte  er  also  nnr  fortseien  nnter  günstigeren  verbJUt- 
niesen  and  in  bObersm  Inflkreise  dia  flQgel  der  seele,  dia  bier  ge- 
bnndenen,  regen.' 

So  widerspraebsToll  aber  Cieeros  anffssanng  von  dem  wesan 
der  nnsterblicbkeit  und  so  einbeitlieb  nnd  in  sieh  gesehlossen  die  Pia- 
tonisoba  ist,  eine  gewisse  paxallale  lasaen  sie  doch  tu:  vollkommene 
Seligkeit  wird  nach  Oioero  den  staatsmSnnem,  naeh  Plato  den  plnlo- 
sopben  su  teil,  die  übrigen  menschen ,  m^gen  sie  anch  sonst  redlidi 
gewesen  sein,  erscheinen  von  derselben  ausgeschlossen.  Cicero  wQr> 
digt  sie  überhaupt  keiner  beaohtottg;  Plato  g^teht  ihnen  wenig- 
stens eine  niedere  existenzform  zu;  *sa  dem  geschlechte  der  götter 
aber  zu  gelangen ,  das  dürfte  keinem  andern  als  dem  wiaab^er^ 
der  Wahrheit  nachstrebenden  und  durch  sie  geläutert  Tom  leben 
scheidenden  gestattet  sein'  (Phaedon  cap.  XXXIT).  dasz  so  die  weit 
überwiegende  niehrzahl  der  menschen  von  der  anwartschaft  auf  die 
Seligkeit  des  jenseits  ausgeschlossen  ist,  kümmert  den  antiken  Staats- 
mann oder  Philosophen  nicht:  die  masse  hat  für  ihn  eben  keinen 
wert,  es  ist  dieses  ein  so  chai*akteristisches  merkmal  antiker  lebeaa- 
ansobauung,  dasz  der  scbfüer  unter  allen  umständen  darauf  bin- 
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gewiesen  werden  mosz.  zum  rechten  yerständnis  wird  er  allerdings 
nur  dann  gelangen,  wenn  das  Christentum  mm  vergleich  heran- 
gerogiu  wird,  dasz  dieses  überhiiupL  üburall  da,  wo  es  sich  um  die 
hüchäteii  kbuD;: tragen  handelt,  mit  dem  altorum  in  paiullele  ge- 
stellt werden  mttsse,  wird  niemandem  zweifelhaft  sein,  der  sich 
ttber  dia  letzte  ziel  unserer  höheren  schulhUdung  wirklich  klar  ge» 
worden  ^t. 

Was  lehrt  ntm  dae  ohrietaninm  im  nnteraohiede  von  dem 
aiiertnm  Uber  die  mieterbliebkeil  oder  richtiger  über  die  selig- 
kttit  eines  jenseitigen  lebens?  an  welche  bedingungen  knflpfb  es 
die  erlangung  derselben  nnd  welchen  wert  misst  es  in  dieser  be^ 
aiehong  in  teilnähme  am  staatsieben  und  der  bescfalAigimg  mit  der 
l^oeophie  bei? 

Das  neue  testament  ist  derchans  nicht  staatsfeindlich ;  anoh  ün 
heidnischen  Staate  achtet  es  eine  göttliche  einiichtung.  nicht  nur 
hat  Christus  gaboteii|  dem  kaiser  zu  geben,  was  des  kaisers  ist,  son- 
dern auch  der  apostel  Panliis  hat  im  XIII  cap.  des  briefes  an  die 
Börner  kein  bedenken  getragen,  die  heidnische  obrigkeit  für  eine 
göttlich  verordnete  sn  erkb^ren  und  gehmam  gegen  dieselbe  um 
gottes  und  de^i  gewisaens  willen  zu  fordern,  indessen  ist  das  Christen- 
tum weit  entfernt,  den  btaat  als  die  vollkommenste  darstcllung  sitt- 
licher gemeinsclmft  und  die  erftillung  der  bürgerlichen  pHioliten  als 
die  höchste  aufgäbe  des  menschen  zu  bezeichnen,  das  Christentum 
kennt  ein  reich ,  das  gröszer  und  herlicber  ist  als  das  römische  und 
als  alle  reiche  dieser  weit,  das  reich  ^rottes,  in  welchem  alle  Völker 
und  alle  menschen  gleiches  bUrgeirecht  zu  erwerben  berufen  öind. 
wenn  im  äoainium  Scipionie  dem  Jüngern  Scipio  zur  püicht  gemacht 
wird:  iustitiam  cole  et  pietatem^  quae  cum  magna  in  parentihus  et 
propinquis,  tum  in  patria  maxima  est,  &o  verlangt  dieses  auch  das 
Christentum,  aber  es  stellt  dem  menschen  noch  andere  und  höhere 
aufgaben,  zur  erfüllung  derselben  gelangt  er  indessen  nicht  auf  dem 
Wege  philosophischer  forschung,  die  christliche  tugend  beruht  nicht 
auf  dem  wissen,  vielmehr  sagt  Christus:  'lasset  die  kindlein  zu  mir 
kommen  and  wehret  ihnen  nicht,  denn  soloher  ist  das  rsioh  gottes/ 
ja  er  preist  den  vater ,  dass  er  das  wesen  semes  reiches  den  weisen 
nnd  hingen  Terboigen  und  den  nnmUndigen  geolfonbaret  habe,  der 
apostel  Fisnlns  aber  setit  sieh  in  den  ersten  beiden  cainteln  des 
ersten  briefes  an  die  Eorinther  geiadesn  mit  der  grieohiM^en  Philo- 
sophie anseinsnder,  wdehe  trotx  ihrer  Weisheit  gott  nicht  habe  fln* 
den  hfonen;  und  gerade  dämm  *weil  die  weit  darch  ihre  Weisheit 
gott  in  seiner  Weisheit  nicht  erkannte,  gefiel  es  gott  wohl  durch 
thöriohte  predigt  selig  so  machen  die,  so  daran  glauben*,  mit 
diesem  werte  hat  Paulus  sngleich  das  unterscheid  ende  merkmal  des 
christentnms  bezeichnet,  das  evangelium  ist  offenbanmg  gOttiiober 
gnade,  welche  als  solche  für  den  forschenden  mensohengebt  nner- 
gTttndliohf  allein  im  glauben,  in  der  vertranensToUen  hingäbe  dee 
hersens,  erfesst  nnd  er&hrsn  werden  kann. 
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Die  natOrlicbe  fmcbt  des  glaubeüis  aber  ist  die  liebe  (ttictic  ^^' 
dttjt^'ic  tvfeptüu)ievil),  sie  ist  zugleich  das  band,  welches  die  elän- 
bit/en  zu  einer  gemeinscbaffc  der  goticbkinder  vereinigt,  dem  m- 
iauge  hii^r  auf  erden  entspricht  die  Vollendung  im  bimmel,  wo  got^ 
der  die  liebe  ist,  ^alles  sein  wird  in  allen*. 

Wenn  ans  dem  gesagten  bervorg^t,  dasz  in  dem  mmoBaam 
Seipionis  dorefaana  nielit,  wie  Meiiaiier  nmnt,  alle  teito  Mt  n 
einem  ganien  znaammenfttgen ,  so  fingt  es  sich  doch,  ob  en  mtsim 
ist,  die  flobrift  tot  den  nngen  dee  ecbülers  in  ibxe  beterogM«  be- 
standtefle  anftnlfisen  nnd  diese  gewisiermssien  als  biadhrnben  n 
so  weitgebenden  eirOrtornngen  sn  benntmn.  kann  das  fMeimd  selnV 
wir  meinen,  doob  I  snnKcbst  lese  man  die  aebrifl  im  snsammenbangs 
und  lasse  sie  als  ganaes  wirken,  dann  erst  bebandle  man  m  in  te 
angegebenen  weise,  indem  man  die  schnler  anleitet,  die  baoplaaefaea 
selber  zu  finden,  dabei  vermeide  es  der  lebrerja,  mit  einer  gewissen 
•bsicbtlicbkeit  auf  sie  religiös  einwirken  zu  wollen;  damit  kdaato 
er  leiobt  alles  Terderben.  pttdagogiacben  takt  bat  er  bier  vor  allem 
nötig,  besonders  sei  er  gerecbt  gegen  das  altertnm  tmd  erkoine  in 
Tollem  masze  an,  was  der  anerkenntmg  würdig  ist.  und  dessen  ist 
gerade  in  dem  somnium  Scipionis,  wie  auch  Meissner  am  sohl us'o 
der  einleitung  zu  seiner  ansirnbe  hervorgehoben  hat,  eine  reicbe  fülle, 
es  scliwpht  übpr  dem  ganzen  biicbn  pin  so  hoher  sittlirhcr  ernst,  und 
die  darstellung  ist  Uberall  von  einer  solcben  trliabf  iilu  it  und  feiff- 
lichkeit,  dnsz  der  leser  unwillkürlich  davon  ergritfen  %vird.  dic^e  j 
vorzÜL;i'  dürfen  uns  indessen  nicht  hindern,  auf  die  mängel  der  aü  j 
gründe  liegenden  ieben^anscbauung  hinzuweisen,  vor  allem  darum, 
weil  nur  so  ein  wirkliebes  yerständnis  des  bucbes  möglich  wird,  wer 
freilich  der  meinung  iet,  dmz  die  altclassiscben  litteraturwerke  auf 
scbüler  nur  dann  ihre  wukiing  üben  können,  wenn  sie  ihnen  ali 
absolut  vollkommene  erzeugnisse  des  raenschengeistes  dargestellt 
werden,  der  wird  sich  mit  einem  solchen  verfahren  nicht  einverstan- 
den erklären,  unseres  eracbtens  jedocb  sind  jene  werke  nur  reiattr 
▼ollkommen  nnd  kühnen  aneb  in  der  sdmle  erat  dann  recht  gewflr» 
digt  werden,  wenn  sie  Tom  enUnrbistoriseben  geaiditBpankt  ans  bs- 
tracbtet  nnd  bebandelt  werden«  nnr  so  wird  es  mdgUeb,  den  wirk- 
lieben  idealgebalt  des  altertnms  festmstellen  nnd  dem  bewnatssiB 
des  sobfllers  sn  Tsrmitteln  nnd  ibn  sogl«eh  sn  befthigen,  ein  auf 
kenntnis  antiker  lebensansdiannng  gegrflndetes  wertartoil  aber  den 
religiOeen  nnd  ethisoben  gebalt  des  ofaristentnms  m  ftUen. 

MnoL.  Paul  Balkowski. 
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D£B  GYMKASULÜNT£BBIGHT  IN  SPANIEN. 

Sin«  godiliigie^  aber  auf  eigner  ansduraniig  nnd  «rfahmng  ge- 
gründeto  nMbriebt  von  dem  hShern ,  unseren  gymnasien  und  real- 
sebulen  efttopreohenden  Schulwesen  Spaniens  darf  eine  zwiefaolie 
teilaahme  beaaepraeben:  die  der  lehrer,  welchen  in  dieeer  seit  nen 
eiiU>raiiiiten  kampfee  swisoben  der  antiken  nnd  modernen  bildung 
der  fttr  beide  partaiea  lehrreiche,  aber  tranrige  anblick  der  folgen 
einer  yOUig  mislangenen  aoe^hnnng  dieser  widers trübenden  rieh* 
tongen  vorgeführt  wird;  und  die  der  vielen  freunde  des  spanischen 
Volkes,  welches  im  begriffe  steht,  sich  durch  annähme  des  allgemeinen 
Stimmrechts  auf  einen  weg  zu  begeben,  den  nur  eine  in  ernster  arbeit 
ideal  erzogene  nation  ohne  jene  gefahren  wandeln  kann,  wekhe  seit 
hundert  Jahren  das  dasein  des  leichtsinnigen  Frankreichs  bedrohen. 

Ein  wort  vorher  von  der  spanischen  Volksschule,  sie  ist  selbst^ 
vtiatäüdlich  nicht  verbiudlich ;  jedermann  hat  in  Spanien  unier 
anderm  auch  die  Freiheit,  wie  der  wilde  im  buöch  aufzuwachsen,  im 
Übrigen  ist  die  spanische  volkööchule,  sei  sie  von  den  gemeinden 
0  Jer  von  der  kirche  oder  von  sonstigen  genossenchaften  eingerichtet, 
nicht  so  schlecht  wie  mau  als  Deutscher  aul  den  ersten  aiil>liuk 
glauben  mochte,  das  spaniscbe  kiiid,  im  allgumeinen  weit  lebbalter, 
fragelustiger ,  kurz  geweckter  als  das  deutsche,  lernt  lesen  und 
ecbireiben  in  äuszerst  kurser  zeit,  nicht  belastet  wie  dieses  mit  zwei 
oder  vier  alpbabeten»  beglQcki  anaierdem  mit  einer  reebtsebreibttiig» 
deren  regeln  nnTerbeeserlieb  einlub  und  klar  sindi  und  endliob  Ton 
banse  ans  gnt  vorbereiiat  durob  den  fleiszigen  gebrancb  der  matter* 
spraebe,  die  den  kindam  niobt  wie  in  nneexm  Ton  mnndarien  wim- 
mebiden  DentBebland»  in  der  scbnle  als  etwea  fremdes,  neo  sa  er- 
lernendes  ersdiei&t.  der  dentsobe  lebrer  besenge  den  nnsobfttabaran 
wert  dieser  vorteile,  welobe  es  mOglicb  maoben,  die  scbwierigkeiten 
der  lese-  und  schreibekoiist  in  weaJgen  monaten  spielend  an  über- 
winden, bald  fähig,  flieszend  zu  lesen,  nehmen  die  kleinen  Bobttler 
nut  leiebtigkeit  die  notwendigsten  begriffe  nnd  ansohauungen  der 
spanischen  und  allgemeinen  erdbeschreibung,  der  vaterländischen 
geschi(dite|  der  natnrgeschichte  und  naturlehre,  die  lehren  der  religion 
und  die  gangbaren  Vorschriften  der  —  böfliohkeit  aas  vortrefflich  ab- 
gefaszten  handbüchlein  zu  einer  zeit  in  sich  auf,  da  der  deutsche  magi- 
Bter  noch  im  schwcisze  seines  angesichtes  sich  abmtiht ,  seine  buben 
durch  die  disteln  und  dornen  eines  sogenannten  lesebuchs  zu  lavieren, 
daneben  bleibt  in  den  zwei  oder  drei  jährchen  —  höchstens  —  volks- 
schiüunterrichtes  noch  übrig  zeit  flir  die  eintlhung  der  wichtigsten 
regeln  der  rechnenkunst.  es  gibt  auch  cima  sogenannten  höhora 
eleraentarunterricht,  wo  dieses  alles  verlieii  und  befestigt,  auch  wohl 
itwas  französisch  gelernt  wird,  aber  die  eitern,  welche  ihre  jungen 
gern  schon  mit  zwölf  Jahren  in  die  lehre  than,  lassen  sich  inügemeia 
nicht  darauf  ein. 
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Jene  dfirf tigere,  aber  Termöge  der  eigenairi  dee  Bpanieelien  and 
der  leichtern  fiMwnngegabe  dee  Spaniers  aiäi  ao  aefar  in  der  wirkiteli* 
keit  wie  dem  ansohein  nach  mangelhafte  elemoiiarMhnltiildiuig  ge- 
nügt alg  vorbereitong  auf  den  bcineh  der  institnioe  (tiaaüiehe)oder 
oolegios  (priTatgTumaeien),  die  wir  in  diesen  saiieii  betraehten.  ea 
gibt  keine  anstalten,  die  man  den  dentsdien  realgymnasien  an  die 
Seite  stellen  könnte;  yielmebr  soll  die  spanische  liöheie  schule 
(segunda  ensenanza,  xweiter  Unterricht)  die  verteile  des  gymnasinme 
nnd  der  realschule  vereinigen,  mit  welchem  gesoliiek  diea  in  Spanien 
versucht  worden  ist,  ahnt  man  schon  mit  bangen,  wenn  man  erfährt, 
dasz  diese  musteranstalten  nach  ausschlusz  des  griechischen  —  wel- 
ches man  an  den  Universitäten  etwa  bis  zum  Verständnis  eines  alt- 
griechiscben  lesebucbs  erlernen  kann  —  alle  fächer  des  deutschen 
gymnasiums  und  realgymnasiums  in  fünf  jähren  bewfiltirrt,  das  jabr 
zu  37  Wochen  und  die  woche  zu  durchschnittlich  26  lebrstunden  fje- 
rechnet,  so  dasz  ein  spanischer  junge  mit  ordentlicher  begabung  mit 
14  jähren  abiturient  (bachiller)  sein  kann  und  dies  ziel  auch  in  der 
that  mit  14 — IG  jähren  erreicht 

Nach  dieser  ersten  liberraschung  sehen  wir  zu,  wie  .-olche  wun- 
der im  einzelnen  zu  stände  komaiuii.  der  nachstehende  srundcuplan 
überhebt  uns  langer  auseinandersetzungen.  folgendes  ist  die  lehr- 
Ordnung  spanischer  gy mnasien. 


I.  jähr. 

fach  wöchentl  Stundenzahl 

lateinisch  und  spanisch  9 

erdbeschrciijung  

jede  wodie  13^^  stunden. 

n.  jähr. 

lateinisch  und  spanisch  9 

geocliiolitc  Spaniens  


jede  woche  13Vt  stunden. 

HL  jähr, 

rhetorik  und  poetik  9 

rechnen  und  algebra  9 

Weltgeschichte  4'/2 

französisch  oder  engUsch  47} 

jede  woche  27  standen. 

lY.  jdir. 

geometric  und  trigonometrie  9 

Psychologie )  logik  und  moral  9 

französisch  oder  englisch  4V2 


jede  woche  22 Y2  stunden. 
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hok  wOehenÜ.  «tundeBnU 

natorlabre  und  cluiDie  9 

Bstoigesefakbie,  pbysiologie  ond  geeundbdttsleltre  •  9 
ackerban  (aic)  >  9  

jede  woobe  97  etiindeii. 

Der  leeer  sieht,  dasz  die  mitgeteilte  lehrordnuag»  welcher  der 
«KterMicbnete  iehrar  eicb  wohl  oder  übel  mit  seinen  sehülern  hat 
mterwerte  müssen,  weit  entfern^  die  wunder,  welche  das  spaniscbe 
gymnasimn  in  der  vereinigimg  realer  nnd  idealer  arbeit  wirkt  ^  za 
erklären  y  nur  noch  nnbe^if lieber  macht,    griechisch  lernt  der 
spaniscbe  jüngling  nicht,  und  lateinisch  oberflächlich,  dafür  aber 
lernt  er  aoszer  allem ,  was  Deutschlands  weisheittriefende  anstalten 
lehren,  reden  halten  und  verse  machen  oder  wenigstens  beides  nach 
den  gesetzen  der  kunst  beurteilen ,  die  dunkeln  tiefen  dpr  mensch- 
lichen seele  erforschen,  seinen  leib  nach  den  Vorschriften  llippo- 
kratens  behandeln  und  (jar  —  getreide  bauen  und  reben  aehen. 
dieseö  let/Aeiü  iacli  klingt  80  nnwahrsebeinlich,  dasz  ich  mich  für 
versacht  halte,  dessen  dasein  mit  opKia  paKpct  zii  1  (  kräftigen,  das 
lebrbucb  der  agricnltnra  kubUt  20  francs,  ich  haus  erfahren,  da 
komme  doch  einer  und  verlange  mehr!  diestaats-  nnd  scbuhoUnner, 
die  vor  30  jähren  diesen  lehrplan  eingerichtet  haben,  wollten  jeden- 
!      failö  ihren  söhnen  ailcr  erfaszlichen  —  uu  1  unfuszbüien  —  Weisheit 
thflreu  sperrangelweit  öffnen  und  Spanien  in  einem  vierteljahr- 
bnndert  zum  gelebrteeien  und  gescheitesten  lande  der  weit  machen, 
wenn  die  hentigen  Bpanier  von  ihrem  wiaeen  nnd  kflnneii  eine  be* 
adieideiie  meinxmg  hegen ,  und  naeh  dem  nrteil  der  gelehrten  weit 
die  fbrtechritte  in  derselben  aich  aneh  ohne  die  beihüfe  der  apaniaehen 
j     weiaen  Yolliiehen  wUrdeUf  ao  mnaa  die  abaieht  Jener  henen  aioh  dort 

nieht  verwirkllciit  haben. 
I  TieUeieht  hat  die  aaehe  doch  ihre  haken,  von  fremden  apraefaen 

lernt  4er  apaniaehe  gymnasiaat  anmeiat  nar  daa  Inteiniaehe  oder 
franzöaiaehe.  ea  iat  selbatveratBndlich,  dasz  er,  einer  ao  ausgezeichnet 
wie  daa  apanlaehe  erhaltenen  neulateinischen  spräche  miohtig,  auf 
I     die  aneignung  jener  an  der  aeinigen  im  Verhältnis  von  matter  nnd 
Schwester  stehenden  sprachen  weit  weniger  arbeit  and  zeit  an  wenden 
braucht,  als  der  deutaohe  aohüler,  der  wort  nm  wort,  form  um  form 
sich  mtthaam  einprägen  mnaa.  er  gebrancht  awei  jähre,  um  lateinisch 
zu  lernen  —  was  sage  ich?  um  declinieren  und  conjugieren ,  einige 
dtitzend  bei  dem  mangel  jeglicher  übersetzungstlbungen  unverdaUf 
liehe  syntaxregeln  zu  lernen  und  ans  einem  ungescliirkt  aus  der  bibcl 
j       und  den  spanischen  Schriftstellern  der  sinkenden  latinitftt  zusammen- 
gestöppelten lesebuch  einige  stücke  ins  spaniscbe  zu  ülu  rtragen.  ob- 
;       die  ki  nntnisse  und  fähigkeiten,  die  der  Schüler  m  diesen  zwei  jähren 
!       fiiwukt,  hinreichen,  nm  in  die  lateinische  litteratur,  in  das  geistea- 
kben  der  alten  Börner  einzuführen,  ist  mehr  denn  fraglich.  zweifeU 
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haft  ist  sogar,  ob  sie  genttgea,  um  dem  soblller  zu.  einer  ioBhrm 
kenttlnie  eeiiier  mattersprAche  su  verlielfeii,  ein  sweck«  um  dmmm 
willen  eigenflieb  das  lateiniacbe  noeh  nicht  wie  dM  grieohiiehe  mm 

dem  lehrplan  gestrichen  worden  ist.  f^mekwM,  ist.eiiM  grosse  Ter» 
tnutbeit  mit  dem  lateinisohen  durchaas  notwendig,  um  nislit  ein» 
das  volksspsaisobi  so  doch  des  litterarisebe,  insbesondere  wissen- 
Bchaftliobe  spanisch  grflndlieh  zu  verstehen  und  fehlerlos  zu  schreiben, 
dieees  spsniseb,  dessen  yerständnis  dem  nicht  hoher  gebildetes 
Spanier  mehr  oder  weniger  dunkel  ist,  empfängt  seinen  eigentüm- 
lichen Charakter  durch  die  tausende  von  werten,  Wendungen  und 
Satzbildungen,  die  nicht  in  ununterbrochener  übcrlieiui  uul^  ans  der 
zeit  römischer  herschaft  in  Iberien  stammün ,  i^oniloi  n  von  Jen 
schriftstellci  Ii  und  gelehrten  zu  allen  Zeiten,  bc.-ouderü  aber  seit  dm 
jabrhundri  lün  der  renaissance  aus  dem  )ateini>cbi'n  unmittelbar  and 
ohne  pro-zc  lautliche  änderung  auf  das  spaiiiicltu  aufgepfropft  wofien 
üind.  ea  sind  die  gelehrten  elemente  in  uei  spräche,  volkbtümüüfa 
sind  estrecho  (eng),  que  (dayzj  iiiit  dem  indicativ;  gelehrt  sind 
estricto,  da.s  mit  eatrecho  von  demüolben  lateinischen  strictns 
kommt,  und  der  accusativus  cum  intiniliv  o  statt  der  anul ytiscben 
satzform  mit  que.  diese  geleljrlun  cicmunte  des  spaniscLtn  über- 
wiegen natürlich  in  allen  wiasenachafLlicben  arbeiten,  die  daher  für 
den  Spanier,  der  sich  nicht  mühsam  deren  technicismus  angeeignet 
bat,  noch  weit  nnverstJtadliehsr  sind,  als  unsere  nit  fremd worten 
gespickten  lefatbOeliar  dem  dentadien  «cbfUer,  der  niobt  grieolMh 
nnd  lateinisidi  kuin,  um  so  abermsdhender  ist  es  slso«  dass  dis 
sebnle,  welobe  gentde  «nf  das  g^ebrta  stndinm  mcbenitst,  dssi 
lateiniseben  nnr  swei  sebledit  bonntsts  Jabre  widsttt,  ja  nioht 
mal  enuilidi  daran  denkt,  die  lateiniseben  nnteiriektNlnnideii,  ob- 
wobl  derselbe  lebrsr  beide  spraofa«!  sa  lebren  bat|  fttr  das  spsnisske 
Btttsbsr  sn  maoben«  nasb  den  spanisofaen  grammatiken,  die  biar  anf 
den  gjmnasien  gebraucht  werden,  sn  urteilen,  seheint  dar  spairiaoh«» 
lehrerschaft  im  allgemeinen  niobt  nur  der  wüle ,  sondern  sogar  die 
läbigkeit  abzugehen,  wo  diese  ausnahmsweise  seblechten  lebrbtlfllMr 
einmal  anf  das  Verhältnis  zwiseben  lateiniseh  nnd  spanisch  zu  sprs» 
eben  kommen,  fördern  dieselben  einen  uneinn  m  tage,  der  den  jungen 
romanischen  philologen  einer  deutschen  universitttt  im  ersten  Seme- 
ster stutzig  machen  würde,  mit  welcher  gewandtheit  diese  gelehrten 
harren  über  die  Sprachentwicklung  verfügen,  zeige  ein  beispiel  für 
viele,  der  gyinnasiallehrer  Commeleran,  der  vor  einem  monat  wegen 
seiner  sogenannten  Verdienste  in  die  nlxademie  eingetreten  ist,  leitet 
in  seiner  spanischen  grammaiik,  die  huinkTt,  jabre  vor  Diez'  roma- 
nischer grammatik  jereschrieben  zu  sein  schemL,  den  spanischen  inf. 
ser  (seinl,  folgendermaszen  von  c^aeab:  esse,  durch  niLtatliesii 
seeSi  durch  Verwandlung  des  schlusi»d  in  r  seer,  endlich  ser, 
ziemlich  alles  ist  so  gehalten. 

Die  dem  lateinischen  gewidmcle  zeit  ist  unter  diesen  umständen 
alä  giinzlich  verloren  an;&usehen.  am  schwersten  fällt  zur  beurteüung 
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dieses  restes  classisclier  Studien  ins  gewiehi»  datz,  während  das  latei> 

nigoha  dem  deutschen  gymmisiasten  die  gruv/e  weit  der  romanischen 
sprachen  öffnet,  der  Spanier  natürUch  duroh  die  oberflächliche  kennt» 
nie  dee  Inteiniachen  nicht  mehr  förderung  zum  eindringen  in  fremdes 
sprach-  und  geistesleben  empfUngt,  als  ihm  eehon  seine  romanische 
muttersprache  gibt,  eine  wirkliche  erweiterung  seines  horiaontes 
würde  der  Spanier  nur  durch  gründliches  Studium  einer  germani- 
5?chen  spracbe  erlangen,  davon  ist  aber  nicht  die  rede  auf  spanischen 
höhem  schulen,  deutsch  verstehen  ist  in  Spanien  der  gijjfcl  alles 
Wissens,  würden  wir  in  Deutschland  nicht  auch  auf  eine  tiefere 
stufe  sinken,  wenn  das  lateinische  beschränkt  oder  gar  unterdrückt 
würde? 

Man  übersehe  nicht,  dasz  in  den  beiden  n-  ten  jähren  die  schüler 
nur  1372  stunden  wöchentlich  haben,  es  ist  unerfindlich,  we.-hall) 
man  die  zeit  so  vergeudet  und  im  dritten  plötzlich  von  den  öchülern 
die  doppelte  arbeit  verlangt,  tiutn  konnte  glauiiou,  dasz  dabei  an 
eine  rücksichtnahme  auf  die  körperliche  entwickl ung  gedacht  worden 
wäre,  die  absieht  wäre  dann  in  der  tbat  zu  loben,  aber  sehr  zweifel- 
haft, ob  das  faullenzen  in  gewissen  jähren  der  physischen  und  sitt- 
lichen gesnndheit  zuträglicher  ist  als  die  regelmäszige ,  nicht  über- 
triebene geistesarbat  die  nicht  staatUchen  collegien  füllen  dann  die 
imt  aneh  auf  ihre  tretae  ans. 

Geographie  und  die  geschiefate  von  SfiaDien  können  je  in  einem 
jähre  in  180  lehratondeii  sehen  studiert  irerdea»  was  aber  be- 
greifen die  knaben  von  der  gescliicbte  Spaniens  nnd  der  astrono. 
mischen  geographie  in  einem  alter  Ton  9—11  jähren?  wieviel  be* 
halten  sie  davon,  wenn  naeh  dieeen  einsigen  enrsen  die  beiden  fkoher 
ToUstSndig  vemaehUlisigt  werden?  gani  sieher  mttesen  wir  anoh 
die  ihnen  gewidmete  seit  als  Terloien  nnd  somit  die  gansen  beiden 
ersten  Jahre  dieser  merkwürdig  geordneten  gymnasialstudien  als 
zwecklos  versohwendet  ansehen,  die  knaben  gewöhnen  sieh  während 
derselben  ans  bummeln  und,  der  völligen  Unfruchtbarkeit  der  in 
ihrem  verlauf  gemachten  stndien  bald  sich  selbst  bewust,  an  eine  ver^ 
hängnisvolle  geringsofattlrang  wissensehaftlidier  thäügkeit  im  allge« 
meinen,  aber  so  haben  es  die  gegner  der  classischen  stadien  ja  ge« 
wollt:  ein  Zugeständnis  von  einigen  lehrstunden  an  dieselben  gemacht 
und  alle  übrige  zeit  und  kraft  den  realien  gewidmet,  ohne  so  be- 
denken, dasz  die  Verachtung,  mit  äer  man  ehr'vürdip'f  Überlieferangen 
bühandeU  ,  der  neqerung,  dif»  im  ihre  stelle  tritt,  den  schwersten 
schaden  zufügt,  so  sehen  wir  denn  auch  in  den  weiteren  jähren  sich 
die  fehler  der  ertöten  wiederholen,  unter  dem  vor\Minde,  ein  fach  in 
knrzer  zeit  und  wöchimtlich  vielen  lehrstunden  abzumachen,  mutet 
man  Ueu  schülern  zu,  in  emt'iu  jähre  die  frairwi{rdic'«fen  vorj^chriften 
der  guten  Schreibart,  der  wohlredenheit  und  versemacherei  zu  ver- 
dauen, in  gleicher  zeit  den  ganzen,  reifen  verstand  erheischenden 
aufbau  der  zitier-  und  buchstabenrechnung  bis  zum  binomischen  lebr- 
••tz  zu  studieren ,  sich  in  neun  monaten  die  lehre  vom  ackerbau  aus 
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einem  diekläbigen  handbnoh  aasoagnen  und  nebenher  nocdi«  jedes- 
mal in  ein  oder  swei  jähren,  eich  einiger  dinge  wo.  befleiesigeo,  die 
mit  den  bauptfächern  ganz  grandlos  soeammengeworfen  werden, 
nm  für  jedes  stodienjahr  einen  sogenannten  faohcjolas  in  bilden, 
alle  erprobten  grundsätze  der  erziehnng  sind  in  diesem  stndienphui 
bei  Seite  gesetzt  worden,  nacbdem  man  einmal  von  der  saele  der 
alten  lehrordnung,  dem  fortgesetaten,  ein  dringlichen  nnd  zu  erfassang 
schwieriger  ideenbildungen  und  gedankenreihen  Torbereitenden 
Studium  des  lateinischen  nichts  mehr  bat  wissen  wollen,  der  ge- 
scbichtslehrer  beklagt  sieb,  dasz  die  knaben  nocb  nicbt  genug  spa- 
nisch verstehen,  um  seinem  vortran-  mit  vollem  Verständnis  zu  folgen, 
der  profes^or  der  philosophischen  Unterrichtszweige  findet,  dasz  seine 
hörcr  keine  Übung  darin  lifiben,  eine  längere  reihe  von  Sätzen  zu 
tiberschnuen  nnd  die  eingebende  entwicklung  einer  idee  bis  zum 
st  lilu^z  zu  vei  folgen,  alle  andern  stimmen  darin  übereiu,  dasz  nur  die 
eigeuö  dazu  begabten  scbüler  am  ende  der  trymnaöialzeit  eine  selb- 
ständige und  nicht  allzu  oberflUchliche  darbtellung  eines  abscbnittcs 
irgend  einer  der  bis  dahin  gelehrten  Wissenschaften  liefern  kSnnen. 
eij  i^t  das  sehr  natürlich,  nach  einer  beschneidung  des  laiLiuiichen, 
die  völliger  aasscheidun«;  fa^t  gleich  kommt,  und  einer  zu  gunsten 
des  kampfes  ums  leben  geiuacbtcü  Verkürzung  der  lernzeit  auf  fünf 
jähre  kann  der  lehrer  sein  fach  in  der  zugemessenen  zeit  wohl 
erklftren  — >  dies  ist  denn  auch  die  amtliche  bezeichnong  seiner 
thftti^it:  ezpliear  la  as  ig  natura  —  nicht  aber  hat  er  gelegen- 
heit  oder  zeit^  die  theorie  doroh  reichliche  Übungen  so  heutigen  nad 
nutzbar  zu  machen,  was  schule  sdn  sollte,  ist  zum  bOrsaal,  d«r 
lehrer  zum  catedr&Uoo,  der  schfller  zum  hOrer  geworden,  regel- 
mlszige  schriltliohe  Übungen,  planmiszig  geordnete  lOsnng  von  auf- 
gaben, erkUrung  vollstBndiger  stfioke  herrorragender  sebriftstaller« 
anfertigung  von  spanischen  aufsStzen  sind  lingst  aus  diesen  akade- 
mischen schulzimmem  verwiesen,  und  an  ihre  stelle  ist  die  hmdiaft 
der  theorie  getreten. 

Da  auf  diese  weise  die  belebende  arbeltsgemeinschaft  der  lehror 
und  Schüler  aufgehoben  ist,  sind  jene  auch  nicht  in  der  läge,  am 
ende  des  jahres  zu  sagen,  welche  von  ihren  hörern  befriedigende 
kenntnisse  erlangt  haben,  und  um  dies  festzustellen,  finden  vor  be- 
sonderen tribunalen  prüfungen  statt,  welche  noch  ihr  übriges  thnn, 
um  die  staatlichen  g-ymnasien  und  den  gymnasiallebrerstand  um 
ihren  guten  rnf  /n  bringen,  die  rogierungöanstal|«n  sind  gezwung«  n. 
sich  durch  milde  beurteilung  der  leistungen  die  wenigen  ihnen  von 
den  privaten  collegien  noch  nicht  entzogent^n  bcsucber  zu  erhaltm. 
übrigens  flieszen  ihnen  nocb  reichliche  gebühren  von  den  seh ü lern 
anderer  nnstalten  zu,  welche  vermittels  ablegung  eines  examens  vor 
einer  umiiichen,  aus  den  lehrern  der  ?+Rri1  lieben  schule  ge bi Meten 
Cümmission  ihren  studieu  gesetzlich  anerkenuuüg  verschaffen  wollen, 
hier  aber  beginnt  erst  das  ärgernis  und  die  verrottung.  die  Öffent- 
lichkeit dieser  prüfungen  setzt  das  verfahren  und  die  beschltlsse  der 
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tribunale  der  kritik  aub  und  be:?chränkt  die  freibeit  ibres  urteils. 
selbst  der  wobl<?emeinte  versuch  durcb  festsetzunp  amtlii  Ii  r  prü- 
fnngsprogniuimu  und  Auslosung  einer  gewissen  zahl  von  iiu^^cn  ;ius 
denselben  dem  Vorwurf  der  Parteilichkeit  zu  begegnen^  bat  natürlich 
die  Unabhängigkeit  der  prüfenden  lehrer  noch  mehr  gehemmt  und 
den  scbtUern  die  geistloseste ,  aber  sicherste  Torbereitimg  anf  dia 
«Kamen  Ideht,  oft  kfnderleid^  g^maeht.  so  akd  ^ase  gymaasial- 
examiaa  Air  answirtige  sehfller  siun  gespött  des  yolkes  geworden, 
alle  drei  monate  — >  so  oft  finden  dieselben  statt  —  findet  man  in 
den  tageeblittem  sahhreiehe  anieigen  Ton  priTatlebrenii  die  ver- 
spreehen  in  8 — 6  monaten  anf  das  baehittereiamen  Torsnberetten. 
man  trani  seinen  angen  niebt;  aber  es  ist  so,  mid  mit  dieser  einngen 
tbatsaebe  ist  das  spanische  gjrmnasinm  —  obne  grieehisefa,  mit  wenig 
klein  und  einer  ffllle  Ton  realien  —  gerichtet. 

So  ist  denn  auch  das  instituto  in  der  ansebauung  d<  -  volkes 
ein  humbug,  der  stand  seiner  lehrer  gering  geachtet  nu  1  schlecht 
besoldet»  und  die  bildung,  welche  es  gibt,  ab  schein  und  äitter  ver« 
sebrieen.  diese  anstalt  aber  bereitet  snr  hochschule,  und  zu  den 
Tersehiedenartigsten  laufbabnen  vor.  welch  ungeheuren  schaden 
musz  sie  also  im  laufe  von  dreiszig  jähren  angerichtet,  wie  viel 
balbwissen  und  hoblboit  erzeugt,  wie  viel  unfähige  menschen  zti  amt 
und  würde  gebracht,  welche  ode  in  den  wistJenschaften  geschaffen 
haben!  naan  suche  nicht  immer  im  ehnrnktcr  und  in  der  geächiobte 
der  Spanier  die  erklärung  und  beschoniL/uüg  für  die  mJtngel  ihres 
landes.  eine  <jnie  mitf^-l'^cbule  würde  binnen  25  jfihren  aus  dieser 
loch  veranlugten  natiou,  die  sich  jetzt  aU  eine  der  letzten  betrachtet, 
eine  der  ersten  Europas  machen. 

Die  t^paniscbtn  iehrbücher  .>iud  —  mit  ausnabuie  der  spanischen 
grammatikün  —  vorzüglich,  aber  dieses  zugestündnis ,  welches  die 
gerechtigkeit  verlangt,  verurteilt  das  spanische  gymnu.^iuin  vollends, 
wenn  trotz  so  ausgezeichneter  Schulbücher  die  ergebnisse  nach  dem 
Eugestüiidiii>  aller  parteien  —  und  der  scbulmänner  selbst  —  so  ganz 
unsagbar  gering  sind,  so  trägt  eben  die  schule  die  schuld. 

Madrid.  E.  VooKi. 


6. 

DEUTSCH  - LATKINISCUES  ÜBUNOSBÜCH  PÖR  QÜAUTA  IM  ANSCHLUZ 
AN  DIB  LECTÜUK  DES  CORNELIUS  NEPüS  VON  DK.  NetZKEU, 
OBERLEHHEK  IN  FORST,   UND  Ii  A  D  E  M  A  N  N ,   OYMNASIALLBKEB  IM 

COTTBUS.   Gotha,  F.  A.  rcrthea.   IbSü.   VI  u.  •ll'S  s.  ö. 

Das  Netzkersche  ttbungsbucb  für  IV  ist  nach  folgaidm  aehema 
ttifg6baai:  1)  dm-sStze,  2)  participien  und  conjunctionen,  3)  genm* 
diom  und  supinnm ,  4)  conjunctiv  in  lelatiT-  und  abbftngigen  frage* 
sfttxen,  6)  re«tioiialtbre,  6)  ortabettunmQiigeii;  7)  acensativ,  8)  dativ, 
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9)  genetiv ,  10)  ablatiT.  mit  dieser  rdfaenfolge  der  pensan 
sich  die  meistini  fachgenoesen  einTentanden  erUiren »  daniL  es  ist 
durohans  &9tig,  Tor  der  oaBoalehre,  eehon  wegen  der  leetQve»  die 
elemeiite  der  eatieyiitex  vorwegzanebmeA  und  swar  in  lolohem  un- 
ftage,  dass  der  ecbOler  mit  aoe.  a  inl,  abL  abe.,  genrndiom,  partie^ 
«t  mid  ne  gewandt  nnd  mit  gewiaeem  eiofa«rheit8ge(llhl  umgehen 
kQnnen  muss,  ehe  er  in  den  oaenaregeln  gefthrt  wird,  ich  habe  von 
jeher  einer  stUrkeren  betonnng  des  sats^sjn taktischen  tot  der 
caanslehre  in  IV  das  wort  geredet,  imd  bin  stets  der  meinung  ge- 
wesen, dasz  man  letsterer  zu  viel  wert  beilegt  nnd  zu  viel  seit 
widmet,  vieles  ans  ihr  läszt  sich  in  III  gelegentlich  der  zweiten 
durchnähme  ergSnsend  hinzufügen,  ich  halte  es  noch  hente  für  viel 
bedenklicher,  wenn  ein  scbüler  in  lY  die  verwendang  dee  acc.  c.  inf. 
nicht  genügend  gelernt  hat,  als  wenn  er  seqni  einmal  mit  dem  dativ 
verbindet,  darum  habe  ich  auch  an  dem  umfange  des  satzsyntakti- 
schen  teils  in  Netzkers  Übungsbuch  (71  seilen)  an  sich  weniger 
einzuwenden,  obwohl  es  mir  scheint,  dasz  er  manche  rege!  -nicht 
luiftc  zu  berücksichtigen  brauchen,  z.  b.  quo,  quominud,  quin,  die 
cuujunktivischon  relativsatze  und  die  supina.  von  gewissen  dingen, 
wif»  vom  abl.  abs. ,  lassen  sich  nicht  leicht  zu  viele  beispiele  dar- 
bieten, von  andern  gciiügcii  ein  paar  mustersätze.  nicht  zusammen- 
geworfen hätte  ich  die  beispiele  für  ut  consec.  und  ut  finale,  sondern 
es  empfahl  sich  wohl,  ut  und  ut  non  als  gruppe  zuerst  einüuübeu, 
dann  ut  —  ne  als  gegensätzliche;  ein  dritter  abschnitt  konnte  dann 
vermischte  beispiele  bringen. 

In  der  rections-  und  casuslehre  ialiL  mir  folgendes  auf: 
die  rectionblehre  ist  zu  ausführlich j  man  möge  doch  bedenken,  dasz 
das  meiste  von  dem,  was  in  diesem  capitel  als  hochtrabende  regel  ein- 
herstolsiert,  ächon  seit  der  sezta  praktisch  vorgekommen  ist^  und  dasz 
anderes  gar  nicht  so  wichtig  ist,  wie  es  sich  in  dner  systematischen 
grammatik  ansnimmt.  in  der  casnslehre  Tardient  der  abUtiv  nicht  dsn 
letaten,  sondem  den  ersten  platz,  gleich  nach  den  Ortsbestimmungen, 
denn  er  ist  der  wichtigste,  schwierigste,  zeitraubendste  oasns.  hebt 
man  sich  diesen  kOnigsbissen  bis  snm  schlnsz  auf,  so  konnte  es  aiofa 
leicht  ereignen,  dasz  man  ihn  Ubers  knie  bricht,  weil  das  sohnljahr 
zu  ende  geht,  dar  aUstiT  erfordert  entsprechend  seiner  Wichtigkeit 
so  viel  zeit,  wie  die  ttbrigen  casas  zosammen. 

Die  beispiele  sind  nach  meinem  dafürhalten  reichlich  genng 
nnd  mit  Sorgfalt  behandelt,  die  spmobe  derselben  ist  allerdings  nicht 
ganz  frei  von  latinismen,  unterscheidet  sich  aber  doch  vorteilhaft  von 
dem  deutsch,  das  sich  z.  b.  bei  Ostermann  findet,  ich  glaube  freilich; 
dasz  die  Verfasser  sich  der  latinismen  ganz  enthalten  konnteni  ohne 
dem  Schüler  dadurch  unfibrrwindHcbe  hindemisse  zu  bereiten,  wozu 
ist  denn  der  lehrer  daV  weshalb  erst  darbieten  z.  b.  'er  verbot,  dasz 
die  brücke  geschlagen  würde',  statt:  'er  verbot  die  brücke  zu  schla- 
gen'? damit  die  Schüler  später,  wenn  die  richtige  deutsche  ausdruck?- 
weise  vorkommt,  sich  nicht  auf  die  entsprechende,  stark  abweichende 
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lateinische  besinnen V  es  sollte  mich  freuen,  wenn  die  verf.  sich  ent- 
schlössen, von  anfang  an  untrbittlicii  nur  tlas richtige  zusetzen.  Oster- 
mann mii  aüinen  fortwährenden  krtxcken  und  wegweisem  läszt  die 
knaben  nie  zur  Selbständigkeit  gelangen,  fehlt  dann  «mmal  der  wink, 
80  sehen  sie  sich  ratlos  um.  dieklamvwrwinka  sind  im  vorliegenden 
bndM  tfnf  da»  notwendigste  beidniakt  die  beispiele  sind  mdst  dem 
Conel  eateomoieii  und  nur,  wo  deraeibe  niditB  bot,  graffBii  die  Torf. 
weiter,  nunentlieh  naeh  Ceeter.  dew  diee  das  ruditige  princip  ist, 
leugnet  beute  kaum  noch  jemand,  aber  freilieb  eine  strenge  abhängig- 
kntdes  grammatisohett  kbntoifes  von  der  Jedesmaligen  leotQie,  wie 
Mes  und  Wesel  diese  niobt  ebne  lebneiebes  gesobiek  iHr  HI  inw^ 
gebraebibnbeii,  ist  jveder  erreiebt  nocb  beabsiebtigt»  et  ist  klar,  dasz 
die  efftllniig  ^Üeses  wichtigen  metbodisehen  geböte»  fOr  die  I V  noch 
weit  schwieriger  ist  als  fUr  III,  und  anerkennen  wollen  wir  mit 
dank,  dasz  die  verf.  sieb  redliche  mflbe  gegeben  haben«  auch  in  lY 
den  lat.  Unterricht  concentrisoh  zu  gestalten,  vielleicht  bfttten  sie 
hier  und  da  noch  glücklicher  operiert,  wenn  sie  schon  Köhlers  oastts- 
Statistik  md  Böhmes  Nepossfttze  bfttten  benutzen  können,  eine 
zweite  anflage  würde  diesen  btteblein,  namentlich  dem  ersten,  man- 
cherlei verdanken  können,   es  sind  reichlich  einzelsfttze  geboten, 
niehr  als  ich  sie  geben  würde,  aber  ich  weisz  wohl,  dasz  sehr  viele 
anders  darüber  denken,   die  beispiele  sind  nninfr.Hirb  im  anfange 
nicht  geraric  leicht,  aber  ich  halte  das  durchaus  nicht  für  «inen 
fehler,  wenn  man  dem  schüler  etwas  zumutet,    und,  wie  gesagt, 
wozu  ist  denn  der  lehrer  daV    es  ist  ein  feblor  so  vieler  Übungs- 
bücher, da.-^z  RIO  den  lehrer  in  die  ecke  drücken,  der  schüler  mutz 
>tets  den  eiudruck  behalten,  dasz  sein  lehrer  über  dem  buche  steht, 
nicht  neben  oder  gar  unter  ihm.    noch  eine  bitte  wegen  der  bei- 
spiele: es  ibt  mir  so  vorgekommen,  als  werde  das  pensum  sagen  wir 
von  cap.  4  in  cap.  5  nicht  genügend  berücksichtigt;  nachdem  z.  b. 
videri  auf  s.  78  1.  m  füiii  bt jbpiLkn  vorgekommen  ist,  finde  ich  ein 
sech&tes  erst  auf  s.  82.   sind  jene*»  schon  wenig  bei^^piele  i:ur  ein- 
übung  eines  ausgemacht  schwierigen  wertes,  so  genügen  noch  weni- 
ger die  spätem^  um  das  knapp  errungene  Uber  der  schwelle  des 
bewnstseins  zo  eriialten.  iob  glanbe,  das  ist  einer  der  scbwierig- 
atsn,  aber  aneb  wichtigsten  und  fraebtreiobaten  pnnkte,  anf  die 
ein  ttbnngsbneb  aebten  mnss:  *was  dagewesen  ist,  mnss  gegen- 
wirtig  erbalten  werden,  und  swar  muss  die  zahl  der  beispiele,  in 
denen  es  dargeboten  wird,  der  scbwierigkeit  der  erstmaligen  an- 
eigniin|f  enti^reeben»' 

Die  anordnnng  der  einseinen  oapitel  ist:  1)  pbrasen 
und  ev.  stilistisches,  3)  §§  der  syntaz  in  selbstftndiger  regelgebong, 
3)  loci,  4)  dentsebe  beispiele.  die  berttektichtigong  der  phrasen  und 
der  Stilistik  ist  sebr  lu  biUigen,  aber  im  tUbiigen  wllrde  iob  erst  den 
laiisteraeitB  bieten  und  dann  die  regel:  praecedant  exmpla!  des 
gebt  80  weit,  dasz  ich  bebaupte,  an  manchen  stellen  genügt  ein  locus 
acnoiialis  aneb  ebne  regel.  die  regeln  selbst  bitte  icb  den  bemi 
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Terf.  an  der  liand  der  Hamsofaeii  sjntai,  die  daB  irerlSsagBie  bietet^ 
was  wir  haben^  noeb  einmal  dmobnigebea;  er  wird  manoberlei  sa 
Sadexn  finden  ^  z.  b.  §  10  auf  a«  32.  ftbrigens  wttrde  ich  die  legel 
ttber  die  eongmens  des  prftdioato  bei  mebreren  snbjecten  ymM»- 
denen  gesohlecbts  oder  numems  so  fissaen«  dass  in  erster  llnie  ge- 
lehrt wird:  das  prftdicat  richtet  sieh  naoh  dem  snbjeote,  dem  es  tu- 
nttchst  steht,  und  es  tritt  allemal  sn  dem  wiehtigsten.  das  ist  naoh 
meinen  beobachtungen  das  regelmftssige«  mancher  wird  gramma- 
tische regeln  überhaupt  niobt  in  dem  ttbongsbiiebe  soeben ;  wer  aber 
Netzkers  meinung  ist,  dasz  man  dem  qoartaner  noch  keine  gram- 
matik  in  die  band  geben  solle,  musz  sieb  mit  ihrer  existena  abfindmi* 
erleichtert  hat  ihre  benutzung  durch  die  al«  anhang  gegebene 
tabelle,  in  denen  die  §§  seines  Übungsbuches  mit  den  gebräuchlicb- 
sten  gramraatiken  zusammengestellt  sin«l ;  es  fehlt  die  rasch  beliebt 
gewordene  Stegmannsche.  das  vocabular  i&t  reoht  reiohhalttg  and, 
soweit  ich  sehe,  zuverlässig. 

äo  haben  wir  im  vorstehenden  gesehen,  dusz  das  Netzkersche 
tibnn«/sbuch  zwar  noch  mancherlei  wünsche  leben  lii^zt,  aber  gerade, 
weii  wir  es  einer  strengen  kritik  nntur werfen  iiabeii,  küanen  wir  es 
mit  der  auerkennung  den  fachgenosM  n  zur  wohlwollenden  prüfang 
empfehlen:  es  ist  ein  sorgfültiges  und  bis  auf  einige  schwächen 
brauchbares  buch,  das  im  Bchwurmo  ler  concurrenten  hoffentlich 
nicht  vcrsi  h windet,  will  man  nicht  mit  Willms  den  quartanern  die 
ausgäbe  iiii  ein  übungaljucb  uripaieu,  und  ich  fiirohLe,  ea  geht  dies 
beim  besten  willen  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  noch 
nicht,  dann  wird  man  gut  thun,  ihnen  ein  solches  in  die  bände  zu 
geben,  das  sie  selbständig  zn  maehen  bestrebt  ist,  ihnen  nieht  au 
leichte,  aber  verdanliebe  speise  liefert  und  sie  vor  allnn  b^Uugt, 
ihrer  classenleotttare  geredhfe  an  werden,  solohes  aber  aobeint  mir  dna 
Netskersobe  ttbungsbnoh  sa  gewShrleisten. 

NiBKBUBa  AS  OBS  WeSBB.  FfiOHUU 


Züß  BERICHTIGUNG  UND  ABWEHR. 


Der  lehrplan  des  Altonaer  realgymnasiams  ftkr  den 
Unterricht  im  lateinischen  ist  in  dem  neuesten  jahrgange  der 

Jahresberichte  Über  das  höhere  Schulwesen  von  Reth- 
wisch s.  66  zum  gegenstände  einer  'prüfung'  gemacht  worden,  bei 
dem  weit  verbreiteten  interesse,  welches  die  in  diesem  lehrplane 
verwirklichte  reforraidee  in  den  letzten  jähren  gefunden  hat,  wiire 
diese  besprtchung  sehr  dankenswert,  wenn  sie  nur  nicht  statt  einer 
priUung  ein  wunderliches  xnisyerständnis  und  auf  grund  desseibea 
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eine  reibe  ebenso  unzutreffender  als  uhIk  1*  imer  bemerknngen  ent- 
hielte, nun  ist  mir  freilich  in  entgegenkumuiendöter  weise  von  dem 
berausgeber  eine  herichti^riint?  in  dem  nächsten  Jahrgang  bereits  zu- 
gesagt, aber  bei  der  wichtigkLit ,  welche  die  sache  geradu  julzt  hat, 
halte  ich  mieh  für  verpflichtet  nicht  blosz  um  unserer  anäialt  willen, 
der  Verbreitung  and  befestigung  einer  unrichtigen  auffassung  ak- 
bald  SU  begegnen. 

In  dem  mit  dem  TOijShngeii  osterprognunm  verSffmfliditeii 
IMeiBieelieii  lebrplaa  der  anstalt  sind  nemUeh  aoeh  die  eohriftateller 
und  die  einselnen  trerke  beseiöhnet,  welebe  flberhaupt  znr  leetOre 
dienen  eollen,  der  beriohteretftttor,  in  der  meinnng  statt  eines  grand» 
lehrplaaeB  ein  penaenTersdehnie  Ter  döh  tn  haben»  findet  darUi  eine 
QnmOgHche  maeaenieotllre  und  liest  nun  solebea  nnpftdagogiadie  ge* 
bahren  seine  Qberiegene  Weisheit  gewaltig  Ifthlent  von  grOndliohkeit 
kflnne  da  nicht  die  rede  sein,  die  angaben  Aber  das  verfiihren  bei  der 
leetdre  seien  anglanbUeb,  einem  teil  der  abiturienten  möchte  die  un- 
geheure anstrengnng  wohl  nicht  geschadet  haben,  wie  viele  aber 
machten  zur  entlassnngsprflfung  nicht  engelaasen  sein  nsw« ;  sebliesz- 
Ücb  ermahnt  er  uns»  Mrer  und  sohttler  zu  schonen,  man  kann  doch 
mit  thataicfaUcben  Verhältnissen  nicht  ebenso  umgehen  wie  mit 
gegnerischen  ansichtenl  ein  blick  in  die  jafaresberichte  der  anstalt 
würde  herm  dr.  Ziemer  sofort  gezeigt  haben ,  dasz  wir  das  pädago- 
>rrsche  ungeheuer  nicht  sind .  welches  er  sich  vorstellt,  sondern  nur 
eine  gewöhnliche  mühle.  wenn  wir  auch  bei  un-irm  lateinischen 
Unterricht  in  den  obern  classen,  so  weit  wir  darin  freiheit  haben, 

i  alles  gewicht  auf  die  lectUre  letr^n  ,  treiben  wir  doch  keines wetf3 
multa  statt  multum,  und  dar  umtang  unserer  Inteiniacben  lecttlrö 
ist,  wenn  auch  nicht  kleiner ,  so  doch  auch  nicht  we^tantlich  gröszer 
als  auf  andern  realgymnasien.  wir  haben  nicht  'den  ehrgeiz,  zu 
zeigen,  dasz  wir  mit  der  halben  Stundenzahl  ebenso  weit  kummen, 
wie  das  g_y:iii]j..iium' ;  wir  Laben  Überhaupt  nicht  die  meinung,  dasz 

'.  wir  etwas  auszerordentliches  erstreben  oder  leisten,  sondern  viel- 
mehr die  Überzeugung,  dasz  unsere  eiiu icliu.ug  naturgemUsz  und 
AberaU  ausführbar  ist.  durch  eine  zehnjährige  erfahrung  glauben 
wir  SU  wissen,  dasz  man  auf  unserm  wege  —  anfang  des  franzöai- 
sflhen  nnterrichts  in  ssxtny  des  lateinischen  in  tertia  —  dfts  sdel  nicht 
weniger  sicher  eneichti  als  anf  dem  allgemein  begangenen«  das  von 
hertn  dr.Z. geforderte  s  weite  jahrzehnt  wird  nichts  anderes  ergeben, 
soweit  uns  durch  den  anstansch  von  schtllem  eine  yergleichung  mit 
andem  realgymnasien  m^lich  war,  haben  wir  jeden&Us  nicht  be- 
merkt, daes  nnsere  anstslt  bezflglich  der  leistungen  anf  dem  gansen 
gebiet  des  sprachlichen  nnterrichts  hinter  denselben  snrQekstUnde. 
die  yonrassetsung  des  herm  dr.  Z.  aber,  dast  nicht  wenige  abitn- 
lienten  wegen  ungenttgender  leistungsfUiigkeit  von  der  prttfung 
mOebten  torflckgehalien  sein,  ist  ebenso  grundlos  wie  die  von  der 
nngeheoren  anstrengung«  jenes  war  bisher  nnr  bei  swei  ober- 
pnsMnem  der  fall;  diese  waren  aber  erst  in  unsere  prima  «n* 
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geiareteo,  niebdem  rie  die  eatlaaBungsprafuDg  an  dum  ml- 
piü-jrmnaaiinn  beeUaden,  latein  also  scbon  Ton  aeita  an  gdenit 
batten* 

Alles  dringt  jetrt  mit  mMbt  dasiii  die  raallebmiBtaUeii  in  den 
antom  daasiii  Tom  latein  in  befreien,  niemand  aber^  der  die  aairal- 
politik  niobt  bloss  dialektiacb  nnd  abstract  bebandslt,  sondeni  di» 
wirklieben  verbältmsse  des  lebens  und  der  schule  kennt  und  beaebiet» 
kann  im  ernst  der  mesDung  sein,  die  schüler  der  böbem  schulen  lieszen 
sich  noch  in  unserer  zeit  in  ihrem  zehnten  lebensjahre  definitiv  in  iwei 
abteilungen  für  die  höhere  bOrgerschule  oder  fftr  das  gymnasimn 
teilen,  eine  schuleinrichtung  y  welche  wie  die  unsere  diese  entschei-  j 
dnng  ohne  schaden  fUr  den  knaben  hinausschiebt,  ist  daher  ein  drin-  > 
gendes  bedttrfnis  unseres  Volkes,  ob  sich  dieselbe  auch  didaktisch 
mit  erfolg  durchführen  lasse,  war  nur  durch  die  probe  zu  entscheiden, 
diese  probe  ist  bei  uns  in  so  weit  gelungen,  dasz  noch  immer  aner- 
kannt wurde,  die  leistungen  im  lateinischen  entsprächen  bereits  in 
der  antersecunda  den  gesetzlichen  anforderungen ,  und  dasz  schon 
einer  anzahl  unserer  abiturientpn  es  keine  besondere  Schwierigkeit 
machte,  nach  einem  halben  jahie,  eigentlich  nach  vier  monaten,  auch 
noch  die  reifeprülung  am  gjmnasium  zu  bestehen,  entsprechende 
erfahrungen  hat  man  angefangen  an  dem  realgymnasium  zu  Güstrow 
und  an  der  Guenkeschule  in  Halle  zu  ma<;hen.  ich  erwarte  da.voE 
eine  allinäbliche  reform  den  gesamten  realsehulwesens  und  erkenne 
einen  bci.ritt  in  dieser  riublung  auch  in  der  lordurung  der  höheru 
bürgerscLule  ubne  latein.  das  gjmnasium,  zumal  wenn  e^  gelingt, 
ihm  die  durch  die  preuszische  Schulpolitik  aufgeladene  aufgäbe,  für 
die  mebrz^I  der  schüler  zugleieh  ale  hObere  bürgersobale  zu  dienen, 
wieder  abtonehmen,  mag  von  dieser  refoim  nnberOhrt  bleiben,  sef 
gnind  nnserer  erfslhrongen  aber  sweille  ieh  darehans  niobt,  dsH 
aoeh  gymnasialdassen  ^  welebe  in  tertia  erst  das  latoni,  in  secnnda 
das  grieebisehe  beginnen,  dann  aber  16—^18  stunden  wOehentlieh 
beiden  spraohen  widmen  nnd  die  in  der  neuesten  seit  immer  mebr 
anerkannten  riobtigen  gesiditsponkte  fastbalteni  in  keiner  Idnsieht 
hinter  den  sndem  inrOi^atslien  werden,  man  nntersehMtst  meist 
das  geistige  interosse,  mit  dem  ein  im  jflngUngsalier  sielbewnst  er* 
griffener  neuer  nnd  raseb  fortsehrsfitender  Unterricht  betrieben  wird 
oder  doch  betrieben  werden  kann,  nnd  Überschätzt  unbegreiflicher- 
weise den  wert,  welchen  die  groszen  stondenaablen  in  den  nntem 
olassen  A&r  den  sdiliesaUehen  erfolg  haben. 


I 


Digitized  by  Google 


Bericht  üb.  d.  40e  Tersamoiiiuig  deuteoher  philologeu  u.  echulmäimer.  57 

7. 

BERICHT  ÜBEii  DIE  VEKHANDLLWGEN  DER  VIERZIGSTEN 
VERSAMMLUNG  DEUTSCHER  PHn^OLOGEN  UND  SCHUL- 
MÄNNER ZU  GÖRLITZ. 


Gemlu  d«r  tov  swtfi  jüunm  im  Zürich  galiuihuuM  abmacbaaif  hielt 

die  Tierzigste  TcrsammlTiiifr  deutscher  |  l;T]riInrrf.n  nnd  schuhnänner  im 
Terwichenen  j.ihre  in  der  zeit  vom  2  bis  znm  5  october  in  GörlÜB  ihre 
Bitzangeo  ab ,  zum  «rsteu  male  wieder  seit  der  veriüammiuug  in  Breslau 
(1867)  auf  Mliletitebeiii  boden«  obglelefa  die  irltteniai^  der  immttlelbMr 
Toransgeheaden  tage  keines weg9  vmn  reisen  einlud,  erschien  doch  eine 
stattliche  anzahl  von  teilruhmern  — die  gesamtzatil  betrug  312 —  nicht 
nur  aus  Schlesien  und  dem  benachbartea  äacbtea  und  Brandenburg,  soA- 
dem  atteh  «m  des  eiitftraterem  teUea  dea  rekiha»  ;aewle  aiia  öiteireieli 
aad  der  Schwei%  am  gemeiasam  einige  tage  eratter,  wissonaeliaitlieher 
rirbeit  und  lioitcrcm,  gescllig'cm  verkehr  zu  widmen,  im  festortc  selbst 
hatten  monatelang  die  verschiedenen  comit^s ,  die  aus  niitg:liedern  der 
cullegien  der  böbereo  Hchulanstalten  und  augeäelieneu  bürgern  der  Stadt 
lMet»den,  eioe  itbrige  thätigkett  entlkltet,  am  den  seiteai  der  teil* 
nehmer  an  sie  herantretenden  fordemngen  in  jeder  hinsieht  genügen  zu 
können  fim  abend  des  1  october  fand  im  festlich  erletiehteten  saal  des 
Wilhelmtheaters  die  Vereinigung  zu  gegenseitiger  begrüszung  statt,  bei 
wdeber  der  aweite  priaidaat,  herr  gynmasialdireelor  &.  Eitaer  die  teil- 
adimer  in  berzlicber  ana]iraelie  lik  Görlitz  willkommen  hiesz. 

Im  laufe  des  t^iref?  Tvnren  den  Tnit^H  fl  rn  im  nn-<kunAtbareao  (llOtel 
vier  jahresTteiten)  folgende  festgaben  überreicht  worden: 

1}  fetttächriften  des  gymnasimns  und  des  realgjmnasiums  so  05r]ita 
tar  begrflaanng  der  40.  vereammlung  deutscher  philotogea  und  schul- 
m'änner,  enthaltend  secbfl  wisBonschaftHche  iiblmndlaDgaa  YOD  nitigliedani 
des  lehrcrcoUegiums  der  vereinigten  anstalteu. 

2;  dr.  Blau,  europäische  wanderbilder,  bd.  136/137  'Görlitz'  mit 
deai  plaae  tob  Gttrifta. 

8)  ncbtor  Jahresbericht  des  Görlitz^  Vereins  für  handfertigkeit  und 
jnjfcndspiele,  enthaltend  eine  arbeit  dc^  berrn  (TYmnasialdiieotore  dr*  Eitner 
über  die  eutwicklung  des  jugenüäpielö  iu  Gürlitz. 

4]  200  kataloge  der  grieehischen  handsobrlltea  derBreelaaer  etadt- 
Mbhothek,  geschenk  des  magi^^trats  zu  Breslau. 

5)  festgabo  den  königl.  arcbttol<^teliea  inatltata  in  Berlin  dnreh 
berrn  professor  dr.  Conze. 

6}  griechische  antiken  ded  archäologischen  aiuseunis  der  königl.  uni- 
Teraitlt  in  Bratlan,  der  40.  vereaarailnnff  deatieber  pbilolegen  aad  aebal* 
adbner  iu  Görlitz  dargebracht  von  Otto  Rossbach. 

Altem  brauche  folgend  wird  referent  -/nerst  über  die  in  den  allge- 
meinen Sitzungen  gehaltenen  Vorträge  bericht  erstatten,  sodann  über  die 
Terbaadlniigaa  der  «Inselaaa  lectioneik 

Erste  allgemeine  aitanng,  mitiwoeb  den  8  ootober» 

Tormittags  10  nbr. 

Der  erfte  prätident,  berr  geb«  feglaningarai  prof.  dr.  Hertz  an» 

T>reslau  eröffnete  die  Versammlung,  indem  er  die  erschienenen  teilnehmcr 
&uf8  herzlichste  begrÜszte.  auf  die  thntSHche  hinweisend,  das/,  die  Ver- 
sammlung deutecber  philologen  und  Schulmänner  zum  vierzigsten  male 
Wttuaeagetreten  aei  and  aatnll  ein  Ueiaea  jnbiliam  begehe,  betonte  er 
mit  naebdreeb,  daaa  dlea  «in  beweia  aei  ttr  die  geaande  grandlage,  anf 
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welcher  der  Organismus  ri:hr>.  dankbar  darf  man  an  einem  solchen  tage  | 
Rnf  <li('  vcrp^Hiig'enheit  zurückblicken  nnd  mit  ziivorstrht  in  die  zuknnft 
schaueu.  redner  gedaciite  darauf  der  grüudung  de«  vereiuH  durcli  O  ttried 
Mfiller,  Jaeob  und  Wilhelm  Orimm,  £w*ld,  Dehlmemi»  JLaeh- 
mann  und  RitBchl,  um  sodann  über  den  zweck  des  Vereins  zu  sprechen, 
der  wünsch  gegenseitiger  annjlhcrnnjr  und  nnrcfrung  wnr  es,  dem  man 
in  der  Stiftung  desselben  autMlmck  gab.  mäuner  der  theorie  und  der 
präzis  wollten  aieh  su  gemeineeineai  wirken  itXrken  und  Terbindcn 
und  doroh  austausch  der  yedankea  klärung  und  Verständigung  in  fragsn 
der  Wissenschaft  anstreben,  der  wun^;  !i,  speci.ilfrHp  t;  in  ouvrirem  kreise 
zu  erörtern,  führte  zur  gpründung  der  sectionen,  deren  wir  jetzt  sieben 
besitzen,  als  den  gesamtzweck  des  Vereins  bezeichnen  die  GtötUnger 
Statuten  'beförderung  des  Studiums  der  philologie  in  allen  ihren  teilw** 
bethätigen  soll  sich  der  verein  fc-riier  durch  förderung'  rrr'dszercr  wi?Fen- 
scbaftlicher  unternehmnnfj^en,  welche  vereinij^te  kraft  erfordern,  der  Me- 
thode des  Unterricht»  in  den  höheren  schulen  soll  und  will  derselbe 
ebenfellB  «eine  enftnerfceemkeit  tehenken. 

Diesen  ausführungen  folgt  eine  verfs^eichende  betreehtnng  switodieB 
dem  einst  und  jetzt  der  philolon^ischen  vereinig-nngen,  in  welcher  r*^'^u«r 
hervorhebt,  dafls  die  erste  iS'dÜ  in  ^«iurnberg  abgehaltene  versainuiluug 
Ton  81  teilnehinem  beaneht  war«  ron  denen  nor^  noeb  iwei  unter  dea 
lebenden  weilen:  Alwin  Baier,  professor  der  phileeophie  in  Greife wald 
und  Christian  Cron,  e^b  i  tn ücnrat  in  Augsburg.  15S  besucher  zählte  '■ 
die  Versammlung  in  Maunheiui  i83U,  während  in  Wiesbaden  HUi'  der 
82  Versammlung  sich  810,  vier  Jahre  vorher  (187a)  920  mitglieder  sich 
in  Lelpxig  einMiehneten.  die  Züricher  Versammlung  vor  zwei  Jahren 
war  von  nur  240  teilnelunern  besucht;  wenn  die  Züricher  sich  über  ver- 
hiiltnisniüszig  geringen  zuziig  aus  Deutschland  beklagen,  so  thtm  £»ie 
unrecht,  da  eine  reise  nach  Zürich  aus  den  entfernteren  gegenden  unseres 
raterlandee  fHr  einen  lehnlmann,  der  mit  der  knra  bemeeeenen  üeiienaell  , 
nnd  Tielfach  aaeh  mit  erwXgnngea  materieller  art  an  reebnen  hat,  gewii  i 

keine  kleintgkeit  ist. 

Das  gedeihen  des  verein»  zeigt  sich  aucli  m  der  immer  zunehmendea 
anedebnung  d«r  verÖflSsntUchten  Verhandlungen,  die  inhaltlich  mit  den 
beeten  Zeitschriften  den  vergleich  nicht  sn  ebenen  branohen.  von  hohem 
werte  .i^  (  r  i  t  die  förderunfr  des  gedankenaustausches  im  persönlichen 
verkehr;  gleichstrebenrie  prenossen  finden  sich,  die  pegner  werrien  zu- 
sammeiigciuhrt  und  die  v^irbchiedenen  altert^stufen  treten  hier  uugezwuugeu 
nebeneinander,  nie  fehlte  ea  an  lenehtenden  namen  Alterer  meiater; 
einige  hochstehende  fachgenossen  bleiben  jedoch  grundsätzlich  oder  ge- 
wohnheit«mji8zig  der  Versammlung  fern,  eine  tlmt^ache,  die  redner  sehr 
bedauerte  namentlich  im  interesse  der  jüngeren  aufstrebenden  genossen. 

Anknüpfend  an  den  paragraphen,  betreffend  die  beratung  über  ar» 
beiten,  welche  zu  unteraehmen  den  iweeken  dee  vereine  förderiieh  ist, 
legt  redner  cinfreheud  dar,  wie  nachdem  die  von  ITalm  anpfercf^e  ans- 
arbeitung  eines  thesaurus  liuguae  latinae  nicht  zur  auäführung  ^»komoien 
war,  Wölfflin  diesen  gedanken  wieder  aufgenommen  hat  und  denselben 
mir  dnrehführung  zu  bringen  raeht.  da  ee  jedoch  der  hüfe  vieler  fach* 
genossen  hcdarf,  dieses  werk  zum  ahschlusz  zu  führen,  so  bringt  redner 
die  angelegenheii  nuchtiüils  zur  s])rache  und  bittet  eindringlich  am  den 
schütz  der  akademieu  und  geselUchnften  der  Wissenschaften  des  deutschen 
reiohe  wie  dee  befreundeten  naehbaretaate  Oeterrelcb. 

Mit  einer  anfaählun^  der  seit  der  letzten  Versammlung  verstotbenen 
Philologen  und  schulmänner,  deren  (  hveudem  gcdächtnis  die  vcraamm^ 
lung  sich  von  den  eltsen  erhob,  »chiosz  redner  seine  anspräche. 

Der  Tonland  wird  dnreb  emennong  der  eebrIftfBlirer  in  felgender 
weise  ergiiurt:  Oberlehrer  dr.  Caner  aus  Kiel,  Oberlehrer  dr.  Michael 
ans  BreHlan,  oberlehm  Nletaiche  ane  Qtfrlita,  privatdoeent  dr.  Sitti 
aus  Mönchen. 
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Dia  rellie  4iw  offieieUen  begrfifsniigeii  erSAMfee  beir  provimUl- 

fchulrat  Hoppe  aus  Bresl.ai. 

Als  niitglied  der  versammliine:  utid  im  auftrafr  sr,  txcellenz  des  lierrn 
oberpräflideiiteii  sowie  des  schulcoUegiume  begrüs^t  derselbe  die  ver* 
saauidiiiiif.  ^  sdnlTMrwaltiiDg  ninmt  tim  hohw  mtemie  «n  diMer 
▼•rsammlung  deutscher  schiilmänner,  da  hier  deutschtum  allzeit  gehegt 
JinH  «fepfleg't  worden  iit,  diese  aufgäbe  ist  aber  no'  li  rueht  erschöpft; 
auch  den  mÄnnem,  die  dem  engeren  politischen  Terbaude  nicht  ange- 
hSMa«  wollai^  wir  di«  ksnd  T«ieli«ii  snr  pflege  daotwher  wisiemeliML 
dentsdber  sitte  und  gesittnng.  wichtig  ist  auch  der  umstand,  dass  auf 
diesen  versammltmo^en  männer  der  th^orie  und  praxis  ai  -h  vpreinip-en. 
daraas  ergibt  sich  die  aufgäbe  zu  prüfen,  ob  stolf  und  oiethode  iu  der 
schule  schritt  halten  mit  den  forderungen  der  unireraität,  sofvie  andei^ 
seit«  SQ  mntertoehea,  ob  nicht  auch  die  oniTeriiilt  hiar  und  d*  der  er- 
zieliunf^  und  beranblldung  der  li  brkrüfti-  entpej^en  kommen  könnte,  da 
die  wirksHmkeit  der  scliule  uns'cn'ni  volke  die  erziehunj  g'egeben  liat , 
I  die  ihm  die  siegeaerfolge  ermöglichte,  gilt  es  die  mit  arbeit  uud  blut 
erworbeoea  ^tar  festeiuialtaB.  aufgäbe  der  TerMmunliutf  ist  et  au  be- 
raten und  fMtzusetzen,  ob  die  bisherige  schule  die  grosse  nationale  auf- 
«^nbe  noch  weiter  an  löten  imatanda  Ut,  oder  ob  etwaa  aaaet  an  die 
stelle  treten  toll. 

Sodann  bewillkommnete  berr  bfifffannaittar  Heyne  namen«  dar  aiadt 

GörlitB  die  Versammlung  und  dankte  namens  des  magistrats  nnd  der 

?t:u!tischen  beliürden  für  die  ehre,  die  f!er  stndt  iladnrch  zw  teil  pfcwor- 
deu,  dusz  sie  zum  orte  der  diofijährigen  ver>ammlung  j^M  wahlt  wordeu. 
dieser  eiire  äei  jedoch  Görlits  nicht  unwürdig;,  da  der  buden  nicht  ganz 
aodattiteh  att;  werde  dodi  die  aladi  fftacluDttelit  dareh  zwei  bedentenda 
UDd  berühmte  gesell  Schäften ,  die  oberlausitzer  gesellschaft  der  wis^m 

'  Schäften  und  die  naturAT^Jcliende  g'cfscllschaft.  redner  schlosz  mit  dem 
wünsche,  dasz  die  verhandiuugeu  den  mitgliedern  zur  freude,  der  witisen- 

I    aehafi  aom  segen  und  gott  anr  ehre  gereichen  mSohten. 

1  Hierauf  begrüszt  praf.  dr.  Putzl  er- Görlitz  die  Versammlung  im 
n&men  der  oberlausitzer  gesell.Hcliaft  der  Wissenschaften,  ilie  als  eine 
bistoriicher  furschung  gewidmete  geseilscbaft  sich  mit  den  bestrcbungen 
dar  Versammlung  verluiüpft  fühlt;  beide  streben  ja  nach  demselben  ziele, 
iasofom  eie  auf  dem  wege  historisohar  fortehnag  dat  ringen  det  menteh- 
U''ben  peistes  nach  selbstbethätig-iinpf ,  sein  thnn  und  leiden  inmitten 
der  vielfach  beengenden  din;^e  der  natur  zu  ergründen  suchen. 

äanitätsrat  dr.  Kleef eid-Görhlis  begrüszt  die  vert>ammluug  im 
namen  der  natnrforadiaBdan  gatelltebaft;  er  betont,  data  die  selten  länget 
vorüber  seien,  wo  die  naturwissenschaft  von  dar  pbilologie  durch  einen 
breiten,  brtickenlosen  Strom  getrennt  erschien;  sie  bilde  länget  einen 
notwendig  erkannten  teil  der  eraiehungswissenschaffc. 

I  Juttiirat  Betba-Görlita  dankt  sngleieh  im  namen  det  beurlaubten 
bann  oberbürgarmeittart  Raiebert  für  die  ihnen  durch  emennnng  zu 
Ehrenmitgliedern  erwiesene  ehre  und  ."«iebt  in  dem  iim^trinde,  dasz  die 
Tersamminng  laienelemente  mit  eintreten  las.'^e,  den  beweis  dafür,  dasz 
dieeelbe  ihre  aufgäbe  nicht  nur  in  der  uilege  abstracter  Wissenschaft 
finde,  aondern  data  tla  aaeli  ffUdung  mit  dan  lebendigen  TerkahrtTevbält- 
tiissen  behalten  wolle,  dasa  daa  wi«en  dar  mitgliedar  nicht  dar  tehula, 

i     ioüdern  dem  leben  gölte. 

l>er  Vorsitzende  macht  hierauf  mitteilung  über  eingegangene  geschenka 
^  fetlaebriften.  naeh  einer  knraen  erbolungspanta  erhält  narr  prof. 
'     dr.  0.  Biehtar-BerUn  1 1   wort  au  seinem  vortrage:   'ttber  die  mo- 
«lernen  Zerstörungen  Koma  und  ihren  einfluti  auf  die  erfor- 
ücbung  der  antiken  stadt.' 

Ver  etwa  vier  jähren  erhoben  Gregorovius  und  Hermann  Grimm 
Btbnand  ihre  stimmen  und  bezeichneten  die  naugattaltnng  Roms  als  eine 
fiMie  ge£üir;  daa  urteil  der  gebildeten  lautete  veneldedeo,  jenaehdam 
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man  Rom  als  oh^  historiscli  unantastbarem-  ^cilicrtnm  ansah,  oder  als  ein^n 
lebendigen  eutwicklunesfähigen  organisinns.  obgleich  der  streit  sich 
idlniiilioh  TerHef,  bÜM»  doch  der  g^danke  KturUck,  man  fUire  In  Rai 
einen  eehonungslosen  Vernichtungskampf  gegen  das  altertum.  daaz  diese 
•nlfapsnnpr  jVdoch  nicht  richtig  ißt,  lehrt  ein  hVicl:  nuf  die  thatsaehen 
Der  20  September  1870,  an  welchem  die  italienischen  trappen  eiii- 
zogen,  bezeichnet  einen  Wendepunkt  in  der  geschichte  Roms,  insofern  als 
in  «nmittelbafer  folge  der  ereberong  die  frage  entotead,  wie  dae  aeas 
Italien  sich  auf  dem  altehrwtirdigen  boden  einrichten  solle,  zunnchst 
wnrde  die  geg"en(1  /wipob^^n  babfibof  und  Quirinal  besiedelt,  sodann 
umhegend  des  babahots  nacii  siiden  und  Osten  zu.  schon  im  jähre  ibli 
•tefite  flieh  das  bedttifida  herans,  etnen  festen  banplan  an  entweffen»  der 
faat  das  ganze  gebiet  innerhalb  der  Anrelianiscben  maner  unfasate  ond 
zum  teil  schon  ü^fr  dieselbe  hiiinusging.  infolge  der  rapiden  rermebrnnt? 
der  bevülkeruug  stieg  der  preis  für  grund  und  boden  in  anerhörter  weise, 
bald  stellte  es  sich  auch  heraus,  dafs  das  päpstliche  Rom  mit  9thm 
alten,  nntreaandett,  engen  Strassen  den  anfordaningen  der  nens«it  niebl 
mehr  g'enüfie,  dasz  man  vielmehr  das  bUascrgewirr  ^hk  Ii  prö-xere  com- 
municationsadern  durchschneiden  nnisse  diese  aut^^abe  wurde  in  gts- 
Schicktester  weise  gelost,  grosze  Umwälzungen  veranlaszte  auch  die  er- 
weitemng  der  nier  des  Tiber,  der  wenige  woehen  naeh  der  oeeaiMitisa 
eine  furchtbare  Überschwemmung  verursachte:  statt  malerischer  häuser 
und  romantischer  ufer  entstand  ein  hoher  qtiai,  einp-efnszt  von  breites 
Strassen  mit  prächtigen  palästen  und  einförmigen  mietskaeernen.  wäh- 
rend diese  nenerungen  Ton  den  anliingefn  der  nenen  leit  gelohl  wvrdae, 
erregten  sie  den  Krger  derer,  die  das  alte  Rom  mit  heiliger  aeheu  ab 
unantastbar  ansahen,  drei  pnnkte  namentlich  wjiren  p-,  w^li  l.r  Grego- 
rovius  und  seinen  aniiaug  erbitterteu.  zunächst  die  be bauung  der  Prati 
di  Castello  und  der  Umgebung  des  Vatican  mit  modernen  bauten,  fasi 
nnter  den  fenstem  desselben,  wodnreh  die  sdiSne  aussieht  Tem  Pincio 
auf  St.  Peter  gestört  sei.  sodann  bezeichnet  es  Orimm  als  nng*  h-^rip, 
das?:  infolge  der  daselbst  erricliteten  ziHjjelöfen  die  luft  verdorhei»  und 
durch  den  trommoischlag  in  den  nahen  kasernen  die  ruhe  des  Vatican 
geitSrt  seL 

Demnächst  erregt  den  groll  der  für  das  alte  schwärmenden  kunst- 
freunde  die  errichtung-  des  natioruiblenkmals  für  Victor  Emanuel  am 
nördlichen  abhang  des  capitoliuischen  hügels.  der  wünsch  des  volkes 
jedoch,  das  nationaldenkmal  auf  einem  platae  an  evriehten,  der  symbo- 
lisch die  besitzergreifnng  Roms  nrbi  et  orbi  Terhttndete,  war  so  bren- 
nend, dasz  aUo  andern  rnck«!tchten  hintenan  gestellt  wnr'V-n,  übrif»  :)? 
haben  die  Kömer  g-erade  bei  «lieser  gelei^t-nln-it  zu  erkennen  ?e;:ebeD, 
welche  hohe  achtung  sie  vor  dem  aitertum  haben;  denn  beim  ausschrcibea 
der  denkmalseonearrena  wurde  ansdrttokUeh  die  hedingang  gestellt,  das* 
das  noch  aus  der  republikanischen  zeit  stammende  grahmal  des  Bibula« 
erhalten  werde,  die  gewaltigste  erregnng  rit  f  die  Vernichtung  der  römi- 
schen viüen,  namentlich  der  villa  Ludovici  hervor,  der  römische  adel  • 
•her,  der  anfs  entschiedenste  gegen  die  neae  teit  protestiert  hatte,  ergrlf 
mit  freaden  die  gelegenheit  seine  villen  für  hohe  summen  an  speculaotea 
zu  verkaufen  und  scheute  sich  nicht  den  planz  und  stolz  der  familie  . 
tür  geld  loszuschlagen,  der  Vernichtung  entzogen  sich  nur  wenige  viUe% 
vor  allem  die  villa  Borghese,  die  die  »teile  eines  stadtparks  vermtt;  dicst 
konnte  nieht  veräuszert  werden,  well  sie  naeh  dem  wortlant  eines  pip*^ 
liehen  breve  dem  fUrstcu  nnter  der  bedingnng  geschenkt  war«  dass  ^ 
der  bevölkerung  von  Ifoni  zn?  rrholung  geöffnet  st'i. 

Wenn  Gregoroviue»  behauptet,  das  cäsarisclie  Kom  habe  eine  vuiU' 
aahl  nmfasat,  oie  das  moderne  in  jahrhnnderten  nicht  eireieheB  weid« 
md  dennoch  habe  es  in  jenem  ausgedehnte  strecken  mit  adkOnen  moBH- 
menten,  siitalenhallen,  thermen  und  theatern  gegeben,  so  ist  dies  nicht  völü? 
richtig,  auf  dem  esquilinischen  felde  z.  b.  ist  kaum  eine  stelle  gefundeU) 
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di0  frai  TOQ  «ntlkcn  ■twmiewtttkgen  wwr.  dit  beTtflkenmgicakl  de« 
kftiaeittebett  Bonui  l&sst  sich  übrigräs  auch  nicht  «imibernd  ermessen i 
«aeh  waren  fHe  woluiiiiigsbedia|;iiiig«n  im  alten  Bom  offenbar  andeie 

ak  im  heatigea. 

IIH  recht  konnte  der  iindleo,  herzog  ronTorlonla,  diiem  Tonvorfe 
einer  englischen  zeitnng  gegenüber  ee  anaspredien,  dati  bei  dar  nea» 

CTf^taltuntr  nicht  ein  einzigfes  denkmal  g-eopfert  sei,  dap^geo  eine  gTOSM 
anz.Uil  T?»  Tier  nufpedeckt  sei.  uns  allen  klappen,  so  (-rkennt  man  «u*  der 
polemik,  klingt  dib  iorderung  heraus,  Koiu  hätte  hleibeu  mütttien  wie  es 

war,  es  bitte  nieht  hanptetedt  tob  Italien  werden  dürfen,  jedoeh  auch 
der  instand  vom  Rom  im  jähre  1870  ist  doch  nor  elae  anflUJigo  eatwiok* 

hmgsfonn;  Rom  hat  nie  aufgehört  zu  leben. 

Alles  leben  aber  ist  umbiidiiug.  diesen  prooesz  hat  gerade  das 
vdHelalter  am  nngliastigsten  ToUzogen,  welehea  an«  der  Miemal%ea 

^bieterin  der  weit  eine  stadt  von  20  000  einwohnem  machte,  oai 
i!:itfel;ilter  hat  das  antike  Rom  7or  f;>rt,  nicht  der  nnsturm  der  Viarbaren; 
let£t«ire  haben  Uom  verödet,  seiner  schätze  berauht,  jedoch  nicht  zer- 
stört, die  Zerstörung  Roms  im  mittelalter  ist  jedoch  notwendig  gewesen, 
denn  jede  generation  saistttrt  nnd  bildet,  in  die  rvtaen  der  tempel, 
theater  ttnd  tliermen  rrißtctcn  sieh  nllmiihlich  kirclion  und  klöster  ein; 
vornelime  wandelten  antike  gehiinde  in  l  iiro^en  nm.  <lie  pfli^  lit  der  8en)st- 
erbaltUQg  war  es  schUeazUchi  die  den  Römern  »elhät  den  mauerbrecher 
in  die  band  diüelrte,  da  Tlelfoeh  die  rainen  saflaebtMtlttea  dae  geftbr^ 
liebsten  gesindds  wnrden*  dat  seitalter  der  renaissance  hingegaa  ^Mkg 
gegen  die  noch  vorhjindenen  reste  mit  bewnster  hrntalitat  vor.  eine 
grosse  anzahi  von  bauwerken  dieser  seit  sind  aas  den  trümmem  antiker 
gebiad«  arriabtet;  etaiagriber  darebwiiblten  den  boden  des  fonuna,  am 
naterial  fttr  aeabantan  zu  gewinnen,  ein  trost  aber  ist  ee,  dass  ans 
den  zerstörtin^en,  namentlich  von  selten  der  pKpste.  prachtbanten  her* 
vorgingfon,  denen  niemand  die  existenzbererhtif^mg  alisprechen  kann; 
entstanden  doch  damalä  die  palaz^i  liorghese  und  liarbcrini,  die  villun 
Lndofiei,  Madiei  n.  a. 

Seit  dena  anfang  dieses  jahrhundertä  erwachte  der  historische  sinn 
^cr  Italiener  mächtig;  pUpste  wie  Gregor  XVI  und  Pins  IX  lieszr^n  ilin 
üiciit  verkünunernj  vornehmlich  aber  ist  es  die  archäologische  commission 
gewesen,  dia  sieb  die  «rballonff  der  baitebsaden  monamaata  aar  aaf|gaba 
gemacbt  bat;  die  erfolge  deraalbeii  sind  grossartig,  wie  redner  im  ein- 
zelnen genauer  cachwf -st.  von  besonderem  interesse  sind  die  ans- 
grabangen  auf  dem  toruin,  der  via  sacra  und  dem  Palatiu;  eine  fülle 
ciiaelner  fände  ergab  sieh  an^  bei  den  reealierungen  und  anlagen  der 
■traaMo;  rests  des  agger  des  Servius  TnUins  kamen  zum  vorsobein; 
vntor  dem  aprgcr  fanden  sich  grHber,  die  neue  Gesichtspunkte  eröffneten; 


giage  kamen  gelegentiieb  der  pAastemngen  snm  Torsehein,  wodnrob  dia 

*  >P  i^'raphische  kenntnia  Roms  auf  ein  ganz  nenes  feld  gerückt  ist; 
auch  den  T i  1 ) err e p-Ti  1  i e ni n gen  verdanken  wir  nnsäklige  ftiade  and  über- 
raschende entdeckuugen. 

Ans  dem  gesagten  gebt  deatlieb  berror,  dasa  die  altertomswissait- 
schaft  am  allerwmiigateil  dab  über  die  moderne  Zerstörung  RooM  be- 
klagen darf;  panz  anders  liepfcn  die  verliUltni^se  in  Athrti;  würde  anch 
aar  eine  ätrasze  im  Kerameikos  abgerissen,  so  würde  der  wisaensciiaft 
ioboa  hierdurch  unendlicher  gewinn  erwachsen. 

"  Hiemaeb  hielt  berr  prof.  dr.  Ornsins*Tftbingen  einaa  Vortrag  Aber: 
*airchenreminiscenzen  im  antiken  Sprichwort.' 

Während  mythen,  sa^en  und  legenden  aus  der  religion  nnd  der  ge- 
•chichtlichen  erinneruug  bervorwadusen ,  schlägt  das  märchen  keine 
tiefer«  waneln;  wie  ram  wind  gatciabaa,  fliegt  sein  saaie  Uber  das 
land.  obna  riteksiabt  aaf  die  wirküebkait  sebairt  es  sieb  aiaa  bessara 
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oder  Tirenigiteai  eine  andere  weit,  in  der  der  wnnseh  nnd  der  traini 

refriert. 

Die  reiche  weit  volkstümlicher  kleinkuust  hat  erst  un^er  jahrLuudeil 
bei  dea  modernen  Tdlkern  entdeckt.  wlLhrend  himiehtBeb  der  eleeeteebwi 
nationen  noch  Wel  cker  meinte,  dass  dieser  niedrigen  poesie  im  «iltertim 
der  ff  eilte  nUhrbodon  gefehlt  habe,  hat  bereits  mnnchfr  tiichtljre  forscher 
die  eutgegeug^esetste  ansieht  zur  geltunc:  gebracht,  baiiubrechend  wirkten 
die  gebrilder  Grimm;  eneeer  Hennbardt  beben  grttndBebe  fceaner 
der  inärebeapoesie  wie  Liebrecht,  R.  Köhler,  Job.  P5ee]i«I,  C. 
Müller  mit  !}'rr>«?'prT<  pliu-k  die  jrleirhnrtifjT^cit  antiker  und  moderner 
aiii^chauiingeu  m  diesoiu  punkte  tiaclgewicsen.  eine  systematische  be- 
handlung  der  frage  ist  aufgab  u  der  classisohen  philologie;  angenommen 
haben  sich  der  eeobe  £.  Rhode,  K.  Scbenkl,  B.Sobmid,  L.  Fried- 
Iftndrr  und  neuerdings  Zielineki;  letslerer  witereaebte  die  ntHeBhe 
komödie  auf  märchenreste  hin. 

Das  mistrauen,  welches  von  gelehrten  dem  vennche  einer  claö»i- 
Bohen  mirohenknnde  entgegengebreobt  wird«  «rkllrt  eleb  «ne  dem  vb- 
itende,  dass  die  märchen^pen  nur  durch  hypothese  gewonnen  werden 
können,  die  iUmlichkeiten  zwischen  antiker  Überlieferung  nnd  modemen 
Volksmärchen  sind  aber  in  vielen  HUlen  so  zahli^ich  und  frappant,  da» 
▼on  freier  eeböpfertbftti^kett  und  diebteiieeber  pbanteeie  allein  niebt  gut 
die  rede  sein  kenn,  in  den  mirebenrenlnieeenien,  in  den  eehten  eprick- 
Wörtern  citiert  dns  volk  sieh  gelbst. 

Das  alti!  sprichwitrt  ist  oft  ein  Stichwort,  dem  lange  voräteliuuge- 
reihen,  ganicc  erzählungen  mitunter  zu  gründe  liegen:  das  Sündenregister 
(KÖftoi  und  &i<p0^pa)  dee  Zene,  der  Hadeuielni,  dae  bom  der  Amalthen  v.  I» 

Zahlreiche  Sprichwörter  klingen  an  sitnationeu  und  typen  der  ticr 
fabel  «nn  und  tragen  vorwiegend  eine  niiirchenhatte  färbe.   KQvOdpou  co 
^UiTCpoc,  gesagt  von  einem  schlauen  mann,  der  seinen  xweck  unter  ailcü  | 
nmstinden  in  errelcfaen  weist,  liest  deb  anf  ein  In  den  Aeeopen  nsek-  | 
weiebarc's  m&rchen  snrftckführen.  der  wettianf  zwiadtan  dem  nasen  nnd 
einem  nngleicli'  n  gcgner  wird  in  mehreren  sprücljen  vornuj^g'csetzt.  an 
die  von  liabrios  erz^lte  geschichte  von  der  wieseihochzeit  erinnert  die 
redensart:  'ein  brantkleld  pasat  nieht  ffir  das  wiesei',   die  woHSiibQtie 
(XtikOV  CT^Til)  itellt  einen  UrmUdken  haushält  dar;  dem  schwerflUUfeB 
geht  es  wie  dem  rabcn  beim  wasserholcn :  köXqs  ufcip€Ü€i.   dieser  mensch- 
liche liHUshalt  der  tie  re  weist  uns  in  das  wiinscbland  des  mUrchens,  in 
jene  ^bestätsre  weit",  die  allgemeiu  bekannt  ii»t  durch  da»  märchen  vom 
ecblaraffenlaad.  dem 'sanberseblosa  am  roten  meere'  im  dentecben  nir"  f 
eben  entspriobt  *'die  selige  Stadt  am  roten  meere'  bei  Ariatophanes.  das  i 
rote  meer,  nr^'prtinelieh  dem  mHrchen  oigentiimlich,  ist  wohl  erst  nnfb- 
trägiich  locaüäiert  worden  wie  das  Kykiopeniand,  das  Fhäakenland  uu^ 
Ibiuiebe  Toretellungen. 

Das  reich  der  wunder  befindet  si<"h  nach  andrer  Version  untt  r  der 
erde;  sprichwörtlich  tinden  wir  die  MoBOpia  In  der  wendwif:  ßdXX'ciC 
Maicapfav  *geh  sum  hcnker\ 

(jro»ä  ist  die  zahl  derjenigen  Sprichwörter,  welche  ein  binnUcb- 
bebaftidiee  leben  preisen,  das  wunsokdaeein  des  adjikuraflenlaades»  ss 
dieser  kategorie  gehör,  n  die  Wendungen:  ßioc  nXrjXecu^voc  Kai  p€M«T' 
^^v^oc,  das  leben  wie  gemabK  n  und  prebncken.  Ic^oi  Olvou,  YdXa  öpvfOuJV, 
öpaxj^n  YuAa^u^ca,  m^^M^^H'  dirojjiCTptiv  Tdpxüpiov,  XP^^  6pn  u.  ä.  da«x 
Ten  arbttt  nieht  dte  rede  istt  Teransebanliebt  aiwb  das  biuiar  mister* 
etandene  ^ipsa  olera  olla  lsfit%  'der  topf  selbst  beli  eleb  sein  gemiise'. 
aus  dem  'fabelhaften  wnnfchlHnde'  wird  durch  pirodie  'die  Terkr*^rte 
welt%  die  weh  den  uöuvarou,  dvo^TOU,  auf  die  sich  unzählige  Sprich- 
wörter beziehen ,  bei  denen  es  steh  sieht  etwa  nm  leere  rbelorisdM 
figuren  handelt:  bei^^pielsweise  flhrt  redner  die  Wandungen  an:  v^ßpif 
iTtTTtOtiv.  ^la  ^aKTv\ov  ^feI  C€  ^XKvcfr,vai ,  tlvuj  Trorauoi.  ujbivd  öpoc» 
X\)kou  irrcpo«  öv<oc  AOpavi  sie  aile  haben  aacbweislich  m&rcben  snr  ror- 
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anssetzung.  in  dieie  weit  gehdren  auch  die  spfiebw^rtüclien  dnmmköpfe 

Koroibos  Melitites,  Akko  n.  a.,  die  nicht  erst  von  der  dorischen  kornödie 
geschaffen  sind,  iuteressant  ist  die  beobaehtun^,  dasz  wir  in  unserem 
.  Sciiilda  dieser  gauzeu  uarreogeselUchaft  wieder  begegueu;  im  gegen^ais 
n  dieaeo  fignren  stehen  die  tehlaiineier  und  pfiffigen  wie  *€pi|kipoc 

Das  unglaubliche  des  Wunderlandes  wird  in  das  dic98eit  versetzt 
durch  die  kraft  des  iian^er«.  der  wundergabe  und  des  zauberkräftigen 
wonsclies.  'tö  TTwchtoc  ri^iu^^oXiov'  besitzt  derjenigei  der  viel  ausgibt, 
ohne  dsn  mtok  Aber  Mine  einkfiafle  etwa«  weise;  der  beekepfennig  war 
den  alten  «besMla  bekannt. 

Auch  Hie  vielen  rrjJrchen  eijrpntümliche  ^ti^iq'cning  nrcnpchllchpr 
g^jilieu  begegnet  uns  in  sprichwörtlichen  redeusarteu:  z.  b.  id  und  ^f\Q 
<>pdv;  anf  dna  m&reben  vom  meisterdiebe  bezieht  sich  das  griechische 
•priebwort  *eöpußarcÖ€cai  M  ttbv  irovf)ptuoMdvtiiv*.  an  die  in  thörichter 

oder  gottloser  weise  angewandte  wünsch  kraft  mii^  n-rll  NTartials  äqualem 
noluerit  ferre  fvon  einer  nase  ist  die  rf^d"^  mgatus  Atlas'  erinnm).  ein 
inarcbeuzug  liegt  offenbar  dem  ^ola  tutu  XapiE^vr|C'  s&u  gruaüu.  die 
*fraBidenfti>be'  nabn  die  g9tter  In  ihre  aohllekte  bebAiumng  aal»  wie 
Philemon  und  Baucis  die  götter  bewirteten. 

Gespenster,  «5puk  und  g'eister  aind  dem  alten  sprit  ort  f*>>enfalls 
uicht  tremd.  Gello  begegnet  una  in  der  redenaart  f^XXouc  iTai6o<piAu;- 
T^pa;  ao  lairt»  awn  Ton  eitern»  die  «na  liebe  aehwtteb  nnd  blind  waren ; 
die  ffpOICC  dea  Sprichworts  sind  spukgeister;  daber  die  redensart:  oök 
?{ui  TOt&TUIv  Td»v  f)pu;ujv  *"icli  g'ehiirc  nicht  7.n  diesen  quiilgelstern  *. 
remiüiscenzen  an  hexen  und  liexemneister  lassen  sich  erkennen  in  den 
wecdimgeu  ^ni  cauT^i  ceAr)vnv  KaÖaipeic  (du  Hchadeiit  dir  selbitt) 
donp  MoptaoMTTCcSat  (vor  einem  aeblaneb  anebraeksn).  Tem  enttlvaebten 
Sifrte  man  im  anschlnsz  au  ein  altes  attisches  miirchen  'cu  Oüou  XP^co- 
XofiC€iv' oder 'xP^'^^XO^^v  d^ilx^cn';  dieselbe  Vorstellung  liegt  wohl  auch 
der  redensart  dfabujv  ^up^n'^i^  gründe i  gleichfalls  an  ein  märcheu 
klingt  an:  dvOpoaicc  6  dncaupöc  iyivM,  an  dia  lahlreieben  milrehea 
von  v<>rwun;>cheaeil  menschen  wie  Lucius  oder  die  paycheepiaode  erin- 
nert vicdleicht  der  )?pruch:  -f^erittet  wirst  du.  wenn  du  eine  zwiebel 
aimmst';  an  den  priuzen  im  psycbemärchen  lehnt  sieb  das  auf  einen 
emporkdmmling  bezügliche  wmrt  Petima  an:  'amieaa  veater,  qui  fuit 
raaa,  nunc  est  ras*;  nnwillkfirlicb  denkt  man  bierbel  an  daa  mir  eben 
TOm  froschkonit^. 

Redner  schlies/.t  seine  au.sfiilirungen,  indem  er  darauf  hinweist,  wie 
lehrreich  und  auatehend  dat»  Studium  der  alten  mürchenkunde  ist.  sehen 
wir  doch,  wie  gelat  und  pbantaaie  der  Griechen  yor  jabrtanaenden  die* 
aclbe  jogendnahrnng  empfing  wie  wir  selbst,  wir  fühlen  uns  dadurdi 
ihnen  geistig  verwandt  und  lernen  ihre  anTergiagUchen  ttberlieferangen 
mehr  imd  mehr  achten. 

Der  piflUddent  dankte  den  rednem  anls  wlrmate  und  achloas  sodann 
dla  erate  sitzung.  die  Versammlung  trennte  sich  zur  constituierung  der 
sectionen  in  den  für  :=ie  bestimmten  locahm  und  vereinigte  sich  um 
3  uhr  wieder  zam  ofiicieilen  fostmalil  im  ^^aale  des  Wilhelmtheaters. 

Abends  fand  im  stadttheater  eine  fuätvurstellung  statt,  bei  welcher 
aach  dem  Vortrag  eines  vom  gymnaalaloberlehrer  dr.  van  der  Velde 
gedichteten  proIog«  da«  luatapiel  Ton  L,  Fnlda  'die  wilde  Jngd'  ror 
aaffUhrasg  kam« 

Zweite  allgemeine  sitzung,  donnerstag  den  3  october, 

vormittags  10 '/j  uhr. 

Der  zweite  präsidcut,  director  dr.  Eitner  erüffuete  dieselbe  mit 
mltteihingen  geschäftlicher  nator.  der  sitzung  liegt  es  oh,  die  com- 
ttiBBion  zur  bestimmnng  dea  orta,  an  dem  die  nächste  Versammlung  ab- 
gehalten werden  aoll,  anaammennoatallen.  mitglieder  aind  anaier  geh. 
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rat  Bertis  and  »ürector  dr.  Eitner,  dir.  dr.  Wei  clcer- Stettin,  dir. 
dl.  Stier-Zerbst,  proC  dr.  Bittmner'Zurichi  cooptiert  werden  hoint 
Hsriel-Wien,  obenofcnlnit  Alb  rech  t*flirMelMu-g,  prot  Obriti* 
UBaehen,  prof.  Püschel-Halle. 

Hieranf  erteilt  der  präsident  h^rrn  prof.  dr.  Zacher-Breslau.  dM 
wort  sa  seiuem  vortrage  über  ' rrriecnische  Wortforschung'. 

Bednar  definiert  im  eiugange  seines  vortrage  die  phiiologie  als  ein« 
knasL  wie  die  anfgabe  der  kunst  im  allgemeinen  dairül  beeieht,  dordi 
nachahmnno'  zu  pcbaffen,  «-^  t^illt  der  phiiologie  als  kunst  im  Lesondem 
die  HTifg.ihe  /,u ,  den  gesamten  process  der  geistigen  entwicklang  eine« 
Volkes  aus  seiner  spraotie  zu  recoustruieren.  da  jede  kunst  des  band- 
werka  bederf;  eo  kami  eveb  die  philolofie  dea  pliiloIegieQheii  baadwerkt 
nicht  entraten.  von  den  drei  elemeaten,  welche  die  tfpraflbft  ausmachen 
(laut,  wort  nnd  satz),  ist  es  in  erster  llnie  das  wort,  welches  no  1 
eine  sorgfältigere  ergnindnng  verlangt,  anf  die  von  dr.  Hecht-Gani- 
biaoea  ia  aeiaer  'grieebieehen  bedeatnngslebre' entwickelten  aa- 
eiebtea  biaweieend,  betont  der  vortragende,  dass  gende  daa  gebiet  der 
wortforschünjT  noch  viele  avbtitikrUfte  erfordere,  nach  seiner  anslcu: 
kommt  aber  der  philologe  auf  dem  von  lleclit  eiugegehlatrenen  wvj- 
nicht  zum  ziel,  vor  allem  musz  die  etymologisch>6piachvt;rgleicljeü«itr 
betraehtoag  des  wortee  binsntrettt,  da  mebrlSecb  werte  ia  den  aai 
überkommenen  litteraturdenkmSlern  zu  vereinzelt  vorkommen,  als  dasx 
aus  dem  jedesmaligen  zusammenliange  ein  sicherer  schlusz  auf  ilirc  be- 
deutnng  im  ailgemeiueti  gezogen  werden  könnte,  als  charakteriijti^ches 
belAiel  ia  diaeer  Unaieht  bebt  redner  dea  Hemeriaebe  ftmE  etpinii^v 
€d«dx  a^voc»  (IL  T  597)  hervor,  die  in  den  griechischen  Wörterbüchern 
gemeiniglich  angegebenf'  iiHf>rsetzang 'hilflos,  ratlo'^,  «icli  nicht  za  helfen 
wissend',  welche  sich  volktietjmologiach  au  «tioAu^r)^  anlehnt,  weist 
redner  zurück,  da  aie  mit  den  «Infedisten  gesetzen  der  griechiscken 
wortljil'langslehre  aiebt  in  einkleng  m  bringen  ist.  da  dea  eaffix -^voc 
offenbar  auf  eine  partiiipialendnng  -^evoc  hinweist,  so  empfieliU  er 
mit  bezuj^nalime  auf  die  aiieh  in  irXaväcöai  (umherschweifen)  eutli;illin  • 
würzt;!  ^TiXa,  iiaX>  die  iuterpretatiou  ^seiir  wauderuu\  indem  er  a  ab 
o  iateaalyom  anÜMSt.  deuacb  lat  die  HoaeieteUe  an  überaetaeas  *wia 
wenn  ein  mann  naeb  langer  wandenng  ateben  bleibt  am  aebnellatiÄaiaB- 
d«n  flusse.' 

Mit  rücksicht  auf  die  weite  aoadehnimg  des  arbeitsfeldes  euapheuit 
aiob  teilnng  der  arbeit,  da  nor  dorch  gemeiaaaBtea  wirken  ein  befrie- 
digendes resultat  ersielt  werden  kann,   die  metbode  aelbat  msaa  eine 

zwiefache  sein:  cinerseit.s  ist,  da  es  leider  immernoch  an  wissenfieli;\ft- 
lichen  specialwörterbtichein  zu  den  bedeutendsten  schriftstollrrn  tv}i1t, 
der  Sprachgebrauch  eines  jeden  einzelnen  uuLortt  genau  luäUusiciien, 
anderaeit«  roaai  die  biateriaebe  entwiekloag  dee  wortea  an  ai^  dimh 
die  verschiedenen  perioden  der  cultar  and  litteratnr  hindurch  von  dem 
spätesten  bis  zum  frühsten  gehranch  gewissenhaft  verfolgt  werden,  die  | 
aas  einer  derartigen  behaadlaog  der  spräche  für  die  beorteilong  de«  j 
geiatealebena  einea  rolkea  aieb  ergebenden  reanitate  aind  iaaaaiBt  lebr' 
reich  und  geradezu  überraschend,  da  also  das  gebiet  der  wortfoitebiuif 
reiobliob  Gelegenheit  zu  nutzbringender  arbeit  bietet,  ?!eblie*?.t  redner 
mit  dem  wünsche,  dasz  eutsprechund  dem  thesaurus  iinguae  Latinae  für  ' 
die  griechische  Wortforschung  ein  neuer,  dem  jetzigen  stand  der  witi^en« 
aobÄ  eatapreehender  Stepbanoa  ina  leben  gerufen  werde  ala  ein  orgeOt 
in  dem  die  auf  diesem  felde  arbeitenden  gelehrten  die  rcsultate  ihrer 
aonst  vielieii  ht  sich  zersplitternden  forsehungen  nioder!e;:;en  können. 

Hiernach  spricht  herr  prof.  dr.  Fürster -Kiel  über  'die  ent- 
itebnngaseit  dea  Laokoon*. 

Bedner  knüpft  an  eine  jfingai  eraddenene  leoanaton  dea  italienischen 

archHoIogcn  Brizio  an.  der  es  als  einen  glänzenden  erfolp"  bezeichnet 
hatte,  dafiz  man  zur  erkenntnis  gekommen  sei,  daaz  der  Laokoon  ninUt 


Digitized  by  Google 


denteeber  philologen  und  schulmäiiiier  zvt  Görlitz. 


66 


ein  werk  der  zeit  des  Titas,  aoodem  der  belleolftifeheii  seit,  wenig 

jünger  als  der  fries  des  Zcnsaltars  tax   Pertramos  sei.    im  schärfsten 

feg^üMtx  za  dieser  aotfassang  steht  die  ansieht  äjbels,  dasz  die  bUd- 
wm  fceitta  «ndere  mtiselM  qn^o  betratet  hAbw  kSimteii,  «!■  TergUe 
Aenei«.   gegen  das  herschende  dogma  war  früher  sehon  StephAiii  und 

in  der  letzten  y.f^'A  Robert  aufg'ctreten ,  iler  niif  brrJcnken  pr  -imma- 
tischer  und  c  p  i  graphisch  er,  mythologischer  und  kutisthisto- 
riseher  art  hlu^wiesen  hatte. 

Redner  nimmt  somit  den  streit  eis  eine  ^MC  tpnXf\  wieder  anf,  Indem 

er  die  gründe  in  en^'ä;jiing'  zieht,  die  für  entstehinig'  dor  ^'atican lachen 
ginppc  unter  Titus  luid  nicht  in  hellenistischer  seit  geltend  gemacht 
worden  üind. 

1.  Wae  avnKeiistdic  grammatise1i*exegetisohen  gründe,  ange» 
schlössen  an  die  stelle  des  Plinins  86,  37  betrifft,  so  iXsst  sldl  die  quelle^ 

aus  der  Plinias  schöpfte,  mit  Sicherheit  nicht  ermitteln;  nnr  vermuten 
könnte  man,  dasz  Licinios  Mucianus  der  gowilhrsmaan  sei.  wenn  Lach- 
uann  annahm,  die  kftnstler  hStten  die  gmppe  anf  besteOuug  des  Titos  ge- 
bildet, so  bernht  diese  aoffsssong  auf  muriohtiger  Übersetzung  der  worte  *de 

consilii  8ententin%  die  derselbe  wiedcrpfibt  durch  :  ''auf  ontscheidung  des  ge- 
heimen rats':  denn  als  Plinius  das  ."iße  hiicli  schrieb,  war  Titus  nocii  nicht 
princeps,  sondern  nur  Imperator  und  mitrügeut;  irgend  ein  xusutz  wäre  uu- 
osdiiigt  erlbrderlich  gewesen.  Laehmanns  erUSrong  nmsi  auch  in  gram- 
matischer hinsieht  bedenken  erregen,  da  die  fi>rmel  nur  in  dem  sinne 
:^<?brmicht  wird,  dasz  dns  handelnde  subjekt  plied  des  consilinm  ist.  die 
küu:itler  würden  also  handeln  nach  dem  entscheid  .  .  .  einer  conunission, 
dar  sie  jedoch  in  keiner  weise  angehören,  wenn  die  kflnstler  überhaupt 
nach  dem  entscheid  einer  eommissicm  handelten»  so  konnte  diese  doch 
nur  ans  sachverständigen  znsnmmenpesetzt  sein,  die  formel  'de  t  on^ilii 
sententia'  kann,  wie  eine  heoKachtang  des  Sprachgebrauchs  ergibt,  bei 
FUnios  nnr  in  der  bedeutung:  'beratende  Versammlung'  gefaset  werden, 
da  das  subject  aus  einer  mehrheit  besteht,  so  können  diese,  die  kiinstler, 
HUT  nach  der  f«ontentia  des  von  ihnen  selbst  gebihictcn  consilluni  liandcln. 
diesen  uni.st;ind  betonte  Plinius  nicht  mit  tmrecht;  denn  in  seinen  Worten 
ist  iluch  liiclit  der  geJanke  euthaUen,  dasz  sie  d&6  wvrk  auch  gemeiusam 
i ' oimen  haben,  dasa  die  meister  des  Laokoon  einer  frttheren  seit  nnd 
nicht  der  des  Plinias  angehören,  geht  zur  genüge  ans  den  werten  'non 
fuisse  tum  anctoritatem'  hervor;  auch  an  andern  stelbn  betont  PliniuSy 
dasz  es  der  kunst  seiner  zeit  an  ansehen  und  innerem  wert  fehle,  im 
gegensate  cor  summa  elaritas  jener  alten  seit. 

2.  Mjthographische  nnd  litterarhistorische  erwägnngen 

Ähren  zu  demselben  resultate. 

Dasz,  wie  Leasing  und  Robert  meiuen,  erst  V'ergil  es  war,  wel> 
elisr  Tater  und  söhne  zusammen  umkonunen  liesz,  bestreitet  redner  anfs 
entschiedenste.  Vergil  folgte  vielmehr  in  der  Laokoonepisode  einer 
alt- n  (juelle;  dieselbe  lilszt  sich  nachweisen  in  Kuphorions  von  Chaicis 
'Cliiliadon',  einer  einheitlichen  crzählung,  welche  die  schuld  des  Laokoon 
genügend  motivierte.  £uphorion  lag  Vergil  vor,  als  er  Laokoon  mit 
seinen  beiden  sShnen  nmkommen  Üets,  wfthrend  er  in  der  Terknöpfnng 
f^'  i  Laokoonepisode  mit  dem  rosse  vielleicht  dem  alten  e]>os  des  Arktlno.s 
iolgte,  wenn  nMch  nur  durch  vermiHlnncr  einer  aus  diesem  abgeleiteten 
quelle,  der  Laokoun  der  gruppe  kann  somit  ohne  kenntnis  des  Kuphorion 
überhaupt  nicht  gewürdigt  werd«L  mit  dieser  anffassnng  stimmt  anoh 

beschreibung  Sadolets  völlig  ftbereln;  an  ein  abhIngigkeitBTeriaUtnis 
Ton  Arktinos  ist  nicht  7,n  denken.  ' 

^  ^Dasz  Vergil  die  gruppe  gekannt  und  dieselbe  bei  seiner  Schilderung 
^^^kiichtigt  habe,*  ist  oicht  unmöelich;  sehr  einfach  erklKrt  flieh  btt 
^eser  annähme  der  umstand,  dass  der  dichter  das  eigentliche  sterben 

des  Laokoon  nicht  erwähnt,  wichtig  ist  auch  für  die  beurteilung-  unserer 
fj^age  die  thatsach*,  dasz  bei  Vergil  die  katastrophe  am  gestade  des 

^j«h(b.Cpliil.a.|»id.  ILabt.  IBM  hft.  1.  ^ 
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meeres  .stattfiudet,  in  der  pjnppe  dagepren  innerhalb  den  t^ijcvoc  eine» 
keiiigtiUDB,  entsprechend  der  alexandriiiiächen  diohtung.  uucn  die  scenerie 
aiiMS  auf  die  epifode  beiüi^lieii  pompejaaltoliea  geoUUdea  veiM  aif 
•bbängigkeit  TOB  der  grappe  hin;  iiiitlii&  kaan  Yefgii  lüisbft  gmmMatommit 
quelle  für  f^^mppe  tind  bild  gewesen  sein. 

'6.  Bei  der  erwU^ung'  der  epigraphisch  -  paläogra  p  h  ischeo 
gründe  fragt  es  sich  zunächst,  wie  es  mit  dem  alter  der  inschriften  stehe. 
•He  iaiolixifton  sind  echt;  mit  ausnähme  einer  einsigeD,  der  1867  in 
Trastevere  gefundenen,  sind  aie  originale,  der  im  allgemeinen  überciu- 
gtimraeude  schriftcharaktcr  <lfr?olben  luszt  eine  anfftillige  ähnliebkeil 
mit  pergamenischen  iuscurinen  aus  der  zeit  des  köuigs  Attalos  erkennen. 
maeh  ein  snf  Rhodos  freflinde&ee  ehrendeeret  wird  einstimmig'  im  ^ 
iialleilistisehe  zeit  gesetzt;  daaselbe  weist  den  sohriftchankter  der  zeit 
auf,  in  welche  die  kunstbliitc  to«  Rhodos  fällt,  die  etwa  von  2-10 — IW 
T.  Chr.  sich  erstreckt,  der  Laokoon  fügt  sich  auch  sehr  passend  in  die 
reihe  der  helleuistiBchen  denkmüler,  welche  gebildet  wird  dvrdi  des 
koloea  des  Oberes,  den  reuigen  Athamas  und  die  grnppe  des  famesissbaa 
etiers.  aus  dieser  datierung  erl<1nrt  sich  unter  andenn  .uuh  die  unver- 
kennbare Verwandtschaft  zwiscben  dem  Laokoon  und  dem  Atheuagegner 
auf  dem  frics  des  Zeusaltars  zu  Pergumos.  verglicheu  mit  den  übrigen 
werken  der  hellenistischen  perlode  amaa  der  Laokoon  an  dae  ende  der 
rhodischen  kunstblüte  gesetzt  werden,  da  er  den  jammer  menschlich?:: 
elcnd*j  auf  seiner  höchsten  höhe  zeigt;  er  kann  nicht  wohl  TOr  dermiUe 
d©d  zweiten  Jahrhunderts  v.  dir,  cutstanden  sein. 

Au  dritter  stelle  folgt  sodaun  noch  der  Vortrag  des  Lerrn  privat- 
deoenten  dr.  Geh  n- Breelaa:  *%ber  die  von  der  kdni glichen 
bibliothek  in  Berlin  erworbeaen  grleehischen  oodieee  Meer* 
B  an  n  i  a  n  i 

Die  von  der  königliehen  bibliothek  erworltenen  Meermaunschen  hand- 
schriften  stammen  aus  der  bibliothek  von  bir  Thomas  Philipps,  die 
gegenwürtig  in  Tbirlestaine-^Honse  in  CheUenbam  anfgestdlt  ist.  die 
aahl  der  erworbenen  griechischen  handschriften,  groszenteiU  abschriften 
an«  dem  Ifin  jnhrhnndert.  beträgt  24t;  dienelben  bildeten  eli^mnls  einen 
bestandteil  der  bibliothek  des  holländers  Meermann  und  wurden  13^4 
▼on  Fbilipps  angekanft  die  codleeB  Meermanniani  stammen  snm  frrSstea 
teil  aas  der  bibliothek  des  jesoitencollegs  Clermont  zu  Paris,  die  bis 
zum  jähre  176ä  bestand;  ein  grofXer  teil  der  griechischen  handscbrEftf*n 
des  coileginm  Claromontanum  stammt  ans  der  bibliothek  des  Guillanine 
Pelicier,  bischofs  von  Montpellier;  vorher  befanden  sich  dieselben  aber 
noch  einige  aett  im  beeitae  von  Olande  Kantet  ans  ATallon«  einem  firenads 
Peliciers. 

In  der  griechischen  Sammlung  sind  fast  alle  litteraturgattun?*:*^ 
vertreten;  ein  drittel  derselben  bilden  die  kirelilichen  und  Lheologi^f  1""^*^ 
handschriften,  die  noch  manche  inedita  enthaltcu.  neben  ihnen  erscbei^i^Q 
einige  bandsdiriflen  jnrietisehen,  philosophisehen,  naturwissenschaft- 
lichen und  medicinischen  Inhalts,  die  kostbarste  ist  wohl  cod.  PbUl- 
15:;S,  welche  die  Ilippiatrica  enthUlt  und  bei  einer  künftigen  textes- 
reccnsion  zu  gründe  gelegt  werden  musz.  während  die  mathcmatik^r 
und  mnsiker  aiemlich  yollstSndig  vorhanden  sind,  ist  die  poetische  bt- 
teratur  nur  schwach  vertreten;  von  den  attischen  rednem  finden  wir 
nur  Demostht'Tjf'S,  von  den  historlkern  umf  Xenophon  (Cyropacdic,  An«" 
basis,  OäCüuumicusj,  zahlreicher  sind  dagegen  die  b^santimschen  histo- 
riker  vertreten. 

Weniger  bedeutend  sind  die  liandsoliriften  grammatiseben  iiiktUi» 
der  bauptwevt  der  neuen  erwerbung  liegt  wohl  in  den  lateinischen 

dices  Meermanniani,  währr-nd  die   philologische  Avissensehaft  aus 
griechitichen  l'hilippsschen  hand^jchriften  hinsichtlich  der  kritik  der  el^^^ 
Schriftsteller  keiueu  groszen  nutzen  zu  erwarten  hat. 
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Abenrls  fand  in  den  festlirh  pricnchteten  rlinmen  des  Wilhftlmtheaters 
iiir  die  teiinehmer  der  versamraluug  der  t'eatball  statt,  zu  dem  damen 
und  h«n«ii  d«r  beiten  ges«lUchaCt  geladen  and  mclifetitH  waren, 

Brüte  «llge.melne  »Usnng,  freltag  den  5  oetoberi 

▼ormittags  10%  nhr. 

Der  Toreatsende,  geheinirat  prof.  dr.  Herta  erteilt  «rnHebat  berra 

gymnasialdirector  dr.  Eitner  das  wort  zji  einigen  geschäftliclien  mit- 
teilungen;  sodann  berichtet  er  über  das  resultat  der  verhaudluugen  be- 
züglich der  wähl  des  nächsten  Versammlungsorts  and  teilt  mit,  dasz 
Htncben  nU  orl  der  ntehiten  Teraainmlnng  gewiUi  worden  sei  und 
daan  magieinit  und  r^entng  in  liebenawtirdigster  weite  bereit  stieot 
die  Versammlung  zu  empfanden,  beworben  haben  sich  anszerdem  Wien 
lind  Stra&zbnrg;  diese  Städte  sollen  für  die  nächsten  congresse  im  auge 
behalten  werden,  für  das  präsidiam  werden  Torgeaohlagen  bofrai  prof« 
dr.  T.  Ohriat  und  dr.  Arnbold,  reotor  des  WObelmgyrnnMinma  in 

München . 

V.  Christ  dankt  für  die  ihm  erwies^ene  ehre  und  liei.-szt  die  vcr- 
sau:iulung  vun  selten  der  stadt  MUacheii  und  der  königlichen  ätaatü- 
regiemng  willbenunen. 

Nach  einigen  geschäftlichen  mitteilungen  folgt  sodann  der  Vortrag 
herrn  dr.  Friedrioh  C*a  er -Freienwalde  a.  O.  äbert  *J>rakone 
gesetzgebung'. 

XM«  notfs  Im  Pelhiz  III  12ft,  naeb  der  dne  mmi  der  epbeten  dnroh 
Diakon,  der  Areopag  durch  Solon  eingesetit  ist,  bat  biuier  niemand 
in  ihrem  ir?ur/.en  nmfang"  für  richtirf  g«;hnltpn. 

Die  einen  halten  die  e|>keteu  lür  älter  aU  Drukou^  die  andern  den 
Areopag  für  älter  als  bolon  und  Drakon,  andere  wieder  beide  gerichts- 
hofe  für  älter  als  die  genannten  gesetigeber.   dasa  in  der  attischen 
hlntr'erichtsbfirkeit  sich  ein  stück  gprauen  altortnms  erhahon  liabe,  ist 
nicht  wahrscheinlich,  wif>  ein  vcrplcicli  mit  andern  pricclii.schen  land- 
»chaften  lehrt,  in  dtsuen  cmti  gtsrichtUche  vertoiguug  des  mürders  noch 
qnbekitnnl  war,  ala  die  geeellaebaftlicbe  entwicklang  lebon  weit  Hort- 
nediritten  war.   belegt  wird  diese  behauptung  durch  stellen  aus  dtf 
Odyssee  nnA  Iliaa.    (Theoklymenos  und  schild  des  Achill.)    in  der  pe- 
riohtiTeruaadlung,  die  auf  letzterem  dargestellt  ist»  haben  die  richter 
nv  feetcaatellen,  ob  die  bnsae  gesablt  worden  ist.   obgleiob  bier  den 
iNänelp  der  blutraehe  gemildert  eraebeint,  insofern  es  üblich  ist,  das* 
^ie  verwandten  des  eri«chlagcneu  sich  mit  einer  g^eldbnaze  beguiij.'^cn ,  so 
beateht  doch  die  thatsache,  dasz  bei  den  loniern  noch  zu  anf aug  des 
In  Jahrhunderts  die  Staatsgewalt  nicht  daran  dachte,  die  Verfolgung  des 
nSiders  in  die  band  zu  nehmen,  deswegen  ist  es  nicbt  wahrscheinlich, 
CiRsz  mnn  Im  mutterlandc,  wcdchcs  namentlich  in  der  entwickhing  stHdtl- 
scher  cultur  ziirückgibliL'hen  war,  schon  in  früherer  zeit  zu  einer  ge- 
richtliehen Verfolgung  des  mürders  fortgeschritten  sei.    eine  auächuuung 
von  der  entwickhmg  der  altisohen  blnt^eriehtobnrkeit  kann  man  ge- 
winnen aus  den  Überresten  der  Drakontisohen  gesetse,  die  meist  nicht 
nach  gebühr  gewürdigt  worden  sind;  namentUcb  moste  dieses  alte 
Zeugnis  ohne  Toraussetzung  erklärt  werden. 

Hieranf  erörtert  redner  die  besebaffenbeit  der  übeTliefening,  anf 
welcher  unsre  kenntnis  der  gesetegebong  Drakone  hcniht.  die  Inschrift 
C.  I.  A.  I  61  (in  trünunrrli:\tT  m  zustande  erhalten)  f  i<  t^  t  bruchstücko 
der  nrsprÜD glichen  fassung.  eine  jüngere  redaction  bcnuizie  Demosthcnes 
(gegen  Aristocrates  und  an  andern  orten),  die  wohl  eutstaud,  ala  nach 
Baklsides  das  attische  gesamtrecbt  einer  revision  unterworfen  wurde, 
pbcnso  wie  die  nacheuklcidi.sche  hearheitung  des  attischen  rechts  bei 
den  reduern  den  numcu  bolons  trägt,  gilt  ihnen  JÜrakon  als  Urheber  des 
ibschnitts  Uber  die  blutgerichtsbarkeit. 
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äodann  sucht  redner  die  frage  za  beantworten,  was  nach  Drakons 
anerdmiug  zu.  geschehen  hstte,  wenn  in  Athen  jemand  ermordet  worden 
war.  wem  Xtkg  die  verfolgan^  ob^  beim  morde  eines  freien  den  ver- 
wandten, beim  morde  eines  sklaven  dem  herru  des  gctöt'  ten.  Schwierig- 
keiten erwachsen,  wenn  die  bcschützer  den  morder  nicht  kannten,  ii" 
uiciiiaad  verpÜichtet  oder  auch  nur  btirechtigt  war,  deuHelben  anzuzeigtü. 
ödipns  bei  Sophokles  (Od.  tyr.  264 ff.)  rerhrngt  anoh  nur,  daas  der  m8^ 
der  sich  selbst  nenne,  wenn  er  ein  bürger  sei,  dass  er  angfezeigt  werde, 
falls  er  ein  ausländer  sei.  den  angehörig-cn  blieb  nichts  übrig,  als  eine 
meidung  im  Prytaneion  zu  machen,  sei  es  bei  den  pirytaaen  der  niuzkza- 
rien  oder  den  arohontea  oder  den  phylobatilels;  ^e  waffe  wmde  er. 
abgeliefert  nnd  über  die  grenae  geechafffc,  wie  dies  auch  zu  geschehen 
pflegte,  wenn  der  mörder  bekannt  war.  die  ])hylobKsilei8  hatten  viel- 
leicht auch  die  aufgäbe,  den  unbekannten  mörder  feierlich  zu  yeniucbeii 
und  von  der  gemeinschaft  der  bürger  auszustoszen;  nachgebildet  ui 
dieses  verhiÜtttb  Ton  Soph.  öd.  tyr.  236  ff.  nach  Weekleins  TwrmntvBf 
wurden  vom  prrtnneion  anch  solche  mördf^r  vorflucht,  die  bekannt  wnrrri, 
aber  sich  versteckt  hielten,  dieses  vert'ahron  sank  aber  später  zu  riuer 
It^ereu  formHlitüt  herab,  epht^ten  am  prytaueion  erscheiuea  bj>äter; 
ihre  anfgabe  war  nach  Ihrakons  geseta  in  'enteeheideii*  (bmipn&vctt).  maa 
das  prytaneion  bei  PoUux  zu  den  seit  Drakon  ephetisokeil  gerichtwtiCtB 
gerechnet  wird,  so  ist  dies  ein  anachrunismus. 

War  der  thater  bekannt,  so  wurde  er  von  den  verwandtea  des  er- 
iohlaffenen  anf  dem  markte  anfgesneht  nnd  ani^gefordert,  iieh  nm  allei 
Sffeinwehen  orten  und  handlungen  ibm  an  halten  (irpöppr^cic).  dies« 
Trp(Vppr]Clc  ist  zur  zeit  der  redner  nnr  eine  ceremortifiso  Vorladung  vor 

Sericbt,  die  aber  nicht  verhinderte,  dat$z  der  angeklagte  alle  bürger- 
Lehen  rechte  ausübte ;  der  ausschlusz  erfolgte  wahn^cheinUch  erst,  wem 
der  basileus  die  irpöppf^cic  nach  en^;egennahme  der  anklage  wiederholte. 

E.s  la.ssen  sieh  also  drei  stadion  unterscheiden:    lir-  nnmittoibare 
Selbsthilfe,  die  gesetzlich  geregelte,  das   gerichtliche  ver- 
fahren,  auf  Drako  möchte  redner  das  Stadium  der  gesetzlich  geregtdlteji 
aelbstbilfe  sarttekföhren.  daa  dritte  etadinm  entfaUt  noeh  spuren  d« 
beiden  älteren,    zur  zeit  der  redner  fanden  drei  upobixaciai  statt  in 
drei  aufeinander  folpenden  raonaten,  bei  denen  ßaciXcOc  und  Areopag  zu- 
gegen waren,   die  kiiustliche  Verzögerung  verrät  den  anstand  der  un- 
mittelbaren Selbsthilfe;  der  geregelten  Selbsthilfe  etttspreeben  die  vs^ 
handlungen  zwischen  den  parteien.   au  besprechungen  konnte  es  aneh 
schon  im  ersten  Stadium,  in  dem  der  regellosen  blutraehc  kämmen,  die 
gerichtssprache  bekundet  in  den  werten  5liiiKU)v  und  (peufoiv,  dasz  die 
gerichtliche  anklage  aus  einem  bewaffneten  angriff,  die  gerichtliehe  ve^ 
teidignng  ansolner  flucht  hervorgegangen  war.   als  anflnditsort  bot  sidi 
dem  thäter  nur  das  hcillo^tum  der  Eunienidon  auf  dem  areopag  Csteitt 
des  frevels  und  der  unversölmlichkeit'}.     daselbst  konnte  der  thuter 
iu  der  sich  bietenden  ruhepau&e  durch  bitten  und  vorsteilungea  »ein« 
▼erfolger  an  besinftlgen  Yersueheo.  Drakos  maehte  die  whwidlinig« 
auf  dem  Areopag  obligatorisch  nnd  verteilte  sie  auf  drei  je  durch  einen 
monat  getrennte  Zusammenkünfte,    diese  trcnnnng  der  verhandlnng^n 
yon  der  eröifnung  des  Verfahrens  enthielt  für  die  Verfolger  eine  gefahr, 
da  sie  nidit  sicher  waren,  ob  der  thäter  sich  auch  stellen  werde,  des- 
halb moste  die  schuld  fOrmllch  constatiert  werden.  Braken  gestattete 
zwnngsraaszrerreln  p;*cn^on  die  angehörigen;  erschienen  ncmlich  dieselben 
in  dem  termin  nicdit  mit  dem  ang'cklagteu,  so  stand  den  angehÖrigeu  de» 
ermordeten  das  recht  der  dv&poX)]4iia  zu;  äiv  durften  drei  von  den  ver- 
wandten gefangen  aofamen.  (den  sinn  dieses  gosetaes  ▼erstand  weder 
Demosthenes  noch  die  lexicographen;  auch  neuere  nehmen  fälschlich  an, 
es  richte  sich  dieses  gesetz  gegen  einwohner  eines  fremden  Staates.)  war 
die  schuldfrage  zweifelhaft  oder  schien  sie  es  zu  »ein,  ao  umstc  eiJDO 
leobtArSftigo  entseheidnng  getrofibn  werden,  diese  hing  davon  ab,  vvie 
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der  angeklagte  die  bescbaldiguug  eeiuer  gegner  zurück wieü;  er  konnte 
lengnen  oder  reehtfertigende  umetKnde  geltend  medien.  Drakons  be- 
vtiiiu&Qngea  hinsichtlich  des  ersten  falls  sind  nicht  überliefert;  ein  von 
Demosthencs  beschriebenes  verfahren  ist  jünp:er  als  Drakon.  das  So- 
Ionische  amnestiegeseU  anderseits  beweist,  dasz  schon  vor  Solon  ein 
Terfebren  in  binteneban  mf  dem  Azeopag  stnitluid  nnd  swar  niobt  ia 
gegenwart  der  epbeten.  dieses  ▼erfahren  spielte  sieh  wohl  ab  ohne  jede 
aitwirkung  eines  gerichtshofes. 

Wodurch  wurde  die  entseheidung  herbeip-efiüirt?  der  eid ,  mit  dem 
beide  parieien  am  sehlusz  des  en>ten  plaidoyurs  die  Wahrheit  ihrer  aus- 
sage bekräftigen,  ist  eine  sinnwidrige  forraalität;  denn  tmter  allen  um> 
ständen  wird  ein  meineid  geschworen,  es  gab  wohl  eine  seit«  in  der 
der  eid  die  anssag-e  des  schwörenden  ohne  beweis  recbtskräftip  machte ; 
'.TCTin  der  angeklagte  seine  Unschuld  beschwor,  hörte  die  Verfolgung  auf; 
weun  die  kläger  ihre  anklagen  beschworen,  so  wurde  der  luürder  von 
seinen  ▼erwaadtca  der  raehe  preisgegeben,  die  aengen  auf  dem  Areopag 
waren  ursprünglich  nichts  als  eideshelfer,  die  denselben  eid  leisten 
mästen  wie  die  parteien.  dieselben  miisten  sich  als  yerwan<lte  oder 
augehörige  der  partei,  der  sie  zenguis  leisteten,  ausweisen,  wider- 
spffeebende  elde  beider  parteien  wann  vor  eiaAbrang  der  geriebCUeben 
entscheidonf  ausgesehloiMen.  TornntUdh  maehten  es  die  Athener  wie 
die  Kreter,  die  den  klSger  meist  nur  dann  zum  eido  zulieszen,  wenn  er 
ihm  vom  )>eklagten  zugeschoben  wurde,  behielten  die  klüger  die  obcr- 
kand,  t>u  galt  absichtlicher  totschlag  als  erwiesen,  der  mörder  luuste 
saf  lebensaeit  das  land  verlassen;  auch  mnste  er  sieb  Tom  grenimarkt 
und  allen  panbellenischcn  festen  ferubalten.  wer  ihn  tötete,  wurde 
ebenso  bestraft,  als  ob  er  einen  atlienisehen  bijrger  getötet  bütie.  scbil 
digung  des  Vermögens  des  mörders  war  mcbt  i^estattet,  während  vor 
Drsbon  der  möider  alob  loskanüm  konnte.  Drakon  nahm  bei  absehaf* 
fuDg  dicHes  branebes  namentlich  riieksleht  auf  die  armen,  deren  leben 
unter  soUlicn  verh&ltni«^en  in  beHländiger  i'effibr  schwebte.  leno-Tiete 
der  angeklagte  den  mord,  so  verlief  das  verfahren  ohne  jede  mitwirkuug 
eines  geriebtabofei. 

Ffir  den  fall,  das«  der  Terfolgle  seine  tbat  gestand  und  bebanp- 
tele,  er  habe  ohne  absieht  gebandelt,  machte  Drakuu  Untersuchung  und 

ent«cheidnn<r  seitens  der  51  epbeten  obüjntorisch.  den  angehörigen 
des  ermordeten  stand  es  nicht  frei,  ihre  klage  von  vornherein  auf  unfrei- 
^vüligeo  totschlag  zu  formulieren,  der  begriff  dKOUCiOC  9ÖVOC  ist  nicht 
idenüsab  mit  fahrl&ssiger  tStnng;  derselbe  entspridit  eher  nnsrer  *k9rper- 
Verletzung  mit  tödlichem  aiisgang*.  die  Verquellung  zum  melueld  war 
ungemein  nro'^z,  wenn  der  an  geklagte,  der  im  zustande  Iciileuscbuftlieber 
erregung  gehandelt  hatte,  xu  einem  eide  aufgefordert  wurde,  um  dem 
nemride  Torsnbongen,  verlangte  Drakon  geriebtliebe  nntersnohnng.  das 
urteil  der  epbeten  war  nicht  ohne  weiteres  rechtskräftig;  die  partei,  zu 
deren  gunstcn  entschieden  war,  mnste  erst  eidlich  die  gerechtiigkeit  des 
Urteils  besehwüion. 

Verwarfen  die  epbeten  die  einrede  des  angeklagten,  so  galt,  wie 
bsIiB  Areopag,  mord  oder  totschlag  als  erwiesen,  wnroe  an?  *nnfrei- 
▼llHgen  totschlag'  entschieden,  so  mnste  der  tbiter  nur  auf  beschränkte 

zeit  Attika  verlassen;  er  genosz  aber  die  rechte  eines  Athener»  im  aus- 
lade, den  angehörigen  des  ermordeten  stand  es  jedoch  frei,  sieh  mit 
den  mörder  zu  versöhnen;  hierbei  sahen  sie  jedoch  auf  ihren  vorteil. 
Brskon  erschwerte  die  Torsöhnung,  da  er  seine  landslente  kannte;  auch 
liesz  er  es  nicht  an,  dass  TOB  Toniherein  die  klage  anf  «pdvoc  dKOÖcioc 
gerichtet  wurde. 

i>ie  epheten  saszen  auch  zu  gericht,  wenn  es  sich  um  anstiftung 
nicht  nur  zu  einer  handlung  mit  tödlichem  ausgang,  souderu  uuch  zu 
tbsiehtlieber  tStong  bandelte,    der  anstifter  und  der  tbiter  wurden 


Digitized  by  Co< 


70 


Bericht  über  die  rerhandlangeQ  der  40n  Tersammlung 


Bpäter  gleiehnKsfig  Iteslraft  ursprünglich  war  »ber  die  saebe  IBr  im 

mörder  günstiirer,  wenn  er  nachweisen  konnte,  dasz  er  angestiftet  wcf* 
den  sei.  dcukh.ir  ist,  d.iaz  die  intellektuelle  urhebtttdlA^  einat  aadsn 
als  milderungisgrund  angeführt  werden  durfte. 

Welches  rerfahren  baoha«htet  wurde,  wenn  der  aagaUaffte  die  thst 
einriUunte,  aber  straflori|pkeit  (dieselbe  wurde  in  gewissen  flUleB  xng«- 
standen'  für  sich  in  anj^pnich  nahm,  steht  nicht  feat.  was  die  örtlich- 
keiten betrifft,  an  denen  die  Verhandlungen  stattfanden,  werden  die 
fünf  attischen  malstätten  Areopag,  Palladion,  Delphiniou,  Phrenttu,  i^tx- 
taneien  In  den  Drakontlsehen  gesetsen  nirgends  genannt,  die  ▼evtdlo^f 
der  coiiipetonzen  beniht  wohl  kaum  auf  elniiiali^Mir  pcsotzliehi^r  Rn'"H- 
Illing',  der  Areopnjr  war  zu  Drakons  zeit  nocli  kein  g-orichtslokal ,  Rm 
Prytaneiou  wurde  der  fluch  auügetiprucheu,  zu  Fhreattii  sass  man 
gerieht  Qher  verbannte,  die  wihrend  ihrer  yerbannnng  einet  andeni  ihw^ 
des  angeklagt  wurden,  die  blutgerichtsbarkeit  beim  Palladion  nnd 
phinion  stand  im  zn3>tmmenhang  mit  religiösen  reinignngen,  die  ikit 
heimat  in  Eleusis  haben. 

Anf  dem  Ton  Drakon  vorgeieidineten  wege  ist  Selon  weitergegangen, 
als  er  die  Selbsthilfe  abschaffte,  die  enteebeidmig  der  flIUe,  in  welehen 
der  angeklagte  leurrn  tr»,  iihertmgr  er  dom  ru^f  nuf  dem  Areopng-,  :i 
auch  die  rochtspriH-liung  zustand  in  fällen  der  Vergiftung,  brandstüiiifig 
und  versucltteu  uiurde».  zu  «einur  corauetenz  gehörte  es  auch,  festzi}- 
atelien,  ob  ein  absiditliolier  mord  geschehen  sei  oder  nieht.  die  epbetai 
behielten  im  wesentlichen  nur  die  rechtf^preehung  in  processen,  in  wei- 
chen die  anklage  auf  nnfraiwilligen  totsohlag  oder  anstiftnng  am  moti 
formuliert  war. 

Die  Drakontiaehe  feaetigebnng  beielehnet  den  Übergang  von  der 

Selbsthilfe  zum  gerichtlichen  verfahren,  wenn  Im  gegenüatz  hierzu  die 
handbnclier  leliren,  Dr  tlcr>i,  habe  sich  darauf  beschrankt,  das  bestehende 
recht  aufzunehmen,  uiu  ihn  von  dem  vorwarf  sinnloser  härte  zu  betreien, 
so  beruht  dieser  Vorwurf  auf  einem  misverständnis;  ihm  liegt  zu  gmwSjt 
die  behanptnng,  Drakon  habe  anehanf  die  kleinsten  vergehen  die  todes 
.strafe  gesetzt,  in  Drakons  frc^ctzcn  wurden  die  fälle  aufgezählt,  in  deoea 
tiitunp  erlaubt  war.  als  man  <leu  zu«*trind  erlaubter  Selbsthilfe  nich: 
uiuhr  verstand,  nahm  man  au,  Draku  habe  auf  den  diebitahli  der  uater 
nmstlnden  ein  kleines  rerbrechen  ist,  die  todesstrafe  fsaetst.  ob  Dra- 
kon in  seinen  gesetzen  einen  andern  ^'i'},^en8tand  als  die  Verfolgung 
des  mörders  behandelt  hat,  musz  zweifelhat t  i  rseheinen.  be.strafunir  der 
arbeitslosigkeit  wird  von  Herodo t  II  177  tiolon  zugeschrieben,  von  dea 
gewUiTsmännem  Platarebi  (Sol  17)  teils  anl  Drahon  teils  auf  PtsisUa- 
tns  zurückgeführt.'  da  die  begriffe  Drakon  nnd  todesstrafe  für  unxor- 
trennlich  sehienen,  mag  wohl  diese  antt'i>>;Tii!g  entstnT)  Im  -^^ein;  wie  maa 
au  Pisistrutus  denken  kann,  ist  nicht  ersichtlich,  wenn  nicht  ein 
stlmmtes  gesetz  desiiclhen  sich  nachweisen  läszt. 

In  der  tbat  liat  Pisistratns  in  wirksamer  weise  das  recht  anf  arbeit 
anerkannt;  er  konnte  also  auch  die  jillieht  zur  arbeit  aufstollen;  ihnit 
iler  der  attiHchen  industrie  einen  b«  deutenileu  ubsatz  verschaffte,  ist  tt 
zu  verdanlcen,  dasz  es  in  Athen  keine  unbeschäftigten  leute  gab. 

Zur  seit  der  redner  stand  anf  arbeitslosigkeit  nnr  noch  ehrlosigheiti 
aber  ancb  erat  na^h  dreimaliger  venuteilung.  wenn  man  dieses  gesetz 
nnf  Holon  sorfickfttfarte,  schob  man  natorgemXss  jenes  ältere  dem  Dra- 
kon zu. 

Das  schnldrecht  lag  jedenlialls  ansaer  der  Sphäre  der  Drakontisokea 

gesetzgebung^;  dieselbe  besweekte  nur  blntige  fehden  abzustellen,  indem 
sie  hinderte,  dasz  durch  regellose  au.'sinhung:  der  blutrache  ein  totschlaf 
den  andern  nach  sich  zop:.  Drakon  hat  unter  pÜTUstipen  l)ediiij2i^npen 
groBzes  geleistet:  er  hat  miöölände  abgestellt  und  diu  bürger  inut^riich 
▼eredelt,  ohne  die  hergebraehten  gebränche  gewaltsam  an  indeiiu 
In  der  an  den  Tortrag  sich  ansohüesaenden  diseosaloii  beaeietoM* 
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<1r.  Schenkl  Jen  vom  rpflnrr  ojn^escMnr'Pnon  ^vpcr  r\}^  nh-hf  7.nvc-r]:['^'^\g* 
der  vortragende  verleidigt  jedoch  ihm  gegenüber  ßciiie  anschauun^en. 

HSM-aof  erhält  berr  profesflor  dr.  Conze  Berlin  das  wort  za.  t»eiuem 
▼<»rtnigi»  ütor  da«  aroliftolo^itohe  Institut  and  das  gymns- 
tinrn 

d.  Gerhards  im  jalire  l'^'iO  aiisfi^osproohpiier  wnnach ,  dasz  die 
Hrchäologiseben  Studien  auch  vuu  tieiten  der  phiiologenvereiiie  regei- 
miwig  besehtet  werden  mlteliten,  hat  ffeli  TolUuf  eifSllt.  gegenflber  der 
weite rentwiekelung  der  arcbSoloj^  und  den  anforderangen,  die  an  den 
gymnasiflltinterricht  pre^telH  werden,  ist  das  bedürfnis  unabweisbar,  äai^z 
beim  seichennaterricht  und  namentlich  bei  der  lectüre  sowie  beim  ge- 
tehiehtsnntnnieht  Toripertet  werde,  wni  die  arelMelo^  ea  die  hnnd 
gibt    die  epinelistiidien  bflinen  dadordi  noch  nicht   ilire  vornehme 
steHnr^  (»in.    in  ncne  bahnen  ist  di^  von  Welcker,  O.  Jahn  n.  a.  be- 
gonnene arbeit  eingelenkt  durch  v.  Brunn,    jüngeren  methodisch  vorge-> 
bildeten  ireiehrten  ist  der  unmittelbare  Zugang  zum  studinm  der  denk- 
mäler  eröffnet,    die  denteebe  erchäologle  bei  die  groeiartigeQ  errangen- 
schaffen  I-^nglaiids  in  Olympia  und  Pcrganios  nachholen  dürfen,  dieselben 
wege  geben  Frankreich,  Osterreicli  und  Italien,    die  denkiniilor  treten 
schon  in  ursprünglicher  zasammengehorigkeit  ganzer  mittelpunkte  an- 
tiker eirilitatlon  wieder  benror.  aacb  Amerike,  wetteifernd  mit  der 
deutschen  fertehung,  möohte  gern  seine  hand  aasstreoken  nach  dem 
kränze  einer  an-'orftbung'  von  Delphi,    die  so  erw^eiterte  archäologie  kann 
lortan  nicht  isoliert  ihren  weg  gehen,  sondern  sie  berührt  sich  in  vielen 
pimbtsB  mit  der  altertamewlMNMehaft;  die  antersoebong  and  forsohonlp 
«f  Mden  gebieten  sohnUst  vielfeeh  sneemMn.   darum  ist  es  nötig, 
H'isÄ  auch   der  Bchuhnann,  dessen  aufgäbe  es  i^t.   das  antike  leben 
dem  geiste  der  Jugend  zu  erschlieszeu ,  den  Wandlungen  in  der  arcliäo- 
legie  seinen  blick  zuwendet;   er  musz  in  Horn  zu  hause  sein,  dem 
faege  der  wieeeneeliell  m  folgen,  ist  man  eacb  eonet  in  nnterrlebte- 
kreisen  lebhaft  bestrebt,  wie  die  arbeiten  von  Lunitz,  Seemann,  Menge, 
Banmeister ,   Kn(7elmann  u.  a.  beweisen,    die  genannten  bc8trebun{»en 
crLulteo  durch  das  archäologische  institut  hervorragende  törderang; 
daiseTbe  wirkt  befmehtend  anf  die  nnivereitftt  nnd  lo  Indireet  aof  die 
Vorbildung  des  gymnasiallehrers.    Scinvedea  and  Norwegen  streben  die 
gründnnfT  eines  Hhulichcn  institnts  in  I?  >m  an.    auch  Amerika,  das  land 
des  eminent  modernen,  welches  iu  Ailien  ein  institut  errichtet  hat,  wen- 
det seine  anfmttluMUAkeit  aaf  die  aligemeinere  belebung  der  oiaerituhen 
Stadien  durch  difeete  bertthrang  mit  den  Überresten  des  alterimne.  die 
zahl  der  jiin  ^^rpu  nnd  älteren  pTymna-^iillf  firer,  die  studien  halber  anf 
emige  monate  nacli  Kom  kommen,  ist  nach  den  berichten  der  secretiire 
des  archäologi:icheu  inbtituts  im  wachsen  begrili'eu.    die  Stipendien  des 
iaetitats  sind  aneb  jongen  eebalminnem  aoglngücli.  aaerkenDettswert  ist 
Tinrnrntlicli  die  mnnificenz  der  bayr.  re^Merung.    die  kaiserliche  reichsan- 
stalt  gowälirt,  soweit  der  ranm  g-e.^tattct,  jnnpem  der  Wissenschaft  Unter- 
kunft, gewährt  die  Utterarischen  hilfsmittel  und  steht  ihnen  mit  rat  und 
tbat  sor  eeite.  bewihrte  foraeber  leiten  die  fttbrung  doreb  miaen  and 
museen;  auch  die  kenntnis  Pompejis  wixA  erschlossen  durch  prof«  Man. 
prof,  Dörrfeld  hat  tnit  jünf/'^rT!  f}rr  wis*?cnschaft  mn  Vthf-rt  nus  aasflflge 
ßach  t'ljmpia,  Bparta,  Myeenne,  Epidaurus  unternommen,  redner  wünscht, 
dem  der  sneehlksx  der  fohulmänner  an  die  archäologischen  stndien  ein 
engerer  werde;  denn  nielkt  nur  für  eppdalgeneeeen,  tondem  aneb 
«ar  prakti.>!iche  schulmllnner  arbeitet  das  institut. 

im  anschluKz  an  diese  ausführnnnren  emjifiehlt  redner  die  Verbreitung 
der  institatsschriften  (antike  denkmäler,  Jahrbuch,  römische  und  athe- 
nische mitteiinagen)  an  gymnaalen.  die  erbo1>enen  bedenken,  beengte 
aniviften  seien  zu  speeiell  fachwi.s.'^ensehaftlich  und  zu  kostspielig,  sucht 
reduiM-  zurück?:nweiBen.  die  beatrebungen  des  institnts  —  von  einem 
»tituto  dei  vasi  ist  nicht  mehr  die  rede  —  sind  nicht  engherzig,  sondern 
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sie  frehen  anfs  grosze  und  ganze,  da  die  beschaflFimg  von  vier  «eit- 
scbrii'teu  nur  für  günstig  sitoierfce  Anstalten  möglich  ist,  ma«a  eine  uu- 
wmkl  getroffn  weraen;  redaer  empfiehlt  «1»  geeignet  mid  <fie  eaielee- 
mig  am  meistea  fMenid  'die  entikeii  denkmäler'.  damit  die  teilnehmer 
der  vcr^ammlunjf  selbst  die  probe  marin  n  können,  sind  einige  t4ifcla 
ausgehängt:  bilder  ans  dem  PisistratidiBchen  Athen,  grundrisz  and  auf- 
rias  eines  tempels,  an  dem  der  begriff  von  einem  doriachen  hva 
Uar  maehen  liaat«  swei  tafeln  mit  kapitelen  der  aäalen^  weleibe  mSk- 
geschenke  trugren ,  ein  raHnnluber  köpf  .ins  einer  friebelpnippc ;  ferr?'^ 
das  inneiibild  d<>r  Berliner  Sosiasschale  nnd  die  tafel  mit  d<  r  broni*?- 
etaiue  dei»  tauiitkampferd  in  Horn,  der  koriulhische  etil  laazt  sich  eriiän- 
lam  am  manaolettm  der  JtiUer  tn  St,  Kemy  in  der  Preivenee. 

Im  anscblass  an  den  Vortrag  wurde  unter  dem  Torsitze  des  gyma«- 
sialdirectors  dr.  A.  Miiller-Flensbarg  im  enteren  kreise  bernten,  welche 
schritte  zu  thun  seien,  um  die  im  voratehenden  eotwickelten  ansichtec 
sa  realiaieren.  daa  inatitnt  erbietet  Atsk  die  seitaehriflM  ss  ermliaigtw» 
preise  bei  directer  bestellung  eu  überlassen,  eine  preisermässi^ni^p  aacli 
für  die  römiscbcD  und  atlu  nlsclien  mitteilungen  des  instltuts  wurde  ge- 
wünscht, dem  wünsche  nach  einer  auswahl  der  denkmälertafeln,  die  für 
den  vaterricht  besonders  geeignet  sind,  stellte  prof.  Conze  sieb  svm- 
pathiaeh  gegenSber.  ' 

Die  zulHssigkeit  eines  individtiell  versehiedeuartigen  verfabren«  ifl 
der  ari  der  Vorführung  der  altertiimer  wurde  sugegeben;  stark  betont 
wurde,  dasz  es  nötig  sei,  die  lehrer  in  laufender  kenntnis  der  wichtig- 
•len  ergebniaae  arebiolofiaebeB  forseliMa  ca  eilmlten.  mit  beifiül  aaf- 
genommen  wurde  sodann  der  gedenke,  daas  ea  den  rc^iernngen  ge- 
fallen möge,  demonstrationen  neuer  erscheinungen  auf  dem  gebicts 
der  altertumskunst  in  ge^talt  von  ferienearaen  eiasorichten. 

Den  lelaten  gegenatand  der  tagesoidnong  bildete  der  Tttrtrag^« 
berm  mnaennsbibliothekars  Beoker-Breelan  über  Li viae-bildnisse. 
da  derselbe  durch  Unwohlsein  verhindert  war  persünlii  li  tn  ersebelnen, 
verlas  herr  dr.  Baier  aus  Breslau  die  T<Sm  verfasaer  entworiene  dw 
atellong. 

Als  Livina  ataib  (17  a.  Chr.),  war  sicher  mebr  ala  eia  plaatiscbes 

abbild  meiner  *ftn?zeren  erscbeiunng:  vorbanden,  die  Zeiten  des  mittel- 
alters  trugen  nicht  Sehnsucht  nach  plastischen  biidnissen,  auch  konnte 
die  kunät  solcher  aehnsucht  nicht  befried^ung  achaden.  diea  geschah 
ent  im  aeitalter  der  Wiederbelebung  dee  elaasisoben  altertnma.  porbriti 
der  antoren  ror  ihren  werken  sind  nach  Martial  in  der  kaieeraeit  ge- 
bräucblich  gewesen;  anlehnun?  an  dieselben  darf  in  den  tin?«  erbnltenen 
Liviiuhandschriften,  soweit  sie  miniaturen  auf  weisen,  angenommen  we^ 
den.  d«BUar  iat  aaeb,  dasa  ein  blldniakopf  in  der  miniatar  eoMr  bsad- 
ecbiift  aicb  ala  abbild  einer  jetzt  noeb  Torhandenen  bfiate  er^^i'- 
Tortragender  hat  selbst  in  den  bif  liotluken  zu  F'  ren::,  Bologna,  Faiin» 
nnd  Venedig  die  Livinsbandschrifieu  auf  ihre  unniaiuren  hin  dtirch- 
mustert.  das  reöultat  lautet  so:  nur  in  einer  beschrankten  anzahl  fia* 
den  aidk  bildniaae  nnd  swar  meiat  in  an  kleinem  maaaatabe,  ala  daa 
aine  genaue  ausprägung  der  gesichtszüge  möglich  wäre;  bald  \ä\  Livi  :' 
stehend,  bald  sitzend,  liier  lesend,  dort  schreibend  dargestellt;  das  Ikh:;  ' 
trägt  meiat  vollen  haarschmuck;  gelegentlich  erscheint  der  acheitel  kaiil- 
das  gealebt  iat  bald  birtig,  bald  bartloa.  ein  beetimmtee  nrblld  11«* 
sich  nicht  erkennen,  trotz,  dieses  negativen  reanltatea  daif  daa  gebiflt 
der  miniaturbildnisse  nicht  unbeachtet  bleiben. 

Im  klo^ter  der  heil.  Justiua  zu  Padua  lebte  der  glaube,  da» 
gruudtttück  die  grabstätte  des  Idvius  berge. 

Um  die  mitte  der  14n  jabrbnnderts  soll  ein  atein  anagegrabea  wor* 
den  sein,  dessen  Inschrift  mau  auf  den  liistoriker  Livius  lezocr:  die 
tradition  zu  pflegen  liesz  der  abt  sich  auL'^ch  ^cn  sein.  iWA  faud  rnan 
in  demselben  kloster  einen  bleiernen  sarg  mit  vollständig  erhalttnea 
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menschlichen  gebdinen.  dasz  dies  die  sterblichen  WMrreste  da«  UTitis 
seien,  glaubte  man  sofort,  in  der  darutiffolofenden  teit  trug  man  sich 
mit  dem  gedanken  der  erriehtong  eines  wiLrdigen  denk m ab;  ans  mibe- 
kannte  gründen  nntecblitb  jeaeeh  dia  antfltlmuig.  die  gabeio«  dat 
Livins  wurden  in  den  salone  des  palasio  della  Ragione  übergafBlurt.  in* 
Schrift  und  reliefbildnis  kennzeichnen  die  beisetznn^sstHttn. 

Auch  das  nächste  bilduU  iüt  über  einer  tbür  des  «alone  ün^ebracht. 
das  relief  zeigt  die  äitzeude  halbfigar  eines  mannes  in  älteren  Jahren; 
eine  ihl<%e  kopfbedeeknng  rerbüUt  die  haare,  daa  geeicht  ist  bartloi; 
in  der  rechten  band  ruht  das  kinn  des  denkers,  wllhrend  die  linke  be- 
quem in  einem  auf^eschlapenen  hücbe  )5e?t.  die  cntstehnn;:^  dieses  bild- 
nisset  ist  vieUeicbt  in  Verbindung  zu  bringen  imt  üeu  arbeiten,  weiche 
naeh  den  brande  dee  salona  1410  aue^führt  worden. 

Inschriftlich  vom  jähre  1647  datiert  ist  dal  im  innarn  des  salone 
licfindliche  denkmal.  dasselbe  s^chlieszt  oben  mit  einer  nisobe  ab»  itt 
weicher  eine  als  T.  LIV  beseichnete  büste  steht. 

Die  bflata  ateÜt  einen  mann  in  ▼  orger  öoktem  alter  dar.  flach  an- 
liegend gearbeitetaa  haar  bedeckt  den  kop£.  dia  obren  sind  aaffallend 
lang;  die  lange  nnse  zeiget  nn  der  spitze  eine  charakteristische  fast  un- 
merkliche Vertiefung,  die  unferlippo  tragt  in  der  nüttf*  drei  falten ; 
Oberlippe,  kinu  und  waugeu  sind  mit  bartäpureu  bedockt,  der  sehnige 
halt  hat  einen  alarken  ^nu^llu><>t«B>  nnter  d«m  Unken  obre  «Iahen  am 
halse  die  buchstaben  P.  T.  L.  £.  der  schöpfer  des  denknials  ist  nicht 
bekannt;  der  Verfasser  der  denkmalsinschrift  ist  Lazarus  Bonamicus 
(t  1652).  die  büste  schenkte  Alessandra  Bassano,  ein  kunstsinniger 
aHtttamelreottd,  der  etadt.  die  proTeniena  daiaelben  geht  anf  die  eamm- 
lung  desjenigen  liauses  zurück,  welehea  in  der  dffenuiolwn  meinnng  ala 
das  alte  liüiis  des  Livius 

Obgleich  die  gründe,  aus  dunen  der  in  der  büste  dargestellte  mann 
dem  Bassano  als  Livius  galt,  urkundlich  nicht  angegeben  sind,  darf 
van  doch  nioht  behauplaiB,  Bassano  habe  die  tradition  gamaaht;  ge- 
wil  wird  er  durch  bestimmte  gründe  geleitet  worden  sein 

Die  beurteilunrr  der  büste,  der  inschrifttafel  und  der  aufgefundenen 
gebeine  sind  drei  scharf  zu  trennende  dinge. 

Wekbee  iet  die  ftber  dia  Padaaner  büste  hereebande  meinnngt 
dieselbe  bat  BernouIIi  (Rom.  iconographie  I  Stuttgart  1882  S.  287)  aus- 
gesprochen, seine  worte  sind  niclit  frei  von  irrtom,  insofern  die  gebeine 
60  jähre  nach  der  inftchritt  aufgefunden  sind,  „grämlich*'  ist  der  ge- 
etchtsaaedmek  nieht»  von  einem  ^Itahlkopl*  iet  aneh  nioht  die  rede» 

Dia  tafel  ftammt  ans  8.  Oinetina,  die  büste  aus  dem  hania  des 
Ba^saro.  di«  Vermutungen,  dnsz  die  büste  die  des  Claud.  Ifareellos 
oder  deä  Leutulus  Marcellinus  sei,  entbehren  der  begründung. 

Die  einwände  gegen  die  bezeichnung  der  büste  mit  dem  namen  des 
Ltrins  lassen  sieh  wuleriegan. 

Auffallend  ist  e^,  dasz  man  frfihar  nieht  aneh  an  dem  antiken  nr- 

ipmog  der  büste  gezweifelt  hat. 

Prof.  Schmarsow  bezeichnet  sie  aU  ein  geringes  werk  eines  renais- 
taneekftnstleys,  welehas  gleieliaeitig  mit  den  ttbrigen  figuren  des  dank- 
mals  entataadan  ist  mit  diesem  urteil  vareliügt  sich  das,  was  vor* 
tragfender  aus  Ittferarischen  anp^aben  entnommen,  pine  notis!  bei  Sear- 
deoDius  Me  antiquitate  urbis  PatavU'  besagt,  daas  auf  dem  denkmal  das 
ebbUd  eines  kopfee  aa^gaeteUt  wofde,  der  in  höehatar  wertsoh&tsung 
noeh  Tortiandan  ist  im  besitze  Bassanus.  Schräder  erwXbnt  in  seinen 
raonnmcnta  Italinc  das  denkmal  und  die  büste;  auch  er  erwühnt  zwei 
porträts,  von  denen  das  eine  dem  denkmal  zugehört,  das  andere  nach 
eniehtnng  des  letzteren  sich  in  der  sauimluug  iiassauus  betiudct  (aus- 
Meklieh  als  eapu%  beseiehaet), 

Daran!^  folgt,  dass  wir  die  marmefoopia  eines  antiken  Livinekepfcs 
vor  uns  haben. 
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Der  anttkr  Liriuskopf  selbst  ist  verniclitet  oder  verschollen;  an 
seiner  stelle  hat  «ich  erlmlten  ein  nbbild,  welches  ihn  genau  wiedergibt 
und  ihm  an  kiinstlerieclieiu  wert  näher  kommt  als  die  Padoaaer  büstei 
das  ürt  der  bronsekopf  der  stadtMblloihek  ni  BreeUn.  denelbe  imt  mm 
wachsgnsz;  die  naeh  dem  gaes  eieelierte  oberilftebe  ist  mit  elivfarbeawr 
patina  bedeckt. 

Der  köpf  stammt  aas  dem  nachlass  des  Thomas  v.  Behdiger  (t*  1676), 
der  selbst  läutere  zeit  in  Padua  eeweilt  hat,  wie  aus  brieflicbea  nltr 
teilnni^en  hervorgeht,   leider  ist  In  den  brielen  tob  der  erwerbnn^  des 

köpfe-'?  nicht  die  rede,  nnf  denselben  nimmt  y.v.r-T-:^t  bezng  .Toh.  Gebh.'irii 
in  seiner  red«*,  mit  der  er  nm  4n  october  1661  die  bibliotbek  erolYact«- 

Bronsekopf  und  luarmurbüäte  —  eine  Photographie  des  lutiiterea  ist 
leider  noch  niebt  eriehienen  —  stellen  denaeibett  mann  dar. 

Die  sich  zeigenden  Verschiedenheiten  erscheinen  wie  variierende  lee- 
arten, die  auf  der  grundlapre  einer  g-cmeinschaftlichen  o»i*»lle  entstfinf^en 
find,  an  ein  abhängigkeitsverhältnis  des  Breslauer  bronzekopfen  von 
dem  marmorwerk  ist  aieht  an  denken.  |edoeh  kann  maa  anek  nielrt 
behanpten,  der  Breslaner  köpf  sei  jene«  capnt  aus  dem  beaita  B»§mmmo»f 
das  Vorbild  für  di»^  mnrmorbiiste;  .1- nn  tmnifitjlicli  l<ann  angenommen 
werden,  dasz  der  bildner  des  marmorkopfes  die  charakteristische  Ver- 
tiefung an  der  spitce  des  naienrilekene  ane  eigner  conjectur  seiner 
eeböpfnng  zngeAft  habe;  dasselbe  fiit  von  den  drei  strichen,  die  d«r 
Unterlippe  des  marmorkopfes  eignen  sind,  dieselben  fehlen  jedoch  am 
bronzekopfe  nioht  frauz,  vielmehr  treten  sie  in  matten  spiireu  hervor, 
diese  äuszerlichkeiten  müssen  am  köpfe  im  besitz  des  Bast^no  scliart' 
ausgeprägt  gewesen  sein. 

,  Jene  spuren  beweisen,  dasz  die  Paduaner  btiste  alebt  anf  den  Braa- 
laner  köpf  als  directes  vorbild  zurücko^ehen  kann. 

Man  darf  annel^en,  dasz  der  bronzekopf  nach  einer  Uber  dem  ori- 
ginal  bergeetellten  waehsform  gegossen  Ist«  wann  nnd  wie  kam  aaaa 
anl  den  gedanken,  den  bronsekopf  herstellen  zu  lassen?  man  ^enbatah- 
tig:te  von  vornherein  wobl  kniim  ,T)f  dem  denkmal  i\u^  mnrmorbüste  anf- 
zustelien,  sondern  hegte  ganz  andere  absiebten.  dieselben  sich  iiiciit 
yerwirklichten,  nahm  man  hocherfreut  das  geschenk  Bassanos  an.  die 
schlusneiten  der  inschKft  lassen  erkennen,  dass  man  sich  mit  dem  ffe> 
danken  tmof.  den  Livins  'totns'  bildlieh  zu  verewio-en,  vielleicht  in  der 
bronze.  in  H'^r  die  iibriLri.''n  tiyürlichen  bestandteile  hergestellt  .sind,  der 
köpf  vvar  uaclu  der  antike  des  Bassuuu  geforiut  und  gegoasen;  da  muste 
man  anfhdrent  non  Konit  maiora  dare.  der  broneekopf  blieb  bestiiii» 
mangulos  zurück  und  fand  wobl  einen  platz  im  hause  Bassanos.  Reh- 
dip^r,  der  20  jähre  nach  errichtung  des  denkmals  persOnUoh  in  Padua 
mit  Bassano  zusammentraf,  kaufte  ihn  rermutiich  au. 

Zmn  sehloss  weist  der  Tortragende  noch  hin  anf  die  tbrlgen  Lirius- 
bildnis:<e,  n<  i'im  bekannt  geworden  sind*  (statoen  und  biisten  in  Bohtgaa, 
Padua,  Venedig,  «ämtlich  jüng'eren  ttrsprnn^s.'!  auch  dn«  ^ncben  nach 
gemmen  mit  Liviusporträts  ist  nicht  erfolglos  gewesen,  die  graphischen 
künste  haben  die  ft'age  des  wirklichen  Liviusporträts  jedoch  nicht  g^e- 
fordert. 

An  die  vorlerfnnü  des  vortm^^s  knii[ifte  prof.  dr.  Förster  einige 
bemcrkTingen ,  worauf  d' r  vnrsit/.ende  nut  herzUoheo  dankeswortOB  Sta 
die  vortragenden  die  versammiuug  schlosz. 

Der  nachmittag  wurde  Ton  den  mitgliedem  der  Versammlung  sa 
einem  ansflug  nach  der  Landeskrone  verwandt;  an  die  vom  scbönstea 
berhfitwetter  begün8tir;'t0  partie  schlosz  sich  abends  der  festtrnnk  in 
der  Actienbr auerei  an.  den  glanzpunkt  des  abends  bildete  die  fest- 
tmnk-galavorstellnng :  dr.  faasts  extrafahrt  aar  Philologen- ver> 
Sammlung,  groszes  congrese^scbenerfest- Spiel  I&  sweiea  aeten  aas 
Goethes  und  einiger  epigoncn  werken  znsammengest.  .ohlen  TOn  K,  EL 
M.  O.  (der  Verfasser  ist  oberl.  dr.  v.  d.  Velde -Qörlito.) 
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Yierte  allgemeiue  sitzuDg,  sonnabead  den  6  octoUer 

vormittags  lOVt  uhr. 

Der  zweite  Torsitzende,  director  dr.  Eitner  eröffnet  dieaelbe  mit 
ge^chtftlldMtt  inlttiilaDgen,  <iie  jufrendspiel«  b^trsÜnid.  sn  fititr  faeh« 
erhält  herr  direettonirat     Schenckendorff  dM  wort,  nm  dM  ehmk- 

teristisclic  uvA  woisentlicbf  fl f>r  jnjren<l»piele  knrz  7:n  beloiichten;  nfiment- 
lich  betout  er  die  auäzerordeutliche  hiagnbe  der  schüler  und  die  Ireu&d* 
tiche  teilnähme  der  bevölkernng  an  den  spielen. 

Naci)  wetteren  {ireschäftlichen  mitteifiuig«!!  tprldit  dr.  O,  Bott- 
bach« Breslau  über  Dijinaheiliptum  in  Nemi. 

Das  btädtclien  Nenn  mir  gleichnamigem  see,  dio  perle  des  Albaner- 
gübirgs,  besass  eioeu  aiteu,  »ebr  gefeierten  cnlt  der  Diana ^  der  mit 
Merkw8rdlgen  bttoehea  T«flraiid«B  war.  mm  ii«bmis  Dtftoae  oder  n.  Arl» 
cinum  zogen  processionen  von  bekränzten  franen  mit  fkckeln  in  den 
h&nden;  daselbst  war  anch  das  bnndf^Rboiliprtom  oiner  g^ro^zen  anzahl 
latloiflcber  gemeinden;  der  priester  der  güttin  |,rex  iNemorensisj  war 
ela  tSehUgtr  ikUTe^  der  Minen  Torgänger  Im  swelkMopl  erleirt  batte. 

Antiken  wnrdeo  in^dar  gegend  von  Neml  lelioB  Mb  gefunden,  die 
fnrdamentc  eine«  tempels  wnrdrn  t  oi  einor  ft'TP^abuii^  onttlt-ckt,  die 
im  anl'ang  des  17n  Jahrhunderts  durch  den  cardinal  Lelio  Biitcia  an- 
geregt worden  war.  neue  ansgrabnngen  wurden  in  den  jähren  1787 — 96 
»Bgefltollt,  bei  dfinen  namentlieb  ttatinn  nnd  retiafb  entdeckt  wurden; 
eines  der  bekanntesten  f^l^cl^o  i-<t  ein  nri  Lalwclies  nmrniorrelief  mit  der 
tntUDp  des  Aitristlios  nn<l  <lcr  Klytnimnestra  durch  Orentes.  fast  hun* 
dert  jähre  s)>ater  (1884)  wurde  man  durch  eutdeckung  einiger  heidnischer 
ttad  altebrimieber  gräbor  mnf  der  oetselta  des  eeos  wieder  enf  Heml 
■nftnerlfUBam.  obgleicb  man  jedoeb  bei  den  ausgrabungsarbeiten  nicht 
reel.t  svstematiRch  zu  werke  ic't^'ttp-  und  die  funde  teilwoisc  verstreut 
md  in  englische  und  aracrikauisuhe  Sammlungen  übergegangen  sind, 
kann  man  eieb  doeh  jetzt  ein  nieinlliib  ansekmiliebM  Uld  Ton  dem 
nemus  Dianae  machen. 

Eingehend  beschreibt  tlntin  rcdnfr  die  Ift^re  des  R(»s  tiiid  des  tief 
unten  an  demselben  liegen<ien  heili^tiimH.  rlio  tempeiarea  hat  eine 
auHdehnung  von  45000  quadratmeteru  und  die  gestalt  eines  rechtecks; 
EQ  ihr  fSlurte  an  westildhen  nfer  dee  eeee  eine  6,10  m  breite  straiee 
herab,  die  area  wird  im  nordosten  und  nordwesten  durch  roftcbtige 
eubscructionen  mit  26  nifjchen  in  ^estalt  von  rnndbogen  begrenzt;  an 
diese  snbstructioneu  lehnt  sich  eine  reihe  von  nenn  nischenformigen 
btnlen  an,  die  wir  ale  atae  an  betelebnen  haben;  die«  sind  die  baapt- 
fondorte  der  bei  der  jüngsten  ansgrabottK  entdeckten  gegenstände, 
von  den  alae  ist  namentlich  bemerkenswert  die  des  M.  Servilius 
<^uartas,  deren  foszboden  ein  sorgfältig  ausgeführtes  musaik  mit  in* 
Mbftft  telimBekt.  von  den  in  der  «la  aufgeat eilten  gegenständen  dnd 
vier  filMrlebensgrosze  marnieriiwnien  nnd  zwei  etataen  wiedergefunden 
worden,  prnt  erhaltene  leistungfon  der  römischen  porträtplastik.  horme 
der  einen  frati  stellt  vermutlicli  eine  priesterin  der  püttin  dar  in  lier  ihr 
zilkumiueud«;n  tracht.  nahe  der  reuhteu  ceke  der  rück  wand  war  eine 
ltl6  m  bebe  »Innllebe  etatne  anfgeatellt,  die  einen  nnbirtlgen  mit  der 
tnrra  bekleideten  mann  in  der  baltnng  eines  sprechenden  erkennen  läszt. 
die  ganze  reihe  der  alae  mnsz  wohl  in  republikanischer  zeit  eing-erichtet 
worden  sein;  während  der  biirgcrkriege  verfiel  sie  und  wurde  in  der 
enten  kaieerseit  ~  daraof  weiat  die  statne  des  Tiberlnt  wiederber- 
Bcatellt.  in  welebem  Terbiltnis  die  personen»  die  in  der  ala  ihre  hermen 
^nd  fftstnen  weiliten,  zum  cnit  der  Diana  Rtantlfn,  läszt  sich  nicht 
isagen.  südwestlich  von  den  alae  liegen  die  grundmaueru  des  tempels 
der  Diana,  der  bis  gegen  den  ansgang  des  altertums  bestanden  haben 
arasz;  die  nordwwtUcbe  lingtfront  Uegt  der  offenen  seite  der  area 
F^railti,  wikrend  der  eingaag  dareb  die  elldöet&eke  iebnuUedte  gege»- 
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Uber  dem  see  hindariihfBhrte.  der  tempel  miszt  in  6%r  llnge  80  m,  ia 
der  breite  15,9  m  und  zerfallt  in  drei  dnrch  qnennaaem  von  elgmädcr 
getrennte  teile:  Vorraum,  oigcntlichos  Lieüigttim  un^  hintcrranm. 

In  den  tempei  scheint  eiae  anzahl  vuo  architekturstücken  aus  mArmox 
SU  geböna;  got  «rlialteii  ist  ein  itBdc  oinM  «odBols,  das  mü  ftMum 
omiunentsehmack  versehen  ist,  sowie  vier  grosze  fragmente  eines  geison. 
andere  stücke  sind  aus  terracptta;  unter  denselben  verdienen  nament- 
lich vier  mit  reliefsciunack  versehene  atimziegein  vom  dache  dea  tempeU 
enrSliBTing,  die  im  eiaselnen  genauer  Tom  ied«r  erliiiteri  werdoi.  nock 
deoontive  sculptturen  ans  tbon  waren  an  dem  tempel  aagvbraclii,  wie 
dio  nnt'HndiiP^r  f^'^v^-r  gronon  ansahl  terraeottareliels  der  sog,  campaan- 
Bcheu  gattung  beweist. 

Hinter  der  nordwestseite  des  tempels  sieht  man  eine  runde  ba^^, 
sn  der  drei  stufen  hiaanffOlum;  an  der  Westseite  sind  die  baioa  tob 
iwei  sUnlcn  {gefunden  worflf^n:  vor  der  sUdseite  haben  sich  reste  einer 
bauiichkeif  nn««  opus  qoedratom  erhalten;  östlich  hiervon  sog  sicli  eine 
lange  Säulenhalle  uül 

Bei  der  freilegnng  der  nren  ist  eine  ansserordenUieh  groise  «wM 
der  versehiedenartigsten  kanstgegenstände  ans  licht  gefördert  worden, 
die  Kahl  der  grösseren  marmorscnlpturen  ist  verhältnismUsziß-  gering' - 
hervorsobeben  ist  die  in  manchen  partien  sersiörte  statue  d&ä  Tiberios, 
die  den  kaiser  fiberlebensgross  in  noeb  jogendltehem  alter  seigt.  benner 
erhalten  Ist  die  doppelbersM  sw^er  mlnnlicher  wassergottheiten ,  eis 
weiligeßchenk  der   IiiaiiH.  herme  selbst  scheint  eine  decorativc 

scuiptur  ültne  besondere  beziehuu^  auf  den  cnltus  zu  sein,  erwähnens- 
wert ist  ferner  ein  bärtiger  männlicher  ideal  köpf,  der  einige  ähnliahkeit 
mit  gewissen  nnolilysippiseben  Zenstypen  seigt;  von  geringerer  miWit 
dagegen  ist  der  verwitterte  portTätkopf  ein^  ttltezn  nitMf*fgf»  **Tinil1tiT 
sowie  die  torsen  zweier  weiblicher  stHtuen. 

Dasz  in  Nemi  die  simulacra  iictilia  sur  ausschmückuug  der  b&uten 
▼erwendet  wurden,  beweist  eine  betrieblliebe  anaabi  von  broei»tileik«n 
iiberlebensgrosser  thonstatnen.  am  besten  ist  erhalten  ein  weiblioher 
idealkopf,  dcr«flott  und  g^eschickt  Husgefii)irt  ist.  in  andern  fragmentcjn 
liegen  uns  vielleicht  reste  von  wagengruppen  oder  reiterstatuen  vor. 

Oross  ist  die  safal  kleinerer  terraeotten,  die  naeh  maleiinl  «nd 
technik  in  zwei  classen  eerfallen.  die  stfteke  der  ersteren.  die  siemlich 
froV>en  diuikelroten  oder  braunen  thon  und  wenig'  sorgfältitjc  f.nsfiih- 
rang  zei^^eu,  stehen  im  engsten  Zusammenhang  mit  dem  cuitus  der 
Diaua;  sie  sind  sämtlich  prodncte  localer  technik.  die  stücke  der  andern 
dasse  sind  entweder  ans  Campaaien  elngefttirt  oder  mit  anlebnneg'  mm 
von  dort  stammende  Vorbilder  gearbeitet;  das  material  dieser  meist 
kleineren  atücke  bilr^pt  feinerer  bräunlicher  oder  rötlicher  thon.  auch 
kleinere  brouzeslaiueiten  sind  durch  die  ausgrabungen  ans  licht  gebracht 
weiden,  deren  biSbso  awisehen  0,16  und  0,076  m  sebwanken.  am  btafig- 
Slen  ist  in  dieser  gnttang  Diana  dargestellt,  einmal  kommt  Minerva 
vor.  7('>ni!ich  häufig  begefruet  rlip  flarstellang  eine<*  jünHings ,  der  mit 
tierfeU  oder  chlamjs  bekleidet  ist.  in  diesem  t^pus  hat  man  wohl 
nicht  den  altitalischen  Virbins  zu  erkennen»  sondern  einfaob  einen  ado* 
rantan.  auch  bronzegerüt,  sehalen,  krOge,  besebtig«  nnd  benkel  tob 
Tasen,  würfel  n.  ü   sind  in  menge  ausgegraben  worden. 

Bezeugt  ist,  dasz  das  nenius  Dianae  zu  den  reiclidten  liotligtümern 
gans  Italiens  gehurte,  bestätigt  wird  diese  thatoache  durch  (iie  groaae 
ansabl  von  mlinsen,  die  daselbst  g«ftinden  worden  sind,  fast  i^e  arten 
des  aes  rüde  und  von  republikanischen  geldstficken  sind  Tertreten,  auch 
p>i;Ti7en  campanischer  pr^^ung  sowie  endlich  mftnsen  ans  dar  kaiserseit 
von  Augustus  bis  Coustautia, 

Naädem  rodner  sodann  noeh  der  teUrelebea,  fttr  genauere  kennlaia 
des  nemns  und  sdnes  beiligtams  so  wichtigen  inschriftea  srwibnang 
geüun,  sobloss  er  seine  anregenden  ansföhrnngent  die  der  Tevsannlimg 
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dnreli  rine  reihe  von  iuttnictiyexi  »bbildnngeii  erläviMrt  winrdMi,  mH  der 

bemerknnsr,  «Uisz  rier  tempel  in  Nemi  nicht  nur  ein  ht'iligtum  von  localer 
btdeutun^  gewesen  sei,  sondern  viclmebr  ein  rcüjriö'^or  mittelpnnkt 
gau£  Iialieu,  iu  späterer  zeit  sogar  iur  das  gauze  rümische  reich« 

Hierauf  erbilt  Imit  Oberlehrer  dr.  O.  EL  Behmidt  «aa  Dresden 
das  wort  zn  seinem  vortrage:  'M.  Innius  Brutus  der  OftsftrmSrder*. 

Die  biographie  Plutarchs,  fin  partcibericbt  dor  verwandten  nnd  freiUlde 
de«  Bxtttos,  ist  von  der  moderueu  Wissenschaft  nicht  mit  der  nötigen 
kritiseben  vorskiit  benntel  worden;  nenmtilieh  ist  der  politische  Cha- 
rakter des  Bratns  sa  gfinstig  beurteilt  wordeiL  die  beseichnung  eines 
%brenwertcn  mannes'  verdankt  er  Shakespeare,  aln-r  riueb  an  wider- 
sprechenden ang^abcn  zeitpenössischor  römischer  Schrittsteller  fehlt  es 
nicht,  die  dem  idealen  bilde  des  mannes  abbruch  thun;  ein  ausgleich 
der  entgei^eiislelieiiden  ansiehten  Ist  ein  aeeh  ungelöstes  proUem. 

HnUiis,  der  plebejischen  nobilität  entstammend,  verlor  im  zarten 
alter  den  vater;  die  mutter  Servilia ,  f^inc  klugberechnende  mUtressen- 
uator,  leitete  seine  erziebung.  zum  honnungsvoUen  jungen  Cäsar  stand 
sie»  in  aweiter  ehe  mit  Innins  Bilanns  Tirmlhlt,  in  Intiaem  verlnbr« 
die  der  ehe  entsprossenen  swei  tOdhter  gertelen  nach  der  mutter.  die 
ganze  Sphäre  des  hanscs  war  also  dem  g^edeihen  einer  idealen  jreHiiinMTijr 
nicht  günstig,  dem  gerücht,  dasz  Brutus  ein  sohu  Casars  gewesen  sei, 
ist  nteht  glauben  zu  schenken;  es  ist  dies  viehnehr  eine  legende  von 
politischer  tendenz. 

In  eine  öffentlicbe  anpclcgcnheit  war  Brutus  zuerst  im  constilats- 
jahre  Cüsars  verwickelt,  indem  er  eines  mordplanes  geilen  Pompeius  be- 
zichtigt war.    darauf  studierte  er  iu  Athen  und  Khodo.s.    den  gruod  zu 
einem  eintrXglieheo  wnchergesdiAfte  legte  er  In  Cypern,  beaoftragt  die 
cinziehung  der  schätze  des  kSnigs  Ptolemaeus  zn  tiberwachen.  mimittel> 
bar  darauf  borpitc  er,  nach  Horn  zurückgekehrt,  den  Salaminiern  auf 
Cjpera  50  Talente  gegen  4d%  jahreszins.   63  betrieb  er  sein  gescbäft 
in  Cnieien.  als  Cleero  &S  mm  naöhfolger  des  Appins  Clsndins  Pnleher 
designiert  wurde,  strebte  Bmtns  naeh  der  frenndsohaft  mit  ihm  ans 
epoistisehen  motivcn,  um  die  asiatischen  Schuldner  weiter  au?5Z(ibeuten. 
bratus  schob  stets  ag^enten  vor,  um  sich  nicht  zu  compromittiereu.  die- 
Mlben  hatte  er  sogar  als  ofBciere  im  römischen  beere  eiugescbmaggeit. 
dss  sdienssUehkeiten  in  CUicien  machte  Oieero  eaergiseh  ein  <«ide* 
Bmtns  scheute   sich  jedoch   nicht,   als  Cicero    über  das   gobareni  des 
agtnten  .Scaphins  gerechten  unwilieu  äuszerte,  .sich  «elbst  als  den  unter- 
fiehmer  zu  bekennen;  mit  dem  gebieterischen  toue  des  aristokrnten  trat 
sr  dsm  bSrgeirlifdiea  redner  gegenüber,  als  im  jähre  60  Bmtns  yon 
nenem  Cicero  in  unverschämter  weise  Verlegenheiten  bereitete,  sagte 
dieser  sich  von  ihm  los;  ein  glück,  wenn  er  bei  dieser  ansieht  geblie- 
ben wäre!  —  Im  tommer  oder  herbst  desselben  Jahres  finden  wir  Brutus 
bCilSoistt  mit  waeher  beschäftigt;  auf  den  malmmf  seines  oheims  Cato 
um  er  In  das  PompeJanJsehe  lager,  kurz,  vor  der  sehlaeht  bei  Pharsa* 
hl««,  an  PompcjiT;  '^chlosz  er  sich  an  in  der  hoffnung,  dnsz  die«er  sieg^ 
Werde  und  er  unter  ihm,  dem  inbabcr  des  grösten  proviuzialen  wucher- 
feiehäfts,  dann  sein  geschaft  schwunghafter  betreiben  könne  als  unter 
dem  volks£reaadliehe&  Cisar.  seine  selbstsneht  Usst  die  gemeine  ari 
aes  Übertritts  zu  Cäsar  erkennen;  ihm  verriet  er  auch,  dasz  Pompejns 
vermutlich  nach  Ägypten  sifb  woTiden  werde,    der  scharfblickende  Cäsar 
«rkannte  in  Brutus  eine  brauchbare  persönlichkeit;  namentlich  wies  er 
u^ni  die  sa^be  zu,  mit  dem  repnbllKanisoii-eiistolcnitisehen  kreisen  In 
fühlaog  za  bleiben  nsd  anf  die  Stimmung  derselben  zu  gnnstsn  CSsais 
eiQzijvrirkon.    in  den  handlungen  und  unszernngcn  des  Hrutus  vor  meinem 
V)ertritt  bis  zur  Verschwörung  macht  sich  ein  auffallender  Widerspruch 
faltend,  einerseits  war  Brutus  eng  verbunden  mit  männern  von  echt 
p^blikanischer  gesiimnng,  anderseits  hielt  er  sieh,  so  lange  Cato  Boeh 
lebte,  von  diesem  fism.  dasi  er  mtden  gtt&stlingsn OXsa»  liUte,  liest  er 
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gelegentlich  merken;  anch  schriftstellerisch  trat  er  fiir  ihn  aaf.  war  nnn 
Bratas  repablikaner  oder  CUsarianer?  seine  repnblikanisrlio  f^esiniiang 
hat  er  offen  aar  sch&u  getragen;  uuaiugUch  konnte  ihm  aber  Casar  da« 
Terblelben  bei  der  repnolikMileefaea  putei  TereUiteii,  de  der  Cftearie- 
arae  keine  abwelcheuae  iteetelc^ren  neben  sich  dulden  kann,  im  ein* 
Verständnis  mit  Ciisar  also  nmsz  Brutus  die  repnblikarjiscbe  inaske  jr«- 
trageu  haben,  als  ^berichterstatter'  und  ^Vermittler',  die  riehiigkait 
dieser  annähme  läszt  sich  einigermaasen  erweisen  aus  dem  yerbältnia 
dee  Bratas  zu  Cicero. 

Vermutlich  aiit'  CUsars  Veranlassung  schrieb  Brntup  im  ?ept.  47  an 
Cicero  j^nm  liripf,  in  dem  er  in  der  form  eines  programms  der  repiiblika- 
aiscben  mitteipariei,  um  sie  gewinnen,  gewisse  aussiebten  eri/fToew. 
in  Gioero  erkeeote  aemüch  Ciair  aiit  redift  die  Uateiete  snd  einfl»«* 
reichste  persönlichkeit  dieser  kiei^  den  Bmiiis  betrachtete  Cicero  seit- 
dem al-^  f1t  n  wiedererwecker  seiner  schlummernden  mnse  und  \vi«lm» 
ihm  dankbar  den  besten  teil  seaaer  iteaen  schritten,  abgefasst  im  atol^iui 
fretmat  dee  reimblikenere,  dun^drottireii  toii  trseer  nm  die  eateebvwr 
dene  ttaatsform;  eher  ancli  so  pab  mva  Cieero  noch  sieht  eoC  Ter» 
gcbens  bemühte  man  sich  Cicero  nach  Catos  tod  zu  prtMvinnen;  aber 
trotz  des  Brutus  brieflicher  mahnung  und  waruung  vor  rcpubiikanLücheii 
gefühldäuäzeruugen  geriet  auch  sein  Cato  dnrehaas  repablikanisch.  so- 
Bit  war  ee  Uer,  dees  Oieeree  pnhlieietisches  talent  fOr  Cäcar  nicht  a« 
gewinnen  war.  deswegen  begann  gc-geu  Ciceros  Cato  ein  preszfcldjBo^ 
der  Cäsaristischen  publicisten.  da  die  hf^rabsetzung  CicuroHs  in  dtr 
öffentlichen  meinuug  einer  persüniichkeit  übertragen,  werden  muste ,  die 
Bioht  eb  TOn  Ciaer  beeiiillaaet  prelten  koiaiile,  wXUle  mea  BMtw* 
dessen  Cato  ist  weniger  eine  lobschrift  auf  deo  mlrtjrer  der  republika- 
ci-cb'^n  Sache  als  eine  teudeu2&schrift  fTc^'-cn  CSieero,  in  der  seine  staafs- 
maunische  thätigkeit  misgünstig  besprochen  ist;  gleiebaoitig  wurde 
anch  Cäsar  von  dem  verdaäite  der  teilnähme  an  der  CetOinariMnea  ver- 
eehwörnng  gereini|:t.  «lieee  eelnnft  kann  nur  anf  Cäsars  um imlinmuif 
veröffentlicht  sein.  Ciceros  ver5?tiramnnfr  hob  sich,  als  Brutus  sich,  nach- 
dem er  >i<  h  von  Claudia  g»!St  hieden,  mit  Catos  tochter  l'orcia  in  zweiter 
ehe  Teruiäiiite ;  dieäe  ehe  erschien  dem  bewegiicLeu  Cicero  ala  eiue 
lej^nblikaiiieelie,  die  er  eogar  in  einer  lobaehrilt  aal  Catoe  eohw—ter 
Porcia  feierte,  die  emüchterung  erfolgte  jedoch  bald,  als  Bnitas  von 
neaem  im  fahrwasser  des  Cäsarismus  seg^elte;  Cicero  verkannt*^  j^nloch 
das  gemeine  atrebertuiu  des  mannM  und  entschuldigte  ihn  harmiu3  mit 
der  oDgoaet  der  leit;  sobUeealieh  wvrde  er  an  dem  repnblUcMier  Bmtee 
deeh  irre. 

Zn  den  Verschwörern  wider  s^in^n  herm  kam  Bnitn«,  der  vierzl<r- 
jährige  mann,  wohl  nicht  infolge  eines  plötzlichen  Umschwungs  zu  eiueir 
idealen  denkweiee  (luuun  wurden  in  ibm  die  atimmen  der  ahni^rm  leben- 
dig, wie  Kanke  meint);  aebwerlich  bat  ihn  lediglieh  CaeeiiUl  trerfuhri» 
da  Cäsar  ohne  Icibeserben  war,  richtete  Brutus  lilstcrn  seine  augcn  auf  »lea 
thron,  1  r^tnrkt  durcli  seine  rantter  Servilia;  aus  diesem  kreise  atauunt 
wohl  auch  die  legende ,  dasz  lirutus  Casars  sohu  geweiien  sei. 

Die  plKne  des  Bmtne  md  der  SerriUn  worden  aber  im  herbat  46 
dur<^  die  erschcinnoi^  OctaTians  durchkreuzt»  den  Cieer  nneb  der  h#uft* 
kehr  nn«!  Spanien  in  seinem  testamente  adoptierte. 

Cäsars  wille  trat  auch  sonst  deutUeh  hervor,  trotz  der  gebeimhai- 
tung  dea  teetemente.  in  dieeer  eeit  mag  Brataa  anf  den  gedenken  gn. 
kommen  sein,  die  leretömag  seiner  hoffnonfen  durch  blut  an  rächen« 
in  die£<on  planen  begegnete  er  sich  mit  seinem  unzufriedenen  und  lui?- 
gestinimteu  Schwager  Ca»?ius;- über  HcchrA^  nnTinfriedeiie  beamte  und 
generale  schlössen  sich  ihrem  bunde  au.  das  baupt  der  Verschwörung 
wnide  Bmtiie,  der  wegen  eeiner  persttnUehen  verbSltnieee^  eeiner  bBbavea 
bildtmg,  seines  namens  und  seiner  beziehungen  zu  Cato  am  ehesten 
anm  repnblikanieehen  anHhttngeaebilde  geeignet  war.  nach  voUführtar 
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grtfaeltkAt  eilte  Bnitos  im  berfaet  44  n«c1i  If «eedonien ,  Cassius  naeli 

Srricn.    Cicero,  der  einige  zeit   in   das  unvermeidliche  der  lierschaft 
Casars  sich  gefügt  und  so^^ar  die  groszen  und  edlen  eigfiisthatteu  Cä«ar3 
bewundert  hatte,  beächlich  nach  der  ermordung  Casars  eine  labt  laua- 
titelie  be^eisternnf^  för  die  'befreier';  aber  «neb  bier  folgte  bald  di« 
emüchtemng,  als  die  militärdespotte  dei  Antonias  sich  geltend  maellte. 
in  Velia  (Unteritalien)  kam  Cicero  von  nen<»in  mit  M.  Hrutus  zusammen; 
iu  Cicero  erkannte  jetat  dieaer  ein  treö'iiches  riiatzeug  gegen  Antonius, 
dir  aa  Tanebmübt  hatte,  aiit  GMaais  nördem  sa  paatieMii;  w  aaekka 
ihm  etazureden,  dasz  er  geeignet  sei,  den  widavataiid  fftgan  AntaBina 
an  organisit^rcn.    Cicero  sah  nicht  ein,  dasz  er  nur  für  seinen  Verführer 
die  kastaiiieu  aus  dem  fener  holen  sollte;  er  fühlte  sich  beraten,  noch 
einmal  die  'republik  der  anständigeu  kute'  autzurichien.    am  2  bept. 
hielt  er  seine  erste  philippisehe  rede,  weniger  gegen  ala  an  Antonias, 
Mino  irgend  welchen  einflasz  auf  denselben  Zugewinnen;  von  selten  des 
Antonius  erfoU^te  am  19  September  eine  rede  voll  gift  und  galle.  durch 
»eine  zweite  philippisehe  rede  gewann  Cicero  den  jungen  Cäsar  Octa- 
vianaa  ala  aebtttsar  der  arfiatokratle  nnd  des  tenati.  ala  daranf  M.  Bro'* 
tus  bestätig^ng  aainer  herschaft  in  lUytien,  Macedonien  and  Griechen- 
land, nach  besiepnnf^  des  C.  Antonius,  wünschte,  warf  Cicero  für  ilm 
sich  in  der  glänzenden  zehnten  philippischen  rede  mit  groszem  erfolg 
in  ^  breacbe.  anm  danke  für  diese  berafthmngeo  Uess  ihn  Brutus,  den 
es  niebt  aaoh  de«  weeten  aog,  durch  dessen  wesen  flbarbanpt  ein  auf- 
fallender i^iicismus  gicng,  schnöde  iui  stich,    nur  vor  einem  angriff  von 
Westen  wollte  er  sich  siohern  durch  ein  abkommen  mit  den  impcratorea 
des  Westend;,  niüglicherweiije  war  eine  vorläuiige  viernmnnerher.sehaft  ^ 
Aatonlna  mmd  L^iidtio  im  weatea,  Brotoa  und  Oaaeiiia  im  oatea  —  ge* 
plant,    diese  Vermutung  ätützt  aidi  auf  einen  von  einem  gewissen  Qu. 
filiuB  Celer  dem  Senate  überreichten   bri.f,   den  man  aber,   um  die 
Schmach  der  fahnenfluoht  von  Brutus  abzuwenden,  für  gefälscht  erklärte 
and  für  ein  manSver  der  gegenpartei  hielt,  seit  dieser  seit  beginnt  det 
2nsiiramenhalt  zwiscben  Cicero  und  Bnttus  sich  zu  lösen,  dadureb  aber« 
<ia•^z:  Cicero,  immer  noch  fügsam  gegen  Brutus,  alle  hebel  in  bew^nng 
Betzte,  um  Octavians  bewcrbuug  um  das  consulat  zu  verhindern,  be- 
raabte  er  sich  seiner  letzten  stütze,   dieser  setzte  mit  macbt  seine  ab* 
ilsblan  dnrob.   Bratna,  in  dria(r«ndster  form  aufgefordert,  mit  einem 
beere  zu   erscheinen,   ver.'^Apte  seine  hilfe,  obgleich  er  mit  erfolg  die 
Euchc  des  Senats  hatte  vertreten  können;  er  liesz  C  iccro,  ein  opfei  seiner 
treulosigkeit,  kalten  blutes  sterben.    Brutus  zog  nach  Asien  und  hauste 
daselbst  mit  nnerbSrter  wiUkflr,  niebt  minder  wfitete  sein  genösse  Casslaa 
in  Syrien  und  auf  Rhodos.    CasBios  fiel  in  der  ersten  sehlacht  bei  Phi- 
lipp!.   HrntTis  f'iidete  nach  der  7w<Mtfn  im  gebirge  durch  Selbstmord, 
Bfcine  aäche  wurde  seiner  matter  bervilia  übersandt;  das  vom  rümpfe 
getrennte  bmipt  aber,  welebes  aur  stfbna  neben  Cllsars  bUdsKole  aaa- 
gsstellt  werden  sollte,  entriss  eine  welle  dem  fabrzeug. 

Rmtng  war  ein  anmaszendcr,  hahgieriger  artstokrat  ohne  politisch© 
prägung;  er  diente  Pompoju»  und  Ca^nr  lediglich  aus  egoistischen  moti- 
▼en;  die  groszartigen  eigcuüchaften,  der  uuitassende  blick  seines  meistere, 
•ein  Terständnis  für  sociale  reform  gebt  ibm  TSUig  ab.  nicht  unter 
r!io  gro'-zen  Cäsaren  des  altertume  gebort  er,  sondern  unter  die  kleinen 
italienischen  fürsten  der  renaissaitc*» ,  mit  denen  er  viele  züi;e  gemein 
hat.  mit  unrecht  feierte  ihn  Qrieciieuland  und  das  kaiserliche  liom  als 
einen  republikaner;  niebt  ibn  selbst,  sondern  einen  'wesenlosen  begriff* 
feierte  auch  Petrarca  und  Michel  Angelo;  dichterisch  verklärt  wurde  er 
durch  Shakespeare,    iu  Wahrheit  verdient  Jci'och  diese  truggeatalt^  dasa 


Der  Toxsitiende  dankt  für  die  prächtige  darstellung  des  gewüblten 

a;enstandSt  die  unzweifelhaft  neue  anschauungen  über  den  cbarakter 
Bratos  ergeben  habe,  darauf  apriebt  derselbe  den  heiren  rednani 
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insgesamt  aafrtchtigsten  und  innigsten  dank  aus  für  die  reiche  muB^ap 
faltigkeit  "owi^  für  die  vortreflFIicnkeit  des  inhalts  ihreT  vortrHg'e. 

NaehiioiQ  soüann  die  seotionsvorstände  ihre  berichte  erstattet  habeii| 
eftrsift  der  swdto  prisüent  hetr  direetor,  dr.  Eitnar  dat  wort  wa  9bm 

flwluszansprachet 

KöetHche  tnpre  nnrl  stunden  geistigen  gennsses  und  gesellig^en  rer- 
kehrs  liegen  hiiiter  uns;  manche  frage  Ton  wissenschaftlichem  interetse 
und  pädagogischer  bedeutung  ist  besprochen  und  gefördert  worden, 
ndt  fimaäBn  constatiert  redner,  dasz  die  erörtenuif  gewisser  brennendes 
fragen  des  soeiiilen  lel)On.s,  wie  ^einheitsscbule',  ''Gleichstellung^  der  n 
gymnasien  mit  den  humanistischen  Gymnasien',  '"refonn  des  höhcreo 
söhulwesens'  Ton  den  rerhandlungen  icrngeblieben  ist;  derartige  {ngen 
erhltaen  nw  die  gemfilter,  ohne  die  lache  selbst  sa  fSrdeni. 

Besorgnis  erregen  mus^  aber  die  wahlDehmnng,  dasz  die  sogen,  ge- 
lehrten filcher  uborni!]!  sind,  bei  allen,  denen  d-;--  nnselien  und  die  hebung 
der  gelehrten  berat s kreise  am  herzen  liegt,  anknüpfend  an  die  statisti- 
sehen  nntersaehungen  von  prof.  Lezis-Crottingen  und  an  die  aehfift  mm 
Conrad  'die  universitätsstadien  in  Deatschiand  während  der  letztes 
60  j  i^irr',  wies  redner  auf  den  un«^cstmden,  den  natürlichen  Verhältnissen 
nicht  entsprechenden  zudranj^  zur  Universität  hin  und  iiezeichnete  die 
besorgnis  vor  einem  gebildeten  Proletariat  als  durchaus  berechtigt,  im 
gegensats  au  der  TOii  prof.  Gerhard-Berlin  in  seiner  reetoratsnde  etA- 
wicki'lteu  anffassung.  die  dadurch  erwachsende  gefahr  läszt  sich  nicht 
li  diglich  theoretisch  beseitijifen;  die  lösung  dieser  frage  steht  vielmehr 
im  iuuigtiten  zasammenhang  mit  einer  reform  des  gesamten  hüiiera 
iehnlwesens. 

Nachdem  sodann  redner  den  teilnebmern  ein  inniges  lebewobl  za- 
gerafen  und  dem  wnnsche,  dasz  allen  die  in  Görlitz  verlebten  tage  in 
freundlicher  erinuerung  bleiben  möchten,  in  herzlichen  worteu  ausdrack 
Terliehen  hatte,  erklärte  er  die  viersigste  Versammlung  deutscher  phÜe' 
logen  nnd  schulmänner  inir  rroschlossen. 

Herr  dir,  dr.  Stier-Zerbst  danit  n.llon  .  die  zu  dem  glänzenden  er- 
folpfc  der  versammlnug  beigetra^jeu  haben,  vornehmlich  aber  den  beiden 
herren  prüsideutuu.  reduer,  beinahe  seit  40  Jahren  besucher  der  ver- 
sammhiogen,  weisa  die  miihen  dieses  amtet  dnrehana  aa  ermasaen; 
schlleszt  mit  dem  wünsche,  es  möge  den  herren  prialdeotan  noeh  Is^lt 
vergönnt  sein,  in  frische  und  rüstlgkeit  zu  wirken. 

Die  Tersaomiluog  gibt  im  anschlass  ao  die  worte  des  redners  ihrem 
dank  ansdmek  durah  erheben  von  den  ptttsen. 

Am  nachmittag  fand  auf  dem  groszen  städtisohan  tnrnplatze  an  der 
heiligen  -  grnb^tra^ze  unter  zahlreielier  beteiligtiti^  von  seit'  n  der  mit- 
glieder  der  Versammlung  die  Vorführung  der  jugendspielo  statt,  welche 
ein  glänzendos  zeugnis  ablegte  von  der  gewissenhaften  pflege,  die  nsa 
hiarorU  diesem  aweige  der  jugendbildnng  an  teil  iveiden  Itatt 

(fortsetsnng  folgt.) 
QÖBLVrS.  HODBEHASM. 
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8. 

JOHN  MILTON  ÜBER  ERZIEHUNG. 

aaa  dem  engliscbcu  übersetzt  uud  mit  lel^ usakisze  Mütons 
sowie  anmerknngen  verseheu. 


Vorwort  des  heraasgebers. 

Der  im  foltri  n  len  f^em  publicara  vorgelegte  Iclt  ino  trnrt.it  Miltons 
bat  einen  bereckligtea  anspruch  auf  interesse  aas  melirfachon  gründen: 
erstens  weil  er  im  Zeitalter   der  reftiphiloaophie  der  erate  vorstoss 
witeiM  der  •rsiehniifstheoretfker  geilen  den  mittelmltdflteheD  di«  Mhnlen 
noch  beherschenden  nominalismus  und  forraalismua  war,  und  zweitens 
er  deutlich  verrät,  wo  Locke  später  seine  idcen  angeknüpft  hat; 
auszerdem  noch  wegen  seiner  persönlichen  bezäge  auf  8ainuel  Hartlieb 
und  Arno«  Cotteniiu.   und  wtrs  all«!  diei  nieDt  bq  gmutos  unseres 
lehriftcbens  vorhanden,  so  müste  es  doch  als  ein  gewinn  erseheinett, 
einmal  wieder  einem  rhnrakter  zu  be^epnen,  der  furchtlos  und  unent- 
wegt der  Charakterlosigkeit  den  krieg  erklärt,  wo  immer  und  in  wel- 
dier  fcnn  Mob  immer  er  ihr  begegnet,  und  deeeen  höebstea  siel  in  der 
ei^banir  ilun  nun  auch  ist,  Charaktere  zu  bilden,  dass  unser  sebrifl* 
eben  in  seiner  befiirwortung  der  Verknüpfung  von  sprach-  und  sach- 
anterricht,  in  seiner  betonuug  der  leibesübungon  u.  a.  m.  ein  actuellos 
Interesse  hat,  sollte  für  die  geschickte  der  püdagogik  nicht  allein  masK- 

fsbend  sflAn.  bis  jetst  sebeint  die  letstere  aber  mebr  eine  ^esebieble 
er  p&dagogen,  als  der  pädagogischen  ideen  sn  sein,  und  hinter  dem 
dichter  Milton  sucht  natürlich  niemand  den  erzieher.  und  so  kennt 
denn  K.  v.  Haumers  geschiebte  der  pädagogik  Miltons  reformgedanken 
ger  nlebt,  K.  -Sebmidts  grosse  gesebiebte  der  pidegogik  dieselben  nnr 
ans  zweiter  band. 

?o  kam  es,  dasz  ich  vor  nunmehr  zehn  jähren  eine  herausgäbe  des 
werkchens  plante  und  die  arbeit  auch  begann,  dann  aber  durch  persön- 
lidbe  ▼erhältnisse  nnd  ganz  heterogene  arbeiten  davon  abkam,  bis  ich 
•ie  m  drei  jiüiren  liei  gegebener  nasse  snm  absebloss  brachte»  sebon 
im  Jahre  1858  hatte  dr.  Zeile  in  einem  Cöslincr  gymnasialprogramrae 
eine  offenbar  mit  lirhe  gefertigte  Übersetzung  gegeben,  die  aber  —  das 
gewöhnliche  Schicksal  derartiger  arbeiten  —  unbekannt  geblieben  war. 
«^Bn  )m|  sie  anlnabme  geninden  in  die  gesamtttbersetsnng  der  pro- 
falschen  tebiiften  MUtons  von  W.  BerabardiXBerlln  1874—1819.  8  bdej. 
H.Jdwb, f^pUL e, pid.  It a^l.  UM  hitl  0 
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leh  limbt  meine  Torgänger  geb9hr«ad  bemitst,  aber  dkM  meiner 
anmerkaBgen  that,  wie  ieh  hoffe,  sweifellos  dar^  dau  mir  Tiele  stellen 

den  sinn  verfehlt  hnben  scheinen,  meine  Übersetztin behaupt  t 
trotz  ihnen  eine  volle  Selbständigkeit.  Milfcons  prosa  ist  zaweilän  so 
dunkel,  so  reich  an  jpräci:tmen,  latlniemen,  anakolathen  usw.,  dasz  sid 
dem  ftberaetier  manche  nuss  sn  knacken  gibt,   ich  hoffe,  dasz  es  mir 

gelungen  ist,  <V\e  gcdanken  unseres  Schriftstellers  In  einem  wirklicbea 
deutsch  wiederzugeb*  n.  ich  habe  den  text,  da  euie  In  itische  ausgäbe 
der  prosaschriften  MUtons  nicht  existiert,  von  folgenden  drei  &usgabt»fi 
benutat: 

1)  a  eomplete  collection  of  the  historical,  political  aad  miscellaneoai 
works  of  John  Milton,  both  english  and  latin.  witb  some  papars  nerer 
befor^  pnbUshed.   Amsterdam  1698.   S  Yols.  foUo, 

S)  IfiltoiL  I.  proaa  work«.  II.  poaüeal  wmrkB»  (witb  att  iatm- 
ductory  reriew  by  Bobert  Flctcher.)  London,  WasUejr  aaA  Davb, 
Skationers'  ronrt    1886.    I  x  8. 

3)  the  schoolmaster:  essajs  on  practieal  education,  selected  froia 
the  works  of  Ascham,  Milton,  Locke  and  Butler;  from  the  quarterly 
jonmal  of  odneation  and  from  lectures  delirered  before  the  Amerieaa 
institute  of  Instruction.    2  volä.    8.    London,  Charles  Knight.  1836. 

Für  'Ho  Irbcn^sldzzo  Millens  bin  ich  dem  schönen  werke  von  Altreii 
Stern  ^Miitou  und  u&iue  zeit.  Leizig,  Duncker  und  Hunibiot.  1877 — lii'i'J. 
2  teile  in  4  binden'  an  dank  Teipfliobtet.  Tgl.  aoeaerdem  die  «ehr  loeeae- 
werte  dantellanif  Ton  O.  Liebert  «Milton.  Studien  zur  geaehiebte  dv 
eDgliscben  (r^'i-^tes.    Hamburg,  O.  Meissner.    1860.  8.* 

Eine  Würdigung  von  Miltons  prosaschriften  hat  der  biatoriker  Georg 
Weber  gegeben  in  Bamners  kittoneeben  taaehenbuek  I8r  i86i  und  1868. 

Miltoni  pSdago^k  speciell  ist  in  den  letzten  jabrtti  In  zwei  g^m- 
nasinlpro^rHmmcn  behandelt  worden:  TOtt  Dadelsen  (Gebweilar  1886) 
und  von  i^^aulde  (üatibor  1887). 

Minima  IfltMiL  mid  Bidirtftoii. 
im  beiondem  seine  abhandlnng  ttber  enieknag. 

John  Milton  wurde  geboren  am  9  december  1608  za  LondoD| 
als  Sühn  eines  puritanischen  notars,  der  wegen  aostritts  ans  dem 
kaikolisobflii  kÄmmtiiis  von  seiaen  eitern  Teiatoaieii  imd  eatcibt 
worden  war«  der  junge  Milton  eikielt  inmitten  «nee  fironmen,  aber 
den  geistigen  frenden  der  poene  nnd  maaik  dorohans  nicht  abge- 
neigten fiamilienlebens  eine  ?ortreflliche  eniekiing',  die  toh  dnen 
kawdekrer  begonnen  nnd  an!  der  Si  Paolaecknle  vollen^t  wank 
im  jähre  1624  beiog  er  die  ani?ersitttt  Cambridge  nnd  Teriieai  die- 
selbe 1632  mit  dem  tatel  eines  magisters  der  sieben  Mm  kttaste. 
die  m  diesen  acht  jähren  gemachten  erfahrungen  ftber  die  verrohmiff 
der  geistlicbkeit ,  nach  der  seite  ihrer  religiösen,  wie  ihrer  huma* 
nistischen  bildung,  hatten  den  Jüngling  Milton  seinem  entschlosi» 
die  predigerlaofbahn  zn  wählen ,  entfremdet,  er  kehrte  deshalb  zn 
seinen  eitern  sQrQck,  die  sieh  einen  landsitz  erworben  hatten  und 
teilte  dort  für  eine  reihe  von  jähren  seine  zeit  zwischen  dem  ernsten 
Stadium  der  classischen  Schriftsteller  und  ritterlichen  leibesttbungen. 

Das  poetische  talent  Miltons,  schon  vpOhrend  der  universitSts- 
jabre  hervorgetreten  und  in  ansprach  genommen  für  gplegenbtit^- 
gedichte,  leitigte  auf  dem  luidgute  des  vaters^  in  Horton,  wfthx«ii<i 
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dieser  stilleii  xnrtlckgeiogeiilieit  Miltons,  die  beitei  g«dicbte  Tallegra 
und  il  ponaemo,  sowie  das  UMkenspiel  Görnas.  —  Obwohl  dar 
dichter  wlkreiid  der  studienztH  and  während  des  sechsjäbrigaii 
aufenthalts  in  Horton  kenntnisse  gesammelt  hatte,  die  sowohl  be- 
züglich ihres  umfangs,  als  auch  bezüglich  ihrer  gründlichkeit  das 
damals  übliche  masz  erheblich  überstiegen,  und  zwar  nicht  nur 
im  gebiete  der  alten  und  neueren  3]irachen  und  der  theoiogie,  son- 
dern auch  —  abweicheud  von  der  diimalit^^en  gepilogenhoit  —  in 
den  realien,  glaubte  er  doch  seine  IdlduDg  nicbl  ab^'-e^chlossen ,  be»- 
vor  er  nicht  das  land  gesehen  und  bereist  hätte,  von  wo  eme  neu© 
blötezeit  der  classiscben  l  ildimg  ausgegangen  war,  nemlich  Italien, 
fon  seinem  verständigen  vater,  der  seiner  leben sgestaltung  keinen 
zwang  auferlegen  wollte^  mit  den  nicht  nnbeträchtlichen  geldmitteln» 
sowie  von  den  verscbiedenüton  suitcn  mit  empfeblungen  an  landb- 
leute und  gelehrte  von  ruf  versehen,  begab  sich  Milton  zunächst  nach 
Paris,  wo  er  unter  anderm  den  berühmten  Hugo  Grotius  kennen 
lernte,  yon  da  über  Nizza,  Genua,  Livomo,  Pisa  nach  Florenz,  von 
da  nacih  sweimoiiaklieh«m  antetlialte  naeli  Born,  wo  er  die  gleidM 
tait  nnrwallta,  maalite  ^mm  auflag  Baeh  Na^l,  IMt  tkk  abar- 
mali  iw^  monate  in  Bom,  auf  dw  lückrataa  wiedar  in  Ficnm^ 
daan  in  Bologn»  und  Yenedig  auf,  nm  Aber  Qanf  in  dia  beuDAt  an- 
iflakmkabra&t  wo  er  naob  einer  abwaaanbait  von  IHnfrelin  monateii 
wieder  eintaf.  aofroU  in  Florani,  wie  in  Kom  und  Neapel  trai  er 
mit  bertlbniten  utamem  anf  dem  gebiete  der  ütterato  wd  gelebr- 
simkeit  in  Verbindung  oder  lernte  iie  doch  kennen,  nahm  teil  an 
dsB  dannila  florierenden  litAerarischen  akademien  oder  geaellschaf in 
nnd  wurde  wiederholt  wegen  seiner  bedeutenden  sprachkenntnissei 
Uberbaopt  seiner  gelehrsamkeit  gefeiert,  blieb  auoh  mit  einigeii  der* 
selben  noch  lang»  jabre  nachher  im  briefwedisel.  was  ihn  von  lia» 
lien  forttrieb,  waren  die  unterdessen  in  seinem  vat^lande  ausge- 
brocbenen  Unruhen,  er  sagt  darüber  selbst  in  einer  seiner  spKtem 
Schriften*:  'ich  hielt  es  für  schlecht,  zum  v^'rgnO^en  im  nnslando 
umber  zu  reisen,  während  meine  mitbürger  daheim  für  die  freiheit 
fochten.* 

Kaum  in  der  heimat  an^elan^t,  trat  er  mit  einer  schritt  get^en 
die  biscböte  in  die  poUtiscbo  ureiiu  ein,  und  sein  bestes  maniiesaiter 
ifit  der  teilnähme  an  den  politischen  käuiplen  gewidmet  gewesen. 

Eine  im  jähre  1643  geschlossene  ehe  wurde  für  Hiltens  leben 
von  entscheidender  bedeutung.  der  umstand  nemlich ,  dasz  bereits 
vier  Wochen  nach  der  eheschlieszung  seine  fran  ihn  verliesz  und 
trotz  wiederholter  mabnungen  nicht  zu  ibm  /urückkübrte  (erst  1646 
fcnd  die  wieder verKühnuDL,'  >tatt  ),  veranlatzLcn  Milton  zu  seinen  vier 
bwnfenen  schrifttn  tiber  die  ebeacheidung,  in  welchen  er  eine  reform 
dar  daiauf  bezüglichen  gesetze  anstrebte,  derart,  dass  der  mann  be* 
ftigt  sein  sdltei  eine  ihm  nicht  zusagende  fran  an  entlaaaen  nnd  an 


*  *sweite  verteidiguug  de^  cu^Iiaohen  volkea.' 
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Uirer  stelle  eine  andere  zu  wfiblen.    jene  Schriften  erweckten  Ihm 
viele  gegner  und  sind  von  geringer  positiver  wirkung  gewesen,  da 
sie  nnr  die  eignen  Schicksale  des  Verfassers  zum  rückhalte  hatten, 
im  jabrö  1639  war  Milton  nach  London  übergesiedelt,  wo  sieh  atia 
dem  iinti»rrichte  seiner  üütTen  eine  piivatschule  entwickelte,  die  ZU- 
näclisi  dit  mittel  zur  bestreit nng  des  lebensunterbaltes  zu  liefern 
hatte.  —  Obgleich  in  dmn  kämpfe  s^schen  köaig  und  parlai^ieat 
auf  der  seite  des  letztem  stehend,  trat  er  doch  der  mächtigen  körper- 
Schaft  itn  juhna  1644  mit  seiner  schrift:  'AreopaLritika.  eine  rede 
t  ür  die  iVtJihcit  der  presse'  entgegen^  dem  bealeu,  was  je  für  die  Auf- 
hebung der  censur  geschrieben  worden  ist.  allerdings  machte  er  auf 
das  Parlament  keinen  eindruck  und  wie  ironie  des  scliicksals  scheiiit 
«t,  daat  «r  tpUar  «Sd»  nil  lang  das  aebaiMait  dnas  oanaon  anan* 
(Mma  geswungem  wir.      Kon  OMh  8«iii6r  rUfikkahr  iiadi  homätm 
wug  Ifttte»  aiidi  mit  SiODaal  HarlüBb  bekannt  gewordn  sob,  Aem 
«dntwian  annaa  Uefam  Iraetafti  'fiber  «nicliiing^  weksbar  totslm 
1644  im  druck  «aobiai.  daa  folgind«  jabr  bnäto  «ine  aaniiBliiaig 
•Mnar  gadiebta. 

lb£>lge  einer  aobrift  'aber  das  lebnsbeaHsiam  der  kffnig«  ad 
okllgkeiteu*,  die  während  Karls  I  gefangoisch  ift  gesehriabeft »  «bar 
erat  nach  dessen  hinnohtong  (1649)  f«rOffentlicht  wurde,  Word« 
Xilton  in  den  dienst  der  rapoblik  gezogen,  indem  ihn  das  parlamenty 
4ni  fich  im  diflomatisoban  wki^  dar  latalniaoban  spräche  bedäomta^ 
tnm  siaateaeoretftr  daa  ai»wftrtigen  ernannte,  nnn  folgt»  rnsob 
buiter  aisander  diejenigen  politis^en  schriflen,  die  ihres  g<%ea 
äiandf»^  w^en  im  auslände  das  gTL^ste  aufsehen  herrorriefen.  kurs 
BÄ  'h  KaHs  1  tode  nemiioh  ersi-bien  ein  dem  kC^nige  selbst  zugeschrie- 
beues  buch:  'Eiken  Basilike.  das  abbild  seiner  majestät  in  ihrer  ver- 
lassenho;:  i.:ud  ;hrt»n  leiden.*   sofort  gab  Müton  eine  Widerlegung 
d«sse^s>«m  m  ^»^iieai  ^fiikonoklastea.  aatwort  auf  ein  bofib  unter  dem 
tital:  Kikon  Basilike.* 

Als  dann  1^9  Ton  dem  Franiosen  iS^lmA.»iu»,  profe^sor  an  der 
lüi'.vvrs  tci:  l.j'yden,  ein  btieh  unter  d^ra  tiWl:  'defensio  Caroli  I* 
(tciu  .  K.irU  O  errcivion,  ^'.aubte  .^as  p;irlament  eine  wider- 

lege:^ vie>Ss\LHii  vcraalÄsjsen  rvi  uils^e.;  'jui  beauftriiite  damit 
Hihciu  se^ne  schrift,  die  den  titel  führt  ^Terwiai^-mg  i  5  eng* 
üseben  TcUkes*  (deleasio  popnli  Anglioani),  ist  ein  weni^  i  abm- 
lUbaa  wi^nii  ftr  aatne  6tt^fMti^€b  dam  gegner  acbtung  m  teil 

eaianükii  Wll^|ia  iBgfifcü  aaf  Am  cbnuitter^  dit  gelohnankeit 
niA  laiiinKcfci  wtbtttniMe  daa  g«^nm.  —  Ini  jSkn  1653  ei^ 
blnlH«  er  Mb  in  mmtt  atallnne  belnM  ndbabUdole 

«asel^  bsi  «M»  e^  dM  fretacMils.  «i  jite  1668  vnvdn  ite 


fiufrf  tvMia  elft  w«t6»  (Wkbfetts,  mach  kMa  mmmgUhtM^ 
teer«  te^  4mi  M  —  mm  ecbrift  n 
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gonitflii  Xarb  I  wiedcir  eiMiiia  ttroit  wucdo  aniiamtis  in  twei 
wiitorBn  Mhriftoii  Milgnommoi.  Li  den  jabnn  1669  ond  1660 
«ncihiwMin  Inngegen  twei  rein  pnblidstliaLe  tebriften:  *von  der 
welllMiMm  wobt  in  IdrehliobMi  angelegeiilioiiMi*  nnd  *d«r  gerade 
vnd  kiehte  weg  snr  hentellitag  einer  Men  npoUik  nnd  deren  t«^ 
treiRifiiikeit  im  Yeiglieieh  mit  den  naeltteüen  nnd  gefkfarender  wieder- 
miaaevig  des  kdnigtams'.  die  letiiei«  fermoehte  die  reetovrstion 
der  Stuarts  nicbt  zu  hintertreiben,  welebe  wenige  jabve  epttter  mit 
dem  e&nsng  Karls  II  in  London  erfolgte. 

Nadidem  Milton  hatte  erleben  müssen,  dasz  seine  zwei  baopt- 
schrlften  gegen  das  kOnigtum  Oflentlieb  verbrannt  wurden  und  er 
auch  für  einige  monate  gefangen  geeeesen  hatte,  lebte  er  hinfort  in 
gänzlicher  zurückgezogenheit  und  nahm  in  dieser  ihm  aufgezwun- 
genen musze  die  dichterischen  pläne  seiner  Jugendzeit,  unter  anderm 
den  eines  epoö  wieder  auf.  so  erschienen  denn  1667  'das  verlorene 
paradieä*,  und  1671  die  fortsetznncr  'das  wiedergewoniieue  jjarridies', 
letzteres  zugleich  mit  der  iklcIi  aiuiken  mustern  angelü;^'-ten  tra^'iidiü: 
'Samson  Agonistes',  welche  letalere  den  groözen  Händel  zu  bemem 
gleichnamigen  Oratorium  begeisterte,  nachdem  er  noch  mehrere 
wissenschaftliche  schriften,  unter  anderm  (offenbar  im  anschluäz  an 
seine  über  den  Sprachunterricht  früher  gemachten  andeutungen)  eine 
lateinifiche  grammatik  in  gedrängter  fab^uD^^  herausgegeben  btitte, 
stxirb  er  am  8  november  lG7i,  mit  hinterlasüuiig  einer  dritlcii  irau, 
mit  der  er  sich  1663  verbunden  hatte. 

IGltcma  tnoM  Uber  enielraiigi  obgl«^  dem  nmfang  naeii  di» 
geringste  seiner  seliiiflenf  biigt  doeh  eine  lUle  noeh  henie  beher- 
ligenswerler  gedinkeii*  wenn^eieb  der  impnU  snr  TerOiinÜiobuiig 
desselben  nnf  HartEeb  snrOeksnfBhren  isti  so  iit  doeb  dae  tbntMtob- 
lieb  nene  daxin  eine  frncbt  der  eign^  krnieit  nnd  der  eignen  jtbre- 
hng  ansgettbton  iebrtbitigkeit  Miltoni.  wie  in  eilen  sebriften  de« 
ktsfesm  sieokt  andi  in  dem  kleinen  imotst  zunächst  eine  leiebe 
pdemik  gegen  Teraltete  nnd  verrottete  Unterrichtsmethoden,  gegen 
die  nnwissende  nnd  trotzdem  leletiecbe  geistUebkeit,  gegen  kinf* 
bdie  steatsmianer,  nntaogliebe  heerealeiter  nnd  nnflUnge  redner, 
bei  sräien  positiven  ensftbmngen  gibt  er  —  ebgeseben  tob  der  rein 
InsierUehen  gestaltnng  des  Unterrichts  —  nnr  das,  was  er  en  seiner 
eignem  person  erfahren,  nnd  fordert  nur  das,  was  er  aus  seinem 
eignen  selbst  zu  machen  gewust  hat.  und  das  ist  allerdings  ein 
If'chstes,  nicht  zwar  in  dem  sinne,  wie  es  Goethe  gelang,  aber  doch 
em  höchstes  InDeibalb  der  schranken  der  puritanischen  Weltanschau- 
ung, schon  aus  seiner  biographie  erfahren  wir,  wie  sehr  es  sich 
Milton  hat  angelegen  sein  lassen,  seine  Persönlichkeit  im  siime  der 
alten  harmonisch  auszubilden. 

Basz  ihm  bei  diesem  inneren  dränge  nach  Vervollkommnung 
der  geistlose  formali^mus  des  damaligen  unterrichte  —  bei  \velchem, 
nach  seinem  au&druck|  'entweder  leere  worte  oder  aber  solche  Uiat- 
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•mImii  gttlerat  irardMi»  die  beaaar  luigtlemt  blieben^  und  wat« 
'Mif  das  blotte  zmammenscharroift  tqh  m  viel  elendem  latein  und 

griechisch  sieben  oder  adil  jebre  Tenrendet  werden,  was  Mtmai  mai 
Ifliehtii^eit  und  freudigkeifc  in  einem  einzigen  tu  knen  wftre'  — 
nicht  entfernt  genügen  konnte,  iet  erklftrlich.  so  sehen  wir  ihn  denn 
anf*dem  Oluisi  Church-CoUege  sowohl,  wie  in  Horton  dem  studiam 
der  reaUen  nicht  minder  eifrig  ergeben  i  als  dem  sprachstndinm, 
denn  'die  spräche  ist  blosz  das  Werkzeug ,  welches  uns  der  erkennt- 
ms  werte  dinge  zuführt',  und  sehen  ihn  endlich  die  freizeit  mit 
ritterlichen  leibpFÜhiniiren  ausfüllen,  denn  diese  \v erden  die  jungen 
leute  'gesund,  gewandt  und  bei  ^uter  brüst  erhalten,  sie  gros?  und 
schlank  machen  und  sie  mit  einem  ritterlichen  furchtlosen  mu\o  tT- 
fülien,  der  mit  der  zeit  wohl  zu  einer  ^^edie^n'iien,  lieroischen  geain- 
nung  werden  und  sie  zum  hasz  gegen  unrt  cbtthun  aus  feigheit  führan 
wird*.  Milton  war  mit  ^^einer  betonuug  des  Stadiums  der  realien 
nicht  der  erste  gewesen,  das  Zeitalter  der  entdeckungen  und  erfin- 
düngen  vvai  noch  nicht  vorüber  und  Francis  Bacon,  der  grosze 
pLilü^sOph  dieses  zeitulk'i  s ,  brauchLe  uur  i:uöammt;ns:ufassen ,  wae 
alle  erleuchteten  geister  jener  zeit  erfüllte  oder  doch  ahnungSTOll 
beschäftigte. 

Wie  daa  der  Baeosadien  pbiloeopbie  ein  dvrebaas  prak- 
tiichea  iai  ('wiaaeD  ist  maobt*)»  wie  er  'nur  IQr  den  nniien  unid  dit 
grSne  der  menaobbeit  aeiie  gnmdlagcn  8iiebt%  ao  iat  bei  Ifilloa 
«eine  Tolleiideie  nnd  edle  ernebung  war  diejenige,  die.eiiMii  man 
itt  ataad  aetst,  alle  aeine  bSnsliobeii  nnd  (MFentiidien  plUebteo  im 
kxi^  mid  Mnäbn  auf  gMAge^  gewa&dte  und  boebbenige  weiae  nt 
erflffieii*.  am  den  sebfilam  dieae  kenatiua  der  realen  dinge,  dieabtr 
die  gnmdlage  bilden»  nm  *siir  Uavea  erkenntnia  goitee  und  der  un* 
aiehtbaren  dinge'  zu  gelangen,  zo  verschafGnii  naate  bei  dem  da- 
mala  im  aprachunterrichte  herschenden  sjstem  ftum  erst  gesobata 
werden  und  dies  soll ,  nach  Milton,  durch  einen  zweckmKaaig«n  an* 
fangsanterriebt  geaebeben ,  der  nur  die  banpteachen  ins  enge  fassen 
soll;  um  schleunigst  zur  leoiOie  einea  auaammenbaagenden  aebrü^ 
atellers  fortzuschreiten. 

Millen,  der  selbst  die  kcnntni?  von  fünf  bis  sechs  Fprachen  be- 
sa«!7,  Tcrf^tieg  sich  freilich  nicht  bis  zu  der  geringschätzung  und 
kürze,  mit  welcher  {;()  jähre  später  der  j^rosze  philosoph  Locke  in 
seinen  'gedanken  ülier  die  er/iehnng'  dii'  sj 'i-aclist lidien  al^tbui«  wobl 
aber  läszt  er  sich  durch  seine  furderuug  emt  s  .-sprach-  und  realien- 
unterrichts  zu  der  bei  dem  jetzigen  Stande  der  Wissenschaften  sonder- 
bar erscheinenden  forderung  verleiten,  nicht  ein  nebenttiuaiider  dieser 
Unterrichtsfach  er,  sondern  ein  beiderseitiges  durchdringen  derselben 
zu  fordern,  dergestalt,  dasz  beispiel  v5  W  01  SO  die  naturwissenFchat:  .'!! 
aus  Ari.>totcle>> ,  Theophrast,  Plium»  u.  a. ,  die  poetik  und  rbetoak 
aus  deu  üinschlögigen  Schriften  der  Griechen  und  Börner  erlernt  we^ 
den.  'unser  Zeitalter,  welebea  den  grundsata  der  arbeitai^nag  auf 
aeine  &hne  geschrieben  bat « • .  wird  die  Moim  dea  leformloattgaR 
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diehiers  MSfiMo.  alwr  es  sollte  sieht  ungersdit  in  d«r  beortailimg 
eiiMS  cfildagogisdkeii  idjlU»  «tia,  dssetB  aoior  in  einer  leit  lebte« 
die  BO  viele  iweige  der  wueeneobeft,  weMe  lieate  hoeh  eiitwkkeH 
sind,  erst  im  eiisatt  eeli.  ee  sollte  ferner  erwttgen,  dies  des  sthe  fast- 
Uten  am  beigebreebten  snf  der  einen  seite  den  enümten  sebrift- 
steUer  anderseits  dasa  trieb,  sssne  fordeniagen  anf  berOeksiebMgnng 
der  rsaHen  so  weit  als  nnr  denkbar  wa  Ibssea.  es  sollte  seinen  be* 
geisterten  worten  da^enige  entnehmen ,  was  noch  heute  nach  mehr 
als  zwdbondert  jähren  niehte  an  Wahrheit  verloren  hat,  und  das- 
jenige entschuldigen  9  was  anf  rechnung  der  nnvermeidlichen  ab- 
hingigkeit  dee  antors  von  dem  geiste  eeiner  seit  so  Betzen  ist.'  *  in 
diesem  punkte  —  Verbindung  der  real-  nnd  spraohkenntnis  —  be- 
rührt sich  Milton  unbewust  mit  Comenias ,  dessen  Schriften  er  nur 
dem  titel  nach  kannte,  wie  seine  eignen  auszernngen,  sicherlicb  nicht 
zur  groszen  genugthuuni^  Hartliebs,  verraten,    an  dem  gleichen 
punkte  setzte  spttter  der  dichter  Abraham  Cowley  p'in  ,  als  pr  sich 
zur  forderung  einer  lit  psf^rn  Unterrichtsmethode  erhob.  '*  eine  folge 
der  oben  erläuterten  Milte  nschen  forderung  ist  es  nun  auch,  da^z  in 
seinem  studienplan  kein  räum  bleibt  für  die  groszen  poetischen 
i^thöpfungen  der  Griechen  und  Börner,  sowie  seiner  eignen  lands- 
küle  (nur  ganz  vereinzelt  wird  die  lectüre  je  einer  tragödie  des 
Sophokles  und  Euripides,  sowie  diejenige  von  italienischen  lust- 
spielen  empfühleii ,  aber  nur  um   als  belege  für  sittliche  conflicte 
zwischen  familienmitgliedtrn  zu  dienen) ,  und  daöz  sie  offenbar  der 
privatthäligkeit  der  schttler  überlassen  bleiben. 

In  der  energischen  herrorhebung  der  Wichtigkeit  der  leibee* 
flbong^  berfibrt  sich  Hilten  mit  allen  groszen  pSdagogen ,  beson* 
den  mit  Menfaugne,  Loeke,  Bonssean.  Milton  eigentllmlieh  — 
aher  bei  seiner  tftebtlgkeit  in  der  knnst  des  otgelspiels ,  die  er  bis 
an  sein  lebensende  gepflegt  hat,  durehaus  erkliriioh,  ist  die  heran- 
liehaag  der  masik  für  pidagogisebe  sweeke.  seinen  in  bestehuig 
hieianf  aosgespioebeiien  begeisterten  worten  wird  wobl  jeder  ptda- 
goge  freodSg  tastimmen. 

Vor  aüem  aber  kam  bei  Milton  das  bestreben  in  betraobt,  *swi- 
fcben  dem  nütslioben  nnd  dem  goten  eine  brücke  su  sehlagen;  das 
gittheade  vorlengen ,  nach  dem  muster  der  renaissanceheroen  >  den 
ganxen  nienseben  voll  und  frei  auszubilden,  leitet  seine  feder,  wie 
es  seinem  eignen  leben  von  früh  auf  die  richtung  gegeben  hatte. 
Locke  hat  es  nicht  verschmäht,  sich  in  vielem  bewust  oder  unbe* 
wuBt  Milton  anzaschlieszen ,  die  bahnbrechenden  pädagogischen 
refnrmatoren  des  achtzehnten  jahrhunderts  nehmen  jcnpri  f^rund- 
geiiarkcn  v,'ipf]cr  nnf,  nnd  ein  gr>'iszorer  dichter,  als  er  wiir,  hal  den 
folgenden  generaliunen  ein  leuchtendes  beispiel  der  verwirklichang 
jenes  menschheitsideals  hinterlassen'  (Stern  a.  a.  o.  s.  2d^), 

•  Stern  a.  a.  o.  I  2  s.  297, 
^  Stem  a.  a.  o.  298. 


88  Jphn  illUoii  «bor  «iduhnng. 

An  liurrn  Samuel  Hartlieb.* 

Seit  langij  ben^e  ich  die  Überzeugung,  dasz  keine  absieht  od«jr 
rücksiclit  UDS  int  lir  antreiben  sollten,  etwas  des  andenkens  und  der 
naehahmung  will  diges  zu  thun,  als  einfach  die  liebe  zu gott  und  zum 
men:>cben<^a'iclilecht.  trutzdcüi  hiibe  icb  inicb  nur  durch  Eure  emst- 
lichen uutiorderungen  und  Euer  diiogeudchj  ersuchen  —  obichou  e^> 
eine  der  erhabensten  und  edelsten  absiebten  ist,  die  gedacht  werden 
kQnnen  und  obsobon  an  ihrem  mangelhaften  zustand  unser  rolk  zu 
gnmde  geht— ^verleitoii  laaeeiit  Aber  dio  umgestaltoBg  der  eniehang 
so  Bohreibeii;  denn  augenblieklieli  ist  meine  aufmerksamkttt  snm  UH 
der  Terfolgung  einiger  aadem  gegenstlnde*  sugewaadt,  dem  er* 
kenntiiis  und  bekandlung  (tir  die  bereicbemng  der  walirbeit  aowekt 
wie  auch  fttr  m  rMkisebaSSsnea  und  friedlieberes  leben  nur  hiieliB^ 
ISrderliob  sein  kOnnen,  und  selbst  dann  wOiden  die  geböte  ixgead 
einer  persOnliehen  frenndscbaft  miob  niebt  bestimmt  haben,  micA  so 
so  sersplittem  oder  meine  frübertal  pline  binauszuscbieben,  begriSi 
ich  nicht  auch  meinerseits  jene  Eure  ziele  und  Eure  tbftti^keit, 
welche  Euch  mit  der  meinigen  auch  die  acbtong  einer  pereSnlidH 
keit'  eingetragen  haben,  die  von  einer  gütigen  Vorsehung  aus  feinem  , 
lande  hierher  gesandt  ist,  nm  ftlr  unsere  insel  der  anlasz  und  die  an- 
regong  an  grossem  heile  sa  werden«  nnd,  wie  ich  hOre,  habt  Ihr 


'  Samuel  Hartiieb,  ans  einer  begüterten  und  vornehmeti  Klbin^er 
kaufm&aoäfamilie  stammend,  brachte  den  grösleu  teil  »eines  thätigau 
lebeaa  In  Bngiaad,  baeomdera  in  London  an,  von  wo  mm  er  eise»  flbtr 
ganz  Europa  ausgebreiteten  brlefwechsel  mit  den  bedeutendsten  mfin- 
nem  seiner  seit  nntcrhielt  und  zur  klarung  zahlreicher  wissentch Amt- 
licher fragen  und  zur  förderang  humanitärer  luteresseu  in  oaeigea- 
niitzigster  welie  und  in  wahrhaft  Idealem  aiiiBe  beSsatragen  baetrebt 
war.  dieser  wissenstrieb  and  seia  lebendiges  bedSrHaiSi  gmtaa  am  thrnm» 
hatte  seine  Hufmcrksfimkeit  u.  h  auch  nnf  den  grosseen  reformator  der 
erziebnng  Arnos  Comenius  gelenkt  ^  diesem  hatte  er,  in  der  absieht,  den 
refonDgedaaken  dettelbea  In  England  eiaan  bodea  an  bereiten,  seitens 
dea  aagllfehen  parlamentia  elaen  ntf  aaoh  England  aussawirkan  g<»- 
wnst,  welchem  fol^cnr!  Coraeninsdenn  auch  in  London  erschienen  war. 
da  aber  neu  ausbrechende  politische  wirren  die  Verwirklichung  seiner 
geduixkeii  in  weite  ferne  su  rücken  drohten,  so  kehrte  Comeuius  sofort 
aaeb  Deuteefaland  surllok.  HartUeb  war  auch  mit  ICiltoo  bef^nadel 
.geworden  nnd  hat,  wie  es  scheint,  versucht,  den  dichter  und  Staatsmann 
für  die  reformpläne  des  Comeuius  zu.  gewinnen.  Die  bei  diesen  mund- 
lieben  erdrterungen  zu  tage  getretenen  origineiieu  ansichten  Mütoas 
babaa  Hartlieb  Taraalaaat,  lulUm  am  niewsehrifl  dtratlbea  an  a^ 
anchen,  30  dasB  daamach  wie  Miltons  schriftchen,  welches  1644  im  druck 
^  ernrhicD,  deutlich  ausweist,  Hfirtlieb  der  <Tf>istifre  nrhcbcr  desselben  ist. 
was  über  Hartliebs  leben  hat  ermiMelt  werden  können,  findet  sieh  eu- 
sammengestellt  in  einem  leseaewertao  anlSiatae  tob  Fr.  Altbaas  (hlalo- 
rischet  taaehenbuch ,  begründet  von  F.  t«  Banmer,  heransgegeben  von 
W.  Mnnrenbr.rchcr.    6e  folge,  3r  jahrjTfinfr.    I^cipziq:  1884.  s.  181— S78). 

*  gemeint  ist  Miltoas  aweite  schrU't  über  ehesoheidung. 

•  Comenius. 
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teiBiibiB  ruf  bei  mliiBeniTOD  äoAum  bewSbrter  dutifki  luid  bei 
eiiijgui  TOB  bMvteB  «infliiis  miier  «bb  criangt;  niobt  m  arwSbneB 
die  gelebrte  eomtpondw,  di«  Ibr  in  fimiid«i  Uadm  untorbidlet 
imd  die  «mMmdeBtii^e  mttbe  mid  Sorgfalt,  die  Ibr  auf  dieeeiL 
gegenständ  soifobl  bier  bei  ms,  als  jenseits  dee  kenab  Terwendet 
babt|  SCI  es,  getrieben  von  dem  beetimniten  willen  goKeei  der  es  so 
fllgte,  oder  inlolge  der  Baeb  eigentfimlieben  nataianlsge,  was  ja 
^eachfalls  gottes  werk  sein  würde,  und  ieb  kann  mir  an^  nicht 
Torstellen,  dasz  Ihr  bertlbmt  nnd  geschäist^  wie  Ihr  seid,  mir  mit 
jurebgebongSaree  eigenen  scbarfeinnes,  einen  nnpassenden  und  aber- 
schweren  gegenslsnd  aoMringen  würdet,  wenn  niobt  die  genug* 
tbmmg^  wel^elfar  aus  jenen  gelegentlichen  Unterhaltungen,  in  denen 
wir  uns  ergangen  haben,  geschöpft  zu  haben  bekennt,  Euch  zu  der 
überzeugTing  gedrängt,  ja  beinahe  genötigt  hStte,  dasz  ich  das,  was 
Ihr  mir  bezüglich  dieses  gegenständes  ansinnt,  über  den  ^cgnn- 
wärtigt-n  zeitijLinkt  hinaus  —  der  dessen  so  sehr  bedarf  und  <;leich- 
zeitig  für  einen  versuch,  was  gott  beBchlossen  hat,  so  güuätig  ist  — 
mit  gutem  gewissen  weder  verschieben  darf  noch  kann,  wie  es  sich 
damit  auch  verhalten  mag,  ich  will  mich  der  göttlichen  oder  measch- 
lichen  Verpflichtung,  die  Ihr  mir  auferlegt,  nicht  entziehen,  sondern 
will  Exurer  aufforderung  entsprechend  jenen  entwurf  einer  besseren 
erziehung,  wie  er  mir  seit  lange  im  stillen  vorgeschwebt  hat,  so- 
gleich schriftlich  aufsetzen,  einer  er2iehung,  an  ausdehnung  und  um- 
fang unendlich  rcicbei  und  doch  der  zeit  nach  viel  kürzer  und  den 
fortschritten  nach  viel  zuverlässiger,  als  sie  bis  jetzt  üblich  gewe^^en 
ist  kOrze  boU  mein  bestreben  sdn,  denn  saverlSesig  bat  es  unsere 
aatkm  ftnsienft  nOt^«  dass  das«  was  ieb  sn  sagen  habet  «ber  ans- 
geflkbrt,  als  ausgesproeben  wird»  ich  werde  Snob  desbalb  mit  dem 
fortrage  dessen,  was  ich  in  dieeem  punkte  ölten  berttbmten  sobrift- 
stsUsm  TerdankOt  TerBobonen,  aber  aneb  das  sn  nntersaeben,  was 
nde  nenewm  jannss  nnd  didactieas*  anl^tellt  beben     mehr  als 
kb  jemab  lessai  werde     fBbls  icb  miob  doreb  keine  neigong  Ter- 
inlssKt.  wenn  Ihr  aber  diese  wenigen  bemerknngen,  die  saner  ]Kftsnie 
^eieb  anfgesebossen  und  gewissermaszen  der  fruchtansatz  vieler  ar- 
beitsvoller und  betraebtnngsreiebery  der  erkenntnis  sowohl  religiöser, 
sb  stsetsbürgerlicher  verh&ltnisse  gewidmeten  jähre  sind|  als  das 
amehmen  wollt,  was  Euch  bei  mOndlieher  erOrtenng  so  wohl  geAe!, 
so  stelle  ich  sie  hiermit  Euch  zur  rerftlgung. 

Der  endzweck  der  erziehnng  besteht  nun  darin,  den  fall  unserer 
gtammeltern  dadurch  wieder  gut  zu  machen ,  dasz  wir  lernen  gott 
recht  erkennen  und  ihn  infolge  dieser  erkeiintiiis  zu  lieben,  ihm  naeh- 
zueitern,  ihm  so  ähnlich  wie  möglich  zu  werden,  dadurch,  dasz  wir 
unsere  seelen  mit  wahrer  tugend  erlUüen,  was»  im  Terein  nüt  dem 

*  swei  hauptsoliiillen  des  Ooneiiiiit.  die  feoaaeren  titel  tiad:  laana 
lSiiSaa?iiiii  fMenta.  'daa  thor  der  sprachen  geöffnet'.  1631;  —  Didactio« 
maena  sen  omnes  omnia  docendl  artificinBi*   'groaso  didaktik  oder  die 

kiuuii  aiie  alle«  su  lehren.' 
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Iiimmlischen  gnadengescbeak  des  glauben»,  die  bOcbste  Vollkommen- 
heit ausmacht,  da  nun  aber  unsere  erkenntnis,  weil  an  unsern  körper 
gebunden,  sich  nur  auf  wahrnehmbare  dinge  gründen  und  wir  zur 
klaren  erkenntnis  gottes  und  der  unsichtbaren  dmge  nur  dadurca 
gelangen  können,  dasz  wir  der  reibe  nach  die  sichtbaren  und  niederen 
Wesen  erforschen ,  so  mosz  notwendigerweise  dieselbe  metbode  bd 
jeder  TemOnfligen  enMiung  befolgt  worden«  und  weil  wir  eoli—, 
daas  nicht  jedes  Tolk  eHUmmg  tind  flberlieUBnuig  in  mer  flbr  jede 
art  wisseneehaft  genttgenden  weise  gewtiirt,  so  werden  wir  hmgi- 
siehliob  in  den  epmäen  deQentgen  vtiker  nntavriebtet,  die  te 
irgend  einer  seit  am  einigsten  sich  der  «rlbteclinng  der  weiaheit  ge- 
widmet liaben;  so  das*  die  spräche  bloss  das  werhs^g  wSre,  wekbss 
nns  der  erkenntnis  werte  dinge  snfthrL  nnd  ob  aoeh  «n  sfH'aeh- 
forscher  seinen  stolz  darein  setste,  alle  sprachen  inne  zu  haben,  in  die 
durch  die  babylonisdie  Sprachverwirrung  die  weit  zerfiel  und  er  hMi^ 
nicht  die  ihnen  sn  gründe  liegenden  wirklichen  dinge  ebenso  gründ- 
lich kennen  gelernt,  wie  ihre  spraohlichen  bezeicbmngen  «ad  die 
Sammlungen  dieser  bezeichnnngen,  die  wörterbttcber,  so  wire  er  als 
gelehrter  nicht  so  hoch  zu  achten,  wie  irgend  ein  freisasse  oder  ein 
handwerker,  der  nur  in  seiner  muttersprache  bescheid  weisz.  hieraus 
erklären  sich  die  vielen  misgriffe,  welche  den  nntcrricbt  im  allge- 
meinen so  unerfreulich  und  so  erfolglos  gemncht  haben;  er.-^tlicb  be- 
gehen wir  den  misgriff,  auf  das  blosze  zusammenscharren  von  so 
viel  elendem  latein  und  griechisch  sieben  oder  acht  jähre  711  ver- 
wenden, als  sonst  mit  ieichtigkeit  und  freudigkeit  m  einem  einzigen 
gelernt  werden  könnte,  und  was  un^er  fortschreiten  hierin  so  sehr 
verhindert,  ist  der  Zeitverlust ,  der  —  an  schalen  wie  an  Universi- 
täten —  teils  durch  allzu  oft  unnötige  ferien  verursacht  wird,  teils 
öuti  der  widersinnigen  auforderung  an  die  noch  leeren  köpfe  der 
kinder  erwächst,  derzufolge  sie  gezwungen  werden,  aui^ätze,  verse, 
reden  abzufassen^  die  nur  resultate  reifster  einsieht  und  die  schlusz- 
aQ%abe  eines  kop&s  sein  können,  der  dnroh  lange  lectflre  and  be- 
obiäitong  gewiblte  maxiniett  in  sieh  angenommen  nnd  eine  vsMs 
erfindnngakraft  sieh  erworben  hat»  das  sind  keine  dinge,  die  msn 
aus  jungen  gelbsehnftbeln  heraospresssn  kann,  wie  man  Mat  ans  der 
nase  presit  oder  unreife  Arneht  vom  baame  pAOckt;  gans  ahgeashsn 
▼on  der  schlimmen  angewohnbdti  die  jene  annehmen,  sieh  in  JlninMi^ 
lieher  weise  gegen  die  grieehisehe  und  latnnisehe  spräche  mit  grobsn 
englieismen  sa  Yeraflndigen ,  die  abaohenlich  sa  lesenj  aber  nioht  so 
vermeiden  sind,  auszer  nach  einem  regelm&szig  fortgosetfct»^  Ter- 
stindigeUi  wohlgeordneten  verkehr  mit  elassischen  autoren,  an  denen 
jene  nur  nippen;  wohingegen,  wenn,  nachdem  einige  gmndlegende 
elemante  spräche  in  gestalt  ihrer  sioheren  foimen  ihrem  ge* 
dächtni^  eingeprägt  worden  sind ,  jene  zur  anwendung  derselben  an 
einigen  kurzen  gutgewShlten  bdchem ,  die  ihnen  ihrem  ganzen  um- 
fange nnch  vorgelegt  werden  rafiston,  gpfflhrt  wür  ^:n,  sie  dann  so- 
fort zur  keuutnis  des  Wesens  nützlicher  dinge  und  zur  fertigkeit  und 
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twAT  in  der  nehÜgen  wiheiifolg»  &rMireiteii  kQuiieii»  was  sie  bald 
zur  TÖlligen  beherschoBg  der  spräche  briagieB  mflate.  dam  halte  ich 

für  den  yemünftigsten  und  dankbarsten  weg  der  spracberlemiuig, 
and  für  den,  bei  welchem  wir  hoffen  dürfen,  gott  am  beateii  rechen- 
8<dkeft  über  die  derselben  gewidmete  Jugendzeit  abzulegen. 

Und  was  die  übliche  methode  des  unterridits  in  den  freien 
künsten  betrifft,  so  halte  ich  es  für  einen. alten  misgriff  der  univer- 
sitSten,  die  sich  noch  nicht  recht  erholt  haben  von  der  scholastischen 
Dumpfheit  barbarischer  Zeitalter,  da?7  sie,  anstatt  mit  den  leichtesten 
künsten  zu  lieginnen  —  nemlicli  denjenigen,  welche  für  die  sinne 
am  faszlicbsten  sind  —  ihren  jungen,  gänzlich  uneingeweihten*  Zög- 
lingen gleich  beim  ersten  eintritt  die  abstra*  tesK  n  lehren  der  logik 
und  Tiietajili y.-ik  darljicten,  80  das?  jene,  die  eben  erst  die  untiöten 
und  candliänke  der  gramraatik  hinter  sich  gelassen  haben,  wo  sie  un- 
vernünftiger weise  feststeckten  ^  um  ein  paar  worte  in  jüminerlicher 
Wortstellung  sich  anzueignen,  um  nun,  mit  einem  raale  unter  einen 
ganz  anderen  biitimelsstrich  versetzt  ,  mit  ihren  ballastlosen  köpfen 
in  den  unergründlichen  und  ruheloöcn  tiefen  wissenschaftlicher  sLruit- 
fragen  omhergeschleudert  zu.  werden  und  sich  abzuquälen  — ,  dasz 
jene  lam  allergrösten  teil  hasz  nnd  veracbtong  gegen  den  Unterricht 
eiafiangea»  wAuend  dieser  ganaen  aait  geSft  und  genarrt  Ton 
bettelhaften  hflgriffen  ond  amaeligem  geechwte,  wo  sie  eine  würde* 
ToUe  and  aanmtende  wiaaeaeehaft  in  finden  erwarteten ;  bis  denn 
aimat  oder  jugendliehe  unreife  aie  ungestflai  in  manigfaltige 
lebanawege  dxttngen  oder  sie  mit  der  beihfllfe  von  freuiden  einer 
ehrgoflgen,  kinflieben  and  bei  aller  anwiasenheit  selotiaohen  geiat- 
bekkeii  in  die  arme  Reiben;  einige  lassen  sieh  sa  dem  jnristisohen 
berufe  Terlooken,  aber  indem  sie  ihre  absieht  nicht  auf  eine  kluge 
und  gettorgebsne  betraehtimg  von  recht  und  billigkeit,  so  der  sie 
ja  nie  angewiesen  worden  sindi  sondern  auf  vielverheiszende  nnd 
streitige  rechtsausdrücke,  fette  processe  und  reichlieh  zuflieszende 
sportein  richten,  andere  sehlagen  die  staatsesnriere  ein,  aber  mit 
hinsichtlich  tugendhafter  grundsätze  und  einer  wahrhaft  edeln  er- 
^iehnng  so  haltlosem  Charakter,  dasz  Schmeichelei,  höfische  kniffe 
und  die  ausßprüche  eines  despoten  ihnen  als  der  höchste  ;^ipfel 
der  Weisheit  erscheinen,  indem  ?;ie  ihren  ausgedörrten  geistern  tine 
gewissenhaft  getraj:,^'!) e  knecht^ch:ltt  autnötigen,  wenn  die  letztere 
üicbt  wie  ich  lieber  annehmen  möchte,  eine  erheuchelto  ist.  andere 
schlieszlieh  von  zarterer,  weniger  plumper  denkungsart  nehmen,  da 
sie  nichts  besseres  wissen,  ihre  Zuflucht  zu  den  ergötzlich keiten 
deä  Wohllebens  und  der  schwelgereil  indem  sie  ihre  tage  mit 


^  die  von  mir  benutsUn  au^gnbeo  lesen:  unmatricuUted.  Zeile 
Mlieiiit  naeb  seiner  Übersetzung  'neu  anfgenoiBmea',  wie  aneh  Benir 
bardi,  ^enn  er  überaetat  'die  jmigeti  immatriculierten  nenlinge'  imma- 

tricnlated  zu  IPFson,  was,  wenn  es  nicht  den  sinn  völlig"  verschieben 
«oll,  nur  auf  den  rein  äuszerlichen  act  der  aufaabme  in  die  sciiule  be- 
Mgea  werden  kann. 
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teten  und  lastbarkeiten  yerbriagiii,  was  ja  in  d«r  thoi  aoeh  4m 
TernttnfÜgttte  imd  glfleklichste  lebenslau f  von  all  den  geoaantui m 
wllrdei  wenn  «r  nor  mit  mehr  lauterkeit  des  charaktm  Torbimdei 
wftre.  das  sind  die  früchte  davon,  dasz  wir  die  blüte  unserer  jugend, 
wie  ja  thatsächlich  der  fall,  auf  den  schulen  und  Universitäten  zu- 
bringen,  indem  wir  entweder  leere  worte  oder  aber  baaptflioblkli 
solche  thatsachüD  lernen,  wio  sie  besser  nicbt  gelernt  wtlrden. 

Ich  werdu  Euch  nicht  weiter  mit  der  darlegung  dessen  behel- 
iip:eD,  was  wir  nicht  thun  sollten,  vielmehr  Euch  nun  zu  einem  hflgel 
führen,  von  wo  ich  Euch  den  rechten  weg  zu  einer  der  tugeni  ge- 
mäszen  erziehung  zeigen  will ,  der  beim  ersten  betreten  zwai  müh- 
sam, aber  weiterbin  ao  eben,  so  grün,  so  reich  an  vortrefflichen  fern- 
sichten  und  melodischen  klängen  ist,  dasz  Orpheus'  leier  nicht  be- 
zaubernder sein  konnte,  mir  ist  nicht  zweifelhaft,  dasz  Ihr  mehr 
mühe  haben  werdet,  unsere  stumpfsinnigüteu  und  trügsten  jüng- 
linge,  die  klotze  und  stöcke,  von  ihrer  auszerordenüichen  begier  naA 
solcher  geifitesnahrong  zurückzuhalten,  als  wir  jetzt  haben |  aBWi 
wrlflfoniteiK  und  hoAbnngifoUatoii  Mpfo  m  jenor  «MbnnUbMÜ  toi 
brombamn  und  aandlkfeeln  liomunmehen  «id  sn  eciileppen,  ia»  floMi 
gewObnlieh  alt  olleimgo  nahnmg  n&d  speiso  ihm  tarfewtoii  mid  kil- 
dnngBflUugBten  altm  Torgesotrt  wird*  ioh  »enno  also  «im  wltadflto 
und  edle  eniahiuig  dicjonigei  dio  elnon  mann  in  doii  ataad  aeAik,  aUe 
iflino  hinalieheB  und  Offentliohen  pflichten  in  kriag  nnd  im  firiadeo  vä 
gehSngo,  gawandta  und  hoebhardge  welae  an  erlBllen.  nnd  damit  dies 
swiaoheii  dem  swOlfkannnd  einundh&wanzigata&  lebensjahre  gescbehoi 
kltniie  —  einer  kürzeren  zeit  ala  jetat  anf  gntmmatiaehon  nnd  aopfauä* 
aehen  tand  verwandt  wird — mnaa  folgendermaszen  verfidiren  irärdei. 

Zunftchat  gilt  es,  oin  garinmiges  haus  anafiadig  zu  machen,  tod 
einem  platz  rund  umgeben ,  welches  sieh  ftr  eine  akademie  eignet 
und  grosz  genug  ist,  bundertnndfünfzig  menschen  zu  beherbergen, 
von  denen  etliche  zwanzig  die  dienerschaft  zu  bilden  hätten, 
aber  rnüsten  \iiiter  der  leituntr  eines  einzigen  stehen,  der  von  fliQ' 
reichender  tüohtigkeit  und  mit  der  fäbigkeit  ausgestattet  gedacht 
wird,  entweder  alles  selbst  auszuführen  oder  anf  verständige  wei>ö 
die  ausföhrung  zu  leiten  und  zu  überwachen,  diese  an^talt  mti^te 
gleichzeitig  schule  und  universitüt  sein  und  keine  über^iedelunfTnath 
einer  andern  lehranstalt  nötig  machen;  auszunehmen  wLLreu 
einige  besondere  rechts-  und  medicinische  schulen,  wo  die  schüler 
beabsichtigen,  sich  in  ihrer  Wissenschaft  praktisch  auszubdden.  aber 
wab  jene  allgemeinen  btudien  betrillt,  die  unsere  gtm^e  zeit  von  4flr 
grammatikschule*  bis  zur  erlangung  der  .sogenannten  magisterwfli^ 
in  ansprach  nehmen ,  so  mtlste  die  anstalt  völlig  ausreißen,  oaek 
ihrain  mvttar  mllaten  so  yiele  geMnde  als  in  jeder  stadt  des  iaadti 

•  im  original:  from  Lilly  to  the  commencing  master  of  art  Lily 
(Lilins  1468—1522)  war  ein  herühmter  eng-lischer  humanist,  lehrte 
der  grammatUchea  schule  von  tit.  ir'aal  in  L.oudon  und  vert aaste  ein  Ti«'* 
gcbranfilitea  iraBmaUsches  lehrbaeli* 
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dafür  nötig  sein  sollten ,  zu  diesem  zwecke  umgebaut  werden ,  was 
allerorten  gar  sehr  zur  Verbreitung  der  bildung  und  cnltur  beitragen 
würde,  wenn  jene  schülerznbl  mehr  oder  weniger  auf  diese  art  auf 
die  einer  fuszcompagnie  oder  abwechselnd  zwei  cavaiierietrupps  ent 
sprechend«^  7ahl  gebracht  wUre,  mUste  sie,  wie  es  der  Ordnung  ge- 
mäsz  sem  würde,  ihr  t^gewerk  in  drei  abschnitte  taileii:  die  Sta- 
dien, die  leibesübungen  und  die  mablzeiten. 

Ihre  Studien  betreffend,  so  äoliten  die  schöler  mit  den  wich- 
tigsten und  notwendigateu  regeln  irgend  einer  guten  grammatik^ 
Iteginuen,  sei  es  irgend  uinor  von  denen,  die  jetzt  im  gebrauche  sind, 
sei  es  einer  besseren:  und  während  dies  geschieht,  soll  ihre  rede  zu 
einer  deutlichen  und  klaren  ausspräche  gebildet  werden,  die  besonders 
bei  den  vocaleu  der  italienischen  so  n&be  wie  mOglicli  su  konunm 
litiie.  denn  wir  ESngUnder,  die  wir  weit  nördHoher  wohnen,  öflben 
bei  der  kalten  lull  den  nnad  nieht  weit  gwrag,  nm  eine  elldliebe 
aniepreebe  sa  begOnsligen,  «ondem  spreohen  nAoh  der  beobechtnng 
lUer  udem  TtfUker  mit  ansierordentlieb  enger  nmndGfinnng  imd 
«nuerordentltch  nach  innen«  bo  daes  lateiniiichreden  aas  engliechem 
nrande  wsh  ebenao  afaecheolioh  anhGrt,  wie  plattfiransOsiseh.*  —  Dann 
gilt  es»  nm  sie  mit  den  ntttiliehsten  pn^kten  der  grammatik  ver- 
traut zu  machen  und  de  lagleieh  frühzeitig  Ar  die  liebe  snr  tngend 
und  für  treue  arbeit  fu  gewinnen  und  reif  zu  machen,  bevor  sohmM- 
cbelnde  Verführung  oder  leichtsinnige  grundsfttze  sich  ihrer  in  ihrer 
balüosigkeit  bemächtigen «  iigend  eine  leiefate  und  unterhaltende 
p&dagogiaehe  schrift  ümen  vorzulesen,  deren  ja  die  Griechen  eine 
reiche  menge  besitzen,  wie  Cebes%  Plutarch"*  und  andere  Sokratische 
erörterungen.   im  lateinischen  freilich  sind  keine  von  classischem 
ansehen  vorhanden,  mit  ausnähme  der  ersten  zwei  oder  drei  bücVter 
des  Qaintilian"  und  einiger  anderswoher  aosgehobenen  stttoke.  hier 


'  Milton  selbst  hat  später  (1669)  eine  offenbar  aus  srincr  eignen 
lehrthiitigkeit  hervorgegangene  knrzgefaszte  lateinische  gramruatik  ver- 
5ffeiitUekt  imtor  dem  tttel:  aeeedeaae  eommeneed  grammar,  eapplied 
irttb  snfficient  ftles  for  the  nae  of  such  as,  younger  or  eider,  are  desi- 
rons,  without  more  trouble  than  needs,  to  nttnin  the  Latin  tongue;  tba 
dder  sort  especiallj,  with  little  teaching,  and  their  own  indostry* 

'  Tiele  ausgaben,  daronter  auch  die  von  mir  benntiten,  haben  das 
oaverstäodliche  law  Frenah;  die  tob  Zelle  benatata  ausgäbe  der  prosn- 
sebriften  Hiltens  f^hernnsrr^rt^^  f^Q  TOB  C^«  Bimatl*  London  Ididj  daf&T 
das  allein  mögliciie  low  Kreuch. 

'  Ccbes  aus  Theben,  der  älteren  Pythagoreidcbeu  Kchule  angehorig, 
schrieb  mehrare  philotophisefae  dialoge ,  tod  deeen  aber  nur  einer,  b#" 
titelt:  trivoE  ('las  genialde)  erhalten  ist,  aber  freilich  auch  zuweilen 
eioem  jüngeren  Gebe«  Unter  Marc  Aw»lp  aas  dar  tehole  dar  Stoiker,  au- 
geschrieben  wird. 

^*  fliitareh,  grieebisolier  sehriftsleller  (60~1S0  n.  Ghr.)i  aebriab  be* 
rähmte  biographien  (parallele  tobansbasahreibongen  hei^orragender  Orie- 
chen  und  Börner),  anszerdem  eine  <?rosse  reihe  moralphilosopbiscber,  anti- 
qoarigcber  and  Ütterarhistoriscber  Schriften. 

"  QoiQtilian,  der  gefeiertste  römUcbe  lebrar  dar  baiadtiattkalt 
(85-^96  &.  Obr.)i  Terfasat«  das  barfibinte  wark  i&stitatio  oratoiia  (n&tar* 
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aber  besteht  die  bauptkunst  nnd  die  grandlegende  tb&tigkeit  darin, 
ibnen  bei  jeder  günstig  scheinenden  gelegenheit  diejenige  lectüre 
und  derartige  erläuterungcn  zuzuführen,  welcbe  geeig^net  sind,  sie 
zu  einem  Tvillipren  gehorsam  anzuleiten  und  anzutruiben,  einera  ge- 
hordam,  dt-r  vun  lei  neifer  und  der  bewunderung  der  tilgend  be-ieelt 
und  von  der  erhaluiien  bcßniin^,  dereinst  als  wackere  männer  nnd 
würdige  patriotun,  von  goU  geliebt  und  in  allen  menschenaltern  be- 
rühmt zu  leben  ari<:efeuert  sein  soll,  damit  sie  ihre  kindischen  und 
zu.  ihrem  sebadeu  angenommenen  eigenschaften  verachten  und  ablegen 
lernen,  dafür  aber  an  männlichen  und  edlen  leiben ii bangen  gefallen 
finden,  wer  die  kunsl  besitzt  und  die  entsprechende  redegabe,  sie 
dafür  einzuncliinen ,  tuila  durch  bauitu  und  doch  wirksiime  Über- 
redung, teils  auch,  wo  nötig,  durch  die  androbnng  einer  strafe,  toi 
allem  aber  durch  sein  eigenes  beispiel,  der  könnte  8ie  in  kurzer  seit 
Mr  einen  imglaiiblieliai  fleiti  imd  mnt  geirtBnefi^  Indem  er  ihrem 
jugondlidieii  geiste  einen  eolehen  edlen  eifer  cinflteto»  ämam  er 
nafeUber  mamdie  von  ibnen  sa  befflhmten  nnd  nnvergldaliliclMn 
mftnnera  naehen  wflrde.  gletehseitig  sollen  ibnen  an  irgend  einer 
aoidem  tagesainnde  die  regdn  der  ariüinietik  nnd  bald  naeUier  die 
elemonte  der  geometrie,  nach  der  alten  lehrweise  selbst  spielend  bei» 
gebnsbt  werden,  nacli  der  abendmablseit  bis  snm  seblafwignhen 
würden  ihre  godanken  am  besten  zu  den  leichten  grundlagen  der  re> 
figion  nnd. den  erzfihlnngen  der  heiligen  scbrift  erhoben.  —  Dnnn 
würde  fortzuschreiten  sein  zu  den  Schriftstellern  des  landbaaes: 
Cato'^  Yarro'^  und  Colamella*^  denn  der  stoff  ist  auszeferdentlieh 
leicht  verstftndlieh}  nnd  wenn  die  sfnache  sich  als  schwer  erwei^eo 
sollte,  dann  um  so  besser:  die  Schwierigkeit  übersteigt  nicht  Uban 
jähre,  nnd  hier  wird  auch  der  passende  ort  sein,  sie  anzuspornen 
und  zu  boffihigen ,  späterhin  den  landbau  ihres  Vaterlandes  zu  ver- 
bessern, den  schlechten  bodcu  zurückzugewinnen  und  der  verw  Uätnng 
des  guten  abzuhelfen,  denn  dies  war  eine  der  nibmesthaten  des  Her- 
cules. —  Bevor  noch  die  hältte  dieser  Schriftsteller  gelesen  ist,  was 
bald  geschehen  ist|  wenn  man  die  schüler  täglich  scharf  dazu  anhftlti 


weisnn^:  in  der  kunst  der  beredtsamkeit)  in  12  büchem,  das  eioa  £uUm 
vou  gesammelten  erfahrangen  and  amfasseudste  Stadien  entbSlt. 

^  Cato  (Mareai  Poreias),  mit  dem  beinamea:  der  ceator,  oder  wßtm 

unterschiede  von  seinem  neffen  der  ältere  g'enannt,  !obte  von  der  mitte 
des  dritten  bis  isur  mitte  des  zweiten  jabrbunderts  v.  Chr.,  verfaszte  ein 
berühmtes  geschichtswerk  und  die  aus  hier  besonders  angebende  scbrift: 
de  re  nutlea. 

Yarro,  rSmiscber  Hchrifteteller  von  aasserordeotlichein  umikuag 
des  Wissens,  lobte  116— 2G  v.  Chr.  und  hinterliesz  eine  irro^ze  men^ 
wertvoller  Schriften,  vou  welchen  bervorzahebea:  1)  eine  rumische  aittir- 
tonflkiuide;  2)  eine  eucyclopädie  der  flretea  kiaite;  8)  eine  eehrifl  fiber 
die  lateinische  spräche}  4>  eine  Schrift  über  eiTÜiaeht;  ft)  eise  adurill 
über  den  Inndban :  6^  f^nic  reihe  poetischer  werke,  von  nlten  diesen  Itt 
nur  die  schrift  über  den  landbaa  voUatÜutiig  auf  uns  gekuramen. 

^*  ColuiuellH,  römischer  Schriftsteller  im  ersten  Jahrhundert  u.  Ckr. 
Mbrieb:  de  ra  rottlea. 


Digitized  by  Google 


Jolui  Miiton  ftbcr  «niahong.  95 

müssen  sie  anfehlbar  jeder  gewöhnlichen  prosalectttre  gewachm 

ein.  nun  wird  es  an  der  zeit  füi*  sie  sein,  in  irgend  einem  neueren 
ßchriftatelkr  die  hn-ndhabung'  dc?^  j:^lobiis  und  aller  landkarteTi  zu  er- 
lernen, zuerst  mit  den  alten  und  dann  mit  dm  niueien  namen,  oder 
sie  dürften  dann  wohl  auch  im  stände  sein,  einen  kurzgefnszten  ab- 
tUi  der  natnr^ebcbicbte  zu  lesen,  und  zu  gleicher  zeit  küuiite  der 
anfang  mit  der  L^riecLischLn  .-pracbe  gemacht  werden,  und  zwar  nach 
derselben  melljüde,  wie  vorher  für  das  lateinische  vorgeschrieben, 
30  daüz,  sobald  erst  die  grammatischen  Schwierigkeiten  überwunden 
sind,  die  ganze  naturgeschichte  des  Aristoteles'^  und  die  des  Tlieo- 
phrastus'"  ihnen  offen  steht  und,  so  zu  sagen,  von  ihnen  nur  aus- 
gebeutet zu  werden  braucht,  gleich  zuganglieh  werden  ihnen  Vitru- 
vins",  Senecas  qnaestioneä  natnrales'^,  Mela",  Celsus^,  Plinius^' 
oder  Solmofl  seiiu  und  nachdem  sie  so  die  an^gsgrUnde  der  arith- 
netik,  geomolriei  «atronomie  und  geographie,  Yetbuadai  mit  tSmm 
^Sigimäamk  alnriM  der  iiMorwiseeiiMhaft*  dorchgemiiDhi  teben, 
UkuMn  aie  in  die  iieieii  der  mafhemiitik  n  der  InUiiwiteaieeliaft^ 


Arietotelef,  neben  Flato  der  grSeU  philosoph  de»  altertttme  mid 

bekanntlich  erzieher  Aleauuiden  des  profien;  vorher  als  Bchüler  Platoe 
biß  za  dessen  tod  in  Athen  thUtip;;  spHter  ebendn  nl.M  Stifter  und  haupt 
der  peripale tischen  schule  wirkend,  lebte  von  SÜ-i  bis  622  v.  Chr.  die 
von  Müton  beeende»  ine  ange  gefaisten  sehriften  lind:  die  rbetorlk, 
die  poetik  und  die  natnrgeachichtlichen  sehriften. 

ThcophrnstTiB,  der  fr^lphrteste  schüler  des  Aristoteles  ttod  geilt 
BAdifolger  im  lebramte,  lebte  ungefähr  372 — 2S7  v.  Chr.  von  ihm  be- 
litsen  wir  a.  a.  dreiszig  lebensvolle  charakterschUderangen  (xapaKTf)pec)| 
die  der  Fraasose  La  Brny&re,  unter  belfBgwig  geistvoUar  eohUdemagea 
der  Sitten  seiner  zeit,  iu  vollendeter  weise  übersetzt  hat. 

"  Vitruviuö,  lebte  gegen  300  v.  Chr.,  hedentender  römisoher  arcbi- 
tect  and  Verfasser  des  wichtigen  Werkes:  de  architeetura. 

Seaeca  lebte  nageffthr  s.  Obr.,  nttehel  Cleero  der  bedeii> 
tendste  philosophische  schriftsteiler  der  Römer;  unter  seinen  zahlreichen 
sehriften  sind  besonden  an  erwähnen,  weil  liierher  gehöiigt  nataralea 
^uaestiones. 

Pompenlna  Mela,  bedentender  geographiseber  lebiifkateller,  lebte 

«C  r  (!ea  riMaehen  kaisern  Clandins  and  Cfalignia  und  eebrieb  ein  geo* 

graphisches  werk  anter  dem  titel :  de  chorographia. 

^  Celsuä  lebte  im  zweiten  Jahrzehnt  n.  Chr.  und  behandelte  in 
giatni  gröszeren  encjklopädischen  werke,  betitelt:  de  artibu«,  den  tänd- 
le'    üe  Philosophie  und  die  medicin.  nnr  der  letzte  teil  ist  ans  erhalteik. 

^'  IMinins  (Cajus  Plinius  Secundus  der  ältere),  militär  und  stnats- 
DMMUi  unter  den  römisr-hen  kaisern  Clandins  nnd  Vesjjnaian,  ein  manu 
Ton  umfassendem  wissen,  schrieb,  als  Irucht  vieljähriger  Studien,  eine 
aAtaralis  hlatoifa. 

Solinas,  römischer  sohriftstellOT ,  lebte  nm  900  n.  Chr.  and  ver» 
faszte,  gröf^tenteils  nach  Plinht»,  ein  sammelwerl^  aur  naturlrandet  be- 
titelt:  ooiiectanea  rerum  meinorabilium. 

**  Im  ert^nal:  .  .  a  general  compact  of  Physics,  waa  In  diesem 
tQsanunenhange  kaam  anders  als  geeoheben  wiedergegeben  werden  kann. 

**  im  original:  .  .  the  instrumental  sciencc  of  Tn'cifononiofry.  '/.^Uq 
iphi;  'praktische  (angewandte)  Wissenschaft',  was  nicht  zu  instrumental 
PiWt;  Bernhardi  gibt:  organische  wissenscbaft',  was  voUkommeo  nn- 
remtladlieh  iat. 
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der  trigonometriö  vordringen ,  und  von  du  zur  fortificationslehre, 
zur  baukunst,  artilleriekunst  oder  schififfabrtäkun&t  und  in  der 
nfttargoBoluohte  können  sie  gemächüdi  tob  dar  beadirMbiui^  der 
steiibB*,  miBwale»  pflaaseii  imd  lebendeii  waaaa  Int  snt  im  1  »Min 
fortaefareiieii«  aodaan  mag  iham  weh  später  Baoh  eui«ai  Mitor«  dir 
Ar  aie  passt,  eine  «mfllbniiig  in  die  «nneikaid«  Torgetragen  mmdm^ 
auf  dt6s  sie  die  kibeabeeeliAnheitj  die  elfte,  die  stedieii  der  kOrper» 
lieben  entwieklniig'*  nad  wie  eine  iiii?efdeiiliebkeit  «i  Main  iili 
Tentehen  leiMi:  denn  wer  das  mit  Tecetaiid  und  bei  leiien  sa  tbu 
Tennag,  ist  »idit  nur  für  nek  md  aei&e  freande  ein  tOebtiger  anl» 
sondern  mag  wohl  gar  einmal  ein  beer  durch  derartige  ein&cbe  od 
kostenlose  mittel  wiedeilieniellen  und  braoobt  niebi,  weil  ihm  die 
kenntpfs  dieses  gegenständes  abgeht,  vorher  gesnnde  ond  blähende 
menseben  vor  seinen  aogen  dahinsiechen  zu  sehen,  was  recht  be- 
klagenswert nnd  nieht  weniger  beschämend  für  einen  heerführor  isU 
Tim  diese  metbode  in  naturgeschiohte  und  roathematik  noch  zu  itv» 
bessern,  was  sollte  sie  abhalten,  sich,  so  oft  als  geboten,  die  er- 
fahrnnp^on  von  j.Hgcrn ,  Togelstellcrn ,  fi^chcrn,  Schäfern,  gärtnern, 
apotlit  kern  zu  mit;';»'  zu  machen,  und,  in  den  andern  wi??senscbaftrTi. 
diejenigen  von  architecten,  ingenienrpn ,  seelenten  und  anatomen, 
die.  sei  es  für  ffeld,  sei  es  um  eine  ho tlnun^''s volle  pflanzscbule  der 
jueond  zu  unterstützen,  zweiteiios  dazu  bereit  bcin  würden?  und 
alies  das  wird  ihnen  einen  so  soliden  anstrich  von  uaturkeiiDt- 
nissen  geben,  dasz  «^ie  dieselben  niemals  vergessen,  sondern  die- 
selben vif  1  mehr  täglich  gern  zu  vermehren  trachten  werden,  dann 
werden  aucli  jene  dichter,  welche  jet^.t  für  schwer  gelten,  nemlich 
Orpheus",  Hciiod*-,  Theokrit",  Aialua  ,  iSicauder^',  Oppiaji^, 

im  original  t  HUtoi7  of  Ketaef*.  ich  kann  weder  Z«Iles:  dmr- 
stelhmg  der  witteran{^ser8chetnitDg«a%  noch  Bemhardis  *geselii«bStt  der 
meteore'  für  richtig  halten. 

M  im  original:  ..the  terapers,  the  hnmoiuni  the  seasoos.  ZeUe 
gibt:  «'diateUtehe  vortehriften* $  Bernbardl  daa  hier  gana  Tcrfeblte  'J^hree 
■alten». 

*'  Orpheus,  dichter  der  griechischen  «apenzeit,  unter  dessen  namen 
mehrere  dichtungen  über  theogonie,  über  die  m&giaehu  krait  gt»wia«er 
•tetne  a.  a.  gehen. 

*^  Hesiod,  griechischer  dichter,  nngefllhr  ein  Jahrh.  nach  HoaMiT, 
yerfaszte  ein  landwirtaehaltUchet  Murgedieht  'warke  und  tage%  sowie 
eine  'theogonie'. 

*  Theokrit,  gegen  200  Chr.,  der  berühmteate  dichter  der  gri»- 
aUfcben  bakolik;  huiterliess  80  idyllea. 

Aratagy  p*^!Tpr!  '270  v.  Dir.,  Schüler  nnd  frennd  des  phi]asophec 
Zeno,  frennd  des  dichiers  Theokrit,  schrieb  ein  aatronooii»cbes  lehr» 
gedieht:  <paivö^6va. 

^'  Nikander,  gelehrter  arst,  fraaonatikar  nnd  dichter,  lehte  tm 
160  V.  Chr.,  schrieb  mylholo^nsche  und  natargeftchichtliche  lehr^edicht© 
(ftber  den  landbau;  von  '^en  piften;  gf^jrcti  Aen  hisT,  schÜdUoher  ticva^ 
die  von  römischen  dichtem  vtellAcb  beuuizt  worden  sind. 

*  «Bter  dieM«  ▼erfaaaamainMi  gehen  awei  labifadiobto,  halitolt: 
halieutika  ond  kynegetika,  gehören  ahar  wohl  taraahladaaan  tarf aa»ttm 
An,  die  nm  SOO  n.  Chr.  lebten. 
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Dionysius",  und  im  lateinischen  Lucretius'*,  ManiliUö'  uucl  diu 
georgika  des  Vurgii  ^'  ihnen  eine  leichte  und  angenehme  lectüre  sein. 

W&hrend  dieser  zeit  wird  der  einflusz  der  jabre  und  werden 
gate  allgemeine  Toreckrift^  m  daaUichar  mit  j«iiem  ▼emonft« 
fennögen  aasgeriitot  lwb«i,  wMm  ift  d«r  «tfaik  Trpoaipcac"  g«* 
iianiil  wird  in4  dam  beaUbt,  data  aie  mit  mamt  gawiasan  arteUa* 
kimft  tbar  daa  aifeflicli  gnta  und  bSaa  sadidaDkaA  kOnnen.  nau  wird 
aioa  boamdara  laVfUgong  etaaa  ilaibawosten  und  gaanndaB  luAar- 
lidita  dSEia  baitalmt  aia  aa&aUiren  nmd  cbaraktarftat  la  naabaOt 
iadam  man  sie  anafttlirUaliar  nr  kenntnia  dar  togaad  imd  som  hanaa 
gOgw  daatetaraalaitat)  vmi  swar,  Indem  ihr  junges  imd  bildsamaa  ga- 
mAt  dweh  aUa  moraliadieB  watfca  anaaPlaiio'^  Zanoplum'^  Otaaro^, 


Diooyiiaat  aiua  imtorMlilad  von  gleielmMrifMi  eehrlllfUQera:  *der 

fiaaier'  genaont,  varlaM^  eines  mythograph lachen  handbachs  (ki^kXoc). 

"Lucretius  (Tttna  Lucretins  Cnnis^  römi ''eher  dichter f9(*— 56  v.Chr.) 
verf aaste  ein  lehrgedieht:  de  renim  natura  auf  der  grundlage  der  £|>i- 
eareiaekeii  pIdtoMplii«. 

^  MaMli— ,  rSmlMfaer  dichter,  kbla  kam  m  and  kane  s«it  aadi 
Chr.,  verfaatte  Ä^^tronomuön  lihri  V, 

^  Ver^il  '  Fublia.H  Vurgiiiuü  Maro),  hochgeprieseuer  rümiseher  dichter, 
von  70 — ii>  V.  Chr.,  yerfaaste  bekanntlich  neben  den  bukolika  oder 
eakgaa  (IdrteogedielitMi  nach  dem  master  de»  Tlieokril)  und  neben  der 
vielgefieierten  Aeneia,  auch  die  vier  bücher  der  georgioa,  ain  gadiobtlber 
den  landbfiu  (bei  Miiton:  tlu-  rnral  part  of  Vergil). 

"  Trpoaip€ClC|  ein  auadruck  der  Aristotelischen  philosojphie.  ihr  zu- 
folge gehört  «im  togendhaflen  handeln  «Ine  gewuee  aut  Überlegung 
TcAnSpfte  wähl  (irpottCpCOC) «  die  sich  haaptsiehlich  auf  die  mittel  an 
aiaew  awecke,  welcher  (rcgcnstand  des  woüens  ist,  bezieht 

^  Plate  (427 — 347],  der  bedoutendate  achiiler  des  ÖokrHtoa,  bereiste 
aaek  des  letzteren  tode  (899)  Ägypten,  UntariUlien,  giaiUen,  in  welchem 
lelsleren  lande  er  längere  zeit  am  hofe  des  älteren  mid  dm  Jüngeren 
DionvRina  lebte,  und  begründete»  aptter  aaoh  Athen  aoiMcgehahrr,  die 

aogenannte  akademie. 

Xenophou  (444 — äoo  v.  Chr.),  freund  und  schüIer  des  Öokratea, 
hervorragender  heerfBhrer  (riekaag  der  von  ihm  geführten  10000  Grie- 
chen nach  der  für  den  jüngeren  Kyros  unglücklichen  Hchlacbt  bei 
Knnaxa).  seine  hanptschriften  sind:  1)  anabasis  (mcisterhat'to  beBphrei- 
buDg  des  80  eben  erwähnten  räckznges  der  griechischen  büldner- 
tnppen) ;  t)  Cyropaedla  (ideale  erelehnngsgeielüehte  de«  K>ros) ;  3)  Hei- 
lenika  (griechische  geeeblehta,  fortsetzang  des  geaehlekteiPwriBee  des 
Thnkydides);  4)  apomnrmoneumata  Socratts  (crinnenin^en  nn  Socrnte-^^; 
6}  apologia  Socratis  ^Verteidigung  des  Bokrates);  6)  sweL  Schriften 
Über  die  Staatsverfassung  der  Athener  und  Spartaner;  7)  kleinere 
ethiiften  Uber  die  jagd,  Iber  die  reitknnet,  Ober  rerwallang  dee  bau* 
Wesens. 

^  Cicero  (Marcu'^  Tüllius  Cicero),  1^*> — 43  v.  Chr.  von  münen  xalil- 
relchen  schritten  iutcresäieren  hieri  weil  von  Miiton  ins  auge  gefaszt, 
die  die  flietorik  and  die  die  pbiloeopUe  betragenden,  van  der  enteren 
clasftc  nennen  wir:  1)  de  oratore;  S)  rtietorica;  3)  Brutus  de  clarif 
'^rntaribns;  4)  orator  nd  M.  I5njti:m;  —  von  der  letzteren  clasne:  1)  de 
onibus  bonorum  et  malurum  (die  lehre  vom  höchsten  gut  und  vom  end- 
iveek  des  lebeae);  t)  de  legibus;  ä)  aeademica;  4)  de)deenua  natara; 
4  Cito  maier  elre  de  »enectutc;  6)LaeUaa  aire  de  aaieltia;  7)Taaea- 
länae  disputationes;  8)  de  officiis. 

K.iiairk.f*pkiU«.pid»aaM*]«0  kfl.1.  7 
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Flataroh,  Laflküas^'  und  dio  lokrisehen  IngiDeiite^*  gefiüut  wird, 
jftber  immer  wieder  sollen  sie  in  ihren  abendlioben  Stadien»  mit 
denen  sie  ibr  tagewerk  bescUiescen,  m  der  kaAegorisdhen  tpmiA- 
weisheit^  eines  David  oderSalomo  oder  den  OTangelien  und  apoato- 
lischen  scbriften  zctrtickkeliren.  wenn  sie  die  kenntnis  der  jp«aBm~ 
liehen  pflichten  eines  menschen  vollkommen  inne  haben  ^  so  mßgtm 
sie  dann  das  Studium  der  Staats  Wirtschaft^*  beginnen,  und  sie  kOnnett 
aach  entweder  jetst  oder  aber  sohon  Yorher  in  einer  mUszigenetomdA 
die  italienische  spräche  erlernen,  nnd  späterhin  würde  es  —  alMr 
nur  mit  vorsieht  und  mit  guten  gegenmitteln  —  recht  heilsam  fOr 
sie  sein,  sie  von  einigen  ausgewählten  lustspielen  der  griechisclieii» 
lateinischen  oder  italienischen  spräche  naschen  zu  lassen,  sowie  von 
jenen  tragödien,  welche  familienoonflicte^^  behandeln^  wie  die  Trachi- 


Laertins  (Diogenes  Laertius)  auB  Laerte  in  Kleinasicn,  bliUite 
gegen  200  n.  Chr.,  ist  Verfasser  einer  wertvollen  schrift  in  zehn  bächem 
Uber  das  l^en  und  die  lehren  b«r81imter  philosopheil. 

Lokrische  fragmente.    yai  der  wliiile        älteren  Pythagoreea 

gehörte  angeblicb  ein  gewisser  Timaen«  .in««  i\cm  in  Sicilien  gep-rün- 
deten  Lokri.  ihn,  den  augeblicbea  verlasser  einer  scbrift  über  ^di& 
seele  der  weit  and  der  natiir%  soll  Plato  in  Sicilien  aufgesueht  und 
nach  ihm  a«inen  also  betitelten  dialog  genannt  haben,    die  foiacbwa^ 

hat  indessen  nachgewiesen,  dasz  umgekehrt  jene  tcbritt  des  ang-eb- 
lichen  Timueus  von  einein  Neupythagoreer  erst  aus  dem  Piatonis c Ii en 
dialog  herausgearbeitet  worden  iüt.  und  diese  schrift  bat  wohl  Miltou 
gemeint. 

*^  iin  original:  the  determinate  sentence  of  David  or  Salotnoo. 
Zolle  üLprsotzt  'bestimmter  sprueh',  Reruhardi  'entschiedener  sprueh*, 
was  beideb  unverständlich  ist.  ich  verstehe  den  sinn  f oleendermassen  s 
im  gegensAti  sn  den  mor«)  worke  eines  Plato,  CÜeero,  Flatweh  w. 
die  sittliche  lehren  nMhr  untersuchend  vortragen,  erscheint  die  biblische 
'5pnich'''ei  heit  mit  ihrem  einfuch>  n  '  !n  sollst'  ntid  'du  lolift  nioht'  miM 
determinatt.  oder,  mit  Kant  zu  reden,  als  kategorisch. 

**  im  oiigiual:  Economics.  die  Übersetzungen  von  Zelle  ('landwift* 
■ehftfl')  und  Bernhardi  ('Seononiie ')  erscheinen  mir  als  unzutreffend, 
denn  vt  ri  Imdwlrtschaft  ist  in  abschlieszender  weise  bereits  die  re  le  r»  ,^- 
wesen.  ich  fasse  das  wort  als  gefTf^nsatz  zu  d<^m  voransgegangeneo 
'personal  duties'  und  glaube,  Miltuu  will  sagen:  juaciidem  die  süglixi^e 
ttb«r  d«n  kreis  der  pflichten  des  nensohen  gegeuäber  sich  selbst  bsialftrt 
worden  sind,  ist  es  seit,  ihnen  das  ganze  des  staatsorganismus  zu  sei^eit, 
in  welchem  nur  dann  gedeihen  stattfinden  kann,  wenn  der  einzelne  nfe^it 
nur  die  püichten  gegen  sich  und  gegen  gott,  sondern  auch  gegenüber 
dem  nebenmenseiienf  also  gegen  die  stantlieho  gemeiasohnft  tren  «s^ 
fBUt.  mit  der  weiter  nnten  genannten  'potttik'  meint  dann  der  dichitf 
mehr  das  entstehen  nnd  Tergehen  nnd  die  gnmdlagen  staatlicher  ffnKin 
wesen. 

*^  im  original:  .  .  household  matters.  wegen  des  sinnes,  den  wir 
mit  ^hSnsliche  angelegenheiten'  (Zelle  und  Bernhardi)  verbinden,  hnjit« 

ich  diest;  Übersetzung  für  verfohlt,  unser  Verfasser  will  doch  offenbar 
attische  tragödien  nur  als  praktische  hoispiole  von  sittlichen  conflictan 
zulassen,  deshalb  verlangt  er,  daäz  die  betreffeudeu  tragödien  houA«<> 
bold  matten  behandeln  d.  h.  eonflicte  swisehen  familienmitgliedecm* 
anter  dieser  Voraussetzung  and  mit  dem  vorbehält  einer  strengtn  In»» 
anfsichtigung  seitens  des  lehrers,  empfiehlt  knn  rothsT  sogar  glfe- 
cUische,  lateinische  und  italienische  cumüdieu« 
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nierinnen  Alkestis*'  \md  ähnlichen,  ein  weiterer  schritt  werde 
gethan  zu  dein  Studium  der  politik,  um  das  entstehen,  dön  ausgang 
und  die  vernünftigen  grundlagen  politiachergemeinwesen  kennen  zu 
lernen  Y  damit  sie  m  gefährlicher  läge  des  Staaten  nicht  als  ein  kliig 
liebes^  gebrochenes  und  scbwaakendes  röhr  dastehen  und  mcIi  von 
80  schwankender  gesinnnng  erweisen,  wie  viele  un^erur  grobzen 
btaatüiäLt;  aich  kürzlich  erwiesen  habua,  äonderu  als  feste  staats- 
fcäulen.  hierauf  mögen  sie  m  die  grundlagen  des  rechts  und  der  ge- 
setzgebung  eindringen,  wie  dieselben  mit  nachhaltigster  Wirkung 
neret  Ton  Mose«  nnd  nachher,  soweit  menaohliolie  WMsheit  ▼•r- 
inmaswUrdig  evseheint,  in  jenem  hoob  geprisMiisn  UberblelbMlB 
griMhiMdier  gesetzgeber,  wie  Lycurg^,  Soton^*,  Zeleolnie**,  Gbft- 
roBdtatt"  Ubeiüetei  worden  sind,  und  darenf  ttbeiigeli»  xu  den'rO- 
miaclMii.ediekeD  und  geeetieeteAlA  and  dem  Joatödatt'*  imd  eo 
weiter  her&b  zu  dem  dtBKchsiseiieiL  und  den  gemeineD  engliaohen 
reelit  und  den  perkmentMatnuigen.  die  eenntaige,  sowie  die  abend- 
standen  jeden  teges,  mOgen  jetit  anoh  einer  verständigen  behaad- 
long  der  höcl»ten  theologischen  gegenstlnde,  sowie  der  alten  nnd 
neuen  kirchengeschichte  gewidmet  werden ,  und  schon  voflier  kann 
die  ^•MnfaBin  der  hebrftischen  spräche  in  einer  fest  bestimmten  stunde 
erworben  worden  sein,  damit  die  heilige  schrift  jetat  in  der  nr8{iirache 
gelesen  werden  kann,  nnd  nicht  nnrnfiglich  dürfte  es  sein,  das  chal- 
dftische  and  das  syrische  noch  hinzn  eu  nehmen.  wRren  alle  diese 
Studien  glücklich  überwunden,  dann  würden  sich  ihnen  ausgewählte 
bilder  aus  der  geschichte,  heldenfjedichte  und  attische  tragödien  von 
erhabenstem  und  wahrhaft  koniL^lichem  inhalt,  sowie  alle  die  be- 
rühmten politischen  reden  zur  iectüre  darbieten,  was,  wenn  sie  nicht 
nm  gelesen,  sondern  auch  teilweise  auswendii;  crelernt  und  mit  an- 
mut  und  richtigem  auaUruck  vorgetragen  würden  —  was  ihnen  ge- 
lehrt werden  müstü  —  öie  für  das  verständnix»  des  geistes  und  der 
rednerischen  kraft  eines  Demosthenes^^  oder  Cicero,  eines  £uri- 

^  'die  TraebinieriDiien*,  tranersplel  des  BophokleSt 

^  •Alkestia',  heriihmtes  tranerspiel  ics  Euripides, 

*^  Lykurr^,  gegen  900  t.  Chr.,  der  berühmte  gesetsgeber  des  spar- 

Uuiäclieu  btaates. 

^*  Solon,  gegen  604  t.  Chr.,  der  berlUimte  gesetigeber  de«  atheniiehea 

•taateg. 

^  Zalenkns  berühmter  Gesetzgeber  der  nach  Unteritalien  äuge- 
wanderten  (episephyrischeo)  Lokrer,  im  7.  jahrh.  v.  Chr. 

Charondas,  icbiiler  des  Pythagoras,  später  gesetzgeber  der  stadt 
Rkeginni  In  Unteritalien  und  alt  aouber  weit  ttber  Italien  kiaaes  be- 
rühmt, nngefähr  600  v  <^'hr. 

^  JnstiniRn,  byzantiniacher  kaiser  (527 — 666  n.  Chr.),  unter  seiner 
rerierang  wurde  da«  geäaoite  gebiet  det>  civilrechts  durch  werke  ge- 
oranet,  die  mehr  oder  weniger  ffir  das  rvehtaleben  aller  TÖlker  und 
zelten  bestimmend  geworden  sind,  diese  werke,  von  einer  commission 
von  rechtsgelehrten  anter  vorsitz  des  Tribonius  zusatnmonpestellt,  sind: 
1)  der  codex  Justinianus;  2)  die  digesten  (paudekten);  3}  die  iustitntionee. 

X>ttnoelbeM»  (886~-62S  t.  Chr.),  bektoplte  besoBdere  die  wach- 
•eade  auwbt  Pkilippi  Ton  Makedonien  nnd  deaaes  gegen  Grieohenlande 
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faäm**  od«r  Sopliokke**  befthigen  wMe.  imd  jetet  endUdi  wM  m 
aa  der  seit  sein,  mit  ilmea  jene  organlaohfln  kOsdii»  n  Mben«  «elehft 
die  mensehen  befittiigen^  dch  klar,  gasebnuMicvoll  und  der  betreflMMi 
iülart  —  der  erbsboieB,  gewObnliobeii  mtd  niederen  —  entspreehend 
fdiriftliob  oder  mtlndliäi  «issadriUtaL  deehalb  miin  tau  legikni 
soweit  als  nfttslich,  mit  allen  ihren  ricbtig  gestellten  Waptpaiätsn 
und  Paragraphen  in  diese  ihr  gebührende  rtelle  eingesetst  werden, 
bis  sie  iloe  Tersehrinkten  arme  der  anmatigen  nnd  gesehmfkktsn 
frau  rhetorika  öffiien  musz,  welche  nach  den  vorscbriften  eines  Platoi 
Aristoteles,  Phalereas'^,  Cicero,  Hermogenee^',  Longinns^  an  lehnn 
wire.  ihr  hätte  die  poetik  zu  folgen  oder  vielmehr  Toranzngehen, 
da  sie  weniger  subtil  und  spitzfindig,  yielmebr  einfacher  und  emn- 
lich  greifbarer  und  packender  ist.  ich  meine  damit  nicht  die  pro- 
ßodie  des  verses,  woranf  sie  sicberlicb  schon  vorher  bei  den  anfangs- 
gründon  der  grararnatik  gestoszen  sein  müssen,  sondern  jpne  erhabene 
kunst,  welche  in  dw  poetik  des  AnstoteleSf  im  B.ora./,  "  und  den  er- 
Örterungen  der  Italiener  Castelvetro^,  Tasso*^,  Mn/zoni*  ,  und  an- 
derer, darüber  belehrt,  welche  kunstgesetze  bei  einem  wahren  epos, 
welche  In  i  einem  dramatijschen ,  welche  bei  einem  lyrischen  gedieht 
gu  beobachten  sind,  endlich  was  dicbteriscii  erlaubt  ist,  welches 
letztere  zu  beobachten  als  das  gröste  meisteratück  gilt,  das  wUrde 


selbständiffkeit  gerichtete  bestrebuigeQ ;  er  focht  persönlich  in  der  <iie 
Mheit  esuBw  TateflaBdei  Teniieiiteadett  eelilaebi  bei  Giaetonea. 

**  Gfuripides  (480—406  t.  Chr.).  von  seiaan  tragSdlan  stad  17  er- 
balteo;  eine  der  berülimtcsten        von  ^filtoii  citierte  'Alkeatis'. 

Sophokles,  vielleicht  der  grösle  iragische  dichter  der  Griechen 
(496 — 406  V.  Chr.).  tod  beioen  tragödien  sind  nur  7  erhalten.  Milfcon 
erwlhnt  di«  <  Tradilniefiiuien '. 

Phalereus  (Demetrius  Phalereiis).  berühmter  stantsmann,  redner, 
philosoph  und  poiyhistor,  scbüler  des  Theophrast,  lebte  ungefähr  34^ 
bis  283  V.  <Jhr.    tou  seinen  werken  siud  nur  erhalten:  fragmente  der 
'reden;  ferner  eine  aammloag  der  tprUolie  der  sieben  weisen. 

^  HermogeDes  aus  Rlenafiien,  lebte  gegen  160  n.  Chr.,  bMÜmiter 
redner  und  Verfasser  eines  geschätzten  lehrbnch?;  der  rhi  tnrik. 

Longinus  (218 — 273  n.  Chr.),  lehrer  der  philosophie  und  rhetorik 
sn  Athen,  sdbrieb  eine  sohrift:  irepl  öhiouc 

^  Hilten  sielt  hier  offenbar  besonders  anf  die  epistsla  ad  Plsonoi 
oder  de  arte  poetit  a  liher. 

^  Castelvetro  (Lodovico  (  'isteh  *  tro) ,   gelehrter,    als  ket/f^r  vrr 
folgter  Italiener,  lebte  1506 — 1571  uud  schrieb  eiue  'Volgarizzaziouc  e 
Sposisloae  doli»  Pootion  dl  Aristoteln.  Tienna  1616.  ('ibeesetnnf  nmA 
erUärnng  der  poetik  des  Aristoteles*.) 

Tas*8o  (Torquato  Tasso,  1644 — 1695),  schrieb  das  benihnite  epos: 
Qerusaieiume  liberata.  Milton  meint  folgende  schritt:  'discorsi  deii' 
arte  poetiea  et  in  particolare  d«!  poeme  hefetoe*.  (Yenoaia  IB8T) 
(*gespräche  über  die  dichtkanst,  besonders  über  das  heldengedicbt'.) 

MüBEoni  /'>Tnro'  Artoiiio  Mazzoni',  Itfiliener,  welcher  im  aiifiir;;: 
des  17n  jahrh.  lebte  und  schrieb.  Milton  spielt  höchst  wahrscheinlich 
anf  folgende  Schrift  Mazzonis  an:  'I  Fiori  della  poesia  dichiriati  e  .rao* 
coia  da  tutte  le  opeire  di  Virgilio,  Ovidio  et  Oratio'.  (Yeneaia  UMw) 
('ijimi  II  dar  diobtuBgi  ans  allen  werken  TersUi}  Otids  nnd  fiorae*  fe- 
aammeit  ^} 
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ibnen  bald  ^um  verständaig  verhelfen,  wie  verächtliche  gesellen  un- 
sere tagesreimer  und  schauspieLschreiber  sind,  und  sie  belehren, 
welch  reli.i^-iöier ,  erliahener  und  berlicbci'  g<jbraui;h  von  der  dicht- 
kuBtt  in  güLtlichen  sowuhl,  wie  menschlichen  angelegenheiten  zu 
machen  ist.  hier  erst  und  nicht  früher  als  jetzt,  wird  es  der  richtige 
i»^imkt  sein,  sie  zu  der  mhigkmi  ausaabü^n,  Aber  jede  ausgezeich- 
Mfto  BMlttria  riib  in  geotdiwtor  dintollnng  za  ittaani,  jetrt  mt 
mmÜdii  wo  ide,  wi»  bwhriaben ,  mit  nasr  allgenMiaai  «laaidit  m 
ding«  dtr  wüi  anigtrttitoi  siad.  ob  no  dun  im  pari»M«it  odtr 
im  nio  als  spfMber  wtftnkn,  wird  oUos  tkntlMig  und  oeliUnigf» 
▼oU  n  ibveai  lippen  liSagiBi.  dann  wMmi  aaoh  a«f  den  kaatofai 
aodm  gesidhtari  and««  ndMtiaoho  g«Bieii  mid  eia  andari  doielh 
gMiMtetar  TorteagwtoiFsiiai  toimMb  ^  als  diOi  die  wir 
j«lBt  aaznliOrBii  bi&ai,  md  die  ra  «mt  «baiuo  groMon  gednlda« 
|fobe  für  um  wardea,  als  irgend  «ino,  von  der  man  äug  Forpiadigt. 
das  sind  die  Stadien,  aof  weloba  nasare  adelige  und  Tonialime  ja^wd 
in  methodisoher  weiaa  ilnra  tßit  Yom  zwölften  bis  zum  einondzwaa- 
ligsten  jähre  vorwaadt  sollte,  sofern  sie  nicht  anf  dem  abgestorbenea 
geschlecht  ihrer  yorfahren  yieUnehr  als  auf  sich  selbst,  dem  lebendea 
geschlecht,  ihr  leben  aufbauen  will,  bei  diesem  methodischen  lehr- 
Terfahren  ist  vorauszusetzen,  dasz  es  in  einem  stetigen  tempo  Tor- 
wSrtsrscbreite,  hinpfegen  auch  ^u  Zeiten,  der  Wiederholung  wegen,  auf 
den  mUtleron  ,  /.eilweilig  wohl  auch  auf  den  anfanijscursus  dessen, 
was  ihnen  i^'elehrt  worden  ist,  zurückgreifen  werde,  bis  sie  die  summe 
ihres  vollendeten  Wissens,  gleich  der  fertiu^n  bcblachtordnung  einer 
römischen  legion ,  befestigt  und  zu  einem  einheitlichen  ganzen  ?er- 
bunden  haben  werden. 

Jetzt  wird  es  der  mühe  wert  sein,  zu  untersuchen,  welche 
körperlichen  ubun  rreii  uud  erhol un^^en  sich  diesen  Studien  am 
besten  einfügen  und  ihnen  entsprechend  t>um  mögen,  also  die  1  e  i  b  e  8  •* 
Übungen. 

Der  bis  hierher  in  kUrze  beschriebene  studiengang  ist,  wie  ich 
saf  grund  meiner  lecttlre  annehme,  demjenigen  jener  alten  be- 
fUamtea  sebolen  eines  Pythagoras*^  Plato,  Isokrates**  and  Arislo- 
Mss and  aadarer  solider  dovehaas  ihaUeli,  seholen,  aos  daasn  so 
nUreIdu  bsfflhmta  philosophea,  ledaer ,  geschiebttehrsibar,  diebiar 
aad  hsvadier  ia  gaos  Qriaabealand,  Italiaa  aad  ^ea  hsrrorgegangen 


PjthagofM  (gegen  610  v.  Chr.)  wurde  durch  seioe  mächtige 
pprüönlichkeit  der  Stifter  eines  lebensbiindes  mit  eigentiirnliohen  sitt- 
Ucliea  und  diätetischen  gruntiaätzeu,  der  seote  der  sogenannten  ty' 
tbiforter.  benptiteUiab  Ia  Oreioa  (ünteritallea)  lebend  hat  er 
den  bedeutendsten  einflnss  auf  die  pflege  der  malbetnatik  und  |»bUe- 
Sophie  geSI»!  aad  waide  aaeb  ieiaesi  tode  ia  sage  and  diebtnag  yer* 
herlieht. 

^  Uokrates,  gefeierter  lebrer  der  beredsamkeit  und  nicht  min- 
i«  gefeietlir  redner  ia  Alben  (486— 8M  t.  Chr.).  erbaltea  aiad  aaa 
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ßind,  abgeaehen  von  den  in  Cjicne*^  und  Aiexamiria '*  blühenden 
Studien,  aber  in  dem  folgenden  punkte  soll  unsere  bchLiie  alle  jene 
flbertreffan ,  und  eine  Ificke,  wie  die|  welche  Plato  in  dem  gemein* 
wmm  TOB  8p«rt»  th  «in«  grom  beteifliiiieto,  »ntfflltoi;  wfthre&d 
Mmlidi  «Bm  stedt  üm  laiaaHfftwi  jugend  lumpttfeklMk  ftr  im 
krieg  ftosbOdete,  jene  ittdto  bingegen  in  Uum  iHikmiMD  «od  Ijmi 
nur  fttr  den  ftiadlkliiii  bcnif ,  90II  mum  rnnMumgaamtM^j  wie  kk 
m»  Iii«  tcbildoM,  gUiehamwien  geeignet  s«ia  eowoU  ftir  des  IrMi- 
lidMB  wie  ftr  den  kriegeriadMii  beraf.  deebalbeoUtedeft  »Oglingei, 
keTor  sie  n  miiteg  epeieen,  etwA  eine  wid  eine  hAlbe  etnnd«  wbÜ 
ftkr  leibeellbiing«!  gewährt  werden  und  juMm  diegehArigo  iiftd« 
ruhe,  doeh  nag  diese  Stundenzahl,  wenn  eie  am  moigen  frtter 
etdben,  erhöht  werden,  die  leibesQbung,  die  ich  an  erster  efaOe 
empfähle,  ist  die  eorgfKlUge  ttbung  In  der  handbebang  ibrar  wafii^ 
um  eieb  eieber  zu  sobfttien  ond  auf  hieb  und  stosz  angreite  n 
können,  diee  wird  sie  geeond,  gewandt  und  bei  kiilligBr  brüst  er- 
halten, ist  auch  das  angenehmste  mittel ,  sie  groee  und  schlank  zu 
machen  und  mit  einem  ritterlichen,  furchtlosen  mute  zu  erfüllen, 
der,  wenn  passende  lectürn  nnd  belehnincren  über  wahrhafte  un- 
erschrocken bei  t  imd  ausdauer  dazu  kommen,  zu  einer  gediegenen 
heroischen  g*'>iiiiiii!iq"  wf^den  und  rie  'um  hasz  gegen  iinrcchithun 
aus  feiger  ^'oinnuiip;  fiihrcn  wird,  ebenso  mÜH«en  sie  geübt  werden 
in  allen  wnulun^a^n  und  griöen  des  ringkamj  te.- ,  in  welchem  wir 
Engländer  so  hervorragend  tüchtig  sind,  da  im  geiecht  es  ja  woiil 
einmal  nötig  werden  mag,  zu  ringen  und  zu  raufen  und  mann  gegen 
mann  zu  kämpfen,  und  das  wird  vielleicht  hinreicbeu,  um  darin 
ihre  persönliche  kraft  zu  beweisen  und  noch  anzufeuern,  die  pausen, 
in  denen  sie  sich  ordentlich  nbkühlen,  sowie  eine  angemessene  ruhe- 
zeit  vor  tiach,  können  jh  nüulicher  und  angenehmer  weise  verwendet 
werden  auf  eine  erholung  und  beruhigung  ihres  ermüdeten  geistes 
durch  die  feierlichen  und  göttlichen  weisen  der  musik,  die  entweder 
nor  angehdrt  oder  aaeb  eägeflbt  werden;  entweder  indem  dar  gs- 
Bflhiokte  Orgelspieler  seine  ernste  nnd  geliebte  polypbeoo  knaet  in 
erbabenen  fbgen  entlUtet*',  oder  indem  er  aof  voUem  waik  mil 
kanetreiobem  anaoblag  kaum  bSrbar  die  wobl  einsiodierten  wmem 
einee  henromgeoden  oomponisien  anmntig  nnd  reisroll  anm  for* 
trag  bringt ;  tnwealen  meg  anob  die  lauts  oder  die  aan Ae  oigelatinwe 


**  Cjrene  in  Nordufrika,  wo  Aristippos,  aehfiler  des  Sokrates,  eiM 

von  de?  letzteren  pbilosophie  beträclitlich  verschiefleno  lehre  Vortrag-, 
die  schule  beiist  daher  in  der  gesohichte  der  phüosophie:  die  c/ie- 
u&ische. 

«•  AlexaalHa  hatte  ein«  anter  den  Ptolemlera  g««tift«U  akedewiei 

ac  welcher  eine  reihe  berühmter  philosophen  lehrten. 

im  orig-inal:  whilst  the  skilfal  organi«*!  plies  Iiis  grare  and  fan- 
cied  descant  in  iofty  tueues,  was  tod  jedem  iiberseUer  anders  amt« 
g«iMst  wird*  ieb  fasse  deieaat,  aal  wawies  wort  es  kler  wessatllA 
ankonuai,  als  die  knast  der  poljpkeaie,  wie  da  ja  in  daa  fagea  aar 
aawaadang  kommt. 
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sehon  vor^^etragene  geistliche,  knegen&cliu  oder  gesellige '^'^  lieder  be- 
gleiten —  was  alles  —  wenn  weise  mUnner  imd  proi)beten  nicht 
gSnzlich  im  Irrtum  sind  —  einen  groszen  einflu.^z  auf  natürliche  an- 
lagen und  Sitten  hat  und  geeignet  ist^  sie  ai)znschleifen  und  aas 
bäurisch  abstoszenden  und  maszlos  leidenschaftlichen  zu  edlen  zu  ge- 
stalten, das  nemliche  würde  auch  nach  tisch  nicht  unangemessen 
fcein,  um  der  nalur  bei  der  ersten  veidauuiig  beiiustehen  und  freund- 
lich zu  hilfe  zu  kommen ,  und  um  die  jugendlichen  geister  bei  guter 
itiniiiiiiiig  oad  mfiriedenheit  sa  ihren  stadieiii  znrtleksnseBdenu  wwi 

fUßt  den 

abendeeeon  adiurf  obgelegoi  bftben,  eo  kOuten  sie  etw»  dnreh  eiaan 
pUMichen  eknii  oder  dvrdi  dne  gegebene  loenog  m  ibiea  mili- 
tiriieheB  ttbnngen  abgerafion  wenIeD,  die,  wie  ee  bei  den  Sfimam  llb- 
Uch  war,  je  aadh  der  jabrenwit  nniar  üreieffi  binimel  oder  in  einem 
fiberdadifecn  raun»  atattsnfinden  bitten,  und  iwar  snerat  m  Aua» 
splter,  woÜKn  es  ibr  alter  erlaobt,  an  pferd,  bis  sor  aoabildnng  in 
allen  reaterkttnsteBf  damit  sie,  wenn  sie  im  spiel  swar,  aber  mit 
ganzer  pttnktlichkeit  und  bei  täglich  stattfindender  musterung,  die 
lehyaeit  ibvee  aoidatenlebens  darebgemaobt  and  aidi  geeebiokt  mr 
formiening  einer  eehlachtordnimg,  zum  marschieren,  lagern,  be- 
festigen, belagern  und  blockieien  mit  allen  bil&mitteln  alter  und 
neuer  kriegskunst,  taktik  ond  kriegslehrsätze  gemacht  haben,  ans 
derselben  gleichsam  wie  aus  einem  langen  kriege,  als  berühmte  und 
fertige  befeblshaber  im  dienste  ihres  landes  hervorgehen  können, 
dann  würden  sie  nicht,  wenn  f  ie  mit  df^r  loitung  tüchtiger  und  hoff- 
nungsvoller hecrp  betraut  würden,  dulden,  dasz  die  truppen ,  wenn 
auch  noch  so  oft  ergänzt,  ans  mangol  an  pinpr  richfin^ru  und  ver- 
ständigen disciplin  von  ihnen,  wie»  das  kranke  geüeder  eines  vocfels, 
abfallen;  nicht  dulden,  dasz  ibre  uii wis-eiiden  und  zu  recrutierungen  j 
unfähigen'*  untprbefehlshaber  über  nur  zwanzig  mann  ;n  einer  com-  i 
pagnie  die  löbnuug  einer  nur  in  der  liste  stehenden  raüim^chaft  ver-  j 
zechen  oder  in  einen  geheimen  fond^  al  führen,  so  dasz  nur  ein  kläg-  I 
lieber  res!  bleibt und  nicht  dulden,  (hi>z  gleichzeitig  ein  oder  zwei  ! 
häuflein  ti  unkcnboldc,  iik  die  einzige  ihneii  gebliebene  mannschaft,  | 
sie  meisterten  oder  zwängen,  ihnen  ihre  räubereieu  und  guwaltÜiaten  i 
nachzusehen,  nein,  sicherlich,  falls  sie  auch  nur  etwas  von  jener 
tllahtigkeit,  die  wackeren  meneofaen  and  guten  heeresleitem  »gen 
ist,  besiaiflii,  würden  aie  derartige  Torkomnmiase  niebt  dulden, 
aber,  nm  an  nnaerer  eigenen  fldralaostalt  sarflekciikebren ,  co  gibt 

**  im  orig^inal:  .  .  civil  ditties.    Zelles  übersetzunj?  ' volkstümlitrhe 
lieder*  scheint  mir  riiclit  zu  civil  zu  passen;  liernhardis  ^weltliche  lieder' 

S'bt  zwar  eiueu  guteu  g<^geu&&tz  ^.u  dein  vorausgegangeuea  'reUgiona', 
nr  aber  kaum  in  *dMP  enthaltea  ist. 

Im  original:  .  .  anreorntible  colonals. 

MiltoQS  Worte  'and  a  miserable  remnnnt'  ist  prammatisch  ein  ana- 
kolath.  auch  dies«  worte  und  die  ganze  vorausgehende  stelle  ist  eine 
harte  aoss  fttr  den  flbenetser  and  ein  jeder  fersacht  auf  rirtobiadaaem 
wage  ca  aem  kern  darehaadringen. 
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auszer  diesen  featstehenden  häuslichen  leibe&Qbungen  auch  -on=t 
noch  gelegenheit,  »ich  mit  dc-nselbcn  vertraut  zu  machen,  neu  - 
lich die  Übungen,  die  um  des  reinen  vert^'nügens  willen  auszerhaib 
des  hauses  aufgesucht  werden:  in  der  Irüliling^zeit  des  jafcre^, 
wo  die  luft  ruhig  und  heiter  ist,  würde  es  der  natur  gegoniilrr 
ein  unrecht  und  trotz  sein,  wenn  man  nicht  hinaubwandern  uati  ihre 
herlichkeiten  anschauen  und  nicht,  in  gemeinscbaft  mit  himmel  und 
erde,  an  ihrer  lust  teilnehmen  wollte,  darum  würde  ich  ihnen  liiciit 
zureden^  um  diese  zeit  viel  zu  ttudiereu,  nachdem  sie  zwei  oder  drei 
jähre  hindurch  die  grundliigen  ihre.s  wissens  gut  gelegt  haben,  son- 
dern würde  raten,  sie  untur  führuug  yerständiger  und  ge£,eUi«:r 
männer  compagnieweise  in  allen  richtungen  das  land  durchreiten  zu 
Ufisen,  unter  fortwftbrender  kenntniaiahme  und  beobMhloBg  mSk&r 
fB0taB  pUize,  allnr  iNralMtei  ond  naitllriiehMi  ▼orU»,  sowohl  fta 
otldtaanlagen  und  bodenbewirieduftoiig,  alt  ftr  hwritb-  md  kiiegr»» 
hftf«!!}  nwflsleii  konnten  tia  anoh  mserar  flotte  wogw  imaere  ge- 
wKmot  bosoehfln«  nm  dasollNit  an  pirakluokcr  tttohtigknifc  im  aogiila 
Qnd  MOgefBokto  m  gowumen,  wfil  dafOB  mOgUeb  ist.  dieses  wr* 
ibkren  würde  alle  län  besonderen  na torsalagMiattf  die  probe  stellsa, 
und  wo  irgend  eine  besondere  begabnng  verborgen  inänensshliins« 
nem  sollte,  dieselbe  bsvvorlooken  and  ihr  eine  schöne  gelogwilieii 
geben»  sieb  dabei  hervonnthun ,  was  unfehlbar  in  hohem  grsdo  sons 
besten  unseres  volkes  ausschlagen  und  jene  bewunderten  vorzü^ 
der  TOneit  wieder  lebendig  machen  würde ,  jetzt  aber ,  in  folge  der 
gröszeren  reinheit  cbristUober  «rkenntnia,  mit  weit  grOanrai  vor- 
teil, als  früher,  und  dann  werden  wir  auch  nicht  mehr  jene  Pariser 
berchen  nötig  haben,  unsere  hoffiiungsvoUe  jugend  in  ihre  laxe  und 
verschwenderische  erziehung  zu  geben,  um  gie  dann  in  Schauspieler, 
afifcn  und  possenreiszer  verwandelt,  von  ihnen  zurückzuerhalten, 
sondern,  wenn  sie  im  alter  von  23  oder  24  Jahren  darnach  verlangen 
sollten,  fremde  iMnder  zu  sehen  —  nicht  etwa,  nm  neue  grundsUtze 
in  sich  aufzunelmien,  sondern  nur,  um  iln-e  erfahrung  zu  bereichern 
und  verständige  beobachtungtn  anzubteiien  —  dann  werden  sie  solch© 
männer  sein,  die  die  achtung  und  Wertschätzung  aller  menschesii, 
denen  sie  begegnen,  verdienen  und  der  gemeinschaft  und  freund- 
Schaft  aller  derer,  die  die  besten  und  hervorragendsten  sind,  aller 
orten  teilhaftig  werden,  und  dann  werden  vielleicht  andere  Völker 
ihrer  erziehung  wegen  gern  zu  uns  herüberkommen  oder  aber  lu 
ihrem  eigenen  lande  uns  nachzuahmen  bestrebt  sein. 

Was  nun  endlich  ibre  mahl  Zeiten  betrifft,  so  ist  darüber 
nMt  viel  mehr  so  sagen,  als  dass  ifiesslben  am  besten  In  einem  nnd 
demselben  banse  stattfinden  mflsten;  denn  sonst  würde  ans8«r- 
ordentlieh  Tie)  seit  deswegen  Torloren  gehen  md  maaohe  llbfe  ge- 
wobnheit  angenommen  werden;  dasi  eiälkdi  das  esssn  eudkeb,  ge- 
sund nnd  missig  sei^  ist,  glaube  ioh»  selbsi?ezst8ndUeb. 

Bier,  lieber  Hartlieb » kabt  Ibr  Enrem  wmiseke  gemta,  eüun 
aUgemeinen  sofariftUohen  llberbliok  über  das,  was  iob  sn  venohMsM« 
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'/niten  mit  Kuch  hin.^ichtlich  des  besten  und  otielsten  Verfahrens  in 
ücr  erziebuLig  K)e.>j*rücliL'n  b:ihe.  ich  habe  nicht  wie  einige  getban, 
mit  dem  säuglingsalter  Ijegonut  n,  was  gleichwohl  manche  betrach- 
tosgen  verdienen  inik  lite,  wenn  nicht  kürze  mein  bestreben  ^eweben 
wSre;  viele  andere  uiiislände  hätte  ich  auszerdem  erwähnen  können, 
doch  rüag  dies  fUr  die,  die  in  sich  das  zeug  fUbleo,  einen  versnch  zu 
machen,  als  leuclite  und  Wegweiser  genügen,  freilich  glaube  ich, 
dasz  dies  kern  bogeii  1:5t,  den  jeder,  der  oicu  zu  den  lehrem  rechnet, 
spannen  kann,  sondern  es  wird  dazu  der  sehnen  bedürfen,  die  tasb 
denen  gleichen,  die  Homer  seinem  Ulysses''  gab;  aber  daneben  bin 
idi  näb  llbmsiigt,  dan  et  sieh  bei  der  probe  als  weit  leichter  er» 
mma  wird^  ab  es  jetsi  voa  wttten  enobdst,  vnä  lodfm  viel  rtbiD* 
lidwr,  jmd  jedflofallt  oxfat  scbwieriger ,  alg  ieh  ee  mir  mstelle, 
äim  wvlrilnng  ab«r  ittigt  mir  illot  in  «iiwm  gllloUklMD  liebt»  imd 
waA  enteproclwd  mima  bmlkim  wQiiioheii  ^  alt  dnrebaot 
ttOglMb,  aofbn  gott  et  to  will  imd  «»er  Mtlelter  geist  imd  ffehig* 
kttt  gtng  berif^  et  m  begreifen. 

»  Hener,  OdjMee  XXI  4M'^n 

Gmomn.  HssiiAim  üiutos. 
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Nicht  ein  zufälliger  uui-tand.  sr^ndern  ein  beweglicher  anlasz 
war     ,  was  jüngst  mir  wieder  dii  ringrbf.nde  betrachiung  de«  tief- 
ergreiit.ndcii   gieiChnisses  vom  veiloreDen  und  W}edf'r<7efun denen 
soime,  dem  die  oben  angetührte  stelle  angehüit ,  nalie  legte,  xu- 
:    nÄchst  ist  es  nur  eine  frage  der  worteiklärung,  die  sich  mir  schon 
früher  autgedrängt  hatte  und  mir  nun  bei  gegebener  gelegenheit 
Wieder  7a\  sinne  kam,  welche  ich  nur  hier  zur  spräche  y.u  bringen 
erlauben  möchte;  und  zwar  handeil  es  sicb  muht  um  ein  bulteues 
•ad  üchwt-r  zu  entiüUelndüä,  sondern  um  ein  ganz  gemeines  kleines 
Wort,  nemlich  um  die  präposition  eic.  doch  so  wenig  die  kleinen 
nd  VMi  \mtiB  unter  den  menschen  schon  darum  die  yeraobteten 
Bind,  wem  et  flkh  nm  den  wevt  ftr  dae  leich  gottee  bandet,  ebento 
Mäg  abd  diete  kibermen  uid  togar  mefarfkeb  det  eignen  tonet 
tttibebiMideii  wMein  ftr  die  bedeotang  dev  rede  imd  dat  TentSnd* 
Iii  dm  sinnet  gleieligflfltigedbranebnttr  von  geringem  wer^  ttdien 
^  doeb  in  niditter  betiebong  «1  den  ettnmdangen,  in  weloben 
Btben  anderen  bildnngeformen  sieh  dae  innere  geistige  leben  der 
ipmcbe  am  ansdnicktvollsten  betbitigt. 

Nach  dieeer  beflUrwortnng  der  folgenden  erOrterong  sei  es  yer- 
8<iBBt  dan  wortlaat  von  v.  18  f.  hier  aasogeben.  der  darob  die 
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Inei^frste  leibesnot  zur  reue  und  B€'ll:)-,t(jrkeimtni>  gebiaulite  sohL 
tagt  infolge  d;ivun  zu  sich  selbst:  dvaciac  TTop€UCO^ai  Trpöc  tov 
TTaulga  jiou  Kui  tpüj  auTuj'  rruTep^  fi^iapiov  eic  töv  oupavuv  xai 
^vujTTiöv  cou,  ouKtTi  eifii  dtioc  KXr|Ofivai  uiüc  cou-  Tioir]cüV  tue 
evo  Tijjv  ^iiciuujv  cou.  hier  handelt  es  sich  also  um  die  worte  f^pop- 
TOV  tic  TOV  oupavöv.  dasz  die  auffinssung  dieser  worte  nicht  gani 
sweifelloB  ist,  mag  eine  yergleiohung  d«r  mir  m  iMadn  Mbm^M 
ftbersetcungen  daithmi.  Luther  »  Idi  halte  miah  dtM  mk  im 
fireifiprachige  Migabe  TOB  Oekar  voa  Gehbsrclti  Leipiig  1881  -<* 
■efateiht:  *teh  hebe  geeftndiget  in  im  himmel**^  Bufteen-Hollt- 
netts:  'ieh  hebe  geellndiget  wider  den  himmel\  Weise ftekei 
(FMbnrg  i.  B»  1898):  *ioh  hebe  gefeblt  geg«  den  himmiL'  lAihar 
hiH  iidi  etveng  en  den  grieebieehen  emdmok«  den  eidi  der  leeer 
etwe  eo  smeebtiegen  meg:  »eine  ettnde  iei  ao  gron,  dasz  sie  bie  m 
in  den  bisunel  reicht,  nun  hSnnte  den  ausdrock  vergkkhimi  mÜ 
1  Hoe.  4,  10 :  'die  stimme  donee  brudcrs  blutt  adweiet  wa  aeir  rm 
der  erde.'  Bunsen-Holtzmann  fügt  der  Übersetzung  folgende  «trld&- 
nmg  bei:  *wider  den  himmei:  gegen  die  gesetz  der  geister,  wel- 
^let  da  ist  dee  ent  gott  etemmende  sittengeaetz.  Matth.  3,  2.'  ob 
Weizsftoker,  dessen  ttbersetzong  trotz  der  yertchiedenheit  des  Wort- 
lautes doch  dem  sinn  nach  mit  jener  übereinzustimmen  scheint,  sich 
ü'jcTi  der  angeführten  erklärung  anschlioszt,  lasse  ich  dahin ge.^t^l lt. 
mit  der  verweisun«?  nuf  Matth.  3,  2  weisz  ich  wenigstens  nichts  r.r^- 
zufangen.  das  dritto  capitel  des  ersten  evangeliums  lautet  bci 
Bunsc'D  in  den  beiden  ersten  versen  folLieudermasaen:  'zu  der  zeit 
aber  kam  Johannes  der  täufer  und  predi^'tf»  in  der  wüste  JndSas, 
und  sprach,  bekehret  euch,  denn  das  himmelreich  ist  nahe  berbei- 
gekommen/  auch  die  bemerkuncf  ni  dem  ausdruck  'himmelreich' 
bietet  nichts,  was  für  die  zu  der  fraglichen  stelle  bei  LuciUs  geg-ebei^ 
erkläriing  irgendwie  beweiskräftig  oder  belehrend  wäre,  wir  wen- 
den uüj  daher  zu  der  erklärung,  welche  der  kritisch  exegetische 
commentar  von  Meyer,  siebente  aufläge  neu  bearbeitet  von  dr. 
Bernhard  Weiss  bietet,  hier  lesen  wir  s.  512  zu  eic  töv  oupa- 
vdv:  'gegen  den  bimmel.  vgl.  Matth.  18,  21  al.  ck  t6  Oeiov,  Plat 
Pbaedr«  p.  248  C.  dar  himnud  beteiohnat  niebt  gott,  sondern  iai  ele 
aita  dar  getihait  und  dar  reinen  geister  peraeniflelert,  eo  daai  ^Kaae 
beilige  bimmliache  weit  eis  durah  die  aOnde  terkttl  und  beleidigt 
eraeheint.'  hier  raiobt  sunlobfli  die  enfilkrung  eaa  M «tthlaa  t«U* 
atiadig  aaa,  um  darurthun,  deaa  in  der  neuteafeaaMnilidiaa  apmdit 
der  anadmcic  iimfniemf  ck  tivo  ebenao  gebituahliob  iat  wie  in 
der  daaaiaeben.  da  wOrterbIlohar  und  apiaeblebren  desftbar  raieh- 
lich  ausknnft  geben)  bedarf  es  kaum  dmr  dditigateUung  dar  weiter 
baigefttgten  enfilbrungt  in  dar  243  aleit  243  tu  aataen  iat  ebar 


1  die  Schreibung  -iu  dem  himmeP,  welche  sich  in  ungenauen 
drucken  findet  und  bei  Ctobhtrdi  aiekt  barttckiiebtigt  wird,  vetdiant 
keine  beeebtaiig. 
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erhebt  sich  ein  bedenken  gegen  das,  was  über  die  bedentung  de» 
Wortes  ^bimmel'  bemerkt  wird.  *der  liimmel  bezeichnet  nicht  gott.' 
crewis  nicht  im  allgemeinen;  denn  oupavoc  ht  im  N.  T.  weder  der 
iiame  eines  gottes,  wie  in  der  griecliiacLtn  Ihcogonio,  noch  dor 
name  des  gottes.  letzteres  wird  man  aach  nicht  in  der  offen- 
barnag 18,  20  fiadett,  wo  es  heiszt:  cOcppmvou  in'  auT^,  oupavi 
itt\  ol  OTtoi  wd  <Miv6croXi»i  tciA  ol  irpoipfiTau  dem  to  ukwn  et 
ia«li  aeiii  mag  la  wgeiif  wer  oder  was  hier  unter  dem  aageredeleii 
oOpCEVÖc  m  dienlieii  iet;  einfeeb  gott  an  denken»  verbietefc  eohon  daa 
unmittelbar  daran!  folgende:  An  lk|>tV€V  6  Ocöc  tö  Kptjiia  (xpifia) 
^fiAv  ^  ctMIc  doeh  kommen  anoh  Btollea  im  K.  T»  vor,  die  wokl 
m  ve^gkielMW  sind  mit  aolehen  ansdrOdwn ,  wie  sie  aaeb  ona  ge-  - 
linfig  aind :  nma  kiaunela willen!  dem  himmel  sei  dankl  der  kinmiel 
erbarme  sieb  deiner!  hier  wird  man  dock  wohl  geneigt  sein,  die  bei 
Joden  und  Griechen  und  Chriaten  Torkommende,  wohl  begreiflioba 
and  garecbtfertigte  scheu  vor  dem  nnboM^ränkten  aoMpreoben  dea 
naacieni  gotte  als  den  tiefaten^  wenn  aoeb  niobt  iouner  bewasten 
grand  der  wori?ertauschung  n  11711  nehmen,  ob  nun  in  dem  Torliegen-» 
den  fidle  es  so  gftnzUcb  unzulässig  ist  bei  der  erwSbnnng  des  bim- 
mels  zunftchst  an  gott  zu  denken,  und  ob  man  dem  reumfltigen  Sün- 
der lieber  zutrauen  soll,  das  geftihl  zu  haben,  dasz  er  sich  'gegen  das 
gesetz  der  geister'  oder  *den  sitz  der  p-ottheit  und  der  reinen  geister* 
ver^hlt  unii  'diese  heilige  himuili^icbe  weit  durch  die  sünde  verletzt 
und  oeieidigt'  hat,  dürfte  doish  sehr  fraglich  sein,  einiacher  und 
natürlicher  erscheml  es  iumierfain  anzun»  Vimen,  dasz  er  sieb  bi  wust 
geworden  ist,  durch  sein  verhalten  zunäch.^t  [jegen  seinen  vater  und 
damit  zugleich  gegen  gott  und  sein  gebot  si(  Ii  versündigt  zu  haben. 

Somit  scheint  die  auffasäung  dea  ausdrucks  l^uaiiiüv  cic  lOV 
oOpavöv,  wie  sie  sich  bisher  ergeben  hat,  sowohl  sprachlich  als  sach- 
liih  hinreichend  sichergestellt,  und  Joch  bleibt  noch  ein  bedenken 
übrig,  dieses  knüplt  5iuh  an  die  folgenden  worte  kui  tvujTiiov  cou 
(^vujTTiov  coC).'  bekanntlich  ist  dieses  adverbiale  neutrum,  das  vor 
toi  genetiy  die  kraft  einer  pr&poeition  hat,  ein  lieblingsansdruok 
i«a  Lneaa.  an  der  Torliegendra  atalla  bemerkt  Meyer^Wdaa:  'ainn: 
idi  bebe  eo  geaOndigt,  daaa  iofa  tot  dir,  d.  i.  im  TerkUtnia  an  dir 
aüab  TOgiengi  Yor  dir  ala  allnder  an  atoken  komme,  daa  etkiaobe 
vetkiltaia  der  tkat  snm  beleidigten  anbjeete  iai  ao  Teramnliobt,  ala 
ob  diea  snbject  bei  der  tkat  zugeseben  kitte;  die  eittlieke  beaiebung 
iik  tle  eiebtliobe  varanaabanliokt'  die  letaten  worte  eoheinen  mir 
to  mebwkalt  vollkommen  riebUg  an  beieieknen,  wftbrend  iek  mir 
^  amuMbar  TorkaKgakenden  ('ala  ob  « .  •  angesehen  bfttte')  in  ' 
Sieger  modalen  tem  nidit  anzueignen  vermag,  aieaokeinen  mir  den 
Standpunkt  an  verrflokan,  indem  sie  die  beiden  paraonen  rftnmliek 
g^bnuit  enokeinen  laaeeot  wftbrend  der  voigang  von  anfang  an  die 


'  ich  ziehe  diiee  aekreibweise  mit  Laefamami  ned  Battmann  nnd 
^'iHtodoif  in  frÜMM  aa«^boB  j«n«r  letitbtadlfea  vor. 
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unmittelbare  gegenwart  des  vaters  voraussetzt  und  wirklich  ?or 
dessen  an^n  geschieht,  denn  sein  verhaitun  gegun  den  vater  wird 
nicht  dadurch  erst  ein  beleidigendes,  da.sz  er  sein  gut  in  der  fremdö 
Yerpraszt,  sondern  schon  und  baapt.-licblich  da,  alb  er  vor  dcu  valer 
tritt  und  barsch  und  schnöde  das  ihm  zufallende  teil  des  Vermögens 
verlangt,  womit  er  zu  erkennen  gibt,  dasz  er  sich  der  lebens-  und 
IkbaBgameiiiflohall  ndt  dwi  ▼•Aer  so  «atdehen  ^denkt»  «m  ia  dir 
ümide  giBi  alt  sein  eigner  herr  ea  leben.  Uietai  wir  mm  m 
diesem  geeiohtspoakt  ans  anl  ^e  ralMnrgoheaden  werte  de  Tftv 
oOpavdv  snrQek,  se  kdnnle  ee  nns  wnnder  nelimen,  wem  hier  wUk 
das  gepilge  der  sinnlieben  ansehaolielikeit  gaas  verieagneie»  w» 
um  so  weniger  ansonebmen  ist,  als  sehen  die  wähl  des  anetoob 
jener  fSrderlieh  ist.  zwar  dittekfc  «neh  die  pifpoaition  *ge8eB'  m 
dentsohan  ar^rttngHch  eine  sinnUeh  aasehanliehe  benehnng  aai, 
wie  dies  noch  in  ansdrUeken  der  läge  'gegen  Süden,  norden'  zun 
Vorschein  kommt,  dagegen  tritt  diese  ansohauung  zurtlok  in  sol- 
ehen  ausdrücken  des  sitttiehen  verhtdtens,  wie  'ich  habe  gesündigt 
gegen  dioh'.  dies  ist  nun  wohl  anoh  im  griechischen  d^aprdtvciv 
clc  Tiva  gemeiniglich  der  fall,  aber  nicht  alle  fälle  dürfen  gani 
gleich  angesehen  werden ;  auch  der  besonderheit  gebührt  ihr  re<^t 
ein  solch  l^esonderer  fall  scheint  mir  hier  gegeben ,  und  zwar  in 
doppelter  hinsieht,  einmal  'tvep^en  des  ausdrucke  eic  TÖv  oupavöv 
selbst,  als  auch  wetzen  seiner  Verbindung  mit  evujTriov  coG.  beide 
umstände  '^precbea  dafür,  dasz  auch  in  erste  rem  ausdruck  Mie  sitt 
liehe  bezieh ung  als  sichtliche  veranschaulicht  ist',  dasz  auch  diö 
griechische  j)rUposition  dieser  auffassung  räum  gibt,  davon  zeugen 
ausdrücke  wie:  ouk  av  aicxOvoiü  tic  tüüc  "GWiivac  ccxutüv  co<pi- 
crftv  TTOpt'xujv  (l'hit.  Prot.  312tt)  oder  dXXofijioc  t^Tövc  kui  €ic 
Touc  öXXouc  "GXXnvac  'ApicreCbnc  (Plat.  Gorg.  526b).  hier  kana 
nur  gemeint  sein,  dasz  Aristides  auch  in  den  auß^en  der  übrigeu 
Hellenen,  mciit  bloöz  der  i\  thener  LüchangeöeLen  war,  wie  a.n  erstercf 
ijtelle,  dasz  der  vornehme  jüngling  Hippokrates  bieli  doch  wohl 
schämen  würde,  sich  vor  den  Hellenen  als  weisbeitslehrer  ausza- 
geben,  diese  anadmoksweise  dürfen  wir  aooh  auf  die  voriiegeDde 
stelle  des  evangeUnniS  übertragen,  die  dann  in  wMlieher  flbsr» 
setsang  lanten  wttrde:  vaier,  iSi  habe  gesündigt  vor  dem  IdnuMl 
nnd  aagedefata  deiner,  d.  h.  vor  deinem  angesichte,  oder,  wem  msn 
die  verMhiedenheit  des  wertss  bei  siemlieh  gleieher  bedentnng  weni- 
ger in  ansohlag  bfiogt,  ich  habe  gesündigt  vor  dem  himmel  vmä  vor 
dir.  diese  letstere  Ihsanng  wirs  der  dentsehen  spraohei  die  mt  4m 
Wechsel  des  aosdmeks  bei  gleichem  verhültnis  weniger  wert  1^ 
die  natürlichste,  der  griechische  Schriftsteller  wiederholte  niefat  cTc, 
weil  die  sinnlich  anschauliche  bedeutong  dann  weniger  angenf&llig 
geworden  würe  als  dnroh  das  beliebte  iviimtov ,  das  an  dieser  tteUe 
auch  besonders  wirksam  erseheinen  moste,  während  es  an  eistsr 
stelle  weniger  pamend  gewesen  wäre  und  die  Wiederholung  eines  so 
absonderli^en  ansdro^  sieb  überhanpt  weniger  emplahL  dam  so* 
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wohl  der  ekadsdie  als  der  neutestaniMitUcfae  spracbgebraach  bei* 
spiele  aufweist  fDr  den  Wechsel  im  gebrauch  der  präpositionen  bei 
wesenHich  <?!eichen  beziehungsverhältnissen,  ist  bekannt,  namentlich 
liebt  auch  Paulus  den  Wechsel,  ich  begnllj^ff»  mich  in  dieser  hinsiebt 
auf  Mevor-Heinrici  zu  II  Cor.  3,  11  und  bezüglich  des  classischen 
Sprachgebrauchs  auf  Bebdantz  zu  DemostL.  Phil.  II  10  zu  verweisen. 

In  einer  Zeitschrift  für  gyniuaömljilidagogik  darf  ich  vielleicht 
auch  mit  einem  worte  docU  dt-s  beweglichen  anlassen  gedenken, 
de^en  ich  eingangs  erwähnung  tbat.  es  ist  nemlich  hier  zu  lande 
gerade  jetzt  die  zeit,  in  welcher  die  jüngiinge,  die  eine  reihe  von 
jahrtii  an  unsern  gymnasien  zugebracht  haben,  sich  nach  bestan- 
dener bchlus/.prUfung  zum  abprang  von  diesen  anstalten  bereithalten. 
t'Ä  mag  wohl  manchen  von  ihnen  ein  gewisses  gel  üb  1  dtr  wehmut 
beschleichen ,  wenn  er  im  begriffe  lai  von  der  aabtall  zu  scheiden, 
die  ihm  viele  jähre  lang  eine  treue  pflegerin  und  wohlthäterin  ge- 
weeea  ist  überwiegend  eiber  iei  doeh  wdil  bei  allen  das  geltlhl  der 
frende,  deet  ne  das  erstrebte  siel  awuBebr  erreiiAi  beben  imd  ibnen 
Jetsfc  die  goldeae  fr^beii  der  boebeebnle  mit  allen  ibrea  toraoe» 
gMhntan  veiaen  wiakt  Boeb  bietet  steb  keia  pnabi  der  Tergleichung 
dar  mit  dem  jttngltiig,  den  aas  das  oben  erwfthBte  gleiobnis  im  evai^ 
gsfiam  TOT  aagea  fUirt»  deia  aicbt  trotsiger  eigenirille  im  wider» 
spmeh  gegen  dea  willen  des  vaters  ist  ee,  was  nasere  jflnglinge  fort» 
treibt  voa  dem  orte»  wo  sie  bisher  in  ssebt  nad  ordanag  gelebt; 
TieloMbr  vereinigen  sieb  mit  ibrsa  wfinsoben  die  ibrer  eitern  oad 
kfarer,  die  sieb  zn  segenswfinschea  gestalten ,  um  sie  an  den  neuen 
ort  ihrer  bestimmoDg  zu  geleiten,  gott  sei  dank  dürfen  diese  auch 
bei  der  mebrzahl  der  aoheideiiden  jüngiinge  hoffen,  dasz  die  erlangte 
grossere  freiheit  ibaea  eine  schale  weitetar  sittlicher  ausbildung 
werde;  dasz  der  wi»M«6durst,  cter  in  ihnen  geweckt  und  genährt 
worden  ist,  sie  zu  ersprieszlichem  eifer  in  benutzung  der  ihnen  jetzt 
tTHchlossenen  reichen  wissensschätze  antreiben  wird,    doch  aus- 
nahmen  gab       niwh  jederzeit  und  wird  es  auch  fernerhin  gnbpn. 
em  und  der  andere  dieser  jüngiinge  mag  wohl  dem  im  gleiehuisse 
darin  gleichen ^  dasz  er  sein  put  mit  prassen  umbringt,  und  zwar 
üicfat  blosz  da«  Sn^zerc ,  das  geld,  das  so  mancher  vater,  unähnlich 
dem  im  gleicbnibse,  mit  mühen  und  opfern  aller  art  zu  beschaffen 
genötigt  war,  sondern  das  unendlich  werfvollere,  ja  uneröetzliche 
gut  der  zeit,  durch  dessen  Vergeudung  er  sich  untüchtig  macht  sein 
eignes  leben  würdig  zu  gestalten  und  dem  vaterlande  in  irgend  (uuem 
berufe  nützliche  dienste  zu  leisten,  und  noch  mehr!  pflegt  sieb  nicht 
such  ein  solcher  prasser  und  Verschwender  an  bolcbe  anzubcbliüaüeii, 
deren  es  leider  wohl  auf  allen  bocbsebulen  gibt,  die  geeignet  sind 
wahre  Vorbilder  der  gemeinheit  den  minder  geübten  zu  werden?  in 
dun  nmgange  mit  solchen  sinkt  mancher  von  etnfe  sa  stufe  tiefisr 
bis  sa  dieeer  stnJb  der  aiedrigstea  gemeiabeit  herab,  die  im  gleiob* 
sisse  mit  so  kilftigen  stnebsn  wA  eterir  aofgetrageaea  färben  ge» 
■obildert  wird.  mMita  doeh  jeder  jflngling;  der  etwa  ia  dae  solcbe 
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läge  f]:erafcri  i'^t,  wie  der  im  gleichni?sc  in  sich  geben  und  sich  acf- 
raffen  zu  dem  entschlusse,  mit  reunmti<,'em  geständnisso  vor  seinen 
yater  zu  treten,  und  möge  er  dann  einen  gleichermaszen  mildherzig 
und  gütigen  vater  finden,  wie  jener  im  f^lpichnisse  ist.  freilich  nieH 
jeder  vater  kann  auch  bei  dem  ije-ten  willen  alle  schä  lm  wieüier 
gut  rnacboii,  die  der  öohn  in  seinem  sträflichen  leichtsinne  sich  selbst 
zugefügt  hdkl.  mancher  hat  ja  nicht  blosz  geld  und  zeit  verthan,  son- 
dern bei  seinem  pras^st  n  auch  seine  gesundheit  und  jugend kraft  ver- 
geudet \md  (lafür  luiliLilbaies  Siechtum  eingetauscht,  von  welchem 
ihn  nur  der  lütztc  arzt  für  alle  krankheiten  befreien  kann,  doch  noch 
elender  selbst  als  ein  solcher  ist  derjenige,  der  nicht  mehr  diu  sn:- 
liche  kraft  zur  reue  und  umkehr  in  sich  findet  und  lieber  recbl 
•igenflieli  ins  «tond  geht,  <i  h.  in  die  fremde,  wo  er  in  unwürdigem 
thsB  und  leiden,  nelleidit  sogar  als  feiad  eeinee  Taterindas  w* 
kommt  mochte  doch  keiner  Ton  denen «  die  jetsi  wieder  den  weg 
snr  hocheebole  mid  smr  «kademiaehen  freiheit  sntreten ,  vergessen, 
was  er  gott  nnd  aich  aelbat  ond  seinen  aagekBrigen  und  aaitt» 
Taterlaade  aeboldig  ist  dieses  bedarf  vieUeiolit  mekr  ab  je  allv 
seiner  s0fane|  die  Tor  gotl  nnd  der  weit  verpfliolitei  sfnd,  Ikm  ihn 
dienste  mit  dem  anfwand  aller  leibli<]iien  mid  geistigen  krall,  lllMr 
die  sie  verfügen ,  zu  weihen.  ' 

Es  sei  Terstaitet  hier  noch  die  besprechuag  einer  andern  sMk 
ansQschlieszen,  die  ursprttnglieh  awaar  für  einen  andern  zusammen 
bang  bestimmt  war,  aber,  da  alter  nnd  gesnudbeitSTerfaftltnisse  mir 
nicht  erlauben  auf  viel  weitere  arbeit  und  längere  lebensdaner  binaos- 
Kuseben,  bei  dieser  gelegenheit  verOfEmtlicbt  werden  mag«  die  atelk 
ist  II  Cor.  6,  11—1.'^. 

Sie  lautet:  tü  tTÖ|ia  njnuiv  dv^UJfev  rrpoc  u^iac,  KopWOioi,f| 
Kapbia  fijuujv  TT€TTXdTuvTar  ou  cTevoxtupticOe  tv  iif.iiv,  crevoxiw- 
peTcBe  iv  ro\c  cTtXcrfxvoic  uuujv  XT\v  bk  aÜTr)V  dvTifucdiav,  uic 
TfcKVOK  Xefuj,  TrXaTuv8riT€  m\  u|i€ic. 

Zu  dem  letzten  absatz  wird  in  Meyers  commentar,  ^sechste  auf- 
läge, neu  bearbeitet  von  dr,  Georg  Heinrici'  8.  198  f.  l3emerkt:  'der 
accus.  Tf)v  auTf]v  avn^icB.  ist  weder  durch  habentes  (^vulg,)  noch 
durch  €ic£veTKUT£  (Üccum.  Theophyl.)  zu  ergänzen,  noch  mit  X^liu 
zn  verbinden  (Chrys.  Beza  u.  a.  j,  sondern  er  ist  anakoluthisch  (accus, 
ubdol.)^  so  dasz  er  frei  und  brachylogisch  ein  object  der  rede  nach- 
drücklich hinstellt,  oliiie  die  weitere  strucLiu  ;^r;uuiiiati.-cb  auzu- 
kDQpfen.  ihnlioh  3,18.  nicht  Unterbrechung ,  sondern  rhetorische 
abbredinng  der  straetnr.  diese  sonst  durch  Kard  erklärten  accusat. 
werden  wobl  am  ein&obsten  als  der  anfang  einer  nicht  fortgesetitea 
eottstniotöon  angesehen«*  dann  sa  üBM\y  heisst  es:  'Paulos  hat  dis 
swei  Torstellnngen  t6  adrd  and  dytifucdiav  attractionsmasrig 
versofamolsen.  s.  Fritssche  diss.  II  s.  114  f.  Winer  §  50  a.  493:  td 
oM  6  imv  d[VTi|Uc6fio«  willkürlich  Bflekert :  Panlas  habe  aehreiben 
wollen:  ibcoii^c  biicalt&|idScirXcrröv9i|TE,  tf^v  M|y  dvn^iciBlav, 
habe  aber,  indem  er  das  letztere  Torangestellt,  dso  biigrilF  dss 
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III 


UKauTUJC  mit  ins  erste  glied  gebracht,  wo  er  nun,  als  adjectiv  habe 
tndMnwn  mfisaen,  er  liat  gewis  Tf)V  dvTi^ic6iav  nicht  blosz  voran- 
gostalli,  Mmdm  mih  Tonngedacbt,  zugleioh  sdiwebie  aoch  t6 
CdM  tot/  dieBe  letrtere  bemerkimg  trifft  allwdiags  dag  riehtige, 
obwohl  die  nureditwekiiiig  Bflckoiis  dämm  noch  mdit  gearaebtfor- 
tigt  iai  denn  olme  iwetfil  betraehieie  auch  er  die  TOranrtelliing 
des  siibetaiitivB  als  Im  gedankengang  des  aposteb  b^illndet.  und 
datt  aaeh  der  adTerbiale  anadraoki  der  nnaerm  spnägeAlUe  und 
Bpiadigebraaehe  mehr  entsprSelie»  mSgHeh  wtrOi  Ist  aoefa  mchian 
hesinitafi.  gleichwohl  aber  ist  es  aaoh  riehlig,  dass  die  in  nnserer 
Stolle  vorUegeade  ausdrucksweise  in  dem  griechischen  spraob- 
gebrauche  wohlbegrOndet  ist,  ja  diesem  gana  besonders  sosagt.  es 
ist  dies  der  gebranoh  des  sogenannten  uüudtsricciisatiYs,  der  so  ge- 
Bsmit  wird,  weil  die  griechisohe  spiaobe  es  liebt ,  einem  Terbiun 
dessen  begrifflichen  Inhalt  in  einem  Substantiv  mit  einer  neben* 
besümmang  beizufügen,  und  zwar  sowohl  intransitiven  als  audi 
transitiven  verben.  in  letzterm  falle  geht  bei  dem  Übergang  in  die 
pa>sive  ausdriicksweise  der  transitive  acnisativ  in  den  nominntiv 
über,  wäbn-nd  der  inhalUsaccir^ativ,  den  man  daher  auch  den  intran- 
hiüven  nennen  könnte,  unverändert  beibehält t  ii  wird,  als  beispiel 
mag  die  stelle  m  Piatons  Gor^ias  476 cd  dit  nen;  TOlOUTOV  T^^^a 
T€|iveTai  TO  T6|iv6^€VOV,  oiov  TO  T6^vov  TtüV£i  (nemlich  tO.  statt 
(ieis  stamm-  und  sinn-  oder  nur  smnverwanüLcii  an<druck>  kann  aber 
auch  em  anderer  eintreten,  der  eine  kennzeicimendt;  nebenbestim- 
muDg  enthalt,  z.  b.  ö  Tf)V  Tüiauiriv  biKTiv  f|TTrj0eic,  weil  man  auch 
in  einer  scblacht  oder  einuin  wettkampf  besieget  ^vrl  Ion  kann;  daher 
ist  blKriv  bei  fiTldcOai  amt  guuauere  bestimtuung  als  f|TTav,  an 
dessen  stelle  es  tritt,  ein  ähnlicher  fall  liegt  nun  auch  in  der  frag- 
lichen stelle  unseres  Sendschreibens  vor.  der  apostel  wünscht ,  dasz 
die  Cwintber  ebenso  Ton  berslicher  liebe  gegen  ihn  erfüllt  würden» 
wie  er  es  gegen  sie  ist.  diese  letztere  Tersieherung  spricht  er  ans 
mit  den  Worten:  f\  laxpbki  f||i<&v  itcnXdruVTai,  unser  hers  ist  weit 
gswordeni  nemlieh  wtthrend  idi  tu  eoeh  spreche,  mit  dem  gleichen 
SQBdmek  richtet  er  seine  mahnnng  an  die  Corinther:  werdet  auch 
ihr  weit,  d.  b«  lasset  anch  ibr  euer  hers  weit  werden  (in  liebe  ro 
mir),  damit  würden  sie  das  gleiche  thun,  was  er  snerst  gethsn. 
daher  tf^v  ctMiv,  was  mit  dem  stammverwandten  Substantiv  rcXair 
TÜTifTa  zu  TiXaTuvOrvre  hinzutreten  kOnnte.  da  aber  die  zunähme 
ihrer  liebe  doch  nur  eine  erwidemng  und  Vergeltung  der  ihnen  von 
ihm  dargebrachten  liebe  wSrs,  so  tritt  die  kennzeichnende  neben- 
beetimmnng  statt  des  stammverwaiidtsn,  aber  in  diesem  sinn  ohne- 
die?!  ungebräuchlichen  wertes,  dvTl^iCÖtav  statt  nXaTuinTa  ein. 
wenn  diese  auffassung  richtig  ist,  so  braucht  auch  von  accusativus 
absolutns  und  anakoluthie  nicht  weiter  die  rede  zu  sein,  dies© 
erklfirungsweise  ist  eigentlich  schon  durch  die  oben  angeführten 
ftchluszworte  Heinricip  be?eiti[:^t. 

Gelegentlich  sei  noch  bemerkt,  dass  auch  der  Sprachgebrauch, 
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auf  welchen  zu  3,  18  hingewiesen  wird,  auf  der  gleichen  gnnil- 
anschauung  ruht,  wie  der  eben  besprochene  fall,  die  worte  lauten: 
Tf]v  aÜTnv  eiKÖva  )aeTa)iOpcpoiJ|i€0a.  H.  bemerkt  dazu:  *die  structur 
fi£Ta^op90ÖV  mit  accus,  ist  völlig  so  formiert  wie  die  gangbare 
Verbindung  von  ^CTaßdXXciv  mit  accus,  in  dem  sinne :  cdurcb  ge 
trofleae  Tarftnderung  oder  yerwandlnng  eine  gestalt  annebmeli.» 
•.  Stellb.  m  Pkt.  Bep.  8. 434a*  die  paaimMiie  mmänng^  \m 
wdofaer  der  amus.  mTerlDdirt  bleibt^  ergibt  dther:  twir  wmämm 
Terwaadelty  dass  wir  dadiirob  dMselbe  bild  bokomoMB,  wvIdiOB  mt 
•eben.»*  die  p«aiiviaohe  wendoiig  leigt  aber  daatlieb,  dm  fiera^ 
liopqwOv  eines  doppelim  aoeoMÜts  IKhig  ist,  eines  tnnsitivaB 
eines  intnasitiTeB,  gaas  ebsMso,  wie  dae  in  der  oben  m^gMkaim 
stelle  ans  Piatons  Oorgias  enm  vorMbein  kommt,  mit  dem  es  alao 
wobl  aocb  seine  erklftrang  teilt,  es  versteht  sieh  von  salbet,  dnsi  dim 
ganz  in  den  bereicb  der  zergliedernden  und  vergleichende  wiaMSp 
Schaft  föllt  und  die  frei  sehaffende  tbitigkeit  das  gndsnkmtanednMh 
nnbertlhrt  iässt. 


•*  die  stelle  lautet:  ilboc  yAp  xaivöv  nouciKf^c  jiCTaßdXXeiv  eOXo^- 
tIov  d)C  ÖXuj  Kivftuveüovxa.  Davis  zu  Cic.  de  lepg.  III  14,  32  wollte 
iroAaiöv,  Qörenz  koivöv  statt  Kaivdv.  beide  verlangteo  zu  dem  transi- 
tiven verbnm  ein  trandtives  objeot.  allein  dies  wird  iiiefat  venrin^ 
da  es  dareh  dM  sntammenbaBg  ohnediee  an  die  hand  gegeben  wird 
und  überdies  aus  ^ouaKf}C  entnommen  werden  kann,  es  {T«nii^o  &Uo 
anzugeben,  welche  äoderung  gemeint  iat.  das«  sie  eine  acliädlicbe  sei, 
leigt  €ÖXaßnT^ov  nebst  den  folgenden  werten,  es  könnte  dies  ehs 
durch  einen  inhaltsaccusativ  aasgedrückt  werden,  etwa  durch  flCTOpO^v 
ßXaßepdv.  an  dessen  stelle  tritt  nun  die  genauere  bezeichnung  dess'^c 
worin  die  änderung  besteht  oder  das  ergebnie  der  äaderiuig,  aemlicü 

ClöOC  KQIVÖV  fAOUClKf^C 

Aueani»«^  CoBitTiAa  Cnoa. 


10. 

NOCH  £INMAL  ÜBEJä  eniOYQOC 


Die  eiMsrnng,  weksher  Qi.  Cron  im  dieser  leitsshiift  1889 
109—118  das  vielbsrntae  dual  ciptyi^v  des  ünaervnters  (lUL 
6»  11.  Lnk.  11,8)  untenMit,  liefert  nur  den  beii^  daas  dk  (1^^ 
grlndlishe,  allasilige  und  meines  bedinhwM  um  weasnlKshsn  ab- 
asMiesiende  nntersnohnng  über  die  ableitnng  nnd  bedenftmg  Jmi 
Wortes,  welehe  anf  der  fon  Leo  Mejer  (in  Kahns  aeilsehiift  Ar  w- 
gleiohsnda  spnehforschung  bd.  7,  Berlin  1858,  s.  401-— 430)  ge- 
legten grundlage  A.  Kamphanaan  ('das  gebet  des  herm,  erUArt', 
Elberfeld  1866,  s.  86—108)  angestellt  hat,  in  weitem  kreisen  noch 
nicht  genügend  bekannt  geworden  ist  ee  ist  dort  1)  nachgewiesen, 
dast  der  hinter  im  stattfindende  hiatns  angesichts  zahlreicher  bei- 
spiele  nieht  btosa  der  fiossexiaohen,  eondem  anoh  der  attisehsn  nnd 
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insbesondere  der  nt'uteytamentlicheii  spräche  (namentlich  ^ITtCIKTjC 
und  eniopKeiv  mit  den  ableiiuügenj  durchaus  keinen  zwingendeA 
grund  für  die  herleitung  des  fraglichen  wertes  yon  Mvai  statt  mä 
€?vai  abgibt ,  zumal  da  der  bei  der  bildusg  ämadhm  bMst  wakiw 
sdieinliflh  Tmehwitaide  gegenstti  ncpievcioc  dk  bfmdirang  dt» 
t  wth9  legte.  2)  #M  divgelknl,  dMS  dir      d«r  «blntuig  toh 
Mvoi,  ^moOc»  Mh  eirgeUade  ttitiMe  «Imi  dw wcntw  wedw  Mt 
d«n  int  dtt  lUih«  looli  m  dm  des  Lok*  pmt,  da  dta  i»  bodoi 
ni  teuMkiov  votaidiM  f|Mi]^  dab«i  Mb«  d«  dafiT  dm«lb«i 
fHOBoaMay  imlebev  deaa  vwimm  beigsfUgt  iity-TlllUgflb«iflari9«r« 
lebeint  nnd  tSbrndm  dw  c^MCp^V  des  Matth.,  eM  i«oh#  ab«r  dat 
aaef  liMpcnr  dta  Lab«  mit  jedar  nOgUebm  laUMiM  fmmmg  «ato- 
weder  eineD  unertrttglichen  contraet  (zumal  gegeattber  der  wammig 
Matth.  6,  84)  oder  aina  lietige  taatologia  haworttiagt.  das  letztera 
wQrde  inobtioadere  auch  diaui  eintreten,  wenn  man  mit  Cron  das 
Uafiarraisr  —  was  ttbrigm  weder  bei  Matth,  noch  bei  Lnk.  dnrch 
irgend  eine  andeutung  gerechtfertigft  wird  —  ale  morgen  gebet* 
betrachten  ond  dadoreb  das  diTiouctov  dem  sinn  von  'heutig'  an- 
nähern wollte.  3)  zeigt  Kamphausen ,  das/  das  substantivum  O^da 
Termdge  sHner  carbwi  i^licbfü  bedeutungen  (wesen,  vermögen)  als 
«chlÖ!?9rl  für  den  sinn  von  €TriOUCioc  ungeeignet        das/,  dieses  da- 
gegen als  ableitung  vun  dem  particijiialstnmTii  eiri-ovr  rin^'n  ffnn?. 
angemessenen  gegensatz  zu  dem  gleichartig  gelMldpten  Trepioucioc 
darstelle,  das  letztere  wort  kommt  nicht  blosz  Ik  I  den  LXX  mehr- 
mals und  un  N.  T.  Tit.  2,  14  alierdin^^^^  \ii  eiuer  übtrlra^eiiüt]  be- 
deütung  vor,  isondern  wird  auch  von  Hesychius  nngetührt  und  mit 
TTtjjiccöc  gleichgesetzt,   wie  also  jenes       'tibergroyz,  übciÜüsaig, 
reichlich-       ,       wird  dTTlouciOC  'zugehörig,  gehörig,  ausreichend' 
bedeuten,  wenn  Kamphausen  nach  L.  Meyer  TttpioüciüC  luit  nepi- 
peTpOC  und  dtTioucioc  mit  tqpobtov  zusammenstellt,  so  möchte  ich 
ftrlel^tere  bildnng  noch  aaf  ^iTiTiibeioc  als  nüchstverwandtes  gegen- 
«tU  biawetioB.  endlieh  4)  sttttit  der  gelehrte  mitarbeiter  von 
taiaeni  bibelweik  läae  deatoag  daieb  den  biaweis  aaf  eine  iteile 
dM  A.  T.,  nomlkb  Spdlobe  80,  8»  dem  gedaabe  iidi  »H  der  brot- 
büfee  dee  Unterraten  ea  nabe  berttbrt,  daei  ee  ttberai»  wabrecbei»» 
Heb     Jmm  baba  dleeelbe  bei  der  teuug  jener  im  gedMtais  ge- 
briit  aad  woU  gar  gerade  den  naebber  gitoobiaeh  donb  tdv  dpfDV 
%tfii)f  idv  diciodciov  wiedergegabenen  aaedmok  daraae  enttobBi. 
tea  wltode  %3fff^  oij^  das  bebrliaebe  angine]  Itbr  die  dnabeto  gne> 
flbische  Wortverbindung  sein,  und  da  die  LXX  dafttr  die  dem  sinae 
aaoh  aemlicb  zutreffende  Umschreibung  lä  b^oVTa  Kai  rd  a^TdifMcq 
li&ben^  80  würde  hiermit  einerseits  die  vorher  entwickelte  erklärung 
voa  ^moAcuK  ale  nahtig  erwieieK  and  endereeita  aaob  eine  einr 

'  mit  demaelbeii  rechte  oder  vielmehr  unreebte  bat  Erasmus  das 
v.T.  QiDgekehtt  ale  abendgebet  Angesehen,  um  deduroh  dee  *aof^ 
^nde»  brot  ab  eevarfaaglieb  embetaea  wa  laeieu.  ?gL  Keapbaatea 
^  0.  s.  90  a,  e. 

>.Jiüitfc.f:phiL«.pU.  ILAL  iaa>  hft.i,  fli 
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leofllitende  Yernnliwmng  ftr  dtn  gebcMMh  äm  lUigewShiilkhe«  snd 
YieUfliobt  gant  im  gebildeten  grieoluaeheii  idjeetm,  weidbei  to 
begriff  dea  angemessenen  nad  SQgm&esBenOT  dem  bebiiiaelM  an» 
droek  entsprechend  vemnign  aotttOf  in  dar  fiberaalsaiig  dar  warti 
Jaan  gefanden  aain. 

Die  im  ▼ovatehenden  kurz ,  doch  den  hanptpunkten  nach  toU- 
atftndig  niaammengefaszte  beweisführung  bat  midi  voHatindig  ftbor- 
aeugi  nnd  mir  das  frohe  geftthl  der  befreiung  von  dem  banne  des 
^morgenden'  broies,  unter  welchem  ich  frCLher  selbst  aus  philologi- 
scher gewissenhaftigkeit  lange  7eit  gestanden  hatte,  verschafft,  ich 
habe  auch  die  genugthuung  gehabt,  dasz  mein  oheim,  der  Verfasser  de? 
aufsatzes  jahrb.  1888  s.  440  flf.,  weicher  Cron  den  anstosz  za  seiner 
erörteruDg  gegeben  bat,  auf  meine  längst  erfolgte  kurze  briefliebe 
mitteilung  bin  sofort  meiner  ansieht  zustimmte,  und  gebe  mich  da- 
her der  hoffnung  hin,  fis  werde  noch  mancher  religionslehrer,  w^»!- 
ehern  bisher  die  untersucbung  Kamphausens  imbekannt  war,  ingi^u- 
ehern  sinne  für  deren  wiedergäbe  dankbar  sein. 

Übrigens  ist  mit  der  frage  nach  der  richtigen  erkliirung  7oa 
^TTloucioc,  welche  uns  hi<  jetzt  beschäftigt  hat^  die  nach  der  treffend- 
sten und  zweckmLibüigölen  übür&etzung  deb  worteiS  noch  nicht  obne 
weiteres  erledigt,  wollen  wir  den  wirklichen  sinn  dem  zusammea- 
haug  gemftsz  möglichst  genau  deutsch  ausdrücken,  so  bieten  sick 
sor  auswaU  dar  *imaar  nötiges'  (WmirtekerX  *mmp  soaraieliendes' 
(L.  Meyer)  oder  wohl  lieber  'hinrdebandea  brot%  aoeh  ^dea  biet 
ftr  nnaere  notdorfb'  oder  im  anaohloat  an  Lathem  ttbenetaung  a 
SprUehe  80,  8  'nnaer  beeeheidenee  broi'  (swiaehen  dieaen  baidea 
Wendungen  aehwankt  Kamphausen),  mir  wftrde  'onser  genügen- 
des  brot'  noch  beaaer  gelalien,  weÜ  ea  den  erforderlirfian  ainn  aa 
treaeaten  ohne  irgend  wdohen  atOrenden  nebengedenken  an  en^ 
halten  und  ganz  wohl  an  klingen  scheint.  —  Darana  folgt  nnn  aber 
noch  nicht,  dasz  auch  die  gemeindebibel  und  der  katechianutt»  fShm 
haupt  der  kirchliche  gebrauch  sich  diesen  ausdrnck  aneignen  mflsse. 
ich  bin  vielmehr  darin  mit  Cron  völlig  einverstanden ,  dasz  Lutben 
*tttglich  brot'*  seine  atellung  behaupten  darf|  weil  die  darin  ur- 
aprflnglich  liegende,  an  und  für  sich  nicht  passende  aeitiiche  bedea- 
tong  durch  den  stehenden  gebrauch  der  fonnel  ganz  in  den  binter- 
gmnd  getreten,  ja  in  unserm  bewustsein  verwischt  ist  und  wir 
daher  den  richtigen  sinn  leicht  damit  verbinden  können,  insgemein 
wohl  auoh  nach  anleitong  der  erkiärung  Luthers  'alles,  waa  aar 


*  es  beniht  auf  dem  cotidiannm  der  alten  Itala,  welche«  die  Volgata 
Lllb.^n,  3  beibehalten  hat,  wUhrmd  Matth.  6,  11  Hieronymus  mit  dem 
seltsaraeu  'supersubstantialem'  (ien  versuch  gemacht  ssu  haben  scheint, 
das  griechische  änaE  elpr)|A^vov  durch  ein  gleichartiges  lateiiHsches  wort 
wiedertogeben.  der  ilon,  weleben  er  dam»  «neiiidnlekeB  beabdehtifte, 
war  gewis  der  riehtige  'zum  lebensanterhalt  nöti(?%  wenn  er  auch  wohl 
mit  Origenea  die  apnlehlieh  aolMhtbare  heileitnng  voa  eOcia  an  giviidt 
legte. 
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IttbM  Mhnuig  ud  netduift  g«li6r(*  wirUioli  ▼«rlnBteL  mid  je 
dringeaidw  wir  vecbMomagen  tatat  toa  biM  und  katedni* 
BW  wteadm  nineB,  wo  ioleb»  rar  «ielianiBg  des  ikhtigen  ver« 
itlttdniaiM  oder  rar  btfriedigimg  anaeree  ^raohgelttlÜB  notwendig 
enobttiitti»  «m  so  wontgor  wollen  wir.  ebne  eolobe  ndtigong  der  ge* 
meinde  ein  onleKM  momtiiL 

Jai«  »  SoBMOfwi.       FmxDMCB  Woaur  MlhiioHin. 


11. 

ZÜB  HBBftilSOHBN  BTOTAX. 


Was  bei  einem  blick  auf  den  hebräischen  satz  sofort  in  die 
äugen  füllt,  ist  die  einfachheit  seiiiüä  gefüges  im  gugensata  zu  der 
^atzbildun^^  der  indogermanischen  sprachen,  von  dem  verschlnngenen 
Perioden  bau  (lie^^er  weiöz  die  hebräidche  syntax  nichts,  ein  gedanke 
reiht  sich  kuiibtlos  an  den  andern  und  nur  hier  und  da  tritt  ein 
unterschied  von  haupt-  und  neben gedankcn  auch  in  der  form  hervor. 
iJie  semiti.-che  satzfUgung  xeigt  noch  den  ursprün^dicheren ,  ginn- 
hcücreu  Charakter  der  spräche,  ihr  fehlt  die  mehr  vergeistigte  bil- 
dungäWtiiäü  uüaeier  spraclieii.  so  zeigt  dab  liubiiiibche  die  parataxe, 
vo  wir  die  hjpotaxe  haben,  hat  das  hebräische  überhaupt  neben- 
litn  nnsgebüdlet?  als  solche  übersetzen  wir  in  unsere  spräche  die 
daroh  die  partikefai  ^  and  yjjt^  nnd  deren  rasemmeneefeuingen  ein* 
Ittlitan  sitee  sowie  flnelafttM^  m  deren  iptee  «in  ^y-q^  oder  steht, 
sndfieb  die  bedingungsvorderrttie  nül  nnd 

Im  folgenden  soll  der  uudiweis  Torsnebt  werden »  dass  anob  in 
gsnaimtsn  kniegorien  TOn  sitora  das  bebrlMie  dem  üia  (wie 
dam  semiiieelMn  ttberiiaopt)  eignenden  obarakter  der  sjnUktisoben 
Mbenordnong  tren  bkibl,  dass  ?on  nebenslisen  aneb  bei  ibnen  niobt 
SMproeben  werden  darf,  bOobstens  von  einem  snsats  deiarliger  bil- 
deten. 

Wir  beginnen  mit  den  "«ä)-  und  *K|{q*sfttseB|  welche  in  den 
gnunmatiken  in  der  rulnrik  der  nebensfttae  zu  ereebeinen  pflegen« 
in  der  that  aber  bat  die  spiBObforsobung  den  demonstrativen  Cha- 
rakter beider  partikeln  auszer  frage  gestellt,  zunächst  "^2».  dasselbe, 
verwandter  herkunft  mit  den  demonstrativen  ns,  ys^  auch  läszt 
sich  durchgängig  noch  in  seiner  ursprünglichen  bedeutung,  ent- 
sprechend etwa  unserm  *80*,  'das'  erkennen,  so  vor  allem  im  be- 
ginn der  dirtcten  rede,  auszerordentlich  beliebt  iüt  hier  ein  ein- 
leitendes daneben  erscheint  das  hinweisenda  "'S.  z.  b.  Euth 
1,  10  ailrf}  rjnn  "'S  nb  rTp73N*nT  'und  sie  sprachen  'lu  ihr:  mit  dir 
Werden  wir  zurückkehren',  ist  zu  verstehen  als:  'und  sio  »prachen 
2U  ihr  das  (boj :  mit  dir'  usw.  nichts  versduedeaes  von  diesem  ge- 

8* 


Digitized  b 


116 


2w  MmÜmIim  ifbta» 


faraoeh  d«»     ut  d«r  mr  einleitoBg  M  otpoeiMKtw-i  bt«.  SMk 

dm  T6vbi8  Benüendi  und  declarandi.  hier  «sAiprioM  im  duB^llhwi 

*teB*,  iin  griecMscheo  'dn'.  2.  b.  Jos,  8, 7  «sf^ 
*Bie  sollen  wissen,  daaz  ich  mit  dir  sein  wetde',  ist  eigentltch:  'sie 
SQÜen  wissen  dM  —  idi  werde  mit  dir  eela/  wir  wollen  hier  gleich 
einem  etwaigen  misTerst&ndnis  Torbengen.  fr^eh  ist  auch  dis 
dentsohe  Masz'  wie  das  griecbisohe  '6ti'  von  banse  ans  demoiistratiT, 
und  der  setz  'dasz  ich  mit  dir  sein  werde'  ist  nur  eine  spätere  um- 
formonp:  eines  'das  —  iob  vrerde  mit  dir  sein*,  d.  b.  die  coüjunct'on 
'dasz'  ist  niclits  andt-res  als  das  deinoriätrative  pronomen  'das',  nur 
Hegt  die  sacbe  für  das  deutsche  (und  dasselbe  gilt  für  das  gheciiische 
usw.)  insofern  wesentlich  anders,  als  f^lr  unser  Sprachgefühl  der  sati 
mit  'dasz'  die  geltung  eines  nebensatzes  bat,  wäbren  l  dies  für  eiuen 
"^S-satz  zu  leugnen  ist.  —  Wir  gehen  zu  dem  umfangreich en  gebrauch 
des  versichernden  "^s  'ja,  gewis  ist,  dasz'  über,  welcher  i:iamentlicb 
in  anöchlusz  an  gewibbe  andere  partikeln  beliebt  ist.  so  findet  »ich 
i:3?3«,  "'S  t|N  u.  a, ;  eine  restringierende  kraft  zeigt  in  der  häu- 
figen vurbindung  Ci<  "2  eigentlich  ^ja  wenn',  danu  'nur  wenn',  oft 
geradezu  uuber  'sondern',  so  Genes.  32,  27  "^snrj^a  0M"^9  tfnViS«  ü: 
V  'ich  lasse  dich  nicht,  nur,  es  sei  denn,  dasz  du  mich  segnest'; 
ebenso  'vielmehr  w^ot'  ia  Paahn  1,  2  'i^sqsj  n'^in2|  Dfi|  "«at  'ja 
irieteietir)  wwu  im  geseta  JähfM  Mte  wafclg«Ml«\  wÜHA  wM 
Dtt  Bckoa  formelhaft  ab  «d¥erB>tiviMUftftel  ^  ^go»dwm*  gebtiinM, 
g.  h,  Joana  28, 8  OD'^r^M  nin*^  dqi      'aondm  Jakffah 

emm  gölte  eolU  w  apfaangeii'.  wie  wiTwasBL  ein  hL  quod  und  «■ 
grieek.  &n  von  der  bedeatasg  dee  oljeefelven  'daee*  sona  ommIm 
*da^  lorteaiwieMt»  eo  leitet  aoeh  in  Itobniaoheii  ewaaklte»  ete, 
wir  nberseteeB  es  dann  d«ceb  ^eaa';  die  bedeutvag  won^ei  *wmH* 
ansniielimeii,  d.  b«  nebeneilie  elasuleiteB  ist  et  muk  da  aiaktia 
flteade«  00  pflegen  wir  swar  einen  ante  «{Y}|tT'bt;t  D*>rf9M  rnn?  ^m^l 
Ttijtl        nMT  oaw.  Genee.  8, 14  :''da  dn  diea  g«tha&  kasl' 

usw.  zu  ttberaeteen,  diese  übersetzuig  tat  aber  ongaM»,  vielmehr 
ifll  «g«itiich  zu  sagen:  'du  hi^t  ja  dies  getiuui,  so*  usw.,  d.  h.  der 
grund  erscheint  dem  hauptgedanken  vorangteteUt ,  ähnlich  wie  im 
griechischen  sich  in  der  lebhaften  erzählungs weise  des  Herodot  z,  b. 
TT  102  Ka\  fjv  T«P  ^  Mcfpa0djv  iTTiTTibeiuTaTov  xiwpiov  dvmneöcai 
Km  dfxoTdTOj  TT]c  'GpeipiTic,  toOtö  ccpi  KctiriT^eTO  'iTTmnc  ö 
neiClCTpdiou  findel.  damit  haben  wir  den  gebrauch  des  ^3  in  seinen 
wesentlichen  erscheinungen  erschöpft  und  preschen,  dasz  "'S  durch- 
gehen ds  seine  dniionbtrative  bedeotnn^'^  bewahrt  hüt ,  niem als  sub- 
ordiniert, bondern  nur  parataktisch  den  neuen  gedanken  anreiht 
selbst  der  noch  nicht  berührte  seltene  temporale  gebrauch  dieser 
Partikel  zeigt  dieselbe  nicht  gleich  dem  deutschen  'als',  lateinischen 
'cum'  usw.,  sondern  wir  werden  auch  in  derartigen  fallen  ihren 
demonstrativen  cbarakter  als  gewahrt  anheben  müssen  und  sie  eher 
mit  Mann"',  als  mit  "wrinn'  wiedergeben  dürfen.  aUo  die  "'3-öätM 
sind  nicht  als  nebenbätze  im  sinne  unserer  sprachen,  äonderu  alt 
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seUi^tändigü  ^üUe  auizufaäsen;  daran  kiiimen  auch  verlunduugtiii  wio 

>  aicbts  ändern. 

Wir  gehen  ttber  anf  *nt|^.  die  gnmmfttiken  nennen  nota 
mMacdSj  gm  nbAtrprenomen.  nacfagewieMn  kt|  4*»  das*  wort 
w  diiacpttwtiThatog  ist,  Tgl.  Plulippi  *wawn  mpniBg  ics 
tHäm  ümmkiPitM  «nr*  $•  72  C  wir  pflegen  um  4i»eb  ww 
wdaUwwm  wtt  fßmnkwmt  <k»eh  «ntepridit  etai  nte  wi»  b.  ^qbnDs^K 
•^b  sa*»-*.  nqj^  irdl}  Bfltix  8, 1  ^««nlMi  aieMmerai:  ^itli  wiU  dir 
Ewe  tmlkm^  wekke  iKr  g«t  tbii»  BoadiKii  iei  wMliAk  «riider> 
B«ebn:  'iah  triU  ürnlie  «nbni  di«  —  g«i  wird  n«  dir  iknii', 
d.  Ii.  teofa  wM  der  leta  aQ«;  an  dae  rancehende  naaMU 
tffi)^  derart  angelehnt,  dasz  er  dawelhesiia  aubjeot  erhält,  wenn 
wir  elMi  d«i  durch  'die'  ttbersetaleii,  eo  ist  daseelha  doeli  nleU 
als  proDomen  anzusehen,  sondern  bleibt  partikel  T.r  'da',  wel- 
flhee  ireilieb  ein  femininnm  nnV  ans  sich  benuM  gebildet  hat), 
genauer  -wirdi  wir  also  etwa  sagen:  'rmhe  da  —  gut  wird  sie  dir 
tbnn'.  tun  die  grammatische  beziehni^  des  doroh  in  den  sato 
anfgenommenen  nomens  in  eben  diesem  satz  zu  bezeichnen,  mmz 
die  spräche  ja  zu  besondem  mitteln  greifen,  so  i«N  D"ip73*~V2 
12  *!:b>-'~:^D  1*"tin  Josua  1,  3:  'jeder  ort  dor  —  es  wird  tretcr  die 
Boiiie  eures  fuszes  auf  ihn*,  oder  rt?ü  "ndN'  b^'iiö'^  tt'Sm  nh?T^  D3?:a 

nrn  r'"^Dnb  Rutii  2,  12:  'von  dem  gott  Israels  dem  —  anter 
aeioen  Üügein  bist  du  gekommen  zutlucht  zu  suchen',  und  Belbst 
i2573*n-b3  Gen.  9,  3:  'alles  kriechende  das  —  lebendig 
ist  es'.  vermag  weder  numerus-  noch  casny Verhältnisse  an  bida 

m  bezeichnen,  nun  kennt  die  hebräische  öpracbe  aber  die  Verbin- 
dungen ^M\v~rN,  ^'slii^b,  ^^NS  usw.,  diebelben  vertreten  jedoch 
keineswegs  eme  flexion  im  sinne  von  quem,  eui ,  in  quo  uisw.  wenn 
89  Euth  1,  17  beiüzt  ri73«  T^i^P  ^üNa,  bo  iot  zu  übersetzen:  'an 
dem  orte  —  du  wirbt  üterben,  ich  werde  sterben'.  Gen.  27,46 
n^isr  ^V^^TiM  n^^^  ist  'er  vergesse  das  —  du  hast  gethan',  d.  h» 
me  nn  ^ieiit  nidit  nean  das  objeet  su  i^-'t}:;  einsnlaiten,  sondern 
dasjenige  in  r^ä.  dentlkfaer  wM  die  bedentong  des  *it^*ini)  «ne 
QoL  4A^  1  'm'ngrby  "^^^'^^  i^??  ^  hMbl  dma  über  «ein 
hum  (se.  gesetrtsnV.  ösb-  '27,'ä"  Änj»  -»ail  "^^M^  ""Vipa  yT^^z 
1*1  eni  nmne  stinnM  ftr  das  —  ieh  heMse  (es)  dir*.  Gen.  81, 1 
htoy  «-»a^ib  ifätän^  ^r^ßjb  I'^'n-V^  nejt  ^py^  nj^^  usw.:  'genon* 
uen  bat  Jainob  aUea  das  naeesM  Tatsr  (ea.  gebttriga)  nnd  Ton 
dem  naaerra  vater  (sa.  gabPrigsn)  bat  er  gemsalrt*  nav«  aachhiar 
bdU  dnrah  doch  nicht  'e  quibaa',  ^woren'  gseagi  senii  im 

gegenteil  wird  aus  diesem  beispiel  ebenso  wie  aus  dem  zu  Gen.  44»  1 
sitiertMi  der  demonstrative  oharakter  des        reobt  klar. 

Im  bebriischen  isl  neaiKch  neben  dem  stat.  e0tr.-verhältnis 
^ie  delennination  eines  nooMna  daroh  ein  anderes  mittels  ix5t$^ 
äuszerst  beliebt,  die  grammatiken  iprmhen  in  eii^m  falle  wie  Jud. 
6,  11  rryuf^Si  IV^t^  J^^^.vJ  ▼O'*  ^^^^^  Umschreibung  des 

itet.  srtr.'?enMUtniSiaa  dnnb  einen  lelaäf  sata.  aber  nichts  ist  on- 
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berechtigter  als  hier  durch  timn  relativsatz:  'unter  der  eiche,  welche 
zu  Ophra  ist'  zu  übersetzen,  vielmehr  ist  :  'unter  der  eiche  der  — 
zu  Ophra*.  hier  entspricht  das  *ip'c*  geradezu  dem  griechischen  attri- 
butiven artikel ;  so  ist  ein  isn  "^jina  ^T^»  yyrt  Gen.  3,  3  =^  xo 
btvbpov  TÖ  laecLij  usw.,  so  vgl.  man  auch  Gen.  12, 10  iV 
=  nctvia  TU  aÜTOÜ.  ebenso  wenig  wie  wir  es  für  richtig  hielten  ic 
diesen  Beispielen  von  relativsätzen  zu  sprechen,  sehen  wir  uns  im 
stand«  mm  Verbindung  wie  1^2\)z  'ein  psalm  David^^'  durch 

auslassnng  eines  zu  erklfiren,  wir  verstehen  vielmobr:  ein 

psalm  David  (angebOrig).  das  bebräiscbe  bedarf  eben,  xsm  fb 
innige  logiselie  baMiiBg  eiiUM  moaum  mf  nrallM  (ntt  äam 
prSpoaitI«!  Teneboiee)  amndent«!!,  gir  nudil  illokiraiaeBta 
imd  Terknipfendea  man  vgl.  aoeh  bMBpuiU  wk  86 

tasj^  Gen.  15, 19. 

Damit  gehen  wir  wieder  auf  dio  "i'^s^-sStae  ttbar.  evident  wirf 
die  grammatisolie  selbetiiidiglnit  dieeer  sog.  TelattwItM  dnroh  dm 
Teiglelcb  entepreoliender  sitie,  d«Mi  dl»  überhaopt  Wt 
Hiebt  blosz  auf  die  poesie  besebrftnkt  sich  eiii  BprMhgebnHieh  wia 
b2{C't  nn«a  bfen  Pdalm  7,  16:  *er  fällt  in  eine  grobe  —  er  grSbt 
sie*',  oder  inifil  rtjrrj  b'Vtjn  öV»a|  Ptalm  18, 1 ;  *aii  dein  tage  —  Jahn 
errettete  ihn',  wo  wir  nach  dem  eenatigen  spracbgebraucb  er» 
wartet  hätten,  ich  erwähne  bei  dieser  gelegenbeit,  daei  daa  anmcbe 
in  beetimmter  regel  sein  'ellazi  («  ^^^^  allein  na<^  dnem  detersi- 
nierten  nomen  setzt,  es  dagegen  nach  einem  indeterminierten  nomen 
fortläszt:  da  tritt  klar  die  detemiiiiereBde  krafi  des.  sog,  relafciT» 
pronomens  hervor. 

Jetzt  noch  ein  paar  worte  Über  den  sog,  con junctionalen  ge- 
brauch des  *i\I5i<.  nach  den  verbis  sentiendi  und  declarandi  wird 
parallel  mit  "'S  verwandt  und  ist  elitnso  wie  dies  zu  verstehen,  z.  b. 
nir^^  d'«nirr  "!ÖNt        "^^Tirä  Jo-na  2,  10:  Vir  haben  gehört  dai  ] 
(man  beachte  auch  das  r\»  l)  —  uusgc trocknet  hat  Jahve*.    nicht  j 
anders  zu  erkläi'en  sind  die  vielfacbtn  Verbindungen  wie  *i©ftt 
h®8  "i5f/ab,  z.  b.  Josua  3,  4,  i'äfc«  "»nn»,  z.  b.  Josua  9,  16,  ^ib«  V, 
z,  b.  Josua  3,  17,  dancLün  aber  Josua  2,  22  D"»BlHti  ohne 
h*v2;N,  und  auszer  andern  besonders  welches  wie  die  übrigen 

als  subordinierende  cunjunclioii  aufgulaszt  wird  und  als  sicut,  ujC7T€p 
angesehen  wird,  während  es  ohne  frage  gleichfalls  demonstrativ  ist 
und  z.  b.  ein  satz  ti*»3-n«  D'^rfV«  njat  Gten.  7,  9 :  'nach  dem 

—  Qott  hatte  dem  Koah  befouen*'  sn  verstehen  ist  ^i^d  kau 
natOflieh  ebensowohl  temporal  wie  oomparatiT  su  Tentsheü  es^ 
so  tSQ         Josna  4,  1  *naeli  dem     vollendet  hatten  sie*. 

Wir  fassen  das  gewonnene  reenltat  so»  die  deutewursel  <h9^  ist 
kein  relativpronomen,  Qberhsnpt  kein  relativnm.  sie  dient  *dasii» 
eine  person  oder  sadie,  an  die  ^  sats  angesehlossen  werden  eoUf 
nooh  einmal  krtftig  hervorsnhebeni  bsw.  was  sritener  ist,  das  loi- 
gende  naehdroeksroU  snsnkllndigen.  nntemordnen  vermag  mte 
'den  sats,  welehen  es  einleitet,  nieht;  dieeer  ist  gvammntisQb  seih- 
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ständig  und  niolit  als  nebensaU  im  siime  unserer  sprachen  za  be- 

trachten. 

Als  nebensStze  werden  im  hebräischen  weiter  die  önalsätze  mit 
■jr72b  und  aufgeführt,  was  die  sätze,  welche  durch  yJl^h  ein- 
geleitet werden,  betrifft,  so  ist  es  an  sich  kkr ,  dssz  dieselben  selb- 
ständiger art  bind,  da  die  grundbedeutung  von  'i^^'-b  'zu  dem  zwecke' 
klar  liegt  nnd  diese  Verbindung  ja  sonst  den  inEnitiv  zu  sich  nimmt, 
a.  h,  iÄj3  'JiJlSn  T?ö^,  ■'S^  "^^^P.  öen.  27,  26:  'ich  will 

«8MII  TOI  dm  rndj^vi  inemea  sobaet  zn  dem  zweak«  —  segnen 
ioll  ibch  hmüw  $mW.  tet  altee  mH  ypjnh^  nwtOiiD  <hir«h  l^t^ 
y«nuMt  mrte,  itt  oben  gesagt  iit  dar  finaliaii  angatiT,  so 
tritt  Mf ,  wMm  wir  wie  Istebiiebo  ae  mud  das  grie» 
dnsdbe  diowli  "daiait  niobl*  tbensiMii,  das  jedoch  niolits  weniger 
als  nnterordneiide  ooi^)imQ4ioii  ist,  sondm  eine  bksae  negation  Im 
slmibiendaBy  abnuteenden  sinno  *n«r  niebV*  sitee  mit  yt  sind 
eise  genm  so  zo  benrieile&  wie  griednsehe  flnahmae  ntÜ  y^f  die 
donhaos va*bhängige  sfttze,  nemlich  negative  begehrangssfttze  sind; 
bsBondars  naeh  den  verben  des  tIfarbhteBs  ist  die  Selbständigkeit  sol- 
eber  sStze,  welche  wir  als  nebensttie  Übersetzen,  klar:  b^bm, 
VOdjcr)  'ich  bin  in  fnrcbt  —  msg  er  nur  nicht  krank  werden*. 

Wir  reiben  die  sStze  mit  D'nD  an,  welche  natürlich  nur  sehein- 
bar  nebenstttze  sind,  da  D*^^  das  'noohniehtsein'  (in  beziehang  anf 
eine  andere  handlnng)  bezeichnet;  man  vgl.  nur  die  parallele  von 
wiqa,  mit  ■j-'^o  Prov.  8,  2i  f.  so  ist  z.  b.  ein  'd^^t  ^^-^  """^a 
5r;r*i~r!^  Kuth  ;3,  14  'noch  nicht  erkannte  einer  den  amlernh  so 
bleiben  nur  nocli  die  hypothetischen  sätze  mit  t:^  "wenn'  als  neben- 
sfitze  übrig,  doch  auch  sie  lassen  sich  ohne  Schwierigkeit  als  selb- 
stündi^e  sätze  verstehen,  z.  b.  "*nn!t  ^^^%r\  ^\»s.!l  SN  .Tiid.  15,  12: 
^für  den  fall  —  ansiip;,  n  werdet  ihr,  dann  will  ich  geben',  die  ein- 
leitung  des  'nachsatzes'  durch  i  conpec.  gibt  die  auffassung  des  ersten 
Satzes  als  eines  selbständigen  an  die  band,  übrigens  steht  der  de- 
monstrative Ursprung  des  0«,  verwandt  mit  "j^:.  'siehe*,  auszer  frage, 
auch  ^b,  dessen  etymologischer  Ursprung  strittig  ist,  ist  keine  unter- 
(ffdnende  conjunction  und  entspricht  durchaus  nicht  unaerm  'wenn*. 

Wir  haben  die  kategorien  vou  äät/.en ,  welche  man  als  neben» 
tiln  zu  bezeichnen  pflegt,  untersucht;  hoffentlich  ist  ons  nichts 
«ssMitteliee  estgangen,  es  hat  sieh  gezeigt,  dasi  das  hebritiiehe 
weder  nktivsitie  besttit  noeb  eoiyanetioMdo  nebensito;  minp 
d«tes  lassen  sich  diese  slmtUsh  ab  selbstladifs  sitw  anseben. 
vir  wöltai  nislit  leugnen,  dass  bier  und  da  ein  «nsats  sor  unter« 
«idmiiig  nm  sBtsm  gemacht  ist  (beeonden  haben  wir  die  Ofi|-  und 
'>3's2ltie  im  enge),  doeh  dm  ron  eigentlidben  nebouCtsen  an  spre- 
wwefart  einmal  die  loekeriMtt  des  TerUtttaisses  des  naoh- 
Mtms  snm  voiMSgehenden  ^nebensalM',  man  vgl.  nur  das  beliebte 
t  consec.,  welches  den  nachsatz  ein&ch  sa  den  bedingnngs-  usw. 
Vordersatz  anreiht,  vor  allem  aber  ist  der  schlagmde  beweis  der 
«^inkter  der  hebittisdieft  syntaz  ttberhanpi  dieeelbe  kennt  Ober- 
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liaupt  keine  oratio  obliqua.  weder  di6  abhängige  rede  noch  die  in- 
directü  frage  im  besondem  vermag  sie  von  der  directen  zu  nnter^ 
Boheidan.  sodann  verwendet  das  hebrKisohe  ganz  mdire  siittel,  um 
nebenbeetinunongen  ala  soklM  awflsvdiflokeiL  «ff  dieae  vndBmn  jrir 

stkilmtiirjMw  «ntsprectoi,  iaiit  4m  htMM»  jout  m)Me  im 
particip.  s.    9%  9'>'^T79  1,  H :  ^gvwidis,  .wakjbai  tmmtm 

tefocbiiiigi';       r?^^  f>i(  Ocm.  2, 13:  W  kt^ 

«jeder,  cUr  muh  &ulel»  «iid  rnnb  tötend  a^.^n  '*ffmri  Gan.  U,  7: 
«die  Amoriter,  welche  wohnen'. «—  Bfaie  objeotiie  ^era^tojrglnnmg 

tritt  gern  in  den  infinitiv,  so  ^ya^  •»nbjjb  Q''^?2rT-r«  Vj^^a^  «fbfi 
Bath  2,  9 :  'habe  ick  sieht  6m  eobutfeam  kaMto,  dich  «übt  anza- 
rflhr^?'  ^  Zorn  ausdrock  von  zeitbestim  nrnngen  dienen  nominal- 
bildungen  mit  dem  abatracten  infinitiv,  so  D^i^tsh  &bd  '^i^  fi«tli 
Xft:  'in  den  tagen ,  da  die  riohter  richteten',  sehr  häufig  werden 
zur  angebe  von  Zeitbestimmungen  präpositionen  mit  dem  inf.  catr. 
verwandt,  so  2i,  vm  die  gleicbzeitigkeit  auszudrucken,  entsprechend 
unsern  Sätzen  mit  'indem',  'während',  'als',  z.b.  b^Tiö'^a  m?"^!:  «^r> 
Jud.  5,  2:  ^in  dem  berBcben  des  iürsten,  d.  h.  als  füreien  herbihtun 
in  Israel*,  die  Vorzeitigkeit  wird  mit  verliebe  durch  3  be;^iichiiet, 
80  D^p^"'3f7''V5  TTsiDS  Josua  9,  1 :  'nach  dem  hören  aller  könige, 
d.  h.  nachdem  alle  könige  gebört  halte a'.  man  vgl.  auch  Josua 
8,  22  Dt^V"^''Ntljr7  "PVa  ^y,  wofür  wir  einen  satz  mit  *bis  dasz 
nicht'  haben.  —  Um  die  absiebt  aubzudrücken,  gehraucht  der 
Hebräer  mit  verliebe  die  piüposition  b  (negativ  Tibj^b)  c.  inf. 
cstr. ,  80  Gen.  1,  14  b'>''J3?^b,  chineben  "|i;^:r  c.  inf.  —  Dieser  ge- 
brauch des  iaEniiiva  bat  bukanutlich  im  griecbiöulitin  büine  parallele, 
erwähnt  sei  auch  die  localbestimmuug  l^Mia'^r  'bis  man  kommt'. 

Im  tlbrigen  hat  das  h^ftische  die  nebenordnung.  hier  mag 
MWt  bingewieaaii  wardcp  auf  dia  «Man  lamponUalteaB  mii^iiiliBwd' 
aalapwahmdan  mateadaattaa,  gebildat  dtmali  4m  iivticip, 
X,  k*  hs^:^xyr^^\J<mm  8^  17:  Hmd  ganz  UmA  «ar  Maato^ 
aiahattd',  a,  Ii«  'wibaana  fass  lanial  bniftbatzog*. 

Enttirt  wird  4m  imagA  m  giamiimtiaahar  nMatoffiliiing  daa 
logis^  imteigeoBdBete  gadaatoa  auügemaaaan  dnxah  daa  i  mm- 
aaaiitiTW.  fieailioli  avtajpricbt  diaaa  tonuüm  «kdit  nnnir  waiaa 
4m  nfttamdanag*  laa  wkd  die  mta  handlnng  ala  «alhgliiidlg  U»> 
gaatellt  und  nun  werden  die  loigaftdaa  als  von  dieser  abhMngjy^ 
nemlieh  ala  in  diaaar  im  keim  schon  vorhanden,  sich  aus  ihr  aoi- 
wickelnd  (i  aosaac.  impf.)  oder  als  in  ihr  aehon  ala  vollendet  ent- 
haUflii  (i  consec.  T«cf«)  anagadviakt  aa  kOBNai  aa,  daaa  afttaa  ant 
1  ff^Btiff.  Hl'^fi0  naanrn  aoaaaonkiyaiiy  finalaR  aav«  aakanaMaaB  an^ 
aptacban. 

Zam  schlnsz  mag  noch  ein  instructives*  bpi<;piel  hergesetzt  wer- 
den» MBittck  Baik  2,  9  tf^^']  ü'^k'^rbif  ffs^^\  ^^y^  daankaai 
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dl}  durst,  denn  gehst  du*  usw.  hier  ist  auf  den  varäuck,  die  band" 
luug  des  düi'äUiiiä  alä  bedingunof  für  die  des  hinguhtllt  BW  ih<^fl*iflimfn| 
l£f2icbtet:  anstatt  dessen  völlige  paratüJL^t 

Wir  stehen  am  ende  unserer  Untersuchung,  as  lag  nicht  in 
nnserm  plan  die  aufgeworfene  frage  ins  einzelne  hinein  zu  verfolgon 
oder  etwaige  besonderheiten  einzelner  bücher  das  alten  testaments 
iü  berücksiohtigea ,  sondern  ei  kam  uii&  nur  dwaul  au,  die  in  frage 
stehends  uyniakti^cbe  eigenart  def>  hebräischen  in  wenig  strichen  £a 
zeickBmL.  irie  wdt  die  berührten  fragen  «ioh  filr  «ine  bnhftadtong 
m  kfkatäsßkm  ontemeht  eigneai,  iai  mm  «Mlie  Ar  «kk  Mwm- 
mm  Mif  flnmdlBnBdn  laimihiMU  ter  hubffliiBibf  syntaK 
i^ijenigen  mwmor  ipnalm  Im^  öcher  cbr  khmr  dm  MkOke, 
in  liSiok  ja  wt  niW  aal  diu»  «neUiiuig  flUI|  wmA  bd  mm» 

iiA  dir  flhitwitlai  UirliseliMi  •grntas  Uwr  n  enMoMnif  dn  « 
Ml        nafjjaba  d«  ■fwietnntiirrigte       «»•  gnriM»  Muae 

T^ipFf*  liuiMM  tn  Immi  |  MudwB  dM  sclrfttv  MM  ^vwBillbidsis 
dar  fiMrfM  apnaha  n  IttrM. 

OHLiv.  Paul  SoMimuw» 


12. 

0B8R  DIB  DEFINITION  DBB  ClSTTB. 


Mit  Sicherheit  lä«zt  «sich  behaupten,  dasz  die  art  und  weise,  nacJi 
welcher  der  ant'iinger,  z.  h.  der  tertianf-r,  über  die  bedeutung  des 
ihm  bisher  unbekannten  wortes  oäsur  beiehrt  wird,  ungefähr  diese 
ist.  es  wird  ihm  etwa  gesagt:  casur  ist  ein  einschnitt  des  verses, 
der  innerhalb  eines  versfuizes  durch  ein  wortende  gemacht  wird. 
m  der  begriübbeätimmung  kommt  jedeafalU  das  wort  einschneiden 
oder  einschnitt  vor,  und  der  schttler  merkt  sich  in  der  definition 
gerade  dieses  wort  sehr  gern,  da  er  doch  blosz  an  das  ihm  bekannte 
caedo  zu  denken  und  caesura  zu  übersetzen  braucht,  zum  bebsürn 
Verständnis  wird  noch  der  begriti  veranbcbaulicht,  indem  der  lehrer 
aitf  dia  talel  das  schema  eines  hexameters  oder  eines  andern  längem 
achreibi,  nnd  in  diesem  durch  striche  dia  alella,  wn  eMi  oianr 
isL  baanfllmaL  m  hnnaa  alunt  <dar  iiitiflliir  dM  MfllL  ii^ 
Inn  nr  a.  b.  daa  aahamnyM  (K>lwirMiaiiinMflwiDiBMfc  «d  ia  diaaM 
ioivaitig  aaah  dia  atar  kaMrtliali  awhl  wM  aaah  aUgv  aait 
dar  idMUar  «iadar  Miali  4ani  gdamtüi  gefragt,  aa  nnAwottot  ar 
Mhar  ml  aalMbafriadigft:  *alanr  iat  an  amaahnitt  im  wafinaa.» 
n  hamarkm  ist  jedoab,  daaa  der  anftngar  labr  aohwer  awD  lialiAi* 
M  Tantlndm  dar  eSanr  aneh  daawagen  kommt,  n  ail  er  beim  er* 
UKOan  dar  alemMie  dar  antikaa  Taraktmat  noah  viel  anderaa  ta  thnn 
kll  Md  «v  «iav  ifdatat  galaagi  er  miias  aamttah  dia  qpmiim 
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der  tillwD  Innen,  daam  ttiilt  «r  mit  groMr  müm  di«  ainelaia 
ailbflii  au  yeiaftawu  muanun^  woM  er  bei  jedeas  mm  aadan 
oombiiiatioiiflii  nuudieii  mm;  aneh  daa  taeünftszige  leaea  gali^gt 
ibm  nur  aHmibliflli.  ao  kemmt  ea,  daaa  an  die  elBnr  aiikM  gar 
aiobl  flubr  gedaeht  wird  und  der  aobfUer  aieb  mit  ibr  doroli  ob^ 
definitieii  abfindet 

ijL  dieaar  obexftobliohlrait  aind  baiqplBlak^ 
beatimmten  Idarbttober  eebnld.  die  gnmdbegriffe  der  mateik  werden 
nemlieb  in  einem  anhange  oder  Torworte  der  sehnlgrammatiken  und 
dassikeransgaben  ftbr  die  eobtüer  dargesteUi,  und  überall  ist  in 
diesen  obige  definiiion  dvr  cäsnr  zu  finden,  z.  b.  in  Ellend^S^ffnrt 
laL  graum.  anbaag  I  §  10;  Siberti-Meiring  %  6dö;  Borger  grieflli. 
gramm.  anbang  §  2.  La  Boche  ein!,  zn  Homers  Dias  §  19;  Hecaa» 
Schütz  einl.  zu  den  oden  des  Horaz  8.  XVII.  bei  Leimbach  *aiii|ga» 
wählte  deutsche  dichtungen'  IV  s.  229  heiszt  es:  'femer  ist  bei 
einem  heTrametcr  notwendig,  dasz  er  einschnitte  im  verse  hat,  und 
^'war  gute  einsclmitte*  usw.  sehr  wahrscheinlich  ist  diese  art  defini- 
tion  m  unzähligen  andern  handbücheru  verbreitet,  allerdings  ist  in 
einigen  ein  schwacher  versuch,  auf  das  wesen  der  cfisnr  einzugohLn, 
gemacht  durch  benutzung  des  wortes  'pau^e'  oder  'ruhepause*  (  z.  b. 
in  Ferd.  Schultz  kleine  lat.  Sprachlehre  §  298,  4),  doch  tehlt  auch 
dabei  nicht  das  unglückliche  wort  'einschnitt*. 

Die  definition,  die  sich  auf  das  wort  'einschnitt*  stützt,  ist  ver- 
fehlt.* denn  die  metrik  handelt  iminer  nur  von  lauten,  nicht  vom 
körperlichen  und  sichtbaren,  nun  wird  aber  sonst  der  begriff  ein- 
schneiden nur  vom  sichtbaren  oder  im  übertragenen  üinne  von 
empfindungen,  niemals  aber  yom  hOrbaren  gebraucht,  daher  ist 
die  besiehnng  der  beiden  begrifle  *mnsdbneideii'  nnd  Haat'  auf  ein- 
ander aebief ,  nnUar  und  beeondeva  dem  an&nger  anyataMhidHch. 
daker  iat  aoh«m  in  den  b«den  alten  apraehen  die  ^n  den  grieaU* 
«eben  mefaikem  eingeftthrte  beatiebnang  Topx\  and  die  latwniaoha 
nbeiaetBaag  eaaaaza,  iadawt  aeetio  ala  eina  verfoUte  an  rngOL  ea 
iundert  ana  aomit  aiekta»  da»  i?ir  ein  paaaendea  dentaabea  wert  in 
nnaere  definiüan  ainiBhren  and  niekt  Ueaa  die  aaadriloka  der  atai 
gedankenlos  aberaetaen. 

Auck  bei  der  erklirang  der  eBinr  wird  der  lefaiar  «ia  in  andacn 
fiKllen  des  spradiliebea  nnterrichts  vom  ooneiatan  aaogeken  mflnw 
and  den  eobüler  selbst  an  beispiel^  daa  wesen  der  cäsur  bemetkan 
-kriuren  and  die  definition  finden  lassen,  der  lehiar  lieet  aJao  eine  an- 
zahl  kanmeier  mit  becQdniektigaag  dar  oiatir  vor.  ea  eigikt  aiek 
dabei  mm,  daas  der  Tortrag  des  veiaaa  eine  nnierbreebnng  erleidaty 
wie  es  fthnlich  in  der  mnsik  ist  beim  abspielen  einiger  tacte.  über- 
kanpt  ist  daraaf  anfmerkaam  sn  maeken,  daaa  die  dedamation  der 


*  prSft  man  den  fasi  immer  in  der  definition  der  elsiir  vorkommea> 
den  salz :  'das  wortende  macht  einen  einschnitt  in  den  versfasz*  In  be- 
tng  auf  s^e  klarkeit,  so  wlid  man  daa  oBgereiinle  deseelb««  fiadea* 
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versc  und  mu.^ik  diest.-lbe  künbUeriBcbe  tbätigkeit  ist,  nemlieh  das 
hervorbringen  rb^ihrnie^cher  töne,  aibo  nenne  man  wie  m  der  musik 
»o  ancb  in  der  metrik  die  Unterbrechung  der  rhythmischen  tonreihe 
'pause'  und  defiuiere  tlen  üblichen  terminns  c&sur  mit  diesem  be«- 
griiTe ,  nicht  mii  ^einsobnitt',  der  aucb  m  der  musik  nirgends  ge- 
braucht Wild, 

Zoletzt  sei  nocb  bemerkt,  dasz  die  bestimmung  der  cäsor  ftlr 
jeden  eiszelneii  hexameter  mit  Torsiobt  geschehen  musz  und  über- 
hmfit  Biaht  lakbi  kt  et  idgi  Mk  mroU  b«&  te  gritnlriioiw 
bfliametem  des  Homer  wie  bei  dn  ktahriiehea  dee  Ovid,  Vergil, 
Hone,  den  der  toofSdl  nenoiMe  teiüe  gut  Wne  pause,  maiM^er 
nehreve  terlangt,  oder  daei  mm  beliebig  die  eine  oder  die  eiidtte 
elenr  tmiifbinffl  kamii  deti  wir  fecner  umIi  derflber  in  npVInrin 
nid,  ob  eie  melir  dio  ipTeehlieli>logiicfaea  oder  xlijihmiiehen  teil 
dee  vBEiee  bMcOlirlb 

Gsofl^BrHiBLm»  JoHAHne  Osbvmb« 

18. 

G.  COOKDKS,  SCIU  LGKÜÜKAPHI8CHB8  NAMENBUCH.  ÖBBR8ETZTTKG 
UND  BICOaÜNDUKU  DER  WICHTIGST ti^'  G K " ( i  RA  Pll  1  S (  HEN  NAMKN 
UND  BEZEICHNUNGEN.  ALS  AlfUANQ:  1.  NAME.N  ÜEU  VORZÜGLICH- 
STEN STERNE  UND  STERNBILDER,  2.  VOLLSTÄNDIGES  BIBLltiCÜ- 
OEOGRAPBI80HE8  NAMBNBüCH.   Met«  1888.  La&g.   144  I. 

Die  frage  Über  die  verwenduni^'  und  bebandlung  der  n;imen  im 
geographischen  unterrichte  hängt  init  der  iieuf^estaltun^'  desselben 
dnrcb  Ritter  aufs  engste  zusammen,  nicht  die  reLninenter  \  on  namen, 
die  jemand  m  seinem  köpfe  einquartiert,  ent-^ebuideii  ^^'eirenw&rtig 
über  die  tüchtigküit  des  geographen  und  geographielebrer^,  sondern 
das  geographische  denken,  bzw.  die  kunst,  dasselbe  zu  erregen ;  der 
trdkünülicbe  Unterricht  ist  ebenso  sehr  ein  denk-,  als  ein  merkprocess. 
mit  der  beschränkung  in  der  namenauswahl  ist  es  jedoch  noch  nicht 
gcUian,  bondem  eine  neue  hilfswissenschaft  der  erdkunde,  die  namen- 
kunde  oder  toponomastik ,  sucht  in  den  namen  einen  sinn,  in  den 
schalen  ein^  kem^  nm  üm  genienbar  in  maoben,  sie  sieht  in  den 
nemen  etwie  aielir  eb  ein  nfUUgce  sdehen,  aeailidi  tine  geogr»* 
plnefte.  gtethichtlidie,  eehatgeednehtliciie  tiuitnche,  die  ihn  het>> 
Torrief,  mI  die  er  sulldkweiit,  eo  dwe  sieh  in  den  geogn^biafllM& 
eigenaameft  einee  lendee,  i«  b.  KeneaM«  ein  gut  teil  jeadanute, 
lideeentter  vaA  -geteldefate  widenpiegelk 

Vor  iwei  jebren  Ums  prot  Sgli-ZHiiah,  nachdem  er  in  ceioeni 
gmadlegendai  werice  'nomine  geogi^Uee'  (1873)  dee  aeme»- 
meterial  gesammelt,  die  'geacfaiebie  der  geogr^Ueohen  namen- 
kimde*  (Leipiigt  Brandstetier,  1886)  erscheinen,  er  befaeiideltd«ni 
die  namenforsch ung  (die  von  den  ältesten  bezeugten  formen  aas* 
-gebt,  den  sinn  dsnelbM  feststellt,  die  entwioklmig  bis  siir  g^gnh 
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w&rtdgen  form  verfolgt  und  sie  mit  ähnlichen  formen  zusammen- 
gtellt),  die  namens  eil  rei  b  ung  und  -  ftusbpr&che  und  endljch  die 
namenlehre  (welche  die  geogr^phischu  nomenclatnr  auf  gesetae  zu- 
rÄckfübrt)^  i>Q  betzt  er  <ier  toponümaijtik  gewi^scraiaszen  we^eiser. 
—  Prof.  Umlauft- Wien  führte  in  seinem  werke  'geographisckti^ 
namenbnch  für  Österreich-Üngam,  eine  erklttnmgderlttnder',  yölker-, 
gan-,  berg-,  flnii*  octiHKDMi'  (Wym  168i)  die  nanifliikande  in 
die  pnm  dtB  geographitelMii  «nianndhti  eis,  siiiM  or  4m  eK|pBb>- 
mm  «demlben  nailehat  iBr  die  ▼•Maadflkmide  dir  Itotenulnaa^ 
mfflfiBoWi  jmumcIm  hhwhIiiIhl 

Wim  mmmtiktm  nahriM  wattv  9»bt  Ma  dM  MÜnügtogn- 
fUaohd  sMeiiliMli  ton  Co«rd«s,  Mfan  «■  das ftaamigebM  dir 
giogmpliit  In  seiiiMi  Ittaptorftn,  -ftBrnm^  «gelHigiBL  Btir«  in  betacfet 
ndifti  dmr  landeskuad«  der  aiaadafln  ttaelMi  «ber  aodi  fki  daihw»- 
werte  arbeit  ttbrig  liszt.  verf«  bat  mit  groszem  fleisae  anf  grs»! 
reiibflii  meterisda  gearbeitet,  aiob  aber  nieht  yorleitaA  kaeea ,  viel 
wissenscbaftlicbes  beiwerk  in  dies  dem  aamütelbaran  unterricbta- 
bedttrfiiia  dienende  buob  bineinzaingaii  er  gibt  nur  reanltate  xmä 
eine  kone  begrOndniig,  niobt  dem  weg  der  entwicklung;  alao  er  gibt 
das,  was  man  bei  der  prSparation  unbedingt  braucht  und  bewahrt 
als  getreuer  Eckart  vor  den  unholdigen  Schwestern  philologischer 
und  historischer  abirrungen ,  die  in  die  gongraphiestunde  nicht  ge- 
liören.  so  hilft  der  vorf.  in  Wirklichkeit  einem  bedfirfuisse  ab  (denn 
die  toponomastischen  randbumerkungen  mancher  neuen  lehrbücher 
sind  durchaus  nicht  aubreichend)  und  liefert  einen  wichtigen  beitrag 
zor  belcbung  des  bis  jetzt  sprödesten,  dilrvasien  sweigi  am  bäume 
das  geographischen  unterriehts. 

In  weichem  umfange  die  namenorklämng  anzuwenden,  in  wel- 
obea  yerfaftltni^en  man  auf  die  herkunft  des  namens  aus  älteren 
deutschen  oder  fremdsprachlichen  formen  hinweisen,  in  welchen 
fällen  man  von  der  namcnerklärung  ausgeben  und  von  hier  autj 
auf  physische,  gesdiichÜiche ,  cullurtillü  um^^tände  schlieszen  oder 
aber,  wann  man  die  genannten  Verhältnisse  mit  emcm  bezeichneii- 
daa  BaoMii  krOnei,  erbftrten,  bestätig«!  aoU:  dies  bleiben  auf- 
gaben  ftir  den  dankandan  labrar. 

Laaaen  wir  min  einige  proben  von  Cooidia^  wimiairkUniigan 
folgaii:  Anoben,  altbo^d«  Abte  «■  dat.  plnr.  Ton  aha  mm  mi  dan 
waaaa»  (d.  k  dian  bettqnallan  «tnd  taiaben  Sn  den  tbal^ründen); 
Hala^  din.  w  Mbwani»  aobweif  (daa  fiMtiandan),  landaange,  fela, 
Uin»;  Hardt,  Hard,  Hart  {gmiÜT  ^  Hmm)  —  altbd.  b«|rmU, 
eigentlieb  eicbwald  auf  dar  bOha;  Kabnli  anb.  wiannniadaili^ 
(bandelaweg  von  Indien  naab  Europa  «bar  Kabul);  Kollin,  alaw. 

gepfähl,  verpalliaadienBiigf  bürg,  oder:  pfahlhütten  im  waiaar 
(diaMibe  bedeutong  bat  dar  Muno  KOln  an  dar  8pioa)i  Malaio  mm 
der  wandaindei  onstäte  usw. 

Dia  waaigen  beispiele  genügen»  um  tu  z^gen,  weloba  badan 
toilgavoUa  rqpürodiMtioDabilfiBn  die  aameaarklfinmg  für  daa  nanian 


Digitized  by  Google 


Lb  8ebmidtt  Gtukon. 


m 


behalten  bietet,  wenn  sich  der  name  aus  der  Stellung  eines  leeron 
sdialieä  erhebt;  ja  noch  mehr:  er  erscbemt  nicht  mehr  als  etwai 
zufälliges,  beiläufiges,  Uibtiges,  sondern  als  etwas  wohl  tiberlegtea» 
Sinniges,  alb  eine  inschrift,  die  kiu  entziffern  Freude  verursacht^ koii 
ftU  ein  ntiues  niomeftt  der  vergieiehttndeii  erdkunde. 


14. 

0in>RüN.     EINE  UMDICHTUNQ   ORR   MITTELHOCHDEUTSCHEN  (jüDRÜK- 

LTEDEs  VON  Lgonha&d  Öohmidx.  Wittenberg ,  Terlag  von 
ü.  üerroe^.  lim. 

Bis  dtttaog  tibi  auf  gHtaiiUciiin  atedkn  mä  wiM  lAmm 

Die  schwinigii  aufgäbe,  die  imt  Terfasser  sich  gestellt,  nabm 
f^thaltnng  der  wefientliclm  sllgq  der  mittelhoobdeaMien  dicfatoigi 
ivteiMlfliig  d«r  biadlang  und  der  charaktm  dem  «fttwidnlliMB 
gmekmmk  und  dm  gesteigerten  ästhetisoben  anfbrdcrungen  nnsentf 
zeit  gerecht  sa  werden,  haA  «r  rtHmUktot  gelöst  ttberall  spttrt  man 
mit  be£ried%nng  eine  'fromme  scheu'  vor  dem  überlieferten  und  das 
▼on  feinem  takt  geleitete  bestreben,  dem  ererbten  kleinod  deutseben 
geistes  eine  solche  fassung  zu  geben,  dasz,  wer  überhaupt  sinn  hat 
für  den  schlichten  und  ernsten  geist  des  Öudrunliedcs  und  für  die 
stille  einfalt  sittlicher  remheit  und  grösze,  sich  sicher  herzlich  er- 
freuen wird  an  dieser  auch  in  der  spräche  die  überkommene  einfucb- 
heit  mit  einem  reiehevaa  diobterkchen  ausdrack  gltlcklich  paarenden 
omdichtung. 

So  ist  daa  alte  lied,  welches  Schmidt  sich  nach  inhalt  und  Cha- 
rakter völlig  zu  eigen  gemacht,  so  sind  die  in  ihm  aufUetenden  per- 
sonen,  die  er  in  ihrem  vollen  leben  und  &em  kräftig  erfaszt  hat,  aus 
einem  an  iler  diehtersprache  und  der  künstform  der  neueren  zeit  ge- 
nährten und  wirklich  dichterischen  sinn  und  gcmüt  neu  geboren, 
haben  dabei  von  ihrer  wesentlichen  eigenart  nichts  eingebüszt  und 
sind  uns  doch  in  solcher  gestalt  vertraulich  and  anmutend  nahe 
gerttcbt^ 

Ihm  W  cnier  wwHAtimg  lalehw  art  gar  maaebes  mim 
•ebiMitt  Mhr  so.  kBism,  ■  ndim  meUt  wmMhtm  ote  » 
gäaziB,  irMar  tndm»  «miuileUni  war,  M  MUntventtedUek.  ab«r 
1PD  umA  id»  dkm  gwwhriui»  ist  mrf^mäB  d«f  «brwttodiga-iiMl  edle 
«bankter  des  alten  liedee  geeelittdigt,  wohl  aber  manohes  verttaigea« 
gold  dMNlbeM  Ittr  die  a«^  dee  Mmden  geeeUeebte  mnk  iiebtbar 
gWinbt  mä  Ue  ni  da  eiidgae  den  rngebi  und  matlela  epieeber 
k«Ml  nd  piffebel^giMber  begrthidnag  imtipwcbt^dBr  gestattet» 
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Die  expoBition  ist  bei  Schmidt  sehr  zum  vorteil  der  dichtnBg 
Terkürzt,  in  die  handiung  ist  eio  frischer  und  t^chneller  fortöchritt, 
in  die  verscbiedenen  stufen  von  Gudruns  loiden  klare  Ordnung  ge- 
bracht, mit  recht  ibt  die  sccne  aufgegeben,  in  welcher  künig  Ludwig 
vor  der  landung  die  Gudrun  ins  wasser  wirft  und  sie  von  Hartmut 
gerettet  wird,  mit  recht  tritt  die  figur  der  Horgurd  mxiii  oof ,  der 
einsigen  yon  den  jungfraiun  Qadmiu,  dit  diMer  aidit  tiea  bleibti 
dft  de  mit  Ludwigs  sohenken  Tennililt.  mit  nohtltatMuBidt 
Gadmtt  am  abend  vor  der  befreiung  nieht  mebr  mit  Harfarai  oder 
Ortnuii  SQiideni  nur  noeh  mit  ibien  mldeben  lueeittmenbommen ; 
denn  so  Terliert  Qndiuns  Het  die  gehässige  oonsequenti  die  sie  im 
alten  Hede  bat. 

Die  wiobtigate  ▼eritademng  ist  die  bebandlung  des  Hildenliedea 
als  episode  der  Gudmndiebtnng.  die  bereohtigung  sn  dieser  ^iaode 
weist  der  Verfasser  in  dem  grOszeren  teile  des  s^  gut  geaehriebenen 
'Vorworts'  (s.  VI— XIX)  mit  einleuditsnden  gründen  naeb.  in  der 
tbat  ist  die  episodische  yerwertnng  des  Hildenliedea  eebt  episch  und 
psychologiaob  gut  begründet,  die  epiaode  selbst  obwobl  Tid- 
leicht  etwas  su  weit  aasgesponnen?  —  mutet  sehr  an.  sie  ist  in  die 
trUbste  leidensz^t  der  Gudrun  eingefügt,  der  abschnitt  trftgt  die 
Überschrift  'erinnerung*.  er  zeigt  nach  des  tages  mühen  nnd  elend 
Gudrun  imä  Hildburg  nm  abend  im  traulichen  gesprftoh  und  im  be- 
glückenden gedenken  an  'einst  erlebte  tage' : 

Qocb  abends,  wenn  sid  s&ssen 
im  eng«!!  schlafgemach, 
wenn  nm  der  türme  eckfn 
der  wind  »ich  drauflseu  bracki 
dauu  flüfitertea  sie  ieifft 
TOD  einet  erlebten  tacken» 
die  fem  von  ihrem  jammer 
in  koidem  eoiuienliobte  lagen. 

•   Was  sie  daheim  vernommen 

von  Zeiten,  länirst  eutflohn, 
es  klan^  in  ihren  kummer 
wie  ferner  glockenton. 
wenn  dann  die  allen  miren 

sie  wunderbar  umschwebten, 
dann  war'«,  als  ob  sie  wieder 
im  alten  königsgianxu  lebten.' 

nnd  nun  folgt  der  inhalt  dea  Hüdeoliedee ,  gehalten  in  einem  nniT- 
bdlen,  von  frendiger  erinnerung  an  glttddiohe  kindMtilage  be- 
lebten ton  —  ein  sehr  willkommener  und  wirksamer  gegenaata  su 
der  durdiweg  «maten  Stimmung  dea  eigentUfltai  GndrunUedea  nnd 
insonderheit  an  den  kununerreiehen  aeitan,  ndttan  ana  denen  «r 
bersusklingt. 

Bolmiidte  Gudrunlied  umftstt  9  ges&nge.  den  Überschriften  der- 
selben, die  aehr  beaeiohnend  gewAUt  sind  und  sebon  allein  eine 
Toiatettottg  TOB  dem  einiMben,  tmkm  nnd  aiebem  gang  der  bauet* 
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Ixmg  geben,  füge  ich  hier  kleine  proben  bei,  die  den  mhalt  der  ein- 
zelnen gesänge  einigermaszen  andeuten  und  zugleich  dio  art  der 
gaiueu  dichtuiig  in  etwas  Yeran»ohauiichen  mögen. 

L  Der  raub. 

*Meitten  mai,  llir  kSttfgfanettl 
mit  fewail  wein  sn  f ewfflnen 

NorrnJirn,  wenn  rmn  h\o}t  T6neblllillte| 
was  durch  bitten  er  erüehte. 
Qudrun,  bist  nun  mein,  j«  meiul 
Herwif  nmg  wo  aadeie  ftetol' 

II.  Die  schlaoht; 

B!nti>ren  <?c'hpinf^'5  im  fernen  wpsten 
tauchte  dio  herbstliche  sonne  zur  see» 
l«ut  bekiagteu  4ier  künige  besten 
.oMatiea  nad  mmgtn  fn  wildem  weh. 
Gudrun,  hörst  du  es  schaurig  sohaUenf 
Bettel,  der  vater,  ist  dir  gefaUvil 

in.  Heimweh, 

'i>aä  ist,  Hartmut,  meine  heimat; 
aber  wire  meine  befmat 
aidlle  als  eine  dürre  heide, 

nach  der  dürren  heide  würde 
sich  Ton  hier  mein  busen  sehnen.' 

lY.  Brniedrigang. 

SMn  Chidnu  eaes  la  eiaeaaikeHv 
▼Oll  Umn  itmaiuk  goiehiedeii; 

!:ie  nnsz  und  <)pnnn  und  saU  8Bd  l^aiUlf 
von  aller  weit  geinitiUeu. 

Als  BOeb  die  heimat  sia  nmflof « 

da  war  ihr  junj^«  h  1p>  cn 
wie  sonnip^he!! (■  ijluinriwui, 
von  goiduem  glau^  umgeben. 

Nun  war  ihr,  fern  von  lieb  «ad  lofl» 

die  einsamkeit  beschiedon. 
sie  aass  und  spann  uuU  sann  und  spann, 
•  Toa  aller  well  fenleden, 

y.  In  eager  kammer. 

Heut  kehrt  herr  Hartmnt  wieder 

als  sieggekröntf>r  heM. 
schön  Gudrun  stand  am  fenster 
.  nnd  sah  die  schöne  weit 

9  Da  sprnch  sie  leise  worte; 

'nuit;:  ;ill>  s  rröhlich  sein 
in  jauchzender  erwartung. 
ien  barre,  Herwig,  delal* 

VL  STinneraag;  probe  idioa  aaf  ••  12$. 
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VII.  Hoffnung. 

^Kommt  nah*  hem,  4ma  iek  m  fliilt»!  saf*f 

idi  habe  meinen  Herwige  heut  fekäsmt, 

auch  Ortwin,  meinen  hruder,  nnd  der  bmdittr 

bat  von  der  matter  Hilde  mich  gefrügit. 

Schon  morgen  kommen  sie  nnd  vlale  hild— » 
berr  Wate  ist  und  Horand  auch  dabei, 
Irold  und  Frute,  ja  aie  kommen  alle, 
und  morgen  wird  d«r  viiMnlig  wmm  ml«* 

TBL  BrlSiasf. 

*£ilt,  ihr  beiden,  von  Uer  nnd  irad«! 

allen  f^en  frieflens^rns/,.  o^^iehdet 
•ei  QUQ  des  kampte«  un^emachl 
lasset  die  blutigen  wondaa  v«rbliid«ik. 
Borgt,  dass  ein  grab  die  toten  fladany 

schaffet  erquickun^  dem  müden  mann, 
laszt  von  der  zinne  die  fatmen  wehen, 
dasx  68  das  meer  und  die  lande  aehuu, 
wer  bier  blaügen  sieg  gewnnnl^ 


IX.  Heimat. 

'Mutter,  edle  kön'gin  Ilildey 
alles  hat  zu  gutem  ziele 
aicii  gefügt,  ee  leuchtet  »trahleud 
sonn«  QII8  naeb  Unger  anobt. 
deine  tochter  bMt  au  wieder, 
heimgekehrt  mit  siegesatolzen 
Waffen  sind,  die  du  entaandtest, 
deine  beides  nnd  de!«  beer, 
was  die  feinde  leidet  bimebiaif 
ist  gesühnt,    o  lusz  n»-?  fTihncn 
•neb  den  haez,  den  lauggehegtenl' 

man  sielit  ana  vontehattttan  proban:  düe  diaUnng  ist  nielii  in  aiaar 
glMchmlaaigan  Tanfom  abgÄsat^  acmdem  zeigt  wedbaid  im  matmm 
imd  im  rhythmna;  aneb  wandlat  aie^  aaner  im  lataim  gesaug,  ttbar- 
aU  daa  reim  an.  ond  iah  denka,  Scbnudta  di^tong  iai  aiii  nawr 
balag  Ittr  dia  baraebfeigung  datartigar  babsndliuig  epiaahar  atoib. 

Dia  Teraa  aiad  flbrigaiia  aafar  aotgaam  gabant  und  laioht  fllaeaaad, 
dIa  nima  ianarat  gewandt  gawftUt  und  obae  küiiBteleL  dia  muir 
wähl  und  wortatallong  ist  raicb  an  klangmalerei  und  oft  fibecana 
aindraeksvoll,  ebenso  wie  der  Wechsel  des  rhjtbmua  mitten  in  einam 
g^ang.  doch  sind  jiha  and  rain  willkOrlklia  fibergfinge  des  matroma 
nnd  dias  rb/tbrnns  airganda  za  finden,  sie  sind  ladigliab  dam  inbalt, 
der  stimmnng  angepaßt  nnd  macben  selbst  stimmnng.  zndam  mntat 
der  Wechsel  der  versform  gerade  in  diesem  liede  an,  in  welobem  nun 
die  handhing  von  wechselnden  rhythmen  getragen  wird  wie  von  den 
ewig  wechselnfirn  wellen  Her  Ffe,  in  derf^n  bereich  sie  sich  abspielt. 

Nach  meiner  meinuiiL';  <\nd  auch  andere  unserer  nltcn  epen  p'e- 
eignet  und  wer  t,  in  ähnlicher  weise  wie  bier  daa  Gndrunlied  erneuert 

an  werden,   denn  blosze  überseUangeA  werden  das  intoreese  daa 
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jetzigen  gescblecbts  leider  nicht  wieder  für  diesülben  erwecken,  wie 
wäre  es,  wenn  Schmidt  sich  nunmehr  weiter  zuuächbt  au  eine  um- 
üiulitung  des  NibelungenlitJes  wagte? 

Seine  Gudrundichtung  bat  meines  erachtens  bleibenden  wert, 
schale  und  haus  werden  gut  thun ,  sie  zu  beachten,  der  lehrer  des 
deutschen  an  gymnaeien  luid  realgjmnasieii  wird,  wenn  er  sie  kennt, 
aidier  nicht  Y«rfeblen|  die  sehtller  dmnf  an&nerksam  m  machen, 
wenn  aoeh  nstttrlich  diese  anstellen  die  aufgäbe  festhalten  mflssen, 
ihre  zOglinge  aneh  nnd  snnSobst  mit  der  alten  diehtong  (hoffontlich 
bald  wieder  im  alten  gewandel)  bekannt  zu  machen,  in  höheren 
mftdchenscbnlen  aber  (TieÜdcht  ai}oh in seminaiien?)  kfinnte  die 
nmdiehtnng  geradesu  in  den  kanon  der  leetllrs  angenommen  werden» 
am  besten  flbrigens  ist  es,  sie  laut  za  lesen«  nnd  deshalb  yerdient 
sie  gerade  auch  dem  hause  empfohlen  zu  werden:  ein  traolicher 
dentscher  familienabend,  und  die  ßchmidtsche  Gadnm  gut  vorge- 
lesen ,  das  bringt  reichen  genusa  und  gewinn  fUr  jung  und  alt.  sie 
würde  aber  die  probe  kunstvoller  reeitation  vor  einem  grSsisren 
gebildeten  hSrerkreise  sicherlich  auch  rühmlich  bestehn. 

Zum  scblusz  noch  einige  geringfügige  ausstellungen  lediglich 
für  den  ireehrten  Verfasser,  falls  er  sie  etwa  bei  einpr  neuen  aufläge 
benutzen  wiil.  im  'vorwort'  s.  VIT,  ?.  2  musz  dri  'un  d'  wohl  einem 
*aber'  weichen,  z.  9  bedarf  es  hinter  'gewonnen'  vor  'während* 
eines  punktes,  ebenso  s.  VITT,  z.  11  v.  u.  hinler  'urmen'.  s.  VII, 
z.  14  würde  ich  raten,  vor  'vergeblich*  ein  'früiicr'  einzufügen,  auf 
der  nächsten  zeile  empfehle  ich,  'zur*  zu  vertauschen  mit  'nach  der*, 
in  der  dichtung  selbet  wird  in  I,  s.  4  zuerst  und  mit  einem  einzigen 
verse  erwähnt,  dasz  Gudrun  Herwigs  braut  ist.  es  würde  sich  doch 
empfehlen,  schon  s.  2  anzugeben,  dasz  Hettel  dem  Herwig  als  seinem 
eida,iLi  zu  Lille  zieht,  s.  6  will  mir  das  bild  vun  den  "^zarten  liii«ji' 
nicht  gefallen,  warum  nicht  einfacher:  'die  zarten  frauen*?  s.  9, 
V.  10  V.  u.  müste  *sie*  wohl  gesperrt  gedruckt  sein.  II  s.  12  ^thrftnen 
melden  sich*  scheint  mir  nidit  poetisä,  s.  14  *in  helfender  sdhndle' 
etwas  gesueht»  Kit  s*  26  wlirde  mein  gefl&hl  ststt  ^mein  busen^  tot- 
nefan  'nein  faene',  oder  mit  geringer  Umstellung  den  vers  so  bauen: 
*dodli  Ton  hier  mein  berz  sieh  sehnen*.  VII  s«  72 ,  le  str*  'der  er* 
Usnng  mai'  und  s.  91  Mer  erlfisung  stem  wird  dir  eraoheinen'  sind 
mir  nicht  einfiMb  und  natOrlieb  genug. 

Bapier,  draek  und  ausstattuag  ttberhaupt  sind  sehr  gut  und 
geftllig«  drndLfehler  stossen  sonst  gar  nicht  auf.  doch  ist  s.  37, 
str«  8  T.  tt.  das  erste  komma  eine  seile  su  tief  gestellt,  s.  63,  letste 
seile,  sollte  wohl  statt  eines  punktes  hinter  'leise'  ein  doppelpunkt 
steba,  s.  101  findet  sich  'feater'  statt  'Isnster'  und  s.  106,  6  ist 
der  pnnkt  sehr  störend. 

Ebvobt.  LBuoBTUBnanB. 
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(7.) 

BEFJC  HT  ÜBER  DIE  VERHANDLUNGEN  DER  VIERZIGSTEN 
YEfiaAMMLUliG  DEUTSCHER  PHILOLOGEN  ÜKD  SCHDL- 

MiNNER  ZU  OOfiLITZ. 
(fortMtüuii^  und  lebliisi*} 


Ptdagogitolie  teetlon. 

Vorsiueodo:  gymu.-dir.  dr.  MoHer-üreslau  uad  g^-nm,  dir.  dr, 
NIeberdiDf  •SagmiL  foluriftfDhrer:  dr,  Fisoher-LMbaa  lUd  gyain.- 
lebrer  StAritioBreiUui. 

Erste  sitsujQg,  doonerntug  den  3  ootober  1889. 

Herr  oberichrer  dr.  Paul  Caaer  aae  spricht  über  das  ibema: 
'der  nnterriobt  in  prima,  ein  abaebloaa  ttnd  ein  anfang.' 

Ge wicht ip^e  stimmen  haben  aieb  in  neuerer  zeit  erbeben  für  die 
abscbafifung  des  ftbitorientpnoTnmpTis,  eirif^r  rinrirhttTnfr.  »^i^^  o«!tern  I?Ö9 
ins  leben  gerufen  wurde;  selbst  die  Verteidiger  derselben  wissen  kaum 
etwas  besseres  zu  sagen,  als  dasz  sie  ein  notwendiges  übel  sei  die 
netwendi^keit  dea  abitarientenexamena  läszt  sich  bestreiten,  wenn  man 
erwägt,  dasz  dassf^ll  c  fili-  iIm-  siclierr  crreicliuiig  rlfs  Zweckes  nicht 
recht  wirksam  sich  erwieHen  Imt.  (huch  diese  einrichtun^  sollte  unter 
andern  verhütet  werden,  daaz  viele  jüugliuge  unreif  und  unwissend 
nur  aniTersit&t  kirnen;  wenn  man  an  die  klagen  Ton  aeiten  angesebeaer 
nnivertüfttslehrer  über  mangelhafte  Vorbereitung  denkt,  so  kann  mau 
zweifeln,  ob  <h\f^  ubiturienfeenexamen  etwas  wesentliches  nütze,  der 
energische  verschlag  des  dr.  Richter -Breslau,  die  reifeprafang  ganz 
abzQScbaffen,  tiMt  lieb  jedoeb  sor  seit  eebwerUeb  TerwirkHeben ,  ein- 
mal weil  durch  den  plötzlichen  Wegfall  dem  schntbelrieb  eobadea  er^ 
wuchst  und  sodrinn  weil  Ktörcnfio  confeqnensen  für  aoagedehttte  gebiete 

des  öffentlichen  lebeus  äich  ergeben. 

Worin  liegt  denn  eigentlich  die  wurzel  der  beobachteten  fibeU 
ttSnde? 

Nacfi  des  redners  ansieht  ist  zwischen  dem  ende  der  g'ymnaaial* 
laiif^ahn  und  dem  anfan^j  des  univeröitätastudiums  eine»  unn;itnrlieli  tiefe 
klutt  belestigt.  der  coutinuierlichen  geistigen  entwickhiiig  wird  in  den 
einielnen  elaaeen  dnieh  die  penaenTerteilimg  rechniing  getragen,  in- 
dem das  pensum  jeder  classe  zugleich  vorwUrts  und  rückwärts  blicke, 
nur  in  prima  überwiegt  die  retrospective  tendenz,  während  an  dii?  be- 
vorstehenden ^roäzen  au^aben  nicht  gedacht  wixd.  der  unteräcbied 
in  der  art  geistigen  arbeiten«,  der  den  primaner  Tom  etndenten  trennt. 
Hast  aieb  in  keiner  weise  rechtfertigen,  in  fkUberer  zeit  war  der  über- 
lang ein  allmählicher,  die  iihilosophischp  fnctiltHt,  wcL  bc  die  aufg'abe 
hatte,  auf  den  besuch  der  Vorlesungen  lu  den  drei  andern  facultSteu 
vorzubereiten,  scblosz  uaturgemäsz  au  deu  Unterricht  der  obcrä Leu  clanäo 
an;  viele  lidbeTe  lehranetalten ,  die  sog.  gymnaaia  aeademiea  oder 
illnstria  gaben  selbst  ihren  schülern  einen  teil  der  academischen  cnrse; 
manche  von  ihnen  sind  zu  vollstüudigeu  universitUtfri  nn^ewach^ien,  bei 
einigen  haben  sich  die  reste  der  ursprünglichen  organiäaiion  uocli  lange 
erbuten.  der  wonsch,  zwiaehen  eehnle  «nd  nnireraitit  einen  gewiaaen 
zusammenbang  herzustellen,  der  in  der  Organisation  derartiger  Inatitnte 
sich  niiP^praeh,  int  durchaus  begrün  lf^t.  elf  ni'^t  !t>cn  steht  nichts  so  s»>hr 
im  wege  wie  die  reifeprüf  uns;.  deri;»elben  sind  eineraeits  diejenigen 
eigenscbaften  zu  nehmen,  Irelebe  dea  unvermeidlichen  einschnitt  un- 
aStig  Tertcbirfea,  andevaeita  maaa  naeh  mtttein  gesaeht  werden,  dank 
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deren  anwendung  der  primauer  xum  Terstäodnia  der  aolgabeo,  die  seiner 
wmrten ,  angeleM^t  werden  kann. 

D«'r  freie  aiisblick  wir*!  am  mciFten  gehemmt  durch  die  leidigen 
repetitionen ,  dit  vielfach  nicht  zu  nin^'chen  sind,  nnffalleud  ist,  dans 
das  reglement  für  die  mündliche  priifun^  aus  den  jähren  1812 ,  66| 
8S  mblBstifet  Ttmuilimi  vmä  Mbwsueii  seigt.  nMk  4tm  bMrIte- 
mangen  des  reglements  Toa  1812  bezieht  sich  das  rnftsdli^e  exaraea 
▼omehmlich  an?  positive  kenntnisse,  die  in  deu  letzten  monaten  natur- 
gemäas  durch  besondere  bemiibangen  befestigt  werden  müssen,  das 
reglemeat  Ton  dagegen  aprieiit  «im  eiMte  nahamig  Mt,  Mtm 
es  yor  zweckwidfigeiDi  auf  blosze  ostentation  bMehnatem  sich  abrichtea 
für  din  pnifnnp"  wnmt,  wodurch  die  scbüler  s?c)innd  die  behord<>  t'An 
sehen,  der  minister  von  Altenstein  hat  merkwürdigerweise  wenige 
monate  später  in  einem  rescript  die  nütslichkeit  der  repetitionexi  an- 
«rknnt. 

Den  gegeiisfnnd  vielfacher  beschwerde  hinsichtlich  ermüdender 
repetitionen  bilden  iieute  geschichte,  geographie  und  religioa. 
ea  wird  sich  nicht  vermeiden  lassen,  dass  auch  diese  fäcber  fallen. 

Dia  aaiMarnngen  im  dar  f  eaeldftkte  wmntk  mmtk  den  rag Uaiattt 
▼on  1884  nicht  übertrieben;  gar  an  sehr  ins  «üiaelae  gehende  saoh* 
nnd  Zahlenkenntnis  wurde  nntersagt,  dieser  modns  scheint  sich  nicht 
bewahrt  au  liabeii,  da  18M  der  xusammenhänffende  Vortrag  über  eine 
Mlj^sbe  «M  te  griaehiadiaa  oder  r5Ditieh«a  oa«r  dcntaalMti  gaaetdokie 
eingeUhrt  «ird.  aaobdam  man  aucli  mit  dieatr  alnriektinig  achlechta 
erCabmngcn  gemacht,  kehrte  man  1RS2  zu  dem  verfahren  von  1831  /ii- 
rflek.  der  fehler  liegt  in  der  sache  selbst,  die  versucht  wird,  kennt- 
nisse haben  zur  benrteiltUDg  der  geistigen  reife  ja  doch  nur  dann  wert, 
wenn  sie  den  nnwilIkfirtieDe&  niedaraehlag  aingehandar  baaalilftigang 
bilden,  durch  wegfall  der  prüfang  kann  der  Unterricht  nur  gewinnen, 
insofern  das  hauptgewicht  auf  das  gelegt  werden  kann,  was  not  ist,  auf 
veredlang  des  sinnes  und  klärnng  des  urteils.  —  Prüfung  in  der  reli- 
gioa lehroiM  erst  daa  regle maat  roa  18S4  Tor,  wfthraad  diesalba  Tor* 
h<.r  als  etwas  von  den  weltUoltaa  iriiseaaehaften  zn  verschiedenartiges 
nicht  bernck^iciitif^t  worden  war,  der  memorierntoff  diese«  faches  lastet 
schwer  auf  deu  schulem.  verkehrt  ist  der  oinwaad,  die  würde  dea 
gegenständes  erfordere  eiaea  plata  in  der  prüfang.  im  gegeateill  be- 
rllekaichtigt  man  die  forderaag  dea  lehrplans  voa  1882,  nach  welcher 
der  nnterricht  der  sammlnng  nnd  Vertiefung  dcB  gemüts  dienen  soll, 
B  1  wird  iiiaa  iln  entj^egf^nr^esetzte  auffasaung  für  richtig  halten  müssen. 
(Ue  auazerung  ruligiuäeu  aiuues  vor  fremden  obren  abzufrugt^u,  ist  eine 
liarte  fordemag;  daa  ganae  lebea  det  aiaaaes  ist  eine  prüfang  in  reli* 
glaa.  bei  abscnaffong  des  examens  würde  nach  des  redners  ansieht  der 
religionsonterricht  mehr  befUhigt  werden,  die  jungen  leute  auf  eine 
tiefer  eindringende  art  geistiger  arbeit  vorzubereiten ;  er  würde  wirken 
ala  baadeageaaaie  dea  deataehea  aaterriehta  bsw.  der  pliiloao|ihieahea 
]MopSdaatik.  —  Faenltatlv  eingeführt  ist  letzterer  gegeastand  1826  wegen 
mangel«!  an  gpeiffnptpn  1<  lirkrliftoii.  !8.'^4  Inldete  propädeotik  bereits 
einen  wichtigeu  bestaudteü  des  examens;  aber  trotz  siler  beoiühiuigen 
der  bebörde  gelang  es  nicht,  dem  gegenstände  eiae  geaieliarta  alellaaff 
im  valuBen  des  aaterriehte  la  Terschaffea;  seit  1866  aellte  propKdentia 
nicht  mehr  nls  hr=-onc7eror  Unterricht sp^cgcnstand  angesetzt  werden,  der- 
felbe  vielmehr  mit  dem  (ieutachen  unternclite  verbanden  werden,  dessea 
aiundenzahl  auf  drei  erhöht  wurde,  dem  unwürdigen  zustande,  der 
teali  die  iwaagebeatlaianiag  t.  üfUilere  kerrergemfea  war,  nach  wel- 
«har  eiae  bemerknng  hinsichtlich  der  pkiloaophischen  prop&dentik  in 
(3as  reifczengnis  aufji^enomnipn  werden  sollte  —  viele  Schüler  hatten  nie 
etwas  von  diesem  gegenstände  gehört  —  machten  die  Verordnungen  von 
1861  tSm  eada.  der  oaMnielit  warde  wieder  üMoUattT»  alt  teieber  aber 
— afeMea. 
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feste  punkte  erkennen:  die  iiberzeugnnuf  von  der  notwendig- 
koit  der  dache  und  die  ach wierig-keit  sie  durchzuführen,  es 
eniptiehlt  sich,  den  primanem  leichtere  darstellungea ,  einzelne  in  sich 
geiiohloasene  nbhnadlangen  Torsukgcn ,  die  unter  anleltang  dee  lehnt« 
studiert  werden,  dieses  ziel  verfolgen  Jonas  tinil  Wendt;  höhere  att- 
fordernngen  stellt  G  o  H ?  r  Ii  r  i d  n  r  in  ^seiner  «chrift  'die  erklilrung 
deutscher  schrittwerke  in  den  oberen  classen  höhererlebr- 
anstalten*.  des  redners  deutsches  lesebneh  für  prima  niaiMt 
etwe  die  mitte  zwischen  beiden  ein.  die  daselbst  gebotenen  stücke  dienen 
der  Propädeutik  in  dreifacher  liinsirTit:  ^viclitige  begriffe  wie:  talent, 
Charakter,  penio  n,  ä.  sind  zusammenhangend  erörtert:  eine  zweite 
gruppe  bereitet  duä  Verständnis  für  die  verschiedenen  zwüig^e  der  be- 
rnfsthitiglieit  and  gelelirten  forsebaag  ver.  dnreb  bespreolinng  de^ 
artiger  gegeilttände  wird  der  Universität  in  keiner  weise  vorgegriffen, 
insofern  dipe^lbe  nur  orientierend  wirken  soll,  drittens  ISszt  sich  durch 
geeignete  proben  zeigen,  wie  verschiedene  anffassunff  ein  gegenataad 
snIBest  and  wie  ein  wieaenecbaflliehee  preblem  aieb  alhnlÜiHeh  weiter* 
eatwickelt.  derartige  beschäftigung  dürfte  vor  einseitigkeit  und  vor- 
schnellem urteil  vrdüt/.f-n  und  zu  ehrliohcTn  studinm  anI^Mttn.  das/,  der 
von  ihm  so  ang;edeuteto  weg  kein  erfolgloser  ist,  glaubt  vortragender 
aus  der  praxis  versichern  zu  können,  sein  verschlag  zielt  dahin,  den 
draek  an  mildem,  der  iafelge  dee  ebitarientenexamene  aaf  dea  leltaieni 
lastet;  an  !:  ist  7.u  crwttgeo,  daas  der  aafentbalt  in  prinw  der  aafaiig 
freierer  eutwicklung  ist« 

Tliest'ii  : 

1.  Zwischen  der  arbeitäweise  des  gyninasiasten  im  It-t/teu  unil 
der  des  Studenten  im  ersten  jähre  besteht  gegenwärtig  eine  un- 
natürlich grosze  und  deshalb  soblidliche  Verschiedenheit. 

2.  Dieser  übclKtand  wird  vcrf^tärkt  durch  die  vorbereitaagea 
auf  einen  teil  des  mündlichen  abiturienteuexameus. 

3.  Es  ist  wünschenswert,  dasz  das  abiturientenexamen  anf  die 
Tier  baaptfieber  (dentseb,  latein,  grieebiecb,  matbematik)  beaehrlakt 
werde. 

4.  Eine  wissenschaftliche  propHdcntik  kann  in  zweckmllszi^er 
weise  durch  besprechuug  der  stücke  in  einem  geeigneten  lese  back 
gegeben  werden. 

6.  Solche  beschäftigung  würde  sich  in  den  bettebenden  rahmen 
des  deutaeben  nnterricbta  nach  art  and  umfang  cwaaglos  einfttgeft 
lassen. 

In  der  anf  den  Vortrag  folgenden  «xeneraldisfussion  entwickelt  zu- 
nächst provinzialschalrat  Hoppe- Breslau  seine  ausichten,  die  an  denen 
dei  Tertragendea  mebrfaeh  im  gegeaaata  ateben« 

Ob  ein  abitnrientenexamen  erfolgt  oder  aiebt,  kaaa  eiaea  Teratiiii» 
di^en  lehrer  in  primn  nicht  beeinflnssen  der  primaner  mn^-i  in  seiner 
ganzen  thätigkeit  mehr  dahin  gedrängt  werden,  sich  ein  eignes  urteil 
zu  bilden;  er  darf  nicht  einfach  wiedergeben,  was  ihm  vorgesagt  ist. 
der  etrebsaaie  aebfller  findet  auch,  daai  fBr  ihn  eine  ehre  darin  Ueg^ 
wenn  ihm  zugetraut  wird,  ctu  eigaea  arteil  TO  fUleBt  und  fttbll  aäe 

gan/.e  persönlichkeit  rrt-liobeu. 

Dadurch,  daäü  der  schiilcr  genötigt  wird,  zu  den  vorgelegten  ob- 
joctea  eine  eigne  atellang  eiaaaneiiniea,  wfird  am  besten  der  tbergang 
aus  der  prima  zur  Universität  vermittelt,  bei  dieser  anffassung  der 
aufgäbe  kann  die  prüfnng  nicht  schaden,  die  schule  musz  vielmehr 
das  Votum,  der  in  entlas^ude  sei  reif,  irgendwie  festatellen;  anob 
nOebte  doeb  jeder  votierende  Iclirer  eeben,  wie  der  prOfliag  aieb  ia 
andern  fächern  zeigt;  eine  alt  atfffung  nach  analogie  der  abiturieatm- 
prOfong  wird  also  ateta  atattfladea  m^aea.  die  ataatliohe  prüloBf  kaaa 
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▼tMB  VM  mIb,  w«il  diewr  odcir  jener  lebre?  die  Mebe  fabeh  anffmast 

und  daa  bestreben  der  sebfiler,  sieb  eine  gewisse  sumoMl  TOtt  wiaiMft 

in  den  köpf  zu  pfropfen  nnterstützt.  die  repetition  mtisz  eine  immn- 
nente  sein  und  den  gauiseu  unterriebt  begleiten,  besüglicb  dur  ein- 
sehten  gegemtlade  &x  prAfong  bemerkt  Hoppe,  daes  ee  binsicbtlicb 
ümr  gefdiielite  Tor  leiten  eeblimm  bestellt  gewesen  sei  in  der  prüfuit 
nansz  man  erseben,  dasz  der  scbUler  die  geschiebte  verstanden  hat, 
dasz  er  den  znsammenhan^,  die  causalitUt  der  thatsachen 
erfasat  bat;  gleidigültig  ist  u»,  ob  die  eine  oder  die  andere  ^ain  fehlt, 
trota  bereebtifter  arbebener  bedenken  bKlt  Hoppe  ee  für  engezeigt» 
in  religioii  ancb  eine  prüfang  vorzonehmen,  da  doch  ein  gewisses  com- 
pactes wissen  nacb  so  langer  Vorbereitung  vorhnnden  sein  musz  und 
erfahnmgsmäszig  viele  sieb  nichts  vom  pensam  angeeignet  haben,  der 
nnierriebt  in  pbiloiopUfdter  propädenUk  erfordert  eehr  gesdiiekte 
lehrer;  mit  leent  bnt  dne  reglenent  diesen  gegenständ  als  obligatorifob 
faürn  Insi^PT»,  nach  Hoppes  ansieht  innsz  auf  der  Universität  etwas  ge- 
Echehen,  damit  die  lebrer  auf  dt^rselben  dabin  gebracht  werden,  dass 
jeder,  der  in  prima  deatseh  gibt,  aacb  geecbiekt  ist,  diesen  gegenständ 
tm  bahnndeln.  dasz  von  diesem  nnterrtebt  doxeh  du  ref  lement  nbetsnd 

Ifenommon  ist.  hpr^nnerf  reiner. 

Dr.  K  1  in  gh  ar<l  t- iiei  t  li(  Ii!  acli  etnphndet  <las  nx;imen  als  einen 
druck  auf  die  ei^ue  uuternciitslhätigkeit  und  uieiit  in  üxner  vermiude* 
nag  der  inr  prflning  kommenden  fteber  eine  gewikse  erleiebterang. 

Dir.  dr.  Hasper-GIogaa  bemerkt,  dasz  die  provinzialscbnlvertretang 
lind  d»'r  dire<  tor  verhindern  kann,  dasz  das  examen  gemisf<rnu«  ht  wird ; 
es  kann  da,rauf  hingearbeitet  werden,  dasz  der  druck  vermieuen  wird. 
.  din  prBfnnf  in  religion  lieblet  Bnsper  gexndeso  so  ein,  daas  «newendig- 
lerne«  den  sohfilero  niebti  nfltst;  ein  knnee  siienmmenfeeeea  in  ge* 
wissen  Zeiträumen  kann  aber  nnr  nützen. 

Dir.  dr.  Fries- Halle  hält  dafür,  duaz  die  kluft  zwischen  prima 
nnd  nniversität  nicht  so  g^osz  sei,  wenn  der  Unterricht  in  verständiger 
weiee  geleitet  werde  nnd*  wie  Hoppe  bereits  betonte,  auf  blldnng  des  ur* 
teils  rücksicht  nähme;  namentlich  geeignet  ersch.  int  die  dentsclie  lectüre. 
relici""  möchte  P^'ries  beseitigt  sehen;  die  prüiurig  in  der  geschichte 
kann  zeigen,  dasz  der  schüler  eine  übersiebt  über  das  ganze  gebiet 
de«  erlemlen  sieb  Tefsebefft  bst. 

Dir«  dr.  Steinmeyer-Aschersleben  weist  auf  die  dispenssUon  von 
der  ninndlicben  pnifnng  hin;  die  prüftmp^  selbst  trifft  also  nur  die 
scbwäcberen;  es  empfiehlt  sicbi  diese  aut  (iie  füoker  bin  zu  prüfen, 
woäanh  sie  ihre  fetsUgs  tbtt^keit  darlegen  sollMi,  nnd  wsnif  anf 
ssicks  sn  geben,  In  denen  fsdiebtnismissiges  etnpanken  belQrebtet  wer^ 
den  nusz. 

Dir.  dr.  Jan  icke- Kreuzburg  befürwortet  eine  prüiimg  iu  der  ge- 
schichte; im  unterrichte  seihst  musz  schon  darauf  gesehen  werden,  dasz 
die  grandbegrlffe  in  das  Tentladnis  übergehen  nnd  in  den  köpfen  sitsen. 

Hofrat  dir.  dr.  TVeniger-Weimar  ist  im  wesentlichen  mit  Caner 
einverstanden,  cmpfifhlt  jedoch  hinsichtlich  der  jreschichte  besehrüu- 
kong  des  stoffs  und  ub^chaffung  des  geographischen  uuterricht»  iu  den 
obsrai  dsnsen.  in  der  prflfong  soll  man  siob  bessbrftnken  aaf  dae 
ytWI— —  der  prima;  wiedcrhoinng  nnd  prüfung  in  alter  geschichte  ist 
wegzulassen,  die  prTifnpg  in  rellplon  kann  fy<::^lich  unterbleiben  nnn 
den  von  Caner  bereits  angedeuteten  gründen;  auch  binmcbUiob  des 
deutschen  sehllesst  siob  Weniger  In  den  wesentllebsten  pnnktws  an 
Caner  an;  schon  vor  de«  ezamen  mus    '  is  votum  fMttestellt  ssin,  da 

SnßlKpkeit  beim  cxamon  eine  ffrosze  rolle  spielt. 

in  der  debatte  antwortet  Cauer  hinsichtlich  einiger  punkte  berra 
dir.  dr.  Fries  uud  schulrat  Hoppe. 

Kneb  soblnsa  der  aUgemeinsn  disenssion  beginnt  die  abstlnunong 
tUxr  die  dritte  thesa. 
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Dir.  dr.  Weioker-BUttte  inisi  mbIoM  dwmnf  Mb»  dMS  M 

these  nar  vom  gymnasiam  httiAlei  aleht  ftWr  Tom  nalgymiimsiiini ;  aacb 

inhaltlich  bedürfe  sie  eiuf^r  erwU'rnng'  wegen  beseitigiing  des  franzö- 
sisob«n.    die  vorgeschlHgeaeu  fäcber  seien  noch  nicht  reif  sur  elixni> 
aation,  wohl  aber  IcSnne  «nf  eine  mitdara  haodliftbiiiif  bedaebt  gea— 
men  werden. 

Es  liegen  rwei  thesen  vor,  die  von  Fritschp  ttnd  Moller  (Caiior 
hatte  die  eignen  gegen  Friteche  zurückgezogen);  diesen  fügt  Wenig  er 
noch  hinzu:  1)  soll  die  prüfung  in  reltgion 'wegfallen;  2)  soll  die  hifito- 
rieebe  pHlfnng  sich  irar  bescbritaiken  auf  de«  lebntoäP  der  prlraa. 

Rector  dr.  Schap  e  r-  Nauen  stellt  die  thrsc:  'bei  fortfall  der  prufang^ 
in  religion  ist  dafür  su  sorgen,  das2  die  von  obersecunda  nach  prima 
xn  Tersetzenden  schüler  ein  gewisses  masz  Ton  positiven  kenntnisaen 
fett  im  gedSebtsb  baben/ 

Fritsches  these  wird  rail  86  ffegen  30  stimmen  angenommen;  die 
thesen  Schapers  und  Moller»  werden  abgelehnt;  Weniger»  erste 
these  ist  erledigt;  die  «weite  wird  mit  36  gegen  82  stimmen  abgelehnt. 

Der  Torritcende  spricht  dem  redner  m  dan  IntereeMaten  und  mm^ 
rcf enden  vertrag  seinen  dnnk  nna;  die  ▼»rBnmmloaf  dankt  dntck  ar- 
haben  Ton  den  plXttan, 

Zweite  eitsunff,  fraitaf  dan  4.  oelaber  ▼armittaga  8  nkr. 

Herr  prof.  dr.  17ble*Draedan  spricht  über  Mia  wiektigkaft  dar 

wartbildungslehre  für  den  griechischen  Unterricht*. 

Die  bedentung  der  worthndungslehre ,  die  in  der  praxis  des  Unter- 
richts im  grossen  und  ganzen  noch  beiseite  gelassen  wird,  ist  eine 
doppeltes  da  iit  an  batraahtan  naah  dan  geeiefatepnnkte«  daa  sprnob* 
Taratindnitiaa  nnd  dar  wortnnaignung. 

Verschiedenf»  ««fnfen  dos  «^prflrhverstKndnisses  sind  zu  unterscheiden: 
das  sinn-  oder  gedaukenveratändnis  im  ganzen,  das  Ver- 
ständnis der  einzelnen  werte  und  das  sog.  grammatische 
Verständnis,  welobes  auf  kenntnis  der  flexionen  und  satzfüguigan 
b«  rnht.  ziel  dea  nnterriekta  ist«  die  sokflUar  bis  m  dieser  dritten  atnle 
zu  tüiirtn. 

Neben  der  grammatik,  dem  gesetabuch  der  spräche,  gibt  es  aber 
aneh  ein  lezikon,  welcbee  gleiebeam  dar  TolkskSrper  ist.  deawagan 
mu.Hz  zum  gramniutischen  Verständnis  auch  das  lexikalische  kommen, 
welche«  Hoinit  die  vicrtu  stufe  des  sprachlichen  Verständnisses  darstellt. 

Da  durch  Übersetzung  vielfach  ein  wort  nicht  genügend  wieder» 
gegeben  werden  kann,  nnsi  dia  algmologia  kiMb  leisten,  wal^  dia 
gmndvarstellnng  nnd  Äa  wega  and  atnfen  zeigt,  durch  die  dia  spvaaha 
vo!i  der  sinnlichen  anschaunng  zu  einem  abgeleiteten  ndor  5^nRammen- 
gesetzteii  begriff  gelangte,  mehrfach  abgeleitete  begritie  sind  wie  sätze 
cn  betrachten,  denn  auch  hier  besteht  eine  Vereinigung  mehrerer  be^ 
grifte;  an  dam  worte  d6ujpob4Ki|TOc  erläutert  redner  eingehend  aaiaa 
aTi«i:cht.  namentlich  die  dichterspraehe  ist  o^inc  kenntnis  der  Wortbil- 
dung und  ohne  einblick  in  die  werkstatte  des  sprachmeisters  nicht  ver- 
ständlich, spruchvergleieheude  wortdeutung  stellt  eine  noch  höhere  stnie 
das  varstindnissas  dar,  die  das  spraabwissansakaftliehan;  Ton  aiasr 
berücksichtigung  dieser  stufe  sieht  aber  redner  ab.  für  die  erkenntids 
der  Wortbedeutung  sind  drei  punkte  von  Wichtigkeit:  V  richtiger 
begriff  von  ableitung  überhaupt,  2)  einhalten  der  richtigen 
reibenfolge  beim  ableiten,  3)  faatknltan  nn  dan  aigant« 
liehen  bedentungen  ohne  unnotig^a  fibe rtragungan  ffir  aln> 
zelne  "teilen  der  schriftpteller.  von  abloitnri'j  )<nvn  nnr  dann 
die  rede  sein,  wenn  der  fragliche  wortstauiro  den  andern  wortstainm 
in  sich  enthält,  von  einfacher  ableitung  ist  zu  unterscheiden  die  xn- 
sammenseuong  nnd  die  ableitung  von  dieser,  besandait  an  baaahtan 
iat  Lobaoka  praaeaptnm  reginm,  dass  varba  anr  mit  pitpasltiaaen 
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sammengeeetzt  werden  rlnrfpn.  nm  Tioi^'piple  -*KaKOtjpYT)na>  weist  redner 
die  wicbti«keit  der  V»«  obachtunp  einer  riciitigeu  reiheufolge  nach  nmi 
zeigt,  wie  verkehrt  und  uacliteilig  e»  ist,  Zwischenstufen  eu  übersuriuecu. 
die  Milwllalligkeit  und  tehldliehk^it  nagenaner  »ngabcii  wird  MeneDtet 
dnreb  das  beispiel  «öv€ipoir6Xoc»  (iröXoc  ist  nicht  von  iroX^w  abzuleiten, 
sondern  das  umgekehrte  Verhältnis  findet  statt),  bei  der  worterklärung 
iat  also  au  verlangeu  Htrenges  festhalten  des  richtigen  be- 

Jriffs  der  ableitong  and  klare  ontervebeidniig  der  aaa- 
rSeke:  abgeleitet,  zusammengesetzt,  von  zmammensetiuiiff 
abgelnitet  und  «stufen wei"^r-R  etymologisieren,  «o  wird  auch 
am  sichersten  sprachf;efühl  erzeugt,  welches  oft  das  lexikou  ent- 
behrlich macht,  ein  fehler  der  Wörterbücher  ist,  dasz  nicht  genug  an 
den  wirkliehen  bedentungen  der  wSrter  festgehalten  wird,  z.  b.  Öp9d- 
Kpaipoc  von  rindern '^'radli  "rn  i  pr',  von  schiffen  'k  ru  m  mscl;  n  H  b  l  i  ; 
'nufwärts  fjerichtet*  passt  lUr  beide  begriffe,  verwerflich  ist  dio 
aufstellnng  besonderer,  aem  urbegriff^  fernUegender  bedeutungen  für 
einielne  etellent  die  tchiild  hieran  tragen  in  erster  Haie  die  erkürer. 
Sbeisetzungen  flir  ganze  redcn.sarten  sind  für  den  lenienden  Tielfack 
nngünstig,  da  er  oft  die  entstehiing  nicht  durchschaut. 

Die  seit,  die  auf  Unterweisung  in  der  Wortbildung,  dem  sichersten 
gegenmittel  gegen  die  frenannten  sekSdUebkeiten ,  Terwendt  wird,  is^ 
keineswegs  verloren;  kenntais  der  woffibUdang  ist  vielmehr  «  in  er» 
!  irhterungsmlttc'l  für  Zueignung  des  Wortschatzes,  die  wortljiiiunpr 
lernt  sich  aber  niclit  von  selbst;  ohne  Unterweisung  wir«!  keirio  aicher- 
heit  erreicht,  die  öache  in  der  schule  zu  behandeln,  ist  ^ai  nicht  so 
■chwer  oder  seitranbend.  bei  einfibnng  der  deelination  nnd  eonjngation 
bedarf  es  oft  nur  eines  leisen  winkes,  um  das  verstlindnis  in  dieser 
hinsieht  zu  wecken;  weiteres  wird  bei  der  lectüre  gelernt,  schlieszlich 
erfolgt  einmal  y  vielleicht  in  untersecunda  eine  systematische  wieder- 
kolvnf  dieses  gansen  eapitels. 

Die  von  prof.  dr.  Uhle  aufgestellte  these  Inntet:  die  wortbll- 
dunjr<?Iehre  ist  als  ein  wichtiges  trir'ierungsmittelde«^  wirk- 
lichen sach verstünduisses  und  als  ein  erleichterungsmittel 
für  die  aneignung  des  wortsohatses  in  den  lehrplan  des 
gjnmasinms  aofzunehmen. 

Nach  einer  eingehenden  discussion,  an  der  sich  die  herren  oher- 
lebrer  Ca  u e  r  -  Kiel,  dir.  VV  e  i  r  k  e  r t,  8t ah  I mann ,  rector  dr.  Öch  n  p  e  r , 
prof.  dr.  Imeimanu,  dir.  dr.  i  hiele,  prof.  btier  und  d«ir  vortragende 
ktaOigen,  wird  die  tbese  in  veiftnderter  form  *die  wortbildnnf  s- 
lehre  ist  als  ein  wichtiges  fördernngsmittel  des  wirklichen 
BachT-erständniHfes  und  als  er leichterungsmittel  für  die 
aneignnnff  de»  wortschatxes  im  Unterricht  gelegentlich  zu 
berfieksientigeu'  angenonunen. 

Der  Vorsitzende  spriebi  sodann  dem  redner  den  dank  der  seetloa 
ans  für  seinen  intcre8f»?tn»Hn  vertrag. 

Ks  folgt  die  gedäcbtnisrede  auf  EcksteiU|  gehalten  von  herrn 
Oberlehrer  dr.  He jde n -Zittau. 

Pietli  MU  fiben  gegen  tflehtige  mlnner  ist  immer  eine  aufgäbe  der 
versamniUing  der  philoTogcn  gewesen,  vier  j.-.lirr  sc1:nn  deckt  die  erde 
Kckstein,  zu  des.sen  andenken  in  Zürich  nur  kurze  ehrende  Worte  ge- 
sprochen wurden,  die  pflicht,  dem  verewigten  einen  eingehenderen 
aaebrnf  sn  widmen,  erlUlt  die  40e  Versammlung,  vortragender,  der  in 
den  letzten  lebensjahren  Ecksteins  fast  täglich  mit  ihm  zusammen  war, 
beschränkt  sich  darauf,  nur  ein  verdienst,  eine  seile  "rinr-s  wirkcns 
hervorzuheben,  seine  bedeutung  und  seine  thätigkeit  in  dem 
vereine  deatseber  pbllologen  nnd  Schulmänner. 

Bcksteins  beteilignng  an  den  philologenversammlungen  flUlt  In  die 
zeit  seine;?  ITalk  srhen  rcctorats  hikI  in  die  Leipziger  zeit,  die  erste  Ver- 
sammlung« die  Eckstein  besuchte,  war  die  siebente  in  Dresden  (1844), 
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1884  besachte  er  die  tlelieiiaoddraifzi^Sto  in  Dessau;  viersi^ 

juhre  lang  besuchte  er  die  versammlung'en  regclmäszig'  mit  uusuahme 
der  31ii  in  Tübingen;  in  ihm  war  die  überiieferaug  des  Vereins  ver- 
körpertf  er  war  der  mittelpunkt  und  die  Seele  des  ganseii.  Qie  ver- 
lUilte  man,  gans  basonders  ihn  an  bSren;  in  den  eommiseionan  lag  da- 
her ein  teil  seiner  besten  thätigkeit.  in  der  cnmmiHsion  für  die  w&ht 
des  nächsten  yersftmmhmpfsortes  war  er  seit  1846  ständiges  mitglied; 
achtsehnmal  referierte  er,  meist  in  feiner,  witziger  weise,  an  der 
miaion  dar  steinten  nhhm  er  regen  anteil;  die  Berliner  itetnles 
radiglarta  er  wesentlicli:  fiiseb  beteiligte  er  sich  auch  an  der  debatte 
und  gern  hörte  man  ihn.  im  p-eirensatz  zn  Firnhabers  vorschlaft 
(namentlich  eine  daaernde  mitgliedscbat't  betreffend)  erklärte  er,  er 
könne  sich  nicht  entschliesaeo ,  die  freie  iraoderversammiung  dadoreh 
SU  fixieren,  dasz  eine  förmliehe  mitgÜedBebaft  constituiert  werde,  nur 
eine  jindemng'  des  bisheriiim  vcrfnbrcns  wurde  bescbIo.».sen ,  versuchs- 
weis»'  den  ersten  und  vierten  ta^  zu  alljremeinen  Sitzungen  zu  verwen- 
den, dcu  zweiten  und  dritten  aber  deu  sectioneu  ttusBchUeaalich  eu  über» 
lasten,  vm.  die  mitglieder  bis  snm  soiilnss  der  ▼ersamminn^  festrabalten« 
ffir  aufrechterhaltnng  der  Statuten  trat  Eckstein  auch  in  Heidelberg* 
ein,  wo  f<t  sich  um  die  sectioncn  handelte,  mit  rücksicht  auf  die  Sta- 
tuten war  er  ffegen  gründnng  einer  archäologischen  section;  die  Tor- 
bereitenden  seliriite  fllr  endgfilfige  bildnng  derselben  tbat  erst  186S 
prof.  Urlielts  in  Angsbnrg,  nachdem  die  bildnng  einer  germsbistisdiaQ 
f:nt^r'hr'i«?5^<  t)  war,  Kck-tein  «trebte  vor  allem  naeh  Vereinigung;  dnrcb. 
biidung  einer  gröszeru  Anzahl  von  sectioneu  befürchtete  er  mit  recht 
Bonderung.  auch  die  revidierten  Würzburger  Statuten  (1868)  hat  er  im 
weseiitliluien  besorgt,  als  hervorragende  nenerung  bezeichnete  er  ala 
referent  selbst  die  grü-z.  ro  freiheit  in  bezug  auf  biidung  der  sectionenj 
von  ihm  Mtnnimt  aber  auch  die  forderutig,  dasz  eine  section  nur  zn- 
Sauimentretcu  düric,  wenn  sich  20  teilnehmer  fänden,  und  dasz  die 
section  erst  dann  Tollbereobtigt  sei,  wenn  sie  in  drei  anf  einander  fei» 
genden  Versammlungen  zu  stände  gekommen  sei.  hinsichtlich  einer 
grSszem  thHtigkeit  in  den  sectionen  bestimmte  er  genauer  die  für  die- 
selben geeignetste  arbeitezeiU  im  inieresse  der  Statuten  wirkte  £ck- 
steia  noeb  in  Bestock  und  snietst  in  Dessai!«  wo  er  als  releraiit 
beantragte,  dasz  der  TSrein  sich  in  ein-  oder  swe^lbrigeia  seltr«anie 
▼ersammeln  ^^ollte. 

Nicht  nur  als  commissiouämitglied ,  sondern  auch  als  secretär  der 
alleemeLeen  Verhandlungen  widmete  er  dem  Tereine  seine  krilfte;  der 
padagogiechen  section  präsidierte  er  achtmal;  dreimal  lehnte  er  ab;  ala 
zweiter  ;-r:isiii(  nt  fungierte  rr  in  Altenbnrg  und  Leipzig,  auch 
wenn  er  nicht  prasident  war,  unterstützte  er  die,  welche  geringere  er- 
fahrung  hatten,  mit  sicherem  blick  verstand  er  es  aus  einer  groeaen 
sahl  von  thesen  die  nntsbringendsten  heraussagreifen;  mit  friseheii  be» 
merkungen  belebte  er  die  besprecbnngen;  mit  witzigem  worte  f&hrte 
er  redner,  die  sich  von  der  sache  entfernt  hattoTi ,  zurück,  in  allen 
iällen  wirkte  er  anregend  and  beiehrend,  da  ihm  namentlich  eiiM  er- 
stennliehe  kenotnis  alter  nnd  nener  sehnleinriefatangen  stt  geböte  stand. 

Eckstein  war  von  nnbegrenzter  Terehrnng  für  die  groszen  meister 
der  wissenscb  ift  Tind  der  schule  beseelt  und  zeigte  aufrichtige  dank- 
barkeit  für  alles,  was  ihn  erfreute  und  beglückte,  nicht  nur  gedäcbtnia- 
reden  hielt  er  —  auf  Thierseb,  Kost,  Döderlein  and  liitschi  — 
sondern  aneh  lebende  wurden  anf  seinen  antrag  durch  anerkenauigs« 
Bcliroiben  ircoVrt.  d.mkbarkeit  Ijewog  ihn  auch  bei  vielen  vcrsammlnngen 
das  schluszworl  /u   reden;  dnnkbnrkeit  leitete  ihn  auch,  er  sich 

entschlosz,  Johuuiies  Sturm  gegen  den  tadel  Karl  von  iiaumere 
in  sehnts  sn  nehmen,  so  oft  er  sprach,  erntete  «r  relelilichon  betfalL 
wthrend  er  den  allgemeinen  Sitzungen  im  wesentlii-hen  nur  als  sa- 
b5rer  seine  anfmerksamkeit  widmete,  beteiligt«  er  sieh  aofs  regsts  na 
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dm  TeitMadhiiiifeii         pädagogisolieii  teelloii.    dl«  iii«titeii  teiaor 

tbesen  besogen  sich  Mlf  die  unierrichtaAdier  d«!  gyrenasinms;  maii 
yerbandelte  über  den  lateinischen  elementnrnntprricht ,  vor.-ihularien, 
laieiniftcbe  ortboeTaphie ,  über  die  theae  'Nepos  ist  als  kuabenlectüre 
belssboluiltBti*,  lioer  «usgaben  mit  aiiaier1niiig«ii  Terglicbes  mit  iczt- 
aüsgaben,  nhit  dea  lataliiifeh«!!  anftatz  nnd  das  lateinsprecben  q.  a. 
anf  Ecksteins  anro^ng  pab  die  pretiszisclio  unterricbtsbebördf  dr^n 
plan,  den  lateinischen  aufnatz  für  die  maturitätüprüfung  abzuschatlen^ 
auf.  die  absiebten,  von  denen  er  sich  bei  der  beteiligung  an  der  debatte 
Uber  das  lataialMben  and  griei  bischen  antarricht  leltao  Hon,  ergebaa 
sich  aus  seinem  ^t)(  he  'der  lateinisclie  Unterricht*  ihk!  der  un- 
vollendeten schritt  'über  den  griecbisrhnn  t:  n  t  e  rr  i  c  h  t'.  nicht 
minder  brachte  Eckstein  den  thesen  über  den  unterriciit  in  der  deutschen 
spraohe,  dar  vathenalik,  phjsik,  der  gewMakta,  lowlo  dam  imUirri^t 
im  tnmen  reges  Interesse  entgegen,  viele  von  seinen  änszernngan  sind 
perlen  pHdapop^scher  erfahrimp;  alle  wichtigeren  fraofcn  des  sohnllehens, 
''die  mündliche  abiturienteuprüfung*.  'die  allgemeine  anerkeuuung  der 
amignisBe  in  den  Ttnchiedeiieii  dentoclieii  ttaelea*,  'ttberWtrdiing\  'sebidi» 
raforni'  n.  ä. ,  berührten  Ihn  lebhaft,  ansiehend  nnd  belehrend  sind 
ferner  Fiel; st fi?;'^  Mn^rf  rnn  jf^n  n^or  dir»  wi'^senschnftÜf  hr  nnd  praktische 
ausbilduDg  der  schulamtscaudidaten;  immer  und  immer  betonte  er  »lie 
Notwendigkeit  des  studinms  der  pädagogik.  in  warmen  wortcn  empfaht 
er  sitletart  noch  in  Beeeau  Kefart»aebs  'momimaiita  Oennaniae  paeda« 
gogtca^  als  hausteine  zn  ei n «- r  gesehiobte  te  gesamten  dettteohen  unter» 
riebt»-  und  erziebungswesens. 

Neben  dem  CUfi<piXoXoTC^v  schätzte  KckHtein  aber  anch  den  manig- 
fadien  Terltehr,  an  dem  die  Tersemmlnngen  gelegenbelt  lileten;  diebe- 
dentnng  desselben  faszte  er  in  schonen,  begeisterten  werten  znsammea 
in  der  jnhil^nmsrede  in  HhII*»  wiV  er  heim  cu^qplXoXoYCtv  unter  den 
ersten  war,  so  war  er  beim  convivium  und  cuuTidciov  nieht  der  letzte, 
hl  epSteren  jähren  war  er  immer  der  mittelpankt  kleinerer  oonrentioDlni 
welche  der  Wissenschaft  nnd  schale  oft  mehr  gewinn  getragen  haben 
als  dir  c"'  lehrtesten  vortrilfje  nnd  die  einirfhcndHto  discusaion.  anch 
die  freudcD  der  festfahrten  und  der  festtafel  verscbmiÜite  er  nicht;  bei 
letzteren  war  er  besonders  beliebt  als  redner. 

£eimteiB  vereinigte  in  ToUendeter  weise  in  seiner  ptfMon  die  beiden 
zwecke  der  ver8Aramlunp>en :  wissenschaftliche  anregongeil  Itt  geben 
md  persönliche  bekunntschafteu  zn  vermitteln. 

Bedner  schlosz  seine  von  inniger  pietät  getragene  rede  mit  der 
mahnnng,  die  Beksteln  In  Halle  an  die  jüngere  geseration  riebtete,  als 
er  alle  seine  wünsche  für  den  Terein  in  der  anfforderunt;  znsammen- 
friszte,  die  erbschaft  der  älteren  anzutreten,  statt  der  pcbenden 
empfangende  zn  werden  aar  ehre  des  Vaterlandes,  zur  förderung  deat- 
scber  «nssensehall  nnd  tllehtiger  hnmanistlseher  ju<^endlrfldnng. 

Der  vorsitsenda  spricht  dem  redner  dt  n  dank  der  Versammlung  ans 
nnd  bittet  die  anwespndrn,  das  andenken  Eckstein!^  durch  erh<'ben  von 
den  sitzeu  zu  ehren,  uaciidem  dies  gescbebeni  schUeszt  er  die  zweite 
sitxuog  der  pädagogischen  section. 

Dritte  sitzang,  Sonnabend  den  6  oetober  vormittags  8  nlir. 

TTorr  dr.  L  e  h  m  a  n  n  -  Bt-rlin  spricht  über  das  thema:  'waS  soll 
und  was  kann  der  deutsche  Unterricht  leisten?* 

Seine  in  freiem  vortrage  über  ziel,  aufgäbe  uud  methode  dieses 
untenriditsgegenstandes  entwickelten  anslohten  fasste  der  redner  in 
folgenden  wesen  sosammen« 

1.  Dral  stnfen  des  TerstXndnisses  kSnnen  der  sehnt- 
mftszigen  Interpretation  elassischer  Htterntnrwerke  als 
lehraiel  Torsehweben:  a)  das  unmittelbare  oder  enscbau- 
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liehe,  H)  daa  historiteh-geaetiselie,  c)  d«s  kriiitcbe  Yor* 

Stäadois. 

D*t  antehaitliehe  rerstEndnls  hat  für  den  deot* 
■eliea  laetilreanterrichi  in  den  antereft  und  mitilerea 

olassen.  rlns  hi?;torische  für  den  der  oberen  classpn  ^!  f  n 
maszgebeudeii  Gesichtspunkt  zn  bilden,  das  kritische 
Verständnis  liegt  ausserhalb  des  bereichs  des  gym- 
nasial nntarriehts. 

3.  Eine  entspr  ecli  end  e  1  r  (  1 1  r  H  n  n  Tnf;7t  sich  auch 
auf  den  betrieb  des  deutschen  aiitsatzes  und  d  »m  rr  j  ü  tu  - 
matik  auwenden,  auch  hier  heaeichuet  die  initiiere 
atiife  dfta  ilal  daa  gjmnaaiAlantarriohtay  ao  daas  in  dem 

faaamten  deutschen  Unterricht  eine  zweifache  abatn* 
nng  dar  laiiraiala  and  mathodan  darahaaffiliran  iat. 

In  der  aich  «oaahUaasenden  diaenaaion  befflnrortat  rector  Sehe  per 

die  berüeittiehtigung  der  prosaischen  leatüre,  namentlich  der  aelirill^ 
steller  de»  vorifriu  jnfirhunderts;  wünschenswert  erscheint  es  üjm  auch, 
die  zahl  der  biundeii  für  das  deutsche  zu  TermehreA  und  das  mittel- 
hochdeutsche wieder  aufzunehmeu. 

Diraetor  dr.  Priaa  maeht  einige  bedanken  gegen  den  Tertregendeft 
galtend;  derselbe  habe  den  ilsthetiscben  Standpunkt  völlig  ausf^eschiosseu; 
concentrische  kreise  für  die  lectüre  vorzuschlncjf'n  erf^clieiue  bedenklich 
wegen  der  menge  des  Stoffs,  der  dadurch  beschrankt  werden  müsse,  und 
wegen  dea  mangele  an  seit 

Oberlehrer  dr.  BÖtticher  wünscht  wiedereinfühmng  des  mittel« 
hochdeutschen,  wenigstens  lectüre  des  Nibelunpenliedes  und  Walthers 
von  der  Vogclwuide  im  urtext;  auch  die  ältesten  werke  sind  womög- 
lich in  den  Unterricht  anfsanehmen.  ana  dieaen  geaichtspuakte  iat  dla 
laaemnMnateUnng  von  Kiniel  and  Bötticher  herrorgegangen,  deren 
prospect  zur  konntnisnahine  empfohlen  wird. 

Dr.  Lehmann  erwidert  auf  eulgegnungen  des  herrn  dir.  Friee 
einiges  zur  begruuüuug  und  rechttertiguug  seiner  ausführuogen. 

Naebdem  der  veraitsende  dem  redner  den  geb&hrandan  denk  aa^ 
gesprochen  hat,  folgt  der  vertrag  des  herrn  dr.  Drah eim-Berlin  über 
Mie  notwendigkeit  dea  riebUg  behandelten  leteinieehem 
aulsatzes'. 

Die  angriffe  enf  den  lateinlaehen  enfMtz,  obwohl  llngat  widerlegt, 
beben  didi  inuner  wiederholt^  weil  aie  sieht  nnben  chtigt  waren;  die 
vor<>chTilge  nr  ebbille  haben  wenig  genfttsi,  weil  aie  niobt  enagelUut 

wurden. 

Die  vorwürfe:  überbürdung,  zwecklose  dressur,  phrasenmacherei, 
erfolglosigkeit  treffen  nicht  den  lateinischen  aufaaCe,  aondem  nur  dae 

Zerrbild  desselben,  dnsz  lieso!;  zei  rhild  Huch  heute  noch  existiert  trotz 
der  lehrplane  von  IBb'i,  lehrt  ein  blick  in  die  ?clniliirn[rrnmme,  in  denen 
aich  themala  hoden,  die  in  form  und  inhatt  au  den  sciiuier  iorderungen 
Stellen,  die  weit  fiber  dea  hinawegehen,  wea  Ten  einem  ebitnrientan  ver- 
langt werden  darf. 

Die  misgriffe  entspringen  einerseits  dem  eifer,  alles  aufs  beste  an 
machen I  anderseits  dem  streben,  dem  wirklichen  oder  vermeintücben 
•lele  dee  denteehen  anfluitses  gleiobsokoamen.  der  letdniadie  anluits 
aell  nnd  miias  beaeheidener  sein,  mehrfaeb  meehen  eteh  auch  die  nadi» 
Wirkungen  der  zeit  geltend,  in  der  die  Übung  im  gebrauch  der  sprncht^ 
noch  eine  umfangreichere  war.  die  lateinische  freie  arbeit  mus/  in 
organischem  zusammenhange  stehen  mit  der  entwicklung  des  scLiiiers, 
mit  dem  leteinieehen  nnterricht  und  mit  dem  siele  des  |(jn»salsms. 
schon  nuf  der  untern  stufe  darf  der  schüler  nicht  durch  grammatlscbe 
quälereien,  durch  inhaltlose,  nur  der  gramraati»ehen  Übung  gewidmete 
Sätze  verbittert  werden,    das  übersetzen  aus  Caesar  wird  ihm  eine 
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tnmAb  mId,  w«tm  er  4m  i»  der  wooh«  geleMaa  gewisse rmaszen  mU»- 
ständig  anwenflen  kann,  wenn  ein  entspr<>fbender  text  für  dicsf»  an- 
wendun^  ihm  geboten  wird,  da^  extempor^ile,  auf  diese  weise  einge- 
rietet,  befestigt  gleiebieitif  die  lectüre«  nar  die  methode,  die  lenr^ 
jwiMipien  sind  es,  die  einer  reform  bedürfen,  für  den  teiMiDiUmr,  dar 
eine  verständTc^e  inhalt8Anpfabe  aus  Caesar  f^der  Liviua  an  machen  ver- 
sti'lit,  mu8Z  das  extempornle  ein  kleiner  aufsatz  sein,  den  der  Ichrer 
eulwirit;  derselbe  mua^  ein  ganzes  bilden  mit  einleitung,  Iiauptteil,  der 
in  sw«i  oder  drei  abiobnitte  gegliedert  iet,  und  eeldiies.  dass  den 
Schüler  bis  snr  oberprima  nur  gestattet  sein  sollte  am  gKngelband  eines 
dentschen  textes  su  «r^hen.  verstSszt  geg^en  die  g-mndrpGfeln  aller  päda- 
gogik.  stilistische  iibungeu  dürfen  Jedoch  nicht  autboren;  die  freie 
MOttit  i<i  aber  dae  leiehtere.  wm  der  eeliBler  weiti|  keim  er  in  dieser 
seiffea,  wSkrend  er  durch  die  stUftbimg  Meht  geii5tfgt  wird,  m  be- 
kennen, u'as  er  nicht  weisz. 

Die  freien  lateinischen  arbeiten  der  obersecuudaner  sind  im  wesent- 
lichen wiedergaben  des  gelesenen,  die  eine  angenehme  abwechslung 
gegenüber  den  exercitien  und  extemporalien  bilden  und  bei  methodi- 
scher anleitnnp  nicht  mehr  zeit  als  jede  andere  liausliehe  sclireihurtu  it 
tn  zwei  sehnlstiinden  erfordern,  in  der  primn  wird  selhstverötiindlich 
der  umfang  der  arbeiten  groszer  werden,  da  mehr  gelesen  wird  und  die 
gMlektepinkte  ellgemeiiier  werd«ii«_  bei  dieeea  erlieiteB  aniM  der  sobltter 
Mine  eigne  kraft,  seine  erworlMtten  kenntnisse  verwerten,  er  darf  sidi 
nicht  anf  hilfsmittel  verlassen  —  ein  solches  ist  auch  namentlich  das 
deutsch-lateinieehe  lexikon  — ;  wenn  er  vou  vorn  berein  gewöbut  ist, 
■eine  Mlla  richtig  «arawenden,  liedarf  er  der  stiitMii  niut. 

Der  nntsen  der  freien  arbeiten  itt  Ar  den  eehftler  ein  doppelter: 
der  -ichtjler  lernt  seine  krSfte  gebrauchen  und  vertieft  aich  in  den 
inhalt  des  gelesenen,  gleichzeitig  betesligt  er  sich  Im  gebrauche 
der  spräche  nnd  vergrössert  seine  fähigkeit  für  das  Verständnis  der 
leetflre. 

Entsprechend  der  HLstufunp,  die  swischen  den  sprachen:  dcntseh, 
lateinisch,  priechisch,  ^^aIlz^■^^i'^ch,  hebriUsch  besteht,  die  redner  des 
genauem  darlegt,  ergibt  hieb  lür  d&a  exameu  die  forderuui^:  im  deutschen 
ein  anfaats,  im  lateiniBcban  eise  freie  arbeit  im  engsten  ansehlosi  an 
die  lectüre  des  letzten  eemesters,  im  griechischen  eine  schriftliche  Über- 
setzung, im  französischen  eine  mflndUake,  wftkrend  die  behrlisohe  arbeit 
facoltaiiv  bleibt. 

Der  lateinisehe  anftats  geht  über  das  stet  des  gymnasioms  kiaans, 
wann  man  ans  einem  andern  gebiet,  dem  i^escbieotlieben  oder  philo- 
sophiThen  oder  ans  einer  rm  lcrn  Titteratur  einen  gegenständ  Intrinisrh 
behaniieln  läszt,  da  es  an  emem  wortsciiatze  fehlt,  der  dafür  zu  geböte 
stehen  musz.  der  fortschritt  des  Schülers  in  prima  darf  gegen  den  an- 
IXsger  in  oliefsecnnda  nnr  ein  intensiver  sein,  nieht  ein  extensiver. 

Der  rinv.'and,  die  Sache  werde  auf  diese  weise  zn  leiclit  ist  Tticht 
berechtigt,  wenn  man  auf  den  durchfchtiitt  der  Hchiilcr  riu  lx  sieht 
nimmt,  durch  beseitigung  der  freien  lateinischen  arbeit  glaubt  man 
dsa  klagen  abanscbneMen;  imui  will  sogar  dem  lateialaolien  nntenrieht 
ete  paar  stunden  nehmen,  um  sie  anf  andere  fXcher  angeblich  besser 
zn  rerwendcn.  das  lateinische  kann  aber  keine  sttnide  abgehen;  gröszero 
Vertiefung  in  die  lectüre  ist  nnmögUoh,  wenn  man  das  sicherste  mittel 
nn  derselben  ivagnisomt.  aniigabe  der  lateinlehrer  nnd  der  direotoren 
ist  es,  dafür  an  sorgen,  dasz  klagen  über  misgriffe  hin^ekUieh  dieses 
pejrf?nst;inil rs  Vf>r2"ebengt  ^vevd<-•  nnd  dns7,  dnreh  vcrst arnli^^'P  anleitnng 
die  schüier  daliiu  gebracht  werden,  befriedigendes  zu  leisten;  uubefugten 
aber  steht  das  recht  nicht  zu,  Vorschläge  zur  verbessernng  des  uater- 
liebta  an  maefaen* 

Das  resultat  seiner  erÖrterungen  faszt  redner  zusammen  in  die 
varta;  'die  freie  lateioisohe  arbeit  ist  notwendig,  weil  sie  dem  fort- 
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selireitaa  das  scliitlers,  dem  Ewecke  de«  gyiafiMiiUM  und  der  aalnr- 
g«mH8?;en  Stellung^  des  iHteinischen  in  demselbeo  entspricht.' 

Au  der  debatte  beteiligt  sich  sunttchst  dir.  dr.  Fries;  seiner  ansieht 
nach  ist  danraf  binsuarbeiten,  dass  ein  gewisser  Auas  in  die  darsfcel- 
hukg  kommt;  der  lateinisehe  anfsatz  will  aber  aneli  Torber^tet  setai 
diese  Vorbereitungen  bestehen  im  lateini-chen  •precbeBi  und  8efar«ib«a 
(extemporalien  mit  gewissem  Zusammenhang). 

Rector  dr.  Sc  ha  per  legt  proteat  eiu  gegen  die  zu  gruäze  herab- 
•etsnng  des  latelnleoben  eeriptiuiie. 

Dir.  (Ir.  Haspe  r  möchte,  wns  den  stoff  der  lateinischen  arbeit  betrifft, 
anch  den  griechischen  Unterricht  und  den  Unterricht  der  alten  geschichte 
Terwendet  wissen,  in  ähnlichem  sinne  äussert  sich  Oberlehrer  proL 
8  ti6r>  Wernigerode. 

Oberlabror  Canar  hält  ei,  im  intereasa  dar  salmliiBg  des  gcistes, 
für  angemessen,  dasz  zuletzt  aueh  ein  anftata  gamaebt  werde  iUiar  aiji 
thema,  das  nicht  gelesen  ist» 

Prof.  dr.  Imalmann  baieiebBet  als  kerapiiiikt  die  frage,  ob  dar 
lateinische  aufsatz  in  das  abiturientenezamen  gebSrt» 

Dir.  Kühl  teilt  im  weBentlichen  die  aiisichten  von  Frios;  OTWaiat 
aber  darauf  hin,  wie  schwer  es  sei  die^^rlhen  durchzuführeo. 

Dir.  VVeiker  nnd  Oberlehrer  Cuuer  halten  das  Vorhandensein 
swaier  lataiaiseher  arbaitan  beim  abitoriantaaaBaman ,  aobon  im  inler- 
cRsc  der  compeniatioB,  fttr  waaa&tlieh;  anab  dar  aehfUar  kami  biardttrak 

nur  f;ewinneu. 

Für  das  eztemporale  tritt  entschieden  ein  dir.  Fries;  darauf  sa 
Mben,  daat  im  lateinapreehan  Übungen  angeaiallt  wordan,  iat  aidiiar 

aosicht  nach  aufhabe  der  directoren. 

Nathdem  sclilieszlich  noch  dir.  Fritsche  der  beibehaltnnp  des 
lateinischen  aufsatzes  das  wort  geredet  hat,  spricht  der  Vorsitzende 
don  Tortragendaii  Ar  die  anregung  und  balalming  den  geziemenden 
dank  aas. 

Znm  HcUvLHz  dnnkt  dir.  Friea  den  barratt  priaidaatOB in bandiobaa 
Worten  für  ihre  mühewaitung. 

Philologiache  Sectio u. 

Zu  Vorsitzenden  der  seetion  wurden  in  der  constitnierenden  Versamm- 
lung am  3  october  die  vom  präsidium  bestimmten  herren  director  dr, 
Ifallar-Braalaii  nnd  diraetor  dr»  Obardiek-Braalan  eawftblt;  daa 
sehriftiabranimt  fibamabman  dr.  Bosabaeb-Braalan  nad  dr.  Baiar- 
Sagan. 

Kaah  einige  kurzen  mitteilnngen  über  mehrere  scbrittstncke ,  die 
ala  gaiebanka  alngegangeo  waren ,  erteilte  dar  vortitsende  herrn  prof, 
dr,  Hilberg  aus  Czernowitz  das  wort  zu  seiaam  vortrage  'über  aina 
sprachlieba  eigentttmliebkait  in  Ciaaroa  aobrift  da  iavan- 

tione'. 

Die  souüt  Cicero  so  geläufige  bindepartikei  ^que'  üudet  siuh  nur 
in  wenigon  ataUaa  der  aebrifl  da  imrontiona;  andi  diaaa  wenigen  alallaa 

sin  !  znm  teil  zu  ellnunieren.  die  «teile  1,  19,  27  kommt  als  citat  aita 
Terenz  nicht  in  betraclit,  ebenso  weni^  2,  60  148,  als  cntlehnnnp:  nuM 
Coruihcius.  auf  dieselbe  quelle  geht  auch  die  stelle  1,&4, 104  aurück; 
ans  flagiertan  reden  antlabnt  sind  dio  worte  1,  34,  60  nnd  2,  32,  98. 
falsche  lesart  liegt  vor  1,  18,  25«  wo  statt  ^proptereaque'  *propterea 
quod'  zn  lesen  ht.  somit  bleiben  nur  5  Kriege  für  que  übrig:  2,  f)?-  160 
*rerum  bonarum  et  malanun  neutrarumque  seientia',  wo  neutrarumque 
aaab  ansiebt  des  radnars  als  elnsahiebsel  zu  streichen  ist;  in  der  stelle 
%f  7,  %i  wird  que  als  dittograpble  das  folgenden  qnae  anljgefaszti  in 
den  Worten  2,  5,  19  i-t  ;iiT,  ctionemque  vielleicht  nur  eine  erklarnng 
des  aasdrucks  commotio.   das  vierte  und  fünfte  que  steht     68,  141: 
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an  den  lesarieu  'patri&eque'  und  'caerünouiamque'  wagt  jedoch  redaer 
watUsi  «ine  lad^rang  Torsinielimen. 

In  der  sich  anschlieszenden  debatto  iBJMhi  dir*  dr,  H  ein  ••Brüden- 
bnrg  daranf  nnfmerkpfim,  »ianz  die  znaammenstellnnpr  von  bonn ,  m^Ia 
«md  neutra  {ovbiupa)  dor  i^toitehttA  lebre  gcmasz  sei  und  dasz  die 
tfnnfoUene  etreiehiiBir  det  nentranuDqne  S,  öS,  1 60  mit  r&oluioht  hierauf 
nicdit  SQ  billigen  sei. 

Redner  erklärt  sich  dankbar  hicririit  rinverstnnflon. 

Hieran  ächlieszt  sich  der  Vortrag  des  Uerrn  dr.  Immisch  aas 
Leipzig  über  'den  Ursprung  der  elegie'. 

Nadideai  redner  in  der  einleitung  auf  die  litteniftnr  dieser  fng% 
hingewiesen,  betont  er,  dasz  die  elcgie  nicht  erfunden,  sondern  ge- 
worden «?ei,  dasz  die  notizea  der  alten  über  di*^  €up€Ta{  nnr  ein  Teftnch 
eeieu,  einen  teilen  und  bequemen  ausgaugspunkt  gowiuueu. 

Ist  et  erweielicb,  daes  die  eleg ie  nicht  erfonden,  londern  geworden 
iltf  gegen  Cäsar,  den  hauptvertreter  der  erfundenen  elegia,  der  das 
distichon  als  eine  bildung  des  Archilocbos  Huffaszt,  ist  oinznwonrlon, 
dasz  der  pentauieter  dureh  Verdoppelung  der  Yoikstümlichen  daktylischen 
penthenüneres  entetanden  iit»  aer  nentameter  komntl  aU  nibständiger 
▼eis  Tor  z.  b.  bei  Stedchoroe  und  anf  den  hemen  dea  Hipparcbos; 
anch  die  ionica  des  Panjafls  waren  trcvTo^^Tpfo  verfaszt,  sowie  der 
hjmnas  auf  ThetiSi  welcher  in  Heliodors  loiiiHn  eingelegt  ist. 

Der  Pentameter  als  selbständiger  langvers  gieug  Verbindungen  freier 
arl  mit  dem  hexameter  ein;  dnren  ordnnng  und  einlShmog  eines  festen 
nnd  re^eluiUszigen  wechscl-s  entstand  das  elpf]^i3che  distiehon. 

Der  pent.iTTieter  ist  der  eigentliche  triifjer  fies  ^XgY^iov;  hinsicht- 
lich der  Sphäre,  in  der  er  entstanden,  besagt  eine  alte  bypothese,  dasz 
er  seine  wnrseln  im  epnvoc  habe;  im  altertam  ist  dieselbe  vertreten 
durch  Horas  und  Didymos.  in  der  gaten  seit  bedeutet  £XeYoc  in  Attica 
einen  klagegesang  ohne  rücksicht  auf  die  versform,  die  elegie  ist  n-vh 
der  hellenisüachen  hjpothese  aus  den  ^etoi  eutstandeui  fXcTOi  von 
IXctM  an  trennen  ist  onnSglieh  nnd  minatQrlieh.  der  hellenistiscben 
hjpothese  entsprieht  auch  durchaus  der  Sprachgebrauch  der  hcllenisti- 
Beben  dichter  nnd  der  K  ■rnrr,  lif»  tde^ische  gedichtr  thrt nofüscher  wie 
uicbltbrenodiscber  »rt  ^Xtfoi,  eiegi  nennen,  der  gewährsmann  jener 
hypothese  ist  Euripides;  vgl.  Iph.  Taur.  143  ff.,  Troad.  119  ff.  derselbe 
bietet  aaeh  das  erste  sichere  beispiel  einer  threnodischen  elegie  in  der 
klage  der  Andromache  (103  ff.),  das  wort  fX€TOC  gehört  der  alten 
aulodic  an,  die  im  innigen  zusaininejihang  mit  df-in  Öpf^voc  steht,  wie 
am  beispiel  des  Pallashjnioos  des  Kallimachos  und  aui  mjtbos  von  der 
Aleestis  nachgewiesen  wird,  nnter  den  alten  vd|40t  mfiesen  einige  den 
najnen  des  Phrygiers  Olympos  getragen  haben,  der  anch  als  elegischer 
dichter  erscheint,  und  dies  weist  nach  Asien,  wo  irlion  die  alten  in 
den  totenklagen  den  Ursprung  der  elegie  suchten,  diu^eai  erklärungs- 
fwaneh  stehen  aber  awai  sehwere  bedenken  entgegen:  dem  inbUte 
nach  steht  der  dfisteren  gattnng  schoa  frtth  eine  frohe  oder  leiden- 
iehaftUclie  {gegenüber;  anch  hinsichtlich  der  form  ze'n^i  sich  «lio  doppelheit. 

Ist  es  nun  möglich,  die  beiden  getrennton  ätiiHiiuugen  bis  an  eine 
quelle  zu  verfolgen?  dieselbe  entdecken  wir  in  «ier  venui.<«cbung  wilder 
trsner  mit  üppigem  sinnransch,  wie  sie  dem  semitischen  calte  eigen 
ist  und  iui  i^qpaviCMÖC  und  der  eOp€ClC  des  Adouisrults  zum  ausdruck 
kam.  der  erfinder  des  ^XcTciov,  Theokies  aus  ChaMs  (nach  Suidns), 
hatte  beziehungen  zu  den  Öpi^voi  des  phönizischen  Linos  (aus  Chalcisj 
nnd  %a  dem  tmsaehtigen  eoit  der  phönisischen  Aphrodite  als  oikist 
▼on  Vaacos.  die  obige  anffassung  findet  aa<sh  ihre  bestätigung  durch 
die  sage  von  der  rntserei  der  Proitidinnen  (Kelainis  nnd  Elcgc);  auch 
ist  au  erwähnen,  dasz  die  karischeu  ixiXr]  —  in  Alexandrai  am  Latmott 
war  ein  gefeiertes  Adonion  —  für  threnodisch  galten. 

Der  weitrerbreitete  betrieb  des  Adoniscultns  IXsst  denselben  g«- 
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eignel  ersclieinen,  träger  der  eleg^e  ku  sein,  zumal  da  auch  die  metri- 
•dien  TOMiiflfletsiuigeii  ratreffeii. 

Mit  der  erklämng  der  sHche  Btimmt  auch  die  worterklSrung:  in  er- 
freulicher weise.  TTsener  hat  bereits  auf  die  etymolopriRche  verwandt- 
gobaffc  zwischen  iX^foc  und  coAatoc,  cuXa^Clv,  CoXo^aKXUÜ  hingewiesen; 
4ordi  tine  gloasographisdia  notis  wisaen  wir,  dats  Anftktm»  dmi  w«fi 
coÄicrtZciv  (Yon  caXoT^:  stapTAre  aioht  la  trennm)  im  ainae  Toa 
€6pTlV€lv»  pebraucbt. 

Das  resultat  seiuer  betrachtung  faszt  redner  zusammen  in  dem 
schloszsatz:  'im  aulodischen  vöjioc  setzte  eich  die  threnodisefae^  In  dar 
aleiria  des  Archtlochos  die  frohe  Seite  des  caltus  fort.' 

Zum  schlusz  behandelt  herr  priratdoo.  dr.8iUl-Mttiiehen  die  foigM 
'was  ist  vn  1  f^il r  1  n  te i  n?' 


aeinen  leate,  tteht  gegenüber  die  UtiiiitAe;  entere  li«tte  manigfache 
mbetafimgen,  je  nachdem  der  Sprecher  mit  gebildeten  leuten  in  benHi 
rung  kam.  zwischen  dem  sermo  vulgaris  und  der  spräche  der  bauern 
(rusticita«)  steht  die  spräche  der  kieinstädter,  das  oppidanum  dicendi 
genna.  imter  ▼nlgSLrlatein  hat  man  alao  mir  die  tob  aolSeiBiMa  «ad 
barbarismen  wimmelnde  grammatikloae  spräche  dea  mgebildeten  volkot 
au  verstehen,  die  «rehildete  nrngntifTf^^priii  heiszt  sermo  cotidianns. 
consuetudo  (cuvfideia).  die  groszo  niHsse  der  provinzialen  lernte  latei- 
nisch durch  den  täglichen  yerkehr  mit  krämem,  Soldaten,  kneehtea  aad 
hirtaa;  aiit  der  nistieitaa  dieaer  leate  vereinlfte  aioh  aoeh  die  peaagri* 
aitas  der  nationalitilt,  die  sich  im  sonns  verriet. 

Das  vnlfrnrlatoin  entzieht  sich  der  directen  heobachtuug,  da  es 
durch  die  sciiritt  nicht  festgehalten  wurde,  gramniatiker  wie  meht- 
philologen  Terhieltea  aieh  im  allgemelaea  feindlich  gegen  daaeelbe.  da 
jedoch  der  sermo  vulgaris  in  den  romanischen  sprachen  fortlebt,  kann 
man  ans  deren  überc-instimmunM^  mittels  der  laatgesetzc  erschliessen, 
welche  lateinisohen  Spracherscheinungen  die  heutige  gestalt  voraus- 
aetat.  inaehriften  kSniiea  aioht  ata  ySIkeratfmmen  gelten«  da  nieht  der 
beateller  aeluieb,  aondem  der  ateinmetz ;  anoh  tat  av  erwilgen,  daas  der 
gemeine  mfiün  -.im  Wi'in<jsten  zu  sclirciheti  vermag,  wie  er  spricht. 

Eigentliube  quellen  dea  Vulgärlatein»  kennt  die  römische  litteratur 
nicht;  auch  Petronius  darf  als  solche  nicht  gelten,  da  er  das  volglr- 
latein  nieht  schildert«  aondem  rerapottet.  der  aermo  ootidianaa  dagepea 
belierscht  in  verfeinerter  gestalt  die  Satire,  das  lustspiel,  den  roman 
und  den  brief;  namentlich  in  kaiserbiopraphien  sind  wertvolle  auszügc 
aus  vertrauliehen  briefen  enthalteui  auch  protokoUe  vou  syuoden  und 
rel!gion»gespräehen  dienen  snr  Teranachaolidiiing  dieaer  redewoiae,  die 
sog.  fachlitteratnr  dagegen  ist  weder  im  gebildeten  noch  im  TOlkalftBi- 
liehen  latein  verfaszt,  sondern  eififncli  im  schieohten  latein.  halb- 
gebildete wurden  für  gewöhulich  durch  die  rücksichtslose  krittk  der 
gebildeten  von  der  schriftstellerei  abgeschreckt. 

Obgleich  der  grundsatz  der  volkatQroliehkeit  von  rednem  aar  wtit 
Cirpfos  und  Quintilinns  miffrcstel It  u'tTr'^e,  trat  doch  erf^t  mit  dem 
eil!  istcntuni  eine  waiidiuug  der  •iiisr'n.'i.  iini^oii  die  heiligen  Schriften 

wuriiea  vuu  unberufenen  wort  iur  wort  liberaetzt  und  selbst  m&nner 
wie  Angoatiana  und  Hieroajmoa  I5rderten  dieae  barbarei,  indem  ala  ihr 
atilgefühl  unterdrückten,  perikope,  predigt  und  paalmengesang  waren 
aomit  allgemein  verständlich;  die  liturgie  dagegen  ist,  entsprechend  der 
weibevoUen  Stimmung,  stets  hochlateinisch  gewesen,  erst  durch  die 
ayaode  von  Tonra  (8iS)  warde  die  pre^Ugt  in  der  volkaapraehe  gefordert, 
nihrend  das  schriftlatein  für  das  eoaeept  der  predigt  in  geltung  blieb. 

Re'iner  ^{»hlies/.t  seine  nnsffihrungen,  inrlrm  er  hervorheht,  f^risr  wir 
Von  dem  sermo  vulgaris  und  dem  unbefangeueu  Bcrmo  cotidiauu«)  wenig 
wissen,  zum  schaden  der  Sprachgeschichte  sowie  der  objeeHvea  M^eaal- 
aia  dea  rQmiaehea  lebana. 
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Siraite  iiferanip,  freiteg  den  4  oetobar  ▼ondttog*  S  «br. 

Heir  obeilebrer  dr.  Ilberi^-Laipiif  «priobt  ttber  'das  Hippo- 

kratische  corpu8\ 

Der  erforsclniTig  der  antiken  beilkTinde  Ist  eincr.sif'its  die  abwen- 
düüg  der  mediciner  von  historischen  studieu,  anderseits  zufälliges  un- 

glck,  welches  gross  angele^e  pläne  nicht  zur  erfSUune  gelaiigen  liesz, 
ndertieli  g^eweMn.  hmaiehtlieh  der  fiberliefeniiig'  dec  Bipponatlfloben 
corpas  stehen  weder  die  nam(  n  der  personen ,  die  an  demselben  mit- 
gearlteitet  haben,  noch  zfit  ui.  1  (/rt  der  rntstehuug  der  einzelnen  par- 
ticu  fest,  den  ältesten  aiexaudriuiächen  commentatoreu  nnd  glosso- 
^Bphen  bat  die  eammlmif  Teninttieh  eeben  in  der  ftudebming  Tor> 
gelegen,  in  der  wir  sie  besitzen,  der  wert  der  einzelnen  büeher  ist  ein 
sehr  verschiedener;  neben  gefeilten  Arbeiten  finden  wir  hingeworfene 
coacepte. 

Vm  berslannng  des  textet  meehten  ileb  im  altertvm  Artemidomt 
Kspiton  und  Dioaknrides  verdient,  welche  in  der  Hadrianischen  seit 
iwei  veT^chiedene  anspaben  veranstalteten;  eipi-en mächtige  abändcrTinf^pn 
des  textes  wirft  ihnen  Galen  vor.  dasz  die  iesurteu  der  beiden,  wie 
Christ  vermutet,  aof  unsere  Uandschriftliche  traditiou  von  bemerkens- 
wertem einflnes  gewesen  sind,  besweifelt  redner  auf  g^nd  eorgfSltiger 
pröfun er  der  frage. 

Hierauf  erörtert  derselbe  da-  Verhältnis  des  Hippokratcsstextes  des 
Galen  zu  dem  unarigen.  ein  endgültiges  urteil  läset  sich  zur  ^eit  noch 
aiebt  fSllen,  d»  die  lahlreieben,  nmflngllebea  eosunentare  erst  noeb 
auf  diplomatischer  grnndlage  heransgef^ebea  werden  müssen,  ans  einer 
ver?!eirhnnp:  piniger  Ilippokratiselier  büchcr  mit  vcnezinnisclien  haiid- 
t<;lirilten  glaubt  jedoch  redner  den  schlusz  ziehen  zu  dürfen,  daaz  der 
Oalensehe  Hippolurateetezt  onserer  relativ  besten  Iraditlon  sehr  nahe 

Hippokrates'  werke  wurden,  wie  alle  bücher  von  praktist  hem  werte 
früh  schon  ins  Liteinif^clio  übersetzt;  eine  anzahl  dieser  Übersetzungen 
iBt  erhalten,  wie  z.  b.  nepi  t|:>öo^d5u>v,  für  Constitution  des  griechischen 
totes  s^  sie  jedoeb  nur  mit  ▼orsioht  zu  verwenden.  cUe  melmahl 
«^itr  oft  schwer  verständlichen  bücher  des  Hippokrates  wurde  später  in 
sch-itteif  irestellt  dnrrb  die  faszüchere  darstellung  Qaiens,  die  geradesn 
meaiciniscbeu  lebrbiichern  zu  gründe  gelegt  wurde. 

Dnreh  die  TerniitteliiDg  des  arabisoben  ist  eine  kleine  answahl  ans 
Hippokrates  ISS  abendtand  bekannt  geworden;  Im  seitalter  der  renaissanoa 
war  es  Fabins  Calvus  von  Rnvenna,  der  das  corpus  ins  lateinische  ttber- 
trog;  die  copierte  griechische  handschrift  liegt  auf  der  Yaticana. 

Unsere  fiberlieferuug  geht  bis  ins  lOe  Jahrhundert  zurück;  der 
^adob<mensis  und  Parisinus  bieten  jedoeb  kaom  die  hälfte  aller  Hippo- 
cratica.  die  übrigen  haudschrift rn  zerfallen  in  zwei  durch  Inhalt  und 
wordnuD'::  v»'r«chiedene  cias^on  :  die  eine  ist  njuneiitlich  vertreten  durch 
Vaticanuä  2i6  V,  die  andere  durch  Marcianus  2ö:^  M;  der  Vaticauus 
ist  venoratliefa  der  Hiera;  verwandt  mit  demselben  ist  die  Niketashand* 
Schrift  der  Lanrentiana  B.  diese  fünf  manuscripte  mfissen  als  gmad- 
Isge  einer  recension  des  corpus  apgesehen  werden. 

Der  dialekt  der  einzelnen  bücher  wird  in  der  hauptsacho  nach 
■aszgabe  der  besten  haadsebrüten  bersosteUen  sein;  naek  tnsebriften 
in  Indern  musz  als  nnmethodisch  angesehen  werden. 

Dir.  dr.  O  h  r  r  d  i  c  k  hebt  im  anschloss  an  den  vertrag  die  Wichtigkeit 
der  Hippokratischen  Schriften  hervor. 

Hierauf  hält  herr  dr.  Ueitzenstein-Breslau  einen  Vortrag  Über 
'das  echte  "CTUliaXotlKÖV  M^TO'-. 

Nachdem  der  redner  in  der  einleitung  eine  übersieht  über  die  p^e- 
■chichte  der  (»■ri«M'hi flohen  KtTmolofriea  von  df>r  nnsj^abf'  des  Zacharias 
CalUergos  und  Marcus  Musurus  (i4^9j  bis  zu  der  pubiicatiou  E.  Millers 
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(in  den  teebiiger  jähren  diesee  jelurliiuidertB)  gegeben  Iwtte,  berichtete 
er  eingehender  über  den  von  ihm  vor  swei  jähren  in  der  bibliothek  dee 

Vfitican  ^efandenen  codex  (Vnric  ^raec.  1818).  derselbe  stimmt  mit  dem 
Yon  Miller  benutzten  Floreuuiiu«  in  d^r  »bfolg:e  der  gloasen  und  auch 
hinsichtlich  dee  teztes  vielfifteh  ttberein;  in  der  ersten  nftlfte  ist  jedeoh 
der  Vetieanus  weit  reicher,  während  in  der  «weiten  hälfte  das  Verhält- 
nis sich  umkehrt,  nach  der  ansieht  des  redners  ist  jede  der  beiden 
handschriituu  von  zwei  selireibern  und  zwar  von  ebendenselben  ange- 
fertigt, Tou  denen  der  eine  ungebildet  war  und  getreulich  copierte, 
wlihrend  der  andere  gelehrt  war  und  seine  vorläge  zn  bessern  sachte 
und  kürzte;  letzterer  hat  im  Vat.  die  zweite,  im  Flor,  die  erste  hälfto 
geschrieben,  da'?  ursprünglich©  werk  ist  daher  aus  beiden  zusammen- 
anarbeiten,  die  onistehung  desselben  fallt  vermutlich  in  die  zweite 
hilfte  des  lOn  jabrhonderts. 

Dieses  w^k  ist  die  hauptquelle  des  sog.  Etymologicum  magnum 
gewesen,  wie  schon  die  erste  betrachtunp  <'rtribt;  nebenbei  ist  jedoch 
noch  ein  dem  Gudianum  ähnliches  Etymologie  um  benutzt,  das  Etjatu 
des  Calliergos  führt  seinen  Ütel  mit  unrecht;  denn  an  mehreren  stellen 
deBselbon  wird  als  hanptquelle  ein  ir.  ^ija  und  ein  kt,  dXXo  genannt 
alle  drill  ^T.  zugeschriebenen  abschnitte  stammen  ans  dem  im  Vat. 

und  Flor,  entlialtenen  werke,  alle  dem  äWo  zugeeehriebeuen  finden  sich 
im  Gudianum  wieder,  das  neu  gefundene  werk  darf  also  mit  bebtimmt- 
heit  als  dms  echte  E^rm.  beseichnet  werden,  in  diesem  werke,  in  den 
die  glossen  nacli  ihren  verschiedeneu  quellen  gesondert  neben  einander 
fitehf'n,  pcheinen  unuiittelbar  benutzt  zu  sein:  von  HeroiHan  das  werk 
TTcpi  iradüiv  A^Eeufv,  grammatische  arbeiten  des  FUiloxeuos  aus  Aiexan- 
dris,  das  Etym.  des  Orion,  des  Mileeiers  0ms  irepl  öpOoTpa<p(ac  n.  e. 
Ton  dichtercommentaren  sind  benutzt  ein  Utaseommentar,  ähnlich  dem 
Venetus  A,  Scholien  zu  Hesiod ,  ein  commentar  zu  Lycophron  u.  a.; 
sehener  finden  sich  Scholien  zu  Theocrit,  Nicanderi  Ariatophanee, 
Sophocles  nnd  Callimaehos. 

Unbedeniender  Ist  das  sog.  ^t.  dXXo,  welches  redner  in  etwa  10 
hnn  ^  (  itriften  gefmiden  hat,  welche  erheblich  mehr  bieten  als  das 
Gudianum. 

Das  Verhältnis  des  ^t.  dXXo  zu  dem  (i^ya  l'^nzt  sich  schwer  bestim- 
men; ein  teil  der  qaellen  des  echten  li/tfCl  scheint  beontst  an  sein, 
während  ein  anderer  teil  nicht  beuchtet  ist;  jedenfalls  ist  das  dXXo 
später  als  das  ni'fa,  nicht  vor  be^j^inu  des  1 1  ti  jjihrhunderts  anzusetzen 

Das  sog.  lutym.  magnum  musz  später  als  das  echte  und  das  dXXu, 
Jedoch  noch  vor  der  mitte  des  18  n  jahrhnnderts  entstanden  sein,  der 
Terfasser  benntite  aeben  dem  ix^^a  und  dXXo  dn  kfineres  Etym.,  von 
dem  nnr  ein  auszug  erhalten  in  den  zusammenhangenden  reihen 
von  glossen  der  ersten  vier  buchstaben  besitzen  wir  nach  des  redners 
ansieht  aoszüge  ans  dem  lexicon  Diogenians. 

Eine  weitere  Qberarbeitung  des  echten  Etym.  ließ:t  vor  in  den  band- 
schilften  Fiorentinus,  Parmensis,  Vindobonensis  und  Vossiauiis  (ausi  <\^t 
wende  des  IHn  und  14n  jahrhunderts),  desgleichen  in  dem  sop.  Zonaras, 
in  dem  noch  ein  Cyrillglo«>äar  und  audere  lexica  bouutzt  sind,  and  end- 
lich im  Etjm.  Haoniense. 

Für  die  kritik  and  sonderong  der  qnellen  sind  folgende  sammlnngeo 
von  Wichtigkeit: 

1)  die  auszüge  acrs  dem  Etjrm.  Orions. 

8)  das  sog.  al^uiMv  Etjm. 

3)  das  Ritschlsche  Ktym.  Anglicanom. 

4)  das  im  Fiorentinus  ♦rhültene  Etym  jtarvnm. 

6)  die  in  einem  Bodleiauus  und  in  einem  vom  redner  in  Messins 
entdeckten  codex  erhaltenen  brachstScke  eines  Etym. 

6}  einige  etymotogien  in  den  rosten  der  sohrifl  das  Timotheni  von 
Gase  fvcpl  öfiBcrfficufwCk, 
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Drilt«  sitzuDpT,  sonnabend  den  6  octobtt  vormitUgi  8  uhr. 
Herr  prof  i\r.  J-  «i  r  s  t  e  r  -  K  iel  bespriclit  im  anschlusz  an  den  in  der 
ftUgenieiiien  »itznn^  gelialtoneu  Vortrag  über  Liaokoon  einige  dort  iiar 
angedeutete  punkte  genauer.  , 

1)  Hiiitiohili«li  dM*  AthanadoroS'iaselurill  von  C apri  teilt  rednor 
mit,  da^z  in  den  publicAtionen  von  Quarini  und  Manzoni  AO  (statt 
AQ)  auf  talscher  lesart  hernhe,  wie  bereits  Stephani  ang'edeutet  hatte, 
die  Inschrift  beendet  bich  iu  Privatbesitz  aaf  Capri;  der  gipsabgosz  der 
iBselirift,  den  redaer  »elbvt  benntst  bat,  Mkllmt  jeden  gedMikea  «a 
ftlichang  ans;  in  ihrem  schriftc harakter  erinnert  die  inaofanft  denÜiäli 
aa  den  der  in^chrlfton  des  könins  Attain«  IT. 

2)  Pisauder  uu^  die  Laukouncpiäodfa  in  der  Aeneis.  das 
zeagnis  dea  Maerobioa  war  als  auf  irrtum  beruhend  in  der  allgemeinen 
•itMng  bereite  ebfetban  worden,  wenn  dieter  recht  hätte,  konnte  nnr 
PifTindcr  von  Knmr  i'rns  gemeint  sein,  die  angabf^  des  MacrohiuB  beruht 
aber  auf  einem  irrttim.  J^isnniler  von  Laranda  verfaszte  ein  werk 
iripwiKal  6€OYaM^^^>>  iu  *iem  für  die  erzähluug  von  Laokoon  recht  gut 
plaU  war  im  ansehlnas  an  die  rermShlnng  von  Aphrodite  nnd  Anehbee; 
vielleicht  folgte  Pia.  derselben  quelle  wie  die  Aeneis.  die  übereinstim- 
mnng  wurde  von  einem  Vcrgilcommcntator  dann  nUselilich  als  abhSngig- 
keit  de«  Vergil  von  Pisander  auagelegt.  die  bpur  dieses  Fisander  glaubt 
ndner  entdeckt  ta  haben  nnd  swar  m  den  werten  dea  commentara  (dea 
Danielischen  Servius)  zu  II  211,  wo  'Thefeandrue*  Terdeibt  lat  nnd  leioht 
in  'Pi««n'!rns'  v<  i  !>i-8Bert  weriicn  Icann. 

3)  Zum  Laokoon  Sophokh  s  liohert  hatte  behanptet, 
daiz  die  Laokoonfabel  des  Üygiu  iu  interpolierter  gestült  unt»  vorlittge; 
ipracUiehe  nnd  iaebliche  bedenken  beatimmten  ihn  an  dieser  ansi&t. 
die  .von  Robert  geäuszerten  bedenken  weist  redner  als  unbegründet  zu- 
rück, ebenso  wie  die  ansieht,  dasz  der  iTitrrjwdator  die  fabel  des  Hyg-in 
mit  der  Aeueis  habe  in  einklang  bringen  wuilen.  an  der  einheitüoh- 
keit  nnd  eehthelt  der  fabel  des  Hjgin  an  sweifeln  liegt  kein  grund  ror. 

Der  gedenke  an  Bopbokles  als  quelle  kann  nur  dann  aufrecht  er- 
hnltfn  werden,  wenn  e-^  gelingt  den  Inhalt  der  trapnf^ie  d.  a  Soiihuklea 
mit  der  stelle  des  Dionysius  von  Halikarnassos  in  einklang  2U  bringen, 
die  Worte:  irepl  toOc  AaoKOUivribac  cnM^a  '^^^  seichen,  welche  an 
Laokoon  nnd  eeinen  aölmen  geaebahen'  finden  eine  analogie  in  dem 
hiufitren  ^^cbranch  vf»n  Scneadae  im  sinne  von  'Aeneas  nnd  seine  g^e- 
Dosfcen',  1  Vtn T?i f die  'i*riamns  und  M»'in  geschlecht';  hei  DiouvH.  Hai,  1, 
ist  Ti^  Tipoöoci(f  Tiüv  'AvTV)vopiöuJv  offenbar  zu  iibert»etzeu:  ^Auteuors 
«od  Mine«  geeohleebte%  da  er  «elbet  der  banptbeteiligte  am  verrate  iat» 

Für  die  fabel  des  Hygin  kann  nicht  als  quelle  aageaeben  werden 
Arktinos,  da  Laokoon  bei  ihm  mit  nnr  einem  söhne  umkommt,  ebenso 
wenig  Bacchjlides,  der  den  auffallenden  der  erzählung  des  Uygin  frem- 
den sng  der  Torwandlung  der  schlangen  in  nienaehen  enthllt. 

Oa  auch  Euphorien  in  einigen  pnnktstt  abweicht  —  von  einer  an« 
dfrn  poetischen  Ijcarbeitanp  wissen  wir  nichts  —  so  bleibt  Sophokles 
&Üeiu  als  qaellc  übrig,  eine  annähme,  bei  der  sich  alles  wohl  ao- 
sanimenfügt. 

Hierauf  bilt  herr  dir.  Dekantier- Königsberg  i.  N.  einen  rortrag 
ftker  Mie  lautliche  beschaff enheit  des  di^^amma*. 

Fiir  die  beurteilung"  der  frage  nach  der  lautlichen  be^f-haffenheit 
^an  digamma  kommen  ausser  den  labialen  (bilabialen  uud  iat>ioduatalenj 
•pUraitten,  fiber  die  redner  im  anscblnss  an  Sievers  ^grnndsüge  der 
poonetifc  tnr  einführung  in  das  Studium  der  lautlehre*  einige 
bein»>rkinigcn  vorausschickt,  das  en^rlische  w  (douVde  u)  vnr!  das  con- 
sonauti»che  u  in  betracht.  nachdem  redner  die  uatur  dieser  laute  be- 
J|eacbtet  hat,  knüpft  er  seine  weiteren  ausfübrungen  an  die  aneieht  Yott 
Cnrtins  ('grnaaaüge  der  grieohisehen  etjmologie*)  an,  die 
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Ihm  in  wMeatlicfaen  mmkten  unrichtig  ertoheinti  die  Ton  Bentlej  nu- 

gesprochene  ansieht,  aas  digamma  sei  dem  eoglischen  w  identisch,  wM 

durch  die  lautplivsiologische  thatsache,  dasB  w  vocalischen  anlaut  hui, 
Bur  genüge  wi^ierlegt.  gegen  die  annähme  vocalischen  anlants  spricht 
anch  dM  sBhleBTerhmtnto  In  den  Homeriaehen  gediehten,  in  denen  nmeh 
Härtels  ifthlung  SSM  fälle  Wirkung  eines  eonaonanten  verlangen,  617 

ch^egen  Toonlif^clien  anlant  bzw.  völlig^en  schwnnd  des  F  erfordern. 

Im  anscblusz  hieran  prüft  rednrr  vergleichemi  das  iHUtguwtcht  der 
bilabialen  und  labiodentalen  splranteu  uud  gelangt  zu  dem  reäoltat,  daaz 
das  labiodentnle  w  eohwerer  als  das  bilabiale  genannt  werden  mllnee. 
da  mit  dieser  thatsache  nach  Cnrtrns  die  frage  mich  der  prioritUt  anfs 
engste  zusammenhängt,  so  fol^t,  dnsz  labiodentnles  w  der  ältere  laut 
sei.  Cartiu»'  ansieht  von  der  iautschwächaug.  erkennt  Sievers  nicht 
an;  *der  lantwnndel  beroht  vielmehr  auf  nllmShUeh  fortsehreitesder 
verschiebang)  dnrch  welche  kräftigere  laute  an  die  stelle  der  schwächeren 
treten  können*,  durch  diese  ansieht  erhält  die  frn<Te  nnch  der  priorität 
ein  anderes  aussehen;  nm  dem  ziele  näher  zu  kommen,  musz  mau  histo- 
riaeh  bezeugte  sprsebllobe  tbetsachen  aufsuchen,  als  zeugen  för  oder 
jfegi  11  die  eine  oder  die  andere  entwickluiijjH\yoi8e. 

J Jio  lautliche  besehatTrnlieit  dt'r  l;iW:;il<  u  sjurans  ist  einem  ver- 
witterungsprocesse  vertaiien  gewosrn;  tiir  den  schwtmd  des  digamm-i 
ist  eine  entwicklungsreihe  anzunehmen,  bei  der  lahiodeutales  w  an  die 
spitae  tritt,  diese  annähme  wird  (g^estatat  durch  die  vor  mrsprttngliehem  F 
Sich  findenden  prothetischen  laute,  über  deren  natur  redner  eingehender 
spricht,  die  prüfnng  der  von  Curtins  bei^ehrachten  beispiele  für  pro- 
these  ergibt,  dasz  im  ganzen  82  sichere  und  46  zweifelhafte  fälle  dieser 
efseheinttttg  ananehmen  sind;  von  nraiHrQngUehem  F  S6  sichere,  8  awelfel* 
bftfte.  hiulehtUeh  der  klanglarbe  ist  an  bemerken,  daaz  F  nieht  selten 
vorsclilfi.'  von  a,  noch  öfter  von  e,  niemals  von  o  bewirkt,  darans  folgt, 
dasz  dieses  F  nicht  bilabiales  w  gewesen  sein  kann,  dem  u  und  o  Ter- 
wandt  sind;  mit  labiodentalem  w  vertragen  sich  aber  a  und  €  recht  gut. 
für  Inbiodentale  artioilatlon,  also  gegen  die  ähnliehkeit  des  F  mit  eii|^. 
w  spricht  ferner  die  gemiuation  der  labialen  spirans;  engl,  w  lilszt 
sich  nimmermehr  verdoppeln,  wohl  aber  labiodentales  v  (vgL  plattd. 
'hewweu'). 

Nachdem  sodann  an  einer  reihe  von  heispielen  (oOepüu),  Koud&ciic, 
KofFdSoic)  die  gemination  des  F  nachgewiesen  ist,  wird  im  sohluss  pe- 
aeigt,  wie  von  der  annahmt^  einer  labiodentalen  ausspräche  an««  der 
lantschwund  sowie  die  Verschiebung  der  articulation  bei  dem  digamma 
laotphysiologisch  aldi  darstellt. 

Zi  n  sei. Inas  Bpiieht  herr  dir.  Ouhfaner-Lanban  ttber  den  ¥6|i5c 
iroXuK^qpaXoc. 

Kedner  fuhrt  Pindars  zwölfte  pythische  ode  in  (letit.<<cl»or  über.setzung 
vor,  um  im  au^chiusz  daran  den  begriff  «vd|LiOC  tiuAuKtqpuAoc»  su  er- 
Ulntem.  der  vd^oc,  mit  vrelehem  der  anlet  Ifidna  siegte,  war  ein  anloa* 
solostück  und  stellte  Termutlich  den  kämpf  des  Perseus  mit  der  Gorgo 
dar;  derselbe  wird  vom  dichter  nls  lUte-^to  kunstform  gefeiert,  analo? 
dam  6&ovTiC]uiöc  des  vöfAOC  TTuüikoc  gebildet,  bezmchnet  unser  vöuoc 
deujenigen  teil,  in  welchem  das  aisehen  der  sehlangenkSpfe  (ifoMAv 
K€<paXdv)  tonmalarisch  dargestellt  wurde,  wir  erkennen  aus  dieser  that- 
enrhp,  dasz  schon  frfiltzf'iti':'  in  f>rlpht  miszer  dem  vöiioc  TTi;niK6c  noch 
andere  stücke  von  den  auleten  geblasen  wurden,  nachdem  redner  so- 
dann einige  Vermutungen  über  die  compositiou  der  dichtung  ausgespro- 
chen, weist  er  den  sasammenhang  nach,  der  swiscben  dem  Oorgomythna 
und  Delphi  besteht,  indem  er  daran  erinnert,  dasz  Athene  zum  delphi- 
schen götterkreise  gehöre,  die  form  der  sage  ist  argivisch;  nach  Delphi 
zu  den  Fythien  kam  sie  durch  Vermittlung  der  argivischeu  auleten  schule, 
wenn  der  TsrlaBBer  des  traotats  de  mnsica  denselben  einen  vdfioc  etc 
*AirdXXuiva  nennt,  so  ma|r      wohl  durch  die  thatsaehe,  dpsa  dieasr 
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Ip^fioc  mi  den  pytUMliiii  IstlMneii  seliörl«,  t«  dSeMr  antiehl  felaagt 

Min.    der  anletiMha  irdpioc  i«l  TielTeicht  eiiMm  kitharodischen  nach- 

e-eliüdot,  wie  der  v6^0C  TTu01k6c.  derselbe  innfr  Ann  sclienia  ^reliefnrt 
und  die  höiet  über  deo  inliall  der  musikaUsciiea  auUerei  aut^ekiärt 
haben. 

Gegen  die  mosfUinuifpeii  de«  rednen  erlwbt  piMf.  t.  Cbrist 

denken,  indem  er  anf  den  threnodischen  cbarakter  des  v6|UlOC  iToXu- 
Kiipakoc  hinweist;  redaer  wendet  eich  aber  eiitaobiedea  gegen  dieie 
auffaeeong. 

Mit  MB  dank  ge^en  «He  henen,  die  die  eeetioa  duiek  vortrage  «r- 
fttnt  haben,  schlieszt  dir.  Müller  die  sitznng. 

Der  d-ink  der  teilnebmer  für  die  leitunp  dor  verbandinngeo  wifd 
den  beiden  Vorsitzenden  durch  prof.      Christ  ausgesprochen. 

OHenialisclie  leetioit 

Da  die  rer^y^rullungrcn  dor  dmtscbpn  m  o  r  er  r  n  1  Und  i  8  che«  ge» 
Seilschaft  und  des  F;ilii8tinavereins,  welctie  in  (lie  stelle  der 
orientalischen  soction  eiuffetreteu  sind,  nach  einer  mitteilung  von 
prof.  dr.  HIllebraad'BvMUMi  in  dem  seiteohrifleo  IteihgwiiaHeh 
pQbliclert  werden,  begnügt  eieil  der  refeteat  damit,  eal  die  geaaaatea 
seüechriften  mxl  Terweiaea« 

Archäologisehe  aeetioa. 

In  der  constitnieren  len  sit/.ung  werden  p-cb.  re^iernngsrat  prof. 
dr.  Ro8 8 b  a e h  -  Breslau  zum  Vorsitzenden,  prof.  dr.  F'örstor-Kiel  zum 
Stellvertreter  des  vorsitaeudeu,  dr.  Engelmauu  •  Berliu  zum  ersten, 
dr.  H.  Ürliehe-Wilnbatg  laai  sveiten  eelirtftftthrer  gewihlt. 

Erste  sitzun«:^,  donneistag  den  3  october. 
Yorsitaeoder  prof.  dr.  Hossbacb. 

Herr  pra£  dr.  Coaie^Berlia  maeht  aiilteilungen  ttber  aatlken 

▼on  Broomhall  (Sehotilaad)  and  legt  Photographien  von  skulptarea 

der  P'l  Tin  sehen  sammlnng  vor,  welche  mit  j,nitiger  erlanbnis  des  be- 
sitzers,  des  Earl  of  Elgin,  genomaieu  ^um  ersten  mal  eine  auacbaa- 
ong  dieser  alterttimer  gewähren,  von  welchen  Michaelis  im  joarnal 
ef  H el leaie  atadies  V  143  ff.  naehrieht  gegeben  hatte,  et  aind  baapt- 
Sächlicb  Attische  {jrabreliefs  und  -miilereien,  ein  attischer  Sarkophag", 
femer  von  den  von  MichaeliB  niclit  erwiihnten  werken  der  kleinkunst 
eine  bronzestatuette  im  stiie  des  fünften  jahrhuudertii  v.  Chr. ,  Atheua 
atebead  aiit  der  aale  aaf  der  geliobenea  reebtea  liand  daratellead,  tob 
aaderen  werkaa  der  Meiakaaat  deieelbea  aaiamlaag  legte  der  Tortra- 
gende  Skizzen  vor  nnd  zwar  von  (^maltea  Taaea  geoaiettiaehaii  atUs 
und  güldspangen  derselben  kuustperiode. 

Sodann  spricht  herr  dr.  Wernicke-Halle  «.  S.  ttber  atiersagea 
der  Qriechen. 

Nachdem  r^-dnor  in  der  einlnitung  des  g^cnaueren  darf^rcle^t,  in  wrlch 
engem  zuaammenliange  die  Heraklessat^e  mit  dem  dorischen  stamme 
st«ht,  betrachtet  er  eingehender  die  sage  vom  Stierkampf  des  beiden, 
der  nit  dea  gleiehea  Uaipfea  dea  Theaeaa  aad  Jaaoa  nuuügfaehe  be- 
rühr an  gsponkte  anfweisi.  die  heimat  dieser  parallelsagen  ist  Kreta,  'vo 
wir  eine  grosse  anzahl  derartiger  sagen  loc  ili«i«'rt  finden ,  wie  die  er- 
aählangen  von  Europa,  Minos,  Fasipbae  nnd  AUuotaurus  zur  genüge  er- 
kennen lataea. 

Aaa  dieaea  aagea  aehmea  wir  nicht  nur  das  hinüber-  und  berüber- 
fluten  der  sage  wahr,  sondern  auch  die  auff'i!Hc:*>  art  d»^r  idpntiGcation 
verschiedenartiger  mythologischer  ideen.  neben  der  trojanischen  stier- 
sagQ  steht  die  ihr  verwandte  sage  des  Eponymos  ron  Argolis,  Argos, 
der  dareheaa  ala  aiae  dem  Herakles  ähnliche  fignr  erscheint,  vier 
ihatea  werdea  voa  ihm  geaieldet:  der  kämpf  mit  dam  arlcn  Usobea  atier, 
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ditt  betiegung  des  Satjn«  die  tötanir  der  Eehidnat  die  rscbe  we^n  er- 
mordnnp  ilo.s  Apis,  in  Arp^os  wie  in  Apis  haben  wir,  wie  rodncr  t  inpelicnd 
nachweist,  zwei  mythologische  fi^uren,  die  in  der  ganzen  osthalfte  den 
Felopounes  weitliiu  verbreitet  wurcn. 

Die  vord<Mri8oheii  tttgre  der  pelopoiueBieeheii  sage  lassen  sieh  aber 
nieht  nnr  doreh  litterarisc^e  belege,  sondern  aneb  darcb  ein  ■Mmomen* 
tales  sj^nfirnis,  ein  Wandgemälde  von  der  hnrg  in  Tiryns,  nachweisen, 
in  ausführiicber  betraobtuag  weist  redner  na<^i,  wie  die  durchaus»  ver- 
ichiedeaen  denttuigeTemebe  Ton  E.  Fabrieins  und  Fr.  Marx  vSllig 
in  der  luft  schweben,  wie  auch  die  ansicbt  Wolters,  obgleich  sie  in 
nianchor  hiusic)  t  f^.T^  richtige  trifft,  In  -h  den  thatsiichlichen  rerhält- 
nißseu  nicht  perecht  wird}  schliesziich  entscheidet  er  sich  für  die  an- 
sieht, dasz  auf  dem  ^emälde  die  fahrt  eines  landesheldeu  uut  dem  stier 
ttbers  meer  dargesteUt  sei;  auch  der  umstand,  das«  der  lield  am  hörne 
dQ6  »tiers  sich  liült,  lUszt  sich  durch  eine  der  Geryonenssaf e  entnommene 
stelle  bei  Diodor  (IV,  22)  helecren. 

Hierauf  hält  herr  dr.  Engelmann-Berlin  einen  vertrag  über: 
Neoplolemos*  absebied  ron  Skjros.  (Hon.  dell%  inst  XI  T  SS). 

Die  dentnng.  welche  Körte  in  besug  auf  die  in  Cerneto  ansf«' 
grabene  vnRP  aufgestellt  hat,  scheint  dem  redner  nur  snm  teil  ricbttp. 
gegen  Kürtes  aoffassunr,  der  in  der  weiblichen  tignr  mit  dem  bü<;en 
AHemis,  in  dem  jüngltiig  Meleager  erkennt,  spriobt  son&cbst  die  jugend 
des  angeblichen  Meleager;  sodann  hätte  der  jüngling,  weil  die  frao  Um 
bittet,  dt_r  fran  g-e<j(  riühcr  <^  irje  bereit  ■  illijrkeit  znm  niisdruck  hring-cn  ^ 
mÜBBen;  endlich  kann  die  hnndbewepiing  der  Artc  niis  keine  drohuni: 
bedeuten,  manigfache  be^iehungen  bestehen  zwischen  der  vase  vou 
Cometo  A  nnd  e&er  in  den  oomptes  rendns  de  8t.  Pdtersbonrg  1874  T  8 
von  Stephani  besprochenen  Tase  B;  w«  gcn  eiuer  ähnlichen  von  dem- 
selben kiinstler  bemalten  vase,  auf  !<  '  er  die  tötung  des  Minotanrns 
doreh  Tbeseus  dargestellt  scheint,  glaubt  ätephani  aaoh  unsere  vase 
anf  den  ThesensmTtlms  besiehen  sn  mHssen.  dm  jedoeh  ancb  diese  er- 
lüttmng  den  tbatsachi'u  nicht  gerecht  wird,  musz  <  im;  andere  dentong 
versucht  werdin.  dieselbe  ergibt  'sich  durch  ziihilt'euahme  einer  VRse 
der  ehemnligeu  sammlunsf  Cnmpana,  die  als  eine  abkürzuiig  der  beideu 
vasen  zu  erkennen  ist.  glücklicherweise  sind  den  figureu  <iie  uamen  bei- 
geschrieben :  AuKo^/)b1lc,  NeoitT6XefM)C,  Am  (sn  erglnsen  in  AoObdiieui); 
der  fih«chit  d  des  Neopltdemos  von  mutter  und  groszvater  ist  also  dar- 
pLstellt.  diese  dentim?  wird  auch  dem  Petersburg'er  und  dem  Comrtaner 
vaseiibilde  in  jeder  hiu^icht  gerecht,  wie  redner  hinsichtlich  der  eiu- 
lelnen  fi^nren  des  genaneren  nachweist.  Artemis  erseheint  anf  dem 
bilde  in  der  eigenschaft  als  iRlllK>Tp6(poc  nnd  steht  dem  jugendlichen 
Neoptolemos  hilfreicli  znr  Sfit?';  slo  ist  es  auch,  die  den  tragischen 
knoten,  der  durch  den  Widerspruch  der  Deidameia  unlösbar  ea  werden 
droht,  geschickt  löst. 

Die  abholnng  des  Neoptolemos  bebandelte  verrontUoh  Sephokles  in 
den  Ckupiöi;  uncli   di  r  dichter  wird   den  tragischen   knotf-n   wie  im  i 
Pbiloktet  durch  Hr!*  <l« zwischentreten  einer  gottbeit  gelöst  haben. 

Die  besieh ung  zur  Artemis  wird  auszerdem  noch  durch  eine  andere 
▼ersion  der  sage  nahe  gelegt,  nach  der  Neoptolemos  der  söhn  des  AehilWas 
nnd  der  Ipbigeneia  war;  Artemis  nnd  Ipnigeneia  aber  stehen  In  anger 
besiehung  zn  einander. 

Zum  schlusz  spricht  redner  die  vermntnng  aus,  dasa  auf  den  drei 
▼asan  drei  versehiedene  momente  der  tragödie  dargestellt  werden,  indem 
in  der  Cometanischen  die  höchste  erregoniTf  ^  der  St  Petenboiger 
die  seene  nach  dem  stnrm ,  in  der  d  r  «?immlnng  von  Cnnpana  ent* 
Stammenden  der  friedliehe  ausganji:  zum  aasdruck  gebracht  wird. 

An  den  Vortrag  knüpfte  sich  eine  lebliafte  discussion,  in  der  mcur- 
faeh  Bweifel  Uber  die  riehtigkeit  der  dentnng  geinssert  wurden. 
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Zweite  sitzunfj ,  freitag  den  4  october. 

Herr  prof.  dr.  F  ürster  -  Kiel  macht  mitteilangen  über  denk- 
mftler,  welebe  «ieh  svl  Lsokoos  bodehen  oder  b«M»gea  worden  sind« 

Die  TorausAetznng,  dasz  die  Vatieaniscbe  ^.Tuppe  das  von  Plinius 
erw^lbnte  im  faaase  des  Tiberius  betindliche  origiualwork  der  drei  kunstler 
Agesaudroi,  Athenodorug  and  Poljdoroa  gewesen  »«i,  gründet  sich  nicht 
mä  den  foBdort;  an  d«a  denkmal  fehlt  ferner  dfe  MiottleriaMhrift,  die 
mtat  bei  der  überlillinillg  nach  Rom  vidUdcht  liegen  liess.  die  grnppe 
ist  anr]i  nicht  ans  einem  stein,  sondern  ans  6  blöeken»  in  diesem  letl- 
teren  punkte  mag  Plinius  sich  geirrt  haben. 

Man  bat  swelfel  an  der  oH^nalität  der  grnppe  erhoben;  diejenifen» 
welehe  von  einem  anderen  originale  reden,  sehen  jedoeh  in  VatteanU 
schenLaokoon  nicht  eine  eijrentlif  !;  >  r  ojäe,  sondern  die  TitnarbeitTin«^  rin  s 
älteren  orginals,  welches  nie  baid  nach  Alexander  oder  ms  diittt-  jaiir- 
bundert  setzen,  daa^a  es  dieser  annähme  au  sieiierer  gruudlago  fehlt, 
erweist  redner  dednrdi,  dasi  er  des  «bblBjpgkeitsrerbiltnit  schildere» 
in  welchem  alle  antiken  darstellangen  zur  Yaticanischen  stehen. 

Der  reihe  nach  werden  sodann  folg^ende  denkmält  r  iM  si.rochon : 

1)  der  Abrembergscbe  köpf.  2)  das  fragment  aus  der  viiia  Lainata 
bei  TMn.  8)  der  köpf  Isi  palasso  Spedm  &  Rom.  4)  der  köpf  in  der 
eremitage  zu  St.  Petersburg.  6)  der  köpf  im  mnseo  civicc)  7a\  Bologna, 
6)  der  colossale  torso  in  Neapel.  7)  d^-r  von  Ali^iroandi  erwähnte  picco- 
lissimo  torso  8)  die  bei  der  Wiederherstellung  der  kuppel  von  8.  Puden- 
ziana  getuudeneu  stücke  (arm  und  beine).  9)  die  von  Flamlnio  Vacca 
in  ^em  fundament  unter  dem  hospital  St.  CKoTsnni  gefondenen  teile 
rknie  und  «llbogen).  10)  der  köpf  des  Laokoon  an  einem  broiizej^ewicht 
(im  oberaratsbezirk  Calw  f2ret\inden)  fHp  bronzestatnelte  von  Helfitre 

im  liouvre.  12)  eine  einst  in  Parxä  in  pnvatbesitz  beiindUche  gruppe, 
Ii)  der  msnnoikoirf  im  mnsde  Fol  sn  Genf*  14)  eine  von  Aldroendi 
erwähnte  statae  eines  Laokoontiden,  bei  der  man  eher  an  einen  Niobiden 
denken  möchte.  15)  ein  Wiener  köpf  (offenbar  «irefälscht).  16)  die 
t«irracottefragmente  im  Louvre.  17)  das  Wittmersche  relief,  welohes 
kenntnis  der  Vstioanisehen  grnppe  Toranssetit  und  nneh  sweifel  hin' 
sifthtlich  der  eohtheit  nnftommen  läszt.  19)  das  Madrider  relief.  19)  die 
von  "üi i  rarbeitnnfj  nicht  g'anz  freie  darstellun^  auf  einem  ctruskischen 
Skaraijäuü.  20)  die  zweifellos  auf  das  vorbild  des  Vntic.inis(  h(-n  denk-  i 
mals  zurückgehenden  Coutoruiateu  und  21)  die  miniatur  de«  cod.  Vat.  i 
Ut.  B8S6  fol.  18  des  Yergil 

Aus  der  sahl  der  Laokoondenkmäler  streicht  redner:  das  relief  der  i 
Chiusiner  urne  im  Britischen  mnsenm,  den  Kantharos  desselben  umsenms 
und  die  darsteüung  einer  schwarzfigurigen  Lekjthosvase  von  Kretri».  i 

Keines  der  genannten  werke  kann  der  Vatioanisehen  grnppe  den 
rang  stvrttig  machen;  dieselben  sind  vielmehr  teils  nneeht,  teils  modernen 
arsprnn^^p,  teils  mit  unrecht  mit  Laokoon  in  beziehnnpr  gesetzt. 

Sodann  spricht  prof.  dr.  Sch re ib e r- Leipzig  über  die  religiöse 
Politik  der  Ptolemäer,  ihre  systematische  Ordnung  der  hellenischen  { 
eoltnreäiriehtungen ,  welche  in  der  einftthmng  eines  die  paritttt  der 
Ägypter  und  Hellenen  in  reli«rion3dingen  sanctionieronden  Imdescultus,  ' 
des  dionstes  des  S'rajiis  {gipfelte,     redner  betonte,  dasz  hier  ein  noch  I 
fast  unberührtes  arbeiisgebiet  vorliege,  dessen  bearbeituug  ebenso  sehr 
▼on  philologischer,  wie  von  archKologiseher  seite  in  angriff  genommen 
werden  müsse,    zahlreiche  der  Tersammlnngf  vorgelegte  monnmente 
dienten  dem  Tortrag  anr  erlftntemng. 

Dritte  Sitzung,  Sonnabend  der  6  october« 

Vorsitzender  prof.  dr.  Fi'rpter. 

Vor  eintritt  in  die  tapr  <>r  Inun^:  wurde  prof.  v.  B  r u  nn  in  München 
zum  vorsitaendeu  der  archaulugiaciien  section  der  nächsten  Versammlung 
gewIUt. 
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HierMf  hilt  dr.  Urliebe »Würabiirg  einen  Tortreg  tber  einig • 
werke  dee  ktlnillere  Pjtbegorae. 

Ausgebend  von  der  stelle  des  Plinias  oat.  bist.  84,  59  weist  redner 

•/nnHrliNt  nath,  dasz  Pythaporas  der  S;imicr  uii'l  d^r  Rlit  i:inpr  nnr  eine 
parsou.  seien;  bei  Paasanias  wie  bei  Plinius  werden  stuck«)  «i«:»  uieisters 
gameiniiAni  erwlbnt  und  dem  Rbeginer  gemeiasa«  beigelegt,  dieser 
umstand  läszt  aaf  eine  gemeinsnme  ^rnndqnelle  schlieszen:  Pansanian 
erwUhnt  7  werke  des  Khr^Mners  Pythagoras;  mit  ihm  stimmen  die  an- 
gaben des  Plinius  hinsictitlieh  der  ervvUlinung  des  Ltontitskos  und 
Astylos.  der  Libyer  Uüb  Plinius  ist  identiäcb  mit  dem  Muaüeas  dea 
Pnnee^ei.  der  Libyer  etud  sa  Olympia  i  'eodem  loeo*  geb5rt  nnoii 
dem  Sprachgebrauch  des  Plinius,  über  den  redner  eingehender  spricht, 
sn  ^m^la  ferentem  nndum'.  demnach  ist  anch  dieses  werk  nach  Oljmpiit 
2a  verweisen,  die  deutuug  desselben  ist  noch  nicht  Fersucht,  obgleieb 
sie  iehr  nebe  liegtt  Hervkioe  mit  den  Heeperidenäpfeln  bildet  eine  den 
Worten  dnrchans  entsprechende  duttellung.  wir  wissen  aber  auch,  dass 
Pythagorri!^  «»iphen  nfliTptrri'^tntnpn  nach  Olvmpia  geliefert  hat.  nach 
Lucian  waren  ixi\ka  der  siegcspreis  in  Delphi;  da  es  sitto  war.  gleich» 
sam  die  ganze  atbletenlaufbahn  des  Siegers  in  der  weibinscbrilt  auzu* 
geben«  wie  am  beispiel  der  Theognetoeetatue  nachgewiesen  wird^  no 
nnit  durch  letztere  angäbe  die  beziehiing  zu  Olympia  keineswegs.  ;lpfel 
als  siegespreis  für  OlyTnjnn  shvi  nicht  bezeugt;  der  preis  bestand  viel- 
mehr im  ölkranze.  vieii eicht  icana  man  eine  münze  aus  Tralles  heran- 
antiehen  Tenneben;  ein  rilekeelilneB  enf  Olympia  eraebeiBt  jedoeh  denk 
redner  gewagt,  da  aber  der  mala  ferens  nudns  lieber  in  Olympia  Staad 
nml  Pnnsanias  da^  werk  einea  inschriftlich  bezeichneten  ht"rH}initen 
küustlers  kaum  ausgelassen  hat,  sind  wir  berechtigt  bei  Pausauias  Um- 
schau zu  halten  imd  das  werk  in  andrer  form  bei  ihm  wiedersoerkennen. 
Kretisthenes,  Euthynos,  Protolaos  kommen  niekt  in  betnebt;  mög- 
licherweise hat  der  künstler  dem  Dromens  den  siegespreis  von  Delphi 
in  dif  band  gegeben,  im  Protolaos  dagegen  entdecken  wir  leicht  den 
Pliniauischen  'puer  teneus  tabellam' ;  derselbe  hielt  diese  in  der  band,  wie 
Nike  «sf  mtlnten  Ton  Sjmons  nnd  Satenn  ans  dem  fünften  jehrbon-' 
deft  ein  übnliebes  mvdxiov  trlgt 

Wenn  bei  Pausanias  zwei  statiien  zu  viel  erwähnt  sind,  so  kann 
man  vermuten,  dasz  Plinius  in  der  eile,  mit  der  er  (tie  leisten  bilcbet 
abfaszte,  diese  beiden  werke  weggelassen  hat. 

Sodann  spricht  redner  über  den  im  besitz  des  v,  Wagnerschen  kunsi- 
inetitnts  der  nnifersitit  Wtbrsbnrg  befindlieben  Hernklestoreoi. 

Der  Ton  dem  vortregenden  bekennt  gemaobU  toreo  ist  tUrk  nar- 
stOrt  hinsichtlich  der  arbett  erhebt  sich  das  werk  nicht  über  die 
mittelmäszigkelt  des  römischen  kunsthandwerks.  die  höhe  desselben 
beträgt  0,36  m;  das  materi&l  büdet  marmor  von  Paros  oder  Nazoa,  der 
«n  ▼ereebiedenen  stellen  lerbenreste  trigt  von  beftmderem  intereeee 
ist  die  darstellung  der  Hydm  eis  eines  schlnngenweibes.  von  den 
haaren  des  jujondlichcn  kopfes  gehen  acht  schlangen  ans,  die  sich  zum 
teil  nicht  iiumittolbar  aus  den  haaren  entwickeln,  dieser  typus  der 
Hydra  erscheint  nicht  vereinzelt,  sondern  kehrt  iu  zahlreichen  denk- 
inglem,  nementlieb  in  snrliopbngen  wieder.  Terwandtsohaft  mit  diesem 
Würzburger  torso,  welcher  den  beiden  in  ruhe  darstellt  mit  den  attri- 
buten  seiner  beiden  ersten  siege,  des  lÖwcn-  uud  Hydrakampf*"^,  roigt 
eine  gpruppe  des  alten  cupitolinischen  museums.  die  redner  unter  berück- 
eiefatignng  der  einsoblägigen  Httemtnr  eingehender  erlKntert  nnd  dvreb 
eine  wine  Teranschaulicht.  an  diese  ausführnngen  schlieszt  sich  sodann 
eine  umfangreiche  auf  elf  denknriler  sich  erstreckende  anfzählung  römi- 
scher Sarkophage,  In  denen  der  uemlicbe  typus  sich  zeigt,  auch  auf 
mosaiken  begegnen  wir  derselben  yorstellang,  wie  redner  an  swm  bei- 
spielen  dee  gennneren  nnebweist. 
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ffieraal  spricht  prof.  dr.  Rieht  er- Bwliii  fiber  orieatie- 

nng  des  capitoHnischen  Stadtplans. 

Redner  nmcht  mitteilun^  über  das  älteste  stadttemplum  Komt<,  dm 
PalaUDiäclie.  er  wei^t  mit  hilfe  eines  planes  oacb,  daaz  dies  tempium, 
wilehef  QBSweifelhaft  qn^dratlseba  farm  gehRbl  nabe,  aieh  aMb  dm 
aagahea  b«i  Twdtes  ann.  XII  24  reconstraieren  lasse,  als  beweis  der 
ricntigkeit  der  reconstrnction  kann  gelten,  dasz  der  mundus  an  die 
sicher  übarUeterte  stelle  auf  d«r  Area  ApoUims  (vUia  Mills)  fällt, 
orieatiert  Ist  dleiM  qiiadrai  oaob  8.  O.,  •odaw  die  tfidottieito  pmll«! 
dem  Cireusthal  Ittuft.  die  nemliche  Orientierung  hatte,  wie  Iltilseil 
jiintrst  in  deti  mitt,  ilnnrrr n  f?e8  Instituts  r-im.  abt.  1889  s.  79  nachge- 
\^ie.sen  lt.it,  der  capitulinische  Stadtplan,  reduer  zieht  daraus  den  suhlutiZf 
dasz  der  Stadtplan  nach  dem  alten  stadttemplam  orientiert  gewesen  seL 

Sodann  hält  herr  dr.  M.  Mayer- Berlin  einen  vertrag  über  die 
Verwandtschaft  heidnischer  und  christlicher  d  r  h  r  h  e  n  t  ü  te  r. 

Von  dem  ansj^ang  des  lieidentums  bis  zu  rieu  kreiizziigen  besitzen 
wir  im  allgemeiuen  keine  biidwerke,  die  den  kämpf  eines  ritters  mifc 
eiAcm  ungetam  darttellea.  der  reilerkampf  gegen  ein  reptil  eteUt  iieb 
erst  im  Zeitalter  der  kreazzüge  mit  dem  heiligen  Georg  ein.  merlt- 
wflrdiijerwpiso  findet  sich  aber  dieser  typns  bereits  auf  einem  Naba- 
tAiscben  siegelsteiu  aus  dem  In  nachchristlLohen  Jahrhundert ,  dessen 
■ufscbrift  redner  auf  BaalUrs»  den  berrn  von  Tarsus  bezieht;  alt  toi* 
ebsn  haben  wir  nicht  etwa  Triptolemos  oder  Bclerophon  aufzufaieen, 
gon  lern  «  inzir  'in  1  al!<  in  Pcrsen:? ,  wr>leher  nach  dt  r  in  Kl  in asien  er- 
haitenen  Version  eine  grosze  schlänge  überwand,  die  verinengung  der 
heidnischen  und  christlichen  Vorstellungen  mag  wohl  in  Sjrien  slattge- 
ftuiden  baben;  Lydda  iet  die  eigentltebe  apbSre  des  beiligen  Oeos^,  dar 
bi  DieapoUa  seine  berühmteste  und  älteste  ktrobe  batte.  dasz  die  Ver- 
ehrung dieses  heiligen  tief  im  vnlksglanben  gewurzelt  habe,  geht  auch 
daraus  hervor,  dasz  die  Mubamedauer,  die  doch  sonst  bei  ihren  erobe- 
rangen  eleb  fan  bSebeten  grade  nndaUsaa  seigten,  gerade  die  etttleii 
dieses  beiligan  verschonten,  dem  christlichen  Qeorg  entspricht  in  der 
thni  der  arabiaebe  £1  Kbouder,  der  ein  ftbnlicbee  eohiekaal  batie  wie 
Georg. 

Die  von  J&cobus  a  Voragine  (ans  der  ersten  hälfte  des  ISn 
iihrhandarts)  Aber  Oeorg  barioblate  legende  seigt  auffallende  ibnlieb- 

zeit  mit  der  sage  von  Pcrseus  und  Andromeda.  der  Perseusromnn  lebte, 
wie  der  Gorf^on^^nmytlius  noch  Jahrhunderte  lang  an  der  kiiste  von 
Joppe  fort  und  localisierte  sich  im  Zeitalter  der  kreuzzüge  in  Lydda, 
der  daiaieelien  ttllte  Georgs,  die  Ira«,  wetebe  in  den  gescbitiiton  des 
Biärtyrers  bestftndiip  in  variierter  lern  wiederbebrft,  ist  die  in  eine 
ehristin  nmgewnndette  Andromeda. 

Redner  scUIieHzt  seine  ausführungen  mit  einer  kritischen  beleuchtoai^ 
von  Schiller  in  seinem  'kämpf  mit  dem  drachen'  benntsten  alten 
itkodiserlegende;  sie  ist  naeb  seiner  ansiobk  'eine  antike  frucht,  die  auf 
diesem  boden  seit  7W(  i  juhrtausendon  bereits  wuchs',  auch  das  motiv 
vom  drachrrihilde  uii  1  den  vorüljunp-en  daran  hat  sein  Vorbild  in  dem 
i^erseubromau;  denn  auch  der  griechibche  held  wird  durch  seine  be- 
tchfitsetin  Atbena  in  Torbereitenden  flbnngen  an  den  anbliek  des  fein- 
das  gewöhnt. 

Zuletzt  f^prieht  horr  dr.  Sehn  cid  er- Leipzig  über  'die  arcbai- 
sohen  marmorsculptureo  auf  der  akropolis  au  Athen'* 

Bedner  geht  davon  aas,  die  aas  der  sog.  pomwkanst  erwaebsena 
fiteste  auurmorsculptnr  zu  charakterisieren,  maszgebend  für  die  bear* 
teilung  der  stilistischen  auffassun?  des  na<'l<trn  Icirpers  sind  die  mHnn- 
lichen  gestalten,  von  denen  einige,  wie  die  reiterligur,  der  llippalektrjoa- 
reiter  und  der  kalbträtfer  eingehend  analysiert  werden«  die  art  der 
gewindbebaadlanff  wird  veransobaaliebt  dareb  die  sebreiberfigaren,  die 
«iae  weitere  «tan  dar  entwieldang  beseiebnen.   aaf  grnnd  gaaaaer 
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analyse  weist  redner  die  zusammcngehörifrkeit  mehrerer  rnnn  init- iite 
dieser  gruppe  oach.  das  material  der  besprochenen  denkmäler  ist  pea- 
teUftelier  iii«riDor{  in  Umen  erbliekt  redner  w«rk6  d«r  UtesteD  atttseben 
marmoraeiüptiir.  gewiete  neaerun^en  läszt  die  gruppe  w«fi>Ucber,  stehen- 
der figuren  erkennen;  neben  stilistisoh^^n  nbweichnngen  zei^  sich  bo- 
reits  das  eintreten  stilisierten  püanzenoruanients  und  die  materielle  ver> 
«obiedenheit  des  mannora.  einige  güeder  dieser  gruppe,  ffbe  die  mebrere 
beroineBfignren  ebarakteristisch  sind,  werden  eingebe ndorer  betrachtung 
nnterzop-cn.  rlie  nrg>ani8che  weiterbürltni^  dieser  periode  attischer  kunst, 
die  sog.  »tilisiereiide,  bat  die  direcu  n  Vorläufer  der  Phidiasischen  kunst 

Sezeitigt.  in  der  Btilisierenden  kuuül  haben  wir  eine  von  aussen  an 
ie  «Msebe  knustentwieklang  benmgebraebte  InyMioBskvnst  sn  er> 
kennen,  woher  die  auszerattiscbe  kunst  stammt,  läszt  sich  mit  Sicher- 
heit nicht  ermitteln;  nicht  unwahrscheinlich  ist  jedoch  die  annähme, 
dass  dieselbe  ans  einer  gröszeren  cultnrströmung  hervorgegangen  ist, 
die  sieb  anob  auf  anderen  gebieten  erkennen  Iftsst,  wie  a.  b.  in  dar 
keramik*  hier  folgt  auf  den  'geometrischen  stiP  der  'dipylonstil',  vial* 
leicht  unter  cinwirkung  ägyptischer  knn^t;  auch  rhodischen  einflnsr 
auf  attische  koramik  darf  mau  annehmen,  an  die  rhodische  kunitL 
schlieszt  sich  die  mykenische  eng  an.  der  Zusammenhang  zwischen 
attischer  nnd  orientaliseber  enltnr  Iftszt  sieb  also  nieht  bestreiten, 
niöj^licli  ist  es,  dasz  Arges  das  griechische  centriim  ist,  in  dem  grie- 
chisch-orientalische nnd  mykenisfh«  elemento  sich  vercinif^'en. 

Zum  Bchlusz  berichtigen  die  untglieder  der  sectiou  die  sumaiiuugeu 
der  gesellseliaft  für  anthropologie  and  urgesebiehte  der  Oberlansite  nnter 
der  fBhmng  des  berm  gjmnaflialiebrer  Feyerabend, 

Germanistisch-romanistisohe  section. 

In  der  eoastttnierenden  sitsting  wurde  die  leitnng  der  verhandlangen 
berm  prof.  dr*  O.  Erdmami  Kiel  auf  antrag  des  herm  prof.  dr.  Gas* 
pary  tibortrn^en;  zn  schiifftführem  Warden  die  bem  dr.  Slala  nnd 
dr.  Weingärtner  gewählt. 

Erate  sitsong,  donnerstag  den  8  ootober  Tormittags  S'/i  nbr. 

Der  Vorsitzende  gedenkt  mit  wannen  Worten  der  seit  1887  der 
wisseuschuft  durch  den  tod  entrissenen  fachgeuossen  und  fordert  die 
Versammlung  auf,  das  andenken  der  entschlafenen  durch  erheben  von 
den  sitaea  an  ehren. 

Hierauf  erteilt  derselbe  herrn  dr.  Marold- Königsberg  das  wort  an 
seinem  vertrag:  über  den  ansdrnck  des  naturgef äbls  Im minna- 
sang  nnd  der  vag antendichtnng. 

In  der  einleitung  setste  der  Tortragende  anseinander,  dasz  die 
yagantenTOn  der  lateinischen  sehnipoesie  des  mittelalters  hinsichtlich  des 
ansdrucks  und  der  ideen  vielfach  abhängig  snn!.  ilii  drr  «chTiIj  ru  sio 
eigentümliche  idee  von  der  personilii  ation  der  natnr  als  summe  der  m  ihr 
wirkenden  kräfte  läazt  sich  mehriach  in  den  vaganteuliederu  nachweioro. 
der  gelehrte  ebarakter  dieser  diohtang  findet  sieh  bei  den  elaasilram  daa 
minnesangs  dnrchaos  nieht;  erst  um  die  mitte  des  13n  jahrhnndertS' 
wurden  infolge  persönlichen  Verkehrs  bilder  and  Vorstellungen  der 
Taganten,  wie  die  metapbem  von  der  schlafenden  natnr  and  der 
•chwaogeren  erde,  in  den  minnesang  eingefBbrt.  niebt  minder  laaeaa  die 
winter^iiildemngen ,  die  darstellung  des  winters  als  eines  Rannen« 
unholdes,  verwüstera,  den  einflusz  der  vag'intcnlic  !f=r  erkennen:  denn 
ursprünglich  war  dem  minnesang  nur  die  innige  teilnähme  an  den  vcr- 
ftnderangen  in  der  nator  eigentümlieh«  der  Vagantendichtung  sind  auch 
die  physikalischen  aeiehen  des  winters,  die"  kalten  nXebta  nnd  winde, 
entlehnt.  Ii  Im  inte  rn  rainncsang  noch  nicht  vorhanden  sind,  schon 
bei  Neidii  iiT  y.c.i^^i  ,si(.  K  itiphrf  ifh  dit-  persönliche  auftassnug  des  winters 
in  dem  aiunc  dci  vaguuluudicixlung  im  gebrauch  der  beiworteri  die  er 
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dem  Winter  gibt  (der  leide  winter,  dia  swaere  zit  u.  a.).  die  abhängig« 
keft  diätes  dkiiten  geht  «neb  ens  der  erwftfannog  ^ewiseer  phjslkeu« 
■ober  ereebeimnKes  (wind,  wetter,  trübe  tage,  eis)  bervor;  hus  der- 
selben qnelle  stamint  anch  wolil  diu  dem  minnesanp:  seltene  erwiihnang 
des  baumesechatteiJä.  der  Hpätere  minDesang  ist  durcb  Neidbarts  Tor- 
bild  stark  beeinflaszt;  er  bat  nnter  andenn  auch  dessen  art  der  winter« 
sehilderuDß^  aQ%eDoninien ,  wie  ▼ortregender  an  einer  reibe  von  bei- 
qyielen  (Gottfried  von  Neifen,  Konrad  von  Landeck  u.  a.l  nachwies. 

An  der  debatte  beteilig:«»  sich  die  hcrrt^n  prof.  Gasjt;iry,  prof. 
Kulbing,  prot.  Kosch witz,  dr.  Stier,  dr.  Öiels,  dr.  W  oit  t.  Gas- 
parj  wmet  enf  dae  allgemeiBe  mrkonmen  der  anffassimg  ven  sommev 
und  winter  in  der  romanischen  Utteratur  hin,  Kolbing  maebt  anf  die 
jün<»«t  erschienene  abhanJlunp  von  K.  Th.  Walt  her  'über  den  nr» 
Sprung  des  höfischen  minnegesangs  und  sein  v erhüitui s  aar 
▼olksdiobtaag*  anftnerksata;  Kosebwite  bebt  den  intematioBalea 
Charakter  der  earmina  burana  hervor,  Siels  verweist  auf  die  Tolks* 
ttimlicben  demente  des  volk-rur?>  Marold  lejit  in  bpstimmrer  weise 
gewicht  auf  die  in  beiden  dicbtungsarten  Torkommenden  einzelnen 
Wendungen. 

Anf  wnneeb  der  Tersaniniliing  trug  sodann  berr  dr.  Karl  KInsel 

einifje  {rerlicbte  Walthers  von  der  Vogelweide  in  neuer  über- 
tmguiJtr  vor,  nachdem  er  den  {»lan  einer  answahl  fitr  den  sehn |f»ebrauch 
dargelegt,  welche  demnächst  als  drittes  beft  der  von  ihm  und  dr. 
BSttieber  in  der  bnebbandlnng  des  waiseahaiises  an  Halle  a.  8.  beram* 
gegebenen  'denkmSIer  der  älteren  dentschen  litteratnr  für 
flen  1  i  1 1  e  r  a  t  n  r  (T  s  <•  h  i  c  h  t  ]  i  r  h  fM!  unter  riebt  an  höheren  lehr- 
&D8talteu'  erscheinen  soll,  zugleich  richteic  (lorselbe  den  blick  der 
fachgeuossen  auf  den  Mahresber icbt  für  germanische  philo- 
lof  ie%  doaeen  aebnter  jabrgaag  eben  erschienen  ist  und  bat,  das  schwie. 
ri|re,  im  reinen  interesse  der  Wissenschaft  Unternommene  werk  dnreh 
rat  und  itiat  su  unterstützen. 

Zweite  BitsiiBg,  lreit«f  den  4  oeteber  Tormlttaga  8%  ttbr. 

Herr  dr.  Wolff-Slel  epriebt  'fiber  den  atü  des  Nibelungen« 

lieds'. 

Um  festzustellen,  welcher  eniwicklangstufe  des  epos  das  Nibelungen- 
Btd  angehört,  saebt  redner  anniebrt  die  frage  sn  beantworten,  ob  das- 
selbe eine  Tolksdlchttmg  sei.  awar  weist  das  Kibelungenlied  eine  grosse 

reihe  von  ei^enschaftun  anf,  welche  als  merkmale  der  volkspoesie 
anau-ehen  sind  ;  diese  tanzt  man  jedoch  richtiger  als  elemeute  der 
volkstümlichen  poesie,  der  spielmMunspoesie  auf.  charakteristische 
dgeatümliebkeiten  dieser  diebtnngsgattang  sind  im  Hlbelongenlied  nicht 
so  verkennen,  wi<;  eine  eingehendere  betrachtung  des  stils  lehrt,  das 
Nibelun<?enlied  erhebt  sich  aber  über  die  Sphäre  der  ebonj^^eiianuteu 
dichtong,  indem  die  darstellung  wie  anffassung  der  sage  einen  ausc^e* 
prägt  hiflseben  ebarakter  TerrHt,  wie  namentlicb  ans  dem  eeremonielleD 
bsttelmMMi  und  der  befischen  gesinniing  zu  ersehen  ist.  auch  die  eba- 
raktere  und  die  scenerie  ist  in  höfischem  sinne  umgestaltet,  da«  f^e- 
präge  der  nationalen  hofdichtung  iäszt  sieh  auch  nach  ausscheiUung 
Ifeeebter  stücke  nicht  verkennen. 

Obgleidi  das  Nibelungenlied,  was  plastik  und  dramatik  betrifft,  die 
Btni.Htisehcn  eigfentümlkdikeiten  des  liedps  orfiillt,  so  treten  doch  auch 
bereits  unverkennbar  kennzcichcn  iles  litteranschen  g'eprüg'es  hervor,  ab- 
schweifane  tou  der  haupthaudlung,  ausgeführte  seeleuschilderungen  u.  a. 

Praglieb  ist  es,  ob  das  Nibelungenlied  ein  von  vombereln  siisanimsn- 
hängendes  epos  oder  eine  susammenschweiszung  kleinerer  epischer  ffe> 
dichte  sei.  die  an  ein  epos  zu  stellenden  forderungen,  wie  IfiekenTos 
fortlaufende  handlung,  ethisch-dramatische  einheit,  ästhetisch-lj^risches 
gnuidaiottTy  sind  nach  jeder  riobtanp  hin  eifttllt;  widetipifiebe  finden 
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Mk  aiebA  to  saMretoli,  wi«  mwa  aafaag«  aimiklnii  vnA  muA  dSiM  Usmb 

Bich  vielfAch  auf  ganz  natürliche  wtia%  erklärui.  die  iurt«clieii  seliad- 
hafter  stellen  hat  die  forsch un st  der  letzten  jabrc  immer  mehr  aufge* 
deckt.  iiachmatiiiA  lieder  kouneu  noch  weniger  abgeschloMenhelt  der 
huidlsiig  fihr  rieb  in  enepraelt  nehmea,  ds  etnift  der  efdeoden,  m«  dem 
rasunmenhang  taerensgerissen»  geradem  granenerregeud  wirken« 

Im  Nibelungenlied  besitzen  wir  also  ein  nationales  hofepos,  wel- 
ches stiiitttiiich  iu  mehrfacher  hinzieht  mit  dem  (höÜMheA}  romanliacheA 
bofepos  rerwandt  iat. 

Wae  endlieh  die  «ntftehimgaBeit  dee  liedea  betrifft»  eo  m5cbte  radner 
an  der  datieninp;'  tira  1200  zweifeln,  stilistische  eigentümlichkeiten  deu- 
ten auf  eine  frühere  periodo  zurück;  möglicherweise  wurde  dasselbe 
im  dritten  viertel  des  Jahrhunderts  ^om  1166)  abgefaszt.  wo  historische 
ereigniaee  (1186  B*riediieb  Barbaroeeaa  TenBihlmig  mit  Beatrix  tob  Bai- 
gtUM,  1165  die  heirat  der  tochter  des  österreichischen  herzogs  mit  dem 
Ungarnkönig)  die  thatsachen  dea  Wibeinngeiüieda  fast  onwülkörliab  ia 
die  erinnemng  zurückriefen. 

An  der  diacaasion  beteiligen  sich  ausser  dem  vortragenden  die 
berren  dr.  Böttieher,  dr.  Klnsel,  dr.  Boet,  dr.  üble,  dr.  Biels 
und  pro  f.  dr.  Erdmann. 

Von  dr.  Bottich  er  wird  sodann  folgender  antrag  gestellt: 

Die  deutsch -romanische  seclion  des  40n  philologentages  schlie«2t 
aueh  ibreraeite  sich  den  bereite  1884  tob  der  pädagogiscben  seetion  ia 
Dessau  gestellten  und  jüngst  in  der  Versammlung  rheinischer  schul- 
männer  neu  begründeten  forderungen  hinsichtlich  der  wlederherstellnns' 
der  mittelhochdeutschen  lectüre  in  den  obersten  classcu  der  gjmuaiut^u 
und  realgjmaasien  an,  indem  aie  in  den  immer  b&nfiger  and  dringandar 
lant  gewordenen  äuszerungen  dieser  art  ein  nnverkennbaraa  naieben 
eines  nnabweislichen  bedürftn^sps  sieht. 

Die  resolution  wird  ohne  widersprach  angenommen. 

Hierauf  macht  prof.  Erdmann  mitteilungen  über  eine  Sammlung 
Ton  briefen  an  Bamlar,  die  dr.  Wilbelm-Breslau  anfgefondan  bat 
dir.  Fritsche  berichtet  von  der  auffindung  eines  hriefes  Goethes  an 
Karl  .V  ugu  8  t,  dr.  IS  i  e  1  ä  teilt  eini^re.s  mit  über  eine  auf  der  StsdtbibUnthek 
zu  Bre.sian  betindliche  Gleimhandschrif t. 

Zum  seblnase  trSgt  dr.  K in  aal  noeb  einige  seiner  ttbaraatanngan 
Waltberaabar  gediebta  vor. 

Dritte  Sitzung,  Sonnabend  der  5  october  9V4  ahr. 

Herr  pfof.  dr.  Koaebwits-Oreifswald  bllt  einen  Vortrag  Uber 
die  notwendigkeit  bei  syntaktiaehaa  nntersuchungen  aneb 
die  lautbiatoraaaben  Terftnderangan  niaht  nnbaaebiat  an 

lasse  n. 

Kinen  versuch,  das  Verhältnis  der  gesprochenen  zur  geschriebenea 
formanlebre  klar  an  legen,  liat  radner  aelbst  gemacht  in  aeiner  sobrift; 
'die  neufranzösische  formenlehre  nach  ihrem  lantbestand.' 
denselben  orj^ünzend  und  ervv^»iternd  führt  derselbe  aus,  dasz  aus  den 
regeln  der  schriftfi^rammatik  »ich  verhäituismäasig  leicht  die  regeln  der 
lantgranunatik  ableiten  laesni,  aiebt  aber  nmgakebrt  aodann  wird  bi»* 
sichtlieb  der  syntax  hingewiesen  »nf  die  manigCaoban  abweicbnngea 
zwischen  geschriebener  und  gesprochener  spräche,  dio  nnt-h  früher  schon 
bestanden,  lautliche  Veränderungen  haben  syntaktische  Umwälzungen 
im  gefolge  gehabt,  wie  der  Übergang  aus  dem  lateiu  ins  romanische 
erkennen  IKast.  eingehender  baaehftnigt  aiab  rednar  aamaatUeb  mit 
der  verstummnng  des  auslautenden  s  und  ^,  aus  der  uns  manche  sjn- 
taktiff'})e  erscheinung  klar  wird,  die  rop-el  'nu-pieds,  pieds  nus'  ist 
erst  modernen  Ursprungs  und  besteht  nur  in  der  schriftj  äiiniich  verhält 
aa  sieb  mit  dwn  gramniatikamntatnabiada  bei  dami,  fan,  ezeaptd  n.  a.{ 
ancb  die  regal  von  mil  nad  mlUe  (mlllas)  ist  nnr  dadnrcb  enlataadaai 
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dzM  ^  oad  8  herstammten,  die  regeln ,  welehe  bindohtlidi  des  part. 
p«rf.  PMS.  beim  rifl#siir«n  verb  von  theoretikero  f^mmillert  wurden, 

sind  der  spräche  selbst  fremd,  nicht  minder  die  modernen  Vorschriften 
über  unveränderlichkeit  )>7.w  verändern -hkeit  des  part.  perf.  pass., 
weun  dasselbe  von  einem  mtinitiv  getuigt  ist.  auch  in  der  regel  über 
lUft  Rvadrilfike  ftr  mtam  und  irtwl4ili«.ctttt  im  anei».  stehei^  ■•^^niiioh 
die  folgen  der  Terttnmmang  des  suulautenden  s  und  e. 

Aus  dem  frf"^aj!:ten  ergibt  sieh  die  wichtif^keit^  'Ipr  kenntnis  des  je- 
weiligen lautbeslaudtis  für  die  beurteilimg  sjntaktiBcber  fragen ^  alte 
dneh  doB  dmiiHgen  Uratbettaad  bedingto  «reebeinungen  w«rdiniBnd«r 
sehiift  nodi  festgehalten,  nachdem  die  laatverbftitnisse  längst  schon 
n,T«'Tpre  g^eworden  sind.  Herirttn'p  er^cheinungen  treten  In  gröfliereu  oder 
geringerem  iimfanjre  auch  lu  andern  sprachen  auf. 

Ad  der  discussion  beteiligen  sich  anszer  dem  leduer  die  herren 
prof.  SrdmnDn,  Gnepary  und  Brngmann. 

Zum  schlusE  der  Sitzung  werden  die  herren  prof.  Hof  mann  und 
Breuner  alt  sectionavorsitzende  für  die  Münchner  versammlang  gewählt. 

Mnthemntiseb-nntttrwitteBiebnftllehe  teotion. 

In  d«r  «onztitnierenden  eitmiBg  wnrdid  herr  prof.  dr.  Pntslar* 
Oorlttz  zum  Vorsitzenden^  berr  g3«ttMUIUbr«r  Friedriob-QSrllts  mm 

schriitf ährer  gewählt. 

Erste  «lizung,  donnerstag  den  8  october»  vormittags  8Vt  ^^r. 
Herr  prof.  dr.   K  i  1  o  r  •  Züllichan  spricht  über  dn«;  thoffm:  i  ti  w  i  r> - 
weit   ist    der    r  r  s  utz    w  i  s 8 e  n  s c  Ii a  1 1 1  i c  h  er    in  ath e  matis  ciier 
fremdwörier  durch  deutsche  w  üuscheuM  wertV 

Das  bastfabaa,  unsere  spraeba  Ton  framdwSrteni  in  reinigen  ist  van 
grossem  erfolge  gewesen  auf  dem  gebiete  des  rechts,  des  Verkehrs  und 
in  der  taj^esprcsse.  wenn  man  einwendet,  dasz  die  wiHsenscluift  inter- 
Bsttonal  sein  müsse  und  diesen  bestrebungen  nicht  recbuuug  zu  tragen 
ksbe,  so  ist  dies  doeb  nlobt  ainwnrfsfrei.  an  eines  raibe  ron  beispieien 
weist  rsdner  nach,  dasz  die  Aansosan  in  Tielan  flUen  Wörter  ihrer 
eignen  sprael-e  p'ebrnnr  hen,  wo  wir  nn«  noch  im  l- o brauche  der  fremd- 
wörter  gefallen,  auch  der  von  £allius  erhobene  einwand,  dem  zur  Uni- 
versität übergehenden  »ehüler  falle  es  dann  schwer,  an  stelle  der  in  der 
sMe  eingeprägten  begriffe  sieb  nena  ansneignen,  ist  nicbt  sticbbaltig, 
empfiehlt  sich  jedoch  maszvoll  vorzup^ehen,  um  nicht  der  puten  sache 
2a  schaden;  auch  hüte  man  sich  vor  ungesrhisichten  Wortbildungen, 
jedoch  braaobt  man  aach  nicht  zu  blöde  und  zu  angätlich  bei  der  bil- 
dsag sn  TarfiibreB,  im  anaabliiM  an  diese  ansfabmngan  stellt  rednar 
folgende  sätze  zur  disanssian: 

1)  fremdwörrf^r,  welche  f-ntwed«  i  Itei  uns  nllgfemein  angewandt  oder 
is  lehrbüchern  der  meisten  andern  spracheu  gebraucht  werden,  sind  bei- 
ssbebalten.  hierher  recdinet  redner  begriffe  wie:  quadimt,  parallel, 
Parallelogramm,  aeagnient,  addiaren,  sabtrabiarea  vsw.  divisor,  diyi- 
iend  n.  ä. 

2)  freradwürter ,  für  welche  bereits  deutsche  werter  vk  h;ieli  ge- 
braucht werdeu,  siui  zu  vermeiden;  dies  gilt  von  den  bezuichuuugen: 
tsdias,  centrum,  peripberie,  saeior,  segment,  basis,  regulär  n.  a. 

3)  fremdwörter,  welche  nicht  allzu  häufig  gebraucht  werden,  sind 
t^tirch  kurze  einfach  zusammengesetzte  wörter  zu  ersetzen,  demgemäsz 
^ird  für  'transversale'  vorges<älagen  'mitte liinie,  querlinie,  ecklinie' 
Ar'roteüoa*  *nmdrebnng',  mr  'normalsebaitt*  'banptsebiiitt*,  fttr  *potans 
eines  kreises  für  einen  punkt',  'kraisraebtecik  rar  einen  pnnki',  fitr 
'cjÜnder'  wird  ''wrilre'  empfohlen. 

4)  bei  der  bildung  neuer  Wörter  iet  daraut  zu  seheu,  dasz  sie  mög- 


•^libaa,  redner  ampSsblt  in  diesem  tinae  die  werter:  umkreis,  iakreisy 
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snkreis;  inwinkei  und  mittel winkel;  'zagehend*  und  'ausgehend*  für 
'eoiiTergiemid'  und  'dlTergiereitd'. 

Mit  den  ausftihrangen  des  berrn  vortragenden  eridttren  sieb  director 
dr.  Hamdorff  und  prof.  dr.  Pntzler  einverstanden;  nn  der  rüscussioD, 
die  hinsichtlich  einiger  ausdrücke  sich  ansohlieszt,  beteiligan  sich 
aaszerdem  noch  oberlenrer  Sauer,  gymneeteilehrer  Rö sler  |  dr.  K r ü  g er , 
dr.  Karrass  und  dr.  Zeitzschol. 

ITerr  direotor  Hamdorff  fügt  den  «agefUhrtea  sitMB  «!■  fünfte 
tbese  hinzu: 

'es  euipüeblt  sich  die  Verdeutschung  der  tacliausdrücke  den  fadn 
adUmem  sa  ttberiessen.' 

Darauf  werden  die  fünf  thesen  einstimmig  angenommen. 

Zorn  schlusz  tührt  herr  prof.  dr.  Putsler  einige  physikalische  ver* 
suche  vor.  derselbe  zeigt  eine  zweckmässige  einrichtune  des  versochi^ 
duvdi  welchen  die  eiieteni  der  sehwingaugsknoten  wabrndimbar  gemedit 
wird,  dieselbe  elnriebtiing  dient  dasn  die  interlbreni  Ten  scfawiagiuigeo 
aeebsaweisen. 

2w^te  eltsong,  fMUg  den  4  oeCober  8Vs  «br. 

Herr  prof.  Pntzler  fQbrt  einen  nenen  versuch  Ton  Pnlig  vor,  be> 
treffend  die  kreisförmige  bewegmig  einer  hohlen  knpferkngel  na  «Inen 

elektromagnetischen  pol. 

UierAuf  hält  iierr  dr.  Z ei tüscUel- Görlitz  einen  Vortrag  über  den 
ainerelogi sehen  nnterricbt  in  der  obertertin. 

In  der  einleitun^  weist  redner  darauf  hin,  dasz  die  von  den  lebr- 
plÄnen  vom  jähre  1882  hinsichtlich  dos  mineralogischen  nnterricbts  ge- 
stellten forderungen  im  Unterricht  nur  schwer  erfüllt  werden  können, 
das  verstBndnis  der  bedeutong  der  adnuniUea  fBr  den  ben  der  erdober- 
fläche  beispielsweise  erfordert  neoh  ansieht  des  redners  chemische  vot^ 
kenntni^^c;  rrst  auf  grund  dersfTT^en  l^nnn  d(»r  fchiiler  sich  eine  klare 
vorsteliung  bilden  von  dem  wegführen  der  mineralischen  sabstanz  -in 
der  einen  und  der  Wiederabsetzung  an  einer  andern  stelle ,  von  dem 
entstehen  nnd  vergeben  der  ndneralien.  Im  weiteren  TerlMfe  eeinee 
Vortrags  erinnert  redner  an  die  wichtige  eigenschaft  des  isomorphismns» 
deren  Verständnis  doch  ebenfalls  nur  auf  grund  chemischer  verkennt- 
nisse  möglich  sei.  darauf  weist  redner  auf  die  thatsaohe  hin»  dass 
selbst  solehe  Terfasser  von  lehrbftebem ,  die  sieb  der  TOfscdurlften  des 
reglements  bewnst  an  sein  scheinen,  doch  mitunter  das  zulässige  ma^ 
der  H!ifordern!)^'-t'n  überschreiten,  im  mineralogischen  Unterricht  in  der 
Obertertia  musz  iu  erster  liuie  auf  krystallographie  rücksiebt  geuommen 
werden ;  dasz  jedoch  das  resultat  der  aufgewandten  mühe  nnd  zeit  nicht 
entspriidit,  Hegt  klar  zu  tage;  mangeln  doch  dem  schlller,  selbst  wenn 
der  Ic!  rri  gute  modelle  vorzeigt,  die  TUiGrläszIichen  stereomctriiicheu 
grunclbe^'riffe.  als  das  günstigste  resultat  des  initerricfits  hrzrichnet 
redner  es,  wenn  die  schüler  die  keuntnis  von  1:^  bis  16  ciutacbeu 
krystallfonnen  sieb  aneignen,  die  fibersebwenglioben  inssernngen  eiai» 

fer  fUr  die  sadie  begeisterter  fachgenossen  verdienen  eine  kritischere 
etrachtnng:  vor  allem  aber  erklärt  sich  redner  gegen  die  übertriebenen 
forderungen,  weiche  in  dem  autsatze  'über  ziel  nnd  methode  des 
gjnnasialnnterriehts  in  der  mineralogie'  gestellt  worden  sind, 
wllnschenswert  erseheint  es,  dasz  der  mineralogische  nnterileht  einer 
classe  zugewiesen  werde,  deren  schlller  mit  den  elementen  der  ehessie 
vertraut  sind. 

im  auscblusz  au  dicäe  ausfübrungen  &teiit  redner  folgende  ibese 
anr  disensslons 

^im  gymnaslum  int  der  mineralogische  Unterricht  aus  der  obertertia 
sn  entfernen  und  der  seounda  im  aasohloss  an  den  chemischen  oater» 
rieht  suzuweisen'. 

Nach  einer  knnen  debatte,  an  der  sieh  ansser  dem  redner  prvl. 
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Erl  er,  prot  PnteUr  und  dr.  Karrass  beteiliffen,  wird  di»  theM 

durch  den  znsatzt 

'statt  d^ssi  n  hat  eiu  propädeutuoher  outerriciit  in  der  physik  in 
der  Obertertia  zu  begiuDen' 
erweitert  mid  in  d)e»er  form  «ngenomiMa. 

Sodann  spricht  herr  gymnasiallehrer  Rösler-HannoTer  fib6r  *die 
•tellung  der  matlicmatik  an  den  gymnasien'. 

Im  ansobltuz  an  den  mahnrof  prof.  Schellbaobs,  für  eine  bes&era 
wUlhmg  der  inatli«ni*tfk  «i  den  hnnuoiistitelieB  gjtaamdMä  sa  sorgen, 
fordert  redner  seine  facbgenossen  auf,  mit  begeisterung  auf  ein«  bassoro 
nknnft  der  mathematischen  Wissenschaft  hinzuarbeiten. 

Was  die  Stellung'  der  matheniatik  au  den  gymnatiieu  betrifi't,  so 
sind  trotz  der  nicht  uDweäeutlich«:n  Umgestaltung,  die  durch  den  lehr- 
I^Mi  TOB  1888  berrorgemfen  itt,  doeb  noeb  aiebt  alle  tibelctftnde  be- 
seitigt, da  eine  plötzliche  reforroation  dfts  höheren  schiilwosons  nicht 
zu  erhoffen  ist,  so  gilt  es,  in  geduld  absuwarteu ;  jedi*r  niathematiker 
inus2  aber  bestrebt  sein,  die  interessea  seiner  wisseuuchatt  zu  wahren 
nad  sa  fdrdeni. 

Das  bild,  welches  Schellbach  von  der  Stellung  der  mathematik  aa 

den  pymnasien  entwirft,  ist  kein  erfrenliches ;  durch  tbutsachen  wird 
auch  bewiesen,  dati^e  die  Schilderung  nicht  obertrieben  ist.  die  grosse 
BMbrhsit  der  gjmnasialabiturienton  erwirbt  sich  ein  aoffaUend  geringes 
aaasa  matbemaüscher  lieantnisse,  welches  zu  der  auf  den  Unterricht  ver^ 
wendeten  zeit  m  l:rinem  Verhältnis  steht,  die  schi^lrl  für  :r>«?  ungünstige 
resultat  glaubt  reiiner  einerseits  in  der  noch  immer  iio;r«instigcn  und 
untergeordueteu  Stellung  der  mathematik  gegenüber  den  aiteu  äurachen, 
«odanaUi  In  der  nocb  inunar  «naoreicbenden  vor-  und  ansbllanng  der 
kibver  för  ihren  speciellen  beruf  finden  zn  müssen. 

Ungünstig  für  die  steünnfr  der  mathematik  ist  der  umstand,  dass 
die  behörden  und  die  unmittelbaren  leiter  der  gjrmnasien  den  wert  der 
wiaaensohaft  mangels  grttndlieber  wiesensobaftliober  dorcbbildang  niebt 
ToIl  m  wfirdigen  ▼erstehen,  das  verbKltnis  würde  ein  anderes  werden, 
wann  matheir.  ttnvcr  ?.nr  Leitung  der  Gymnasien  herang'ezogen  werden. 

Die  nllgemeiue  ätimmann^  der  philoiogen  gegenüber  den  uiatheuia- 
tikern  läb^t  nach  der  auftassung  des  redners  noch  sehr  viel  zu  wünschen 
übfifr;  derselbe  glaubt  vielfaeb  missgfinstige ,  ja  sogar  feindselige  gB- 
sinoung  bemerkt  zu  haben,  gegenüber  dem  eioflus/.  einseitiger  philo- 
iogen soll  der  mathematik  durch  gesetxliehe  heHtimmungen  ein  l  iich; 'i!t 
gewährt  werden^  auch  die  sitte^  dsma  mathematiker  im  allgeiiieineu  nicht 
warn  MdinarEat  beiaageaogen  werden,  scbadet  dem  fache  gegenSber  den 
labrem  der  übrigen  disciplinen  sowie  gegenüber  den  schülern. 

f^chlieszlich  hrk-impft  rcrlncr  den  weitvcrhrriteten  aberglanben,  die 
mathematik  erfordere  besondere  beauiagung  und  tritt  aufs  entschiedenste 
der  ansieht  entgegen,  dasz  die  mathematik  für  das  leben  keinen  sweck 
habe  nnd  darnm  eis  unnützer  ballasisei.  im  gegeosats  zu  solch  irrigen 
nnsch^nungen  mnsz  das  publicum  über  inhalt  und  bedeutung  der  mathe- 
matik aufpekliirt  werden;  wiins(  bf-nswcrt  erscheint  es  aber  nnch,  ilasz 
die  auäbildung  der  lebrer  aul  der  Universität  aian  vollkummnere  werde. 

Dritte  Sitzung,  Sonnabend  den  6  october  vormittags  8Vt  uhr. 

Herr  prof  dr.  P  u  tzler-G(irl5t7,  macht  einige  physikalische  ver- 
suche über  resonanz  und  die  obcrtoue  von  Stimmgabeln,  darauf  werden 
einige  der  natnrfarsebenden  gesellsebaft  an  G5rlHz  gehörende  moslk- 
ittStnuDentaniit  resonanzvorriimtangen  Torgezeigt:  eine  marimhu  (instru- 
BCnt  auf  AiiiT'^la)  und  ein  tiampn  (instrument  (K  r  Neger  äc'A  Loemlionusses). 

Im  anschlusz  hieran  besuchen  die  mitglieder  der  section  die  sanun- 
luugeu  der  natur forschenden  geeellecbaft. 

Zum  Torsitaeaden  fOr  die  nMste  yersammlnng  In  Mfineban  wird 
proi»  Siegmnad  Gfintb er- Jf Uneben  gewiblt. 
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Zweite  sitznng,  freitajr  <len  4  october  vormittnfrs  '  ,9  uhr. 

Dr.  bcbftf er- Hamborg  bäit  einen  rorlrag  über  den  formalen 
biidungswert  d«i  fraaiSaitehen. 

Nacbdem  redaar  voraoageschickt,  dasz  nntar  fonmüar  bildoiig  *dle 
planmliszige  übiinjr  nnd  entwirfvlunir  1f  r  jinlairen  iitid  kräfte  des  feistes 
zu  verstehen  sei',  wie  sie  ciiirch  spraciie  und  litteratnr  p'^  fordert  werde, 
wendet  er  sieb  dem  eigeutiicbeu  gegenötaude  des  vortr^^ä  £u,  indem  ex 
«Btartnoiit,  ob  der  fraBsStiMsiia  crMBomtiidM  oatemekt  antik  4«r 
frminniatiscIi-Io^'IsebeB  aelmliiBf  Hlug  die  dwdi  den  laleiamitar* 
rieht  erzielt  wird. 

Um  den  schüier  zu  befabigen,  fremdspracblicbe  werke  ordentlich 
letCB  wid  Tertlafaen  sa  kfoaen,  allseeB  deneelliea  g^ründliahe  gram- 
aatiaelie  kennteieee  beigebrMht  «erden,  jedoch  so,  dasz  das  v-ersUbidniü 
der  not wondi^knit  der  formalen  nnd  syntaktischen  erscboinniig-en  im 
Unterricht  geweckt  und  gefördert  wird,  au  die  itelle  des  mcchantsrijet. 
erlernens  ronaz  mehr  und  mehr  verstandesmäsjügefl  erfassen,  ver«Lehtru 
von  innen  henoe,  treten,  wie  diee  m  mMben  eei|  wettt  redaer  an 
lieispielen,  die  er  der  conjugationslehre  entlehnt,  im  einzelnen  geaanar 
nach,  was  die  synta^  der  beiden  sprachen  betrifft,  so  erhebt  redner 
den  vorwarf,  da^s  im  lateinischen  Unterricht  nirgends  der  versuch 
gemacht  werae,  die  syntaktieeheB  enelMiaaafeii  aae  eiaaai  loigieehca  I 
princip  heraus  zu  erklären,  während  man  im  französischen  den  logischen  I 
sat5rb;t"!,  i]ie  gesetzmäszigkeit  der  spräche  nnch  in  der  syntax  dem  schüier  I 
zur  Hni»chauung  bringen  könne;  letzteres  wird  durch  beispiele  genauer  ■ 
arUhitett  I 

Der  französische  Unterricht,  in  dar  Tom  radaer  gescUldarten  iraiaa  ■ 
betrieben,  eignet  sich  nach  der  überzetiprnns'  des-;elben  ganz  beson-iers  I 
als  formales  liildnnjrsmittel  und  ist  dem  latoinisclien  ebenbürtig',  ^ibt  ■ 
man  dieti  zu,  so  uiu^sz  mau  auch  dem  trauzottischen  den  Vorrang  g^ebea.  I 

Für  die  prioritit  dea  franiBaiieben  «fwieht  dar  anistand,  daaa  ea  I 
unserer  matter  ]  r;  che  nahe  genug  steht,  um  vergleiche  zu  ermog'lichen  ^ 
und  analo^ri'-n  herbeizuziehen;  ferner  i«5t  zn  bei^enkcn.  dagz  das>el'  q  ] 
als  eine  auaiytiöche  spräche  viel  leichter  ist  als  das  lateinische,  drittens  i 
▼erdient  auch  nach  der  laatliehen  saite  das  firaaiSueelie  den  Torsng« 
wftbrend  dai  latein  nach  den  nationalit&taa  Qttd  diah  kten  verieliiadaB 
n^Rn^P8pl''^<•^♦'rl  'virrl,  kann  im  franzÖsiMchen  von  vornherein  auf  correcte 
ausspräche  gehalten  und  das  organ  früh  schon  phonetisch  geschoH 
werden. 

Wird  das  lataiaiaeha  von  der  aaijgabe  eines  formalen  bildanipa- 

mittels  entlastet,  so  l-riun  di  s  nnr  von  nutzen  für  die  spräche  selbst 
{ifll^,  )ln  '^ann  die  itterator  und  cnltarbedeutung  eingehendere  würd** 
gung  cnahrtiu  kann. 

Bim  lalirMleher  dea  fraaiSeiaehan  anterriahts  bedttrlea  aber,  aka 
derselbe  die  erbschaft  des  lateinischen  hinsichtlieh  der  formalen  aus- 
bildungr  antraten  ka&Bt  aoak  einer  grftndlioban  Betbadieohea  doroh- 
arbeitung. 

Die  ansfUhrungen  dee  ladaext  fanden  lebhafte  sastimmtmg;  dia  na- 
nahme  der  im  lanfe  der  dlaaneilon  foimiüierten  tliese:  'die  erklttmng 

der  formen  und  regeln  von  innen  heraus  soll  überall  da  Im  Unterricht 
verwandt  werden,  wo  es  das  mechanische  lernen  erleichtern  kann' 
wurde  jedoch,  weil  selbstverötäudlich,  mit  groszer  majoritat  abgelehut. 

Znm  idilaea  gedenkt  der  Toitliganda  dar  aaUreiabea  Tarlnattt, 
welche  die  neuphilologie  seit  der  letzten  Versammlung  erlitten  hat  and 
fordert  die  anwesenden  aa£»  eioh  in  ehren  der  verstorbenen  von  ihren 
•itsen  zu  erheben.  *  / 

Görlitz.  Hodeemakn. 
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DU  CANGC, 

Glossarium  mediae  et  inUmae  latinitatis. 

10  Bände  in  4',  neu.    >;iort  1882  1888 

Statt  800  fr.  für  |IO  fi^,  ^  ^ 

ercueu  l>nr.    Auf\Vun«ch  für  115  fr.  7  •  .  a 

b^,  die  zweiUi  nath  3  Monaten,  oUer  tür  lift'l.*'* 

Ton  3  m  3  Monuton  *  ^^"^ 

Elegftnt  in  Halbfi^nx  gebandene  ExemDlrirf«  1  «  , 

Bestellungen  erbitte  ich  umdrehend  dfv^  I 

u-Miortm.  aie  Versendung  fr  an  Icrx   "  i.^^        memo  l'ansf^r  Firuia. 


m  u-Mior  tm.  aie  Versendung  franko  t^.a-S!!:'  memo  khirm^r  Firuia. 
.11  T  Ir.  -.0       <;  Mk.  für  I)ent«trb1:rT,,i    a;'  unter  PortobcP  cUiu.^ 

8^lk.  lurUc.HWrrfäch- Ungarn,  büaieniarlr  «  i  S®if  Belgien,  10  fr. 
far  das  übrige  Aualand.         '    '^'^'^^^  i^i^d  HoUand,  SO  fr.  -  1«  Mk. 

—  —  ^  "^**"=«Hwii»eiie  I«ii«niter.  -«« 


Verlaß  der  Wcidmanusclieu  Ubi^ui.«  m       .  « 
 isttfehiia,>>n,^^^^  1^  Berlin. 
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Weidmaim6_cherKatender 
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15. 

ÜBEB  DIE  GEWÖHNUNG  IN  SCHULEN. 


Hotto:  toOrd  iN  lun  hmtiA  icaXöv  cTvai, 

d  TIC  oT6c  t'  €Tii  irai5€Öav  Ai^piÜTrouc 

Plato  ftpolog.  Soer.  e*p«IV. 

Die  •mehmig  nm&szt  alle  pla&miangeB  eiBwirkoBgcgi  auf  dea 
JtmgBn  mensdm,  donb  welohe  er  xa  einem  wesen  henngebildet 
weiden  soll,  das  tob  seinen  anlagen  dei^enigen  gebrauch  macht,  der 
za  seinem  und  seiner  mitmenschen  wahrem  wohl  dient  die  disciplin, 
ein  teil  der  ersiehnng,  sucht  alle  Veranstaltungen  zu  treffen,  durch 
welche  die  von  der  schule  bezweckte  bildong  leicht  erreicht  wird, 
eie  sehlieszt  aaeh  die  abeichÜiche  g«w(ibnung  an  ein  thun ,  das  den 
swecken  der  Vervollkommnung  aller  menschlichen  kräfte  entspricht, 
in  eich,  und  kann  darum  sowohl  in  der  schule  als  im  hause  erfolgen, 
beide  arten  der  disciyilin  müssen  möglichst  bfind  in  band  geben,  und 
da  die  gesetze  für  In  i  lo  ^^-cn'cn  ihres  gemeinsamen  endziöla  sehr  llhn- 
lich  sind,  wollen  wir  hier  vorzuL^swLise  zur  besseren  einsieht  die  eine 
art  der  diseipUn,  nemlich  die  der  gewöhnusg  in  schulen  im  auge  be- 
halten. 

Die  gewöhnung  will  das  rechte  und  gute  erzeugen  und  das 
gegenteil  verdrängen  und  damit  zunächst  der  moralischen  erziebung 
vorbereitend  und  unterstützend  an  die  band  zu  gehen,  sie  zerfiiUt 
üaber  in  eine  nu Air  positive  und  eine  mehr  negative. 

Jene  gewüiiüung  führt  gelegenbeiten  zu  leben^erw  oisungen  her- 
bei, wie  üie  sein  sollen,  während  diisc,  diu  cnl-  odur  tibgewohnung, 
den  keim  zum  bösen  erstickt,  indem  sie  Veranlassungen  zu  demselben 
entfernt  und  der  hinneigung  dazu  den  nötigen  widerstand  leistet, 
alles  was  recht  und  gut  ist,  legt  die  gew(ttamde  eiziefanng  den  Zög- 
lingen entweder  in  selinfUiehen  gesetsen  oder  in  mUndlichen  anord-* 
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Über  die  gewdhnnng  in  icbnlen. 


Hungen  und  einzelnen  befehlen  Tor,  sorgt  Itlr  ihr  Terstindnis  imd 
bftlt  streng  auf  die  befolgang  derselben,  gehorsam ,  unterwerfong 
der  sinnlichen  neigungen  unter  einen  höheren  willen  und  nnfcer  die 
notwendigkeit  ist  endziel  aller  gewQhnung.  die  ttbungen  im  äugen* 
hlicklichen  und  bereitwilligen  erfüllen  des  gebotenen  selbst  unter 
schwierigeren  yerhSltnissen  gehören  auch  in  das  gebiet  der  ge- 
"v^'Slinim^r.  diese  Übungen  werden  mit  dem  frühesten  kindesalter  be- 
gonnen und  müssen  in  der  schule  bis  zum  erwachen  des  selbst- 
denkens  sowie  noch  in  dem  v;irl:snmen  regen  des  morali-chcn  gefübls 
fortc^pcpfvt  werden,  sie  erneuern  sich  also  täglich  imkindes-,  knaben- 
un<]  Jünglingsalter  und  in  diesem  erneuern  des  recht-  und  gutban- 
delns  liegt  das  verf:iinen  und  die  macht  der  gewöbnung.  das,  was 
wir  jähre  lang  beinahe  täglich  und  stündlich  thun ,  wird  fast  aur 
anderen  natur,  zu  einer  liebgewordenen  lebenserweisung ,  welche 
auch  unserem  begehrungsvermögen  eine  schwer  zu  überwältigende 
richtung  verleibt,  die  gewöbnung  übt  zwar  nicht  einen  directen  ein- 
flusz  auf  die  sittliche  bildung  durch  verstandesgi  üudc  und  ii.oi  aliscb- 
religiüae  gefühle,  woraus  sittliche  beweggründe  zum  handeln  ent- 
springen, aber  sie  hat  das  erzielen  eines  thuns  im  auge,  welches  den 
in  der  menscbenbrnst  tief  begründeten  keim  des  guten  entwi<^eln 
80II.  dem  diireh  de  enengtea  bandeln  gibt  man  den  namen  des  le- 
galen* hieraus  gebt  der  unterschied  zwischen  dem  gewöhnen  und 
eigentlich  moralischen  bilden  herror.  die  gewöbnung  ist  kein  ab- 
riäten  oder  ein  der  moralisehen  ernehung  fremdes,  sonden  der 
naturgemisse  stufenweise  anfiuig  und  die  nnentbebriiche  grondlage 
derseu^en,  welche  daher  immer  den  inneren  menschen  fest  im  auge 
behüt. 

Die  gewöbnung  ans  rechte  und  gute  entreckt  sich  auf  alle 
sohQler,  die  entwöhnnng  dagegen  mehr  auf  einzelne,  feblerbaftes  in 
folge  verkehrter  httueli^&er  eruehung  oder  anderer  nachteiliger  ein- 
flüsse  Ton  auszen  musz  bei  msnchem  sQgling  vermindert  oder  ge^lgt 
worden  sein,  ehe  die  gewöbnung  ihr  werk  mit  erfolg  beginnen  ksnii« 
fflr  die  entwöhnung  arbeitet  zwar  im  allgemeinen  die  gewShnung, 
aber  gleichen  schritt  im  befolgen  des  gebotenen  und  nnberlassen  des 
verbotenen  mit  gut  gewöhnten  schülem  werden  vernachlässigte  nur 
durch  eine  besondere  entwöhnung  machen  können,  welche  üble  ge- 
wohnheiten  tiberwacht  und  beseitigt,  hieraus  ergibt  sich  die  schul- 
gewf'l  iiung  im  besonderen,  sie  will  znniirli^t  die  thütigkeiten  der 
scbükr,  von  welchen  vor/ÜLilicb  das  gei!(;iln»n  der  intellectuelK'U 
bildung  abhängt,  in  bf  ^M^nmg  setzen  und  sucht  darum  die  00- 
genannten  schultugenden  gehorsam,  fleisz,  ausdauer,  nufmerksam- 
kt  1:,  Ordnung,  ruhe,  streng  rechtliches  verhalten  der  zöglmge  unter 
eiiiunder  vor  jedem  weiteren  erziebungsgescbäft  zu  verwirklichen, 
gehorsam  und  fleisz  stehen  unter  diesen  tugenden  obenan,  die  er 
Zeugung  der  schultugenden  geschieht  jedoch  nicht  allein  um  des 
Unterrichts  willen,  dieselben  solk-n  vielnitLr  für  jede  schule  ihren 
eigenen  ziel^junkt  bilden,  ohne  besondere  rUcksiclii  auf  vorteile  für 
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«rkouitiiis  Dnd  TerstandesbilduDg ,  da  ja  die  schule  die  moralische 
•benaovobl  als  die  intellectuelle  entwieklong  ihrer  Zöglinge  «rstrebt« 
das  erwSbnte  streng  rechtliche  verhalten  der  schüler  unter  einander 
erscheint  jedoch  als  ein  zwangyolles,  die  freie  bewegung  derselben 

lähmendes,  deshalb  erregt  die  gewSbnnng  in  den  schulen  das  ent- 
stehen der  nacbgiebigkeit ,  Verträglichkeit,  7iinr'irfi]ni^ .  dionstfertig- 
keit,  der  treundlichkcit,  artigkeit  gegen  niitrrliü!er,  mitmenschen 
und  lehrer,  sowie  nuoh  teilweise  desjenigen  anstandes,  den  das  ge- 
sellige leben  von  jedem  tr^ied  desselben  fordert,  und  sucht  diese 
eigenschaft  nach  und  nai  Ii  m  wirkliche  tu-,-^» mlen  zu  verwandeln, 
noch  weiter  läszt  ssich  der  uuifang  der  gewöhnung  in  scbuien  so?ar 
auf  eigentliche  d.  h.  aus  der  gesiniiuug  hervorgehende  tugenden  aus- 
dehnten, da  das  zusammenleben  hierzu  reichlichen  anlasz  gibt. 

Zu  nennen  >iad  unter  diesen  besonders  liebe,  freundscbaft,  yer- 
trauen  ,  dankbarkeit ,  teilnehmende  und  opferwillige  hilieleistung, 
ofTenheit,  mäszigkeit,  entsagung,  ruhiges  ertragen  des  unangenehmen, 
misfallen  an  allem  häszlichen  und  schlechten,  also  eine  grosze  an- 
zahl,  auf  welche  die  gewdhnnng  in  ihrer  ersten  entwicklung  bedacht 
aehmen  d«  b.  sie  idifltiai  und  pflegen  kann,  dae  Terbttinis  indessen, 
in  welchem  gewOhnnng  som  entwicklnngsgang  der  Undeeaator  sieh 
befindet,  wird  die  folgende  aaaeinaaderertning  erOrtem. 

Das  ganse  geistige  und  körperliche  leboi  des  kindes  befindet 
aeh  Im  anstände  der  sehwIche  und  nnmflndigkett.  im  entwieUnngs* 
proceas  begrilliBn  strebt  es  jedoch  sich  an«  dieser  natnrbefttiigflttheit 
henmssnarbeiien^  sn  einem  ▼oUkcmmenersn  gebianch  seiner  keifte 
sn  gelangen,  der  wille  insbesondere,  der  sich  in  dflrfügen  anfltaigen 
Saniert,  gibt  aber  noch  nicht  den  lenker  des  jungen  menschen  ab» 
sondern  folgt  den  begehrnngen  der  physischen  triebe,  der  hervor* 
tretende  freiheitstrieb  beweist  zwar  das  dasein  des  willens,  aber  zu- 
gleich  auch  seine  regell osigkeit,  mangelhaftigkeit  and  das  abhftngig« 
seiii  Tom  leiblichen  leben^  weshalb  man  ihn  nnr  fttr  einen  sinnlichen, 
sdiwaohsD|  nicht  gebildeten,  folglieb  für  eine  blosse  anläge  in  ihrem 
beginnen  nnd  werden  halten  darf,  das  verlangen  den  eingebungen 
des  aogenbücks  zu  folgen,  zukünftiges  als  reizenden  genusz  zu  hoffen, 
äuszeren  eindrücken  sich  oft  ganz  zu  tiberlassen,  sowif  mangelhafte 
Ter-uche  den  begehrnngen  widerstand  zu  leisten,  sind  ohne  zwcifpl 
r)fiffnbnnjn;:;(  n  des  kindes-  und  knabenwillens.  aber  sie  bleiben 
maiigeihatt,  weil  in  dieser  altersperiode  das  phjsisebf»  lebpn  meist 
dem  psychischen  vorauseilt  und  sogar  als  mittel  zum  gedeihen  des 
letzteren  vom  erzieher  absichtlich  neben  den  ersten  schwachen  eiu- 
wirkongen  auf  den  geist  gepflegt  werden  niusz.  das  dunkle  gefühl 
iilr  das  gute,  der  abscheu  vor  dem  schlechten  und  die  vor ,  bei ,  wie 
nach  der  that  sich  ftaszernden  stimmen  des  gewisscns  sind  wahrend 
dieses  alters  zwar  in  ihrem  einflusz  auf  den  willen  nicht  zu  ver- 
kennen, aber  .-Ac  üind  auch  iu  ihrer  stärke  nicht  zu  ilbcrochüizen, 
weil  sie  häufig  den  leiblichen  triebtn  unterliegen  müssen,  da  nun 
verätand,  Vernunft  und  gefühl  im  kindes-  und  knabenalter  nur  als 
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anlagen  vorhanden  sind ,  und  nur  einen  geringen  einflusz  auf  den 
willen  aiiFü!  c  n  ,  so  kann  die  moralische  bildunf:^"  nlso  nicht  von  bo- 
griffsentwicklungen,  trründen  uni  i^nfüblserrcrrungen  ausgehen. 

Die  erste  naturgemäsze  ein  Wirkung  aut  die  kindesnatiir  musz 
daiucr  eine  unmittelbar  dem  wi]lcn?vc'rm?1gen  zugewendete  sem,  also 
eine  solche,  die  bich  den  l^egierdcn  »luich  gesetz  und  seine  hand- 
babang  entgegensetzt,  ohne  die  übri^njn  geistesanlagen  in  ihrem 
fortschritt  zu  hemmen,  damit  der  wilie  dtb  kindes  gerichtet,  und  der 
erste  grund  zum  versuchen,  das  gute  aus  eignem  antrieb  zu  wählen, 
gelegt  werde,  gewöhnuüg  übernimmt  diesen  wesentlichen  teil  der 
moralischen  erziehnng.  die  mittel  der  gewöhnungen,  welche  sich 
von  denen  der  eiziehung  nicht  ganz  scheiden  iabsen,  »ind  vorerst 
einrichtungen.  unter  den  schuleinrichtungen  verdienen  folgende  er- 
wäbnong.  Stundenpläne,  regelmäszigkeit  im  anfang  am  Schlüsse  der 
schule  90«!«  te  emieliiMi  •tandeii,  bMmfiuohtigung  der  adittler  m, 
nach  dem  imtemclit  und  in  den  pausen,  strenge  eimiobtmlle 
diieipUn  während  der  lahiBtondeni  mfladliciieodertebriftlicfae  oom- 
miimcatio&  swucben  eelnile  and  Imiia  nebet  m^liohet  genenor  oon* 
trolle  Uber  daa  betragen  und  den  ungang  der  aditller,  damit  wo- 
mSglicb  keine  aadeve  wald  flbrig  bleibt,  tds  daa  reebte  an  efgreifea 
und  sich  immer  mehr  daran  an  gewObnen.  anch  diarien ,  oondnitMi* 
bttoher,  Yersetzungen  and  aengniate  kOnnen,  jUls  der  lelurer  die  ebr- 
liebe  nie  in  ehigeiz  anaarten  iSszt,  zu  den  ?caieilbaften  einrichtungen 
für  die  gewöhnung  an  die  schultogendon  gerechnet  werden,  je  näher 
diese  schuleinrichtungen  mit  denen  des  hauses  verwandt  aund,  desto 
erfolgreicher  aind  aie.  diese  wirkong  ist  vorhanden,  wenn  aUe  fiohul- 
einnehtnngen  Tarkanen  aowohl  der  zßglinge  als  der  eitern  erwecken, 
dies  vertrauen  musz  xm  so  mehr  vorhanden  sein,  da  das  sehnlleben 
wegen  der  gröszeren  anzahl  der  zu  erziehenden  individuen  strenger 
sein  musz  als  das  häusliche,  obgleich  die  schule  nie  ohne  not  die 
freiheit  des  schülers  einschränken  soll.  d.^s  vertrauen  gegen  die 
schule  wird  dadurch  befestigt,  da^z  der  lehrer  nicht  allein  die  in- 
tellecLuelie,  sondern  auch  die  moralisch  religiöse  bildung  bei  der  ge- 
wöhnung  des  schtllers  im  auge  behalten  musz,  —  In  schnlen,  welche 
allein  oder  auch  nur  vorzugsweise  nach  dem  fachsystem  eini^encbtet 
sind,  geht  vielen  dieser  einrichtungen  ein  festes  priucip  und  in  der 
iiUöiührung  einheit  ab,  da  die  kurze  zeit,  welche  den  einzelnen  i 
lehrern  zur  kenntm.-  uüd  behanciiuug  der  einzelnen  schttler  zu- 
gemessen ist,  ihnen  nicht  einen  tieferen  einblick  in  ihre  natur  ge- 
stattet. 

Darum  musz  sLeu  eüi  hauptlehrer  jeder  classe  vorLresel/t  sein, 
weicher  nicht  allein  die  wesentlichsten  und  die  meiste  zeit  erfor- 
dernden lehrgegenstände  in  ihr  behandelt,  sondern  auch  ihre  er- 
aiefaong  im  engem  smn  leitet  daas  diea  nur  möglich  ist  bei  an* 
stalten,  wdcbe  gewiaae  baoptflioher  haben,  am  wehshe  rieh  die  aadera 
ftcher  ala  nebenfUcher  gruppieren,  ist  aelbstfenrtiadlieh«  deshalb 
allein  kann  sehon  wie  anch  ans  anderen  grOnden  nicht  genug  ge* 
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warnt  imärn  Tor  aebiilflii,  welche  eine  tu  grosse  ansahl  von  lelir* 
gegenettsden  in  üuen  standenplaii  aufoehmeii«  diea  gflt  sowohl 
für  die  niederan  ala  gana  besonders  fttr  die  böberen  liliranstalten. 
der  haoptlebier  einer  classe  vermag  sieb  allein  einsidlit  In  die  an- 
alSade  nnd  bedllrfiiisse  der  einaelnen  wie  der  gesamtlieii  tu  erwerben, 
nn  daran  gerade  die  «inriohtnngen  wie  die  licbtige  bebandlung  der 
gewSbnmig  an  beniessen.  zu  dem  ende  stehe  ihm  aber  aaoh  geaeta- 
Üch  die  bdhgnis  so,  die  anliegen  der  aehttler  soent  so  vernehmen 
nnd  ihnen  veihaliimgsmaszregeln  oder  rat  za  erteilen.  zwiaolMii  dem 
elass  enlefarer  md  seinen  collegen,  besonders  aber  dem  Vorsteher  der 
8cbule  mnsz  ein  möglichst  groszes  einvemehmett  hersohen,  damit 
nicht,  was  leider  oft  vorkommt,  mit  mühe  begonnenes  wieder  xer- 
Btdrt  wird,  zu  dem  ende  müsten  Qber  die  befugnisse  des  classen- 
lebrers  im  Verhältnis  zu  den  rechten  des  sehulvorstebers  hinsichtlich 
seines  einschreitens  in  die  disciplin  ond  erziehung  der  cla?sen  durch- 
aus bestimmte  Yor'^clinften  gegeben  werden,  damit  nicht  allein  jeder 
conflitt  vermieden  sondern,  was  das  wichtigste  ist,  die  er- 

ziehung  nach  festen  maximen  mit  i  iichsieht  auf  die  individualität  der 
schüler  vor  sich  gehen  kann,  gewöhnung  will  nun  die  Übereinstim- 
mung mit  den  schnlpinrichtungen  so  erzielen,  dasz  der  zßöflin^  sich 
mit  ihnen  mehr  und  mehr  befreundet  und  ihm  jede  Übertretung  der- 
^cll'en  ein  gefühl  der  Unzufriedenheit  zu/.i'  lit,  ja  dasz  es  ihm  schwer 
oder  unmöglich  werde,  ihnen  sein©  folgsamkeit  zu  versagen,  zu  den 
hauptmitteln  der  gewöhnung  in  schulen  gehören  au^zer  einrichtungen 
gei»etze.  hierhin  gehören  regel^  vorFchiift,  gebot  und  verbot.  »>ie 
sollen  das  bcgebrungavermögen  des  kindci  zu  einer  festen  richtung 
mit  beseitigung  der  blinden  wähl  befähigen,  denn,  ein  gebildeter 
verstand  und  charakterfester  wille  musz,  da  im  kindesalter  das  be- 
gehrungsvermOgen  baaptsichlicb  den  willen  leitet,  dem  lande  den 
vreg  zeigen,  damit  ee  an  dem  legalen  nnd  tugendhaften  handeln  die 
erste  annlhenmg  versnoben  kOmie.  das  verhalten  des  ktndes  mnss 
in  der  aehole  natnrgemlas  ein  beengteres  sein  als  in  der  lamiUe, 
dsdier  mOsaen  ihm  die  regeln  nnd  gesetse  bekauit  gemaeht  werden, 
nneh  denen  ee  in  der  schnle  leben  soll,  nnd  dies  mnss  in  einer  weise 
geseliehen,  daas  es  sieh  heiter  in  das  neae  leben  findet,  da  in  der 
•ehide  das  hind  in  ein  veihiltnis  tu  anderen  altersgenossen  tritt,  so 
mnsz  die  sehnle  die  willkür  der  einzelnen  gegen  einander  ein- 
aehrSnken «  das  recht  des  einzelnen  schützen  und  einen  freundlichen 
verkehr  pflegen,  was  ebenfalls  durch  gesetze  und  Vorschriften  be- 
wirbt wir  1.  gesetze  sind  aber  auch  darum  nötig,  weil  doreh  sie  erst 
diejenige  macht  erlangt  wird,  welche  der  gewOhnimg  ans  rechte  snr 
einheit,  zur  festigkeit  and  aar  Verwahrung  gegen  den  schein  der  Un- 
gerechtigkeit sowie  der  ganzen  Schulordnung  zur  nötigen  antorität 
verhilft.  von  der  beschaflfenheit  der  gesetze  nach  Inhalt  und  form 
JDUSZ  aber  wesentlich  das  gelingen  oder  nichtgelingen  der  gewöhnung, 
welcher  sie  als  mittel  dienen,  nbhüngon.  an  alle  Vorschriften  der  schule 
ist  rAeksM^tlich  ihres  inbalts  zuerst  die  forderung^u  stellen,  da^z  sie 
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im  geisie  dos  Christentums  gegeben  sind ,  denn  dieses  bat  sicli ,  in 
afliaem  wesen  erfaszt,  trotz  aller  Teracbiedcnhcit  der  ansichten  Uber 
aame  beso&derheiten  und  trotz  des  unterschiede  wie  des  wecb^eis 
seiner  formen  als  das  kräftigste  bildungsmittel  Jahrhunderte  lang 
erprobt,  nichtchristen  gegenüber  ist  es  ja  auch  der  geist  der  liebe 
und  der  humanität.  gesetze  müssen  ferner  der  geistigen  entwick- 
lungsstufe,  den  anlagen,  dem  temperament,  den  lebens-  und  scbul- 
verhültnissen  der  mebrheit  der  zöglinge  an  cremessen  sein,  da  alle 
Schulgesetze  nur  aus  einsiebt  in  die  beschaßeuheit  der  zöglinge  her- 
vorgehen Süll,  so  müssen  sie  auch  dea  Charakter  der  notwendigkeit 
rücksichtlicb  ibres  inhaltä  in  sieb  tragen,  dürfen  also  nicht  nach 
Willkür  Vorschriften,  deren  vorbandensoin  für  die  erziebung  gleich- 
giltig  oder  gar  schädlich  sind,  zu^ammenhäufen ,  sondern  sieb  nur 
mit  dem  befassen,  was  den  fortschritt  zum  besserwerden  be- 
günstigt, der  natur  als  führei  in  folgend  tlürk'ii  die  gesetze  ua>  ein- 
fache lebea  des  zögling.-j  uic  iu  viu  geküiistcUes  verwünduln ,  auch 
dürfen  sie  nicht  für  jede  einzelne  ricbtung  des  thuns  bestimmte 
normen  aufstellen,  denn  je  einfacher,  klarer  und  inhaltsreioher  die 
gesetce  sind,  desto  leiohtor  werdsn  sie  sioh  der  seele  des  ersieheiidea 
einprägen  und  den  willen  desselben  «n  die  beobaelitimg  derselben 
gewöhnen«  wenn  nnr  filr  das  notwendigste  geböte  erlassen  werden, 
so  wird  auch  der  selbstbestlmmungstrieb  nicht  verkflniniert  und 
kann  sieh  so  nach  nnd  nach  snr  wahrhaft  freien  selbetbestimmnng 
entwickeba.  eine  gewisse  freiheit  erregt  freadigkeit  nnd  eine  frisofaere 
entfaltnng  der  kxiifte,  wihrend  ein  sn  grosses  einengen  dnrdi  ge- 
setse  den  schtUer  oft  gerade  snm  Qbertreten  derselben  reist,  indem 
auch  hinter  dem  verbot  etwas  angenehmes  geahnt  und  die  begierde 
darnach  erregt  wird,  daher  dürfen  auch  die  gesetm  die  Zöglinge  nie 
auf  yergehnngen  aufmerksam  machen,  welche  ihnen  nnbefciumt  sind. 

Für  die  erfolgreiche  gewdhnong  kommt  inswisohen  auch  noch 
die  form  der  gesetze  in  betraoht.  von  ihrer  form  ist  sn  Teriangen, 
dasz  sie  wie  der  Inhalt  dem  grade  des  auffassungsvermQgens  ent^ 
sprechend  seien,  sie  musz  daher  sprachlich  klar,  bestimmt  und  ein- 
fach sein  und  denjenigen  grundton  in  der  ausdrucksweise  anschlagen, 
welcher  für  die  bescbaffenbeit  der  scbülor  passt.  auch  die  beant-  ' 
wortung  der  frage,  ob  tcbriftiiche  oder  mündliebe  form  der  ge&etie, 
ist  für  die  ;^'''wühnung  der  schÜler  von  groszer  Wichtigkeit,  ge- 
druckte gesetze  erleichtern  die  aufgäbe  des  lebrers  die  scbUler  über 
ibro  obliügenbeit  zu  unterrichten,  auch  sind  sie  leichter  zu  [)l halten 
und  bringen  einheit  und  nachdruck  in  das  disciplinariscb  gewöhnende 
verfahren  vieler  lehrer,  indem  sie  alles  unbestimmte  und  schwan- 
kende aus  der  gewöhuung  entfernen,  gegen  die  schriftliche  ab- 
fassung  der  gesetze  besonders  bei  vielclaasigen  anstalten  liesze  sich 
einn  Lüden,  dasz  bei  der  Verschiedenheit  der  altersstutVu  in  den  ver- 
C5ihiedenen  classen  unmöglich  für  alle  gleiche  ge^utze  gelLcu  konucu. 
dies  ist  allerdings  richtig  und  man  musz  dc^shalb  darauf  sehen,  dasi  , 
die  für  alle  classen  giltigen  gesetze  nur  die  allgemeinen  normen  der 
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idralordnmig  aofetoUen,  iBdem  mw  aladsmi  fUr  gevnm  elassen  be* 
aoaden  Ar  die  oberen  OTBüfthmebeetimmmgen  eiDtreien  Uween  kaniu 
k«me  gwetM,  aaeb  wenn  tm  nocb  so  aoigSÜtig  abgefaut  «iiid, 
U&uiem  attspiroob  auf  ToUitftndigkeit  erheben,  deebalb  mnei  not- 
wendig die  mllndlielie  geaetzgebnng  als  ergSnttuig  eintreten,  welidia 
▼mi  gans  beaonderer  "incbtigkait  die  anterea  daaaen«  d.  h.  für 
die  nnwiflndigeren  eehttler  ist,  weil  ihr  noeh  sn  sehwankender  wille 
dnreh  dftere  mdndliche  Wiederholung  der  geböte  am  leiohteeten  die 
gewtUi&dite  riohtüQg  erh&lt. 

Nachdem  so  die  wichtigsien  mittel,  deren  sich  die  gewöhnung 
bedient;  angeführt  worden  sind,  bandelt  ea  sich  jetit  danun,  in 
welcher  weise  gesetze  und  einnehtangen  vom  erzieher  xn  fef  wenden 
«ind,  oder  wie  gewöhnt  werden  soll,  einriehtongen  wie  gesetze 
werden  im  allgemeinen  riehtig  angewandt,  wenn  sie  zum  voll- 
ständigen  und  bereitwilligen  gehorsam  des  Zöglings ,  dem  n&chsLen 
ziel  der  gewöhnuug  und  der  grundbedingung  des  moralischen  lebens, 
auf  bicberem  und  leichtem  weg  führen,  besprechen  wir  nun  die  art, 
in  welcher  gehor^>am  bewirkt  werden  musz,  so  erlc«11iT|.n  wir  damit 
grö-tentcüs  die  frage,  wie  die  mittel  der  gewöhnung  zu  verwenden 
sind,  denn  der  gehorsam  ist  die  grundlage  der  moralischen  bildung, 
weil  durch  ihn  eri-t  ui»  müglichkeit  ge,k'"ben  ist  den  willen  an  das 
gute  zu  gewöhnen,  durch  bestimmen  zum  tilgen  in  die  getroffenen 
einrichtungen,  wie  durch  conbequentes  anhalten  zur  ausübung  der 
gesetze  leitet  man  im  allgemeinen  zum  gehoraam ,  wie  auch  zur 
rechten  gewübnung,  da  diese  das  legale  tbun,  welche  in  der  folg5,am- 
keit  gegen  die  gesetze  beateLt,  und  durch  dasselbe  da^  leichte  über- 
gehen desselben  ins  sittliche  verwirklichen  will,  das  gewöhnen  /.um 
gehorsam,  welches  somit  vor  allem  unerläszlich  ist,  zerfällt  in  tiu 
mehr  negatives  und  ein  mehr  positives  verfahren,  yorerst  sucht  ge- 
wGhnung  alle  den  zQgling  zur  Übertretung  der  gesetze  reizende  an- 
Itae  möglicfasl  sa  entfinrnen«  hietsn  ist  eine  angestrengte  waohiun- 
keii  dee  endahers  Aber  das  leben  der  2(^glinge  in  nnd  anszer  der 
sehnle,  so  weit  es  möglich  ist,  durchaus  notwendig,  zwar  kann  der 
Idver  nicht  immer  aof  das  verhalten  der  sohtQer  ansserhalb  der 
idrale  direet  einwirken,  aber  er  kann  sieh  meist  diejenige  kenntnis 
von  demselben  versehafei,  welche  ihm  Uber  manche  erscheinnng  im 
Tcrhalien  seines  sOglings  anflBehhiBa  gibt  nnd  ihm  die  riehtang  seiner 
behandlong  Torzeidbnet;  ja  er  kann  ▼ersncheni  ob  seine  ratschllgo 
»eilt  bei  eltem  nnd  Vormündern  eingang  finden,  hat  sich  der  er- 
lieher  mach  des  guten  willens  des  haases  versichert,  so  wird  es  ihm 
nicht  schwer  fallen  bei  der  kenntnis  der  etwaigen  bösen  neigangen 
aeines  Zöglings  dieselben  im  bände  mit  der  häuslichen  eniehong 
nach  und  nach  zu  beseitigen,  indem  er  den  stigling  zu  einem  frea- 
digen  und  vollständigen  gehorsam  gegen  alle  seine  geböte  gewöhnt, 
versagt  jedoch  dem  lehrer  die  häusliche  erziehung  ihre  mitwirkung^ 
so  musz  er  seine  bemühungen  die  bösen  lockungen  zu  be'-^^itigen, 
verdoppeln*  die  art  und  weise,  wie  diese  bösen  reize  entfernt  werden 


I 
I 


Digitized  byC^gj^^ 


168 


Über  die  gewöhnuDg  in  schalen. 


I 


sollen,  miisz  jedoch  durchaub  dtr  natur  des  7.^'f:,'ling?  entsprecben, 
deshalb  musz  sich  der  lehrer  eine  gründliche  kenntnis  derselben  ver- 
Bchafien.  auch  ein  tadelnswertes  benehmen  der  mitgenossen  in  und 
auszer  der  schule  schwächt  entweder  durch  das  häufige  bemerken 
desselben  das  geftlbl  für  das  rechte  oder  fordert  direct  zu  versuchen 
gleicher  art  auf.  natnrgemäszo  und  (actvoliü  Lehanülung  der  scbtller 
ist  daher  die  erste  bediugung,  welche  au  den  lehrer  gestellt  wird, 
bii  itark  gewordenen  bösen  neigungen  musz  er  jedoch  zu  verweis, 
tadel,  drobungen  und  sogar  zu  strafen  schreiten,  jedoch  nur  dann, 
wenn  alle  sonstigen  antriebe  sur  lost  am  guten,  zur  frohen  teilnähme 
•m  imtenricbt  Ter|;«bani  waren,  das  erregen  der  hont  mm  gnten 
Vleibt  jedooh  immer  das  eUrkate  BclmiBmittol  gegen  Terwerflklw 
reize  inr  geaeiseattbertretimg.  dasselbe  findet  •eltteglttoklicbatelfigmig 
in  dem  guten  b<as|neL  desialb  geht  die  ersiehende  gewdbiiuig  Toa 
der  erflüirang  aus,  dass  der  nachahmongstrieb  auf  dae  tlmn  und 
lassen  des  zCglings  eine  last  nnwiderstebliofae  gewalt  llbt.  naeh  dem 
ansöhanliehen  handeln  anderer  personen  riohtet  der  sffgling  mehr 
sein  verhalten  em,  als  naeh  einriä&tongen  ond  geeetseni  weii  erateres 
eine  unmittelbare  wirknng  austtbt. 

Dem  nun  zu  besprechenden  mehr  positiven  verfahren  der  ge- 
wöbnimg  liegt  daher  auch  die  berfioksiditigiuig  dee  nacbahmimgs-  j 
triebs  zu  gründe,  di^es  sucht  vor  allem  einen  guten  geist  in  der 
schule  wach  zu  mfen,  bestehend  in  einem  bei  der  mehrheit  der  .  i 
Schüler  sich  zeigenden  offenen,  heitern  sinn,  der  von  den  geltlUsn 
der  aohtnng  und  liebe  gegen  lehrer  und  altersgenossen  getragen  ist. 
diese  geföhle  geben  sich  kund  in  dem  freudigen  befolgen  aller  ge-  ; 
böte,  in  ausdauernder  thätigkeit  und  ordnun;:^sliebe,  sowie  in  dem  | 
nicht  blosz  rechtlichen  und  anßtUndigen,  sondern  auch  liebe  gegen  j 
lehrer  und  mitschtiler  beweisenden  beti'agen.  sobald  die  gr^Me  zahl  | 
der  Zöglinge  von  solchem  geist  durchdrungen  ist,  wird  sich  die  macht  ; 
des  guten  auch  auf  die  zum  widerstreben  geueigleu  geltend  machen,  | 
da  sie  in  ihren  unrechten  bandlungeu  keine  Unterstützung  finden, 
sondern  nur  abseben  erregen,  sowie  der  gute  geist  edler  familien 
zwar  niemals  alles  anstöszige  von  Seiten  sämtlicher  glieder  oder  ; 
mit  ihr  in  Verbindung  kommender  personen  durchaus  zu  entfernen  j 
vermag,  und  w.c  er  dennoch  bei  den  kmdern  solcher  dem  sinn  fürs  i 
gute  die  überwiegende  herschaft  über  die  neigung  zum  bösen  ver-  I 
bchafift;  so  verhält  es  sich  mit  dem  guten  geist  der  schule  und  einer  i 
jeden  dasse  derselben,  der  gute  geist  in  schulen  leistet  somit  die 
erspriessliehsten  dienste  fttrs  ersengen  nnd  erhalten  des  gehorsaais, 
der  gmndhedingung  aller  gewOhnnng.  dieser  gute  geist  mnsi  aber 
Torzugs weise  vom  lehrer  ausgehen,  da  sein  heispiel;  sein  yeiiialtsn 
den  naohahmungstrieb  der  sSglinge  unmittelbar  waohrofen«  mem 
gflnstigen  resultat  seiner  ersiehungsbemtthungen  darf  der  leher  daher 
nur  sicher  entgegen  sehen,  im  fiUe  er  in  sKmtlichen  anforderungeii, 
die  er  an  densSgling  stelli^  ihm  als  muster  in  ihrer  befolgung  Torsn- 
geht,  ihm  also  ein  Torhüd  der  thitigkait,  ordnungsliebei  Sanftmut, 
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gtdnkl  «nd  fl%ir)i«ii|»t  «ilsr  togendoii  tlgHeh  Tergegenwirtigt,  und 
im  fiille  er  «in  gemüt,  das  von  nngehmidieltcirMiiiiDigkeit  erwirmt 
vh^  kund  werdm  VUat  «nsser  dem  nur  nucbühmong  anffordenidea 
oiDtfter,  da»  der  lehrsr  aU  meiiacl  gibt,  nimmt  nlolit  minder aueh  die 
irt^  wie  er  in  der  enäebimg  und  gewiMmang  rafthrfc>  eine  wichtige 
iiiUe  ein*  eine  mit  beetimmtem  bewnitaein  gewiUte  und  pl&- 
gogiseli  lidrtige  beliandfaing  d«r  idglinge  neben  der  moralitii  nnd 
re^iesiük  des  lehrm  iat  daher  ein  notwendigee  exf ordemis  Ar  den 
gewöhnenden  enieher.  die  ertte  nnd  wiehtigtte  qneUe,  aus  welcher 
des  khrsfB  reobies  Terfahren  beim  gewöhnen  entspnngt,  ist  die  liebe, 
des  freimdlidien  und  liebenden  erziehers  vorsohhflen  wie  man» 
regeln  sprechen  unmittelbar  das  herz  des  Zöglings  an  und  dieses  be* 
stimmt  seinen  willen  weit  mächtiger  als  sonstige  einwirkungen  an! 
denselben.  Uebe  reicht  jedoch  für  sich  nicht  durchgehends  aus,  son- 
dern es  wird  neben  ihr  auch  ernst  und  strenge  erforderlich  bleiben, 
die  sinnliche  natur  überwiegt  im  früheren  lebensalter  selbst  bei  gut 
er20genen  kindern  den  einflusz  der  geistigen  und  verlancrt  deswegen 
vom  erziehe7-  neben  dem  ]if  bevollrn  zugleich  ein  ernstes  und  strenpfes 
verfahren,  damit  der  gewait  der  Sinnlichkeit  bestimmtü  grenzen  ge- 
setzt werdpü.  i'vmt  nnd  eonsequente  sfrenp^e  treten  dem  verwerf- 
lichen begehreu  hemmend  in  den  weg,  kommen  der  ohnmnobt  in  der 
?elb^t  liestimmung  zu  hilfe,  erleichtern  durch  die  unabweiblichf  uot- 
wendigkeit  den  sieg  Uber  die  willküiiicheu  geiUste  des  physischen 
lebens  nnd  bereiten  so  in  rechter  art  ein  aus  innerer  entschiedenheit 
fürs  gute  hervorgehendes  hanJeln  vor.  der  Diulit  nach  feststehenden 
gmjndsätzen  verfahrende  irzieht  r  verjnug  darum  nie  den  zwischen 
dem  guten  und  büisen  iubwunktiidun  zügling  zum  legalen  und  noch 
weniger  zum  moralischen  thun  heranzubilden.  —  Ein  consequent 
strenges  verfahren  im  gewöhnen  ans  gute  und  im  abgewöhnen  vom 
bdssA  ergreift  aneb  abdektÜdis  «rregungen  angenehmer  nnd  onaa- 
genehmer  empfindungen,  das  ist  lohn  and  stcafe,  am  dem  gesets,  das 
sonst  bei  aanefaen  sQglingsii  swesUos  sein  wltrde,  dnrcbgehends 
ftigslsistang  sn  TsrsehafiiBn,  nm  Ton  kflnfligen  flbertrstangen  absu" 
halten,  and  am  dnreh  srfrsnen  sn  nodi  grösserer  anstreng ung  im 
TSStfatÜian  sa  smantem«  mehr  sls  gesohnike  verdienen  anter  den 
Mohnnngen  liebvoUe  werte,  ftennSieher  blick,  ansAennang  der 
Isästaagen,  gesUtfesn  grifsssrsr  freibeit  and  nachsieht  bei  flbendlten 
gosetassvsrletzungen  für  gewöhnung  empfohlen  sn  werden ,  weil 
Mrtere  weniger  als  erstsre  ein  sinnlieb  eigsnnfltziges  thun  hervor- 
rnfen.  da  das  belohnen,  selbst  mit  grOster  vorsieht  angewendet, 
wenig  bildende  kraft  in  sich  trägt,  nnd  gerade  für  gehorsam,  den 
Bsaa  sigentUeh  nie  belohnen  sollte,  von  geringer  bedeutung  ist,  so 
wollen  wir  so  einem  andern  mittel  der  gewöhnung,  den  strafen,  über- 
gehen, welche  leider  oft  unentbehrlich  sind,  da  nnn  die  art  und 
weise,  wie  der  erzieher  die  strafe  anwendet,  oder  wie  er  vor,  bei  nnd 
nach  derselben  verfährt,  das  resultat.  welches  sie  für  die  gowöliiumg 
liefern  kann  und  soll,  gsradeza  bedingt,  so  mosz  der  lohrer  zuerst 
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ToUkommoB  im  kkmi  «ftin,  welchs  mgtftiLde  oiid  ftaneruiigeii  die 
strafe  erlieisoheii*  diaie  xostlade  imd  iuBseniiigea  nnd  nur  dam 
als  gar  für  atrafen  geeignet  sn  betrachten ,  wenn  eioli  alle  fibrigen 

mittel  der  gewdhnang  als  unzureicbond  erwiesen  haben^also  nament- 
lich bei  einer  andaneniden  fehlerhaften  beschaffenheit  und  richtuag 
des  willens,  wer  von  seinem  strafver&hcen  für  die  rechte  gewChnung 
wirklichen  erfolg  haben  will,  der  auss  in  jedem  lall*  gevad»  die 
pasae&dste  und  eindringendste  strafo  in  anwendung  briagoii«  kennt- 
nis  der  zöglingsnatur  nebst  eigner  erfahrung  ttber  die  Wirksamkeit 
der  strafen  leisten  hierzu  die  ersprieszlichsten  dienste.  sie  leiten  von 
selbst  auf  natürliche  strafen  bin,  db.  auf  solche,  welche  als  not- 
wendige folgen  ohne  alles  zuthun  deb  erziebers  an  dio  vergehungon 
geknüpft  sind,  oder  auch  auf  solche,  welche  mehr  durchsein  zutbun 
als  notwendige  an  dieselben  verknüpft  erscheinen,  diese  strafen  sind 
ohne  zweifei  die  wirksamsten,  weil  die  erkenntnis  des  zöf]f]ings  von 
der  notwendigkeit  der  unangenehmen  IuIljou  einer  übei  Uetuni,'-  der 
Wiederholung  derselben  am  kräfti  eisten  vorbeugt  und  den  gewünacLien 
gehorsam  in  natürlicher  und  leichtester  weise  herbeiführt,  da  je- 
doch all  luaüijbe  fehler  entweder  gar  ktine  oder  nur  ganz  schwache 
natürliche  folgen  gekettet  sind,  und  da  andere  oft  erst,  nachdem 
wiedtiLoll  da.6  vergeben  criolgt  ist,  eintreten,  so  rcirben  für  ge-  uiiä. 
entwöhnung,  welche  dieses  eintruleu  der  folgen  nicbL  abwarLi-n  und 
das  festwurzeln  des  bösen  nicht  zugeben  kann ,  leider  häufig  natür- 
liche straÜBil  mßkt  ans  und  nötigen  auoh  kOnstlicbe  strafen  zu  er> 
greifen«  an  kflnatlielie  stsafmittel  mnsa  die  gewtimuigi  wiefern  das 
Terfakron  des  lekrem  dnrok  sie  nickt  blosi  dias  gekorehn  enwingen, 
sondern  anf  die  moraliseke  natnr  eiadmek  madiea  md  den  wilUn 
xom  ireivilligen  nnterlaseea  des  TerboteneA  laek  nad  sack  bellQijgett 
will,  folgende  allgemeine  anfordernngen  stellen:  jede  strafe  atske 
in  flkereinstimmnag  mit  der  natnr  des  sckflleis;  jede  strafe  werde 
mit  sorgfiUtiger  Oberlegnng  der  dnrek  sie  an  eneiehendea  sweeks 
gegeben,  jede  stmfe  rickte  axk  mekr  aaok  dem  ermittelten  nrspnmg 
als  nacb  dem  ttuszeren  sckein  der  that  auch  das  verhalten  des 
lehrers  bei  der  erteilung  von  strafen  ist  nicht  gleichgültig)  weil  der 
unmittelbar  durch  die  strafe  beabsichtigte  eindruck,  mithin  auch  ihre 
spätere  Wirkung  teils  durch  dasselbe  begttnstigt,  teils  gehemmt  wirdL 
würdevoller  ernst ,  herzUohe  teilnakme,  leidensokaftslosigkeit  sobA 
unbedingte  erfordernisse,  sie  vermehren  bei  dem  gestraften  die  eigne 
Unzufriedenheit,  die  reue  und  den  Vorsatz  zur  besserung,  während 
bei  einem  unpassenden  verhalten  des  lehrers  durch  das  strafen  nur 
Widersetzlichkeit,  trotz  und  gefübllosigkeit  wachgerufen  werden, 
nach  vollzof^enur  >trate  ist  es  pflicht  des  erziebers  seine  beobachtuncrs- 
gabe  dem  biick,  lUu  geberden  und  dem  seelenzustand  des  gesirafien 
zuzuwenden,  um  den  grad,  in  welchem  diu  strafe  gewirkt  oder  nicht 
gewirkt  bat,  genau  zu  erforschen,  damit  tr  die  weitere  behandlung 
des  Zöglings  so  einrichten  kann ,  dasz  sie  in  übereinfitunmung  mit 
seinem  inneren  leben  besserung  bewirkt 
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Durchaus  unnatürlich  und  zweckwidrig  erscheint  das  verbieten 
des  Weinens  nach  der  strafe,  da  dieses  die  nnwillkürlicbe  Offenbarung 
des  inneren  gefllUs  ist;  ebenso  verwerflieh  erscheint  m  dem  ge- 
straften noch  lingere  leit  mit  onfreandUehkeLt  sn  begegnen,  ihm 
kein  vertnincn  aof  bassening  in  icigen  mid  ihm  bei  jeder  gelegen* 
Ui  sein  Tergehen  wieder  Tonnrtleken,  da  hieidnrch  an  die  stelle 
der  erkenntais,  lene  wid  besseraag  nor  ha^  gepflamt  wird»  sobald 
der  gewöhnende  lehrer  von  der  stwfo  gebraaeh  madii»  moss  er  also 
darauf  sehen,  dass  sein  wfidiren  tot,  bei  nnd  nach  derselben  in  der 
weise^  die  soeben  beseiehnet  worden  ist,  ?or  sieh  geht^  weil  nnr  so 
aaeh  dardi  diese  sein  swaek,  des  legale  thnn  sn  emeogen  und  das 
frflhzeitige  erwählen  des  goften  ans  innerem  anineb  aasnregen,  er- 
reicht werden  kann,  die  stmls  mus:^  j  doch  unter  allea  nmstlnden 
als  das  möglichst  selten  zu  ergreifende  mittel  aar  gewöhnung  ans 
gute  betrachtet  werden ,  da  sie  bei  sn  hftofiger  anwendung  ihren 
sweck  nicht  allein  Terfehlt,  sondern  geradezu  verderblich  wirkt,  dh* 
die  gewöhnung  ans  schlechte  berbeiitlbrt.  —  Die  strafe  Ist  also  nnr 
letartes  mittel  der  gewöhnung  Oberhaupt. 

Nach  dem  einflusz,  welchen  gewöhnungen  auf  die  Vervollkomm- 
nung des  willen^  in  seinem  natürlichen  entwickkmf^.-n^ani:^  ausüben, 
ist  vorzüglich  ihr  wert  zu  beinesspn.  darum  müssen  wir  uuä  zuerst 
diesen  in  seinen  allgemeinen  ziigt  u  vergögenwär Ligen:  daä  kind  he- 
gehrt  zuerst  das,  wub  die  rein  sinnliche  empfindung  verlangt,  wemlet 
sich  daä  begehren  einem  bebUnunien  objecto  zu,  bO  entätehb  die  be- 
gierde. 

Is'ach  den  gegenständen,  die  sich  dem  kinde  zum  erreichen  dar- 
bieten, richtet  sich  ihr  wesen,  ihre  manigfaltigkeit  uud  oft  auch 
ihre  stärke.  Vorstellungen  von  der  annelmilichkeit  des  zu  erringenden 
und  von  der  ununnehmlichkeit  des  zu  entfernenden  brnd  nui  ganz 
«iuiikt;!  voihaiidtjn.  je  mehr  die  physische  kraiL  zunimmt,  desto  mehr 
regt  sich  der  drang,  dem  begehren  nach  eignem  belieben  zu  folgen, 
es  ist  das  allmähliche  erwachen  der  Willensfreiheit,  hier  schon  gilt 
es  fOr  den  erzieher  anstatt  der  willkttr  das  geaets  als  riehtsehnnr 
Idasiistelkn.  ndt  mnehmenden  phystsdimi  nnd  geistigsn  krttften 
gesellen  sieh  Torstellnngen  Yon  genoss  som  trieb,  vsrstirlran  ihn 
nnd  bewirken  oft  sehen  neigung,  bang  nnd  leidensehalL  der  ge- 
wöhnende enieher  muss  daher  Toxarst  alls  triebe  in  ihrem  herver- 
treten  wie  in  ihrem  annehmen  mit  grOster  sorg£slt  beobaehten  nnd 
flbcrwaehen«  er  mass  das  erstarken  der  trieb«  sn  naignagen  nnd 
a«m  hang  im  ksime  arslioken»  dies  gesofaieht  hanptsiehlieh  dadnroh, 
dass  die  gewöhnung  die  reehten  objeete  des  begehrens  anschanlieh 
TorhSlt  und  diejenigen  ent&mt,  welche  nachteilig  wirken  können, 
wird  hierdoroh  alkin  der  zweck  nicht  erreicht,  so  müssen  ein-  . 
richtungen,  gesetsa  nnd  strafen  die  mangelnde  selbetbefaersehnng 
herstellen. 

Gewöhnung  ist  hierbei  durchaus  da7<m  entfernt»  natürliche  und 
rortailhaft  sa  benotssnde  triebe  erdrücken  sn  wollen,  im  gegenteil 
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mfiflsen  alk  natnigemllBBeii  irMbe  und  neigungen  erbalteii,  TmtUt 
imd  80  bennttk  werden,  daas  eie  bei  der  ihnen  abgebenden  aietigluit 
und  feetigkeit  sam  erwedcen  anderer  edleren  neignngMi  enprieaK- 
liebe  dienate  leiaten.  ao  Terwandelt  die  gewOhimng  neigimg  nw 
lebendigkeit»  nur  tbätigkeit  und  aofiMbtiger  liebe  snr  rechten  arbait 
auf  diese  weise  wird  der  wille  des  za  erziehenden  geatörkt  und  in 
die  nehtigen  bahnen  geleitet  die  atibrkung  des  willens  iat  bei  der 
erziehung  ein  aehr  weaentUches  moment^  weil  nur  durch  energie  daa 
ziel  erreicht  werden  kann^  welchea  der  zögling  erreichen  soll,  jede 
aehwäche  wii^  tthmend  nnd  hemmend  auf  jede  entwicklung.  die 
.gewöhnong  musz  also  den  zu  erziehenden  mit  berttcksichtigung 
seiner  individualität  anspornen  zur  vollen  anstrengung  seines  willens 
im  bändigen  seiner  lüste,  im  überwinden  äuszcrer  bindernisse,  im 
versagen  des  angenehmen,  im  ertra^^en  des  unan-anühmen.  hier 
durch  LTZPugt  die  gewöhnung  lin  /(igliiig  mut,  kraft,  entbindet  den 
willen  mehr  und  mehr  von  natu rlniangeaheit  und  erzencrt  zuweilen 
scbon  festii?keit  und  endT^'ie,  welchem  die  wichtigsten  vurlx.tljntruagen 
einus  nn  ral j.-cbea  wolleiid  aind.  da  die  g'owöhnung  dinch  allü  ihre 
bemühungen  direct  das  tbun  in  bewegung  setzt  ,  da  bie  unablässisj 
im  wiederholten  befolgen  des  gesetzes  Übt,  und  da  sie  diese  Übungen, 
zu  welchen  sie  ausser  den  von  selbst  sich  d  u  bieiendeu  noch  absicht- 
lich herbeigeführte  gelesrenheiten  hinzufüfrt ,  von  der  kindheit  bis 
zum  jünglingsalti;r  lürL:>ctzt,  so  kann  ihr  ali  re^ulLat  ibrur  be- 
müh un^^^tn  auch  die  Wirkung,  den  zögUng  zur  fertigkeit  im  rech  Ith  üu 
oder  zur  leichten,  schnellen  und  steten  erfüllnng  des  gebotenen  zu 
befähigen,  nicht  aoableiben.  jede  anadanemde  nnd  aich  wieder- 
holende Übong  im  handeln  geht  noiwend%  in  gewandtheit  nnd 
lartigkeit  Uber,  daa  gewohnheitamSszige  tlnui  dea  rechten  bewirkt 
aber  aaeh  im  inneren  dea  in  erziehenden  das  gefOhl  der  rafriedan* 
heit»  dea  wohlgefidlena  an  jeder  reehtmtaig«!  handlnng  nnd  iai  ao- 
nüt  ein  mlefatiger  hebel  aar  erlangong  der  wahren  wSlenafraiheiti 
nr  tagend,  welche  daa  gnte  nichi  bloatana  gewdhnnng,  aondem  nm 
aeinea  aelbst  willen  Tollbnngt. 

Durch  alle  diese  Wirkungen  der  gewöhnimgist  mithin  der  boden, 
in  welfibem  die  tugend  gedeihen  kann,  in  jeder  art  tubereitet. 

Das  werk  der  gewöhnung  kann  hiermit  also  noch  nioht  eeinen 
abechlusz  gefonden  haben,  der  gewOfannng  fehlt  ihre  kröne ,  wann 
sie  nicht  Yon  vom  kerein  ihre  gnmdettUe  dem  prinoi|^  der  rein 
moraliaehen  erziehung  entlehnt,  wenn  sie  nicht  alle  ihre  maszregeln 
in  vollste  abhängigkeit  von  derselben  setzt,  nnd  wenn  sie  nicht  dem- 
gemäsz  vom  beginn  ihres  wirkens  bis  zu  seiner  Vollendung  sorge 
trägt,  das  leichte  überrfeben  des  gesetzlichen  ibims  in  ein  moralisches 
zu  bewerkstelligen,  denn  dem  rein  lepfalen  Ihun  fehlt  noch  der 
geistige  gib  alt,  weil  ihm  weder  eigne  gefUhle  und  gedanken,  noch 
auch  das  hr-Iiert»  selbstbewustpein  ru  f^^ninde  liegen. 

Daa  moralische  haiidrln  dagegen  hat  diese  rein  ^^oistigen  ele- 
xuente  zu  seinem  inhaiw  es  ist  das  product  und  der  ausdruck  des* 
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selben,  erst  wenn  das  bewustsein  de?  hüdintriseins  im  d^ein  Über- 
bat2pt,  sowie  im  wollen  insbesondere  durch  einen  urgrund,  dessen 
vollkommenster  wille  als  norm  des  raenscbliclu  n  sich  kund  gibt,  zur 
klarbeit  gekoniraen  ist,  und  wenn  hiernacb  de.i  mensch  deutlich  i  in- 
sieht und  lief  tühit,  wie  leiii  der  wille  des  Urgrundes  ist,  und  wie 
er  seinen  willen  nur  nach  diesem  gestalten  kann,  falls  er  sich  nicht 
seinem  Verhältnis  zu  demselben  nnd  seinem  w  ahren  wesen  entfremden 
will,  dann  handelt  er  in  übereinstimmuug  mit  seiner  vernuiift  ,  mit 
seiutim  Lühereu  meubcheuwesen.  oder  moralisch  im  eigentlichen  sinne 
des  Wortes,  nicht  furcht  vor  otrale,  hulinuiig  auf  belohnung  bilden 
dann  den  grund  des  handelns,  sondern  das  durch  den  verstand  ge- 
regelte, durch  die  gewöhnung  in  seiner  reinheit  erlialtene  und  ver« 
mehrte  geftihl  fOc  aUes  der  höheren  mtnsolmiitlDr  wQfdig«. 

Za  erwigem  ist  «lao  rmttt  bm,  ob  und  wie  die  gewOhnimg 
diveb  emwiitoig  «nf  dae  gMh\  des  ttbergehen  des  lefslea  tlmn  m 
dM  BÜtiielie  sa  bewirken  im  stände  ist  nater  geftthl  ist  das  be- 
wQstw€«deB  des  pbysisdien  xmA  ps7chisebeB  lebens  nebst  der  bienoi 
geknüpften  sostlnde  der  behagUAkeit  tmd  niebtbebagliebkeit  sn 
vemteben.  die  enselaen  geltlhle  sind  naob  den  gmnd  ibres  ent* 
stebens  teils  mehr  geistiger^  tols  mebr  leibUöher  srt  ans  dem  ver* 
biltnis  des  mensdMailebens  sn  semem  mgrand,  anr  anszenwelt  und 
ni  sieb  selbst  erklärt  sich  die  grosse  aas^  nnd  Verschiedenheit  der 
genäde.  alle  gelttble  aber  üben  aaf  den  willen  weit  firOber  als  der 
Teniaad  grosse  macht  ans  und  werden  darum  Toa  der  ersten 
monUsebea  ersiebong  als  ein  widitiges  mittel  som  hervormfen 
mondisefaer  motiTS  pkuunftszig  vervollkommnet,  moralisches  und 
religiöses  gefühl  nehmen  unter  denselben  hier  vorzugsweise  unsere 
anfin^ksamkeit  in  anspruch.  sie  äuszem  sich  im  Wohlgefallen  am 
guten  und  im  misfollen  am  bösen,  in  Zufriedenheit  und  nicbt- 
zufriedenheit  mit  sich  selVvst;  ferner  in  dem  bewustsein  der  ab- 
hängigkeit  von  einem  höheren  weaen,  wodurch  die  besondpren  g^e- 
fühle  des  gehorsams,  der  demut  ,  de«  vertrauenr^,  der  liebe  und  der 
dankbarkeit  hervorgerufen  u  t  rden  .sollen,  werden  diese  gefühle  im 
menschen  Ichcudig  und  wirken  sie  in  inniger  Verbindung  unter  ein- 
ander, d  iun  entsagt  der  mensch  selbst  beliebigen  lebensstimmnngen 
und  erwählt  die  fordernngen  meines  höheren  wesens  zur  richtschnur 
semeö  thuns,  um  in  Übereinstimmung  mit  seinem  klar  gewordenen 
sei bstbe wustsein,  über  sein  vei  h;lltnis  zur  auszenwclt  und  zu  iciucm 
urgrund  die  erweisungen  seiner  kraft  in  crächeinung  übergehen  zu 
l&iääen.  jeder  verstosz  gegen  das  moralische  und  religiöse  geftihl 
zeigt  sich  schon  in  der  frühesten  zeit  des  menschenlebens  in  dem  ge- 
wissen, dem  dunklen  gefühle  für  das  gute,  sohoa  £e  Idttder  sebwaa-» 
ken  oft  vor  ihrem  thntt,  sie  wtlasebsn  dorcb  bück,  rat  nnd  gebot  der 
esmbut  riebM^Bor  m  etbaltea,  nad  aadi  der  aasflbung  des  gntea 
kgesi  sie  rein  kindHebsn  frobsina  nnd  selbstenfirisdenbeit  an  den  tsg. 
aUe  dime  &igerseige  der  nator  nmss  die  gew6banng  beacblwu 

Sie  flberwaebt  diese  gefOble  in  ihrem  entstehen,  in  ihrem 
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wachsen,  in  ihrer  bschafifenheit  und  in  ihrem  einflusz  auf  das  wollen, 
weckt,  nährt,  schützt  sie  vor  jeder  Verletzung  in  ihrer  Zartheit  und 
benutzt  alle  ihr  zu  gebot  stehenden  zahlreichen  mittel  und  gelegen- 
heiten,  um  im  herzen  des  Zöglings  die  edleren  gefühle  to  weit  zu 
grflnden,  dasz  sie  beBtimwwigsgrüadft  ühmaa  abgeben  kOnnen. 
unter  den  moralifchen  gefllUeii,  welehe  daroh  gewQhaang  bamden 
der  pflege  bodflrfen,  iat  dw  wichtigste  das  geftthl  der  liebe  is  dtom 
und  eruehem.  t&glicb  bieten  sieh  der  gewöhnenden  eniehmig  u 
Miiale  und  bans  gelegenheiten  dar  ra  leigen,  daei  ea  nur  liebe  sa 
dam  aOgling  ist,  aneh  wenn  dar  acaiahar  tadelt  nnd  atraft«  eine  in 
diesem  geiate  Terfifaranda  gawObnnng  vergiaat  andi  niamala  auf  düa 
abdebtKfbe  entfemmig  aller  aigennttlaigeo  gefühle  binmarbetian, 
weil  erst  dadaroh  dem  entstehen  der  liebe  som  goten  nm  aeisea 
aelbst  willen  die  bedeutendsten  hinderniaae  ans  dem  weg  gertnmt 
werden,  kider  siebt  man  jedoch  oft,  wie  oenaaren,  locationen  usw. 
das  streben  naeb  beifall,  nach  lob»  naoh  rang  ttber  die  gebühr  be- 
günstigen, nnd  80  in  nicht  geringem  masa  das  reine  gefUhl  dea  aOg« 
lings  trüben,  auch  körperliche  Züchtigungen  sind  oft  nur  dazu  ge- 
eignet die  edleren  gefühle  des  Zöglings  zu  verletzen,  sie  dürfen  daher 
nur  mit  der  grösten  vorsieht  und  möglichst  selten  angewandt 
werden,  gute  gcwöhnung,  gutes  beispiel  thut  mehr  als  alle  atrafesi 
und  alle  die  Sinnlichkeit  reizende  lohnmittel. 

Auszer  der  pflege  moralischer  gefühle  unternimmt  die  ge- 
wöhnung  ferner  die  der  religiösen  und  wagt  den  versuch  ihrer 
heranbildung.  die  kindesnatur,  in  welcher  empfänglichkeit  für 
religiöse  gefühle  in  reichem  masze  vorhanden  ist,  schreibt  der 
naturgemiiszen  gewöhnung  diese  versuche  war.  das  höchste  liegt 
dem  kinde  näher  als  das  niedrigste,  wann  könnte  auch  das  heiligste 
schöner  einwurzeln,  als  in  der  zeit  der  heiligsten  Unschuld  V  die  ge- 
wöhnung strebt  daher  von  frühester  kindheit  an,  alle  in  der  kindes- 
brust  schlummernden  religiösen  abnungen  und  gefühle  zu  einem 
helleren  bewustsein  zu  führen,  ein  verlangen  nach  einem  dem 
höchsten  wesen  wohlgefälligen  tbun  anzuregen  und  hieraus  entsprin- 
gend« aBtaeUllasa  mär  nnd  mdir  so  atSrlciin,  damit  eine  danemde 
nnd  daa  gaaie  kben  dnrohdringende  gemfltaatimmung  als  kriftiger 
antrieb  anr  tagend  hierdnrob  benrorgemfeny  nnd  damit  mgloiidi  mtk 
fast  nicht  an  vertilgender  dämm  dem  bOaan  Ürtthiaitig  entgegen* 
geeetat  werde,  gewämnng  reohnet  bei  ihrem  einwirken  auf  raligiOaa 
gefthle  ateta  wä  die  gleiäneitig  erfolgmida  beihilfo  deijenigen  or- 
fiebongamlttal,  welehe  direet  bienn  beatimmt  lind,  nnd  namantlioh 
anf  mnen  die  geftUa  dea  aO^tnga  tief  eigvaiteden  raligionanntmr- 
riahty  indem  sie  aieh  gern  beMhddet,  das  bezeidmeta  siä  nieht  er> 
reichen,  sondern  nur  anfSnge  zn  demselben  liefern  zu  kOnnen.  die 
r^giOaen  gefilhle  bedürfen  ebenso  wie  alle  übrigen  geiatesanlagen 
der  weiteren  anabildnng,  da  sie  in  dem  kindes-  und  knabenalter 
noch  ganz  nnvollkommen  sind ,  und  weil  sie  nioht  so  früh  zum  be- 
wustsein kommen  ala  die  übrigen  gefUhle,  wetehe  meiat  dnreh  sinn- 
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liehe  objecte  untei  lialtcn  irerfien.  die  macht  der  gewöhnung  in  bezug 
auf  das  religiöse  gelühl  besteht  nun  zuDuchst  darin,  dasz  sie  dem  zu 
erziehenden  sinnliche  objecte  vorführt,  nn  welchen  die  den  reHf?'Ö«en 
zu  grund  liegenden  gefühle  sich  entzünden,  und  durch  weiche  Sie 
sich  vermehren  können,  dann  ab^r  bestrebt  sie  sich,  diese  auf  ein 
übersinnlichem,  objeci  ?.n  richten,  von  ihm  beleben  zu  lassen  und 
durch  enaeuerung  dieses  belebens  ihre  zunähme  an  tiefe  zu  ver- 
stärken, da,  wie  gesagt,  der  gewöhnende  erzieher  die  liebe  zu  eitern 
und  lehrern  in  thätigkeit  versetzt,  so  kami  es  ihm  auch  nicht  schwer 
fallen  dieses  gefühl  auf  das  höchste  wesen  hinzulenken,  dem  ja  alle 
menschen  das  gute ,  was  sie  besitzen ,  allein  verdanken,  doch  nicht 
*  allem  liebe  zu  gott  soll  die  gewGbnung  bewirkmi,  sondern  auch  ehr- 
ftanAt»  wl«  616  •ebtimg  Tor  dem  geietf  oiid  aeiMi  nrbebern  gepflegt, 
80  ranee  die  gewOhnung  in  noch  hSherem  gnde  die  ehdarcht  ror 
dem  pflegen,  weldber  der  gesetzgeber  Ittr  Mb  nenaclien  und  der  in* 
l>egriff  aller  ToUkommenheitett  ist.  diee  geaehielit  hauptsSoUich  da- 
dindii  dast  anui  daa  kind  oder  den  knaben  in  «niadisler  spraebe 
anf  ein  wesen  aafmerksam  maehi,  deeeen  eigenschalten  die  dee  besten 
menschen  weit  flberragen  und  dessen  gesets  auch  das  wollen  und 
tinin  der  erzieher  nnterworfen  ist 

Des  kindes  erstes  gehorehen  aus  dem  gnmde,  weil  es  toh  ihm 
Torlangt  oder  gar  erzwungen  wurde,  kann  so  Ton  der  gewöhnung  in 
ein  solches  verwandelt  werden,  bei  welchem  moralische  und  religiöse 
geiUhle  als  motive  seines  thuntm  wirken  anfangen,  zudem  ist  diese 
orziehendegewöhnmignoch  darauf  bedacht,  diejenigen  mittel,  welche 
nach  ihrem  gmndzweck  anf  die  religiösen  gefUble  einwirken  solleni 
soweit  ihre  Sphäre  es  zulKszt,  zu  unterstützen. 

Die  fromme  frewMTnnnrr  ^i'^H  flcn  z^gling  zum  gebet  an,  er- 
rrinntert  ihn  nachdrückliL-h  /um  kirclien^nng ,  aber  woinörrlich,  ohne 
2Vi'aiig  anzuwenden,  damit  da  lui  cli  dn>  IbstbestimniuiiLf  hierzu  nicht 
im  k^M'me  erstickt  werde,  da  indessen  nicht  blosz  ein  « mwirken  nnf 
dan  gefühls-,  sondi-rn  7uglpi(  h  auf  das  donkwrmögen  zum  übergehen 
des  legalen  in  das  sitllicb-i uligiöso  thun  <  rrMiderlicb  ist,  weil  durch 
dasselbe  alle  bestimmungsgrUnde  des  woUena  erst  ihre  bestimmtheit 
erhalten,  so  fragt  es  sich,  ob  der  gewöhnung  auch  ein  einflusz  auf 
letzteres  zustehe,  da  die  gewühnung  die  eignen  erfalirunfren  des 
zr)glings  über  die  Wirkungen  seines  thuns  fast  tä£rlich  erutuert,  da 
sie  dieselben  in  deutlichkeit  des  wissens,  wie  m  ihreiu  einflusz  aufs 
begehren  und  verabscheuen  verstärkt,  und  da  sie  zum  bewustwerden 
der  tadelns-  oder  lobenswürdigkeit  des  Verhaltens  ftthrt ,  so  ist  es 
sieht  »1  verkennen,  dasz  sie  den  verstand  über  die  notirasdigkeit  er- 
teilter geböte  anfkttrt,  nnd  daes  sie  demnaob  tat  reebten  selbst^ 
beatinnnnng  naeih  gründen  nieht  miwesentlieho  dienste  leistet 
wttkreBd  slmlüeibe  mterriehtsgegensttnde  den  yerttend  naoh  allen 
riehttmgen  ausbilden,  imd  wlhrend  die  nnterweisong  in  der  rsligion 
denselben  fOr  ifars  swecke  «nfkllbrt,  mnss  die  gewöhnnng  gründe, 
welche  hierane  fOr  die  selbstbestimmnttg  entspringen,  nidit  allein 
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beachten  und  in  ihrer  deutlichkeit  vermehren,  sondern  ihnen  auch 
zur  praktischen  bewabruug,  weil  ihr  hauptgeschält  im  vervoll- 
kommnen  des  thuns  besteht,  behilflich  sein,  dies  geschieht,  wenn 
erlangte  einsieht  vor,  bei  und  nach  dem  than  in  regsamkeit  versetzt 
und  ibr  dia  benrteiliiBg  d«M6lb«i  alkin  sngemat^  wird,  das  end- 
stel  der  reehten  gewd^img  im  hau  aow<£l  wm  in  der  aehid»  ist 
also  dieberstellung  einerwahKea  selbstbestimmntig.  diese  gewDhming 
nahtet  sich  ganx  aaeh  dem  entwidclnngsgang  der  aatar,  dsrom  er- 
teilt sie  immer  mehr  und  mehr  je  muA  dem  fhssniigsvermQgea  und 
dem  hetamfeifop  dee  TerstBiides  saftoMoss  ttber  die  notwendigkett 
der  gesetw  nnd  «iariehtiuigeii  oad  maeht  so  ans  dem  sa  eraiehsndea 
ein  über  alle  seine  handlangen  selbständig  urteilendes  wesen,  weLohen  ' 
als  hOohste  norm  seiner  handlnngen  die  ewigen  geeetie  gottes  aner- 
kennt, ond  somit  die  wahre,  sittUeh-relagiltoe  freiheit,  so  weit  eie 
bei  der  tmvoUkommenheit  des  menschen  TOihanden  sein  kaani  er- 
langt hat. 

WinaBADsn.    Shmv  SammmoBH. 

DBB  aUDBABO  ZU  DBB  OBLBBBTBB  BBBUPSABTBN,  8BIHB  mUBAOHBV 
ÜBD  BTWAIGBB  HBILaUTTBL,  TOM  Fb*  FiBTZBBB. 

Auch  die  gegner  des  realschnlmMnnervereins  müssen  nii;el)cn, 
dasz  derselbe  sich  ein  verdienst  erworben  hat  durch  die  Stellung  der 
preisaufgabe ,  welche  zu  einer  gründlichen  erürterung  der  Ursachen 
des  zudraugs  zu  den  gelehrten  berufsarten  aufforderte,  dasz  diese 
unterBuchungen  nicht  einseitiger  natur  gewesen ,  geht  schon  aus  der 
thatsache  hervor,  dasz  dir  veriasser  der  beiden  arbeiten,  welche  das 
.preibgeiicLt  tila  die  bebten  hjsiingen  ausgezeichnet  hat;  Treutleiii  in 
Karlsruhe  und  Pietzker  in  Nordhauien,  Vertreter  des  gymnasiums 
sind  und  dasz  beide,  weit  über  das  programm  jenes  Vereins  hinaus- 
gehend, die  sociale  und  volkawirtschaftliche  bedeutung  deß  höhem 
sefanlwesens  mit  bsmerfcenswertem  ?erstlndnis  ftr  die  gesohtohtliebe 
entwiekhmg  nnd  die  bedflrfaisoe  des  gesellsehaftliehen  nnd  Staat» 
liehen  lebens  behandelt  haben» 

Beide  in  demselben  Terlag  (Braonsofaweig  bei  Salle)  TerOAsit- 
liditen  sefariflisn  erglnsen  sieh  in  mehrfacher  hinsieht,  wlhnnd  dis 
eiatere,  sieh  mit  den  allgemeiB  deotsdien  Tsrikfitnissen  beeehif* 
tigend|  sehr  beaehtenswerte«  anf  mtttie?olleni  selbstlndigen  bereeh- 
anngen  bembende  Statistik  enthSlt|  behandelt  die  letrtere  in  louqppm 
rahmen,  gedxingter  lülle  das  i>reQsiisohe  sohnlwesen  und  bietet  ridit* 
linien  für  eine  Terbessemng  desselb^  bei  dieser  beschr&nknng  anf 
Preosien,  dessen  sehnlwesen  ja  iBr  das  flbrige  Deutschlaiid  ton  mehr 
oder  weiuger  l^isoher  bedentong  gewesen » ist  es  Pietsto  TOfimff- 
lich  gelungen,  in  zwingender  Solgerong  su  zeigen,  wie  die  gegen« 
wttrtige  TerCsssang  des  sehvlwesens  das  ergelmis  gewisser  natflrliober 
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factoren  ist,  denen  die  cig^cntümliche  entwicklimg  unseres  ?)ffentliolien 
Icbens  eine  ganz  besondere  gestalt  n-erroben;  wie  in  diesen  den  Cha- 
rakter unseres  staatslebens  in  ei^ronnrtiger  weise  bedingenden  um- 
stfinden  der  Ursprung  der  hergebenden  -elinlzustünde  liegt;  wie 
scblipszlieb  die  entwicklung  dieber  letzteren  ihrerseits  ftut  die  ümeii 
zu  gründe  liegen dea  Verhältnisse  eingewirkt  hat. 

Die  allgemeinen  gründe  für  die  ttbertUUung  (das  dem  menschen 
innewohnende  berechtigte  streben  nach  dem  höheren,  das  an- 
geben, die  gesicherte  Stellung  und  die  unabhängie^keit  des  beamten- 
standes,  die  durchdnngung  der  staatseinrichtungun  mit  einem  ge- 
wissen militärischen  zuge),  deren  Wirkungen  hier  nicht  erörtert  wer- 
den sollen ,  reichen  nicht  aus  zur  erklfining  des  thatsftchlichen  zu- 
Standes,  von  viel  grösserer  tragweite  fllr  die  benrtdlang  der  frage 
isi  m/Ak  FMtkm  aauioht  t^kb,  weleha  daB  sdmlweflen  stets  in 
te  eutfriflkhiBg  des  puHnnrlmheii  stutes  geepidt  Imt.  «in  symptom 
d«r  das  ganse  OftnÖielie  .lebai  dnrebdiingenden  itMtsidee,  meint 
FSetiker,  iet  dße  anffnesimg  der  soliale  ali  ein  dem  eiaate  sn&Uendee, 
mindeetena  eeiner  anfiiiebt;  bedftriendefl  gebiet,  daa  bOhere  eöbnl- 
weaen  war  nrijNrflnglieb  lueht  ataatlicb  nnd  iat  et  beute  niobt  gaaiy 
aber  der  tosobnitt  deaselben  kam  der  idee  der  ataatsBobnle  entgegen* 
dieee  idee  ruht  auf  der  erwägnng,  dasz  zu  der  anapannnng  aller  dem 
Staate  zu  geböte  stehenden  krftfte  die  Schulung  doreb  Offentlicbe 
lebranstalten  eins  der  wiebtigeten  büfsmittel  sei.  wie  sehr  der 
Charakter  unseres  Staatswesens  sich  auf  dem  gebiete  der  schule  gel- 
tend maebt,  wird  am  deotUoheten  bezei(ämei  durch  die  rolle,  welche 
die  frage  nach  erlangung  des  rechtes  der  verküraten  militärpfliobt 
erhalten  hat.  so  hat  das  Schulwesen  durch  den  geschichtlich  ent* 
wickelten  Charakter  des  Staates  sein  gepräge  erhalten ,  aber  umge- 
kehrt hat  es  auf  diese  entwicklung  einen  groszen  einflusz  ausgetlbt. 
die  höhere  schule  hatte  für  die  heranbildung  der  beamtcn  zu  sorgen, 
aber  der  umstand,  dnsz  dor  durebiranL;  durch  sie  einem  jeden  nach 
höherer  bildung  strebenden  juil^ezwungen  wurde,  wirkte  /urüek  auf 
die  stei^njrung  des  unser  (iüeutliches  leben  durchdringenden  geiötes, 
welchem  dadurch  eine  schulmäszige  doctrinäre  fHrbnng  gegeben  wor- 
den ist.  alle  andern  an  der  entwn  khing  des  nationalgeistes  betei- 
ligten factoren  sind  wenig  faszbar,  äind  ausflüsse  der  herschenden 
Überlieferung,  nur  bei  der  schule  iäszt  sich  der  einflusz  einer  plan- 
mäszig  gestalteten  Ordnung  verfolgen,  daher  kann  nur  durch  sie 
der  auf  ergreif ung  der  gelühi  tun  bcrufsarten  gerichtete  sinn  des 
¥olkeö  m  eine  andere  richtung  gelenkt  werden. 

Begünattgang  der  ttberfflllnng  dnrob  den  bereebenden 

acbulsnetand. 

Die  banpiarbeit  niuever  acbnlen,  entwiekeli  Pieiaker»  iat 
sebreibtiaeb arbeit.  eBwirdgeleBeii,da8geleeeneiesgliedertiind 
zum  gegenatand  snaammenbliigeiider  anaeuuiadereetsung  gemaöbt. 
dadorob  iat  die  bObere  scbnle  eme  Tonebnle  für  den  böberea  beamten- 
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stand  (was  ja  das  gymaa^ium  von  aufaug  au  gewesen) ,  de8S«B 
wesentliche  thätigkeit  besteht  hn  lesen  von  Verfügungen  und  be- 
richten und  im  abfassen  von  n^uen  beuchten  und  vuifügungen.  beide 
thätigkeiten)  in  schule  und  amt,  erioidern  einen  aufwand  von  bchaii- 
siim  and  .umsieht,  aber  Inelii  wird  innere  bobUieit  und  dtlrftigkeit 
dnroh  einen  den  sdiein  dir  McbKchkeifc  «nfarenden  worieoliinll  wat- 
seist  «Mh  wo  dm  der  faH,  ist  miNmmmg  emd  dantelkrag  oft 
eiM  einseitige,  M  dm  dmb  d»  leben  gegebemn  fttte»  Tenegide^ 
die  in  der  ecfanle  und  im  beamtenleben  sn  IBeenden  angaben  amd 
Bifliet  einagermaieeii  ftbr  die  «ofteenng  Torbereitet,  logiseh  geordnet 
die  wege  lind  gewieeen ;  eber  der  etoff,  den  das  leben  bietet»  uA  aattes 
bequem  geordnet,  oder  wo  er  ee  ist,  da  ist  die  Ordnung  ganz  ver* 
Bchieden  von  der  aus  der  schale  gewohnten,  das  p  raktisebe  b*» 
rofsleben  erfordert  nicht  nachträgliche  sebrütUdie  beleachtung^  son- 
dern raschen  blick,  schnelles  auffassen  concreter  Verhältnisse  and 
rasclun  entschlusz,  dessen  Verkehrtheit  sieb  oft  sofort  rficbt.  bier- 
für  thut  die  höhere  schule  fast  nichts  vor  lautir  b ücher studinm. 

Als  beamtenschule  zeigt  siesic  ti  iiuuh  in  der  piege  des  doctri- 
nariämus,  der  ohnebio  ein  zug  unseres  nationalcharakt^rs  ist.  die 
Deutschen  ziehen  gern  die  theoretische  beleuchtung  der  erreich ung 
des  greifbaren  resultats  vor,  sie  handeln  nicht  cern  selbst,  sondern 
setzen  auseinander,  wie  lu  handeln  sei.  dio^e  neigung  wiid  durch 
den  unterrichtsbetrieb  und  später  durch  die  logische  begründung 
von  Schriftsätzen  begünstigt. 

Den  etirbslen  enteil  en  diesem  dootrinlren  rage  in  der  sebnl» 
bUdung  bst  des  Torwiegen  der  sjVMblieben  nnteBficbtsflfaher  in  dem 
lebrplstt  des  gymnesinrns.  dmu  wiid  in  dem  grtstsn  teil  der  spneli» 
simiden  ein  ssebstoff  belmndell»  der  mii  dem  leben  der  gegenwnri 
in  wenig  beaebongen  bei,  um  «in  gegengewiebi  sn  bilden  Ihr  & 
blosz  formelle  behandlnng  des  nntemebta.  aber  nncbindenezacten 
fächern  findet  die  bie  sn  einem  gewissen  grade  mögliebe  snsbildang 
des  praktischen  yerstendse  meist  niebtibr  recht,  im  mathesrntischen 
nnterxicht  spielt  die  anwendnng  der  erworbenen  kenntnisse  auf  die 
realen  Verhältnisse  eine  viel  zu  geringe  rolle,  und  bei  der  behandlung 
der  naturwisseubcbaften  wird  weniger  gewicht  ^^cIl-ctI  auf  die  .^elb- 
stfindif^^e  erfassung  nU  auf  geläufige  darsteüung  des  im  unterrichte 
mitgeteilten,  'einenganz  unverkennbaren  an  teil  ander  be- 
günstigung  dieser  7.  \s  IM  kwidr  igen  richtung  im  bet  riebe 
der  exactwissenschai tl  ichca  fäcber  hat  die  praxis,  die 
leitenden  stellen  im  suhulfache  vorzugsweise,  bei  den 
gym nasicii  lu^t  ausbciilieüi;liülj,uutmäiinern  von  histo- 
risch-philologischer  Universitätsbildung  zu  besetzen.' 
es  darf  nicht  behauptet  werden,  dasz  bei  diesem  anterrichtsverfsbren 
der  wissensehsftliebe  sinn  gepflegt  werde,  im  gegenteÜ:  die  nxinls* 
fthigkeit  wird  mtsr  gelehrtem  beUist  efSÜckt,  «nf  kosten  des  ge- 
ennte  menscbenverstMdes  wird  ein  ftsigwttrdigerscbsin'fon  gelefar- 
samkeit  enielt 
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So  ist  unsere  höhere  >ehule  eine  anstait,  die  eine  einseitige,  nur 
för  einzelne  ^täinle  ver\vuiid1>are  und  selbst  für  diese  nicht  unbedenk" 
iieiie  bildon^  ^awährt.  diefef  ein  uitigkwit  putenziert  sieb  fortwahrend, 
da  die  ktUiitigen  iehrer  dieselbe  auf  die  zu  bildende  jugend  über- 
tragen. 

Daher  ist  es  ganz  natürlich,  dasz  beamtensöhne  einen  i\ndt;rn 
beruf  als  den  des  beamten  oder  ofüciers  weiten  wühlen ,  denn  ihre 
erstehung  treibt  sie  dazu. 

Der  emflosz  der  s^nle  rddii  aber  Boeh  tIoI  weiter,  dmeh  die 
II  ürea  beraeh  geknttpften  berechtigungen ,  beemiden  dnroh  die 
dtt  emjShrigen  militSrdieMtei  wird  dem  geldirten  utnrriebt  eine 
mup  Ten  eelifliem  mgeflUir^  tob  denen  ein  groeier  teil  weder  an* 
kg«  Boeli  nelgitng  ra  diesem  nntarriefate  beittat«  dieee  toten  denn 
in  die  gelehrten  fMer  über,  obgleich  sie  aeoh  ihrer  geieteeiiehtung 
md  nach  den  ihnen  von  hans  aus  geläufigen  anscdumnagen  mebr  fftr 
einen  praktischen  beruf  geeignet  sind,  es  sind  Jene  aas  verlegenbeit 
Uber  die  bemfswabl  auf  der  schule  bleibenden  ersitzer  des  reifsieag- 
nisses,  bei  denen  die  ihnen  innerlich  fremd  gebliebene  bildung  eine 
anbereehtigte  gerinfr^chüt-zung  der  praktischen  thfitij^keit  erzeugt  hat. 

Dasz  die  neigurii;  zurn  emLntl  in  den  hühern  beamtenstand  durch 
die  pflege  der  ^chri  ibti^charbeit  gefördert  wird,  zeigt  sich  nm  deut- 
lichsten in  der  eüt^vl(.klllng  des  realschuhvc:,en.s.  ^chon  vor  jähr- 
zehnten  hatten  einsichtige  männer  erkannt,  daaz  die  gjmnasien  don 
bedürfnissen  des  aufstrebenden  bürgerstandes  nicht  mehr  entsjuc- 
tiicü  und  hatten  rcalächulen  und  höhere  bürgerschulen  gegründet, 
aber  gerade  der  betaberu  biirgei .sland  trug  bedenköu,  beine  bohuc 
diesen  schulen  anzuvertrauen ,  deren  besuch  den  zugang  zu  den 
hOobiten  beraftartea  TateeUoea.  imd  necb  jetzt,  naehdem  dieee 
Bobalea,  dem  dränge  dea  pttbUeoait  folgend,  sieh  in  gelehrteneehuleB» 
ia,  realgymnaeifln  entwickelt  baben,  eteben  ihre  söhfikr  anf  einer 
ttarUlah  tiefem  geistigen  stnib  ala  die  des  gymnasintts.  bis  in  ^e 
«Btenten  sebieliton  bersebi  ebne  bObersebitinng  der  gymnasialen 
bildong  and  ivmr  rein  aoa  laszern  gründen,  wenn  ein  knabe  für  be» 
sonders  klug  gilt,  führt  man  ihn  dem  gymnasinm  zu  als  der  schule, 
welche  das  monopol,  d.  h,  alle  bereebtigimgen  besitzt,  'eeistohne 
zweifei  berechtigt,  wenn  die  Vertreter  der  realschul- 
ansprücfae  jeden  für  ihre  anstalten  nachteiligen  ver- 
gleich mit  dem  hinweis  auf  das  so  viel  ungünstigere 
scbttleriri  at  crial  derselben  von  vorn  herein  abweisen.' 

Die  folge  ist,  dasz  die  besten  kdpfe  in  der  mehrzahl  dem  bdrger- 
licben  leben  verloren  geben  und  dasz  in  der  ?l\!^zern  Vertretung  wie 
in  der  Innern  enticiltung  das  niveau  der  erwuibenden  berufparten 
nnter  das  ihm  zukommende  masz  liinabgedrückt  wird,  eine  tbatsacho, 
die  für  den  nationalen  Wohlstand  wie  für  das  bestehen  des  inter- 
nationalen wetlbeweibes  in  haudel  und  induotriö  liii  unser  volk 
geradezu  verhängnisvoll  ist.  das  was  ursprünglich  mittel  zum  zweck 
>ein  sollte  ist  im  hewnstsein  eines  groszen  teils  der  bevOlkemiig  anf 
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kosten  des  eigentlichen  zwecks  in  den  Vordergrund  gedrängt  worden, 
und  obgleich  es  gelegeuheit  genug  gibt,  die  kräfte  auf  den  ver- 
schiedensten gebieten  der  praktischen  arbeit  zu  betbätigen,  wird  diese 
arbeit  von  den  mit  onserer  gelehrtta  MliiiUnldiuig  wagmVaMm 
mitgliedern  der  sogenaniiten  beesem  sÜnde  mit  niiTwdieiiter  genagt 
sehtenng  angesehen. 

Vorselilttge  inr  bekftmpf  ang  der  fiberfaUung  daroh 
eine  geeignete  reform  des  Schulwesens. 

Wenn  es  sich  um  beseitigong  des  die  jugendbildung  ia  fUeehe 
bahnen  drftngenden  iosieien  swanges  handelt ,  so  ist  vor  Allem  die 
frage  der  bereehtigmig  zum  einjährigen  militärdienst  zu  erörtern» 
dieses  privileg  iät  an  sich  durchaus  nicht  unanfechtbar,  da  es  den 

grundsatz  der  allgemeinen  Wehrpflicht  durchbricht  und  in  jeder  dem- 
selben praktisch  zu  gebenden  gestalt  mehr  eine  begiinstigung  der 
wohihabenbeit  als  der  bilduiiLf  ist.  aber  freilich  ist  es  nur  ein  ans- 
flusz  der  verbundenen  und  durcli  keine  geset /gebung  zu  bedeitigendeu 
socialen  ungleicbiieit.  an  eine  abschaliung  oder  wesentliche  änderung 
dieser  einrichtung  kaiiu  daher  nicht  gedacht  werden,  die  vielfach 
vorgebchlagene  Verleihung  dieser  berechtigung  nach  bestehen  einer 
besonderen  prüiuug  ist  zu  verwerfen,  das  auf  mehrjähriger  eriahrung 
beruhende  urteil  ^er  lehrer  ist  höher  zu  schfiteen  als  das  von  einer 
prflfungsbehMe  ferUehene  seugniB.  die  enteeheidong  dkaor  frage 
kann  nur  im  sasammenbang  mit  den  bei  der  aohnlrefonn  aberhanpt 
ins  auge  zn  faaaenden  geaiohtspnnkften  erledigt  werden«  ee  ist  m 
nntersnoheni  inwieweit  dieee  refonn  nnter  anlehnung  an  die  be- 
»teilenden  Terblltnieae  bewirkt  werden  kann,  sehr  nahe  li^  die  oft 
empfohlene  entfesselung  des  realai^iilweeens  aoe  den  ihm  Suszerüeh 
auferlegten  besebrftnknngen  oder  wenigstens  die  TOllige  gleiehfitel- 
lung  des  realgjmnaaiuns  mit  dem  humanistischen  gymnininm  die 
befürchtung  des  herrn  von  Gossler,  dasz  durch  diese  maszregel  der 
zudrang  zu  den  gelehrten  fächern  vermehrt  werde,  teilt  Pieizker 
nicht;  die  folgerungen ,  welche  der  minister  aus  den  dem  realgjm- 
n;i-iiini  bereits  gewährten  berechtigungen  für  einzelne  facuhäts- 
studion  gezogen,  sind  seines  erachtons  von  den  Vertretern  ditjser 
schule  widerlegt,  er  nimmt  an.  <las^  die  gleichberechtigung  beider 
schulen  gerade  umgekehrt  wirkeu  werde :  die  besseren  stände  wür- 
den dann  ihre  söhne  ohne  bedenken  dem  realgymnasuün  anvertmuen, 
und  unici  dum  einflusz  des  dort  erteilten  unterrichte  würden  letztere 
dem  gelehrten  beamtenberuf  eine  prakiibcho  laufbahu  voiziebcn^ 
denn  die  bertlbmngäp  unkte  mit  dem  modernen  praktischen  leben 
werden  xweifelloe  auf  dem  realgjmnaeinm  mehr  gepflegt  ab  anf  dem 
homanistischen. 

Aber  dieae  maezregel  wire  dodh  nnr  ein  schritt  anf  dem  wege 
aam  aiele,  nicht  eine  befriedigende  lOanng  der  beatehenden  ackwierig- 
keiten. 

Von  viel  grOeierer  bedentnng  aind  iwei  andere  ponkte:  1)  der 
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QbeUtand  dasz  die  wähl  der  zu  besuchenden  höheren 
sebttle  so  frtth  getroffen  werden  mnss;  2)  die  exiitens 
TOB  soknlen  mit  oinom  nenn j ihrigen  lohrplon» 

Audi  bei  TOlliger  gloiehstellimg  der  reelgTumamen  mit  den 
gpooMom  würde  ein  selff  grosser  teil  der  sohlUer  die  leteterett  be> 
nraben  —  deui  es  sind  iliier  mehr  Torheiiden  imd  so  den  er« 
wilmteii  eimrirkimgeB  weiter  unterliegen,  bei  dem  Mhen  Zeit- 
punkt, wo  die  webl  der  sohulart  getroffen  werden  musz,  kann  Aber 
beanlagnng  und  neigung  nicht  entsebieden  werden,  und  so  ent- 
scheidet bei  der  webl  die  Vorliebe  der  vftter  für  die  von  ümen  be- 
snchte  schule  oder  andere  ttuszere  ^rfin  lf^.  zwar  besteht  seit  1882 
eine  annäherung  der  3  untersten  classen,  aber  dieser  Zeitpunkt  ist  zu 
früh  für  die  T^ahl .  so  lange  dir  beiden  Schularten  von  unten 
berauf  neben  e i n  an  *]  e  r  bes  te hen  ,  i s  t,  a  u  > gi b i  ge  b esei  ti- 
gung  der  die  bei  sehende  ungesunde  berufswahl  begün- 
stige n<i  e  n  u  oi  s  t  li  ti  d  e  n  i  cht  zu  e  r  warten. 

Aber  selbst  wenn  es  gelänge ,  allen  durch  die  höhere  schule  zu 
befriedigenden  bildungsbedtlrfnissen  durch  eine  Schulart  gerecht  zu 
werden,  so  bliebe  noch  die  frage:  sind  schulen  luit  eiuera  so  lange 
seit  umspannenden  lehrplan  zweokmäszig?  die  grosze  mehrzahl  der 
mMm  hat  von  Tom  berein  nidit  die  mbsidit,  die  Bofanle  sn  durch- 
hnfen,  für  die  weitsios  grOste  menge  bsndelt  es  sieh  mn  die  bereeh* 
tigung  sun  eiiQlhrigen  miliiirdienst,  ein  kleiner  teil  erstrebt  die  filr 
ta  eintritt  in  Tersebiedene  beamtenbemfe  erforderliche  reife  iBr 
pfisuk  die  meehinisobe  nrt,  in  der  tn  rein  Insserliehen 
sweeken  ein  sehnitt  in  eine  ihrer  gansen  gestaltung 
nseb  auf  ein  weiter  gestecktes  ziel  angelegte  bildnng 
gemeobt  wird»  ist  dergrOste  fehler  in  unserem  gensen 
gegenwärtigen  Schulwesen.'  diesen  fehler  kann  auch 
keine  einheitsschule  beseitigen,  wenn  sie  die  bildung 

jugend  vom  neunten  bis  achtzehnten  jähre  be* 
wirken  will  nach  einem  in  sich  geschlossenen  plane. 

Wer  das  gymnasium  vor  der  reifoprüfung  verläszt,  tritt  ins 
leben  mit  unvollstlindiger  bildung,  d*  ren  positiver  inhalt  für  ihn 
wertlos  i.-t  und  die  wt  gen  ihrer  unvoll-t Bindigkeit  auch  ftlr  die  pflege 
des  charakteiö,  für  die  erzieh nng  zu  idealer  gesinnung  niciit  wirk- 
aarn  sein  kann,  allerdinij^s  wird  bei  einem  teil  der  schüler  die  Ver- 
säumnis der  schulü  durch  dtü  zwang  dij^  praktischen  lebens  ausge- 
glichen, dann  aber  werden  diese  nicht  durch  die  schule  sondern  ohnn 
Iis  und  oft  gerade  im  gegensatz  sn  ihr  sn  tüchtigen,  prektisoll  Behsf- 
fmden  menseboi* 

Bs  gibt  aber  sneh  sine  ni^t  kleine  zsbl  junger  lente,  die  swsr 

'  Die  mit  dem  ^iwUllgtoseofniis  ins  biirgerliche  leben  übergehenden 
•ehSler  des  realgymnasiums  erhalten  keinen  Unterricht  in  der  chemie. 
—  Kür  die  grosze  menge  der  m,u^  II  beider  schulen  abgehetidea  sollte 
der  gesoUebtmtscricbt  mit  dem  jähre  1S71  seUleaseD,  statt  desaen 
werden  sie  mitten  aot  der  alten  geeohichte  herentgeritien. 
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unsere  jugend,  das  ist  die  erste  bedingung  einer  jeden 
gesunden  reform  im  unterrichtswesen,eine  bedingung, 
die  allein  schon  im  interesse  der  erlialtung  einer  kräf- 
tigen originalilälbeidem  berauwacbbeiid(3ii  geächlecbt 
mit  allem  nachdruck  gestellt  werden  muBS.' 

BU  gvOMrt  Mhtit  te  wrfhahnm  tioB  immHfalW  ms  dem 
leben  irtimmfflidei  euidrOckeii  wird  die  |MnOBlicbe  eelbetliidlgkeit 
ftrdem  und  eo  eia  irdteres  gegengewidit  ebhaüen  gegen  die  neigung 
wtm  «öitritt  iB  die  beeanteastdUioig  ndt  ümr  «nf  gmeeenen  wegen 
im  bewaetflein  geneberier  enelen  m  eriedigenden  ihltigkeit 

Neben  jemm  eaf  eili8imiig  der  praktischen  bettUgimg  gerieli- 
teten  lehrf&chem  müsten  mmügilMhe  rein  theoretische  nnteniiditi- 
gegenstände  aufnähme  im  untergTmnaeivm  finden,  eie  mflsten  sogar 
den  grSiten  teil  der  nnlerrichtszeit  beanspmoben :  in  geschichte  und 
erdknnde  mfiste  der  uns  nach  ziel  und  räum  nüher  liegende  stofi  den 
kern  des  Unterrichts  bilden,  in  mathematik  wäre  pfaft  nllerband 
al^^ebrni scher  und  geomctriprhpr  lonnelu  und  sätze,  die  für  den 
ßchüier  nur  den  reiz  der  verein zcltfu  merkwürdi^kpit  besitznn,  die 
fthigkeit  der  anwendting  auf  pa-sriui  gewählte  concrete  anfga^^on  zii 
pflegen,  die  beschreibenden  naturwissenschatten  nebst  den  grund- 
l)es'riffen  der  physik  und  cbemie  wären  so  zu  lehren,  dasz  die  anläge 
und  neigung  zu  eigner  thätigkeit  auf  diesen  gebieten  bei  den  schö- 
lerti  amegung  eriiieke.  dazu  käme  neben  dem  unterriebt,  m  der 
mattersprache  eine  neuere  spräche,  welche  nach  den  gegenwärtigen 
-feriiiltBimen  des  frenefimiefae  eein  mllele.  die  ediwiei^fide  frage  Ar 
die  geiteltiiig  dee  mniergynaetnme  w|tare  die  naofa  der  anfbibme 
dae  laAetn,  velekem  em  grotMr,  dnreh  keine  lebende  epraelie  sn  er« 
neinender  wert  IBr  die  grammeftieolie  nnd  logteobe  bildong  beitolegen 
let.  aber  der  gewaUage  dem  ktekuaehen  nnterriobt  gewidmete  auf- 
wand  an  kraft  nnd  atimdeinzahl  wtre  niobt  nStig,  wenn  man  anf  die 
niebere  einprägung  Tieler  eitizelheiten  namentlich  in  der  formenlehre 
TerzicbicB  wollte,  die  nur  den  faofapbilologen  interessieren,  dadurch 
wttrda  man  enigegenarbeiten  jener  bie  in  die  oberste  elaeee  binanf 
berschenden  neiguig ,  auch  den  an  das  Verständnis  appellierenden 
inbalt^er  grammatik  sich  mechanisch  anzueignen. 

Pietzker  meint,  e«  ^e]  nicht  zu  fürchten  ,  dn.97.  unter  <ler  snrg-o 
für  die  mit  dem  reife7cu;^'nis  des  nntcrayinna<iunis  ;ibgeheDLlen 
scbüler  diejenigen  verkürzt  werdt  n,  welche  den  drang  iübleii  zu  einer 
auf  wis&enächaftiicbem  grund  liegenden  er  Weiterung  ihrer  bildung. 
denn  der  wisaenschaftlicbe  sinn  ist  angeboren ,  er  wird  aber  durch 
€len  praktischen  Unterricht  des  unterg^ynuiabiums  vor  dem  wahne 
bewahrt,  dasz  der  begriff  der  wissen ^^uhait  an  sich  einen  gegensatz 
bedinge  zu  dem  praktisch  schaffenden  leben,  wisaenschaftlicbe  bil« 
.dang  aoU  nidit  don  leben  entfremden,  sie  soll  lehren  es  m  Teredeln, 
•oll  sn  einem  idealiemne  emieben^  der  nioht  der  gegentati ,  eondem 
die  ergäntmig  dee  realiemna  iet  anr  erwetbnng  eoleber  wteeen« 
ncfcaftlicben  Uldnng,  welobe  notwendig  ist  fHi  aUe>  die  an  der  er- 
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haitung  und  erhöhung  des  geistigen  Standpunktes  der  nation  mltza- 
wirken  f^erufen  sind,  würde  das  die  obt nn  classen  der  gegonwSrtigen 
höheren  schulen  umfassende  obergymnaiium  bestimmt  sein,  da  der 
hauptgesicfatspnnkt  für  den  lebrplau  desselben  pflege  des  wissen- 
schaftlichen f  iiarakters  im  Unterricht  ist,  so  müste  diese  schule  gegen 
die  oberen  classen  unserer  gegenwärtigen  öchulen  ciwaa  geliobeu 
werden ,  um  so  den  Übergang  zur  wibbeuächaftlichen  thStigkeit  der 
hocbsofanle  beeser  sn  vennittcdii.  die  scbüler  mOsten  dem  lelmioSe 
gegeaflber  nieht  blees  eine  xeoepÜTe  und  reprodaeierende  heltnag 
einnelimeny  vielmebr  mflsten  eie  ni  eigner,  zQnmmdiilifingender,  auf 
die  qaeUen  des  ivisflei»  and  der  erkemitnis  wenigstens  bis  wa  mnaa 
gewissen  grade  inrttekgeliender  geistesarbttt  aogeleket  werden. 

Daraus  ergibt  sich  ein  direeter  gegensats  zu  den 
Vertretern  des  gedankens,  dasS|  weil  ee  nar  eine  allge- 
meine bildung  gebe,  auch  nur  eine  xnr  Werabreichung' 
dieser  bildung  bestimmte  höhere  schule  anlässig  sei* 
an  dem  Übelstande,  dasz  die  bildung  äuszerlich  Terab- 
reicht  wird,  krantt  eben  unser  ganzes  schulweser», 
olme  doch  dubei  die  rrstrebte  Vollständigkeit  in  dieser 
yerabreichung  irgendwie  j»  rak tisch  zu  erreichen. 

Bei  der  augt.dt.utöten  anleitung  zu  selbständiger  geistesarbeit 
igt  die  eigentümliche  geistesrichtung  der  schüler  zu  berücksichtigen, 
es  lassen  sich  für  die  wissenschaftliche  tbätigkeit  zwei  hauptrich- 
tnngen  unterscheiden  :  eine,  welche  die  in  den  dingen  selbst  liegen- 
den gründe  zu  eiioröchen  Lebtrübt  löt,  eine  zweite,  welche  daa  Ver- 
hältnis des  menschen  zu.  den  gegenständen  seines  interesses  zum 
ausgangspunkt  der  betmehinng  nimmt  da  in  der  regel  die  geistige 
anläge  der  etnselnen  mensoben  in  der  bauptsaehe  niMsb  einer  dieesr 
beiden  ridiitimgen  entwiokelt  ist»  so  mnss  M  der  eniehong  sn  selb- 
stttndiger  wissenscbaftlieher  srbeit  diessm  in  der  mensdilicben  natnr 
wurielnden  dnalismns  redhnung  getragen  werden,  das  obergymnar 
sinm  mnss  sich  also  in  swei  sebalfonnen  gliedern,  eine  hnmaniatiselin 
und  eine  realistische. 

Die  entwickelte  ftndenmg  würde  die  nachbildung  eines  pro- 
eesses  sein,  der  sich  in  unserm  öfiTentÜchen  leben  Überhaupt  ToUsiebti 
es  würde  damit  angebahnt  der  Übergang  unseres  Schulwesens  ans 
dem  ziistanrle  der  beamtenschule  in  den  der  vor  allem  für  den  ge- 
bildeten bürgerstand  übirliaupt  bestimmten  leliranstalt.  sicherlich 
war  das  hervorgtboliene  wesen  des  preiisziscben  Staates  ali?  piues 
militSrisch  organisierten  beamtenstaates  i  iiie  geschichtliche  notwen- 
digkeit,  nur  dadurch  konnte  Preuszen  seinen  deutöchen  beruf  er- 
füllen, sicherlich  musz  auch  die  durchtränkung  des  volksgeistes 
mit  dem  Lewustöciu,  dasz  die  exisienz  eines  jeden  einzelnen  mit  der 
des  staatsganzen  verknüpft  ist^  für  alle  zukunft  erliaiieu  werden, 
aber  die  gestalt,  in  welcher  dieses  bewust&ein  bisher  seinen  ausdruck 
gefanden,  fängt  an  sieb  iq  llbeilebsn,  der  snstand  des  dia  bestem 
'krafte  in  seinen  onmittelbaien  di«i8t  swingenden  beamtenstaatea 
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Wird  zur  uumüglichkeit.  die  von  dem  ataate  zu  bewältigenden  wicb- 
ügen  cnltnraufgaben ,  die  wissensebaft  und  die  von  ihr  getragene 
teohnik  h«beii  in  unser  OffeoitHdieB  letien  ein«  iUU  im  problemMi 
geworfen,  di»  nur  dvvdi  varslnigang  von  geist  und  duunktor,  durch 
eine  glaoUiebd  uaadamg  von  ttberlagcnder  Tcnra&ft  und  wagcndeni 
anite  in  IOm  obcI  and  dmnm  das  iniereiM  aller  mit  dienon 
Bohaftaii  «B^gerilsteleii  peraönlielikeiten  aal  neh  aeh«n  mtaen. 
diese  an^abM!,  weldie  wegen  ihrer  znnttoM  vkbi  nnmifelelbaren 
beneknag  mr  allgemeinheit  nicht  in  das  bereieh  der  Ton  den  Staate* 
beamim  in  erledigenden  arb^t  fallen,  spiektt  eben  dämm  bei  uns 
ni^i  die  rolle,  die  ihnen  an  sich  znkeiunl.  aber  je  grOszer  die  in 
ihnen  ruhende  natürliche  macht  ist,  um  so  notwendiger  ist  es,  den 
Zwiespalt  zwischen  der  heraufziehenden  neuen  zeit  und  den  mit  ihr 
nicht  mebr  in  einklang  stehenden  Überlieferungen  unseres  bcnmten- 
ctaates  durch  eine  besonnene,  den  berechtigten  forderun^^en  der 
^'^et.^enwart  rechnung  tragende  ?iiiuüruiin;  zu  beseitii^an.  die  neu- 
gestaltung  des  öflFentlichen  leben:*  an  steile  des  alten  beamtenstaates 
iät  ein  mit  naturgewalt  sich  vollziehender  process,  dem  sich  kemo 
Öffentliche  einrichtung  entziehen  knnn,  aiü  wenigsten  die  schule,  der 
vermöge  ihi  es  eiDÜUäses  auf  dao  liunm wachsende  geschlecht  die  auf- 
gäbe zuf&llt^  das  die  &chrofi[heiten  des  Übergangs  abgleichende  ele- 
ment  abtngeben.  je  frfiber  sie  sieh  den  nnformetdl^eii  reformen 
niitefiieht,  desto  leiditer  wird  sie  ans  den  alten  terhiltnlssen  das 
wifUieh  gute  in  die  neaen  snsttbide  hinttbemttei  kennen:  die 
pflege  des  beteehtigtan,  wahm  ideafismns,  nnd  damit  wird  die 
oofltianitlt  der  geistigen  entwieklnng  unseres  volkes  ianerHeh  wie 
InSMrlich  gewafat  werden. 

'Ein  thöricbtes  widerstreben  gegen  den  mit  so  deutlichen 
wi^Mii  sieh  ankündigenden*  geist  der  neuen  seit  könnte  den  sieg 
dieses  geistes  nieht  Terhindern,  nur  die  gefahr  reigrOssenii  das«  die 
unbedachter  weise  znrttckgestaute  flut  bei  dem  einmal  unvermeid- 
lichen  durebbruch  auszer  dem  wirklich  abgestorbenen  und  tiber- 
lebten aucli  so  tnancbes  binwenfscliwemrntm  würde,  an  dessen  erhai* 
tBQg  allen  einsichtigen  m&nnern  gelegen  sein  musz,' 

Bei  der  hohen  Wichtigkeit  des  gegenständes  haben  w  ir  uns  diese 
weitläufige  darlegung  der  ausfÜhrungen  Pietzkers  geatattet,  soweit 
sie  das  höhere  Schulwesen  berühren,  zumal  er  für  die  beurteilung 
des  zii-ammenhangs  dieses  letztern  mii  der  haupttiage  bebr  wert- 
volle grundlinien  yorzeichnet.  möge  das  hier  gebotene  der  gehali- 
Yollen  schrill  recht  Ttele  leser  gewinne  der  vettma  hat  ihr  du 
votto  gegeben:  *die  rechten  schritte  snrreoht^  seit*  uns  eraeheint 
sie  in  märfocher  hinsieht  wie  sine  begrilndung  und  auslegung  der 
eStie  des  ältmeitksrs  Wiese:  'der  geist  der  schule  muss  sieh  n&hren 
Ton  dem  uns  alle  umgebenden  leben,  mit  dessen  wechselnden  zeit- 
atrdmuQgen  die  principien  der  bildung  andere  werden/  —  *Die  ent- 
inekluiig  des  uaterriehtswesens  wird  Überwiegend  dur^  innere,  im 
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Jtoben  der  natiim  wksam»  krtlle  bastimini,  dk  wwaltiing  übt  T«r> 
liBliaisinSaiig  geringen  diifliifis  dertof  ans,  sie  hmt  aber  S»  pttAi^ 
«nf  die  seiolini  der  zni  la  edtan/  ^ 

ünem  g«geiiwSrlig«R  edlinUQeÜiide  werden  dnrdi  Mg&aSo 
von  l^entiein  mitgeteilte  thatoedien  gAenmeiobiets 

1)  nieht  einmel  die  litlfte  aller  eectaner  des  gjmamwm  er* 
jreiefai  11^ 

8)  nur  27  proccnt  der  den  griechischen  nnierricht  beginnen- 
den edliQler  führen  ihn  bis  znm  ende  der  gymnasiallaufbahn  dnrch. 

Daez  diese  den  lehr^ancr  f^es  trymnasiiims  nbbrecbendpn  scVtüler 
eine  ungeei,crTiete  und  unf:enüg"en*le  bildung  mit  ins  leben  nehmen, 
bestreitet  heutzutage  wohl  nur  noch  director  Jäger  *  hr.  ?.  Gossler 
beklagt  die  Verkrüppelte  und  verkümmerte  bildung'  sol- 
cher jungen  leute,  provinzialschulrat  Kruse  sagt:  *je  clasaiBcher  die 
bildung  ist,  desto  wertloser  wird  sie,  wenn  sie  mit  II  oder  noch  frübut 
abgeVirocben  wird',  nnd  in  den  Verhandlungen  der  directorenversamm- 
lungeu  bricht  sich  mehr  und  mehr  Uie  ansieht  bahn,  dasz  das  gymna- 
sium  für  jene  schttler  durchaus  nicht  sorge  und  nicht  sorgen  könne, 
und  doch  wurde  in  Pranaaen  deremat  veritigt:  *das  gjmoMivm  aolle 
i&  Ideinaren  atldten  die  hlHiere  bürgersolmle  irgendwie  mit  nn»- 
ÜMeen.*  bia  ann  jalire  1882  galten  die  gymnnaien  amilich  ala 
aohnlen,  welche  aoek  die  ina  «rwerbaleben  ttberMenden  adMUer 
mit  an  bevfiidniebtigcai  bitten,  dnrob  die  khzpline  ycoi  1889  tat 
die  höhere  htlrgersohnle  neu  eingerichtet  and  ala  ^jüngste  aokwester* 
(nach  nnaerer  ansieht  als  Aaobenbrddel)  unter  db  höheren  sohnlan 
eingereiht  worden,  diijenigen^  welche  von  einem  omporUflhen  der- 
selben eine  art  ponaoee,  eine  entlastong  der  gymaeiuen  erfaoffel^ 
geben  sich  einer  gründlichen  tSuschung  hin.  dasz  in  städten  wie 
Berlin,  Breslau,  Obarlottenburg,  wo  die  bevölkerung  jährlich  sich 
um  tausende  vt  rmehrt,  die  bnberen  bürgerschulen  lebensfUbig  sind, 
ist  selbstverständlich,  in  dr-n  mittleren  imd  kleineren  t-tüdten,  wo  sie 
am  drin^endsleu  notwendig  isind,  werden  sie  bei  dem  maogel  an 
berechtigen  gen  und  ohne  anschlusz  an  vollberechtigt«  anstalten 
nicht  lebeubfähig  sein  oder  doch  lange  nicht  in  hinreichender  zahl 
vorhanden  sein,  in  seinem  sehr  beachtenswerten  aufsatz  über  die 
läge  dieser  schulen  (pädag.  archiv  1889  nr.  8)  hat  Viereck  nach- 
gewiesen ,  dasz  bei  der  jetzigen  Sachlage  dieselben  in  mittleren  nnd 
Ueineren  Biftdten  aehon  bei  der  grflndong  meiat  den  tedeBhaim  in 
aieh  tragen,  und  die  Vorgänge  in  Bonn,  F^^hofg^  Lfihbeiit  Watten 
aeheid  heatiuigen  diese  hehanptnng.  esperto  eredaal  dernetordea 
vealprogjmnaaiQma  in  Bonn»  welcher  unter  dieser  notiiige  an  leiden 
hatte  and  die  nmwandlang  der  dortigen  hiAieMn  bOrganohnla  in 

•  Tjrl.  s.  88  seiner  nicht  blosz  in  fli(»sem  punkte  rnckst&ndigen  streit- 
eckrift  ^das  hnmanistische  gjmnasium'  usw.,  welche  übrigens  in  iiirem 
grundlegenden  saUe  über  das  latein  glänzend  widerlegt  worden  ist  you 
Neudecker:  'der  daMlsehe  enteniehi  und  die  eniehaiig  iv  wteseasehafl- 
Itphfia  deakfi* 
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ein  ri'alprotryrnnasiuin  zu  vollziebeD  hatte,  sagt  in  dem  programm 
Ostern  188^ :  'es  musz  die  einrichtuDg  di^er  BchulgatUug  (der 
MhaM  bürgerschale)  in  mittleren  nnd  kleinen  stXdten  ale  ein  fehl- 
gnM  iXKOicfwe»  iraniM» 

lMttelieB|  M  kam  nm  Mir  fr«Mi  der  wiU  te  n  bemchoadi 
adnito  kmm  («Iva  Bar  Ittr  Mne  lailUon  dawnliBer)  «üb  xade  asia. 
da  aa  laraar  m  305  stAdtaa  aar  gyaiMDfln  ad«  rwkIgjniDaeien  gibt, 
ao  aHlMMi  B&mÜicbs  eUim,  wal£a  tSum  tdtttwn  eine  bessere  als  die 
aleaieatincbnlbikiBBg  gewShm  «ollen «  dort  lateinscbolen  wÜiIbb. 

Der  Vorschlag,  eine  anzahl  gjmnasi^  m  höhere  bürgerschnlen  an^ 
znwnndpln,  ist  nicht  durchftlhrbar,  denn  jede  Stadt  würde  sich  der  Um- 
wandlung \hrv?  gymnasiiim?  mit  allen  berecbfiq'nnn'en  in  ^inf^  «»cbnle 
7v}.\.  nur  einer,  der  'freiwilliirenberechtigiini:',  mit  allen  kräftt  n  s\  i  Jer- 
set^en.  wollte  man  tibeiall  neben  den  bestehenden  lateiii>chulen 
höhere  btirgerschnlen  mit  Staatsmitteln  gründen,  so  würden  sich  un- 
überwindliche finanzielle  Schwierigkeiten  eiiLgegenbtellen:  im  jähre 
1887/88  wurden  \  (jn  den  lateinschulen  Preuszens  4090  scböler  mit 
dem  reitezeugnii  entlassen,  12869  giengen  vorher  zu  bürgerlichen 
berufen  ab.  wenn  nun  entsprechend  dieser  groszen  mehrheit,  welche 
man  Toreorglich  den  'ballasi*  xa  ■winnn  beliebt,  höhere  bürger- 
aahnlin  gegründal  wttnlan)  ao  wttrde  neUtt  badeatoadan  koeliii 
damlbaii  naek  ein  gant  ansiemdeKtlialier  anafall  aa  sAulgeld  in 
dan  aiaaubaaD  der  gynmauMi  md  zaalgyManen  aBtttekeat  Idls 
aa  wirkliak  fdinga,  düa  uMlar  aaak  ikrar  ftaakignng  ia  dia  ika« 
fMMade  adkaUMna  n  verteilen,  in  der  ibai  kt  dies  aber  aam5g- 
iicb,  denn  man  kaaa  die  aliata  nicht  davon  abbaltea,  ibre  efibae 
daijaaigen  schale  tn  übergeben,  weleba  im  alleiabiati  allar  bemb- 
tigaofea  iet$  aum  würde  aia  abar  daia  veranlaaMa,  den  geeigneten 
bUdnngsgang  zu  wftblen,  «min  die  entsebaidaag  aiabfe  eehaa  bai 
daai  eintritt  in  serta  stattfinden  müste.* 

Diu  geschichte  der  1832  nnerkannten  filteren  h?ihcrrn  btirger- 
Ächulen  (mit  lateiu)  ist  sehr  lehrreich,    (hvs  von  ihnen  au^f^nstellte 

aaggais  der  reife  bereobtigte  nicht  nur  zum  eiijj^hrigen  müitärdienst, 


'  die  neuerdings  an  gymnasien  gerichtete  amtliche  auf  forderang, 
die  för  das  Studium  angeeigneten  schUlcr  zum  übertritt  in  eletnentar- 
Sftbnlen  und  ntttelschuitsD  xa  veranlassen,  ist  |»raktiAcb  wirkungslos, 
Jtt  pädagogSaeker  blatiebt  sekldlieh.  mea  kann  den  keehstekeadea 
bcamten  ebenso  wonig^  dazu  bringen,  seinen  unbegabten  sehn  herab« 
eteigen  an  laSR^^n,  il-i  fl«>n  handwerker  davon  abhalten,  ««^^inen  hf^gtibten 
eobn  dem  gymnasium  zu  übergeben,  wer  soll  die  uuläbigkeit  erkennen? 
dae  w«id«B  adt  anfeblbafer  WBbaik^  die  oll  recht  aaeRikiettea  lebrer 
der  aaAtrn  classen  nach  dea  feklera  der  laleiniscbea  ealeeq^ralien  be- 
sorgen, bekanntlich  kommen  begabaug  und  noi'Tnng*  erst  mit  eintritt 
der  pubert&t  stmi  durchbrach«  für  die  lehrer  liegt  darin  die  nupäda- 
gogi&cbe  aafÜBrderaog,  eick  nur  aiit  dea  beeien  kSplbn  la  keeeblftigen, 
die  aadeni  reiktbBmera  m  laeeen.  % 
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sondern  aadi  zum  eintritt  in  das  post-,  fortt-  and  baafacfa  und  xum 
anbalitnidiaiBi  bei  den  provuuialbebOrden,  luid  densoeh  waren  sie 
20  jBlire  apSter  fast  almilicli  in  gymoaiien  md  realgymnMien  fer» 
wandelt  worden,  wenn  swei  aehalfonnen  whm  einender  beetehen, 
▼on  denen  die  «ne  Tor  der  aadem  durofa  bereditignngeii,  «taats- 
sofleblieee  u.  a.  begttnstigi  itt,  so  kann  die  letitere  anr  anenahnw- 
weise,  in  gaas  besondem  ISUen  bestehen,  das  nebeneinandar 
Ton  schulen  mit  ganz  yersehiedenen  lehrplftnen  und 
Terachiedenen  berechtigungen  hat  sich  nicht  bew&brt| 
darin  ist  Pietzker  dardiana  beizupflichten,  dasz  dieses  nebeneinander 
—  die  Scheidung  in  humanistische  und  realistische  schulen  —  auch 
theoretisch  und  grundsätzlich  unTinlthar  ist,  hat  Piet'/^ker  nachge- 
wiesen in  seiner  neuesten  schrift  'h  u  m  a n i  s  m  n s  und  schul - 
zweclv',  welche  die  allgemeinste  beachtung  vei dient.  —  Bei  der 
gegenwärtigen  Sachlage  bind  gewissenhafte  eitern  geradezu  ver^ 
pßichtet,  ihre  söhne  in  diejenige  schule  zu  schiekeu,  welche  ihnen 
die  meisten  vorteile  bietet,  d.  h.  ihnen  den  zutritt  zu  allen  beruü- 
arten  gestattet.  —  Aus  den  angeführten  gründen  wird  es  den 
jüngeren  höhereu  btirgerschuien  mclit  besser  gehen  als  deu  älteren, 
sie  werden  im  allgemeinen  nnr  bestehen  können  in  groszen  stfidtenj 
wo  ea  viele  elteni  gibt,  welehen  ee  nnr  anf  die  beraehtigung  zom 
emjährigen  miUtSrdieaat  ankomml  aoHes  dieae  ao  dringena  not- 
wendigen sobnlen  nadi  dem  gamn  nmfaag  des  beddriniaBaBlebeBa- 
flbig  werden,  ao  mflasen  ibre  lehrer  in  gdialt  nnd  rang  denen  aa 
den  nani^fibrigen  aebnlen  gkiebgesteUt  werden}  famer  mflaaen  aia 
organiaob  mit  den  vollberechtigten  neniqihrigen  tdialen  verlnm« 
den  eein,  d.  b.  die  lehrpl&ne  beider  müssen  wenigstena  in  dm. 
unteren  claasen  gleichförmig  sein,  so  daas  die  drei  unteren  daeaen 
aller  höheren  schulen  gleich  wären,  was  provinzialschulrat  Bjnnee 
als  die  aufgäbe  der  zukunftspSdagogik  bezeichnet  hat.  diese  ein* 
ricbtung  lieszc  sich  ermöfrlichen  diircb  einen  spätem  beginn  des 
latein,  für  wekben  iinzweifeliiaft  sehr  wichtige  pädai(of,n>chp  grötide 
sprechen,  den  drei  neunstufigen  scbulformen  müste  fi  eil  ich  volle 
gleichberechtiguiig  gewährt  werden,  was  auch  Cauer  in  seiner  treff- 
lichen Schrift  'snum  cuique'  fordert  im  eigensten  interesse  des  gjm- 
naäiüLus.  alsdann  brauchte  die  entscheidung  über  die  art  der  zu  be- 
suchenden schule  nicht  t^chon  im  nennten  lebensjahre  stattzufiiK^eu, 
sie  könnte  ohne  den  druck  der  beiechtigungeii  ttls  euie  wirklicli  Ireie 
erat  imswölften  leben^'ahre  erfolgen,  und  das  wäre  immerhin  eine 
sebr  bedentaame  errnngenaebaft.  denn  daas  das  geforderte  nnter- 
gymnaainm  alsbald  ina  leben  treten  werde,  wird  anob  Piettkar  aiebt 
annebmen.' 

Wollen  wir  fttr  die  vielen  gymnasien,  welobe  den  dienet  der 
böberen  bOrgeraobole  in  der  dankbar  nnpaaaendaten  weiae  tbnn,  er- 

^  es  bedarf  kaum  der  erwähnung,  dass  aisdana  die  zahl  der  g^a- 
naalen  ileb  Teradadem,  die  saU  dar  sog.  fealMeebea  aobalen  an- 
nehmen wMe. 
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lösuDg  finden,  so  dürfen  wir  sie  nicht  von  der  weiterentwickiung 
der  isolierten  höheren  bürgersuhulu  erhoffen,  denn  nach  dem  seit- 
herigen gang  dieser  entwicklung  würden  wir  in  etwa  100  jähren 
200  solcher  schalen  besitzen,  es  bedarf  kaum  der  erwähnuug,  daäz 
die  TOB  GaiMr  von  dem  TvliMTeii  bei  dem  gegenwirtig«i  sjatem  be* 
lirehliAe  'lEiiere  serBtOrnng  des  gj mnasinniB*  gohon  Hagn 
vor  diaMT  mH  eingetratn  mim  wflid». 

Die  freunde  dee  gymneaiimis  enimeni  wir  mt  die  imle,  welohe 
dtt  verakOKbeiio  Boniti  21  iemier  1879  iM  etüPiwiidaeliiiiilieiiin 
geepioelMii  hsi:  ^die  yeirtreier  £aa«r  emielit  (daez  «e  olme  keHntaie 
der  alten  epraehen  keine  höhere  allgemeiBe  bildung  gebe)  mQ^en 
dahin  geleag^:  HBSehliewlich  das  gjninaeiiini  iat  dU  vorbemiiing 
fftr  alle,  welche  zu  höheren  etndien  neh  Torbereitfli  wollen,  nnd 
eie  fuhren  damit  in  coneeqnenz  zum  min  unserer  gjm- 
nseien  und  znr  Terachtung  der  classischen  bildung.* 

Pie  entwicklung  des  höheren  Schulwesens  und  die  gegenwärtige 
Verfassung  desselben  zeigen,  rann  der  tntgegenr^e-otzten  ansieht 
gehuldigt  hat.  denn  von  sUait  Hein  n  iiöiu  icn  schulen  1-renszen?  sind 
mehr  aU  '/jg,  nt*miich  480,  Su  eingerichtet,  dasz  ;iut  ihnen  '  des 
M  huhvegs,  der  zur  Universität  führt,  zuröckgelegt.  werden  musz 
und  diisz  in  ^/g  jener  480  schulen  (in  den  gymnasien  und  progym- 
nasien)  dieser  weg  noch  weiter  fortgesetzt  werütiu  musz.  kann 
mau  sich  da  noch  wundern ,  wenn  dieser  fast  auööchlieszlich  mc>g> 
liehe  weg  des  gymnasioms ,  der  auf  sehr  Ttekn  Stationen  prftmiiert 
ieiy  die  ftberftUnng  dar  gelebrtai  berufe  Tiranlaeet? 

llQge  man  endlidi  einmel  mit  jenen  einseitigen  deetrineriinne 
bredien,  der  eine  lelmle  tfaeofefciBeb  nnd  »priori  enfbMen  sn  mttssen 
f^bt,  wihrend  dodi  jede  eehnle  ihren  nrepning  in  peikÜBefaen  be* 
dOrfiiiesen  bat.  mter  dem  fidder  des  einaeitigen  tbemtieiaettB  hat 
dee  gymnaeiam  schwer  gelitten ,  indea  es  dem  pbaiitoni  einer  gans 
nllgemeinen  bildung  neel^egte.  so  lange  es  vorbereitunga- 
scbnle  für  die  nnifenitit  wer,  Yermittelte  es  in  der  that  die  bObere 
allgemeine  bildung,  an  der  die  leitenden  kreise  teilnahmen,  denn 
infolge  der  Vernichtung  unserer  nationalen  gosellschaft  durch  den 
dreiszigjfihrigen  krieg  war  unser  'studierter'  beamtenstand  was 
der  groszhandelsstand,  der  waffen-  nnd  gerichtsadel ,  die  gcntry  für 
Italien,  Frankreich  und  England  waren  die  hnhere  nllgi  rneine 
bildung  war  also  nur  einf,  sie  war  eine  geltliric,  \vi  >(iitlich 
an ti  1( -classische.  als  alluiUhlich  der  unabbiingige  kuuimanu  und 
industrielle  neben  dem  beamten  der  tonangebende  Vertreter  der 
deutschen  gesellschaft  wurde,  erhob  sich  ein  moderner  begriff 
der  allgemeinen  bildung.  diesem  geschichtlichen  dualiamua 
gegenüber  bfttte  das  gymnasium  eine  klare  Stellung  einnehmen  und 
eieb  enf  aemen  orsprtLngUeben  beruf  besehftnken  mUesen.  statt 
dessen  wollte  es  beide  wten  der  Uldong  vereinigen  und  verlor  so 
seinen  bistoriscben  und  einbeitlicben  cbarakter.  »ber  das  bewnst- 
eein,  desi  man  docb  nicht  swelen  berren  dienen  kSnne,  brachte  die 
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gjnmanalpidagogeB  dacD|  dw  adilaifwofip  *fora»l«  bilduag' 
detto  Btilrker  tft  betoMft  md  gagcnflber  der  «atnfriedenheü  de« 
paUkmaH  anmspielen.  die  liauptfächer  des  gyniBasiams,  die  baidaK 
ftltan  ai^TMlMii,  galten  als  Üieoreiisch  die  besten  für  alle  höhere  aus. 
büdmigy  den  andern  sprach  man  eine  formal  bildende  kraft  ab,  sie 
sollt«!  wta  'utilitaristische  kenntnisse'  yermitteln  und  dem 
materialismus  befördern,  min  sollten  die  gymnasien  nicht  mehr  ge- 
lehrtocschulen  sein,  son<lern  schulen  einer  lediglich  allgemeinen 
bildung  und  zwar  einer  'formalen',  welche  allen,  studierenden 
und  nicbtstudiercnden ,  zuteil  werden  sollte,  dadurch  verßel  diese 
im  weitesten  umfauge  aligemem  bildende  schule  in  einen  immer 
stärkern  encyelopädiämuB,  der  die  bildung  des  nrteils  wie  des  Cha- 
rakters aufs  äuszerste  erschwert.* 

Schon  im  jähre  1828  klagte  Fr.  v.  iiaumtr  über  Uieoeu  von 
J.  Schulze  inventarisierten  encyclopädiämus,  vermdge  dessen  alles 
für  jeden  gleich  wichtig  nnd  kein  fortaduritl  in  eiMr  hSlMvettadnila 
erianbl  «ei»  ao  lange  aklit  das  wmm  In  allan  gegenstladeB  gln^- 
miszig  gewaohsea  sei.  *^äm»  meekanik,  Tom  Standpunkt  nUr* 
geordnetsr^  nesaÜTsr  abstaacdon  flir  dia  kSekste  wsiskeit  aosgegebea, 
erUKal  ia  «abrfaeit  Ins^  liabe,  gsisii  xadividaalittt  and  Tersakafl  in 
dar  regel  deiy'enigen  das  kSebsta  lob,  dia  sich  zu  allen  gegensUndsn 
des  menschliehan  wisssns  ffimokmMsag  wballsa,  d.  k.  den  gabmMa 
pbüibtem.' 

Das  treibenda  nuMnant  diaaas  entwiddaag^paigas  ist  det  grund«* 
gedanke:  das  gymnasium  musz  die  dem  jeweUigen  cnlturzustanda 

entsprechende  höchNfe  allgemeine  bildung  vermitteln,  hat  e^  diese 
aufgäbe  stets  erfüllt.  V  schon  eine  äuszere  betrachtung  der  {»•eschichte 
de>  ^-eliulwe>enä  zeigt  uns,  dasz  es  dies  bereits  im  Yorigt.-u  jabrliim- 
dert  nicht  mehr  yerniocht  hat:  die  Vernachlässigung  der  malheiiiatik, 
naturwissenschaft  und  der  neueren  sprachen  filhrte  zur  gründung 
der  ritterakademien  und  der  realschulen.  und  wenn  wir  gerecht 
sein  wollen,  müssen  wir  sageni  dai>z  daä  gymnasium  allein  auch  heut» 


^  im  jähre  1871  hatte  dirertor  Jäger  in  seiner  scbrift  ^^vniDAsInin 
uud  realgchule  eri^tcr  orUaung'  dio  behauptuug  aufgestellt,  dAS2  alleut- 
halben  dat  ntilitarisolie  priaeip,  daa  dem  erlernen  der  neaerm  tpTMtkuk 
mit  notwondigkeit  anhaftet,  durch  alle  porcn  drinfft  und  rein  wlssen- 
schafflif'hes  interrs^o  an  dipsen  Rprnclicn  iiiclit  anfl^ommpn  läszt. 
ist  wie  eiue  ironie  der  geschictite  und  ein  zeichen  dur  ^eit,  dasz  im 
jähre  1S80  J&ger  In  seiner  tehrift  'das  kiuiianieUsobe  gynrnasiwa*  usw. 
zu  felde  ziehen  mnaz  gegen  die  einführnng  des  englischen  in  den  lehr- 
plan des  gymnasiums,  mit  ^velf•^^r  sith  die  8äch8i.«cbc  directorenver* 
saminlutiff  1889  zu  beschütiigeu  hatte,  der  bexichterat&tter  gyiuuüsial- 
direetor  B9hl  empfahl  dieselbe  n.  a.  aas  Iblganden  ntilltarlsehen  arnnden: 
1)  86  sei  ein  unrecht,  den  gymnasiasten  ein  bildacgsmiitd  Torxa- 
^  enthalten f  dessen  die  vettern  an  den  realanstalten  und  die  Schwestern 
an  den  höheren  töchterschnlen  sich  erfreuen  j  2)  es  sei  wänschens- 
wert,  dass  die  gymaMlastea  die  in  engiiseher  spräche  Terfassten  anf- 
schriften  and  gebranchsaaweisttngea  aaf  gaitttoa  and  spielaeagen  Ter- 
stehen  k5aaen.  (siel) 
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nicht  die  höchste  allgemeine  bildang  vermittelt,  sehen  wir  von  den 
spätem  beruf  ganz  ab  uüd  liebmen  wir  aa ,  ea  am  nicht  blo&z  für 
Philologen  und  theologen  die  geeignete  bildangsanstalt.  der  viel 
gmMmA»  *wiM»iitebaftlie]ie  sinn',  dm  MMb  teaimki philo- 
logischer pldifogik  «b»  g]fnnmaiimi  alWa  amwiaina  ^sum,  dttrito 
gidi  doch  eigntlieli  aiiht  begnüge«  dw  dogmatiaekni  amubmo 
d«r  ergobaiiM  aateirinmidialtlMlier  lonohmig»  «•  Iti  cni  ote- 
bmr  widenprnoli  anflertr  gjmiiaiialpKdagiqgik,  an  daai  ■ptachlNk« 
geseUehtlichen  lefaititoff»  di«  bla  m  dM  qnsllM  fahre&de  *hi«to- 
rieche  bildang* piigfftsaifioiliBVBd auf natMwisMMl^^ 
gebioie  mit  nawuMiiaclMAticbem  dogmevgianben  steh  iii  b^flgni. 
dia  grttBda  nnserer  gegenwärtigen  astronomiscbaa  «altuuehauung 
zu  kennen  mttste  doch  ftlr  jeden  gebildeten  ebenso  wichtig  sein  als 
die  bekanntschaft  mit  Homer,  Sophokles,  Horaz  und  Cicero,  wie 
viele  unserer  gebildeteit  wissen,  worin  das  wesen  der  Ptolemai^cben 
und  der  KopcrDikaniöchen  lehf«  besteht  und  was  der  letztem  2ur 
berschaft  verholten  bat? 

Unsere  leitenden  stände  müs^ieii  eme  geistige  au^rUstung  er- 
halten ,  die  sie  befSbigt)  nicht  blosz  das  gescbichtlicbe  werden  theo- 
ret.acli  zu  erkennen,  sondern  auch  an  der  Weiterentwicklung 
büiierer  meüöcbliciicr  bildung  mit  scliaÖeasluöt  und  öciialfun^l'rcudig-  | 
keit  mitza wirken,  sie  müssen  nicht  bloss  gelernt  haben,  wie  die 
diage  vos  vm  gewaseK,  soadeni  na  atUlssan  mk  arieennea,  wie  die 
dbiga  «m  uni  aiad  und  waruai  aia  to  aind,  dim  als  laiiettda 
attodo  mttmft  aia  IwwtiMwan ,  wia  dia  dinga  1b  mkaaft  aafai  soIUb» 
aa  lai  aia  gnauBnrtan  «niaiaa  gjasBaaUdpIdagogik  sn  mIimb,  data 
dia  MSflluliai  anunbottda  kenxtaia  dar  vauMMaiibaii  in  «^fl^  ^ta 
aebaflenafähigkeit  bewirke,  am  iirtnm,  der  scbBanlidi  lar  mBuäamg  \ 
daa  aog,  ^biologiiebaa'  gesetzes  gef tthrt  bat,  daas  dar  ar»efaiiiig8-  j 
gang  dea  ainialnep  aia  Terkürzter  wiederholungscursns  dar  erziehnng  I 
dar  gaitang  la  dar  geschichte  sei.  *  die  f&bigkeit  daa  aacbariabaBdan  | 
Verständnisses  menschlich -geistiger  dinge  ist  nur  ein  factor  der 
höheren  hildnng,  nicht  ihr  endzweok.  diesen  kann  man  nicht  besser  j 
bestimmen  als  es  Pietzker  gethan  in  seiner  schiift  'humanismus 
und  schulzweck':  'nicht  die  fähigkeit,  die  menschlichen  ! 
dinge  nachzuerleben  an  sich,  vielmehr  die  fähigkeit, 
an  der  Weiterbildung  dieser  dinge  sich  lebendig  schaf- 
fend zu  beteiligen,  macht  das  wesen  der  höheren  bil- 
dung avit.  das  nacherleben  des  vor  uns  liegenden  löl  nur 
insofern  von  wfcrientliclikeit,  alsesdiebeiahigungzum  \ 
mitschaffen  in  der  gegenwart  zu  steigern  geeignet  ist.* 

Aht»  dia  bildaog  seiner  zeit  kann  nur  der  fördern  imd  weiter- 
fÜbriBi  dar  aia  ttbmchaut,  der     dbiga  vm  aieb  bar  bia  sa  ibnn 

i 

'  i 

•  die  baltlosigkeit  dieses  'gesetzes'  ht  u.  a.  trefflich  uacligcwiesen  i 
worden  von  Rosentbal  in  seinem  aufäuu  'naturforscbuug  uad  schule', 
pid*  arebiv  IM»  a. 
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grtt&deii  «fÜMst  hat.  ten  gehM  abw  au  auagibiger  untetiMi  i& 
den  naoeraD  sprachen,  nicht  nomandator,  Bondam  wiridieh  hildsn- 
dar  vfttamahi  in  dm  BatorwiaMnadMiftaA  mid  ia  dir  iiialhaaMilik. 
laan  wird  sieht  baha;^tan  dflrftn,  data  daa  gyamaalnni  dar  bOhma 
modaniaa  bÜdmig  tmI  ranm  gömia,  da  aa  dan  apnahliah-gaaebiah^ 
liehen  föcbam  187  wOahentliche  stunden  widmet,  wonmtar  dam 
französische  allein  nur  21 ,  den  n»thamattaoh*naltirwiiiaeiiaehalt> 
lii^en  fächern  62  atanden* 

Da  das  gymnasinm  die  aufgäbe,  die  dem  heutigen  cultur- 
zustande  entsprechende  höchste  allgemeine  bildung  zu  vermitteln, 
nicht  erfüllen  kann,  so  musz  es  einen  teil  derselben  den  sof^enannten 
realistischen  schulen  überlassen,  man  sollte  aber  dann  auch  den 
irrtum  auti^^elieü,  dasz  die  sprachlich  -  geschieb tliclie  biMiin^  die 
etllere,  vornehmere  sei,  dasz  nur  sie  die  '^humanistische'  sei.  die 
erzieliuug  zu  wissenschaftlichem  auf  die  quellen  der  erkeuntnis  «n- 
rückgehendtm  arbeiten  ist  die  auigabe  aller  neunstufigen  höheren 
schulen,  aber  die  erfüUung  dieser  aufgäbe  ist  eint'  verschiedenartige, 
sie  besteht  in  der  einen  Schulart  vorwiegend  in  der  mitteilung  der 
werke,  in  denen  die  gedankenweit  bedeutend«  mttnner  dttrnach- 
weit  HhariMwt  iat,  in  dir  andam  rmhagmA  in  daai  ainbUak  kt 
den  snaammanhang  dar  nafaiafaobdnttngan  nnd  in  diagairteaarMti 
die  nna  dia  tamtnia  dieaaa  snsanunanhanga  arachloaeen. 

Andi  in Frankreioh,  den  alainaohan  lande darnniftnnilit,  hat 
man  dar  notwandigkait  dar  teilmif  dar  arbeit  in  dar  nemeit  rs^- 
nnng  getragan,  nachdem  schon  tot  40  jähren  Saint-liara  Giraxdln 
geraten  hatte:  *die  aeit  ist  glommen,  um  in  den  schokn  besondera 
abteilangen  zu  gründen,  deren  nntamchta  dia  aehfiiar  ja  naeh  ihrem 
kflnfiigan  bam£»  folgen  kiinnan/ 

V. 


17. 

PAOF.  DB.  HEBMANN  BIEMANK, 
direetor  des  gyrnnHiami  ra  Qieifenberg« 


Am  27  juiuar  starb  in  GMtobarg  dr«  Biamann,  naehdam 
ar  IQ  miahaaUa  1888  aein  amt  niedergelegt  und  anm  nachfolger  daa 
prof*  Conrad  aoa  Stetlan  arhaltan  hatte»  dar  tod  hat  ihn  tlhenraaobti 
denn  ar  gedachte  in  aainer  mnase  noch  aanoha  plina,  die  ar  gehegt^ 
die  aber  bei  dar  anatrenganden  lehribitigkeit,  anf  dia  er  hinf^iiaaaa 
war,  nicht  rar  ansfthriukg  gebracht  werden  konnten,  lu  Tarwiik- 
Uehen.  in  dem  lotsten  jähre  seinee  lebans  hatte  er  den  aohmerz 
seine  treae^  ihn  sorgsam  pflegende  lebenegenossin  zu  verlieren,  aeina 
beiden  von  ihm  innig  geliebten  tOchtar,  welche  in  0reifenberg  yer» 
heiratet  aind,  suchten  dem  Tardneamten  Tatar  den  ?arloat|  den  «r 
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erlitten,  zu  ersetzen  und  eine  nahe  verwandte  waltete  au  der  stelle 
4m  keimgegangenen  lebensgef&hrtin  in  dem  trauten  heim,  das  er 
«iek  fw  ttem  jalimhst  selbst  gesohaffm  imd  «n  clam  er  eiae 
lienMttftmde  hiUii.  dem  garten,  den  «r  tngelegt,  wttdte  er  Mine 
beiaadei«  mngfili  sa,  er  freute  sidi,  wie  die  binme  md  tMiadmc 
firOUiek  enponmoWeB  «nd  »ehatten  vnd  oM  ependeten.  die  eefcteen 
Iittlmer  bimditen  leben  auf  den  hot  xmä  gewlhrten  ihm^  wenn  er 
IniUKiainit,  um  sie  zu  beobechten  and  zu  filttm»  immer  neues  Ter- 
gnSgen«  mit  stolz  setzte  er  isiMii  glaten  eier  Toa  seinen  baluieni, 
spftTgel  trad  andere  gemllee  «tte  seiaeni  garten  vor«  not  den  gynuia- 
siam,  dem  er  seit  seiner  gründnng  angehörte,  war  er  innig  ver- 
wachsen ,  seine  ganze  kraft  hat  er  der  anstalt  gewidmet,  die  arbeit 
ist  nicht  vergeben?  pfewesen,  viele  «chüler  verdanken  den  aiircL^^nn- 
gen,  welche  sie  durch  seinen  geschichthclien ,  deutschen  und  latei- 
nischen uiiU  rricht  emptiengen ,  ihr  bestes,  als  am  15  oclober  1877 
das  25jährige  bestehen  der  anstnlt  gefeiert  wurde,  war  es  insbeson- 
dere der  Professor  R.,  dem  daukuure  schOler  ihre  huldigungen  dar- 
brachten, der  unterzeichnete  hat  mit  dem  verewigten  jähre  fröh- 
licher Jugend  in  Jena  und  Berlin  verlebt  und  ist  immer  durch  bände 
der  frenndschaft  seit  jenen  tagen  mit  ihm  verknüpft  geblieben. 
tu  mr  ein  ganz  pttohtiger  genösse,  iminer  aufgelegt  ni  liistige& 
«Mehen  und  Müi<tei  falnrten,  von  allen  gliedern  naamr  Twbin* 
dang  hein  geliebt,  11bef«ll  gern  geielien«  ao^esnoht  und  in  fest- 
Iklikeiten  und  hnffeee  berangoiogen^  weil  er  immer  xa  eeben  und 
Inst  genagt  wer*  mit  dem  beeuob  der  eollegien  blelt  er  es  niehi  so 
sireng,  ab  man  wünschen  muate,  fM>  lange  er  auf  der  tbOnngischea 
hochsrhnle  verblieb,  aber  in  Berlin  nahm  er  lebendigen  anteil  an 
den  Baokeeeben  Torleaniigen  und  namentlich  beteiligte  er  aieb  eifrig 
an  dem  von  dem  groszen  historiker  geleiteten  historischen  seminar, 
in  dem  so  viele  eine  fQr  ihre  studienricbtnn^  wichtige  anregung 
empfiengen.*  der  trefTHrhe  profpssor  Trendrlnl  iii  :^,  ein  freund  seines 
Vaters,  nahm  interessean  der  entwicklung  des  iiebenswürdit,'en  jflncr- 
lings  und  tröstete  den  vator,  der  manchmal  mit  dem  lebeusgaug, 
den  der  sehn  creuommen,  nit  ht  recht  zufrieden  sein  mochte,  mit  dem 
iimweis  aut  den  guten  foiid,  der  in  dem  lebensfrohen  studiosus  vor- 
handen war.  nachdem  R.  seine  Studien  beendigt  hatte ,  nahm  er  in 
ucr  nähe  Berlins  eine  hanslehrerstelle  an^  machte  dann  unter  Meineke 
sein  Staatsexamen,  in  dem  er  die  lehrbefthigung  fttr  latein,  ge« 
aabiahte  and  daataeh  fllr  alle  eUuwan  erhielt,  und  Imatite  aein 
probf^akr  an  dam  gymnaainm  in  Analam  ab,  daa  eich  unter  der 
leitni^  dea  direetor  Gottaohick  (geb.  1807,  gaat  1871)  aiaea  guten 
rote  arlkraata*  Ton  dort  wnrda  er  micha<iia  1662  an  daa  nan  ga- 
IprOBdeie  gymnasium  in  CM^mberg  berufen*  diese  anatalt  nahm 
nntar  der  Sitong  dea  anigeieicimeten  direetor  Campe  ond  anter  der 


*  aaeh  B.  batln  dem  Raakeeeben  eeadnar  die  metbode  der  fonebimg 
gelernt. 

A.  Jahifr.  r.  pim.  m.fid,  U.»bl.  1890  hfl.  8.  13 
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niitarbtti  ttlehtiger  lebrkrtfte  wie  Pitamif  dei  spltem  dirMtoi»  des 
gymoaniuDs  Ton  COdin»  des  dr«  Gerl  Friedr.  Peter,  spiteni  dimUn 
des  gymiiefliiunB  in  SMffbrttckeii,  dee  dr*  0.  Weadt»  der  gugeiivtftig 
•Ig  oberscbulral  tmd  direotor  des  gymiiaeiiims  m  Earlerohe  Üittig 

ist,  und  anderer  tttcbtiger  männer,  einen  groszen  aiifscbwnog.  eis 
dr«  Wendt,  weleher  1856  seine  lelirtiiAtj|^it  in  Qreifenberg  enf- 
gegeben  batte^  um  die  leitung  des  gyiniiasiums  in  Hamm  m  West» 
fEÜen  zu  tibernehmen,  eine  berufong  nacb  Earlsrube  angeneaunei 
batte,  wurde  bei  R.  angefragt,  ob  er  nacbfolger  Wendts  werden 
wollte,  er  lebntc  das  anerbieten  ab,  weil  er  sich  nicht  von  SGinem 
lieben  PomniLm  trennen  mocbte.  mit  Greifenberg  verwuchs  ur  immer 
mebr.  zum  öOÜjäbrigen  jubilfium  der  stadt  Greifenberg  gab  er  eine 
auf  guter  quellenforschung  beruhende  geschichte  der  ?tadt  Greifen- 
berg heraus  (Greifenberg  1862).  elf  jähre  später  eriscbien  die  ge- 
schichte der  Stadt  Colberg.  aus  den  quellen  dargestellt  von  H.  Rie- 
mann, mit  Urkunden,  plänen  der  belagurung  Colbergö  und  umer 
aneicht.  (Colberg  187B.)  in  beiden  scbriften  zeigt  sich,  dasz  der 
Terewigte  in  der  (Hdrale  Benkes  die  metliQde  ü»  lorsohung  gelent 
liatie.  bereits  im  jahxe  1868  wude  ibm  der  titel  proftseor  ver 
liehen  mid  1876  ^uie  ihn  die  nniTenitSk  Gveiliwelde  wegen  eeiMr 
▼erdienste  um  die  pommersehe  gesehiehtsehreibiug  duroh  des  diplom 
der  philoeophisoben  doetor würde,  als  direolar  Campe  in  den  rohe* 
stand  getreten  war,  wurde  B.  durch  das  curatorium  der  anstatt  n 
dessen  naohfolger  gewAhlt.  es  kostete  viel  zureden  ihn  zu  bewegen 
dieses  hesehwerliehe^  wegen  allerlei  berichterstattungen  lästig  sehn** 
nende  amt  zu  übernehmen,  gewissenhaft  und  treu  bat  E.  auch  dieses 
directoramt  verwaltet,  ein  reiches  lehen  hat  der  tod  zum  abschlusz 
gebracht,  viel  liebe  und  dankbarkeit  folgt  dem  verewigten  Uber  das 
grab  hinaus,  insbesondere  aber  werden  den  treuen  geno-sen  die- 
jenigen vermissen;  die  durch  eine  lauge  reihe  von  jähren  mit  ihm 
verbunden  waren,  die  seinen  edlen  Charakter,  semen  guten  bumor, 
seine  tüchtigen  kenntnisse  und  seine  in  vielen  auszerordentlich 
netten  gedicbteu  bervortretendü  dichterische  anläge  zu  würdigen 
wUöUn.  bchlieszlich  erwähne  ich,  dasz  R.  am  4  october  1822  zu 
Botin  gebaren  wnrde,  seine  akademische  Torbildung  erhielt  er  auf 
dem  gynuusiam  ni  FUedlsnd,  das  damals  unter  der  treffUehsn 
kitimg  des  direetor  Herrn«  Behmidt  in  anseilen  stand  und  tesplAer 
Ton  1842  bis  1868  in  Wittenberg  eine  aoigeieiebnete«  weitbin  an- 
erkannte tbitigkeit  entwioUte.  der  vater  Biemanns  wer  meddsn' 
bnigiscber  geisUieher,  der  in  der  Jenaer  hnndbensehaft  seinsr  asit 
«ine  wichtige  rolle  gespielt  hat* 

Hau«    S«  G.  hmaots* 
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18. 


BERICHT  ÜBBB  BIE  8E0H8ÜNDZWANZIGSTE  TERSAMM- 

LÜNG  DES  VEREINS  RHEINISCHER  SCHULMÄNNER  (1889). 


Für  die  alljährliche  susummenkuDlt  des  vereios  rheinischer  soIibI» 
loriUuMr  hat  «ieh  km  laaib  der  jelwe  die  beieiohniuig  'oeterdieaetage* 

TertaroiDlung'  eingebürgert:  in  diesem  jähre  jedoch  veranlaszte  die  Ver- 
schiebung der  osterferien ,  dasz  von  dem  sonst  üblichen  und  auch  so 
passenden  tage  abgesehen  und  gleich  der  zweite  freie  tag,  der  11  april, 


von  gewobnheiten  für  eine  versammlang,  deren  teilnehmer  sich  ans 
der  ganzen  provinz  zusammcn/ufinden  haben,  immerhin  etwas  bedenk- 
licbee  hat,  so  ist  es  ans  diesmal  besonders  erfreulich  die  stattliche  sahl 
tarn  96  teilneluMera  Teneieluieii  sn  kSraen.  tob  Teffieliledeiiea  eeiteQ 
waren  schreiben  an  die  yersammlnng  eingelaufen,  so  bekundete  ge- 
beimrat  Höpfner,  der  bis  zu  seiner  berutung  ins  mtnisteriiim  ein  stän- 
diger, stets  fordernder  teilnehmer  dieser  zneammenkünfte  geweaen  ist, 
«Mb  Boeb  jetit  «aa  der  ferne  aelM  rege  natetlnahwi  Htm  aelea  dlean 
jabresversammlangen  immer  eine  art  fest  geweaen;  prov.-acholrat  dr. 
Deitert)  drückte  sein  bedauern  aus  durch  anszerge wohnliche  dienst- 
liche inanspruchnahme  ferngehalten  sa  aein.  —  Die  zum  rorirage  an- 
gemeUitan  gegenattede  wwen; 

1)  tbesen  über  beriickaicbtigQng  gewleiar  politischer  und  wirtsdwf^ 
lieber  elementarbegriffe  im  unterriebtt  gy— ariaUebfef  Moldeabftvtff 
(Köln  Friedr.  Wilh.-Kymn.). 

2)  die  behaadlung  dee  Hibelmgeiriiedei  In  gTunalaleii  «Blenriehti 
fiMtor  Becker  (Düren  realprogyam.)- 

8)  einige  bemerkungen  zum  capitel  'aebole  vnd  eltenüuma':  dir* 
J&ger  tKöIn  Friedr.  Wilh.-gjmn.). 

Vaendein  die  venMunailmng  begrSaat  und  eingeleüet  war,  erteilte 
4«r  Vorsitzende,  gymnasialdirector  a.  d.  Kiesel  (Diaaeldorf)  daa  iPtfft 
Mi  M eldenh  aner.    derselbe  hatte  folgende  tbesen  aufgestellt: 

1)  man  hat  die  f orderung  aufgestellt,  dasa  entsprechend  dea 
beatigen  politiaeben  «ad  aocialen  TerbUtBiMen  die  wirteebalttlebre 
aad  geeetaeskaade  Sa  dea  aalerriaht  dir  httherea  lehaiea  mthaf 
aebmen  seien. 

2)  dem  gegenüber  ist  zu  bemerken,  dasz  diese  gegenatände 
allerdings  mehr  als  bisher  berucksiebtigt  werden  nüsaeii,  daaa  sie 
aber  nur  propldeutisch  zu  behandeln  tlad,  ao  daas  aie  sam  nach- 
denken über  volkswirtschaftliche  dinge  und  zu  spätem  scibstän- 
digen  Studien  anregen  können,  eine  in  besondorn  stunden  dar- 
anbietende  wirtschaftslehre  und  gesetaeskunde  ist  dagegen  anaaer 
«rage. 

3)  alle  unterrichtspegenstände  bieten  gelegenheit,  hervorragead 
wichtige  punkte  der  volkswirtschaftslelire  an  berücksichtigen. 

4}  in  der  geachichte  ist  die  zeit  von  1816 — 71  genauer  an  be- 
Imadela,  Tolkawirtachaftliche  dinge  aiad  bervennikebeu,  ebenso  iat 
die  gesetzeskunde  zu  berücksichtigen,  dem  iiillipiiehilid  ■lad  wAb 
der  wichtige  abschnitte  kürzer  zu  behandeln. 

5)  in  der  geographio  ist  eine  Übersicht  über  die  hanptverkehrs- 
arege  aaw.  sa  Terlaagea  (vgl.  labrplaa  vea  1881).  Aadaaaealale 
begriffe  der  Volkswirtschaftslehre  sind  hervorzuheben. 

6)  in  den  deutschen  lesebUobem  aiad  atüoke  über  volkawirt- 
achaftliche  atoö'e  auf^iunehmen. 

MoldeabMer  lillirte  aaax  ia  «riaeber  erlaaeraag  atiadaa  wobl  allea  aa- 
wesenden  die  Verhandlungen  des  abgeordnetenbaiaes ,  bei  denen  der 
eaitaipiiiiatey  ia  an  klarer  weiae  die  bereebtigug  des  gymnatinmi 


snaammenl 
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durgelegt  habe,  in  diesen  selben  verbaudluugen  aber  sei  so  recht  z\x 
tage  getreten,  wi«  ▼{«tfaeh  man  Minen  antipatbien  gegen  das  gymnai» 
siom  ansdrnck  gebe  ohne  das  vorhamlene  wirklichgate  anzuerkennen. 
4ieBef  erscheinung  gegenüber  aber  dnrfe  von  den  Verteidigern  des 
gymnasiumSy  die  sich  überhaupt  mehr  mitten  ins  leben  stellten  als  die 
nfemwtraber,  bebanptet  werden,  dati  dieselben  niebt  Toa  vorn  berein 
allen  reformvorsohlftgen  feindlich  entgegenträten;  wohl  aber  wollten 
dieselben  historisch  berechtigtes  festhalten,  und  solcher  forderungen,  die 
sie  nicht  für  gat  hielten,  nach  allen  kräften  steh  erwehren,  in  diesem 
sinne  trete  er  in  die  besprechang  seiner  tbeien  ein,  nnd  awar  werde 
er  inr  Vereinfachung  der  discnssion  gleich  die  drei  ersten  pnnlite  an* 
sammcnhUngend  erörtern,  wenn  die  gründnng  Tind  entwickinn?  des 
deatscheu  reiches  von  bestand  bleiben  und  nicht  die  socialdemokratie 
sam  eiege  gelangen  solle,  dann  miise  jedermann  dasn  helfen;  letsteiei 
aber  sei  nur  möglich  auf  grund  richtlfer  anschauungen  und  lieberer 
kenntnifse,  nnd  di>  schule  sei  berufen  das  fnndament  dazu  zu  legen, 
von  einem  jungen  manne,  der  die  schule  durchgemacht  habe,  mtiase 
man  verlangen,  dass  er  die  ▼erCtetung  unseres  reiehes  kenne,  fie  ele- 
mentarbegriffe  des  wlfisefaafdiehen  lebens  verstebe»  aber  wenn  man 
nachfrage,  sr>  kUnnten  wenige  auch  nur  die  liestimmungen  einer  wn)»!! 
besser  wüsten  die  schüler  über  consnln,  archonten,  Satrapen  auskunft 
SU  geben,  als  Iber  die  eigne  provinzialrerwaltang !  genaner  kXnnten 
sie  die  aabl  der  mannsdbaft  eines  lochos,  einer  eoborte,  als  die  cin- 
richtung  und  gliedeniTipr  des  deutschen  heeres.  das  sei  ein  missfnnd, 
auf  welchen  proviuzialschuhrat  Münch  schon  in  einem  seiner  'gesam- 
meUen  aafsKtse*  bingewlesen  habe,  was  den  ansdraek  ^gesetaeskunde', 
der  sieh  in  der  ersten  these  finde,  anlange,  so  gebe  er  selbst  gern  so, 
dasz  derselbe  besser  durch  'verfassnnp-rilvunde'  zu  ersetzen  «ei;  von 
juristischen  kenntnissen  sei  nicht  die  rede,  gleiche  Unwissenheit  ferner 
zeige  sich  bei  den  jüngliugcn,  wenn  man  auf  Tolkswirtschaft  komme: 
ttberall  nnr  nnklare,  verschwommene  begriffe!  diesem  notstande  gegen* 
über  vcrlrinp'e  er,  dasz  die  schule  die  fundamenlalb«  griffe  von  ritron- 
tum,  arbeitsteüuug,  die  kenntnis  der  begriffe  steuern,  zolle,  münzen 
usw.  vermittele,  erfahrene  scbnlmänner  verträten  diese  ansieht;  auf 
einen  ven  ibm  in  der  KSlnisehen  aeituag  ▼erttffentliefaten  anfsats  seien 
ihm  von  ^'frschiedenrn  i-'eiten  zTi^^timmcndc  äuszcrnnp-pn  j^ngeganj^cr: 
sei  aber  demnach  die  torderung  nach  solcher  belehrung  unabweisbar, 
80  habe  dieser  Unterricht  doch  nicht  in  besondem  stunden  au  erfolgen, 
da  die  fatsnng  des  letsten  sataes  seiner  sweiten  these  ein  misverstlnd- 
niö  in  dieser  bezieh'ti^p-  niclit  ganz  und  gar  ausschliesze,  so  wolle  er 
dies  liiermit  noch  ausdrücklich  betont  haben;  dip  überbürdun;r  der 
Schüler  sei  schon  grosz  genug,  selbstverständlich  müsse  der  schule 
aneh  das  alles  fernbleiben,  was  noch  rdllig  im  flnsse  sei,  wie  dies  mit 
den  volkswirtschaftlichen  thc  rien  der  fall  sei.  systematische  behand- 
lung  sei  (wie  jede  juristische  Unterweisung)  nns^^'e  chlossen.  allein 
ohne  ein  eingehen  des  Unterrichts  auf  die  oben  genannten  gegen- 
süinde  sei  seines  eraohtens  kein  ▼ersttndnis  der  ge  genwart  m9gueh« 
anderneits  böten  alle  unterriehtäfiicher  gelegenheit  zur  besprechung 
der  demente  der  wirtschaftslehre ,  als  z.  h.  da  seien  tausch,  eigen- 
tum,  credit,  oapital,  münze,  Verteilung  der  güter,  arbeiterfürsorgey 
Btsatshanshalt,  Staatseinnahmen  nnd  «ansgaben,  steuern,  sSIle  vu  tu 
dabei  gelte  es  allerdings  in  den  ausführungen  den  kern  zu  treffen  nnd 
nicht  in  langatmigen  auseinandersetzangen  sich  zu  ergehen,  auszu- 
sehen sei  dabei  von  den  dem  schüler  schon  bekannten  erscheinungea 
des  wirteehaflHohen  lebens:  die  matbematik  habe  es  mit  sinsftiss, 
capital,  rente  an  tbnn;  im  deutschen  lesebuch  für  sezta  biete  z.  b.  das 
Chamissosche  gedieht  'das  riesenspiely^eüf '  pfolefrpnheit  und  veranla«!- 
Bung  auch  dem  sextaner  die  bedeatung  der  landwirisohaft  ohae  viele 
werte  klar  sn  maciien«  naeh  dieser  einleitong  wfinsohe  er  die  meiaiiBf 
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der  Tersammiang^  so  hören«  dir.  Uppen kamp  (Düsseldorf  gymn.):  den 
MffBbniageii  dct  TOiredii«ra  itimm»  er  ttieht  beL  woMtliaMd  bmlu« 

der  iiiii-tand,  dMs  keiae  beiottdern  ttunden  für  diese  anterweisungta 

verlangt  würden,  aber  es  sei  anch  nirlit  p^nt  den  untcrridit  mit  nllcrTpi 
gelegeatliobem  2Ea  belasten,  der  scliuie  aufgäbe  sei  die  aligemeine 
TorbOdiiiigs  loweit  ilek  mtm  die  »Hteilimgen  im  nDlenri^l  ■elbtt 
ergäben  ^  nad  m  maBcliem,  so  sor  besprtehung  der  deatiebieftreielie« 
yerfassung  führe  der  geflcbichtsunterriclit  —  seien  dieselben  ^rit^n- 
beisxeu,  gesetseskande  aber  und  vieles  andere  von  dem,  was  eben  auf- 
gezählt  worden  sei,  eigne  sich  gar  nicht  für  die  jagend;  diese  erhalte 
sodem  dnreb  leitaegeleetSre»  daivh  besprecbnng  innerhalb  der  familie 
^eniig-ende  auregnog.  v.  -ihrcnd  der  sc  Inilunterriel^t  nllp-fmeiiie  gesicbts- 
punkte  haben  müsse,  liefen  die  vorschlage  des  Vorrednern  darauf  hinaus, 
notisen,  einzelheiten,  heterogene  dinge,  wozu  kein  sjrstem,  keine  theorie 
Torlienden  sei,  aa  allea  ecken  und  enden  einsttBieken.  dieee  aiitteilun- 
gon  nhor  siörtrn  Tind  zerstürkcltni  in  ihrer  /nsamraenhangslosiffkeit 
den  UJiierricht.  man  möge  sich  ja  hüten,  den  iehrer  mit  ffelegentlichen 
debatten  der  tugesfragen  belasteu,  zumal  die  notweudigkeit  nicht 
efnsaeehea  sei.  die  bedeatang  des  ackerbaae,  die  Mold«ibaner  ia 
soxta  an  einem  gedieht  entwickeln  wolle,  g-ehörc  {?nr  nicht  vor  diese 
altersetufe:  die  sextaner  verstäncJon  die  «acho,  da  sie  zu  hoch  für  ihr 
begriff« vermögen  sei,  nicht,  während  spater  sich  das  Verständnis  von 
ealbet  ergebe,  der  groesea  meiBaageTencbiedeakelten  aad  alreitlg- 
keiten  übrigens,  die  ujiter  den  agrariern  selbst  herschten,  wolle  er 
hier  nicht  gedenken.  das2  unsere  schliler  von  athenischer  Verfassung 
mehr  kannten  als  von  deutscher,  könne  einmal  kein  Vorwurf  sein,  sei 
atar  aaeb  saai  aadera  aiebt  mtreffead;  deaa  eiaeraeito  lemtea  die 
schaler  von  athenischer  Verfassung  und  heereseinrichtnng  keine  spe- 
cialitäten,  anderseits  lernten  sie  von  deutscher  reiehsverfassuog  and 
deutschem  heerwesen  vieles  und  awar  das  notwendige,  es  sei  aber  für 
die  sehale  geradeaa  gebetea,  helerofeae  dlage  aiögllohel  vea  «tob  Ab- 
salehnen;  tbne  sie  das  nicht,  daaa  würden  bald  noch  weitere  andere 
forderim^en  nn  si*^  erhoben  w.  rden,  von  Seiten  der  mediciner  sei  schon 
mehrfach  gesuudbeitslehre  gefordert  worden;  obligate  einfiihrung  der 
•tanographie,  baadwarkafertigkeit  aad  ao^  autaebea  aadere  Mssea 
aiaht  aaf  sich  waitea.  man  mSge  sieh  wohl  bewaal  bleiben,  dasz 
Tinsere  schule  schon  hinlnng;lich  belastet  «»«-i;  m'idohen  für  alles  dürfe 
sie  nicht  werden,  dem  leben  und  der  ianülte  komme  es  sn,  sa  ihrem 
teile  aa  der  aaebildang  der  Jugend  aiilaahelfea.  die  sebale  baba  die 
all(geaiefaie  bildang  sa  gewähren,  aieht  aber  allen  verhttltnissea  leebp 
ming  zn  tra^rfn  Jfi^fer:  inflrm  rr  von  nnderm  Btandpnnktf  anpo^eh©, 
begrüsse  er  es  freudig,  dass  der  gegenständ  überliaupt  an  dieser  stelle 
aar  spraefae  gebracht  worden  sei.  eine  recht  allgemeine  diecasslea  sei 
aehcm  aas  den  gründe  wünschenswert,  weil  man  dem  gymaadLom  tw 
Trerfe,  es  bewegte  Hir!i  in  ^"tnTilirli  dem  leben  abgewanr^tcn  rep^ioncn 
und  weil  mau  b«i  allen  Verhandlungen  das  ^mitten  im  leben  stehen'  in 
gegensats  bringe  znr  schale,  womit  dann  vor  allem  das  hamanistische 
g^vaasium  gemeint  sei.  das  baaiaaistlsehe  gymnasiam  aber  betrachte 
es  gerade  als  seine  anfp-rthe,  die  sthiÜer  inn  k-ben  einzuführen,  sie  die 
seit  verstehen  zu  lehren,  nun  liabe  aber  jede  zeit  i^ewisse  haupt- 
factoren,  krafte,  begriffe,  und  wenn  diese  sich  audertcn,  dann  müsse 
die  schale  mit  dieser  laderaag  reduien.  aiifc  deai  verredaer  sei  er  nil 
(1  r  modification  einverstanden,  dasz  man  die  Verfassung  des  persischen 
oder  römischen  reiches  lerue,  damit  man  die  Verfassung  Deutschlands 
oder  Frankreichs  verstehe;  der  thesensteiler  nun  meine,  dass  da,  wo 
sich  gelegeabeit  daaa  ergebe,  die  eiaeeklägigeD  begrite  datt  eehilem 
deutlich  gemacht  werden  sollten,  somit  könne  man  sich  wohl  für  das 
priucip  erklären,  ^gesetzeskunde'  sei  allerdings  ein  unglücklicher  ans' 
drack,  'Verhältnisse  des  politiechen  und  socialen  lebens'  würde  passen« 
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der  sein,  weiter  sei  daran  festsabalten,  da»  dem  imierricht  ein  realista- 
■ober  ehmnkter  sa  gebe»  b«I,  dnroli  welttltes  wfalurwi  ttbrigena  te 
Idtale  Charakter  desselbea  niolit  ffMtSft  werda.  mehr  Ali  IMUmf  mSiM 

man  die  Wirklichkeit  der  dinge  deutlich  machen,  "heziehnng-sweise  die 
Schüler  auf  dieselbe  yorbereiten.  zu  dieser  richtuog  dränge  ja  aunh 
der  aatenlebt  tod  •fXbuf*  die  vierte  Terrlolache  rede  b.  eBihalis 
▼Me  reelistisehe  dlager  je  deotlioher  man  sie  mache,  am  so  beeeer  Ml 

eR.  wir  Iftsen  flie  classtker  als  g-eschichtsquellen,  als  niederecIilH^  r<?aler 
dinge,  nnd  da  man  den  schülern  die  sacblicbe  erklärnng  gleiclivviö  die 
spraohliobe  schuldig  sei,  so  ergebe  sich  Aneh  die  pflicht  fdr  den  lehrer. 
diese  realen  dinge  sich  nnd  dann  den  schÜlem  klar  zn  nftdien.  auf 
fler  fr^schirhtlichen  Unterricht  er  hier  nicht  eirirrrhen  und  nur  das 

eine  bemerken,  dasz  in  denselben  der  realismus  eingedrungen  sei,  dass 
man  sich  schon  gewöhnt  habe,  die  dinge  realistischer  au  betrachten, 
mad  swcr  mit  recht>  aoeo  habe  eben  f ortschritte  geuaeht.  die  aufgäbe 
des  rTosrhichtlu  lH  n  iinf orrithts  f-ci  doch  die  dinge  so  darzustellen,  wie 
sie  wirklich  geschehen  seien,  im  andern  falle  sei  es  eben  keine  ge- 
schichte.  demgem&sz  dürfe  man  sich  nicht  darauf  beschränken  mitzu* 
teilen,  im  jähre  1719,  nater  der  regentMheft  nach  dem  tode  Ludwigs  XIY, 
sei  ein  scbwindler  T.a^'  anfpretreten ,  sondern  man  mftsse  die  TerhSlt- 
nisse  so  darlegen,  wie  sie  wirklich  gewesen  seien,  dies  sei  aber  nicht 
möglieh,  ohne  dasz  man  den  schüler  darüber  aufkläre,  was  geld  sei, 
eine  erUirangrt  die  ewer  sohwer  eoheine,  ee  »her  nieht  eel.  In  diesem 
eiiinn  fasse  er  die  thesen  auf  nicht  als  ein  neues  mommt,  nicht  als 
Zerstreuung,  sondern  nlg  berücksichtigung  dessen,  was  für  die  gegon- 
wart  Yon  oedeutung  sei.  namentlich  sei  es  wünschenswert,  daas  die 
lehrer  efefa  fBr  diese  dinge  intereesierten,  sich  die  kenntnisBe  rereehafftea, 
die  zu  scharfer  und  klarer  darstollung  dieser  Verhältnisse  befähigten, 
prof,  Kocks  (Köln,  Friedr,  Wüh.-irv  nin.' :  besoudci  s  iitistosz  nehme  er 
an  den  ausdrücken  'wirtseLaitslohie-  und  'verfassungskundc'.  in  der 
wirliehaflelehre  handle  es  sieh  nieht  Allein  um  eteaem',  eSlle,  renten 
usw.,  sondern  um  ihre  Verhältnisse  zu  einander,  ^Verhältnisse  so  schwie- 
riger art,  dasz  selbst  akademisch  gebildete,  reife  männer  dieselben 
kaum  verständen;  der  begriff  der  verfasaungskuude  erfurdeie,  dasz  nicht 
nur  vom  kaleer,  bmideernt  nnd  reiehstag  gehandelt  werde,  sendem  dnei 
Ruch  rntwickelt  werde,  wie  diese  verschiedenen  demente  zusammen- 
wirkten, nnr)  rben  das  Verständnis  dieses  letstern  sei  auch  für  primaner 
zu  hoch,  hei  behandlung  solcher  fragen  werde  nur  ein  leeres  disputieren 
beranekemmen.  tomnlte,  wie  sie  in  dieeen  tagen  in  Pest  Ten  belb- 
wficbbigen  jungen,  schÜIern  und  Studenten,  in  scene  gesetzt  worden 
seien,  seien  fruchte  solch  verkehrten  hineinziehens  politischer  erörternngen 
in  die  schule,  'arbeitgeber  nnd  arbeitnehmer'  sei  unter  den  vielen  in  dtor 
■ehole  ev  erörternden  TerhiltniaMn  so  nebenbei  mit  anljgefllbrt  wordettt 
er  für  seine  person  gestehe  offen,  dasz  er  sich  selbst  augenblickUdk 
des  Urteils  über  die.  verschiedenen  dahin  gel:<iri«:!:en  theorien,  Manchester- 
theorie s.  b.,  enthalten  zu  müssen  glaube,  und  doch  mache  erst  das 
sneemmenwiiken  aller  dieser  Sneseret  sehwierigen  dinge  wirtoebaHe- 
lehre  und  verfassungfskunde  nns.  üppcnkHmp:  mit  dem,  was  Jager 
ausgeführt  habe,  sei  er  im  wesentlichen  einverstanden;  er  habe  aus  den 
thesen  berausaulesen  gemeint,  dasz  etwas  in  die  schule  hineingetragen 
werde,  wae  sieh  nieht  roü  selbst  ergebe,  datt  dnreh  Tei^eiotamg  der 
persischen,  griechischen  usw.  Verfassungen  auch  unsere  Verfassung  dem 
schüler  verständlich  werden,  dapr  überhaupt  aus  der  Tori::«nfrenheit 
heraus  die  gegenwart  begriffen  werden  solle,  damit  sei  er  gewis  ein- 
▼erttnnden,  so  werde  er  beispielsweise  nie  versäumen  bervorsuheben, 
dasz  es  im  römischen  aitertnm  die  idee  einer  repiisentatiTTerffhamusg 
nicht  ^:ehe.  sei  nber  der  wnrtlnnt  der  Mol 'enhnnf^rschen  thesen  von 
vorn  herein  so  aufzufassen  gewesen,  wie  er  nunmehr  von  Jäger  inter- 
pretiert worden  sei?    Moldenhauer:  aut  widersprach  sei  er  schon 
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tofaalb  g^tmni  fewMtn,  weil  «etile  fotderaiigm  Ben  eeleii,  aber  alle 

dergleichen  sacben  miiston  oinmnl  fingefangen  wer«!crt  seit  dem  Jahre 
1866  s  i  iis  leben  ein  anderen  g^ewor^on,  und  zum  vemtRnduis  der 
heutigen  zeit  »ei  es  nötig  die  socialen  veihältnisse  zu  verstehen,  ob 
^ie  aaedrileke  ferade  alle  rfebti;  wtm  ihm  gewihlt  worden  eelen,  d«»- 
'Iher  wolle  er  nicht  strcifm;  prsotzesktinde  habe  er  selbst  ja  schon  ver- 
bessert T'ppenkamp  habe  auf  das  7pitTinj^Rlf sen  hing^wieten.  gewis 
Mi  daa  zeitungüiesen  eine  macht,  mit  der  mau  rechnen  mÜMe;  wenn 
afcw  der  leemidaiier  eder  prinaner  ki^ae  TOfflellmifen  Ikalbe,  dann 
sänge  er  aus  den  Zeitungen  falsche  Vorstellungen  nnd  begriffe  ein. 
wenn  ferner  von  demselben  gesagt  worden  hci,  ein  aystem  sei'  n^itirr,  ho 
halte  er  ihm  entgegen,  dasz  ein  volkswirtscbaitUches  System  vorhanden 
ael|  die  lebrer  nriiiftea  «Mh  daeeelbe  aaeehen.  falmiehlliek  des  ange- 
zogenen gedichtes  'das  riesenspielzeng'  sei  er  mit  Uppenkarop  einrer- 
etanden;  doch  bebanpte  er,  auch  der  sextaner  k?inne  verstehen,  welche 
bedeutnng  der  bauer  im  heutigen  leben  habe,  was  endlich  die  befiircb- 
tnng  angebe,  ei  mSeiiti  laft  der  aett  aoeh  die  efaiffihnmg  der  geson^eiti- 
lehre  verlangt  werden,  so  erwidere  er,  solche  sei  schon  eingeführt,  in- 
dem ja  in  dem  naturgeschichtlicben  Unterricht  die  kenntuis  de»  menschen 
dem  schüIer  beigebracht  werde;  seiner  meinung  nach  müstea  alle  dinge, 
die  «nser  leben  bewegten,  In  der  eehnle  erkürt  werden,  ein  Torredner 
habe  mit  recht  auf  die  vierte  Tenrlniiche  rede  hingewiesen,  er  erinnern 
daran,  dasz  die  Catilinarlschen  reden  ohne  kenntnis  der  8oeial!?ti>clien 
▼erhälimsse  nicht  an  verstehen  seien,  man  dürfe  sich  nicht  scheuen, 
Ib  der  eehnle  dav  wort  icietaldeniokmtle  in  den  ttnnd  na  nehmen;  wir 
nliafeen  mit  realen  veiliUtniaeen  rechnen,  tonst  würden  wir  von  den-' 
«elben  noch  fortgerissen  worden.  Kock«  gegenüber  verharre  er  auf 
seiner  forderang  der  verfassungskunde.  der  priraaner,  secundaner  und 
an^  eehon  der  ierManer  sollten  und  könnten  den  iHBanimenhang  der 
dabei  wirkenden  faetoren  Terstehen  lernen,  in  der  familie  eines  jeden 
«se'hriTers  Wörden  Stenern  {rezahlt;  da  solle  auch  dt^r  knabe  wi-^sm,  tvozu 
steuern  und  Köile  da  seien,  wenn  die  läge  Koriuths  au  einem  west- 
lichen and  östlichen  meere  gezeigt  werde,  begreife  anch  der  quartaner 
Ndit  wohl,  dasz  die  Korinther  sich  diese  läge  an  natse  ^emaebt  nnd 
einganj;8-  nnd  rhirchgangszöllG  crljoficn  h'itten.  ein  andere-^  moment 
«ei  nicht  unwichtig,  prof.  ächiller  in  Gieszon  habe  in  den  jahrb.  f. 
phil.  n.  piftd.  ausgeführt,  wie  solche  gelegentliche  bemerkungen  aus  der 
aebnle  in  die  familie  hineingetragen  v^Men  and  damit  riehtige  Tor- 
stellungen  nnd  begriffe  in  diese  selbat  einzögen.  Uppenkamp:  wenn 
er  vorher  gesagt  habe,  p«»  müsse  system  ila  sein,  so  sei  es  ein  misver- 
ständnis,  wenn  der  Vorredner  das  wort  System  auf  die  sache  selbst  be- 
zfebe;  die  werte  eelen  natllrlieh  daraaf  gegangea,  dass  alles,  was  der 
lelirer  xnrzntmgen  habe,  systematisch  betrieben  werden  müsse.  Molden- 
hauer aber  habe  eben  noch  selbst  den  grund.'<atz  aufgestellt,  dasz  jene 
begriffe  nicht  systematisch  gelehrt  werden  sollten,  wo  der  uuterricht 
auf  Eons  stadtveffassnn^  oder  auf  modernes  reprKsentatIvsjsten  flikre, 
da  sei  natürlich  zn  sagen,  was  es  sei,  nicht  aber  dürften  alle  jene  vor- 
her angeführten  zahlreichpn  vprhältnisse  an  den  hanren  herbeigezogen 
werden,  um  die  notizen  auzubriugen.  dir.  Zahn  (Moers,  gjmn.):  er 
reekne  sieb  anek  sn  den  lebrem,  die  sebon  Tor  M  so  gearbeitet  bitten, 
wie  JKger,  der  thesensteller  nnd  anch  Uppenkamp  wohl  es  wollten,  des 
letztem  expectoration  sei  ano-esichts  der  thesen  zn  warm  geraton ;  die- 
selben seien  ja  gut  zn  nennen,  man  müsse  sie  nnr  anders  auttassen, 
nemUdi  als  einen  wlebtlgen  Tersneh  in  der  riefatnng,  dast  mit  denselben 
unberechtigten  forderungen  entgegengetreten  und  solche  auf  ein  rieh- 
tig^es  masB  zurückgeführt  werden  Holltcn.  ein  behaglicher  ton  sei  am 
platze,  da  man  im  gründe  einig  sei.  Jäger  sage,  der  lebrer  müsse  ein 
polltiseh  gebildeter  mann  sein;  füge  man  kinsn,  dass  derselbe  anek 
eis  religl9s  g eblldater  aiami  sein  solle,  und  lasse  man  dann  noek  etw» 
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hlBEtitreten,  dasz  er  Ininstlcrisch  vernnlapt  und  geschnlt  sei,  dann  werde 
der  lehrer  dieseu  schätz  gewiä  aus  allen  porea  flieesen  lassen  und  2a 
allen  gegen«tiinden  anregunff  geben!  darum  sei  die  forderang  Jäffers 
woblb«raob«igt,  daas  .dir  Wbrer  eich  für  diese  nalionalgkoiKimitAum 
frag'cn  interpolieren  möge  and  dasz  dies  in  einer  wci«n  ^esohabe,  die 
von  bierbankpolitik  weitab  sei.  wer  in  der  schule  Demosthenes ,  Thn- 
k^dides,  Tacituü,  Cicero  lese,  müsse  natürlich  die  gruudbegriffe  des 
Tolkswirtschaftlicii«!  labans  kennen  mad  wafd«  baiai  «Bterricbtea  wmt 
vergleichung  drs  altertums  mit  der  gepenwart  schon  von  selbst  geführt; 
dabei  aber  lic^u'  dir  ppfnhr  nn!ie,  fla^z  des  puteii  zu  viel  gef?chehe; 
besser  sei  es  mch.  iu  der  ücUule  ganz  uud  gar  in  das  altertum  ^u  verw 
geiibffl.  «r  wiederbol«!  bomUitoii  atob  die  lebrer  MlbttKodig  denkende 
politische  männer  zu  sein,  zeigten  sie  ein  warmes  herz  Turs  Vaterland, 
daon  werde  die  rürkwirkung  aut  die  jugend  nicht  fehlen,  dnrh  «f»i 
nicht  zu  vergessen,  dasz  man  hier  auf  einem  gebiete  sei,  wo  die  lamiiie 
in  erater  reihe  fkfliebten  bebe.  M eldeabener:  devele  ele  Zeha  tebiler 

fewesen  sei,  habe  es  noch  keine  Verfassung  gegeben  (Zahn:  oho!)  und 
emnach  sei  auch  keine  verfassungskunde  nötig  gewesen  er  habe  mit 
seineu  thesen  front  eomacht  gegen  die  bestrebungen  des  liberalen  schul- 
yereins,  der  die  forleranf  eines  besondem  utternebte  in  der  Terfeemif 
aufgestellt  habe  1  er  wünsche  dem  gegenüber  nur,  dasz  jene  fragen  mehr 
als  bisher  im  Unterricht  berücksichti <rt  n-ürden.  Kiesel:  man  könne 
aut  verlauf  und  ergebuis  der  diecussiou  mit  befriediKung  zurück  bücken^ 
denn  in  den  toaienuiif  en  der  yeraebiedenea  berren  Ilgen  elesMale,  wo* 
dnrch  immer  einer  den  andern  näher  gekommen  seL  die  seblrfe  dee 
gegensatses  sei  wohl  nur  noch  eine  scheinbare,  seine  vermutong  dieser» 
nau>  sei:  wer  etwas  vermisse»  wem  etwas  notwendig,  unentbehrlich  er- 
•ebeine,  der  empfeble  dee  neue  efl  em  stark,  steigere  seine  Forderungen 

Sswöhnlich  über  das  richtige  masz  hinavSt  end  vmgekehrt  entstehe  bei 
ero  hJjrer  scheu  dem  urbeber  auf  dem  neuen  wege  zn  folgen  nnd  Hn- 
durch  werde  die  abwehr  eine  aJlsu  geflissentliche,  so  sei  es  wohl  auch 
bier.  dem  urteile  Meldenbaners  Uber  den  geogrmphisefaen  ond  gesebkb** 
liehen  Unterricht  vor  66  sei  von  mehreren  Seiten  widersprochen  worden, 
Zahn  habe  seinen  lehrer  Döderlein  entgegenhalten  können,    dem  xvider- 

aruche  schliesze  er  sich  an :  auch  ihm  wie  seinen  lehrem  sei  es  immer 
I  natürlidie  lordening  ersebienea,  in  den  erwibnteii  sinne  e«  unter- 
ifebteo.  weiter  aber  teile  er  auch  die  meinnng,  dasa  man  sich  durch 
die  wechselreden  nur  genähert  und  f:^lcic?im*i<'zif]r  vor  dem  zu  viel  oder 
XU  wenig  geschützt  habe,  was  sein  könne,  dürfe  man  nicht  gleich  als 
das  betnumten,  was  sein  müsse,  der  thesensteller  werde  ehiränrnen, 
dasz  sich  die  besprechung  jener  begri£fe  und  verhltttaiese  nicht  inuser 
anbringen  lasse,  sonst  sei  die  gefalir  des  abl  Til:ens  vom  Tinterriehta- 
ziele  da.  derselbe  habe  ferner  behauptet,  alle  uuterriehtsgebiete  boten 
anknäpfung  für  die  besprechuog  jener  fragen;  dem  entgegen  nenne  er 
eins»  wo  das  niobt  sein  sollte:  ee  sei  das  gebiet  der  poesie.  hier  wCrde 
mnn  dem  nerv  des  gediehtes,  das  man  zur  crklHrnnc:  brincre,  «;r}iaden 
und  darum  müsse  hier  der  lehrer  sich  häutig  damit  begnügen  ein  ahnen- 
des Verständnis  zu  erzielen,  indem  er  den  gang  und  das  ergabuis 
der  bisherigen  diseassion  als  ein  erfreolidiee  bMeidinen  dürfe,  bitte  er 
zur  these  4  überzugehen.  Mo  1  d  0  n  h  an e r:  er  wolle  durchaus  nicht» 
dasz  der  poetische  liauch  und  d  ilt  Ix  i  der  erkiuruiig  abgestreift  werde, 
doch  erinnere  er  daran,  da&z  der  '^äpa^iergang'  z.  b.  ohae  kurze  volks- 
wirtschaftliche bemerkangen  niebt  m  ▼eislelien  sei.  aor  vierten  theee 
!iber;re]iend  erinnern  er  daran,  dapz  der  cultusminister  noch  im  vorigen 
jähre  veranlns^^nn i;:  it'  iKiminon  häl'o,  Ijezüglicb  der  hehnndlnn;^  der  um- 
schichte von  Ibiü — lö71  einen  eriasz  zu  veruüeutiichen.  lu  vielen  an- 
etalten  würde  die  geseliiebte  Ton  1615  an  nwr  knis  darebgenoHUBent 
wenn  ül  erhaupt.  v^ir  hinkten  darin  hinter  andern  Völkern  her.  man 
möge  nur  die  instmctioaen  für  die  ösierieicbiscbeB  gjriaoesiea  aaeb* 
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Beten,  vor  allem  gelte  es,  diese  neueste  p-oschichte  auf  der  g^rnndlage 
penaner  kenntni«  cicr  socialen  verhUltni^^sn  li hi zustellen,  die  zeit  änzn 
miiaa^  sich  imdeu.  wie  im  lateiniscbeu  und  griecbiächeii  untenickt. 
j«tet  manehe  M^el  gegwi  frfiber  weg^geUsfM  weide,  ao  sei  auch  in  dar 
peschichte  manches,  waa  wegbleiben  h(»nnc.  er  verweise  dieserhalb 
■wip'"1eruni  auf  fHe  "isterreichischen  inst rnctiuneu :  die  Merowinger,  die 
Karüuuger  auch  Karl  dem  groazcu,  dit  veriiäilmajäe  van  171«} — il-iO 
Mfen  dort  ala  aoleha  partieB  beaaiehnei,  an  deaan  Mit  I3r  dia  ge- 
scbichte  von  1816  an  gewonnen  werden  könne,  auf  iinsern  schulen 
aber  werde  diese  neiieste  perinHe  noch  immer  nicht  behartflelt;  man 
komme  mei«i  nur  hiä  1793t  iiöchsteus  bis  löiä.  Uppeukamp:  mit  dem 
l^eaagtaa  s«i  ar  snlnedaii}  daaaelbe  sei  aibar  inaofam  irrtilBliali,  all 
einmal  die  weglassuiig  der  neuesten  geschiebte  gegen  das  preuszische 
reglement  Verstössen  würde  und  zum  andern  bei  unserm  abiturienten- 
examen  der  krieg  von  70/71  gefragt  za  werden  pflege,  die  heransiebung 
dar  Satetraidila^aik  isatraotloaaa  tei  also  »iekt  nötig.  Kiaaelt  kaino*- 
wegs  komme  die  gerUgta  nnterlassung  oft  vor.  Jäger:  doch  sei  die 
klage  nicht  ganz  ohne:  er  selbst  habe  nicht  immer  in  der  wünschens- 
werten weise  die  seit  bis  1871  durchnehmen  können,  in  den  pro- 
gnuBmaa  atafca  dio  dniolmalMia  angegeben,  and  dio  atbitobo  fofdarang 
werde  überall  anark»OTt>  ollain  es  aai  anszerordentlieh  adiwir  die  seit 
für  die  jähre  18t5 — 71  sn  gewinnen,  namentüoh  an  groszen  anstnlten, 
WO  der  orgaaisciie  unterriebt  schau  sechs  wochea  vorher  durchs  ahi- 
Iwiaataiiezaiiiaii  «bcabiocliaa  werde,  aber  die  fr«ge  habe  aoeb  gröraere 
tragwelte.  ur  sproue  ungern  von  groMMa  refonnen,  doali  eine  wieb* 
tige  reform  könne  noch  geleistet  wf^rd^n  dadurch,  dasz  man  in  der  ge- 
schichte  die  stoüe  sichte  und  sieb  klar  werde,  welche  periode  verdiene 
aaaf&hriieb  bebandelt  sn  werden  aad  welebe  adader.  wir  aeiaa  aeefc 
leidlich  daran,  aber  a.  2888»  was  würde  doBB  alles  an  geioUei^ta  sa 
beveUltipcn  sein;  die  nachkomiaaa  Würden  es  uns  dnnken,  dasz  wir  den 
Stoff  vereinfacht  hätten,  auch  die  Torgesetste  bebörde  beschäftige  sich 
mit  der  frage,  auf  der  zweiten  rbeinisobea  dirafitorenversaamilang  eei 
die  frage  auf  der  tagesordnoag  geweaea,  Kiesel  babe  ein  scböaas 
refcrnt  prelle fert,  es  sei  darüber  gesprochen  worden,  allein  in  den  paar 
stunden  sei  der  gegenständ  nicht  zu  erächüpien,  nicht  einmal  ein  be- 
stimmter weg  EU  betreten  gewesen,  dann  sei  die  frage  von  der  näcb- 
efeeia  tageeor£i«ng  verschwunden,  statt  dasz  das  prov i nzlslsebnicollegiuai 
-ic-  7tim  porycnstande  der  zweiten,  dritten,  vicrton  conferen«  gemacht  hätte, 
unt  der  trutlitiun  ;\11e8  gleichmäszig  zu  behandeln  müsse  man  brechen. 
es  e»eien  ein  paar  poriodcu,  die  ausgeschieden  werden  konnten,  nicht 
aber  dttrfe  die  alte  gesdbiebte  die  kosten  tragen,  in  dieser  sei  alles 
einfach,  typisch,  oVjectiv,  von  kühlem  wissensi  haftüchon  oharnktrr, 
dem  tn^cskampf  entrückt,  wohl  aber  seien  in  der  neuern  geschichte 
die  knege  i.udwigs  XIV  iu  einer  halben  oder  in  einer  stunde  kurz  ab- 
soiBaeiMa,  danH  auok  breitera  raain  fttr  die  revolutioa,  auch  für  die 
Napoleontschen  kriege  gewinne,  vorzugsweise  wrrle  rias  mittelalter  die 
kosten  trapen  müssen,  dasselbe  sei  auszerordentl ich  schwierig;  der 
lalirer  selbst  habe  in  der  regel  kein  volles  versiäuduiä  davon,  ja  auch 
dis  felelyrten  selbst  aicht,  ohne  die  allereiagebeadatea  stadiea.  daran 
eollten  die  lehrbücher  das  mittclalter  kürzen  und  auf  so  kleinen  räum 
»usammendrängen,  dasz  es  in  einem  halben  jnhr  erledigt  werden  könne. 
Meldenbauer:  zur  these  5:  die  lebrpiuue  von  1882  schrieben  eine 
iHbendeht  fibeor  die  liaaptTerkebrewege  fOr  die  realgymaaaien,  aber  aieht 
für  die  gymnasien  vor;  flbr  diese  aber  sei  solche  Vorschrift  ebenso  nötig, 
bei  dem  bentigpn  «Standpunkte  der  frpographie  sei  es  nicht  länger  mög- 
U«b  blosze  namen  anzugeben,  bei  Köln  beispielsweise  müsse  gezeigt 
wetdaa»  wie  es  daieb  seitie  läge  in  seiaer  bedeataag  babe  konaea 
kdanen.  solchet  fosebäbe  jedenfalls  vielfach  nicht.  Kocks:  Molden- 
kaaes  aiaebe  die  Mhare  seit  an  sehieobt.   ror  40  jahrea  sei  schon 
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clionso  pTit  in  f^.is  innere  wesen  der  pr'O^rrn.phie  fing-efülirt  worden,  wie 
jetzt.  Verkehrsverhältnisse,  ackerbau,  vielizuclit,  han  iel,  iDfinstrie  srien 
auch  damals  schon  berücksichtigt  worden,  er  kuuiie  uicht  zugeben, 
dMB  nuui  bis  j«tst  to  «iim*  lukl  v«ntaiidlof  v«rf!ihr«ii  hahe^  wie  Molda»- 
haner  es  mache.  Zahn:  er  bitte  seinen  altersp-cnossen  Kocks  zu  be- 
denken 'jnrr<*U(i  hat  keine  tngen  T.  schon  vom  Vorsitzenden  sei  dar- 
gethan  worden,  dasx  es  so  schlimm  vom  thesensteller  nicht  gemeint  sei, 
ftla  sobeiae«  fibrlgens  Mb«  «r  In  der  finflift  ud  aeobeftea  tbea*  mn 
beiapiele  za  den  früheren,  da  sei  eine  beliebige  weitere  ausdehnuQg 
nöglach.  wer  da  wolle,  könne  in  der  biblischen  geschichte  z.  b.  aus 
d«r  abneij^ang  gottes  gegen  die  königswabl  für  republioanisehe  ideaa 
propaffaa<U  vuidieii;  «In  «adaNr  k8uie  an  die  peede  aolnfi|iliNi  mmä 
atm  o^K  äto^^v  iroXuKOipaviT) . .  .  sam  aasgangspankt  seiner  politiaehea 
betrachtung  nehmen,  die  the«^en  4—6  seien  passend  herausgegriffene 
beispiele,  böten  aber  allen  anwesenden  absolut  nichts  ncuea.  die  lese« 
blieber  hlCI«n  «eboo  geeigavt«  «teff».  «r  beantrage  also  den  eeUaas  der 
debatte.  Jäger:  bei  tbese  6  denke  er  an  Kiesels  wort,  dasz  da« 
poetische  gebiet  von  den  realen  verhftItniBsen  frei  bleiben  mügse;  die 
ibese  sei  in  der  ihat  mislichi  der  snsatx  ^cum  grano  saliü'  möohte  wohl 
g»bol«ii  8«iB.  llold«abaa«T:  «o  deakbar  «r  aaefa  dea  bel«brnngea 
▼oa  Zahn  nnd  Koeke  §«  m^aatthe  er  safaea  sechsten  setz  doch  aiabt 
ad  acta  gelegt.  nnf©re  leflebHc-her  böten  von  volkswirtschaftlichem  gar 
nieht«!  fast  gar  nichts  oder  nur  aasserordentlich  geringes;  non  habe 
IC«mi«l8t«r  in  «ltt«r  brM«hllr«  aaf  «la  l«««bacb  van  weadt  antettcimna 
gemacht,  wo  lieh  aufsItte  ttber  natural-  aad  nMrcsntilsyitSBt  ibar 
Smith,  f!ie  PnßfTische  korn^iin  tisw.  fänffen.  wonr»  Kiesel  saffe,  lese- 
bUoher  sollten  stilistieeh  vervoilkonunneu,  so  hätten  doch  andere 
•i«bt«paBkta  aa«b  ihre  bereohtigung.  Ki«««l:  da  d«r  iehlaaniitrag 
ioboB  YOn  der  T«rsammlung  aag«nonUMa  «el,  «illbfig«  Üua  ao«b  daai 
tb««easteI1er  f?en  Ar^^^k  derselben  nn^znsipfechen. 

'Das  J^^ibeluugenlled  im  gymnasialen  unterrioht*  hiesz  der  Vortrag, 
welchen  rector  Becker  (Düren,  realprogjmn.)  fibemommea  hatfle.  de« 
Tortragende  fährte  «nn&chst  in  eingehender  weise  aus,  wta  kefai  ttatet«» 
rieht  bis  1882  so  verschiodcnartirr  erteilt  worden  sei  wif«  d.is  detitsclie, 
zeichnete  dann  insbesondere  die  phaseu,  welehe  die  behandlung  des 
mittelhochdeutschen  auf  den  schulen  durchgemacht  habe,  bis  durch  die 
lehrpläne  von  1882  die  kenatais  der  mittelhochd«at«eh«n  grammatik and 
Schriftwerke  vollständig  trestriehon  und  beatimmt  worden  sei.  dasz  statt 
dessen  der  schUler  ans  guten  Übersetzungen  erneu  eiudruck  von  der 
eigentümlichkeit  der  frühem  classiscben  periode  gewinnen  möge,  da  ee 
nun  für  den  «ebliler  ia  erster  linie  aaf  die  fceaatais  des  lÜMhiai;«»- 
Hedes  ankomme,  so  werfe  er  die  frn^e  anf,  wie  eine  iiljersetznno-  är>s 
Nibelunjreüliedf^s  beschaffen  sein  miii:>se,  um  der  nedachten  vorausset^unr»' 
der  untcrriciitfipiiiue  genüfi;en,  uuter  wcicheu  bediuguugen  mau  sie 
gat  a«aaen  k9aa«.  di«  id«aM  f«rd«raa|tt  die  tb«f««ltaag  adto»e  aaf 
den  leser  ungefähr  denselben  ninr!mck  maelien,  wie  seiner  zeit  daa 
original  auf  die  Zeitgenossen,  sei  von  vornherein  natürlich  unmöglich 
wegen  der  Verschiedenheit  der  zeit-  uud  cuiturverhaltuisse.  so  lebhaft 
aadi  maaab««  in  aB««r«r  brast  «akünge,  «o  b«rillir«  doeh  wi«d«r  «felaa 
andere  tms  fremdartig,  wer  aber  all  dies  letztere  verwischen  und  auf 
den  ton  unserer  zeit  herabstimmen  wollte,  würde  der  dichtun^r  ans  leben 
greifen  und  damit  zugleich  unsern  Schülern  um  so  weniger  dienen,  weil 
di«««a  f«rad«  «in  geffthl  davon  b«if«bra«bt  wefdea  «oUt«,  wl«  trola 
aller  Verschiedenheit  im  ttnszerliohen  die  gmndstimmung,  das  ethos  des 
Volkes  im  wesentlichen  sieh  unverändert  erhalten  hnhe,  wenn  es  anch 
im  einzelnen  nicht  an  fortbildungen  fehle,  was  dagegen  den  künst- 
i«rtf«b«a  «iadniak  d«r  diektnag  aalange,  «o  koaiai«  kSena  j«a«r  ld«ai«tt 
ÜMrderuDg  ein  gtOeienr  w«rt  «n.  ja  dieselbe  könne  dea  fibersetiar  «iaa 
an  leitsten  ««ia.  au«  ibr  «igm  «ieb  saaiebat  mit  iwailettotfr  gairi»> 
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halt  der  grundsats,  dasz  die  darstellang  uns  weder  ftof  ipiMfanehem 

r:nrh  nuf  metrischem  fr#»hipt  fremdartig  htTiihrf^n  fTnrfr»     PTnc  neühoch- 
deut&cbe  überseUoDg  müsse  ebenso  völlig  neuhochdeutsch  sein,  wie  das 
original  mittel  hochdeutsch  sei,  und  nicht  etwa  altdeutsche  brocken  aus 
der  zeit  der  TÖlkerwanderung  mit  der  spraehe  lud  metrik  des  12n  jähr* 
hnnderts  verqniclit  darbieten,   bezüglich  ärr  npr^chf^        dies  jofzt  zii  ra- 
iich  allgemein  anerkannt,  während  noch  der  altmei«ter  der  übernetzer, 
KArl  Simrock,  viel  echtes  mittelhochdeutsch  zuj^elassen  habe,  strebten 
jetst  die  meisten  nevem  tbeteetzer  neeli  echtem  neuboohdeatM^h.  um 
so  sonderbarer  sei  e?;,  fla^z  nns  in  dieser  npulioclu^ c  ut^Ji  hen  spraehfurm 
mittelhochdeutsche,  auf  ganz  abgestorbenen  principien  beruhende  metrik 
zugemutet  werde,    während  'sicher  verschont'  'recken  gewann^  im  neu- 
lioebdeiitedieflt  sieht  Andere  «le  je  mit  swet  eenkvBfea  fiesen  werden 
könne,  mute  Simrock  uns  zu,  bei  den  w«5rtern  sicher  und  recken  auch 
je  die  zweite  siUc  in  die  bebun;^'  zu  setzen,    wenn  sich  nun  auch  die 
neuem  bearbeitcr  mehr  bescbräakuugen  auferlegten  und  nur  ia  zusam- 
■leBsetninigeR  und  elgrenneinen  dl»  tenknoff  MUfkllen  Ueeie«,  wie  In 
markgraf,  Ortwein,  so  sei  dies  zwar  eher  ertrSglich,  aber  doch  noch 
der  TU  Tiern  metrik  zuwider,    das  fehlen  der  Senkungen  mTissr»  in  der 
tiberäetzuug  vermieden  werdeOi  wofern  aie  nicht  einen  unnatürlichen, 
Mvieliten  eindmek  meehen  seilte,   weiter  eel  es  der  refellisftigkeit 
neatiger  kunstform  nicht  gemKsz,  wenn  die  Über;ietzer  nach  der  weise 
de«  altdentscben  {▼e'lifbte«'  beit&ndig  zwischen   frimben  und  troehHcn 
hin-  und  herscbwankten;  an  zweisilbigen  auttact  seien  wir  durch  die 
jnnibendmineii  unserer  eUeslker  fewShnt,  aber  ein  Ters  f ans  ebne  anf- 
tact  erscheine  wie  ein  nonigel  an  kunst.    durchaus  zu  verwerfen  in 
nenhochdentscher  überMtzung  sei  endlich  die  vierte  bebnn^  fVr  letzten 
balbzeile,  die  fast  alle  Übersetzer  als  ein  besonderes  charakteristicum 
ptotitSTsn  fMtUelleni  nns  aber  sei  von  den  beiden  formen  des  stronben- 
abeehlnsses,  die  die  ältere  periode  des  mittelalters  angewandt  habe, 
gerade  die,  welche  in  der  debnun^r  der  letzten  zeile  nm  eine  hebung 
bestehe,  ganz  und  gar  fremd  geworden  und  mache  auf  uns  einen  ganz 
andern  eindrodc  als  anf  nnsere  Tevfabren;  ee  werde  damn  aveb  niemand 
einfalleii,  in  dieser  echten  Nibelnngenstrophe  zu  dichten,  da  man  so* 
mit  wog*>nt1i('bp«i  auff^eben  müsse,  sei  es  doppelt  wünschenswert,  das, 
•    was  von  kunstmittein  för  nns  verwendbar  sei,  zu  erhatten,  nemlich  den 
gegensati  von  künfender  weise,  d.  b.  der  relmloeen  balbteile  nnd 
stampf em  reim,    für  uns  sei  die  ausschliasallehkeit  der  stumpfen  reime 
eine  I  Utige  fessel,  nnd  wo  es  nicht  rtn  lera  gehe,  wUrde  '  r  Iir>ht»r  einf»n 
klingenden  reim  in  den  kauf  uehmen  als  eine  geschraubte  wentiung. 
attnima  man  diesen  msAbraogen  bei«  dann  sei  man  dabin  gelangt, 
wnlrfn  der  eompetentosle  richter  in  diesen  dingen,  Ludwig  Ubiaad,  auch 
gekommen  "p?:  rtir  modornen  Nibelunpenstrophe,  wie  sie  allen  aus  seinem 
graf  Eberhard  der  rauschubart  bekannt  sei.  —  Wenn  nun  die  erläute« 
rungen  unserer  lebrpläne  yoraussetzten,  daes  der  sebOler  aus  guten  Aber« 
Setzungen  einen  einamek  Ton  der  elgenlihnllekkelt  der  originale  erhalten 
solle,  RO  sei  e'^  nach  dem  gesagten  klar,  f^nf^r  dif»9  von  d«^r  rhvthmischen 
■cbünbeit  der  alten  dichtersprache  nicht  gelten  könne,  diese  müsse  mit 
der  alten  sprachform  rettungslos  preisgegeben  werden,    dieser  umstand 
aber  sei  von  grösserer  bedeutuag,  all  Tielleicht  mancher  glauben  möge, 
warum  ppi^'Ti  d  nii  fast  allp  übersetrfr       hartnäckig  nnf  <!in  ulte  form 
mit  an«)iassung  von  Senkungen  ti8w.  versessen.^    wahrlich,  nicht  zum 
▼ergnüsen,  sondern  deshalb,  weil  im  altdeutschen  Nibelungenlied  die 
metrisca - rbytbmisebe  form  mit  dem  Ittbi^  oder  wenigstens  der  darstel* 
lunp^  so  verwachsen  sei,  dasz  wer  dem  neuhochdptitpohon  tu  liehe  jene 
form  verlasse,  entweder  nneh  in  d^r  dnr»^tellung  vieliacli  abweichen 
miÜBse  oder  notwendig  holprig  und  gezwungen  werde,  wenn  er  anders 
dam  origlnsl  nahe  bleiben  w^e. .  «ese  thalsaebe  wfirde  man  im  ein* 
nnlnen  lelebt  nnekwsisen  ktanea.  dta  «benelBer  selbst  klafften  darflbst 
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und  Gnst.  Freytag^  habe  es  aagg^esprocben,  daaz  die  kfinatlichen  rerse 
eines  moderoeii  dichters,  Oeblenschl&gers  oder  Tegoers,  nachzabildea 
eine  kleinigkeit  eel,  eine  nmdiohtong  der  NlbelaBgeaaet  oder  der  Kndn» 
das  originid  nie  auch  nur  ajuilliernd  ersetten  könne,  aeeh  einer  BMk- 

pröfnng"  Ten  »echs  übersetzangen  schliesze  er  pirb  fl-pRpm  nrteil  an:  wo 
im  alten  gedichte  rhytbmUciie  kunal,  acUichtheit  und  ou  anaiehende 
nnlTetftt  Eersche,  seige  lieh  in  den  bearbeitongea  an  nllen  eeken  «ad 
enden  geqnlltheitt  swmng,  Tielfach  holprigkcit  der  verse.   aber  damit 

tei  es  noch  nicht  rrfri'ip'  nnrh  einen  andern  übelstand  liätton  iipnf^ocb- 
dentscbe  Übersetzungen,  wenn  sie  treu  »eieu,  im  gefolge:  sie  ie^en 
lehonuQgslos  aooh  die  wirklichen  Schachen  det  erlgloalt  bloes  nnd 
verführten  uns  dnreh  die  form  unserer  beutigen  spräche  sie  auch  nüi 
dem  maszsta!)  zn  messen,  tlon  wir  nn  die  neud<Jutsp^l('n  classiker  zu  leg^cn 
gewohnt  äeien.  es  sei  keine  trüge,  dasx  «las  Nibelungenlied  iu  vielen 
teilen  nicht  auf  der  höhe  mittelalterlicher  erzählnngskunst  sei,  dasz  es 
vielfach  noch  Mf  einer  kindlichen  etnfe  siehe,  lese  man  nun  das  gedieht 
im  original,  so  versetze  uns  der  ungewohnte,  aber  traulich  äeböne  klao^ 
der  Worte  in  alte  zeit  zurück  ,  die  mängel  der  darsttjUung,  wenn  wir 
tiberhaupt  darauf  achteten,  erschienen  als  selbstverständliche  beigabt 
einer  frahem  bildnngsstufe.  zwar  büsze  der  groeiertige  zag  der  sage 
auch  im  neiihochdeutsrhen  seine  wirknng  nicht  cni,  aber  wir  vermiszten 
in  der  modernen  form  die  farbeufüUe,  den  f^ianz  der  ausgebildeten 
dlchierspracbe ,  deu  ideeureichtum  und  die  barmoniäche  formgebnog, 
wie  wir  sie  an  den  werken  nnierer  elaeeiker  gewohnt  eeiea.  ee  bleibe 
wahr,  was  Jakob  Grimm  länjrst  gesagt  habe:  die'^c  nT:'5rfrncke  einer  kind- 
lichen fspraohe  erlauben  sc  hlpchthin  keine  lihert r>i ug  in  die  an=?cfebil- 
dete;  ihr  buclisier  rei^  würde  veriurcu  geben,  waä  aber  sei  uuter  aoichen 
verhlltniieen  sn  tiinn?  die  aatwort  aei  eehr  eohwierig.  e»  beeten 
scheine  es  noch  zu  nein,  wenn  man  zunächst  eine  Übersetzung  nehme, 
die  weder  in  <ler  form  nach  in  der  darste llnnj::  sclavisch  sich  an  dns 
original  binde  und  datür  unserem  heutigen  geschmack  leidlich  snsi^ey 
alio  etwa  die  beerbeitnng  von  Bngeleienn.  naehdem  dam  itgend  eiaer 
der  bedeutenderen  gesänge  neuhochdeutsch  gelesen  und  besprochen  sei, 
solle  der  lehrer  den  schülern  nttc!i  ein  stück  vom  orig-inal  vorlesen  und 
erläutern,  um  ihnen  von  der  klungschöuheit,  dem  riu'ihmischen  reiz  und 
der  nniveftit  deeeelben  einen  eiaMmek  sn  Terwliftflea.  ee  flllehtii^  ^ 
solcher  eindmck  auch  sein  würde,  so  wäre  er  doch  geeignet,  einen  g«f 
wissen  respect  für  die  alte  dichtung  einznflöszen  und  den  reiz,  f^eselbe 
genauer  kennen  zu  lernen,  in  dem  schüler  wachaarufea*  aHein  sollte  ee 
itun  wirklieh  verwehrt  sein,  in  aller  beecheldeniieit  bedenken  nur  epcaehe 
zu  bringen  nnd  Vorschlägen,  die  besserang  versprXdiea,  anedmek  am 
geben?  nachdem  durch  «He  lehrpläne  von  188'2  (1er  grammatische  Unter- 
richt im  deutschen  stark  in  dea  Vordergrund  gerückt  sei,  berUekeaehtigten 
unsere  neueren  grammatlken  niehl  mehr  hlMB  die  sogennantie^preehe 
der  gebildeten«  sondern  auch  die  mnndartes,  indem  sie  wenigstens  die 
richtige  Stellung  zu  denselben  der  heranwachsenden  Jugend  zn  vprniitteln 
strebten,  die  grammatiken  wollten  weiter  nicht  die  spräche  wüikürUi:h 
meistern,  sondern  aneb  in  ihren  teheinber  regelwidrigen  bildiingen  ve^ 
•tllien  lehren,  wie  sehr  aber  dnrsli  diele  beiden  gesichts punkte  dte 
grammatiken  genötigt  würden,  immor  und  immer  wieder  nnf  ^ie  Jiltere 
spräche,  also  das  mittelhochdeutsche,  zurückzugreifen,  zeige  die  schul' 

Emmatik  Ten  WUmaans»  we  sieh  solche  besiehungen  von  vorn  bis 
ten  fänden,  nicht  ans  irgendwelchem  antiquarischen  inter^se«  seii> 
dem  weil  die  alte  «prache  no<  h  heute  fortleb»^  in  ihren  wirknn^'^n,  j« 
oft  noch  in  der  form,  so  in  den  mundarten,  in  volksiiedcrn,  sprücb- 
wörtern  und  formelhaften  wendnugeu,  die  Lathersche  bibel  nicht  sa 
*  vergessen,  beispiele  böten  sich  ja  uDzähüge  dar«  sollte  die  deutsche 
jagend  wirklich  ginnten  lürfen,  dasz  die  mundarten  des  Volkes  nichts 
als  rohe  Verderbnis  des  hochdeutschen  «eien?   dess  in  'wie  die  alten 
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■nng^en'  oder  'so  dir  gMehenIct  eia  Hld«ia  ms'  die  betreffenden  formell 

blosz  des  reimes  wlTlen  wHlkürlich  p'pbüdpt  seien ?  pt  stimme  demnnch 
TollsUiiidtg  den  aaüfubrungen  des  prov.-schnlrato  Münch  bei,  der  die 
k«lUitttif  dtl  imdant  odw  g^wordeiiMing  all  ein  treffliebe«  mittel  cor 
begrfiodvay  dar  aahlagllelikalt  aa  die  vistfeersprache  bezeicbne.  wie 

aber  pe?        mf'frTich  7ti  machen,  rf(»r  flchüler  alle  diese  wissens- 

wertaa  einzeibeiteu  behalte müsse  mau  denselben  nicht  einen  festen 
rftakkali  gebevt   gewis.   Müneh  lehlage  deshalb  vor,  an  einem  stück 
ans  n«i2aok  oder  m  einem  freeaiiir       Nibehnifenliedes  dem  schüler 
eini"  r^nschanünp  von  dor  dichtersprache  zn  g^eben.    tlrr  vorschlap^  sei 
gewis  gut.   wenn  man  a^r  so  weit  gebe,  dann  dürfe  man  auch  fragen: 
warum  nicht  einen  schritt  weiter?   wenn  einmal  an  einem  gesang  die 
tpraeklieke  eehwierigkeii  des  Nibelnngeoliedee  llbenraodeii  aei,  kSoiie 
man  anch  gleich  weiter  lesen,    da  nnch  dem  gesnc^tm  es  einerseits  um 
der  Tolien  wirknn^  der  dichtting:  willen  ebenso  wie  ^um  abschlusz  der 
grammatischen  belehrung  boeherwüuscht  sei,  sum  betrieb  der  mittel- 
bocbdenteelien  grammatik  nnd  des  Nibelnngeidledes  forfleksokekren,  mid 
dfi  audeneits  die  lehrpläne  selbst  hervorhöben,  'in  der  reg-el'  sei  man 
beim  mittelhochdeatschen  Unterricht  ^gescheitert,  also  die  er/.ielung  der 
nnerläszUchen  Sicherheit  doch  nicht  ganz  verneinteu,  so  möchte  es  ge- 
I     stattet  aain,  den  venelilag  sn  einem  nenen  Teraneh  tn  machen,  dabei 
frafre  es  sich  ztinUchst,  wie  viel  zeit  für  das  mittelhochdeutsche  gewährt 
,      werden  könne,  selbstverständlich  oline  vetmehrunp-  dürdentschen  stunden, 
in  dieser  beziebuug  uebnie  er  den  Vorschlag  des  referenten  der  säcb- 
I     tiselieB  direetoreiioaBfe|f»Bi  von  1880  auf,  die  nittelheehdeiitsdie  teetttf« 
j      auf  das  «interäenieeter  der  obersecunda  und  hier  anf  die  Nibelangen 
I      m  beschränken,  in  prima  aber  bei  besprechunp  der  älteren  litteratnr  die 
i      charakterToiisten  lieder  Waltbers  und  TieUeicbt  sonst  geeignete  stellen 
asderer  diebter  im  eriginai  tu  leees;  bei  dieeen  rorschlage  eei  man 
nemlich  nicht  genötigt,  die  nenbochdeutsche  lectUre  in  obersecanda  ganz 
zn  nnterbrecheti.   rechne  man  einige  stunden  ftir  besprecbnng  der  auf« 
!      sätee  ab,  so  habe  man  in  obersecanda  45  bis  4d  stunden  eor  TerfUgnng. 
freiliek  kdmie  man  in  t4  etatden  in  einer  Ubereetaung  viel  mebr  leeen 
ali  in  48  standen  im  original,  doch  sei  anderseits  nicht  su  vergessen» 
dasz  400  Strophen  der  alten  dicbtnng  unvergleichlich  packender  wirkten, 
als  1000  der  Übersetzung,    dazu  komme  noch  die  grosze  bedeatung, 
welehe  dieser  mteiriebt  fflr  die  denteeke  fninmatik  baben  werde,  man 
pflege  in  den  ToUanstalten  sechs  bis  acht  grSszere  olaesische  werke  su 
lesen;  lasse  man  nnr  eins  dorf^flbpn  fallen,  so  brauche  man  keine  andere 
I      seile  des  deatscben  unterricbts  irgendwie  zu  beschränken,    die  lectUre 
WaUbem  in  prima  aber  wttrde  niekt  melv  lelt  In  anspraeb  nebmen,  alt 
meii  jotst  ffir  die  UberietsoBfeB  bnwebe,  die  oft  genng  noch  der  ainiee* 
erklÄmnjr  bedürftig  seien,    wenn  man  ihm   entgfepenbaltc ,  dasz  dem 
mittelhochdeutschen  nnterrickt  immer  groäze  gefahren,  nemlich  ober- 
fllebUelikeit  nnd  raten,  drobten,  eo  gebe  er  sn,  dasa  es  in  der  that 
schwer  sei,  diesen  gefahren  an  entgnben,  wenn  man  nicht  vor  dem  be- 
;ntin  der  lectfire  eine  feste  pTrunmrtf p-rnndlape  Bchaffr.   mnn  hrmne 
sich  zwar  auch  in  das  l>iibeiung^«ulied  hiutiinrateu,  aber  diese  methode 
kette  niekt  weniger  zeit,  nötige  beständig  zu  störender  nnterbrechung 
der  lectOre  und  befriedige,  sewelt  seine  persönliche  erfabmng  reiebe« 
niclit;  dio  noTml.  ^vplche  an  rhm  grammatischen  wi?^cn  der  schüler 
kiengen,  lieszen  sich  dabei  nur  für  kurze  zeit  vertreiben,  sicherer 
edbtine  es  ihm,  vorher  eine  grammatische  basis  zu  schatTeu;  dabei  könne 
man  auch  die  beziebnngen  zur  neuhochdentsahen  grammatik  bester  nnd 
pTanmilfzi^i  r  l)[>achten.   ttbrigens  gehe  an  der  hau  1  f  inos  knappen  und 
klaren  leittadens  dieser  Unterricht  wunderliar  rasch  und  unter  dem  grostcn 
interesse  der  schüler  vor  sieb,  weil  ja  überall  verdunkelte  Vorstellungen 
in  denselben  anfwnebten;  er  denke  an  ttebt  bii  aebt  stunden;  der  nen* 
kockdenttekea  gnumnatik  wegen  kOnnto  man  nodi  einige  ttnnden  tu- 
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geben.  Ton  jener  Übeln  ralemethode  könne  man  f!nnn  aber  nicht  mehr 
sprechen;  es  bleibe  dann  nur  jenes  (gesunde  mas2  von  diviiiatioa  übrig, 
welches  kein  Unterricht  entbehren  küune,  falls  er  nicht  eine  geistige 
wtUtenfahrt  werden  solle,  notwendig  ael  mir  die  eidMre  grenwiietiieie 
basis;  «bernucli  die  mittelhochdeutsche  nietrik  und  anespradie  mörre  man 
ronseqiient  bcnrhtcu,  damit  der  eigentümliche  cinrlrnck  rem  zum  vor- 
äciieiu  kumme.  d&a^  dxe  erreiciiung  des  ziele«  iu  der  Hiigegebeueii  zait 
ohne  beeondere  didaetleelie  Unste  m$gHob  sei,  dee  sei  die  ttbenettgong, 
die  er  zum  Schlüsse  nach  ^rü<  klieh  auss]  reehc.  wohl  kenne  er  pt'nni; 
ftoffe,  deren  fredankenpj'ehalt  tiett  r,  tiiMcn  kuiislform  vollendeter,  deren 
wert  lur  die  Kesamtbiidung  grösser  tiei,  aber  j^geiieheix  von  der  preoisi- 
•ebea  g«8ehidte  keaae  er  keinen,  ea  dem  num  j  agendliebe  begeUtcraag 
für  deutsches  empfinden  und  deutsche  kraft  ohne  cbaUYinistische  bei- 
niiscbnug  kräftiger  entwickeln  könnte,  als  am  mittelhochdeatschen  Nibe* 
luugenlied.  darum  halte  er  es  f&r  eine  förderung  der  aatioaelea  er< 
liebnng,  wenn  ee  ans  wieder  mSglieb  werde,  die  alte  aiire  in  Ihrer 
ursprünglichen  gestalt  nnd  daneben  den  heldendicbtor  Walther  aamn 
eebblem  TOrsaführen,  eingedenk  des  dichterwortes: 

Wohl  dem,  der  seiner  vater  gern  gedenkt» 
der  freh  Ten  Ihren  tbetea,  Ihrer  grOeie 
den  hdrer  unterhält  und  still  8ioh  freaend 
ans  ende  dieser  scböaea  reihe  eieh 
geschlossen  sieht. 
An  dieeen  vertrag,  der  Ten  der  Tereaninilang  äoeserBl  billig  auf- 

SDomaien  wurde,  schlosz  sich  nur  eine  fcaree  weitere  bespreebung«  in 
r  namentlich  Jäper  für  die  deutsche  jug-end  ilie  wahren  Nibeinngen 
in  der  gestalt,  wie  sie  gott  habe  wachsen  lassen,  anstatt  der  ange- 
■trlehenen,  gefimiesten,  wie  naa  ele  In  der  llbereelsung  ihr  daibmi^ 
sarllekferderte.  die  modemisietvag  sei  aar  ein  ootbebelf  für  eelelie» 
deren  vorbildnnfr  nicht  weit  gentipr  reiebe.  da  eine  übersetsung,  w'« 
eben  gesagt,  <Ue  schaden  und  niängel  dar  aus  der  frühzeit  unseres  Tolk«» 
•taninMndea  diehlaag  In  grelle  belenehtong  rüeke  and  stelle,  so  eei  eine 
selehe  für  den  scbttler  leet  eine  entweihuug  des  Originals;  der  naire 
schmelz,  iiberhauj)t  alles,  was  nn^  niis  dt  r  alten  zeit  poetisch  anwehe, 
weil  es  nioht  moderne  Wirklichkeit  sei,  gehe  verloren,  die  betürchtuog, 
ds«t  der  eehlUer  dnreb  allerlei  analogien  sn  falschem  geführt  sara  raten 
Terleitet  werden  aioehte,  sei  nitlu  ^^anss  unbegründet,  allein  das  raten 
sei  hier  weniger  schlimm  j^Is  aut'  jedem  andern  pöblet;  auch  seien  die 
analogien,  die  sich  dem  schuier  böten,  nicht  mit  notwendigkeit  faUch 
and  gerade  im  mittelhochdeutschen  führe  das  raten  nicht  immer  sam 
falschen,  er  selbst  möchte  den  tiefen  eiadraek  ron  dem  Nibelaagen- 
liede,  wie  üherhnnjit  der  alten  litteratur,  trotz  aller  Irrtümer  nicht  für 
die  beste  Übersetzung,  für  die  beste  analyse  des  kunstwerkes  hingebeu. 
wie  helfe  man  sich  unter  den  jetsigen  verhältnisseni  um  sich  so  gut  als 
möglich  heraassusiehea?  die  TersehUlge  von  Becker  nnd  Münch  nftttea 
wir  pelinrt;  er  thne  einen  weitem:  man  solle  sich  nicht  zufrieden  geben, 
bis  man  das  mittelhochdeutsche,  soweit  es  nötif^  sei,  den  ^ymnasiea 
surückgegeben  habe,  wir  hätten  vorhin  vernommen,  dasz  die  geüciucbt«» 
i^s  1871  manchmal,  aas  not  an  seit  Tielleicht,  nur  auf  dem  prograaui  stehe, 
wir  sollten  Nibelunn-en,  Walther  von  der  Vogelweide  in  ihrer  eig-nen  spräche, 
ob  nun  diese  mittolhoch  leutsch  oder  wie  sonst  imuier  t^^eiiaiint  werde, 
lesen,  er  freue  sich  geiegenheit  su  haben,  es  auszuBprecbeu,  da&z  mau 
sieh  selbst  aad  dea  sehUmi,  die  deeb  die  Odjseee  im  origiaal  llsea, 
ein  recht  nehme,  wenn  man  sie  hindere  unser  nationalepos  in  seiner 
Ursprache  zn  lesen,  prmnasiall.  GIocl  (Wesel):  so  sehr  auch  er  dts 
mittelhochdeutsche  schäl^u  und  liebe,  sei  er  doch  anderer  meinung* 
soUtea  wir  bei  aar  ewel  staadea  deateeh  la  der  weehe  wirklich  aüttel* 
hochdeutsch  treiben!^  rr  frage,  worauf  es  bei  dem  Unterricht  ankomme, 
und  antworte  gleich,  auf  den  »osaaimenhaBg  und  darauf,  dass  der  sehttitr 
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4m  giattil  Sihah  kennMi  ]«rne.  so  lange  dem  Jwrt—fccn  ewei  stiiadtB 
sap^ewieeen  seien,  mü<^'«e  man  sich  mit  den  jetzigen  zuHtHnflen  be{?n8gen 
■ad liab daraut  beachraDken,  miUelkochdeutsehe  verse  vorzulesen.  Zahns 
•r  wM«  M  für  f^roBMB  MÜMdttt  Mten,  w««ii  dift  tcJittle  mm  mittel- 
hooUMttdien  unterrkAl  sirBekk^liM.  M«h  olme  diesen  lerne  der 
s«?T)üler  d«s  ücd  so  kernen,  daaz  es  gani:  nnd  gar  vor  ihm  stehe,  bei 
solchem  anüturm  bleibe  lür  griecbbch  und  latein  nichts  übrig.  Becker: 
er  setze  voraas,  dass  der  schüler  den  ganzen  sasammenbang  des  Uedas 
kennen  lerne,  etwa  ans  Vilmar;  es  sei  erfahrung,  dasz  matt<ffi«r»  der  den 
Rnfnuf:;'  des  mittelboohdentscben  Heles  gelesen  hnbo,  es  ''pHter  ganz  durch- 
studiert habe.  Jüger:  als  er  ein  IGjUbriger  gewesen  sei,  habe  ein 
claesiseher  philologe,  Karl  Ludwig  Roth,  der  berühmte  püdagoge,  den 
deutschen  Unterricht,  zwei  stunden  die  woche,  erteilt;  benutzt  wordea 
sei  dabei  dfts  lesrlinc^h  von  Wackernagel  mit  flen  nnch  jjdirhnri'lorten 
geordneten  spraebproben.  iiotli  habe  den  nnterricbt  eroiViut  mit  dem 
bekeantnis,  er  habe  keiue  gelebnen  Studien  über  daä  deutsche  altertum 
gwMMhl  Mtt  kftb»  duB  proben  ma»  den  ISn  jalurlrmdert,  weHer  eelelia 
aus  dem  14n  vorgenommen  und  sich  so  ganz  auf  nAturaliatisclie  \vvi<c  in 
die  mittelhochdeutsche  spräche  r^if•k^Y:•irt8  schreitend  hineingelesen,  man 
sei  zum  Nibelungenlied  gekomuieu,  als  der  plan  geändert  worden  sei; 
Iber  d*  mea  in  der  sehule  alehi  w«itor  irelesea  habe,  bitttft  lie  ibrer 
40  fast  sSmtlich  die  Nibelungen  zu  hause  gelesen,  sich  zuMUnntllMblep- 
ptlid,  was  an  material  darüber  zu  finden  gewesen 

Irutzdem  die  tür  die  sitzung  in  aussiebt  geuommene  zeit  nahezu 
▼orilber  w«v  nd  dunit  die  bebaadlaiif  des  te  pmktes  der  tegesordnimc 
'einige  bemerkungen  zum  capitel:  schule  und  elternhaos'  Aisgescblossen 
war,  wünschte  die  Versammlung  einmütig  wenipitens  eine  skizse  des 
gegenständes  zu  bekommen.  Jäger  legte  eine  skisze  vor :  wer  das  Verhält- 
nis von  sebnle  und  eltembnns  fmebtbtr  bebandeln  wolle,  mfisse  ras  dem 
abstracten  heraustreten,  das  eine  elternhans  sei  so,  das  andere  so,  es 
gebe' nur  verschiedene  eltemhttuser,  die  man  allerdings  sortieren  könne, 
aber  wenn  man  von  dem  eitembaus  iu  abstracto  spreche,  verbaue  mau 
deb  d«i  weg  tn  einem  prnetlseihen  ergebnis.  wo  nneb  In  der  nidago* 
giscben  litteratur  von  eiternhaus  die  rede  sei,  da  sei  es  mehr  pnraseo- 
Fogisch  als  mit  eingehen  auf  die  Wirklichkeit  besprorhen.  concrete  fas- 
sung  sei  geboten,  vom  gymnasium  könne  man  wohl  abstract  sprecheoi 
wefl  alle  gjrmnnslen,  auf  gleioben  eiariehtong^  aafgebaat,  alen  unter- 
einander glichen,  weiter:  die  kraft  der  erziehung  des  elternhauses  be- 
stehe in  dl  ui  iiifll viHnellen.  in  dem  eingehen  auf  die  80nderr;rt  r?ef5  kindos, 
die  kratt  der  schule  liege  aber  nicht  in  diesem  individuellen,  sondern 
datia,  dan  ala  aHe  kladar,  raiab  and  arm,  vornehm  und  gering,  an 
^daba  oidnung  und  geaataa  gawUma,  also  glaicbmässig  erziehe,  dann 
müsse  man  front  mnchen  gegen  die  reforroplimse,  als  ob  der  lehrcr  fiihi^ 
und  ferpflichtet  sei,  die  Individualität  von  seiuen  40  scxtanern  auts  ge- 
aanette  xn  kennen  und  zu  p6egen.  es  sei  noch  abzugrenzen,  wieweit 
dar  lebrer  im  stände  sei,  die  Individualität  der  einseinen  zu  beobaohten 
und  entsprechend  iu  der  schule  zu  behandeln,  ferner  sei  wichti<:  der 
setz,  dasz  unsere  pädagogischen  erürteruugen  meist  von  dem  gudankeu 
ansgieogen,  dasz  diejenigen  menschen,  die  vater  oder  mutter  seien,  die 
ein  elternbaaa  bilden,  direct  eigentlich  von  selbst  seboa  tageadbaft  nad 
'^^vrn«?  gntes  seien;  weil  dns  Verhältnis  von  oltern  zn  kindern  ein 
heiliges  sei,  berühre  man  die  misstände  nicht,  obwohl  gerade  iias  Ver- 
hältnis des  vaters  oder  der  mutter  zu  deu  kiudern  mit  vielen  teblern 
ind  sebwiebea  bebaflet  sei.  naturgemlaa  eatwlokele  sieb  darana  eiaa 
reibe  von  irrtümrrn.  nie!;!  nls  ob  unserer  nation  nicht  ein  frrniifrrnder 
ernst  der  er/iehutifr  inuewoime,  im  p^egenteil.  wir  könnten  das  tht-ma 
also  fruchtbar  nur  daun  behandein,  wenn  wir  uns  bewust  blieben,  wie 
klaig  elterablnser  In  mangelbaftar  Tarfaasnaff  aalen,  aalliat  da,  wo  dar 
ktsta  wiUa  Torbaadaa  aal,  trat«  maaebmal  aabwiabe  barror.  ein  wai- 
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Um  paakt»  d«r  ftiiamflllirtii  Mte  würde,  tei  d«r  Terkthr  von  elt«n^flrJ^<> 

lehrcrn,  r.  b.  das  verhalten  von  vater  o  lrr  mutter,  wenn  sie  den  f^o^n    '^^^  ' 
die  sexta  prä=!entierteu ;  weiter:  welche  felilrr  der  übcrsehatEüDg,  weL 
der  uutcrdchalzuug  vorkämeu.    vieie  elttsru  zeigten  zu  weuig  iuteresse 
fOr  den  MÄnlmiieiTlelit,  tiiw«il«ii  fti  das  rnngekehrt«  der  fall,  oMt  dtam 
zn  viel  und  dabei  reßfelloses  iTiterrsf^c  zrip-tcn  nnd  in  die  arl^eit  dnr  schale 
dilpttfinti«<h  cinpriffen.    hitulit;  Icomme  es  vor,  dnnz  eitern,  die  die  er- 
sieiiuug  ernst  nahmen ,  doppeil  »traften:  der  von  den  lebrern  geatrafte 
•dilikr  w«rdo  mi  hUM,  wtm  die  benmetiflelitigang  darib«r  eialuLto, 
noch  einmal  geEilchttgt.  dies  würde  un^  auf  das  Institut  der  Strafzettel,  auf 
die  formen,  wie  man  eitern  benachrichtigen  solle  nnd  anderes  führen,  wei- 
tere beBprechang  verdiene  die  versetzungiseit,  die  seit,  wo  die  Situation 
d«r  dtent  am  geflkrttalwiaa  m1,  dar  privatoBtarffoht,  dar  daaii  ge— cht 
werde,  das  verhalten,  wenn  ein  schüler  die  anstatt  verlassen  oder  länger 
bleil'f^n  »ollf».  nnd  triMnohes  andere,  mit  diesen  lose  aneinander  gereihten 
bemerkuugen  habe  er  bei  der  kürse  der  seit  nur  eine  ekizze  gebea 
kSttiiaai  aa  wflrda  Ilm  aabr  fraoan,  wann  aln  nadarar  den  gmndgedattlMA 
•nfgn^aB  und  ansffihren  wolle.    Kiesel:  indem  er  dem  allgemeinen 
wünsche  aasdruck  verleihe,  der  n^egenstand  möchte  von  demselben  redner 
auf  der  nächsten  Versammlung  m  ausführlloharer  weise  behandelt  werden, 
fchlieiia  ar  die  dlaamaligan  Tarhaadliiafaii* 

Zn  arwihnen  bleibt  nnr  noch,  dan  an  ftelle  der  satznngs^emSss 
ans  dem  vorstände  ausscheidenden  herren,  de?  prof.  Crecolitis  (Elber- 
toidf  gymn.)  und  des  reotors  a.  d.  Göts  (Neuwied),  die  herren  Jäger 
und  Znbn  gewiblt  wofdMi  alttd.  wia  itats  aeliloaB  Mi  atat  f^fli^n* 
•ames  mahl  «b  dia  vaibandlugaa  aa. 

K6lh.  Faso.  Bram* 
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Ernennnni^en,  bef8rd«r«Bt*M  t  ▼•raetsnnf«»«  •••■•lahnans^B. 

Dieck,  dr.,  Oberlehrer  am  gyran.  in  WilhalmsliaTaB ,  anm  diraotor  das 

domgymn.  in  Verden  ernannt. 
Baiaar,  WUbalm,  obariabrar  am  raalgymn.  fai  Eatan,  alt  *)^rafiaaaor* 

prftdiaiart 

Hintsmann,  dr. ,  oherlr^hror  nm  realg^jmn.  in  llagdabOTfi  AUA  V^OtOr 

der  höh.  btirgeracbulo  daselbst  ernannt, 
Xaaberg,  Oberlehrer  an  dar  hßh.  bBr^eracbnla  In  Dfisaeldor^  ala  *pro> 

faasor'  prftdiciert. 

Hange,  dr.,  Oberlehrer  am  kaiser-Karla-gymn.  in  Aaehaii,  laai  vaalor 
des  progjrmn.  in  Boppard  ernannt. 

Geal«rk«it 

Boxbargar,  Robert,  dr.,  em.  Oberlehrer,  ala  llttaiarbiatoflilrar bakaanly 

ende  märz,  .54  jähr  alt,  zu  Stadt  Sulza. 
Caspari,  August ,  prof.,  schulrat,  dir.  em.  des  realgymn.  in  Chemnitz» 
am  w  mta, 

Oabaner,  G ustav  Adolf,  dr.  prol,  aonraetor  am. daa gyilui* In Zwiekna, 

am  20  mUra. 

Zahn,  Franz  Ludwig,  em,  senüuardirector,  auf  seinem  gnte  Ifild  bei 
Mörs  ,  am  20  mftr2. 
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HSEAUSGEGEbfiN  YOK  FEOiT.  Oft.  Hli;&llAliK  MaSIUS. 


20. 

DIB  CASÜ8  UND  DIES  PBiPOSITIONJBK. 


Die  casus  und  die  prüpositionen  gehören  boidö  zu  den  geberden- 
artigen  elementen  oder  bestandteilen  der  spräche,  wir  nennen  ge- 
berdenartig  alles  dasjenige  aa  der  spräche,  wag  in  gestalt  eines 
bloszen  /  MLuens  für  einen  bestimmten  begriff  oder  ein  allgemeinem 
lo^nsch  syntaktisches  Verhältnis  functioniert,  das  wort  oder  die  laiu- 
gruppe,  welche  einen  sonstigen  gewöhnlichen  oder  regelmSszigen  be- 
griff für  ua.^  anzeigt  oder  vertritt,  ist  allerdings  auch  ein  durch  ge- 
wohnheit  oder  zufall  festgestelltes  conventionelles  zeichen  fdr  den- 
selbon*  toh  all«i  diMOi  g#w6hiiHcb«n  Worten  oder  begriffen  aber 
unterscbeuUn  sieb  die  gelMrdenartigen  bestondteile  der  sptaebe  d«- 
dureb,  dasi  es  immer  bestimmte  allge meine  oad  regelmttsdg  wieder- 
kebrende  oder  sogenannte  formale  lUktegorien  and  Terbältniabestim* 
»ongett  des  deakens  sind,  welohe  sie  in  sieb  Tortreten.  der  ganze 
allgemeine  oder  formale  Organismus  der  spräche  beruht  an  siob  auf 
einem  ^stem  derartiger  seieben  oder  geberden,  alle  flexionen  der 
Worte  sind  geberden,  welche  gleiohsam  von  ihnen  selbst  sar  bezeich- 
anilg  gewisser  aUgemeiner  Stellungen  und  verb&ltnisse  ausgestreokt 
und  gemacht  werden,  ebenso  sind  der  accent  und  die  Wortstellung 
geh  erdenartige  zeichen  oder  mittel  der  spräche,  um  die  gewichts- 
verhältnisse  der  siUjcn  le^  Wortes  und  der  glieder  des  satzes  hervor- 
zuheben and  anzuzeigen,  alles  dieses  gehttrt  n.n  sich  nicht  zu  dem 
sonstigen  gewöhnlichen  und  wechselnden  mateneiien  oder  loj^';^chf;a 
iiihalt  des  denkens,  sondern  bildet  einen  allgemeinen  und  feststehen- 
den rahmen,  in  welchen  die  einzelnen  bagrille  immer  nur  wie  andere 
und  abwechselnde  bilder  eingeschoben  werden,  diese  ganze  ge- 
berdenspracho  m  der  rede  aboi  hat  auch  immer  tfineu  bcslimiul-ün 
geistigen  oder  logischen  Charakter  und  wert,  flexion,  accent  und 

jahrb.  f.  |>hiL  u.  p&d.  0.  abt.  1890  hft.  4  a.  5.  14 
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Die  OMu  und  die  prilpodtlanfln. 


wortoteUimg  sisd  imiiwr  die  drei  ellgemeineii  formalen  kenpteittet 
zur  beieiobniuig  der  ganzen  ordnimgen  und  verhlltnisse  des  denken» 
in  der  rede,  das  leben  der  spräche  ist  fortwährend  erftlllt  von  ge- 
berden und  es  bat  dieses  elenent  oft  anoh  noeh  eine  weitere  ans- 
debnnng  als  es  zunächst  für  uns  scheint 

Die  spräche  hat  zunSchst  die  doppelte  flectierende  wortclasse 
des  nomen  und  des  rerhura  ei  schaffen ,  aus  deren  Vereinigung  aller 
satz  oder  alle  geordnete  rede  entspringt,  eine  jede  dieser  wort- 
classen  ist  ausgerüstet  mit  einem  apparat  von  Üexionen  oder  allge- 
meinen geberdenartigen  zeichen  der  modification  ihrer  Stellung  in 
der  rede,  jeder  eatit  oder  jeder  XÖTOC  der  spräche  kann  an  sich  nur 
bestehen  aus  der  Verbindung  eines  substantivischen  subjectes  mit 
bißem  verbalen  prädicat,  und  es  ist  philolugiisch  genomiiieii  .-LreDg 
daran  festzuhalten ,  dasz  alle  sonstigen  formen  oder  erweiterungen 
des  aataeB  nnr  auf  diese  ein£uhe  grundform  desselben  inrflckgefoliri 
werden  mtlssen.  eine  erweiterung  dieser  grundform  aber  tritt  saent 
insbesondere  ein  doroh  die  eaans,  inwiefern  hierdnreb  mebrare  snb- 
stsativbegrüb  sogleieh  in  Tenoliiedener  weise  an  einer  nnd  dersel* 
ben  Terbalen  bandlnng  oder  beziebnng  anteü  baben  kOnnen«  was 
aber  die  erklining  oder  den  ur^mng  der  oasns  betrifft,  solkotnns 
hierbei  die  neuere  bistorisohe  etjmologie  so  gut  wie  Tollstl&dig  im 
stieb,  es  ist  kanm  irgendwie  mit  bestimmtheit  anssomaeben,  wel- 
ches die  reine  oder  ursprüngliche  bedeutung  der  casusseiehnn  ge- 
wesen sei.  man  hat  sich  statt  der  fr(Uiern  localen  lehre  mehr  fßr 
einen  nllp^emein  pronominalen  bedeutungswert  derselben  entschie- 
den, aul  alle  fälle  aber  wird  aneh  hierdurch  nicht  erklärt,  wie  sich 
ein  solchem  zeichen  in  die  gegenwärtig  von  ihm  in  der  «spräche  ein- 
genommene function  oder  bedeutung  hineingelun  len  habe,  diese 
ganze  frage  ist  insofern  Oberhaupt  nicht  von  etymulügiecher  oder 
linguistischer,  üOiidem  nur  von  rein  und  eigentlich  philologischer 
natur.  die  aufgäbe  ist  die,  zu  wissen  oder  zu  tagen,  was  eine  casus- 
form in  dem  gegenwärtigen  oder  lebendigen  gebrauche  der  spräche 
anzeigt  oder  bedenteti  wttarend  anf  das  blosse  einnliehe  smcb^  der- 
selben inletst  niebts  ankommt,  der  pbi]ol<^  mnss  sieb  biefbei  nnd 
in  allen  andern  ibidicben  dingen  selbst  bsÜfen  nnd  darf  sich  9kki 
tsa£  die  onsiebere  nnd  sebwankende  bUfe  jener  seiner  sinnlidieh 
scbwesterwissensebaft  Ton  der  spraebe  yeriasaen.  Iftr  den  pbilologen 
ist  das  sinnliche  worfc-  oder  lantelement  einfach  ein  gegebsmes  and 
bistorisch  festgestelltes  seichen,  mit  dem  sich  durch  Convention  oder 
gewohnheit  ein  bestimra^r  Inhalt  oder  eine  geistige  bedeutmig  Ter^ 
bindet,  nicht  wie  und  wo  diese  ganze  sinnliche  mttnze  der  spräche 
geprägt  worden  sei ,  sondern  nur  welches  der  wert  oder  gehalt  sei, 
für  den  sie  jetzt  in  der  rede  ausgegeben  wird.  Vann  fQr  ihn  ein  Inter- 
esse besitzen,  das  ganze  sinnliche  oder  pflottische  dement  der  spräche 
bildet  ein  abgesondertes  und  selbstündiu^es  feld  des  forschen?  f?lr 
sich,  neben  welchem  der  Charakter  der  i  hilL  logie  durchaus  in  seiner 
Unabhängigkeit  und  eigenart  aufrecht  erhalten  werden  mu&z. 
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Wir  sehen  auf  der  andern  seile  auch  in  jeder  «sogenannten 
psychologischen  erkh'irungs weise  der  spräche  und  ihi-cr  eiischei- 
Buugtiu  emen  abweg  oder  eine  falsche  und  ziellose  richtung  des 
gegenwärtigen  focscheiiB.  wie  der  meniobliehe  geist  es  Qbeiiaapt 
iRrtig  gebndit  luik  die  wpntk»  wa  erseluiffen,  dl«M8  wud  dmk 
kdoMB  gxflMndMi  mhuttma,  JemalB  gmuL  nMÜ^wiesen  md  dur- 

j  gelegt  werden  kOnMii.  des  edoelle  fieees  psyahleeheB  Torganges 
e^  mH  bUfe  der  HefbearteelMi  oder  einer  «adem  leeleBlehre  er- 
kttm  ga  woUen,  ist  ein  seliiediihtn  mniiQfj^eliei  nad  verfehltes  be- 

I  gimen»  niMi  kann  im  neBieliUefaen  geist  ebeaio  nenig  wie  in  der 
natar  das  gras  wachsen  hören  wollen ,  eondern  masz  sich  bagalgen 
BÜ  den  vorliegenden  IHlehten  oder  pfodaeten  ellei  wirUidiai  wer*- 
deoa.  d^  philolog  mnsz  es  durchs vermeiden,  sich  in  die  nneiobeni 
tiefen  der  erkünstelten  psycholn^n  ihen  speculation  zu  Tersenken, 
da  er  es  nnr  mit  dem  begreifen  der  gegehcnen  cr^^cbeinnngfen  der 
Sprache  rem  als  solcher  zu  thiin  bat.       ist  aber  überall  auch  gar 

!  nicht  wahr,  dasz  der  menschlielif^  Kf'  -jt  ean?.  allein  und  als  solcher 
der  urhfb'  r  und  schöpfer  der  spräche  sei,  sondern  es  liegt  ullem 
leben  der  spräche  zunächst  und  vor  allem  ein  aufiiebmender  und 
erkennender  anschlusz  an  die  gegebene  Wirklichkeit  oder  die  weit 
dur  Uuszern  Sachen  zum  gründe,  die  spräche  ist  so  wie  die  kunst 
und  die  Wissenschaft  zuerst  und  insbesondere  ein  bild  der  weit  oder 

I  eine  nachahmende  dersteUnng  dee  anner  ans  gegebenen  im  ianem 
du  nMDiBbliohen  geittee.  die  einiefaien  grammadiaehen  wortelaasen 
whllaBem  eieb  onmittelbBr  an  an  die  allgemeiiien  demente,  beschairo* 
beiten  oder  kategorien  der  wtrUieben  well  die^nohennterMheidBt 
SttbeMmdere  immer  im  BobetanÜT  nnd  verbnm  die  beiden  kategorien 
des  dingee  als  solchen  nnd  der  an  ihm  berTOrtretenden  leitliehen  er- 
sebeinung  oder  InhSrem.  alles  diese«  iet  nur  von  auszen  her  oder 
«nalytieoh  durch  den  apfaobgeiet  angenommen  und  abgeleitet  wor- 
dot  es  war  eine  ganz  folsebe  and  unhaltbare  meinang  der  frühem 
rstional^  grammatik  oder  philologie,  dasz  der  menschliche  geist 
gleichsam  a  priori  in  den  allgempinfn  kategorien  der  logik  ein  be- 
stimmtes feststebt  ikU  -  Rvstcui  von  auffagsungsforrncu  alles  wirk- 
lichen mit  bin7u<,'ebracht  haben  sollte,  von  denen  auch  die  gram- 
matischen formen  oder  sprachkategorien  nur  eine  art  von  abdruok 
zu  sein  schienen»  das  einzige,  was  der  geist  an  sich  besitzt,  ist  nur 
das  vpriiiiigen  der  Unterscheidung  des  gegebenen  in  seine  eignen 

i  allgemumen  Sphären,  bestandteile  oder  kategorien.  alles  sprachliche 
hat  an  sich  nur  einen  objectiveu  oder  ausser  un^  liugenden  grund, 
inbalt  oder  Ursprung  gehabt,  man  musz  die  weit  ansehen ,  wie  sie 
ist,  am  die  spiiMlie  in  ihrer  innem  Ordnung  und  einricbtung  zu  be- 
gnaku,  der  sabjectiTe  faetor  oder  der  geist  als  soldier  ist  in  seiaem 
gaoMD  oehaSea  überall  bestimmt  gewesen  doiah  die  allgemeiae  natar 
der  wifUidikeit,  der  er  riob  gegeaflber  boAmdea  bat 

Die  gaaae  erklSraag  der  easos  ist  aa  sidi  eine  sehr  eiafache^ 
weuL  man  sich  aar  Toa  allea  aaaatOrliofaea  and  eiUastelten 

14» 
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immer  ein  begriff ,  der  einen  andern  begriff  mit  in  sich  einschlieszt, 
hat  oder  enthält,  der  dativ  aber  ein  solcher,  dem  jetzt  ein  anderer 
begriff  gegeben  oder  zngcscbobcTi  wird,  so  dasz  er  ihn  mit  in  sich 
einschlieszt  oder  entbiilt.  der  i(tnetiv  steht  gleichsam  an  sich  5-Lhoa 
hinter  dem  andern  begriffe,  der  ihn  jetzt  mit  in  den  satz  hereinzieht, 
während  der  dativ  hinter  dem  nächsten  object,  dem  accusativ,  &t«ht 
und  diesen  jotzt  alä  ein  zu  ihm  gehörendes  eigentum  empfangt,  der 
begriff  des  hübens  aber  ist  an  sich  der  einfachste  verbale  aiLadmck 
dieses  doppelten  veibällniösea.  der  accuaativ  lat  ein  begriff,  derjeUt 
eine  vom  subject  ausgehende  beziehung  aufoimmt  oder  empfibigt, 
der  genetiv  im.  begriff,  der  einen  andMS  nbeteniifbegriff  in 
■iek  einsoUieeit  und  enthSli  oder  daroh  eine  otgeetebeaeiiiing  dee 
bebene  mit  ibm  Terbunden  Ut,  der  detlv  »ber  ein  begriff,  dem  jefert 
ein  eaderer  mbeteatiTbegriff  gegeben  wird,  eo  de«  er  mit  dieeem 
in  der  gleieben  weiee  dcnrdh  eine  objeetebeddiiing  dee  bebene  veis 
banden  ist.  ee  lind  dieses  die  vier  regelmlesigen  eyniektieclwn 
oeenet  deren  die  spräche  bedarf,  der  nominatiy  steht  am  en£H^,  dar 
eoeneetiT  am  ende  der  bewegong  des  einfachen  satzes,  wSbreä  der 
genetiv  als  ein  zweiter  begleitender  oder  entfernterer  nebeneaeni 
der  Stellung  des  subjeotes,  der  dativ  aber  als  ein  solcher  derjenigen 
dt"*?  objectes  erscheint,  alle  diese  andern  casus  auszer  dem  nominativ 
sind  also  an  sich  zu  dünken  als  die  subjectscasus  eines  an  K  r  weiten 
sich  mit  ihnen  verbindüiiüeu  allgem feinen  oder  formal  grammat  ischen 
verbalen  prUdicates,  der  accusativ  de^  einfachen  leidans,  aufnebmens 
oder  passivischen  enipfangens,  der  genetiv  des  bereits  bestehenden 
und  der  dativ  des  durch  die  jetzippe  han  lluiJi^^  erst  herbeigeführten 
habens,  besitzens  oder  enthaltens  eiaüü  andern  begriffes.  alle  diese 
ausgefallenen  pr&dicate  aber  werden  durch  die  willkürlich  ge> 
stempelten  geberdenartigen  seiehen  der  ceans  an  den  eabetanüfen 
vertreten*  £e  efnraebe  bedarf  dieser  formen  nnd  greift  naoh  elaan 
lieh  gerade  darbietenden  lanüidhen  element  oder  mittel,  welekee 
älao  nur  cenTentioneU,  nioht  aber  innerlieb  notwendig  stell  in  dieaa 
funetion  oder  bedeatmig  bineingefnnden  haL 

Die  meinnng  oder  TorsteUnng  von  einer  orsprünglich  localen 
bedeutung  der  casus  hat  siob  sniäebst  immer  an  die  verfatndnng 
derselben  mit  den  prftpositionen  angeschlossen,  die  bedentn^  oder 
Function  von  diesen  ist  allerdings  im  aUgemeinen  immer  von  einer 
localen  beschaffenheit  oder  natur.  jede  präposition  sucht  sich  in  der 
rege]  auch  einen  bestimmten  casus  heraus,  mit  dem  sie  sich  vermöge 
ibre^  localen  Charakters  /u  verbinden  pflegt,  nichtsdestoweniger 
Hind  du  casufj  doch  an  sich  von  rein  syntaktischer  und  nicht  von 
eigeütlicli  oder  unmittelbar  localer  natur.  der  casus  wird  im  satze 
gesetzt  auch  ohne  die  präposition,  nicht  aber  die  präposition  ohne 
den  casus,  oder  es  treten  die  piäpobitiunen  an  sich  immer  nur  in 
äuszerlicber  oder  accessorischer  weise  zu  den  ca^Ub  hinzu,  auch  die 
piäpüsitionen  aber  haben  ihrem  allgemeinen  logisch-syntaktischen 
Charakter  nach  die  eigenschaft  von  geberden  an  sieb  miid  sie  dttzte 


Digitized  by  Google 


Die  CM»  imd  du  priLpotttuman.  915 

4uwegm  eb«aio  wie  4m  pvtUnln  ttberhaiipi  nicbt  mit  dea  elgwifc* 
lilfain  ote  v«9«biMig«ii  flectlMrUn  luttpItaiiMidtdlen  des  wor^ 
BitoriAlM,  dem  noroen  und  dem  verbnm  snaimmengewoffleu  werden. 
«Uf  Partikeln  sind  etymologiMli  g&maaamtmfiB  «Im  wq^rflagUohfla 

der  «rschaffuDg  des  flexionsappirates  vorausgegangenen  zostandes 
oder  materialea  der  spräche,  sie  stehen  an  und  für  sich  genommen 
als  bloäze,  gleichsam  rohe  und  unbehauene  bruchstücke  auazerhalb 
des  regelmäszigen ,  diircb  die  Vereinigung  von  nomen  und  verbum 
gebildeten  logisch-ßyntaktischen  zusammenhangen  dei  redt',  uiehts- 
ütjsto weniger  müssen  auch  sie  ihrer  allgemeinen  Stellung  narh  iq 
die  idee  des  Xöfüc  oder  des  giauimatischen  aus  subjectund  prädicat 
liestehenden  satzes  eingeordnet  und  hierauf  zurüekgel ülii  1  werden. 
iHialllich  gcüuiiiinrii  üiüd  allo  parlikeln  auch  alo  prädicüLöbüidiiu- 
mungen  anderer  gegebener  elemente  oder  teile  der  rede  au&uCassen. 
d«  V>giMh6  lah^  dnr  prftpoiitiaiMM  alnd  a»  aidi  komm  die  aUge- 
mmmm  lo^tlmi  aiftaaelMiften  4)dAr  Mlkmgm  dm  iabsfaHitiTs  alt 
«aeg  gegebom  «nMliittlidlm  diagi«  im  nmma*  die  präpoaitäoa  ia 
a.K TartoUt  aa  sioli  dia  aigannobaA  odav  kalegoria  dar  iwMrUohkait 
ad«  iaaaoMite»  die  pvBpoaiftiaa  an  dia  der  anaieBailte  eiaei  diagas 
usw.  alle  diese  gagabaaaa  pridioalebaatimmungen  aber  aehmea  hUr 
die  e^enschaft  TOB  gaberdan  an,  duroh  ^Iche  dieselben  daa  dingen 
ia  rläuiehi  ibrer  sonstigen  legiaak-aTataktischen  Stellung  zugeteilt 
werdea.  aie  aiad  ineofern  immer  eine  Twbindende  und  hinweisende 
brück»  von  einem  redeteil  za  einem  andern,  das  gleiche  aber  gilt 
stich  von  den  beiden  wortclassen  der  conjnnctinnf  n  imd  der  inter- 
jeOiODen.  jene  sind  an  sich  bebtimnuinL'en  ganzer  sätze  oder 
gröszerer  redeteile,  wie  z.  b.  wenn  ein  berdenartiger  ausdruck 
für  den  begriff  oder  das  Verhältnis  der  bedmgung  ist.  diese  aber 
sind  ebenso  eigentlich  prädicate  des  i  r  l enden  sobjectes ,  welch«  in 
güätalt  einer  geberdc  irgend  ein  verliältnis  desselben  nach  auszcn 
anzeigen,  alles  wa^  zur  spräche  gehört,  musz  streng  guiioiiimüii  auf 
die  idee  de»  Xüfoc  oder  die  Vereinigung  von  subject  und  prädicat 
uvftckgeftlbri  wardea.  alle  geberden  der  spräche  aber  sind  vereiB- 
fiiiiiwde  abbiaTiainreB,  welche  aa  der  stelle  Tea  eigentiiebaa  be* 
Ijniaa  edar  logiaebea  teUea  der  rede  eintietaiu  die  flezioaeB  aber 
ttid  e^]rsiolagitebe  gabardam  am  werte  Salbei,  wlhraad  die  pri* 
paatlMiaeB  aad  periikela  sjatektiiabe  gebevdaa,  4  b.  selbatftadige 
verte  «bar  ia  vertratiiag  allgeaialaer  logiseher  elemaate  oder  Ter- 
Waiaso  sind,  auch  dia  prlposiUoaea  aber  gebOrea  ebea  deswagea 
«baeao  wie  die  iexionen  zu  dem  allgaiaeiaea  eder  fonaellea  gram* 
matisobsa  apparat  und  anfbaa  der  apreehe  hinzu,  die  flexionen  sind 
gleichsam  wie  balbinseln,  welche  aus  dem  selbständigen  bauptkörper 
des  Wortes  hervortreten ,  während  die  präpositionen  sich  wie  abge- 
sonderte uad  Mgebörige  iaeela  in  der  aanütteibarea  a&he  deaselban 
befinden. 

In  den  neuem  sprachen  pflegen  die  casus  zum  teil,  msbesoa- 
dere  der  genetiv  und  der  dati?,  durch  pr£kpositiouen  ersetzt  oder 
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üiDBeliriebeii  xu  werden,  dai  System  der  syntaktisclieD  eaans  stelii 
in  den  alten  Bpracben  überall  noob  reiner  nnd  unversehrter  dft  ali 
in  den  neuem,  jedenfalls  ist  die  grenze  dee  anwendungsgebietes  dar 
eaBOB  und  der  präpositionen  zum  teil  eine  sohwankende  oad  es  kann 
ein  nnd  dasselbe  Verhältnis  oft  ebenso  wohl  durch  eine  caensflezion 
als  durch  eine  prfiposition  ausgedrückt  werden,    in  den  unvoll- 
kommenen oder  agglutinierenden  -prachen  findet  bierin  fast  gar 
kein  unterschied  «^tatt,  indem  brinalie  aus  jeder  pi .iposition  c:u 
wenigstens  anscheinender  oder  unecbter  casus  abgeleitet  zu  werden 
pflegt,  der  echte  geist  der  höheru  sprachen  aber  hat  doch  an  sich 
immer  beide  elemente  bestimmt  von  einander  unterschieden,  das 
ganze  gefOhl  für  den  wert  und  die  bedeutung  der  casus  aber  ist  in 
den  alten  sprachen  immer  noch  ein  wtii  leineres  und  leblialtci  to  ge- 
wesen als  in  den  neuern.  es  hat  an  sich  immer  etwas  grobes  und 
uug€scb!ekt68|  wenn  diese  leittam  den  geneflT  mid  dan  datiT  terdi 
eine  prSposition  sn  arsatcen  ▼ersneheii«  aa  scUlesst  aieli  allardinga 
an  die  sjntaktiaaba  stallung  oder  Auicti<m  dar  cmqs  natnrgemlsa 
immer  sngleioh  aina  bestimmte  locala  ansdummig  oder  TOrstel* 
Inng  an*  ee  bat  an  nnd  fttr  sieb  immer  eine  gewisse  natllrlkhft 
wakrbeit  oder  beraebtigmtg^  dasz  von  den  drei  loealen  katagoriaa 
des  woheTi  des  wo  und  des  wohin  die  erste  im  genetiv,  die  iweite 
im  datiTt       dritte  im  accusativ  ihre  Tertretung  finde,   auf  den 
wirklioben  gebrauch  der  prSpositionen  allerdings  darf  diese  l^re 
nicht  unmittelbar  und  ohne  weiteres  in  anwendung  gebracht  wer- 
den, in  den  neuem  sprachen  namentlich  hat  sich  das  Verständnis 
für  den  wert  der  casus  vielfach  abgestumpft  und  verschoben,  dieses 
gilt  namentlich  vom  genetiv,  der  auch  bei  uns  in  der  populären  rede 
gern  umgangen  oder  umschrieben  wird,    der  l^i  ih  tiv  i>t  an  sich 
immer  ein  ort  oder  ein  begriff,  der  gleichsam  biiiici  uns  oder  dem 
redenden  zu  stehen  scheint  und  dessen  Verständnis  daher  leicht  einer 
gewissen  absehwächuiig  oder  verdunkeluDg  unterliegt,  der  accusativ 
aber  steht  als  casus  des  objectes  eigentlich  immer  direct  vor  uns  und 
ist  insofern  dar  yertretnng  der  riätang  wobin  adlqnat«  dar  dntiT 
aber  ist  an  sieh  ein  entitmterar  ort,  anf  den  etwaa  Ungeeaholmi 
wird ,  und  es  ist  insoton  die  allgemeine  vorstellnng  ainaa  robenden. 
wo,  die  sieb  mit  ihm  Yarbindat.  dar  dativ  siebt  im  dentsefaen  wagan 
dieser  seiner  nnbestimmtan  nentralen  staUnng  leiebt  gawisse  ante« 
prtpoaitioneii  sn  sieb  banuii  die  sich  eigentliob  nnd  riebtiger  mit 
dem  genetiT  oder  dem  accusativ  verbinden«  dw  gansa  gebrauch  der 
casns  nnd  der  pripositionen  ist  in  den  alten  spraeben  noch  ein  mehr 
normaler  und  naturgemSszer ,  während  in  den  neuem  hierin  scbon 
eine  beträchtliche  decomposition  und  Zerrüttung  eingetreten  ist. 

Dieses  ganzn  r^eltiet  von  erscheiniinn-en  der  spräche  verdient 
jedenfalls  noch  in  einer  genauem  und  mehr  vercfleichend  systemati- 
schen weise  durchforscht  zu  werden,  es  kommen  auch  zuweilen  neben 
den  vier  gewöhnlichen  noch  gewisse  andere  casusformen  vor,  wie 
der  lateinische  ablativ,  der  Bogenannie  locativ  oder  d^  instromental. 
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wk  mOehttn  httofem  den  gftiim  kaaan  der  mOgliehen  eaeiuifoniieii 
Bodi  in  gewiaeer  weise  so  erweiteni  Tersnoheii«  ale  es  an  und  für 
sicii  soeli  beetimmte  Umsre  und  modifioiertere  etellnngen  des  rab- 
•tentiva  im  aatze  gibt,  die  in  der  regel  zwar  durcb  die  gewöhnlieben 
CMQt  mit  vertreten  werden  und  sieb  an  die  fonction  oder  bedentnng 
TOS  dieeen  ansehliesm,  dm  aber  docb  immer  als  eigne  geberden* 
aiügeeracb einungen  oder  ausdrucksformen  angesehen  werden  dttrfen. 
etymologisch  genommen  ist  hier  nicht  alles  dnrch  eigne  zeichen  aus- 
geprägt worden,  was  an  imd  für  sich  den  stofF  oder  die  ba  is  für 
einen  bebildern  casus  hätte  abgeben  können,  der  lateini-clie  ablativ 
ist  eint;  form,  die  zuweilen  die  function  des  griechiscben  urtiv  und 
auch  die  des  dativ  ersetzt!  zunächst  möchte  wohl  der  mätrumcntal 
als  eine  dieser  an  und  für  sich  möglichen  oder  naturgemäsz  ange- 
Züigten  weitern  casusformen  anzusehen  sein,  dieser  vertritt  die  Stel- 
lung des  öübataiitiva  als  eines  mittels  oder  werkieu^s  iür  uiii  by- 
gtimmtes  geschehen,  diese  ganze  function  wird  im  lateinischen  durch 
den  ablaÜT  und  im  grieehiMhen  duroh  den  dativ  nnd  genetiv  mit 
vertreten,  wilreod  wir  dieselben  mit  den  prSpoeltionen  dnreb  oder 
mit  an  nmedbxeiben  genötigt  eind.  ea  iat  dieeea  aber  immer  ein 
gnax  eiafoefaee  ayntakSaobea  verbfltnia,  welehea  inaofem  rielitiger 
dnrob  eine  eaanafleiion  als  dnreb  eine  prftposition  aeine  verfaretnng 
fiadei  dae  mittel,  wodurch  etwas  geschieht,  ist  immer  ein  aweites 
eatleniteree  subject  oder  eine  andere  mitwirkende  Ursache  neben 
dem  ersten  eigentlichen  subject  oder  der  im  nominativ  stehenden 
wirkenden  hanptursache  selbst,  auch  der  instrumental  also  kann 
ebenso  wie  der  genetiv  als  ein  weiterer  ergJInzender  oder  begleiten- 
der nebencasus  der  subjectsbeziehung  im  satze  aufgefa??!  werden, 
ihm  aber  steht  auf  der  andern  seite  als  eine  entsprechende  neben- 
iorm  des  accusativ  oder  der  syntaktischen  objectsbeziebung  die- 
jenige des  die  kategorie  einer  end-  oder  zweekursache  vertretenden 
final  gegenüber,  auch  dieser  scheint  im  unterschied  von  dem  regel- 
mSgzigen  gebrauche  des  accusativ  an  ^irh  als  eine  besondere  casus- 
form angesehen  werden  zu  dürien.  tier  accu&ativ  als  reiner  objects- 
casoa  verbindet  sich  überall  mit  dem  transitiven  verhalbegri£f,  indem 
er  den  otI  oder  den  gegenständ  beieiehnet,  auf  den  aiäi  die  band- 
Inng  von  dieeem  als  aolehe  eratreekt.  wenn  aber  im  lateiniaeben 
s.  b*  gesagt  werden  kann:  domnm  oder  Bomam  ire,  eo  Ibnetioniert 
kier  TiebMihr  bloss  der  aoensativ  für  dieae  fbinere  oder  eine  nSber 
nM^ifioierte  objeetsstellong  anteigende.form  des  final,  denn  die  be- 
siehnng  des  intransitiven  verbalbegriffes  bat  bier  als  solche  nicht 
sowohl  diesen  substantivbegriff  selbst  zu  ihrem  gegenständ,  als  sie 
Tielmebr  nur  dorcb  denselben  in  der  eigenschaft  des  zieles  oder 
Zweckes  bedingt  wird,  die  Aristotelische  definition  der  iTTtt'Ctc 
alxiamri  hat  dnber  nicht  sowohl  den  ei^ontlichen  accusativ  als 
vielmehr  den  von  ihm  mit  vertretenen  tinal  zum  gegenständ  gehabt, 
es  werden  in  ähnlicher  weise  wohl  noch  ;,n^\visse  weitere  casusformen 
sowohl  auf  Seite  der  subjects-  wie  auf  der  der  objectsbeziebung  unter- 
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schieden  werden  dürfen,  hierzu  möchte  auf  der  letztern  seit«  wohl 
auch  der  gebraacb  des  sogenannten  accusativ  des  entfernten  oUjectes 
im  griechischen  gehören,  z.  b.  '£pujc  dviKüie  jidxctv.  man  hall  aicL 
iiuhei  liieibei  mit  der  ungeschickten  annähme,  dasz  die  präposition 
Kard  ausgelassen  sei.  hier  bezeichnet  der  aooaiatiY  niohi  dM  oligect 
der  handlang  oder  des  Terbalbfgiiffw  im  sfttiA  aelbvti  soadoni  bot 
«Ml  anbeUntifhegriff ,  wdohw  euM  allgimwBMi  xishi-  ote 
uahQBgBpimkt  für  das  ganze  geaohahoi  d«a  latitm  UbafluMipfe  ia 
n«h  «lüiät.  «WD  ktaite  dahir  hierftlr  mUeklit  die  hemMhnnng  dai 
dhreetional  feataiellen.  ferner  bezeiofanen  die  sogenannte»  gsneÜTi 
und  ablativi  absoluti  im  grieflhisehen  und  Inteinisehen  an  und  fttr 
sieh  dmenige  Stellung  eines  ganzen  selbsttUidigen  satzes,  naoh  iraU 
eher  daaelbe  In  daa  Verhältnis  einer  begleitenden  bedingung  an 
einem  andern  satze  eingetreten  ist.  die  werte :  multis  praesendbus 
usw.  sind  an  sich  zurückzuführen  auf  den  selbständigen  satz:  multi 
praesentes  sunt,  oder  es  tritt  hier  ein  ganzer  ^at/.  mit  subjeet  und 
prädicat  in  ein  solches  Verhältnis  der  begitjit enden  bcdmguug  zu 
einem  andern  salze  ein.  dieses  ist  wohi  auch  zuweilen  bei  einem 
einzelnen  begriffe  der  fall  uud  es  könnte  dieser  ganze  fall  daher  aia 
♦  der  conditional  bezeichnet  werden,  als  ein  eigner  casus  aber  ruüclite 
auch  der  Iccativ  in  der  vertretuug  dui  allgemumün  kategoiie  des 
wo  einet»  geschehene  in  Eomae,  oiKOi  usw.  anzusehen  sein,  auch 
hier  bezeichnet  ein  casus  an  sich  dieses  mhiltnis  einfacher  und 
liehtiger,  als  dneialbe  dofdi  eine  piftpoaition  in»  an  n.  dffL  doeb 
immer  mit  einer  gewissen  indifiEumten  nebenbedentang  gerthisit, 
aneh  der  YoeatiT  endlleh«  welefaer  an  sieb  kein  ajntektiaeber  eaaaa 
ist,  mnas  doeh  anoh  immer  legiadi  oder  ayntaktiaeh  anfgn&ait  imd 
erkürt  werden,  sage  iflb:  Marce,  so  aetst  dieses  eigentliab  4m  aali 
Tormna:  Toeo  Marcum,  und  es  ist  der  vocativ  insofern  an  sich  immer 
daa  object  oder  der  Zielpunkt  einer  handlang  des  rufens  des  reden- 
den sttlgeotes ,  welches  hier  in  gestalt  einer  abkürzenden  geberde  in 
die  rede  eingeführt  wird,  es  können  also  an  sich  immer  noch  ge- 
wisse weitere  abgeleitete  casusformen  oder  geberdenartige  Vertre- 
tungen einzelner  Stellungen  des  Substantivs  angenommen  und  unter- 
::^cl]!eden  werden,  wenn  auch  die  spräche  dieselben  teils  durch  lie 
gewöhnlichen  casus,  teils  auch  mit  hüfe  der  prä^Sitionen  ?ertre|on 
zu  lassen  für  gut  befunden  hat. 

Alles  was  zur  spräche  gebi  1 1  ist  an  sich  ein  gcdauke  oder  doch 
ausdruck  und  folge  einer  gedankLiibe  wcguug  der  seeie.  daher  kann 
dasselbe  auch  überall  nur  denkend  erkannt  und  begriffen  werden, 
dieses  denken  der  phUologie  aber  musz  sich  streng  anschlieszen  an 
die  gegebene  wirkUehkeit  der  eraobeittmigen  des  sprasbliolMsi  dem- 
kaaa  selbst  alle  diese  eraaheinnngen  halten  swar  am  ainnllehstt  iaiife- 
elsment  der  spraebe,  kfinnen  aber  aas  dieeem  aUsin  nielit  abgMtet 
oder  erUirt  werden,  die  Philologie  ist  also  wesentUob  isomer  «im 
gans  eignes,  onabhSngigee  nnd  aelbstftndiges  Wissensgebiet  nebea 
der  ganasn  aenem  bistoriscben  lingnistik  oder  e^ymologieh  aUei 
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dMkm  d«r  spräche  aber  ist  an  tutk  fthgditttei  ote  komnt  her  aos 
dem  ynatigr"  Inhalt  oder  den  allgemeines  oidniingen  und  beschaiMi* 
änftan  der  wirkUohM  wolt.  jede  einzelne  aprache  aite  ist  ein  Ml- 
tew  bikl  oder  eine  andm  darBtellungsform  di««M  gittMUMameB 

gegebenen  inbaltee  oder  gedankenstoffes  der  ganzen  unsem  geist 
umscblieszenden  Suszem  objectivitSt,  die  einzelnen  sprachen  können 
daher  philologisch  oder  in  rücksicht  der  art  ihres  gedankenausdruckea 
ebensowohl  mit  einander  verglichen  werden  als  dieses  in  rücksicht 
der  abstammung  ihres  lautmateriales  durch  die  jetzige  historische  ety- 
molo^?ie  geschieht,  jene  erstere  vergleichimg  aber  lat,  wie  uns  scheint, 
die  iür  die  Wissenschaft  und  den  menschlichen  gei&t  zuletzt  wich- 
tigere und  fruchtbarere  als  diese  letztere,  es  zieht  sich  hier  nament« 
lieh  zwischen  den  alten  und  dtu  ueumu  bpiacLüu  ume  wichtige  und 
ftlr  den  ganzim  lortscbritt  der  geschichte  bedeutsame  grenze,  die 
dtakfar»  dn  alkn  tpiMlmi  Isi  «i  aieli  eise  «Adtam,  räMMg 
▼oDkomnwnera  oad  mit  grtaerer  müurhaii  oad  fbiiilMit  angebüdfite 
ato  dkgenige  der  mnaoL  fiür  dm  Standpunkt  und  das  iuimmm  der 
Philologie  werden  daher  die  entern  ieuner  mmm  gam  herrorragcB- 
dott  vnd  entBflheide»dea.  wert  beanspriKdieii  dttrfm»  b«  dem  gegen- 
wältigen  Staad  der  eehul-  und  bildongafrafe  wird  auch  die  phUo- 
logia  ihre  Stellung  nur  dvr^  eine  erneute  Stärkung  imd  befieatigailg 
ihres  eigealftmlioheft  wieeeMchaftlichen  prinoipa  and  Charakters  aaf* 
reeht  zu  halten  vermögen,  die  natürliche  geeundheit  des  denkens 
zu  pflegen  aber  mnsz  immer  als  die  püdftfronrische  hauptaufgabe  der 
Philologie  erseheinen  und  sie  wird  die.^ei  aufgäbe  nur  durch  die 
strenge  betonunL'  und  fortbildung  ihrer  bedondem apedfisohen  eigen- 
tUmUchkeit  nachkommen  ki^nnen. 


il. 

AUS  DEM  LSBEN  UND  DEB  PRAZia 


Es  ist  beaonders  in  den  letaten  Jakren  imaadUoh  fiel  darfibef 
geaproekm  und  gasekiiebn  worden,  dass  dea  gjnmasialwesen  in 
seiB«n  nnterrichtszweigen  nnd  sein«  lekmiethode  einsr  grttndlieben 
zeform  Vehr  als  bedQrftIg  sei. 

Yorsehläge  sind  dasn  von  verschledanm  selten,  teils  ?on  be- 
rufenen, mehr  nodi  von  nnbeniCenen  gemacht  worden,  aus  den 
meisten  klingt  der  grundton  heraus:  das  humanistische  gjmnasinm 
habe  seinen  zweck  erfüllt  und  müs«e  als  veraltetes  institut  nunmehr 
den  Schularten  plai/.  niaclien,  die  dem  zeitgeiste  und  den  wünschen 
der  eitern  mehr  entsprächen;  welclie  mehr  befähip^ten,  da9  daselbat 
gelernte  mö<_dich8t  bald  in  klin^^ende  niQnze  umzusetzen. 

Dasz  e^  liierbei  an  hUmiachen  bemerkuugen  zuweilen  nicht  f.'-e- 
fsblti  liegt,  auf  der  band;  selbst veraüindlich  mischte  sich  aucii  die 
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tagesprehbe  in  diese  frage,  und  wie  ein  weitverbreitetes  famillcnbiatt 
über  den  betrieb  des  gjmnaöialunierrichtä,  über  den  höbtrii  lehr- 
8tand  mit  seinen  leitern  irrige,  absichtlich  pe^'^l^^iite  meinungen  in 
weitern  kreisen  zu  vei  brciteu  oucbte,  davon  hat  main  m  Utiu  blätt^m 
für  höheres  schul  wei»en  erschienener  und  *zar  abwehr'  betitelter  auf- 
satz  ein  ziemlich  forbenreiches  blld  «ntworfan« 

Wie  diese  ioknlert>  ao  erfireat  sieb  amcli  der  gynunsialMrer 
selbst  keiner  ellsn  grossen  beliebUieil  «n4  «ehtang  bet  der  bef  (Ska- 
mng ,  sei  es  weil  er  in  der  geeeUscbttft  n  wenig  gewandtheit  be- 
sitsen  soll,  eei  es  weil  er  den  sObnen  und  indinct  den  eitern  in 
viel  sasetzty  womOglieb  gw  absiebtliob  die  Tersetsnng  der  Idnder 
wbindert. 

Wer  im  fecbe  selbst  steht,  wird  das  letstere  einftuib  nie  an  wahr 
abweisen  kOnnen,  bezüglich  des  erstem  je  nach  seinen  erfahmngen 
mehr  oder  weniger  davon  einräumen,  freilich  tritt  der  lehrer,  seinem 

berufe  vrOlicr  €'nt>prechend ,  weniger  in  das  Lre>:cllschaft]iche  leben 
hinein,  wer  ^^trebsam  ist  und  sich  in  seinem  lache  aut  dtin  laufen- 
den erhalten  will,  mm?,  vhen  auf  einen  weiter  aasgedehnten  geselli- 
gen verkehr  verzichten;  beine  muszezeit  nimmt  ein  zur  auffrischuntr 
seiner  k  irpf'rlichen  und  geistigen  kräfte  nötiger  aziergang  odti- 
die  [;inii]ie  in  anspruch ,  ohne  dmz  dieser  hierbei  gerade  im  pliilistf- 
lium  der  kiiidercstube  auiiiugelit'n  braucht,  obschou  dur  bieilicich  üdur 
die  gutbesetzte  tafel  —  das  heiszt  doch  wohl  heutzutage  in  der  regel 
geselliger  verkehr  *->  weit  s«liSdlieher  einwirkt  als  die  kinderstnbe. 
ob  man  aber  wirklieb  viel  aaregung  dnrob  den  bcaitigen  geselligen 
Terkebr  erbüt,  ja  erbaltan  kann,  darüber  kann  der  nnr  reobt  ent* 
aeheiden,  der  adtener  aicb  daran  beteOigi  Ibdee  garede^  anakramefei 
dea  in  der  neneeten  seitong  oder  aonstwo  gelesenen«  natariicb  aeleb* 
tester  gattnng,  triviale  oder  zoüge  witse  bilden  neben  der  poUtlk 
die  Signatur  der  hierbei  gepflogenen  gespräche;  selten  genng  ent* 
spinnt  sich,  wenigatena  in  kleinern  städten,  ein  wirklich  anregendes, 
belehrendes  gesprSch,  in  den  seltensten  fällen  eins,  wofür  sich  der 
deutsche  gymnasial! obrer  besonders  begeistern  könnte,  kommt  man 
gpiv  anfs  thema  'schule'  zu  sprechen,  dann  dürfte  dieser  gewis  nicht 
selten  verstimmt  dit»  f^esellycbaft  verlHs>:cTi.  denn  die  unbegründet- 
sten 1  ehauptnimea  werden  dabei  zuweilen  mit  einem  solchen  selbst- 
bewustsein  ausgesprochen,  dasz  man  genötigt  wird,  entweder  ener- 
gisch Protest  zn  erheben  —  und  dies  wird  dem  lehrer  womöglich 
Übelgenommen  und  als  mani^el  an  lebensart  ausgelegt  —  oder  zn 
schweigen,  um  bicli  verstimmi  mehr  und  mehr  zurückzuziehen. 

Ein  gutes  buch  entsch&digt  leicht  für  das  verzichten  auf  g^ 
selligen  verkebr,  der  verheiratete  wirdi  sobald  er  ein  seinem  büdungs- 
grade  nnr  ebiigemiassen  entspradiendes  weib  geimiden,  die  dmb 
ibren  nmgang  nnd  Terkebr  manehe  abweebslaag  ins  bans  bringt, 
Bieber  niäit  die  nötigen  unigangsfonnen  Terimen,  viebaebr  vü» 
ebee  gnte  darans  lernen,  aneh  gibt  es  natnren  genng,  die  siob  ibrae 
eignen  wertes  niebt  mit  nareebt  bewnst  sind  nnd  kein  besonderes 
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TerlaagOB  danach  tragen,  nob  womöglich  bloez  dulden  zu  lassen  in 
einar  geeeUscbsft,  die  zwar  aa  geistiger  bildung  niobt  bOher  stobt, 
die  aber  von  der  weit  als  bevorzugter  erachtet  wird. 

Das  bf^kannte  Sprichwort:  wie  man  in  den  wald  ßcbreit,  so 
hallt  es  wider,  oder:  wie  mim  sich  selbst  benimmt,  so  wird  man  be- 
handelt, besitzt  in  gesellschaftlicher  beziehung  keine  absolute  Wahr- 
heit, auch  ist  es  nicht  besonder^  wünschenswert,  mit  den  vätem 
unserer  sehiller  in  der  g©ö€ll>cljarL  ^ü^äIümen  tu  kommen^  denn 
mancher  ist  so  plump,  sich  bei  dieser  gelegenhcit  nach  dem  stände 
seiner  kmder  in  der  schule  zu  erkumligen.  zu  einem  besuche  in  der 
Wohnung  des  lehrcrs  hat  er  freilich  weder  lust  noch  zeit,  andere 
suchen  durch  beleidigendes  tractieren  das  objecUye  urteil  der  lehrer 
ibrar  Idiider  xa  bednfliiaaaii.  elaem  mamie  mit  TerblUnlanSssig 
geringem  arabommen,  so  glaabt  wobl  manobar,  kibiiie  man  »obott 
atwaa  biatan.  leimt  man  dafartiga  sumixtiuigeii  anMiiadatt  ab,  ao 
erwirbt  man  aieb  aiahar  nkbt  die  gimat  daa  sorttckgewiaaenan* 

Und  doeb  mnaz  gerade  der  lebrar  in  jeder  beziehang  intaet  zu 
blaiban  anaban.  daa  kann  er  in  erater  Ijnia  freilich  am  besten  durch 
das  verzichten  auf  derartigen  verkehr;  wer  diaa aber alafeigheit  und 
schwäche  des  Charakters  betrachtet,  der  mag  versuchen,  sich  dorob 
taktvoUee  verhalten  alles  seiner  ehre  zuwiderlaufende  vom  halse  zu 
halten,  manchem,  ja  Tielen  wird  es  glücken,  allen  TonmaaiBhUieb 
nicht. 

Demnach  müste  sich  unser  verkehr  in  erster  linie  auf  das  colle- 
ginm  beschränken,  doch  wenn  wir  ehrlich  »ein  wollen,  so  haben 
wohl  die  meisten  kein  besonderes  verlangen  danach,  auch  noch 
au^zcr  den  dienststunden  mit  einander  intimer  zu  verkehren,  auch 
ist  die  arbeitslast  nicht  iniiner  gleichmäszig  verteilt  und  die  auf- 
laääüüg  der  arbeitapüicht  oil  behi  verschieden,  m  solchen  flillen 
stört  der  verkehr  mehr,  als  er  bisweilen  fördert,  dasz  hierbei  in  den 
aeltenatan  fllkn  wiaaensobafUiaba  dinge  xiir  bespreohnng  gelangen, 
Uast  aieb  leicbt  ▼oraaasateen.  oft  genng  aind  leider  die  lebenablfttan 
aebon  im  Tertroeknen ,  ehe  aie  noeb  recbt  anm  bliben  gekommen« 
daa  ist  daa  looa  vieler  von  nna  in  Ueinan  atftdten,  die  wenig  er- 
friaehnng  gewähren,  wo  kanalaammlnngen  nicbt  vorhanden ,  die 
bibUotlieken  nur  das  notdQrftIgate  enthalten  imd  wahrhaft  an- 
ngende  persdnliobkeiten  aioh  nur  selten  finden*  dieae  mAngel  aber 
dnreh  grSszere  reisen  auszugleichen,  iat  nor  recbt  wenigen  vergönnt» 

Soll  also  ein  wirklich  anregend«:  verkehr  unter  den  ooUegOi 
geschaffen  werden,  so  müste  ein  wissenschaftliches  kränzchen  ge> 
gründet  werden,  wo  jeder  feilriphmcr  sein  thema  so  einrichten  müste, 
da.sz  es  auch  nichtfachniänncni  eine  (jiullü  der  belehrung  würde, 
dasz  es  früher  derartige  Vereinigungen  gab,  ist  mir  wohlbekannt; 
selbstverständlich  trat  nach  der  arbeit  auch  die  relaxatio  animi  in 
ibre  rechte,  doch  würden  sich  auch  ^enug  teilnehmer  daran  finden? 
ich  fürchte:  auch  an  uns  lehrern  ist  der  zeit^r«nst  nicht  ganz  spur- 
los vorübergezogen;  auch  wir  neigen  zum  teil  dazu,  uns  das  zu 
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ImBten ,  waa  andere  berafsclassen  als  zum  modernen  leben  gebörig 
betacbten.  wm  aber  die  allgemeine  Strömung  berührt,  daa  wird 
je  nach  der  widerstandsfftbigkait  dee  objectes  mehr  oder  wwger 
mit  i&  den  Strudel  hineingMOgen.  und  doch  iet  es  gerade  unsere 
erste  aufgrabe,  den  idealismns  hoch  zu  halten  als  bollwerk  gegen 
den  nmferialismoB,  der  unsere  sohOler  leider  schon  recht  stark  er- 
griffen luit. 

Von  dem  lehrer  wird  oft  und  viel  g'nsprochen,  ihre  schültral>tr 
werden  nor  selten  einer  allgemeinen  cbarakleristik  unterworfen,  und 
doch  Yerlohnt  es  sich  der  mflbe,  si^  diefie  einmal  etwas  genauer  an- 
zusehen. 

Die  menschennatur  mag  ja  an  sieb  hinäiclitlieh  ihrer  anlagen 
und  kräfte  aber  auch  schwächen  zu  allen  zelten  dieselbe  bleiben, 
docb  ist  aia  «lilitngig  von  den  jedeemaligeii  baalnbntigen ,  zielen, 
geBebwaekarifllitmigaii  und  aitUioiiaii  ichldigangen  der  angenbllek« 
fielian  tei^perioda.  faiardimh  wird  natOrlieh  aooh  dia  aaela  dir  Uate 
mSabtig  beeiafloBit  waa  man  dar  faaotigaii  walt  stim  Torworf  laaelit: 
abvalmia  des  vaHgiOaeii  timiMi  »mahma  dar  matafialistuohan  Maua- 
msebammg,  abaalmia  dar  arbaitaliiat,  nutabme  des  genusxMtlr^ 
nissea  imd  neignng  zur  auflehnmig  gegen  das  bestehende ,  von  nll 
diesen  erscheinungen  sind  auch  unsere  schttler  teils  durch  die  ftunilie) 
teils  durch  das  im  leben  beobachtete  beispiel,  teils  durah  gegen- 
seitige beeinflussung ,  teils  dnrch  die  lectttre  der  Zeitungen  zum  t«il 
stark  ergriffen,  denn  das'z  rlurcli  diese  niclit  blo^z  f:ftit€8,  sondern 
auch  manch  schlechtes  Samenkorn  in  die  unreifen  geiater  geetraut 
wird,  iinTcL liegt  keinem  zweifei. 

l)w  irüher  übliche  gottesfürcbtigkeit  dei  cieiil scheu  familio  ht 
heutzutage  sehr  geschwunden,  das  gemeinschaftliche  beten  in  der- 
selben sehr  zurückgegangen,  die  strenge  zucht  und  liebevolle  be- 
sorglheil  um  die  kinder  ibt  bei  vielen  eitern  infolge  des  harten 
ringens  um  die  lebensbedürfnisse  in  gleichgültigkeit  umgeschlagen.  ' 
kmdar  anchauiaii  nicht  mehr  durchweg  als  sogen  der  famiUe,  dt 
eagar  als  last  fUr  die  altem,  ao  adiwisdat  aaMrlMi  anah  4mt  dm 
für  dia  aorgiUtiga  erziehiuig  dar  jugend  im  altarliehan  hatiaa» 
nunal  auch  die  mttttar  mm  idl  infolga  daa  batriabaa  Tcm  aUaiiai 
fiOb&lalnohiiaekB  mehr  md  mahr  imgaaigaat  oder  soll  Iah  Sagau  ab* 
ganaigt  werden ,  sich  voll  und  gami  ihrer  natnrbeatimmang  hlnm* 
gahan.  ja  hoher  hinauf,  desto  mehr  macht  sich  dieser  übelstand  ba* 
markbar.  die  natürlicha  rOdEwirkang  ist  daim  saifthraiüiait  und 
nngehoream  der  kinder  gegen  die  aaordnnngen  der  altem,  wer  seine 
kinder  nicht  erziehen  will  oder  kann,  weil  ihm  das  verstttndnis  der 
erziobiinü^sprincipicn  eine  unbekannte  weit  geblieben,  der  darf  sich 
auch  nicht  wundern,  (.hisz  die  niibcscbnittcnen  triebe  der  kinder  sich 
gegen  die  eignen  eitern  richten;  von  ihnen  bis  zu  denleiu^m  ists 
nur  ein  kleiner  schritt. 

Ist  aber  ein  kind  wirklich  sorgfältig  erzogen  der  schule  Uber- 
geben worden,  dann  macht  sich  der  schädigende  einfiusz  der  gemein* 
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merkbtr  wie  die  IMmog  auf  istelketDellim. 

Stime  kli  «Mb  wät  ebne  wdterse  der  erUlmg  meneher 
«Item  bd,  daat  ibra  bMar  sieb  zu  banse  gaiu  asdera  teigan,  ala  ea 
die  beoftailuiig  aaitaiia  der  lahrer  erwarten  lieaae,  so  ist  diese  er» 
wAfiamg  doch  nidit  gana  fai  abrede  zu  stellen,  selbst  in  den  ober- 
sten damn  habe  ich  an  einigen  mir  nfther  stehenden  eehülem  die 
erfahrong  gemacht,  dasz  ihr  benehmen  in  der  familie  ein  darchans 
zufriedenstellendes  gewesen,  wfibrend  sie  in  der  scbule  zuweilen  min- 
desten? uDppi'ogfii  gentinnt  zu  wL-rLl*-!!  verdienten,  ph  iHt^zt  «ich  j'Iso 
der  scbäiiiicbe  ein&isz  einer  gröszem  gemeinschaft  nicht  ohne  wei* 
teres  ableugnen. 

Je  raebr  nun  aber  die  schule  auch  als  erziebuDghan^talt  seitens 
der  eitern  betrachtet  wird,  desto  schwieriger  wird  auch  di(  aufrechtr 
erhaltnng  der  dibCipUn.  es  mu^z  der  ielirer  aljer  ein  walirer  jünpfer 
Christi  sein,  will  er  nicht  seines  berufes,  auch  tm  ei zieher  der  ihm 
anyertrauten  Jugend  tu  seis^  vergessen,  was  er  in  der  schule  heute 
ipiikt,  iat  fnülsSk  »orgen  aÄoa  wieder  Tarn  imkvant  eratUt;  doeh 
dnrcb  aietige  gewdbvasg  liaal  aiab  oft  viel  gatea  arraieben. 

lal  mm  der  lebrer  aalbat  eiae  in  jeder  beaiebimg  derebgebüdete 
penMHebbeit,  ao  wbrd  er  anab  obM  wa  blolige  anweiidiuig  ton 
ainrfbilttabi  aeine  aiaieritftt  imd  aomii  die  diaeiplin  aa  wabraii  iriaaaii, 
wenn  anab  aelbst  dem  baaleii  Hiebt  Jede  aaflebwiiig  aeitaiia  der 
schaler  «rapart  bleibt,  wer  diea  durchweg  von  seiner  person  zu  be- 
banpten  wagt,  der  dürfte  diea gewia  eher  dnrcb  seine  eigne  schwtlebe 
imd  nachgibigkeit,  als  durch  sein  erziehungsgeaohick  erreicht  haben, 
unsere  heutigen  schüIer  aber  f^ebnen  sich  am  meisten  nach  solchen 
Charakteren,  sie  lieben  den  leliicr,  der  bei  schwachen  leistungen  zur 
Versetzung  berechtigende  censuren  gibt,  der  fällige  arbeiten  willig 
auf  einen  spätem,  womöglich  von  den  scbülern  selbst  bestimmten 
t«rmin  verlegt,  der  in  den  stunden  plaudern,  den  Unterricht  ohne 
rüge  durch  öfteres  hinausgeben  stören  ISszt,  das  fehlen  in  der  classe 
einfach  ignoriert,  l<ur/.  alles  zuläszt,  was  der  Jugend  gerade  recht 
iit  sein  lob  wird  au^posaunt.  * 

Der  andere  sucht  nach  bestem  wissen  die  Jugend  zu  erzieben, 
wrfillt  dabei  wobl  aber  is  eiaeii  aterrea  rigoiiamaa;  er  graift  la 
abaflnitielii  Jeder  art»  obne  daaa  dteae  die  beabaiebtigte  wirfcmig 
bittaa.  aeia  g«lar  wllle  wird  verkannii  weil  er  Terbittart  bald  aiebt 
ttefar  die  raob^  mitte  aa  fiadeii  weiaa.  ein  apitmame  wird  ibm  a&- 
giUtagt,  er  wird  gefBrobtet  and  beld  geang  gdiaaat.  auflehnimgen 
dar  acbttter  bat  er  noeb  mehr  zu  fdrebien  als  der  erstere.  diaae  ver- 
mag eben  nur  eine  gründliche  kenntnia  der  kindematur  und  eine 
stetige  selbst  Schulung  in  TerbindMcn.  da  nun  seitens  der  eitern  den 
kindem  sehr  oft  recht  gegeben  wird,  womöglich  herabsetzende  be- 
merkungen  tlher  die  lebrer  in  deren  gegenwart  fallen,  der  zeitqrist 
aber  zur  humanitflt  hindrängt,  so  erwaebeen  neue  aohwiengkeiten 
für  die  aafrechterhttitong  der  diaeiplin* 
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SelbstYerst&ndlioh  passt  schon  mancher  niobt  mehr  für  di» 
flcbnle.  abgestandene  gesellen,  die  sich  sohon  ma&efaen  lebena- 
gennss  geleistet,  drücken  die  bänke;  mancher,  der  daheim  «U 

junger  berr  tituliert  wird,  soll  sieb  in  der  schule  einen  dummen 
jungen  an  den  köpf  werfen  lassen;  drauszen  genieszt  er,  hier  sn)]  er 
arbeiten,  das  ist  doch  ^n  wi-  zu  viel  verlanirt!  trotz  der  schlechten 
Zeiten  wird  ja  selbst  der  jünL^^ere  schüler  in  die  restauraUonen  mit- 
genommen, ins  theater  «re^caickt,  von  der  tanzstande  mit  ihren 
schädlichen  einwirkuugen  will  ich  lieber  schweigen. 

Genieszen  ist  die  losung  auch  unserer  jugend,  die  beschäftigung 
beäonderä  mit  den  alten  sprachen  fast  zur  last  geworden,  die  freude 
an  der  arbeit  um  ihrer  selbst  willen  geschwunden,  die  gewisaena« 
skrapel  wegen  T«rbttmmeltar  standen  bei  yUHm  hat  entickt»  die 
erfolge  smd  trois  der  TerbeeMrton  lehrmethode»  troti  der  bereb* 
mindernng  dee  sn  kistenden  »ichi  gi^ner  geworden,  einfikoh  wiui 
bei  der  jugend  das  interesse  an  geistiger  ubeit  geeohwloht  ist.  früh* 
seiüger  gennss  too  mkotin  und  «Ikohol  stimmen  die  geistigen  krIAa 
sehr  herab  und  das  reiehbewegte  Öffentliche  leben  lenkt  die  gedia- 
ken  von  dem  ab ,  was  den  schfllem  am  nächsten  liegen  sollte. 

Wie  ein  mftrehen  ans  alten  seiten  klingt  ea,  wenn  der  lehrer 
einmal  ein  bild  von  seiner  eignen  Schulzeit  entwirft  von  überbtür- 
dung  keine  rede,  die  privatstudien  emsig  betrieben;  vieles  gelesen, 
was  dem  unterrichte  wirklieli  zu  gute  kam.  heute  werden  ai:f- 
regcnde  romane  fast  vcr-chlungen ,  beute  sträubt  sich  der  scbiricr 
der  übern  classen  gegen  die  ihm  eniptohlune  privaÜecttire,  ja  man- 
cher lehrer  ist  schon  dabin  gekommen,  Überhaupt  nichts  mehr  in 
dieser  beziehung  zu  verlangen;  hat  er  sich  doch  davou  überzeui;^t^  in 
welcher  weise  sie  betrieben  zu  werden  pflegt,  es  war  cl  en  tri! her 
das  interesbe  an  den  lehrgegenstündeu  um  ihrer  selbst  willen  lebcuvli^, 
wfthrend  heute  die  schule  nur  als  mittel  zu  höheren  oder  besser  mate- 
riellen iweekan  betraohtet  wird,  nur  das  mmen  betlelien,  dann 
weg  mit  dem  schulplunder,  unter  dessen  last  man  so  hlnfig  gesenfrti 
80  denkt  manoher  nnaerer  heutigen  primaner,  wie  ieli  es  geradasn 
habe  aaaspreehen  hOren.  gllleklicbi  wer  in  der  sdrale  wenigstens 
hat  arbeiten  gelernt«  er  ^vrirds  in  seinem  feohe  dann  wohl  su  etwaa 
bringen,  oft  genug  ertönt  nnn  aber  die  klage ,  dasa  anch  die  stn- 
dentenzeit  nicht  richtig  ausgenützt  wird  und  die  erfolge  zurllek* 
gehen,  läszi  sieh  hierbei  nieht  der  rttckschlusz  zieheni  dasz  das  ver- 
halten der  Studenten  nur  eine  oomparation  des  unserer  schüler  sei  ? 
aus  diesen  zügen  wird  man  den  schwierigen  stand  der  lehrer  im  all- 
gemeinen und  im  besondom  den  der  in  den  obersten  clasaan  unter- 
richtenden begreifen. 

Wer  unten  stebt,  der  hegt  den  wünsch,  nach  oben  zu  kommen, 
wie  ja  der  mensch  meist  wünscht,  was  er  nicht  hat,  nicht  kennt, 
erklärlich  und  berechtigt  ist  ja  wohl  der  wünsch,  aas  der  tretmüble 
der  untern  classen,  wo  man  sich  körperiitli  niii de  gearbeitet,  mit  der 
disciplin  bei  umgeurgeri  Ltat,  iimauizuiUckeu  in  das  gelobte  lauii  der 
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obern  classen.  doch  wie  bald  dürfte  bei  manchem  der  wünsch  rege 
weiden,  wieder  hinabzusteigen  zu  den  kleinen,  kommt  man  doch 
schnell  genug  zur  einäicbl,  dasz  es  so  schlimm  daselbst  nicht  ge- 
wesen, als  wie  es  einem  vorgekommen,  ja  der  nnterrioht  in  den 
mitani  oUssen  ist  und  bliibt  dw  »dilhitto.  denn  liebe  gewinnt  in 
bohem  maaie,  wer  eie  eelbetin  spenden  weise,  ^eaofreehteriialtiing 
der  disciplitt  maelit  dem  lehrer,  der  ist|  wie  er  sein  soll,  keine  aehwie* 
rigkeit,  die  aiafinefksomkeit  ist  leidit  rege  sa  msehen  nnd  lebendig 
n  eriudton,  wenn  man  ee  eben  yerstebt,  sich  in  die  kinderseele  sn 
Tsreetsen.  doch  die  liebe  snm  lehrer  ist  daselbst  die  hanptsacbe.  aas 
ihr  zunSchst  erwiebst  der  erfolg  im  ontenrickt.  schon  um  des  lebrers 
willen  wird  so  manches  unterlassen,  wozu  die  gShrende  jugend 
drängt,  und  was  das  glück  des  lehrers  ausmacht,  was  ihn  mit  neuer 
arbeitslust  erfüllt:  die  fortschritte  seiner  schüler:  sie  sind  bei  den 
meisten  siebtbar,  bcisonders  aber,  wenn  ein  tüchtiger  mann  einen 
Beuen  gegenständ  zuerst  zu  behandeln  hat. 

Oben  sieht  doch  ganz  anders  aus.  ans  dem  leicht  lenkbaren 
kinde  ist  ein  jüngliiig  geworden,  der,  besondere  in  die  prima  ver- 
setzt, ein  ziemlich  stark  ausgeprägtes  Selbstgefühl  in  sich  trägt,  dag 
altem  und  l  ikriiiiite  vielfach  noch  steigern,  es  entwickelt  sich  all- 
mählich ein  gewicbei"  cborgeibl,  der  duicba.Uü  nicht  in  eiater  liniö 
auf  das  gute  gerichtet  ist,  oft  genug  dagegen  als  geschlossene  phalanx 
g^gen  einen  ni^t  gerade  beliebten  lebier  losgebt  anch  tritt  der 
ärbegriff  nioht  selten  in  Iblsebe  bahnen,  der  firOber  noob  gednldig 
faingenominette  tadel  wird  bezügliob  seiner  bereebtigung  in  snV 
jeeäTer  anflaasnng  geprüft  nnd  oft  genug  als  onbereebtigt  enrabtet. 
goto  kameraden  teilen  die  ansieht  dee  betreffmden  nnd  ab  und  sn 
niebt  sieh  ein  gertnsch  bemerkbar,  das  einer  demonstration  im 
kleinen  nicbt  gsns  unKbnliob  siebt.  glaekUeherweise  verhindert  die 
furcht  vor  den  naeb Wirkungen  grossere  excesse.  ist  der  lehrer 
schwach,  so  wird  er  in  den  obern  classen  noch  eherein  spielball 
seiner  schtiler  als  in  den  untern;  hier  kann  schlieszlicb  noch  der 
stock  die  autoritttt  aufrecht  erhalten ;  dort  ist  dieses  mittel  anan- 
wendbar. 

Wenn  ich  auch  der  ansieht  bin,  dasz  in  erster  liiue  die  persön- 
iicbkeit  des  lehrer-  selbst  seine  autorität  und  die  disciplin  aufrecht 
m  erhalten  iiabe  uuu  auch  im  ganzen  könne,  so  musz  ich  anderseits 
auch  einräumen,  dasz  lällti  eintreten  können,  wo  er  des  beistandes 
seineg  diiectora  nicht  entbehren  kann,  allein  also  liichl  im  bUiiUe 
ist|  seine  autorität  zu  wahren;  steht  er  doch  als  einheit  einer  menge 
ven  sebmem  gegenüber,  die  nnr  su  geneigt  sind,  sieb  gegen  den 
khier  sn  erkttren.  es  gehOrt  niobt  nnr  dn  taktrolles  benehmen 
nm  lehrer,  der  in  den  obern  classen  nntemcbtet,  sondern  anoh  die 
nötige  energie,  die  anf  dem  besteht,  was  sie  für  reefat  nnd  billig  hKtt. 
wbrd  doeb  snweilen  m  wort  der  rOge  niobt  ohne  weiteres  ruhig  hin« 
genommen^  höchstens  von  dem  lehrer,  von  dessen  nnparteiliebkeit 
mid  regem  sifer  fitr  sein  fach  man  sieb  ttbenengt  hat. 
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Wie  oft  wird  aber  ein'  wort  der  rüge  aollMt  in  den  oborttoA 
dessen  ndtig !  denn  die  primaner  heutigen  datoms  gUniben  die  bo- 
reohtigong  sn  haben,  in  den  stunden  sich  mit  ihren  naebhoni  go- 
legenüioh  tn  unterhalten  oder  sieh  mit  einem  fkemdea  gegenständ» 
sn  besehiftigen,  nicht  minder  den  nnterrieht  dnreh  das  hinausgehen 
SU  stören,  appelliert  man  selbst  bei  classenanfeätzen  an  das  ahr" 
gefllhl,  die  festgesetzte  zeit  ohne  unterbreehong  tu  arbeiten,  sokanA 
mens  doch  erlebeni  dasz  sich  mehrere  die  erlaubnis  erbitten  hinans* 
zugeben,  ob  ein  wirkliches  bedürfnis  vorliegt,  l&szt  sich  nicht  ent- 
scheiden, nach  eiprier  erfahrnnL'  möchte  ich  dies  oft  sehr  bezweifeln, 
doch  wozu  noch  anderes  antüliren,  was  sich  im  schulieben  in  dis- 
oiplinarischer  beziehung  oben  (  leiL^iit  n  kann! 

Und  die  trücbte  des  imternchu  in  den  obem  classen?  sie  sind 
gering!  zuweilen  mnsz  imin  sich  im  stillen  sagen,  dasz  man  in  man- 
cher stunde  eigentiiih  alU  iii  der  ordentlich  vorbereitete  gewesen, 
selbst  die  aufmerksamktit  iat  iiicht  so,  wie  man  sie  erwaiUii  müsie. 
die  HoraZ'i  Homer-  und  Sophoklesstunden  z.  b.  werden  ja»  sobald 
der  lehier  selbst  der  begeistenmg  fthig  ist,  die  anfinerhsamksü  dar 
«lasse  sn  erregen  vermögen,  doeh  In  den  stunden ^  die  die  voUa 
thfttigkeit  des  Terstandea  in  anspmoh  nehmen,  sieht  man  so  manehen, 
um  mich  so  aosnidrOohen,  ausspannen  und  yon  langer  weile  er« 
griffstti  weil  er  dem  Unterricht  nicht  folgen  will  oder  kann,  entweder 
ist  er  bereits  abgehetzt,  weil  er  seinen  geistigen  ffihigkeiten  nach 
gar  nicht  für  die  obem  classen  geeignet  ist  und  nur  doioh  die  eitel- 
keit  der  eltem  und  die  aussieht,  auf  diesem  wege  einmal  zu  amt  und 
würden  zu  kommen,  bestimmt  die  schule  ganz  zu  durchlaufen  sucht, 
oder  die  extravaganzen  des  vorhergehenden  abends  machen  sich  am 
nächsten  tage  geltend,  dasz  manchem  auch  bereits  geschlechtliche 
verirrungen  die  freistes-  und  Willenskräfte  lähmen,  darf  mnn  wohl 
mit  Sicherheit  annehmen,  wenigsteus  möchte  ich  die  fahle  ge&ichts- 
farbe  manches  schtllers,  dessen  lebensweiae  mir  nicht  unbekaxmt  ist, 
auch  zum  teil  darauf  zurückführen. 

So  bietet  also  auch  der  unterriebt  in  den  obem  classen  der 
dornen  genug,  so  dasz  wohl  mancher,  falls  er  ehrlich  seine  auäichü 
Suszem  wollte,  nicht  ungern  wieder  ikBtk  unten  stiege. 

Doch  musi  man  allseit  beherzigen ,  dasx  nur  das  wenigste  ans 
boehaller  abaidit  Ton  den  schlllem  gethan  wird,  es  ist  eben  die 
Jugend,  die  da  ttbersehäumt,  ehe  sie  sich  Uftrt  mancher  sucht  seiB 
bestes  su  thun,  ohne  jedoch  den  gewünschten  erfolg  sn  enmchen. 
suchen  wir  auch  ans  solchen  brauchbare  menschen  su  bilden,  das 
spätere  I  I  in  wird  sie  ja  an  die  stelle  bringen,  wohin  sie  gehören* 
auoh  das  kleinste  arbeitsfeld  mit  treuem  fleiss  bestellt,  ehrt  den 
menschen,  wir  lehrer  also  mögen  nie  vergessen,  dasz  wir  ea  mit 
werdenden  männem  zu  thun  haben,  mit  der  Jugend,  die,  wie  draossen 
der  bäum  be?ehnitten,  gestützt,  gerade  gebeugt -werden  musz,  ehe 
er  durch  wind  und  wetter  gokrUftigt,  frucht  bringt  zu  seiner  zeit, 
wer  als  lehrer  diesen  gedanken  nicht  festhält,  wird  der  unglttok- 
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seligste  mensch,  während  dem  rechten  lehrer  reicher  lohn  auch  im 
jenseits  verheiäzen  ist. 

Wer  auszerdem  noch  immer  andere  stände  mit  ihrem  einkom« 
men  und  ttounm  ehren  imd  WAUsIdit  gtrmgm  «rbeitslABten  xiir 
fffglmebiuig  mit  dem  seinigen  bmmiehti  der  mmaz  mttrriich  wor<> 
im,  dam  wird  die  frendigkeit  dw  wirlmui  gmnbt,  ohne  dia  sieh  er- 
foig9  nur  Mbwer  enielen  kam* 

Mag  am  solcher  veiglewdi  an  aieh  bereehti^  sein,  so  darf  er 
doch  niäl  mr  herschendfln  vorateUimg  werden»  wie  soll  man  mit 
ItMi  an  di«  arbnt  gehen ,  wenn  der  neid  im  hersen  wohnt?  firiseh 
und  freudig  muas  der  geist  des  aohnlmannes  sein,  will  er  sdno 
piichten  an  der  jngend  erfüllen. 

Ist  das  einkommen  klein  und  ein  schnelles  aufrücken  in  höhere 
gehttiter  nicht  möglich,  so  entschädigt  meist  diü  zukunft  für  das, 
was  die  gegen  wart  versagte,  der  stille,  freudige  arbeiter  bleibt 
nicht  verborgen,  und  fällt  ihm  äuszerlicher  lohn  auch  nicht  so  reich- 
lich zu,  wie  vielleicht  manch  anderm,  so  hat  er  doch  den  höhern 
lohn  voraus. 

Wttnscht  nun  der  eine  erhöhung  seines  einkomraens,  der  andere 
titel  und  erden,  der  dritte  heiabuiinderung  seiner  arbeitslast,  ein 
vierter  womöglich  alles  vereint,  so  dürfte  auch  ich  meine  wUnsche 
Snszem  können,  die  angenbliddieh  mir  am  nächsten  liegen,  sie  sind 
geriehtei  anf  die  erteil  ang  der  bereehtigung  smn  einjSlurigen  dienste 
im  heere,  anf  die  trennnng  der  prima  in  swei  besondere  jahreseorso 
und  auf  die  nnr  einmalige  ahhaltong  des  abitorienteneiamens  im 
jshre, 

Wftnache  kann  ja  freilich  jeder  hegen ;  ob  sie  erfüllt  werden, 
bftngt  von  andein  ab ;  jeden&Us  müssen  sie  begrflndet  werden  können, 
BoU  ihnen  niobt  jede  hoflbnng  aol  erftUlnng  too  Tom  herein  ge- 
nommen sein. 

Der  unterriebt  in  der  nntersecunda  kann  nach  meinen  erfah- 
rungen  nicht  al«  der  für  die  lehrer  erfreulichste  betrachtet  werden, 
ein  grösserer  teil  der  schüler  besucht  eben  diese  cla.^sr  nur  in  der 
absieht,  am  ende  des  schiiliahres  das  berechtigungszeii^^'iiis  /um  ein- 
jährigen dienst  zu  <  i  liaiteii.  von  wissenschaftlicheu  mterebsen  ist 
nur  bei  recht  wenigen  die  rede;  die  gedanken  der  meisten  schweifen 
längst  jenseits  der  grenzpfUhle  der  schule  umher,  hinsichtlich  des 
fleiszes  ist  es  nicht  besser  als  wie  um  die  aufmerksamkeit  bestellt, 
es  erbt  sich  aber  durch  lange  beobachtung  erprobt  gleichsam  die 
inditi<ni  fort,  dass  die  lehrer  meist  sehr  milde  urteilen,  sobald  mau 
die  absiebt  anmpridbl  ins  praktisohe  leben  ttbersngehen,  wozu  eben 
des  bereebtigungsieognis  —  wofttr  mir  der  kürze  weisen  fortab  *das 
eiig&hrige*  sn  sagen  gestattet  sein  möge  —  die  brtteke  schlagen  soU. 

8ie  inen  sieh  im  ganzen  wohl  nicht  einpauken  iKsct  sich  eben 
nicht  alles,  nad  Teni^  man  einem  nnd  dem  andern  wirUich  das 
einjährige,  80  sitst  er  sohliesziich  so  lange,  bis  ersieh  dasselbe  that- 
sKchlich  ersessen  bat  yiel  mehr  bat  er  nicht  gelernt,  wohl  aber  die 
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fortscbritle  derer  gehemmt,  die  die  schule  zu  durchlaufen  sirebea. 
ist  so  mancher  scbüler  schon  in  den  untern  classen  als  ballest  zu  be* 
trachten,  so  sind  es  diese  schüler  für  die  unteraecunda  im  höchsten 
masze.  denu  iuU  Jcr  Unterricht  eben  alle  acliiiler  gleichuiübzig  be- 
rQcksichtigeu ,  so  musz  auch  diesen  die  nötige  Sorgfalt  geschenkt 
werden,  wenn  sie  aneli  nkbt  gerade  anik  bereitwütigste  den  abeiehieB 
des  lalirm  eniigegeiikoiiiiiien. 

Die  geseäioheii  YorsofarifUn  sind  awar  mhaiideii,  doch  aia 
Bind  debnbar.  denn  was  will  das  bedeuten,  der  sobfller  nines  an  dem 
nntemcbte  der  nnterBeennda  ein  jabr  nut  erfolg  teilgenommen  baben, 
wenn  man  damit  nicht  durchweg  die  Tersetnmgweife  fflr  die  ober- 
seoonda  Terknflpft  oder  eoUie  es  etwa  sn  den  nnmijglicbkeiten  ge- 
boren, daak  man  einem  nntersecundaner  swar  daß  einjährige  ertotlt, 
sich  aber  wohl  hütet,  ihm  zugleich  ein  znm  besnch  der  obersecunda 
auf  einer  andern  anstatt  berechtigendes  zengni?  auszustellen  ?  psjridiO- 
logisch  ist  dies  wohl  denkbar,  wo  das  ins  und  die  aequita?  in  col- 
lision  geraten,  neigt  wobl  der  lehrer  am  meisten  zur  letztem ,  be- 
sondere wenn  die  persüii lieben  Verhältnisse  des  bet  letycmli:;!  schülers 
zur  milde  gleichsam  drliugen.  aut  Ii  iäi  es  gan?  erklärlich,  dasz  der 
lehrer  zuweilen  froh  ist,  abi^eBtandi  ne  gesellen  endlich  los  zu  werden 
und  mit  einem  gott  sei  dank,  daoz  diese  endlich  gehen,  die  aequiias 
herschen  lUszt,  wo  dda  ms  sein  veto  einlegen  müste. 

So  iät  beiden  geholfen;  jene  aber  brüsten  sich  wohl  noch  damit, 
dan  sie  das  einjährige  erbalten,  obne  si^  besonders  angostrangt  an 
baben.  naöhabmer  finden  sie  gewis.  den  sobaden  aber  tragen  dl« 
fibrigen  sobttler,  weil  die  stampfe  messe  den  standpnnkt  der  elasoe 
merklieb  berabdrBokt.  ancb  wirkt  das  bliifige  leblen  gmde  dieser 
sebfiler  nicbt  gans  Torteilbaft  auf  manehen  andern  ein;  dass  aber 
be^ders  in  der  untersecunda  recht  viel  gefehlt  wird,  ja  man  kann 
wohl  besser  den  Ul  ]'<  hen  terminns  ^gesohwftnst'  anwenden,  baboioh 
durch  eine  gsnzc  reihe  von  jabren  sor  genüge  beobachtet. 

Diesen  übelständen  kann  nach  meiner  mcinung  einzig  und  allein 
durch  eine  förmliche  entlas^nTTT^prüfung,  die  «cbriftlich  und  münd- 
lich in  allen  o!  ii^atorischen  iehrtächern  stattfinden  müste  und  zwar 
womöglich  unter  dem  Vorsitze  eines  königlichen  cum mi><sarius ,  ab- 
geholfen werden,  von  diesem  augenblioke  an  w(5rdc  der  eiter  gerade 
dieser  claRse  wesentlich  p'esteigcrt  werden  und  der  Unterricht  bessere 
erfolge  auivvci-sen.  wer  da  behauptet,  eine  solche  prOfung  sei  g^nz 
überflüssig,  da  ja  die  fachlelirer  sich  burtita  ihr  urluil  gübildcL  und 
die  classenarboiten  zur  controle  für  den  berechtigten  vorlagen ,  den 
bitte  ich;  sich  an  das  zu  erinnern,  was  iob  besllglieb  der  aequitas 
gesagt;  auch  m6ge  er  bedenken,  dasz  gerade  an  den  tagen,  woolassen* 
arbeiten  gesehrieben  werden ,  so  manoher  fehlt  and  dass  denn  doeh 
sin  gewaltiger  nntersehied  swisehen  olassen-  nnd  prüftingBariwitsn 
besteht,  nnd  die  mfindliobe  prfifbng  gibt  gewis  ein  klareres  Uld  von 
dem  wissen  der  sn  prüfenden  als  der  elassennnterricht,  wo  man  deb 
jetzt  natnigemflss  lieber  mit  denen  belust,  welöbe  die  aastalt  sn 
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durchlaufen  trachten,  als  mit  denen,  deren  ganzer  scbulzweok  nur 
die  erlauguug  dm  eiigfibrigeii  ist» 

80  wttrde  tbatsKolilidi  die  fibliebe  redenaart  *aich  das  einjährig« 
ersitsAii'  ans  der  weit  gescbafft  und  die  berechtignng  som  eitgSbngen 
dienst»  der  lohn  Ittr  den  eifer  und  flmss  während  der  ganzen  schnl- 
xeit  und  nicht  nor  ein  Vorrecht  der  schfller,  deren  eitern  es  ennSg- 
lichen  können,  ihre  kinder  so  lange  auf  der  schule  sa  lassen,  bis 
diese  ihren  zweck  erreicht  haben,  auch  dürfte  der  moralische  ein- 
flcsz ,  den  eine  regnllre  entlassungsprüfnng  auf  diese  sehOler  aus- 
übte, nicht  ganz  gering  geschätzt  werden,  während  sie  jetzt  mit 
einer  nicht  ohne  gutes  recht  verschrieenen  halbbildnng  ohne  sang 
QBd  klang  die  schule  verlassen. 

Dies  mein  wünsch  bezüglich  des  einjährigen;  mein  zweiter  be-  ■ 
zieht  sich  auf  die  teilung  der  priroa  in  zwei  gesonderte  jahrescuTse 
und  auf  die  nur  eiumciligt'  cililj:Lliuug  des  abiturientenexauieus  an  an- 
stalten  geringem  umfan]^^-  uud  mit  jahrescursen.  denn  nach  meiner 
ansieht  ist  bei  jahicicurscu  jedes  michaclisexamen  eigentlicli  nur  für 
die  beatimmti  die  ihre  Schuldigkeit  nicht  voll  und  ganz  gethan  haben, 
recht  selten  sind  ja  sum  glück  die  fiüle,  wo  strebsame  schüler  durch 
Iftngere  krankbeit  in  ihren  fortschritten  gehemmt  werden,  wer  aber 
naeli  primn  Tersetst  worden  ist,  von  dem  mOste  man  andi  Tcrlnngen, 
daas  er  bei  sweijftbrigem  dassensits  in  der  prima  recbtseitig  das 
soBBinon  mit  erfolg  bestehe,  kann  ers  nicht,  weil  er  es  eben  an  dem 
dam  nötigen  bat  fehlen  lassen,  so  mag  er  nicht  mit  einem  halben, 
sondern  mit  einem  ganzen  jähre  dafür  bttszen. 

Wird  nun  an  mittelanstalten  und  an  kleinen  bei  jahrescursen 
doch  so  bflnflg  ein  sweites  examen  zu  michaelis  nötig,  so  hängt  dies 
nach  meiner  meinung  in  erster  linie  mit  der  combination  der  beiden 
primen  zusammen. 

T!«  lifui  iu  der  nalur  der  «ache,  dasz  man  si(  h  am  meisten  mit 
denen  beschäftigt,  die  /unUchst  das  examen  ablegen  wollen,  die  [La- 
dern also  zwar  nicht  vernachlässigt,  aber  doch  nicht  50  vornehmen 
kann,  als  es  nötig  ist.  dieä  merkt  der  Unterprimaner  sehr  wohl  und 
glaubt  nun  in  seiner  arbeit  nachlassen  zu  dürfen. 

Auch  bestärkt  Jio  schüler  in  ihrem  üeisze  gewis  nicht  die  aus- 
siebt, dasz  sie  ja  noch  bei  ablauf  des  dritteu  semcsters  in  die  ober- 
prima  versetzt  werden  und  am  ende  des  vierten  das  abiturienten- 
exnmen  machen  k()nnen.  anders  verhielte  sieb  die  sacke  gewis,  wenn 
beide  primen  gesondert  nnterrichtet  würden,  wobei  also  Ar  mangel- 
baflen  fleiss  ein  ganses  jähr  die  strafe  wftre.  man  seUe  aber  ja  nicht 
mn»  solche  Willenskraft  bei  allen  primanem  vorans,  dass  sie,  auch 
wenn  sie  nur  seltener  darankommen  —  nnd  bei  starken  combinierten 
primen  ist  dies  sicher  der  fidl  —  nnentwegt  all  ihre  krüfte  aufbieten, 
um  ihr  zlal  zu  erreichen« 

Auf  den  mittlem  und  untern  stufen  ist  es  geradem  nnerlBss» 
lieh,  selbst  in  starken  dassen,  in  lebendiger  umfrage  möglichst  viele 
Schüler,  wenn  auch  manchen  nur  bei  geringlBgigen  dingen,  in  den 
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stunden  zur  antwort  aufzumfen,  oben  sielitti  doch  wohl  etwn?  anders, 
hier  musz  man  den  schillern  gelegenheit  geben ,  sich  ausführlicher 
über  die  vorliegende  stelle  anszusprechen ,  ihnen  zeit  lassen,  ihre 
meinung  zu  begi Linden,  um  ihre  geistige  reife  und  ihren  fleisz 
gfcinauer  zu  controlieren.  mit  einzelfragen  ist  daselbti  nicht  ailed 
gethan,  dies«  wird  man  zur  ergänzung  und  berichtigung  des  Tom 
aufgerufenen  geftosMiten  eit  detfen  miiedifller,  um  die  gme  elaaee 
tor  mitarbeit  za  zwingen,  richten;  haoptpenon  bleibt ^oeli  woU 
jener  in  einem  grOmm  teile  der  stände. 

So  dttrfte  also  bei  einer  eombinierten  starken  prima,  imnal 
wenn  das  qnartal  ein  knrses  ist,  ein  Jeder  nicht  albn  hinig  dna- 
genommen  werden  können;  wSren  die  primen  aber  geteilt,  so  würde 
dies  ein  leichtes  sein,  beide  coeten  würden  gewis  mehr  leisteB|  als 
ea  jetzt  der  fall  isti  in  jedem  falle  fiele  das  ausmben  der  nach  prima 
versetzten,  was  man  recht  hSafig  bemerken  kann,  weg  und  das  dres- 
sieren der  fihif nrienten  vor  dem  eyamen  würde  überflüssig,  denn 
das  cxamen  ist  nach  meiner  an-i(  bi  wenigstens  nicht  dazu  da,  in 
erster  imie  ein  gewisses  quantum  positiver  kenntnisse,  das  vom 
fleiszigen  schüler,  selbst  wenn  er  beschränkten  ^'ei-^te?  ist.  recht 
wohl  erreicht  werden  kann,  aufzuweisen,  sondern  der  schüler  soii 
in  erster  iinie  z(  ii^en,  dasz  die  geistige  ausbildiing  wahrend  seiner 
ganzen  schulzeil  zu  uuier  reife  geführt  hat,  von  der  man  annehmen 
kann,  Jasz  öic  verbunden  mit  den  positiven  kenntnisseu  eiuo  solide 
grundlage  bilden  werde  fdr  die  nun  folgenden  Studien. 

Ton  diesem  resnltate  kann  sieh  der  fsilfongscommissar  sehr 
leidit  durch  selbst  gestellte  ftmgen  flberzengen.  er  ist  ja  erfisbren 
genng,  am  bm  noch  mangelhaften  antworten  anter  bevQcksichtigung 
der  aogenbltoUichen  läge  der  abitarienten  das  gate  daran  sn  er« 
kennen,  nnd  milde  genog  dem  einigermassen  gaten  die  reiCs  nicht 
m.  versagen. 

Gknz  besonders  aber  geeignet,  die  [geistige  reife  der  abiturientsn 
zu  ermitteln,  erscheint  mir  neben  der  religion  die  geschichte.  diese 
beiden  gegenstände  kännen  in  erster  linie  bekunden,  ob  die  schüler 
mit  verstand  und  q-eraüt  dem  unterrichte  gefolgt,  beides  gehörig 
ausgebildet  und  voroJclt  haben,  besteht  die  prüfung  aber  in  diesen 
gegenständen  nur  in  einem  abfragen  m et  lumisch  eing^^lerntLr  ilmt- 
snchen,  so  dürfte  doch  so  manches  am  imterrichte  selbst  nicht  »o 
sein,  als  es  sein  sollte. 

Positives  wissen  ist  ja  an  sich  recht  anerkennenswert,  doch  von. 
j^erin.^em  bestände,  um  so  eher  verflogen,  je  schwächer  das  gedScht- 
iiics  ist  uud  je  weniger  ^tii  mau  gebraucht,  sich  jenes  einzupauken, 
die  klare  erkenntnis  des  causalen  Zusammenhanges  der  weltgeschicht- 
lichen ereignisse  aber  nnd  das  rerstSndnis  der  glanbensdogmen  und 
die  gemtitsliefe  anfihssang  der  biblischen  lehren :  dies  bildet  in  erslsr 
linie  den  compass,  nach  dem  sich  richtend  der  ins  leben  lunaos- 
tretende  jüngling  tUh  nngefthrdet  hindnrchwinden  whnd  doreh  die 
kippen  and  stttrme  der  seitTerfalltnisse. 
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Die  antiken  sprachen ,  die  in  erster  linie  den  verstand  und  die 
wMlskiBft  ao  weit  aohalm  aolkn,  dass  es  dem  sobtUer  erleiehtert 
werde,  Mi  «sob  in  eUeii  andern  PUHwtn  ein  kkres  urteil  sn  bflden, 
teasB  beim  mflndUebe»  eiamen  meist  Binr  ein  gewisses  qnantum 
▼on  sfrtfllikemitBdssmi  belsgen,  wenn  auch  Yerstandeafragen  niefat 
fUtt  siD%;esciü08sen  bleiben. 

Doeb  i<b  sobweife  sn  weit  ab  van  der  weitem  begrfindnng  meines 
Wttiiscbes. 

Die  combination  beider  primen  also  hat  nach  meiner  meinnng 
yiele  Schattenseiten^  und  die  zweimalige  prdfang  bei  jabrescursen 
stört  den  gleicbmttszigen  betrieb  des  Schulunterrichts  überhnnpt.  die 
mehrzahl  der  schüler  erfährt  vieles  mehr  stückweise  al^  m  ^^^ehöriger 
Ordnung  und  kann  dasselbe  nicht  fjehöriLf  7.um  dauernden  lie^itz  ver- 
arbeiten. Blich  der  lehrer  sf  11  kommt  nie  zur  ruhe;  denn  kaum  ist 
das  eine  examen  abgehalten,  so  musz  er  schon  wieder  das  nächste 
ins  aucre  fassen,  selbstverstftndlich  in  erster  linic  auf  die  künftigen 
abituricLiluii  bedacht,  auch  dürfte  die  frage  nicht  ganz  übürüüisig 
sein,  ob  denn  nur  wenige  abiturienten ,  zumal  sie  ja  ihre  Schuldig- 
keit nicht  getban,  berechtigt  sind,  den  ganzen  prüfungsapparat  in 
bawegung  za  eeiaan.  wird  diese  ftaga  Tsmeittty  so  erwiofast  fBr  die 
snr  i»ilftng8eommissi<m  gehörigen  lebrer  geradesn  die  pAiefat,  nn- 
aeitgemlsee  eiamina  sn  vfriiindem.  doeb  dn  spricbt  wieder  die  milde 
■ibr  mftebtigee  wert,  nnd  was  man  der  tbeorte  naeb  fttr  riebtig  bilt, 
tisst  man  ans  bomonttKtsrttekiiobten  in  der  pnisis  nngeeobeben« 

Sollte  mein  sweiter  wünsch :  die  trsnnting  der  prima  in  swei 
besondere  coeten,  in  erfdllung  geheUi  so  mOste  allerdings  der  an- 
staltsetat  bedeutend  erhobt  werden,  was  nicht  zn  erhoffen  ist,  solange 
eben  noch  wichtigere  bedürfnisse  zu  befriedigen  sind,  doch  dürfte 
f  ^  nicht  gans  ttberfiUwig  sein,  den  hier  erörterten  firagen  n&her  su 
treten . 

Sollte  dieser  aufsat^,  der  aus  liebe  zum  fach  enteprungen  isti 
hierzu  anregen,  so  ist  dessen  zweck  voliaui  erfüllt. 

Kemp£m  in  Posen.  Paul  Mahn. 


22. 

DIE  ALTEN  SPEACHEN  IN  DEß  PÄDAGOGIK  HEEBAET3. 

Die  yorliegende  arbeit  will  niebt  mebr  bieten  als  eine  lasammen« 
stallnng  der  anaichten  Herbarts  über  den  altspraeblieben  nnteniebt; 
es  ist  mir  dabei  weit  sNfar  aaf  eine  mOgliebst  ToUsCflndiga,  Uber* 

sichtliche  und  klare  darlegung  dieser  aasi^ten ,  als  anf  eine  ein* 
gebende  beurteilung  derselben  angekommen,  sollte  es  mir  gelungen 
sein ,  die  in  solcher  weise  begrenzte  aufgebe  snr  safriedenbeit  sn 
Idsstty  so  wird  diese  kleine  Studie  vielleicht  maacbem,  der  an  pfida- 

gogischen  fragen  anteil  nimmt,  nicht  unwillkommen  sein,  denn  ein- 
mal stebt  die  £cage  selbst,  Uber  welche  wir  das  urteil  des  grossen 
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denkers  hören  wolkn«  bente  mehr  als  sonst  im  mittelpmikfte  des 
pädagogischen  Interesses,  und  dann  hat  ja  gerade  auch  die  gjmnama^- 
pädagogik  unserer  zeit  damit  begonnen,  die  ideen  des  p&dagogeii 
Herbart  fllr  die  methodik  des  nnterrichts  auf  den  pfymnasien  zu  ver- 
werten, wenn  erst  diese  letztem  bestrebungen  m  immer  weitsrn 
kreisen  der  ^ymnasialpäflagogeii  bf'knnnt  worden,  so  wird  sieb  ;vohl 
auch  eiiiti  gröbzere  anzabi  von  angehenden  gymnasial  leb  rem  reran- 
laszt  sehen  den  pädagogischen  Schriften  Herbarts  mehr  aufmtrkbam- 
keit  m  widmen,  ich  meine  freilich,  dasz  jeder  künftige  lehrer,  der  zu- 
gleich auch  tiiu  eizitiher  beiu  will,  Uiö  hauptsächlichsten  pädagogischeu 
anschauungen  Herbarts  kennen  lernen  sollte  j  sei  es  auch  nur,  um  zu  er- 
füiren,  mit  welch  beiligem  «cm^  dteter  mann  den  bern/  des  endekeA- 
dem  lehren  aufgefaezt  hat  um  diesen  ernst  gaiu  auf  aieh  wirioeii  M 
laseen,  wia  er  sieb  in  den  aehSnsten  nnd  oft  von  eisern  toer  echter  ba> 
geisterong  dorcbdranganeii  worken  kimd  gibt^  mnei  man  Mlieh  aar 
qneüe  8tiSgeO|  die  pSdagogiscben  sobriften  Herbarts  selbst  lesen,  abar 
im  allgemeinen  ist  der  kreb  derer,  welche  sich  während  der  univex^ 
aitfttszeit  oder  sn  anfang  ihrer  lehrerlaufbahn  mit  Herbarts  pädagogik 
besebAftigent  noeb  ein  sehr  enger;  nnd  wir  irren  vielleicht  nicht  in 
der  annähme,  dasz  eine  grosze  zahl  der  diesen  Studien  noch  fern 
stehenden  sich  durch  die  überschätzte  bedeutung  zurückschrecken 
läszt.  welche  von  gewisser  seito  den  Herbni-tscbcn  lehren  auch  für 
den  i^ymnasiaiunterncht  beigelegt  wird,  oder  auch  (Jurch  die  uner- 
freulichen Streitigkeiten,  welche  innerhalb  der  eignen  schule  des 
grossen  pädagogen  ausgebrochen  smd.  beide  ürscheinuDgen  sind 
zwar  bedauerlich,  aber  wir  sehen  sie  fast  immer  in  der  entwickluugs- 
gescbichte  der  ideen  eines  bahnbrechenden  geistes  auftreten;  am 
allerweüigöteii  darf  man  sie  Herbart  selbst  zum  vorwurf  macLuii 
wollen  und  sich  darum  von  ihm  abwenden,  noch  ehe  man  ihn  kennt. 

Überbanpt  kOnnen  wir  gerade  bei  Herbart,  wenn  wir  dem  er- 
folg seiner  nenen  ideen  bei  ihrem  bekanntwerden  mit  den  bedonten- 
den  nacbwirkimgen  Torgleidien,  die  sie  in  onsetn  t^en  anaftlMB» 
dieselbe  beobechtiing  macheni  welche  sich  uns  in  der  geeehiohte  jader 
Wissenschaft  nnd  kanat  so  oft  anIdrSngt:  dass  nemlieh  die  bahn- 
brechenden ideen  eines  groszen  mannes  zunächst  eine  noch  nicht 
genügend  zugertlstete  menschheit  vorfinden »  dasz  sie  nnr  von  weni- 
gen  einsichtigen  beachtet  und  in  ihrer  gansen  bedeutung  erkannt 
werden,  bis  sich  im  laufe  der  zeit  das  Verständnis  für  dieselben 
immer  weiter  ausdehnt,  und  sich  ganze  schulen  bilden,  welche  des 
meisters  ideen  in  fruchtbringender  weise  verarbeiten,  bisweilen  frei- 
lich Blich  durch  die  einseitige  art  ihrer  behandlung  fast  verktUnmern 
lassen,  wenn  Eberh.  Gottl.  Graff  im  jähre  1817  —  also  11  jähre 
nach  dem  erscheinen  der  ^allgemeinen  pädagogik'  lierbarts  —  in 
seiner  schrift  Mie  für  die  einfuhrung  eines  erziehenden  unterrichte 
notwendige  Umwandlung  der  schulen'  usw.  von  Herbart  als  einem 
manne  sprach,  der  eibt  nach  Jahrhunderten  ganz  gewürdigt  werden 
würde,  so  hatte  er  gewis  insofern  recht,  als  die  Herbartsdien  idecon 
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zu  jener  zeit  noch  nicht  genügend  beachtet  wurden;  getäuscht  hat 
er  sich  aber  in  seiner  .'Mitbestimmung,  denn  es  ist  tbatsache,  dasz 
noch  da-selbe  jalirijundert,  in  welches  Herbarts  wirken  fiel,  nemlich 
das  unsere»  den  iierbartscben  ideen  die  vollste  anerkennung  gezollt 
hat;  ja  noch  mehr:  wir  dürfen  wohl  mit  recht  behaupten,  dasz  man 
anazerhalb  des  kreise«  der  strengsten  Herbartianer  und  derer,  die 
nur  aus  Unkenntnis  über  liei  bart  von  vom  herein  absprechend  ur- 
leilen, zu  einer  objectivan  Wertschätzung  seiner  anschanongoii 
gdangfc  ]0t  mm  M  benili  dit  «iaseitiglBBitiii,  die  flbcrtreibiiiigfR 
ift  semiii  pidagogisehen  awidhtett  tob  dSm  groeaen^  unyergänglicbftA 
ideoi  SU  aoBdm  gvwnsi  und  dtr  kbtam  blmben  wahilich  eine 
menge  ttbrig;  genug,  um  jedem  engehenden  lelirer,  eofem  er  ee  mxac 
enisfe  mit  seinem  bmle  mamt,  eine  Hille  toa  aiifegnng  und  reichen 
atoff  nun  neolideiÜMi  dmiibieten.  schon  diese  aussieht  allein  musa 
meines  erachtens  zum  studium  der  Herbartschen  pädagogik  einladen. 

Jeder  faohlehrer  wird  naittriieh  die  pidagogieehen  werke  Her- 
berts mit  einem  besondem  nebeninteresse  lesen ;  so  richtet  der  das* 
sische  philologe  seine  aufmerksamkeit  vor  allem  auf  die  nnsichten, 
die  Herbart  über  die  alten  sprachen  äuszert.  im  loii^enden  werde 
ich  nun  versuclieii  elu  bild  von  denselben  zn  entwertea,  indem  ich 
die  ftüssprücbe  Ilerb;irts,  welche  für  seine  an  sc  bauung  auf  diesem 
gebiete  wesentlich  <ind ,  zusammenstelle,  möchte  ea  mir  gelungen 
sein  dieses  bild  frei/uh^dteii  von  aller  einseitigkeit,  welche  natürlich 
entsteht,  sowie  man  auf  bestimmto  aussprüche  widerrechtlich  em 
giOäzeb  gewiciit  legt.  ^  wo  immer  es  angieng,  habe  ich  Herbart  selbst 
reden  und  zwar  ausreden  lassen,  ohne  mich  mit  dm  blonen  hm» 
wdse  siof  die  Mreffenden  sieUeii  seiner  werke  sa  begnOgen.  der 
ilnngeni  dispotttion  ta  liebe  mosten  manshe  sasammenbSngende 
attssprttelie  von  einender  getrennt  werden;  da  iek  ssir  nicht  tot- 
Miltey  dass  sin  solehee  Teefahren  stets  seine  bedenkliehsn  Seiten 
bnl^  so  bebe  ieb  mieb  jedesmal  geprüft,  ob  ich  durch  diese  trennung 
4em  sinne  der  betre£Fenden  sidle  niebt  gewalt  anthäte.  daaz  die 
grammatikalisebe  fasBimg einselner  aussprüche  bisweilen  eine  geringe 
fDgige  ftodening  eifdiren  moete,  damit  diese  sich  besser  in  den  sup 
aaasmenhang  meiner  worte  einfügten,  ist  natürlich. 

Ausgangspunkt  nnd  hauptstudiiim  waren  für  mich  selbstver- 
siändlich  die  pädarrogischen  schritten  Herbarls,  von  der  litteratur 
Über  ihn  habe  ich  nur  einen  kleinen  teil  benutzt  in  der  erwUgung. 
dasz,  wenn  einmal  die  kreise  weiter  gezoi^en  würden,  so  bald  kern 
ende  zu  finden  gewesen  wäre,  die  stellen,  wo  ich  mich  mit  den  an- 
sichten  von  andern  ,  Herbartianern  und  nicht-Herbartianern ,  ver- 
traut gemacht  habe,  sollen  jedesmal  durch  die  betreibenden  hinweise 
bezeichnet  werden,  für  die  pädagogischeu  Schriften  Herbarts  habe 
ich  die  vortreffliche  ausgäbe  von  Otto  Willmenn  benntst  *Jofa.  Fr. 

*  dieser  vorwarf  der  einseitigkeit  ist  meiner  ansieht  nach  z.  b. 
Paubeus  artikel  über  Herbari  'llerbart  uud  der  gesuude  menEcben- 
Terstand'  {gwK     fdelurt  imlerr.  s.  568  ff.)  nlekl  se  ereparen« 
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Herharts  pädagogische  Schriften  in  (  hronologiücher  reihenfolge  her- 
an sgegebeii',  2  bände,  Leipzig  lS7.'>/75,  nach  welcher  ich  auch 
citieren  werde,  seinen  anmerkungen  mit  erkläiungen  und  hinweisen 
auf  paialielstellen  habe  ich  manches  zu  danken,  ebenso  dem  ange- 
fügten ''comparativen  registei',  an  welchem  jch  meine  zusammen- 
stelluDgen  geprüft  habe,  ob  sie  nicht  etwa  wesentliche  aussprüche 
Herbarts  fibergangea  btttsn«  Ton  Ihm  anmgelMn,  Hin  iMMlriioh 
gaos  T€irk«lirt  geweem,  da  Üttr  n/am  htmmäm  siroek  w«dflr  dift 
•ntahl  dir  MXm^  iiooh  die  gesicihtspiuikle»  unter  denen  sie  in  dem- 
selben geaimmelt  sind,  «ureteben.  die  geeielitBpnnkte  ninittti  not* 
wendiir  Tennebri  werden,  wenn  das  zu  entweitede  bild  enedwnliflk 
und  Yollsiftndig  werden  sollte. 

Ich  kann  diese  bemerkungen  nicht  eobUeeien,  ohne  meinem 
hochverehrten  pädagogischen  lehrer  hm*  reetor  ptot»  dr*  Siebter  in 
Leipzig  den  aufrichtigsten  dank  dafür  anszuspreohen,  dees  er  mieb 
gerade  auf  diesee  Herbarttbena  bingeleitet  bat 

1. 

Ehe  ich  auf  die  frage  nach  der  Stellung  der  alten  sprachen  in 
der  Pädagogik  Herbarts  eingehe,  scheint  e^  mir  notwendig  zu  sein, 
einige  hauptbegriffe  dieser  letztern  mit  hilfe  der  bekannten  und  60 
viel  gebrauchten  Schlagwörter,  welche  in  seinem  ^^ystem  die  festeste 
pt  ägung  erhalten  haben,  in  knapper  form  zu  behandeln,  diese  unsere 
erörterungen  werden  sich  allmftblieh  Ton  selbst  erweitern  und  uns 
se  kanni  merfclidi  auf  den  eigentlieben  gegenständ  nnaerer  betoaob- 
tiing  bittfttbren« 

Der  Bweok  der  eniebnng  ist  fIBr  Herbort  nidit  ein  TielfiMber, 
sondem  ein  einbeitlieber',  er  bembt  in  der  bildong  snr  tagend,  rar 
sitiHobkeit.  'da  nun  die  sittUebkeit  einzig  und  allein  in  dem 
eignen  wollen  nach  richtiger  einsieht  ihren  sits  bat,  eo 
rersiebt  sieb  zuvörderst  von  selbst,  die  sittliche  eniebnng  bebe  niobt 
etwa  eine  gewisse  äusawlicbkeit  der  handlungen,  sondem  die  ebiH 
sieht  samt  dem  ihr  angemessenen  wollen  im  gemüte  des  zöglings 
hervorzubringen*  '  (I  366V  —  Dieses  der  einsieht  entsprechende 
wollen  aber  hat  sich  aus  dem  gedankenkreise  zn  erhoben,  wel- 
chen die  prziehun«:^  eben  zu  diesem  zwecke  zu  bestimmen  bat,  und 
die  l  eätimmung  des  gedankeukreises  wird  erreicht durob die  weckong 


*  der  absclmiti  der  'allgemeinen  pädttgogik',  welcher  der  frage  ge- 
widmet ist,  ob  der  sweok  der  ertiebimg  eiafMb  oder  violfaob  iet 
(boch  II,  oa^.  I  und  II),  hat  xa  dem  misvaritinduisäe  iiiienlmiiat 

gegeben,  dasz  II.  eine  mehrheit  von  crziehungszwccken  ann-ihrae.  ?■> 
faszt  2.  b.  Molier  denselben  in  seiner  kritik  des  Herb.  Systems  (ächmids 
encyclop.  III*  381)  auf.  es  ist  natürlieh  nicht  diesea  ort«  auf  diese  frage 
näher  einzugeben,  ich  verweise  nur  in  kürte  anf  Willmanns  danrinl- 
lang  I  321  n.  und  366  aam.  88,  welebo,  wie  ich  glaabe,  danhaas  an 
recht  bestehen  kann. 

*  vgL  auch  Willmann  I  326  (aaszag  aua  der  schrift  H.s  'über  meinen 
streit  Bit  der  aiodepbUosophie»),  II  SIS  aad  Tiele  aadeie  steUea. 
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des  vielseitigen  und  gleichsch webenden  interesses;  diese 
dio  eigentliche  aufgäbe  (les  iinterricbts.  da?  vielseitige,  t^leieh- 
schwebende  interesse  umschlieszt  die  erkenn  fnis  und  die  teil- 
nahmu;  danach  gliedert  es  sieb  in  die  bekannten  8eclis  arten  dea 
intei e:::^e6 :  empirisches,  speculatives ,  ästhetisches  ^erkenntnie^  und 
sympathetisches,  sociales,  religiöses  (teilnähme). 

Zur  erkenn  tnis  gelangen  wir  durch  erfahr  un^r,  zur  teilnähme 
durch  Umgang,  beide  jedoch  würden  bei  jedem  ineiisciien  sehr 
m&ngelhaft  sein,  wenn  nicht  der  Unterricht  ergänzend  einträte. 

Fach  den  beiden  haupigebieten ,  auf  welche  sidi  das  intoreeee 
benelily  scheide  lieli  ntni  aveli  itoftasaBee^  welehe  den  unter* 
richte  nir  gmidlage  dimit^  in  iwiri  httoptrichtimgen,  nenlieli  in  die 
iiiitorieehciind  die  nntQrwitsenecliftfilichciicfatnng.  ttber 
dieee  iwei  ^banptfMen'  dee  nnteniebts  mOaeen  wir  Jetit  eingehender 
hand^dn» 

Erst  allmählitth  hat  eich  bei  Herbart  die  Fassung  herausgebildet, 
wie  ieh  sie  eben  angegeben  habe,  daei  im  unterrichte  die  historische 
und  naturwissenschaftliche  richtung  zu  scheiden  sei.  es  ist  nicht 
ohne  interesse  die  entwicklung  dieser  fassung  in  den  pädagogische 
Schriften  Hcrbnrts  '/.n  verfolgen;  wir  werden  dabei  sehen,  wie  die 
anfangs  verschwommenen  bezcirbnnngen  mit  der  zeit  sich  ahklUren, 
wie  die  zuerst  teils  unbestimmt,  ttils  zu  eng  umgrenzten  begriffe 
aUmöhlich  eine  feste  und  wesentlich  erweiterte  bedeutung  erhalten.* 

Schon  in  dem  einen  berichte  an  hrn.  v.  Steiger^  —  es  iöfc  der 
vierte  der  uns  erhaltenen  —  finden  wir  die  Zweiteilung  des  Unter- 
richtsstoffes (I  54  f.).  iierbart  denkt  bicli  den  ganzen  Unterricht  an 
zwei  neben  einander  fortlaufende  bauptfäden  gekntipft;  der  eine  ist 
für  den  ▼erstand,  der  «ndm  Ar  di«  empfindong  und  die  einhttdnngs» 
knlL  den  Temtand  fiben  eebwere  eaetrengungen;  fihr  ihn  gehM 
die  nMthematik  nnd  die  dnroli  sie  «am  grossen  teil  Torbereitste 
l^jsik,  Ton  welcher  ans  man  in  dis  übrigen  natnrwissensdiillsn 
weil  «rillkfbr  fortschreiten  kann,  das  wird  am  bestsn  dnrsh  all- 
nlhK^hes  umherleiten  in  allerlei  emi^ndungen  und  durch  eine  an» 
ihogs  dem  kindesalter  angemessene,  mit  den  jähren  immer  mehr  bo- 
richtigto  Sittenlehre  gebildet.  *  'Um  den  weg  der  Charakterbildung 
ZU  finden,  was  kdnnen  wir  besseres  thnn,  als  den  sparen  der  mora* 

*  diCMlbe  btobachtnng  lltal  tioh  aneh  in  beang  auf  andere  pSda- 
gogiaeha  bagriffe  H.s  anstellen,    schon  in  den  frUhestteu  Zeugnissen  ftlr 

finschaunngen  des  ^o«»7on  päda^ogcn,  in  seinen  briefen  und  hn. 
riehten,  treten  bald  mehr,  bulii  weniger  klar  einzelne  vou  den  begriüea 
aal,  walehe  wir  daaa  la  der  allg.  päd  Hg.  za  faetaa  ilUilea  daa  syatoaMi 

ausgebildet  wieder  finden,   in  bezug  auf  den  begriff  des  Interesses  hat 

Willmaim  I  395  anm.  46  oin^*  flerartige  nnterguchnnp^  nno:esteIlt,  welche 
sich  an  einer  steile  (s.  897  letzter  absats)  auch  mit  der  nnsrigen  kurz 
bai'Sbrl« 

^  H.  war  vom  sommer  1707  bis  anfang  1800  erzieher  der  drei  sölme 
des  Berner  pntriciera  Steiger  von  Repgisl  erg'  (Willm.  13).  von  seiner 
tbütigkeit  erstattete  er  dem  vater  öfters  ausführliche  scbriftlieUe  be- 
richte (I  11  ff.). 
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lischen  biidung  utö  menschengeschlecbtä  seibst  nachgehen?*  d.  h.  all- 
mfth.iuh  dem  gange  der  Weltgeschichte  folgen,  raathematik  nebst  den 
naturwissenschaftcü  und  geichicbte  ^ind  aloO  die  beiden  hauptf^en. 

£twa8  anders  lautet  die  forderung  in  den  "Ideen  zu  einem  päda- 
gogischen lehrplan  ftlr  h<Uiere  Btndien'  1801.  hier  werden  als  die 
hdöMn  hXlften  eines  TdUtlndigen  nnienielita  die  alte  litlemtar  nad 
die  neinrwismaehalfceii  beieiebBek  iowie  die  nuauglaltigen  stodien, 
welche  die  alte  litterator  befiMst^  ein  gamee  anamaohen,  deaeen 
mittelpmikl  das  intereaae  am  nenaeh«  ist*  ao  werden  aneh  «Ue 
nainrkeoatiiiaee  unter  aieb  in  ein  Khnliehes  ganse  geordnet  werden 
nflaaen,  das  einer  enejolopädischen  Tollatftndigkeit  bedarf,  um  daa 
ittteresae  an  der  natnr  zn  grfinden,  mit  welchem  weiter  das  interesa» 
an  der  matheniatik  in  enger  y^bindang  steht  (181).  Herbart  ?er- 
spricht  jedoch  einen  bestimmtem  plan  für  diese  Zweiteilung.  — 
Unter  den  12  tbesert,  mit  welcbin  sich  Herbart  im  october  1802  die 
venia  legendi  in  (i^uingen  erwarl*.  tindet  sich  auch  eine,  m  welcher 
für  die  kinderetziehuug  das  hauptge wicht  auf  die  poesie  und  niathr»- 
matik  gelegt  wird,  'in  liberorum  educatione  poeseos  et  maiije.^e.  s 
maxiraa  vis  est'  (1  228)/  —  Griechische  litterator  und  mathemaiik 
werden  voizüglich  ak  die  wichtigsten  hilfsmittel  der  erziehung  an- 
gesehen in  der  rede  bei  erölluuiig  der  vorlübuugen  über  päd^ogik 
1803  Ql.  241).  auch  in  dem  ersten  groszen  pftdagogischen  werke 
Harbarta,  weldies  die  fimebt  seines  naehdenkena  vnd  seiner  erfinh- 
nmg  auf  diesem  gebiete  war,  in  der  *allgenieinen  pädagogik*  aaw«^ 
1806  ist  die  sobeidang  noob  lange  niobt  so  remlieb  yoUaogen,  wie 
spftter.  swei  banptftden  werden  aoeb  hier  ontersebiedBni  dJa  von 
einem  extrem  der  eraiebnng  anm  andern  laufen  nnd  nie  ans  der 
band  gelegt  werden  sollen.  *geschmaek  nnd  ittln^K»»**  erheischen 
daa  dironologisebe  anfat^gen  yon  den  alten  sn  den  neuem',  also  die 
classischen  Studien,  'speoulation  undempirie^  sofr^rn  sie  von  jener 
beleuchtet  wird,  erfordert  vor  allem  ein  durchgeführtes  und  yiel- 
fach  angewandtes  Studium  der  mathematik.*  daneben  Ifüift  aber  noch 
eine  dritte  reihe,  'als  diese  kann  man  eine  folf^c  von  heterogenen 
Studien  ansehen;  unter  welchen  naturgeschichte,  geograpbie,  histo- 
rißcbe  erzühlungen,  imd  Vorbereitung  auf  positives  recht  und  politik 
—  die  wichtigsten  sein  werden'  (I  446  f.).  —  Ganz  allgemein  lautet 
endlich  die  forderung  in  den  Vorlesungen  über  pädagogik  1807^8 
(I  649).  'kenntnis  der  nat  u-  und  der  raenschheit*,  nur  diese  awei 
hauptfäden  sollen  im  uuien  ichte  gesponnen  werden. 

Zu  einer  zweiten  gi  uppe  möchte  ich  die  äuszenmgen  Uer- 
barts.  rasammenfiusMi,  in  draen  die  forderongen  UnalsiEtlieb  des 
nnterriebtsstoflbs  bereits  bestimmter,  die  beiden  begriffe,  wekbe  die- 
selben beseiobnen^  erweitert  eraebeinen.  ^mathematik  nnd  alte  apm» 
eben  werden  immer  die  beiden  baaptstlmme  des  nntstsiebts  bleUwn 
müssen,  an  jene  sebliessen  sieb  grosswiteils  die  antPFwissensshaftea» 


▼gt.  dasa  WillmanM  beaiarkaiigen  and  Heibert  I  ML 
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an  <\\pse  <^\  os7enie\h  geschichte  und  die  ganze  geschmacksbilduiig 
an.'  öo  bpiichl  Herbart  in  den  'bemerkungen  über  einen  pädagogi- 
schen aufsatz*  1814  (I  26  flf.)  seine  meinung  aus;  und  Wilimann  be- 
merkt mit  recht  anm.  28,  dasz  diese  forderung  nicht  der  spätem 
entspricht,  welche  wir  als  die  vollendete  unten  wiedergeben  wer- 
den. —  Im  'lehrbuch  der  pttdagogik'  1816  (II  121)  und  in  dem 
^pidagogisdiMi  gutiöUNi  ttW  sehiiklaiM  ind  dwen  nmwin^viig 
MMh  der  ida«  de«  hmn  regiemngär«!  Ondf  1818  (H  74)  begegnen 
nt  soob  einmal  die  maüiemaük  und  die  alten  tpraoben  als  nntaiv 
riditegiQgMtttibida  dm  gfmnmitnmt.^  dagafen  baaejcfanet  maam 
Wesen tUeben  fortaehritt  nach  dar  lelitan,  andgflHigtn  fiMaong  him 
die  'kurze  encjclopädie  der  phUosophie'  1831,  in  welcher  es  beiazt 
{n  471  f.) :  'für  den  enielienden  unfcarricht  der  frühem  jagend  gibt 
aa  nur  zwei  hau ptwissenscbaft^,  gesohiekta  nad  mathematik.  dar 
geaahichte  gehört  als  hilfswissenschaft  die  gesamte  pbilologie.' 

Die  letzte  um]  hl')oh^fe  entwicklungsstufe  dieser  forderung 
für  den  untern'  bt^^tuti  linden  wir  nun  aber  in  dem  '^umi  isz  p'ida- 
gogischer  Vorlesungen'  und  zwar  in  dessen  zweiter  ausgäbe  1Ö41 
(n  622). 

*Zwei  haupirichtnngen  unterscheide  man  im  Unterricht,  die 
historische  und  die  naturwissenschaftliche,  ztir  ersten  gehört  nidit  * 
blosz  gübchicbte,  soudein  auch  ^prachkunde,  zur  andern  mcbt  bloäz 
naturlehre,  sondern  auch  mathematik.' 

Baaa  ditaa  beiden  rklitungen  nim  atata  naban  ainaiidar  har> 
laufen  mflaaan,  wird  tob  ^rbart  mabrfiMh  betont,  wie  er  ai^  ja 
tberbanpi  TOfingawaiaa  mit  der  Tarbittdung  dar  atndion  be* 
aohftf^gt.  'dann  waa  ainiahi  ataban  bleibt,  bat  wenig  bedaninng' 
(n  588).  gaai  Terkebrt  iat  die  anaiabt,  'dasa  die  aogimaniitaB 
humaniora  den  reellen  gaganttberetSnden  und  diese  nicibt  naban  aioh 
leiden  konnten,  wlbrand  die  letztera  mindestens  eben  80  aabr  snr 
Tollatandigen  bildnng  gabikren  ala  jene'  (II  555).  *wenn  diese  itii- 
dien  nur  gehörig  zusammenwirken,  so  leisten  sie,  in  geroeinschaft 
mit  dem  religionsuntcrricht,  sehr  yieles,  um  dem  jugendlichen  geiste 
diejenigen  ricbtungen  ^^n  jreln'n ,  welche  dem  viel9eili«,'#'n  interesse 
anc^emessen  sind,  wollte  it:aii  abur  jtljllologie  und  mnt lioDiutik  aus- 
einaoderfallen  lassen,  die  Verbindungsglieder  wegnehmen,  und  einen 
ieden  nach  seiner  Vorliebe  die  eine  oder  die  andere  wählen  lassen, 
ao  würden  ein  paar  nackte  einseitigkeiton  berauskomTnen'  (II  549). 
diese  einseitigkeit  der  mteressebildung  \\]rd  in  dem  pädagogischen 
gutachten  näher  beieucbtet  (II  83),  und  gt^-^eigt,  wie  iectüre  classi- 
echer  autoren,  naturgeschichte ,  erdbeschreibung,  recbnungen,  an- 
acbannngaflbungen  notwendig  in  einander  greifen  mflaaan,  um  die 

'  i3L%  ferdemog,  dasz  auf  den  p:yTiinssien  mathematik  mit  den  alten 
sprachen  <j]eichn;estollt  werden  sulltc,  hntt*^  Di  uliisch  in  seiner  Schrift 
'Philologie  uuU  matiiematik ,  als  gegenstände  des  gjmuasialanterriobte 
betraebtel'  «ew.  energisch  aafgestelTt,  welohe  Herbart  in  feiner  kritik 
(HaU.  allg.  mt.-atg.  18tt  nr.  Ml.  Willm.  II  m  ü.)  sebr  warm  empdeblt 
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Terlangte  Vielseitigkeit  des  interesses  zu  ermöglichen  (vgl.  auch 
noch  II  26:  'gänzliche  Unmöglichkeit  ibt  durch  philologie  das 
Studium  aller  andern  wi&senachaften,  besonders  der  mathematik  und 
naturwissenschaft,  mit  sa  beBOfg«&'). 

JDk  natiirwitteiiMdiafUkliflii  md  IdstoriidMii  ftelwr  haben  also» 
als  die  beiden  xiditongen  des  mitoindits ,  erftbrang  nad  Umgang 
sn  erginien,  erkaaatnie  nnd  tdbiabme  in  dem  iQglinge  anambildmi. 
die  eryftninngen  dar  er&bning  aber  bieten  im  weaenttiebcn 
natarwiseenaäaften,  welche  wir  fUr  nneere  weitere  betracbtung  ana 
dam  ange  lassen  dürfen ,  die  des  nmgangs  die  historieeben  tteber. 
und  gentde  darauf  bernht  das  übergewiebt,  welehei  den  letitem  m 
jedem  tinterriobte  gebührt,  'schon  um  dem  egoismns  entgegenzn« 
wirken,  müssen  menschliche  Verhältnisse  den  hauptgegenstand  des 
gesamten  Unterrichts  in  jeder  schule,  welche  die  bildung  des  ganzen 
njeii>then  tibernimmt  —  vom  gymnasium  bis  zur  dorfschiile  —  not* 
wendig  ausmachen,  hierauf  ?ind  die  historischen  und  philologiM-ben 
schulstudien  zu  beziehen;  und  nur  msofern  ist  ihnen  ein  überge wiche 
einzuräumen'  (II  622).*  von  den  classischen  Studien  al^  der  'wich- 
tigern hUlfte'  des  Unterrichts  spricht  Herbart  auch  in  den  ideen  i.u. 
einem  pädagogischen  lehrplan  (1  80).  —  Wenn  er  endlifib  in  der 
recenaion  des  oben  (s.  237  anm«  7)  genannten  bnebee  Ton  Drobteeb 
der  malbamalik  gegenüber  von  einem  ^Toixange'  der  pbilologie 
epricbt,  so  bewegt  ilm  bu  diestf  bebanptong  ein  amerpidi^icgieeher 
grund,  anf  weloben  wir  nnten  noeb  weiter  eingeben  werden.  II  865 


*  Herrn.  Kern,  der  lieh  In  seinen  '^ndrisa  der  pädagogik'  1887 
in  allen  weseaUlehen  punkten  in  übereinstimoiiuig  mit  Hcrbart  befindet» 

spricht  der  geschichtliclieu  seile  des  untorrichts  «uch  das  überffewicht 
an,  'weil  aus  der  teilnähme,  die  im  umgaug  wurzelt,  die  gesiunungaa 
entspringci],  von  weloben  der  ■ittitobe  wert  des  meoadien  am  unmittel- 
barsten abhängt',  da  nach  seiner  aiMieht  'der  ttoff,  den  wir  den  fatsto- 
rischen  Wissenschaften  entnelimen,  znr  pr^'finzTin^  der  erfahning  nn^!  des 
Umgangs  dient,  der  von  den  uaturwittseoschnften  dargebotene  fasi  an*- 
schliesslich  znr  ergänzung  der  erfabmng',  so  hätte  er  aoefa  mit  binweia 
anf  das  gröszere  intcresseagebiet  der  historischen  fUcher  deren  fiber« 
gewicht  hcfrründen  können,  an  jcnfr  <  bon  ritirrtcn  stelle  <\pt  nllg^.  päd. 
(l  446)  teilt  ja  auch  Herbart  den  histonschcu  Studien  gescümack  and 
teilnähme,  also  das  ästhetische  und  die  drei  interewen  der  teUnehtte 
so,  der  mathematik  das  speeolatiTe  und  das  empirieeke  (vgl.  II  548 
unten).  Willmann  verweist  zu  der  ohcn  besprochenen  stelle  Herb  'r*^ 
(II  622)  anf  weitere  ausführnnpeii  bei  Ziller  'gruisllcgung  zur  lehre 
Tom  erzieheiideu  Unterricht'  1Ö84  §  10  s.  268  —  291,  welche  sich  fast 
Tollstindig  mit  Herbarto  aniekanungen  decken,  auch  ZUler  eilteaai 
in  'n  itiirwissensehaften  nnd  f^eschichte  —  diese  allerdings  im  weitern 
sinne  als  inbegrifl*  der  gesijimingsverhrlUuisse  beseelter  wesen  über- 
haupt genommen  —  die  beiden  hauptstUmme  des  Unterrichts'  (s.  272); 
doeb  spricht  auch  er  den  ^fftohern  ffir  geshunimgen,  welche  die  ideale« 
elemcnte  des  sittliehen  Charakters,  des  hauptzieles  für  die  erzielmnpr, 
b^pTÜn'lpn  Tind  befestigen  liflf  'ii,  wegen  ihror  nähern  beziehuög  znr^ 
erü^ieiiuugüzwecke  stets  —  ein  Übergewicht  über  allen  Unterricht  lu 
formen  and  seicben  wie  8ber  allen  aatenicbt  ia  den  natarknndliebe» 
fiebern'  au  (a.  286). 
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beiczt  es  nemlicb:  'mancher  übt  ein  musikalisches  instrument  bis  zu 
ausgezeichneter  feitigkeiti  bpüteihin  weicht  diese  üebhaberei  uiuer 
andern  —  dasselbe  Schicksal  hat  die  matbematik ;  und  hier  gerade 
zeigt  neh  der  Tonrang  der  pbilologie,  oder  weBigstens  etses  teilee 
denelbeii«   ttnologen»  jnmten  imd  me^fliMr  dfiifm  ihr  kteia 

yon  den  meuteii  vergesMB 

wvdeQ." 

Wo  fiadefc  sich  mm  aber  ^  das  ist  die  weitere  frage  —  der 
passende  anknttpfnngspaakt  für  die  ergänzang  des  nmgangs, 
für  die  ausbildang  der  teilnähme,  welche  die  aa%abe  der  hietorisohen 

rkhtDDg  des  ralerrichts  ist? 

Schon  in  der  schrift  *über  die  ttsibetiscbe  darstellung  der  weit 
als  das  bauptgeschäft  der  erziebung*  1804  (nachscßrift  zur  zweiten 
aufläge  von  'Pestalozzis  idee  eines  ARG  der  ans^chanung')  wird  uns 
eine  bestimmte  nntwort  darnnf  erteilt  (I  291).  ^etwas  schwerer  ist 
dieser  anfangspuukt  der  reihe  für  die  fortschreitende  t^ilnabmo  an- 
zugeben (welche  von  der  andern  reihe  des  Unterrichts,  der  der  er- 
kenntniS)  zwar  getrennt  ist,  aber  stets  gleichzeitig  mit  ihr  fortläuft) 
und  den  angegebenen  zu  rechtfertigen,  die  genauere  betrachtung 
entdeckt  bald,  dasz  ditbur  puükt  nicht  in  der  jetzigen  wirkiicLkcit 
liegen  kann,  die  Sphäre  der  kinder  ist  zu  eng  and  zn  bald  durch- 
laidSni:  die  apfaire  der  erwaehsenen  ist  bei  eoitiTkrten  mensdieii  m 
ho«h,  und  tu  sehr  doreh  verhlltnisse  bestimmt,  die  man  dem  Ueinsn 
knaben  niebt  begreif  lieh  machen  will,  wenn  man  auch  kOnnie.  aber 
die  seitreihe  der  geeehiohte  endigt  sidi  in  der  gegenwart  mid  in  den 
anlangen  maerer  cultur,  bei  den  Griechen,  ist  durch  dassische  dar- 
stellungen  eines  idealiscben  knabenalters  dorch  die  Homerischen  ge- 
diehte  ein  lichter  pnnkt  fOr  die  gesamte  nachweit  fixiert  worden»' 
nicht  also  die  aeuzeit,  die  gegenwart  hat  der  erste  historische  onter- 
riebt  mm  gegenstände  der  behandlung  zu  machen,  sondern  er  soll 
die  kinder  in  die  clnssi^cho  vorzeit  zurückführen,  in  die  alte  weit, 
in  welcher  tler  knabo  mit  musze  wandeln  kann  (I  292),  in  das  an 
sich  heitere  und  grosze  altertum  (II  154),  in  die  classisebe  kinder- 
zeit  der  Griechen  (I  34G),  zu  der  kindlii  likeit,  diesem  allgemeinen 
eigentum  aller  ältern  griechischen  Schriftsteller  (I  42G).  diese  not- 
wendigkeit  wird  immer  und  immer  wieder  von  Herbart  mit  den 
schönsten  und  eiiuhinglichsten  werten  betont,  dieser  ausgang  von 
den  aiieu  i^t  'gerade  denjenigen  am  natürlichsten,  welche  noch  nicht, 
mit  uns ,  in  die  sukunft  schauen  können ,  weil  sie  noch  nicht  einmal 
die  gegenwart  begreiftn  —  nnd  für  welche  eben  daram  das  ver- 
gangene die  wahre  gegenwart  ist*  (1 426).  ähnlich  heisst  es  in  der 
kritt  des  bnehes  Ton  Drobisoh:  'dem  knaben  sagt  ein  ruhiges  ver- 
weilen in  der  Tergangenhsit  im  gansen  besser  sn,  als  ein  bescfalen« 

*  über  die  naturwissenschafteu  und  die  philolon^isch-historiscljcn 
Wissenschaften  als  wifsenscbaftec,  nicht  ala  uuterrichlsgegeuütHnde, 
finden  wir  «lue  »ehr  InterosBaoto  betrachtuDg  In  aphonsmeo  CWUl- 
maon  I  411  anin.)« 
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nigtes  hinausscbaueu  in  diü  zukunft.  beutiges  leben,  wie  in  der  ge- 
Bellscbafty  so  aucb  in  Wissenschaft  und  kunst,  ist  selbst  dem  jttn^* 
linge ,  Yollenda  aber  dem  knbfln  üdoIi  grosuntelb  mm  gafaiüiiiiii, 
fllr  denjenigen  bück  in  die  inkmilti  äuam  Bieb  der  meistar  erfiptnt, 
bat  der  flebttlernoebkei&aiMilofifoa;  ibm  isimkiiiifty  waejenMigeg«^ 
wart'  (n  260  f*).  —  *Der  eniit  der  neuem  seit  ist  viel  eebwerer  n 
Yeretehen,  lüs  das  sebitee  spiel  der  alten'  (I«pi9<  liti-atg.  1886 
nr.  816,  bei  Willm.  II  270  anm.). 

Dasz  der  historische  Unterricht  an  eine  von  der  gegen  wart  so 
weit  abliegende  seit  anknüpfen  soll,  darüber  branekt  man  keine  he- 
denken  zu  hegen.  (1 385).  *der  Unterricht  knüpft  gern  an  das  nSchste 
an.  aber  man  erschrecke  aucb  nicht,  wenn  das,  was  er  daran  knüpft^ 
durch  weite  räume  und  zeiten  von  uns  i^fetrennt  liegt,  die  credanken 
reisen  schnell,  und  der  besinnun^^f  Hegt  nur  das  weit  entfernt,  was 
durch  viele  mittel  begriffe  oder  durch  viele  modificationen  der  Sinnes- 
art getrennt  ist.'  zudem  bäng'en  wir  ja  durch  so  viele  bände  mit 
dem  altertume  zusammen  (II  103).  auf  eins  dieser  bände  wird  in 
einer  bemerkung  der  'älteitun  hefte'  (bei  Willm.  1  293)  von  Herbart 
hinge  wieaeu.  mau  darf  sich  wohl  wundern,  dasz  dieser  hm  weis,  der 
gerade  jener  zeit  (anfang  dieses  Jahrhunderts)  ungemein  nahe  lag, 
sieb  nidbt  öfter  nnter  den  gründen  Herbarts  findet;  ee  ist  der,  'da« 
die  sebriftsteller  der  Gbneeben  als  die  grOnder  des  besten  teils  mmarer 
beutigen  littsrator  den  nnentbebrliehsten  aaftoblnsi  dnllber  eMt» 
bslten*. 

Wir  kommen  nanmebr  an  den  nfthem  begründongen,  wamii 
gerade  die  besebftftignng  mit  den  alten  von  solohem  wertHbr 
die  Jugend  ist. 

Der  Umgang  mit  der  Torwelt  ist  viel  genügender  und  erheben* 
der,  als  der  mit  den  nachbarn  (I  400),  lautet  das  urteil  Herbarts  in 
dem  ab-clinitte  seiner  allgemeinen  p^idagogik,  in  welchem  er  den 
iinterncht  als  ergänzung  von  erfabrung  und  Umgang  bespricht,  vor 
allem  ist  es  aber  das  aufsteigen  von  den  alten  zu  den  neufrn '",  wei- 
ches in  unerreichbarer  weise  die  teilnähme  in  dem  gemüte  des  Zög- 
lings auszubilden  vermag,  dieser  gedanke,  der  bereits  im  dritten 
berichte  an  hrn.  v.  Steiger  (I  43)  in  etwas  verleb  wo mmener  fassang 
ausgesprochen  wird:  'dieser  gang  bezweckt  Vertiefung  des  gefühls, 
hineinleben  in  menschliche  Charaktere,  verweilen  des  herzens  bei  ein* 
iacben  begriffsn/ damit  die  ▼iel&eh  snsammengeseiaten  unserer  zeit 
aadi  nacläer  viel&ebe  Wirkung  henrorbringen  mOgen',  derselbe  ge- 
danke kebzt  in  der  allgemeinen  pOdagogik  (1 439.  441),  gans  in  das 
straffe  sjstem  bineingearbeitet,  wieder:  *den  menschen  abeibaapt 
<—  dem  mensoblieben,  so  ^el&cfa  es  ist  und  ans  begegnen  tnMite 
und  werden  kOnnte     gebObrt  eine  teihiafame,  die  sieh  nidbt  bloaa 

'®  dieses  fällt  unter  den  syuthetiscbeu  Unterricht,  v^l.  I  421 :  ''das 
ganze  aufsteigen  durch  die  stufen  der  in  bildong  begriffenea  measch.- 
heit,  vea  den  alten  su  den  neuen!«  gebdrt  sun  ssynlbtlisehen  aater* 
tioht.' 
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analytisch  aus  dem  umgaiige  mit  bekanuitüi  oder  dargestellten  indi- 
viduell entwickeln  kann,  nnd  die  sich  noch  viel  weniger  mit  dem  all- 
gimiineii  galtoogsbegriffe,  moifleliMt,  leiobtliiii  anfiiebineii  Itoit. 
BOT  diejenigen  betiteea  sie  warn  teil,  wnd  kOmieii  iio  einigermasM 
aHleüeB,  dl»  nUloM,  Mnigfaltige  bUder  der  nensebbeit  in  nob 
«blbrt  «nmigt  baben;  ^  nur  die  wttrdigatett  imtor  dm  diebteni,  und 
iba«!  loaftobat,  d»  bistorik«ni.  wir  ffaehflu  bd  ibacn  di»  Ulnto 
«Bfebanimg  allgemeiner  psychologiteber  wabrheit.  aber  diflM  wafar- 
bnt  sbI  continnierlich  modifioieii  naob  udem  und  sndem  znständen 
der  nenscben  in  zeiten  und  räumen,  und  die  empfSnglichkeit  fCkr 
sie  modificiert  sich  continmeriiob  mit  dem  forteobritt  des  alters,  es 
ist  pflicht  des  erziehers,  zu  sorgen,  dasz  diese  und  jene  modificationen, 
«tets  richtig  auf  einander  treffend ,  mit  einander  fortgehen  mögen, 
darum  ein  cbronnlof^isches  aufstei^nn  von  den  alten  zu  »^rn  nf  ncrn!* 
—  In  derselben  achrift  heiszt  es  I  4*27:  'wf^nn  d^e  teilnähme  »  nt- 
Stehen  soll  aus  einfachen,  lantern,  klaren  gelülilen,  so  musz  sie  an 
der  reibe  der  menschlichen  zuälände  fortgeh&n,  bis  auf  den  gegen- 
wärtigen, von  demjenigen  anfanj^end,  welcher  der  erste  ist,  der  sich 
rein  genug-  ausdrückte,  und  sich  ^^enug  ausbreitete  durch  den  um- 
fang der  manigfaltigen  Gemütsbewegungen,  die  ihm  zugehören.' 

In  der  vorrede  zu  Dissens  schrift  *knr7.e  anleitung  für  erzieher 
die  Odjmee  mit  kneben  so  leeen*  (bei  WlUm.  I  576)  wird  ebenso 
dae  ebronologisdie  aofiteigen  »b  sebutz  gegen  bedenbllebe  irrtflmer 
TerUngt:  'die  pldagogiseben  swecke  fordern,  dass  der  banptstamm 
•Oer  enropliaeiien  enltnr,  der  im  beUenisoben  lende  eriraobSi  in 
seoMr  geraden  nnd  natflrHeben  riebinng  in  den  gemflim  aller  derer 
sich  erbebe,  welebe  die  gebildeten  der  nation  sd  beissen  nnd  die 
öffentliche  meinung  TOrzugsweise  m  bestimmsn  anspmdi  machen. 
4ieee  alle,  so  viele  ihrer  sind,  mfissen  gehütet  werden^  dasz  sie  nicht 
T<m  der  jedesmaligen  gegenwart  oder  auch  von  trugbildem  einer 
entstellten  Vergangenheit,  ja  selbst  von  einzelnen  gUnsenden  pbftno* 
noenen  der  vor?«*)!  sich  fortreiszen  lassen.' 

*In  der  emäliiniiL'^  der  teilnehmenden  interessen  musz  der 
historische  Unterricht  sowohl,  als  der  philologische  den  religions- 
Unterricht  linterstützen',  dio5?o  forderunpf  liniien  wir  im  umrisz  §  135 
(II  574)  ausgesprochen.  —  Mit  schönen  w orten  wird  in  der  vorrede 
zn  Dissens  schrift  von  der  erziehung  gesagt,  'dasz  sie  sich  an  die 
phiiulügie  wende,  nm  von  ihr  unterstützt,  wiewohl  nicht  von  ihr 
allein  geleitet,  die  teilnähme  an  allem,  was  menschlich  ist,  desto 
reicher  auszubilden'  (I  676).  teilnähme  und  geschmack  werden  an 
swei  fltolkBy  von  veraebiedener  fbeanng^  welobe  aber  doeb  dass^be 
bedeatot^  als  die  Mcbte  der  bisioriseben  stndiett  beseicbnet  1446: 
'ges^maek  nnd  teilnabme  «rbeisoben  das  ebronologisebe  aofrteigsn 
▼on  den  alten  zn  den  nenem',  nnd  II  54d:  *die  liiteratnr  mit  ihren 
diebtem  nnd  rednem  gebOrt  dem  Sstbetisoben  interease;  die  ge- 
nobichte  weckt  teilnähme  für  ansgezeicbnete  minner  nnd  fOr  gesell- 
scbftfttiehee  wobl  und  webe'  (sjmpatbetiscbee  nnd  soeiales  intmsse)« 

N.  jAhrb^  CpbU.«.  pid.  n.  ftbt.  UM  hlL  4  o.  S.  1* 
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«um  findet  Mnoi  beeaeni  memigungspmikt  für  so  viele  TemU^ 
dene  «nregungeii«' 

Die  elaaeiseheiL  dichter  aind  ea  beeondera,  wdoke  al» 
weeker  tob  teilnähme  und  geedimaek  des  Oftm  gerahmt  werden, 
svaser  an  der  eben  angeführten  stelle  gesehieht  diee  aooh  iok  der  all- 
gemeinen pitdagogik  I  437,  wo  von  dem.  analjti&chen  gange  dea 
nnterricbts  in  beeng  auf  die  teilnähme  «m  menschen  die  rede  ist» 
die  teilnähme  am  einzelnen  msnschen  mnsz  durch  zerlegong  des  nm- 
gangs  geweckt  worden,  die  ju ^endliche  seele  musz  lernen,  sich  selbst 
und  ihre  natürlichen  regungtu  zn  boobacbten  und  kennen  zu  lernen; 
diese  kenntnis  musz  mit  der  erweiterung  des  umfiaii^'^s  und  der 
menscheukenntnis  continuierlich  wachsen,  dfimit  im  iner  niebr  jed© 
menschliche  erscheinun,^  erklärlich  werde.  —  'Alier  dazu  gehört: 
dasz,  wie  in  einem  verklärenden  spiegel,  jeder  rucntcliiiche  zug  er- 
kennbarer, also^  vollendeter  in  seiner  art,  minder  verwischt  als  im 
gemeinen  leben  —  ein(3r  poetischen  erhöhung  angenähert  —  in  dem 
nachahmenden,  allein  nicht  fortgerissenen  gemttte  sich  darstelle: 
ohne  gleiobwohl  ins  fiMShnlicfae,  flbtr  das  inrklidie  imd  folg- 
lieh aneh  Uber  die  teilnähme  aelbat  hiiiaiusntretsB*  olassisehs  diehter 
nuudisn  das  Ttrttlndliofa.'  mit  Tiel  knappem  worksn  und,  indMt  wt 
erweiternd  tob  BOhrifMelleni"  redet,  streift  H«rbart  im  mniisi 
§  135  (H  674)  die  «atwieUnng  des  geaobmMto:  *M  der  üthefti- 
sehen  bil4img  —  wiricen  epKter  die  alten  sehriilsteller  mit;* 

Daex  eins  snsanimen Wirkung  für  die  ausbildong  der  Tsnnhi^ 
denen  intereeaen  gerade  auch  mit  hill»  der  alten  sdhxfftsteller  er^ 
nOgliobt  wird,  zeigt  derselbe  paragr^h  des  Umrisses  mit  seiner 
schTuszbemerkung :  ^zusammen Wirkungen  dieser  art  sind  fiberall  zu 
erstreben;  die  s-ehrift?teller  müssen  danach  gewählt  and  in  der  er- 
klUrnng  behandrit  ^verden.'  in  den  ältesten  heften  (Willm.  T  29^ 
anm.)  verlangt  Herbart,  dasz  vor  nllem  die  poesie  der  irescliichte 
stets  hilfreich  zur  seite  zu  stehen  habe,  'immer  bleibt  die  hillV  ^ler 
poesie  nötig,  um  die  entfernten  historisclK  ii  rihje(  to  näher  zu  rücken, 
um  sie  gleitljsam  zu  verklären,  aber  u  ii,t  neuere,  wohl  gar 
schlechte  poesie  nicht  geeignet;  nur  in  semer  eignen  poesie  stellt 
jedes  Zeitalter  sicii  dar.  diejenigen  kunstwerke,  worin  das  charakte« 
ristidche  ihrer  zeit  sich  recht  klar  abspiegelt,  sind  dem  erzieber  des 
sorgfältigsten  und  flberlegiesten  gebiäiiohe  wert  indem  er  übrigens 
den  aOgl^  ttbt  poesie  als  poesie  sn  sohState,  wird  «r  die  wwMha** 
long  mit  reiner  gesehiehts  nieht  so  fSrohtsn  hab»,' 

X7m  den  wert  dor  besehlltigung  mit  den  altsn  beim  begiane  dM 
nntsrrisbts  ttoeh  sn  ethtthea,  k^unt  hinsn ,  dass  die  littsratiir  dsr> 
selben  der  gaasen  methode  des  nntsnichts  eoM  grosse  gssohaetdigw 
keit  Torkiht,  wie  sieh  Herbert  in  den  ideoa  sum  pidsgogitohsiii 


dichter,  philosoDhen,  gesobichtsebreiber  falleo  nna  hier  in  eine 
reihe,  sofern  sie  sämtlich  mensefaliehe  natar  an  mmsehliehe  heue« 
legen»  (I  4S9). 
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hÜaphiA  (1 79)  aiudritekt:  ^ftr  jedei  alter,  ftlr  jede  stufe  der  jagend- 
liSdimg  ist  die  alte  litteratnr  so  reich  an  bilfsmitteln,  dasz  maii  sieb 
im  gebrauch  derselben  mit  grosier  leichtigkeit  nach  den  Tsraehie- 
denen  anlagen  nnd  temperamentsn  riohten  kann,  sie  in  ihrem  ganzen 
umfange  mit  der  jngend  davobrageben,  würde  bei  den  meisten  ganz 
unmöglich  sein;  man  kann  aber  aas  dem,  was  für  jedes  alter  gehört, 
so  viel  und  so  wenig  herausheben,  nls  f??e  beflflrfnisso  und  fähig- 
keiten  einc^  Jec^cn  verlansrfT!,  und  der  Zusammenhang  des  gan^rn 
Ifiszt  sich  immer  durch  mündliche  erlöuterungen  leicht  ausftVlleu, 
wenn  man  nur  nicht  durch  unzeitige  yorsprttnge  den  hauptfadeu  zer- 
rissen hat.' 

Es  enthält  nun  aber  die  Forderung  eines  aufsteigens  von  den 
alten  schon  deutlich  genug  den  hiuweia  ilaru,uf,  dasz  jedes  verharren, 
jeder  unnötige  auicuthalt  vermieden  werden  musz.  vor  einem  sol- 
chen warnt  Herbart  an  mehreren  stellen,  die  philologen,  welche 
MHeb  bAmllbt  rind  sich  geistig  nritoknilebai,  dttrta  dm  ksaboi 
und  den  jflingling  ja  niöbt  rttekwftrts  n^n.  'denn  die  riobtung  der 
bevcgnng  gebt  im  jngsndnlter  jedwieii  Torwirts ;  nur  der  JedoB« 
maUge  ^ndpiaki  dea  knaben  imd  jflnglings  li^  noob  in  der  Ter« 
gan^nbeit,  weil  er  noch  niebt  da,  wo  8i<£  die  beotige  generation 
der  erwaebsenen  befindet,  anlangen  konnte'  (II  361). 

Ein  continnierliober"  fortflchritt  (I  577)  mnsz  stattfinden;  eine 
fortschreitende  darstellnng  der  weit,  eine  fortschreitende  teilnähme 
wird  gefordert  (I  291)«  Mie  weit,  wie  der  knabe  sie  betrachtet  in 
den  stunden  des  ernstes ,  dehne  sich  weiter  nnd  weiter  aus ;  zwar 
immer  gelegen  zwischen  den  ^^leichen  extremen,  dränge  sie  gleich- 
sam dieselben  in  weite  fernen  hinaus,  damit  plntz  werde  für  die 
menge  der  Charaktere,  welche  am  faden  der  Lj;('sehichte  hereintreten, 
jeder  beleuchtet,  womöglich  durch  seine  ersten  classischen  beschrei- 
ber'  (ästh.  darstell.  I  292).  —  Am  eindringlichst eii ,  weil  auf  ein- 
zelne beispiele  bin  weisend,  erscheint  mir  die  mahnung  in  der  vor- 
rede zu  Dissens  scbrift  (1  577),  die  daher  auch  hier  zu  ihrem  vollen 
rechte  kommen  soll:  ^friiii  muaz  ihre  seele  (d.  h.  die  der  gebildeten 
der  nation)  wurzeln  in  deqenigen  vorweit,  von  der  es  einen  con- 
tinuierlicben  fortscbritt  gibt  bif  m  gegenwart;  allmfthlicb  auf- 
waeheend  mit  der  Torwelt  müssen  sie  an  bestimmten  stelleB  aaeb 
dasjenige  ftemdartige  (z.  b.  einiges  orientalisofae  und  einigem  alt- 
devütsebe)  aatrefibn,  was  biniogekommen  ist,  ebne  die  baaptrieb- 
tnneeB  des  lortgangs  sn  beatininicn,  und  was  eben  desbalb  niebtdie 
bOflnmttel  einer  eontinnierlicben  bildnag  botgeben  kann,  wie  aber 
nie  der  mensch  in  die  zeit  einsinken  soU^  so  soll  auch  das  urteil  des 
knaben  nnd  des  jUnglings  über  den  leiten  schweben,  mit  denen  er 
totsebieitet:  eben  zun  fortsofareiten  soll  er  sieb  getrieben  ftthlen, 


man  erkennt  sofort  den  knnstanadniek  In  dem  werte  'oonlimiler- 
Udli*.  continnierlich  nemlioh  mnsz  nach  Herbart  der  mitonrieht  in  be* 
aog  aaf  die  teilnahmo  aeiii.  vgL  allg.  p&d.  I  408, 

16* 
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durch  dies  urteil,  weloliea  ihm  bei  jedem  punkte  sagt,  hier  könne 
die  mensobheit  nicht  stehen  bleiben,  damit  dies  nrieil  möglich  aeit 
moez  der  gegenständ  der  betraditang  weder  sn  hoch  n<M&  tn  tief 
stehen,  m  tief  steht  er,  wenn  jflnglii^e,  die  schon  in  der  heotigeii 
eulturwelt  vorwärts  streben,  in  Ithaka  und  vor  Troja  aolgebaltan 
werden;  an  hoeh  steht  er,  wenn  knaben,  die  in  den  tamultuarisoheu 
volksyersammlnngen  der  Itbacenaer  einen  ftbnUohen  geist,  wie  in  den 
höchst  ernsthaften  beratschlagungen  ihrer  eignen  spiele ,  yerspttren 
wtlrden,  schon  mit  dem  Miltiades  und  Themistocles  Athen  verteidi- 
gen, und  bald  darauf,  ohne  '^icb  auf  nf\tnrlieli<^m  vvege  in  politischem^ 
interesse  hineingefunden  zu  haben,  tür  oder  widr-r  das  volk  und  den 
Senat  von  Rom  ]mrtri  iu  hmen  sollen,  bei  solchen  Verwirrungen 
musz  dör  knabe,  musz  selbst  der  jiuigling  auf  klare  bilder  der  vor- 
\velt  Verzicht  thun;  and  der  mann,  will  er  endlich  noch  dahin  ge- 
langen, musz  unter  gelehrten  Studien  den  gescbftften  der  gegenw&rt 
tich  entziehen.' 

Dicäc  fordei  uiig  für  die  historischen  fächer  entspricht  übrigens 
der  allgemeinen ,  von  Herbart  so  oft  betonten,  wie  wir  sie  z.  b.  im 
nmriss  §  78  (II  648)  lesen:  ^wie  nnn  erfahmng  und  nmgang,  so 
mnss  andi  das  Mher  gelernte  dnroh  den  spttem  nnterricht  ergUat 
werden,  dies  aber  setct  eine  solche  anlege  des  gesamten  nnteiiiohis 
Torans,  daas  immer  das  sptttere  schon  das  frühere  Torfinde^  mit  wel* 
chem  es  sich  yerbinden  soll.' 

Immer  aber  bleiben  die  alten  für  uns  der  Orientierungspunkt, 
anf  welchen  wir  zurücksehen  (apborismen  II  471).  *die  alten  sind 
der  Orientierungspunkt  der  caltor.  dasz  v^  lr  in  ehr  Imsten  können, 
nnd  sollen,  ist  keine  frage;  nur  wenn  wir  den  faden  verlieren,  sehstt 
wir  zurück  auf  den  anfang  und  die  ursprüngliche  richtong.  ebwi 
darum  sind  die  nUen  das  «tiidium  der  jugend.' 

Wegeu  ihres  grossen  anteils  an  der  richtigen  au^büdung  dej» 
vi(d^pitigen  interesses  also  ist  der  cliissischen  bildiin«j^j  der  lebendigen 
Vf  rgegenwärtigiing  des  ulLertums  für  den  erziehenden  Unterricht  der 
ste  wert  zuzuerkennen,  'vom  werte  der  classischen  bildung  im 
allgemeinen  ist  gar  nicht  die  frage',  ruft  Herbartin  den  aphorismen 
(II  471)  aus;  'es  zweifelt  daran  kein  vernünftiger,  wcim  er  ciiiiger- 
maszeu  weisz,  wovon  die  rede  ist.'  und  in  ruhigerem  tone  wieder- 
holt sich  dieselbe  Anerkennung  im  nmriss  §  280  (II  636):  'pftda- 
gogiseh  betrsehtet  bestimmt  jeder  nnterschied  der  lebhaftem  Ter^ 
gegenwSrtigttng  des  altertnms  —  ein  mehr  oder  weniger  des  wertsa» 
welcher  der  gewonnenen  kenntnis  darf  angeschrieben  werden.* 

Die  richtige  Tersenknng  in  das  altertnm  bringt  aneh  fttr  nnaere 
eigne  lebenafühmng  einen  praktischen  vorteil;  denn  ^die  eniehnng 
wül  mit  bilfe  der  philologie  (vielleidit  sagen  wir  anf  besser  Her- 
bartisch  'der  classischen  bildung')  einen  mann  entwickeln,  dem  di« 
Torzeit  ein  klares  bild  gegeben  habe ,  das  in  seinem  herzen  wohne» 
nnd  das  ihm  helfe,  die  gegenwart  leichter  an  tragen  nnd  richtiger 
KU  bebandeln*  (1 576). 
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Und  so  hat  Herbart  ein  gutes  recht  in  seinem  aufsatze  'über 
das  Verhältnis  der  politik  und  pädagogik'  (kurze  encjclopädie  der 
Philosophie  11  477)  es  als  ein  Unglück  zu  bezeichnen,  ^wenn  die  vor- 
zeit  keine  heilsamen  ofU-r  passenden  bei  spiele  darbietet',  und  als 
einen  groszen  vorteil,  'wenn  es  denkmak  der  Vergangenheit  gibt, 
wohin  aller  äugen  sich  richten',  denn  alte,  wie  junge  Staaten  ^schauen 
bei  zweifelhaften  fallen  in  ihre  Vergangenheit  zurück,  und  finden 
darin,  was  fortzufülin  n,  was  zu  erneuern,  was  zu  vermeiden  ihnen 
wünschenswert  scbtim.'  —  Man  vergleiche  Jamit  iiuch  das  in  der 
allgemeinen  pftdagogik  (I  427)  gesagte:  'nur  wenige  ihrer  zustände 
hat  die  TergangenJi^t  ausgesprochen ;  nocb  viel  eeltener  sich  so  rein 
imd  Tielfleitig  anflgttdrfiekt,  ate  die  erziebong  es  wUneeben  mflate, 
Qsschltsbar  sind  eben  darnm  diejenigen  docnmente,  in  welchen  sie 
wie  mit  yoIltSnender  lebender  sün^ne  uns  anspricht;  —  das  ftbrige 
nftoBen  wir  dareb  die  pbantasie  ei^gBnsen/ 

An  die  fordening  einer  lebhaften  TergegenwSrtignBg  des  alter» 
tums  für  die  zu  untemehtende  jagend  knüpft  sich  nun  nnmittelbar 
die  frage:  wie  kann  man  eine  solche  Yerbindung  mit  der  cla&siscben 
Torzeit  in  wirksamer  weise  herstellen?  die  antwort  darauf  wird  von 
Herbart  an  mehreren  stellen  gegeben:  durch  die  erlernnng  der 
alten  sprachen. 

So  sind  wir,  dem  straffen  system  der  Herbartschen  erziehnnL^  :- 
lehre  folgend,  ganz  yon  selbst  auf  den  gegenütand  unserer  nähern 
betracbtung  gekommen, 

*Ohüe  dasz  der  unterrirht  einen  teil  seines  weges  durch  die  alten 
sprachen  herdurch  genommen  hat,  wird  nn  ri  oii  l  dazu  gelangen  sich 
das  altertnm ,  mit  dem  wir  durch  so  viel*  l  andH  zusammenhßngen, 
lebhaft  zu  vergegenwärtigen',  so  ßpnclil  sicij  iierbart  in  seinem 
'pädagogischen  gutachten  über  schulclassen'  aus  (II  103),  an  einer 
ftr  nna  überhaupt  sehr  wichtigen  stelle,  welche  wir  wiederholt  heran- 
siehen  mtlssen.  swei  jähre  später  lautet  sein  urteil  nicht  minder  be- 
stimmt in  dem  *gutacbten  snr  abhilfe  für  die  mingel  der  gymnasien 
uid  bUrgerschulen'  (II  148).  *dass  nun  unsere  jugend  die  alten 
apnehen  lernen  müsse,  um  sich  mit  dem  altertnm  in  Verbindung  zu 
Bstien,  betrachten  wir  als  eine  sache  der  notwendigkeit.'  in  nega- 
tirer  form  sagt  Herbart  in  seinem  umriss  §  280  (II  686)  dasselbe» 
dasz  sich  nemlich  die  lebhafte  fergegenwSrtigung  des  altertums 
ohne  die  alten  sprachen  und  ohne  die  macht  jugendlicher  eindrttcka 
nicht  erreichen  läszt. 

Diese  drei  ausspröche  möchte  ich  als  leuchtende  zeichen  an  den 
eingang  ncsrrer  betracbtung  über  die  alten  sprachen  in  der  pädagogik 
Herbarts  aufstellen,  sie  müssen  ihren  hcllrn  schein  über  die  weitere 
bahn  werfen,  auf  welcher  wir  dem  stit  iiu  n  theoretiker  folgen  wer- 
den, der  bis  ins  klt  instf  das  recht  des  erziehenden  Unterrichts  zu 
wahren  gewillt  i>t ;  ^\iv  konnten  sonst  vielleicht  doch  manchmal  irre 
werden,  wenn  wir  die  durch  starke  schatten  verdüsterten  strecken 
dieses  weges  durchwandern  müssen. 
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Für  die  notwendlgkeit  der  eileruun<]f  des  griecbischen 
möchte  ich  noch  eine  äuszerung  Hcrl)arts  anführen,  welche  ich  der 
allgenirinen  pUdagogik  (T  429)  Lutnehme.  'ücblimm  für  uns,  dasz 
die  lrbjadlinf?Pi  die  man  uns  empüehlt,  t^^riechisch  reden!  das  macht, 
uns  die  gute  autnahme  schwer;  wir  mübsen  den  doluaetscher  brau- 
chen; wir  müssen  ailuiahli*  Ii  diu  spräche  gelbst  lernen.* 

Den  gedankeii  aber,  nur  eine  der  alten  äpiacbun  lernen  zu  ^»wfn^ 
erklärt  Herbart  für  unausführbar  (II  26). 

Von  diesem  gesicbtsp unkte  aus,  dasz  die  wünschenswerte  be- 
aoblfügniig  mit  dem  altertom  erat  dnreii  die  erlenraog  der  altea 
apraehen  ennflgliefat  wird,  bestimmt  sieh  Air  Herbert  die  gaim 
weriacbtttiung,  welobe  er  denselb^i,  als  olgeotea  des  eriiehaidmi 
imterricbts,  angedmheiL  Utost.  daat  das  pttd^gisohe  momeat  aach 
in  dieser  frage  das  alleinig  mas^ebende  fttr  ihn  ist^  mOchte  ioh  jetet 
zunächst  durch  einige  dtate  beweisen,  bchon  aus  der  zuerst  anzu- 
führenden stelle  der  kurzen  encyclopädie  (II  470)  darf  man  eine  be» 
stimmte  forderung  Herbarts  herauslesen,  'ob  das  Studium  der  alten 
sprachen  einen  pädagogischen  wert  habe?  diese  frage  ist  längst  er- 
wogen ,  und  sie  will  nicht  Terstummen,  trotz  aller  sich  wiederholen- 
der beteuennigen  des  sogenannten  humanismus.  das  zeital'or  m.qcht 
andere  forden  ungen.'  dasz  Uerbart  seine  gründe  bei  der  beurteiiung 
des  altsprachlichen  unlerrichtsbetriebes  vom  'hauptzweck  alles  Unter- 
richts* hernimmt,  betont  ©r  im  umrisz  §  283  (II  637).  an  einer 
andern  stelle,  an  welcher  er  darüber  spricht,  wie  sich  die  schul- 
männer  durch  die  verschiedenen  unterrichtszwecke  leiten  lassen, 
gibt  er  ak  düile  möglichkeil  Jic  Verbindung  dieser  zwecke  zu: 
'oder  aber  i^udlich ;  man  will  das  eine  bejahen  und  das  andere  nicht 
leugnen?  der  zweck  der  schulen  soll  in  Übungen  und  ferUgkdten 
bestehen;  aber  es  soUeii  doch  aaeh  die  scbttler  nicht  bloes  im  latein, 
im  grieehisobeni  in  recfaeneiempeln  geübt  werden^  sondern  nebenbei 
aaeh  noch  etwas  Ton  Taterlandsliebe,  etwas  sinn  flln  wabroi  adUlBia 
nnd  gnte  bekommen?  Tiellsicbt  aber  nmgekebrt;  man  Ilast  die  m- 
weckmig  der  neigong  ftlrs  wi^re ,  gute  tmd  sohOne  flbr  die  haopl» 
saefae  gelten ;  aber  auch  die  Artigkeiten  in  sprachen  und  im  rrnhnen 
will  man  nicht  entbehren;  die^e  nebensachesoll  jener  bauptsache  zmr 
begleitong  und  Verzierung  dienen.'  dagegen  hat  Herbart  nichts; 
aber  er  erinnert,  dasz  bei  einer  solchen  Verbindung  (II  78)  eine  be« 
stimmte  Unterordnung  nötig  sein  werde,  welchen  von  beiden 
zwecken  er  selbst  für  den  bOcbsten  hält,  zeigt  auch  diese  stelle 
deutlich.  Miese  männer  wollen  ohne  zweifei  das  beste;  aber  von 
jeni^n  beiden  ,  wet  kt  n  ,  deren  einer  dem  andern  musz  untergeordnet 
werden,  dachten  »le  den  einen  zwai'  deutlich,  den  andern  hinc^eeen 
nur  dunkel;  darum  half  es  zu  nichts,  wenn  sie  auch  wirkiRli  den 
höchsten  zweck  obeuanstellen.  was  das  sei,  Übung  und  fertigkeit  im 
iiitciniücbuu  und  griechischen  und  im  rechnen,  uuvun  bai  jedermann 
einen  behr  klaren  begi'iff.  —  hingegen,  was  das  andere  sei^  das  wahre, 
gnte  und  schöne?  wie  man  es  anznstellen  habe,  dafür  den  sinn  der 
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Jugend  zu  wecken?  wie  das  mit  den  lelirmitteln  zusanimenhauge, 
deren  man  nun  einmal  gewohnt  ist  sich  in  den  schulen  zu  bedienen? 
—  das  fiihri  auf  weit  aussehende  Überlegungen  und  darüber  IttAst 
«ich  so  geschwind  kein  entschlu^z  lassen.' 

Zwei  weitere  citate  bollen  zeigen,  wie  energisch  Herbart  die 
aneignung  einaelnen  wkseas  and  könnens  aU  unterrichtszweck  ver- 
iirlaflt  itt  mnrifi  §  100  (E  556)  wird  die  ibtoMe  TosraMtiuig, 
dine  odsr  imib  wuMDMlian  toUs  mlelirt  wsEdeB«  als  ome  Boiohg 
üklmfii,  welebe  dar  mMmd»  «stemelit  iiidrt  von  dem  «we<te 
traimeB  darf:  ^diN  die  geistige  thitigkeit  de«  töglinga  aoU  gewoniM 
werden,  dies  beetimmt  leincB  geeichtapaakt,  aber  ebenso  wenig  das 
Hoste  wissen,  als  der  natien'  (vgl.  noch  II  461:  der  pSdagogisebe 
werk  des  Unterrichts  'kanü  nicht  im  bloszen  wissen,  nnd  Wlrs  SS 
noch  so  fest  eingeprägt,  liegen'),  —  Eingebender  wird  an  der  zweiten 
steUe  über  die  Verbindung  der  einzelnen  Wissenschaften,  wie  sie  aUein 
für  die  erziehung  gelten  kann,  gehandelt  (I  57G).  'die  erziehung 
folgt  ihren  eignen  gesetzen  —  welche  schlechterdings  verbieten 
irgenf^l  eine  mögliche  erziehungsma&zregel  als  etwas  einzelnes  zu  be- 
trachten nnd  zu  würdigen  —  welche  schlechterdings  und  zu  aller- 
erst dies  fordern,  dai>z  man  bei  jeder  einzelnen  erziehnngsnMiszregel 
zugleich  alle  andern,  und  die  zusammenwirkung  auä  allen,  so  be- 
stimmt als  möglich,  nicht  blosz  durch  begriffe  denke,  sondern  auch 
liiier  grösze  nach  ermesse  und  erwäge:  indem  also  die  erzit;Luug  aus 
der  umfassenden  betrachtung  dur  verschiedenen  arten  und  stufen 

zoenscblichen  interesse  die  anweisung  nimmt,  welche  wissen- 
sehaAeii,  imd  wio  dieeelben  in  liilfe  geraifen  werden  mttsm,  ilnit 
sie  daranf  vsrsicbt,  auä  jeder  einselnen  wisssnsebalt  den  gansen  ge> 
wimi  WBt  sieben^  welolier  den  etgentümlicben  klm  dessen  ansma^ 
der  sieb  gans,  nnd  als  Tirtnose  derselben  widmet  —  recfanei  sie  aber 
aiudi  daninf^  die  belfende  wissenscbaft,  sofern  sie  nur  büft,  nnd  swar 
der  ersieh QDg  hilft,  verziehis  auf  diejenigen  lehrformen,  welehe  den 
fidagogiseben  lebnweoken  widerstreben  wttrden.'" 

^Deber  stemme  man  sich,  so  lange  msn  kann,  gegen  jeden  spcaeli- 
nnterricht  ohne  ausnähme,  der  nicht  gerade  anf  dem  banptwege  der 
bildung  des  interesse  liegt'  (1 410).  sonst  entsteht  eine,  wie  Herbart 
einmal  sagt,  Werbogene  bildung*.  die  erziehung  will  nicht  mit  hilfe 
der  Philologie  'einen  rector  oder  professor  eloquentiuc  mit  allen 
grammatischen  kenniniHKon,  nnt  allen  den  vorteilen,  welciie  die  ver^ 
gleichung  vieler  spraciieu  geHÜhrt  ,  niis^t'itten'  (I  576). 

Nicht  aläo  um  ihrer  selbst  wiilm  >olien  die  alten  sprachen  ge- 
trieben werden,  sondern  sie  sind  nur  uultel  zum  zwcck.  'sprachen 
&ind  nur  handwerkszeuge',  in  diesem  kurzen  ausspnnhc  luden 
Aphorismen  (I  5-19)  hat  diese  anschauung  iierbarta  wohl  ihren  schroff- 
fiten aosdruck  gefunden.  *  Werkzeuge,  deren  sich  die  pädagogik  b^ 
di«Bi%  beissen  sie  in  dem  pfidagogiseben  gataebten  (II  108).  in  ilmen 
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ist  Lil  !in<r  und  fertipkeit  des  lebrlings  die  hauptsache  (II  74  f.).  wer  j 
sie  tliiüti  nur  um  .Lirer  selbst  willen  lehrt,  der  sinkt  iü  iierbaxu  : 
äugen  vom  erzieber  zum  lebrmeister  hinab  (I  410).  etwas  ge- 
nXazigtor,  aber  immer  noch  kräftig  genug,  kutet  ein  weiter«  an»- 
sprach  des  pSdagogiBcben  gntiobtens  (II  101 1),  mit  welohem  rielt 
Hmrbart  der  uuiät  Orafi  anaohlieazt.  dss  erlemen  «iiMr  'fiwmdeB» 
samal  toten  spvaoke  ist  ihm  da  eiii  taftHiges,  entbebrliolMe»  weaa 
•ohon  gewiBser  nmstSiide  wegen  bOohst  ntttsUches  hil&mitteL  der  er 
sieliQng'.  man  kann  dreist  einem  jeden  anrnnten,  daas  er  dies  nn-  { 
mittelbar  klar  finde,  das  gegenteil  wttrde  beweisen,  dass  er  in  der 
Iildagogik  ein  völliger  fremdling  sei,  von  ihrem  geist  gar  niehta  wisM^ 
sondern  an  dem  körper  der  Werkzeuge  klebe,  deren  sie  sich  in  be- 
dienen pflegt.'  weitaus  gerofiszigter  eiacbeint  die  bezeicbnung  in 
dem  gutachten  zur  abbilfe  (II  lO.'i),  wo  von  der 'weitläufigen  za- 
rüstung  zur  geiatesbildong'  die  rede  iat,  welche  in  den  alten  epra- 
oben  liege. 

Aus  dem  bisher  gesagten  leuchtet  auch  von  vom  herein  dtr 
zweck  deutlich  hervor,  um  dessentsvillen  allem  die  alten  spracbeE 
zu  erlernen  sind:  'der  Schriften  wegen  lernt  man  die  alten ^prachen'^  i 
(I  292).  'das  buch  allein  hat  ein  recht  gelesen  zu  werden,  welches 
jetzt  eben  interessieren  und  füi  Uie  zukunft  neues  iuieieaöu  bereiten 
kann'  (I  410  f.);  oder  wie  es  kurz  zuvor  in  abstracterer  fag&ung 
heiszt:  'die  last,  welche  die  zeiehen  (sprachen)  für  den  nnterridit 
.  sind,  mtlsSMi  dimfli  die  kraft  des  intereese  für  das  beieichnete ge- 
hoben werden*'  am  stSrksten  —  Herbart  liebt  eS|  wie  wir  beieili  ' 
gesehen  haben ,  bisweilen  seinen  forderungen  einen  sehr  kriftign 
ton  sn  verleihen  —  lautet  die  insienmg  im  pKdagogisoheo  gat-  | 
achten  (II  103):  'sprachen  sind  zeichen;  und  seichen  interessierea  I 
TermQge  der  saohen,  die  sie  darstellen,  gehen  einmal  die  grieebi* 
sehen  auioren  ans  verloren:  so  behält  die  spraehe  keinen  wert, 
auszer  fttr  wenige  gelehrte,  die  darin  ein  doenment  aus  alter  zeit  er- 
blicken, woran  wir  andern  ebenso  wenig  zu  studieren  lust  haben, 
als  an  den  Urkunden,  aus  welchen  uns  das  merkwürdigste  zu  er- 
zählen wir  den  historikern  überlassen.'  der  genusz  der  werke  «Uä 
altertums,  die&er  'unschätzbaren  documente*  ist  es,  zu  welchem  uie 
Schüler  auf  dem  wege  der  sprachen  gelangen  sollen;  geschieht  aa» 
nicht,  bleiben  bie  auf  halbem  wege  stehen,  ^so  ist  eine  kostbai'ö  zeit 
und  mühe,  ja  was  am  schlimmsten  ist^  eine  kostbare  empfän&rlichkeit 
und  lemlust  unnütz  verschwendet*  (II  104).  darauf  kuiiiu  i  aber 
alles  an,  dasz  kein  gjmnasiast  auf  halbem  wege  flehen  bleibt  i^ll  109). 
dahin  sollen  es  eben  alle  schüler  eines  gjmnasiums  bringen  'dorc^ 
das  medium  der  fremden  spraehe  hindnrohzugreifen,  nm  sieh  dsa 
kern  dessen,  was  sie  lesen,  heranssnholen'  (II  104).  das  ist  der  ge> 
winn,  dessentwegen  man  sich  die  notwendigkeit  der  erlemmig  der 
alten  sprachen  ge&llen  hueen  mnss,  ^ohne  Uber  die  inoonTonem 
-vieler  sprachen,  wo  nnr  eine  nOtig  wSre^  an  mnrren'  (H  146). 

Knapper  und  aUgemeiner  wird  dieser  sweek  des  altguashliehfln 
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Unterrichts  an  folgtaiden  sstellen  ausgesprochen,  die  von  clor  griö- 
cbischen  und  röraischen  pjnache  dargebotene  litteiatur  iiit  es  offen- 
bar, um  ciiii  eilt  willen  man  unter  so  vielen  sfi  iiclitn  vorzut^sweise  sie 
wfthlt  (II  548).  in  dem  abscbnitta  der  kuiztn  encyclopudie,  welcLcr 
tlber  die  erziebungskunst  handelt  (U  473),  wird  von  dem  unterriebt 
m  dm  Mbsl  vfmäusk  auf  den  gymmwien  gelbrdeHi  dui  er  etete  in 
die  geeehklite  Terwebl  sei.  ^  HerlMUflieab  kun  und  bHiidig  iMtet 
«■dlieh  das  nrteü  im  umrisi  §  281  (II  637):  'die  alte  geeeUohle  ist 
der  ssmige  jnögüelie  etatipaiikt  filr  pidagogisehe  Imhandlong  der 
altmi  epmeben';  worte»  die  wir  mit  gatem  gnmde  als  motto  miserer 
arbeit  hätten  Yoiannoliicken  dürfen. 

*J)ie  bloszen  sprachen  ffir  sieh  allein',  so  heiszt  68  im  anlaiig 
des  Paragraphen,  'geben  dem  knaben  gar  kein  bild,  weder  von  zeiten, 
aoeb  ?on  menschen;  sie  sind  ibm  lediglich  aaUgaben,  womit  ihn  der 
lehrer  belästigt.' 

Hier  klingt  dieselbe  klage  wieder,  welche  wir  schon  in  einem 
der  oben  genannten  aujjsprüche  (1  -410)  vernommen  haben,  sie  kommt 
dem  pHdacfoireii  Hii  bnrt  ani-i  tietsiter  seele  und  würde  im  stände  «ein 
die  ganze  iorderung  von  der  beschfiftigune!'  mit  den  alten  umzustoszi;n, 
wenn  man  die  notwendigkeit  d^röelben  nicht  um  anderer,  Ln(i-.ter 
pädagogischer  vorteile  willen  immer  und  immer  wieder  aui  üaä  nach- 
drücklich&te  betonen  müste. 

Lilie  last  ibt  die  erlernung  der  sprachen j  dieses  thema  keuit 
in  den  pädagogischen  Schriften  Herbarts  in  den  manigfachsten  va- 
natienen  wieder,  ihnen  toll  jetsi  nnsere  aofiaerlcsamkeit  sngewendet 
wecden. 

Yen  einer 'langen  arbeit,  welehe  die  alten  ipracben  ▼enusaehen% 
ist  sweimal  im  nmrisa  die  reda  (II  675«  685)  \  'sie  bdohnt  sieh  jettt 
(m  Herbarts  xett)  nor  da,  wo  talent  nnd  ernste  absiebt  anf  voll« 
ständig  gelehrte  kenntnisse  imammenkommen.*  aber  eine  drtlokende 
arbeit  ist  es'^,  eine  last  geradezu,  so  hiesz  es  schon  in  der  oben 
wiadergegebenen  stelle  (1 410) :  'die  zeiehen  (sprachen)  sind  für  den 
Unterricht  eine  offenbare  last,  welche,  wenn  sie  nicht  dmrcb  die  kraft 
des  interesse  fOr  das  bezeichnete  gehoben  wird ,  lehrer  und  lehrling 
ans  dem  gleise  der  fortschreitenden  bildung  herauswälzt.*  ähnlich 
II  103:  'das  Sprachstudium  und  zwar  das  der  griechischen  ebenso- 
wohl als  der  römischen  sprach^  <?iit  mir  für  eine  last  (vgl.  II  104), 
die  iiKiB  dem  interos.^f  ,  ais  der  kraft,  nur  dann  auflegen  darf,  weon 
es  btark  genug  ist,  um  nicht  unter  dem  drucke  zu  erliegen.'  eine 
plage  heiszt  die  erlernung  der  alten  sprachen  (II  554);  denn  natUr- 

in  dem  fra^ment  'über  die  allgemeine  form  einer  vollstUndlpfen 
lehrniT'tnlt'  (IltiGG  tT.)  wird  von  dem  unterrichte  in  sprachen  und  mulhe- 
iiiatik  üi5  den  ^schwer  su  gewinueudeu  scblüiis«ln  iür  andere  htuilieu' 

feradet.  'dena  de  eben  naeben  die  einriehtmig'  der  s^balea  Terwidkelt, 
a  gie  das  inferesse  so  leicht  niederdrücken  nnd  n.icli  der  meinnng'  der 
meisten  sowohl,  als  nacli  gewohnten  methodeu  nur  als  mittel  zu  künf- 
tigen zwecken  zu  betrachten  sind,  dabei  aber  eine  kostbare  kratt  und 
aeit  aad  last  der  Jugendjahre  Teraehren.' 
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lioh  gehört  die  pbilologie  wn  aUeraioliBt  cUft  wwwiisoiwftaii  an» 
wekbe  die  plage  Tenireaehen,  und  *bei  welehen  die  sweiftl  erwadiMit 
ob  mm  aie  babe  lebren  sollen',  noeh  kriftiger  buüei  der  aosspraoh 
n  686:  'lieaae  sieb  die  nemlicbe  vergegenwärtigang  ebne  die  altem 
epraeben  und  obne  die  macht  jngendlieber  eindztteke  eiraoben :  —  so 
wire  das  Stadium  der  nlteu  spraobett  ein  notwendigae  ftbel  der 
gymnasieut  io  boeb  man  anch  deren  aebenvorteile  aonipreiaen  ge* 
wobnt  ist.' 

Dio  last,  welche  die  erlernung  der  alten  sprachen  verursacht, 
besteht  nun  aber  darin,  dasz  dieselbe  infolge  ihrer  Schwierigkeit 
aufhaltend  in  die  entwicklung  des  jugendlichen  gemuus  liogreift. 
Herbart  leugnet  (II  112),  dasz  die  alten  sprachen  dem  knaben  einen 
Vorsprung  gäben;  'ich  behaupte  gerade,  dasz  sie  ihn  zurückhalten.' 
dasselbe  lesen  wir  a.  109:  ^der  gymiij.Diait  i&L  durch  die  alten  spra- 
cbtu  uulgeLdlten  worden.'  im  umrisz  §  91  (II  550)  spricht  iiei  bari 
von  hemmungen ,  welche  der  altsprachliche  Unterricht  bereitet,  uad 
8. 558  beiastes:  *die  firemdan  spraobea  kOimsii  onr  langsam  in  leehten 
gang  gebraebt  werden.*  Analttbrlieber  Mast  eiob  fleibart  Obar 
dieaee  aofhalten  dttrcb  die  alten  apraoben  ana  in  dam  gutaebiea  lar 
abbilft  (n  148  ff.),  an  einer  bedentsamen  ataUe,  welebe  ieb  aneh 
wegen  einea  treffUcben  veigleiebea  nnd  einer  anaehanlieben  paraUala 
Ewiscben  arzt  und  schulmann  ganz  anzuführen  mir  erlauben  möchte  : 
Mie  notwendigkeit  des  Sprachunterrichts  läszt  sich  mit  den  Undar- 
krankbeitan  vergieiebePi  die  jedes  Individuum  überstehen  mnaa,  und 
bei  guter  pflege  auch  meist  glücklich  übersteht,  während ,  w^i  die 
krankheit  verkannt  und  falsch  behandelt  wird ,  grosze  gefahren  ein- 
treten und  lebenslängliche  siechheit  erfolgen  kann,  solche  gefahr 
wächst,  wenn  sie  abgeleugnet  wird,  sie  verschwindet,  wenn  man  sie 
anerkennt  und  ihr  zuvorkommt;  gleichwohl  ist  man  creneicrt.  sie  zu 
übersehen,  al  k  iiLrnen,  dasz  diejugend  durch  anhaltendes  und  strenges 
sprachstoumm  wahrend  einiger  jähre  in  einen  gespannten  zustand 
versetzt  wird,  der  mit  natOrHcher  entwicklung  des  geistes  nicht  iden- 
tisch ist,  —  dies  aolcuguun  hiesze  mit  sehenden  äugen  blind  sein 
wollen,  der  gespannte  zustand  wird  bei  den  meisten  individuen  e>ii 
zustand  des  wirklioben  leidens,  dem  die  natur  des  kindes  sich  su 
entwinden  anebt,  nnd  in  weleben  ea  nar  dnrob  ttonkm.,  ermabsnir 
gen,  loeknngen  des  ebrgeiaea  n.  dergl.  kann  Mgahalten  werdstt« 
nun  kann  fireilieb  die  menaeblidie  natnr  viel  ertragen;  sie  bat  «mm 
nagebeore  kraft  aieb  wiederbennatellen,  wie  in  kfiiperlicbsr,  ao  aoeli 
in  geistiger  binaiebi.  aber  eben  dieser  nmstand  Tsrf Ohrt  gar  leiaht 
die  Schulmänner,  wie  die  ärzte:  ztt  viel  zu  wagen;  ^  mit  dem  nntir» 
acbiede ,  dasz  die  ärzte  für  ihr  Wagestück  nur  dann  gelobt  werden, 
wenn  der  erfolg  glücklich  ist,  die  sohulmänner  den  patienten  aebaltaa 
nnd  schmähen ,  wenn  sie  ihn  nicht  zn  heilen  verstehen,  und  warum 
geht  ihnen  das  ungestraft  hin?  weil  sie  ihre  Unwissenheit  im  punkte 
der  menschenkeuntnis  uud  mcnschcnliohandlung  zu  bedecken  ver- 
stehen mit  dem  glänze  ihrer  gelehrsamkeit.  Die  gjrmnftaifla 
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«olton  aEto  spnelien  lefarea.  dies  eimigt  wort  kllndAi  twei  diag»  mf 
•inmal  in:  an«  leidende  jngvod  und  abeimlltige  Ichrer,'  Ifit 
einem  andm  bÜd»  wird  H  IöOtob  dwa *iiniwege  der  alten  apnetat' 

gvodet. 

Und  worin  beetehen  nan  die  Schwierigkeiten,  durch  welche 
die  alten  spradm  den  eniwicklimgsgang  so  aufhalten?  anok  Ober 
diese  fehlfe  ee  niebt  an  »ahlreioben  nnd  eingebenden  ftonenmgen 

Herbarts. 

In  seinem  aufsatze  ''über  den  Unterricht  in  der  phüosophie  auf 
gjmnasien'  \>'2\  wird  eine  Schwierigkeit  betont,  auf  welche  später 
nie  u  iCiler  von  Herbart  hingewiesen  wird,  und  die  er  hier  wohl  nur 
hervorgezogen  bat,  um  seiner  forderung  des  philosophischen  Unter- 
richts auf  gymnasien  einen  weiteren  grund  unterlegen  zu  können. 
*noancbe  unserer  phiiulogen  beachten  es  kaum,  dasz  ein  groszer  sehr 
bedeulLiider  teil  der  Schwierigkeiten,  durch  welche  ihre  sehüler  sich 
aufgehalten  f&hlen,  mehr  in  den  begriffen  und  den  dialectischen 
wendnqgen  liegt,  die  bei  den  elten  eohriftetellem  eo  bftofig  Torkem- 
men,  als  in  der  spraohe'  II  129, 

Ton  den  eobwierigkeiteii,  welebe  inebeeondere  das  grieehiaebe 
bietet,  ist  mebr&eb  die  rede  (vgLI  298  anm.).  1 79:  *die  Mbwierig« 
keltan  dee  griecbieeben  liegen  niebt  in  jedem  eintelnen  eebrifteteller 
beieanuaen,  sondern  sie  beruhen  eben  darauf,  dass  diese  epnutbe 
eine  eo  lange  reihe  von  Jahrhunderten  hindurch  und  an  eo  vielen 
orten,  folglich  auch  in  so  rieleriei  gestalten  gesebrieben  worden  ist; 
daher  jeder  schriftsteiler  sein  eignem;  Studium  erfordert.'  YgL  aneb 
die  schon  oben  berührte  stelle  II  429:  ^ächlimm  für  uns,  dasz  die 
fremdlingp,  die  man  uns  empfiehlt,  griechisch  reden!  das  macht  uns 
die  gute  aufnähme  schwer.*  die  Schwierigkeit  der  Homerischen  spräche 
wird  im  urarisz  §  283  (TT  638  f.)  gestreift,  'wen  die  Schwierig- 
keiten schrecken,  der  enunere  sich,  dasz  auf  jedem  andern  wege 
ebenfalls  groBze  Schwierigkeiten  zu  überwinden  sind.'  bcoonders 
eingehende  psychologische  b(  !<]  ündungen  der  Schwierigkeit  der 
alten  sprachen  lilr  die  knabun  hinaiohLlich  der  ankuüplung  der  neuen 
Torstellungen  an  die  schon  Yorbandenen  bietet  un^i  der  umrisz  an 
verschiedenen,  stellen.  znnSehst  II  550:  *den  fremden  sprachen  di«ftt 
die  rnntterspraebe  snr  Tennittiang  des  Terstebens;  aber  sie  wider- 
strebt zugleieb  den  fremden  lanten  und  Wortfügungen;  fiberdiee 
danert  ee  lange,  ehe  dem  jnngeien  knaben  der  ge^bnke  geläufig 
wild,  dasi  in  weiter  ferne  des  orts  nnd  dbr  seit  menseben  ^nd  nnd 
waren,  die  anders  reden  nnd  geredet  beben,  mens^m,  om  die  man 
sieb  hier  und  jetzt  bekümmern  solle,  höchst  gewöhnlich  und  sa* 
gleieb  sehr  sebfidlich  ist  auch  die  tinscbeng  der  lehrer,  dass  ihr  aus- 
dmek,  weil  er  deutlich  ist,  darum  scbon  von  dem  knaben  verstanden 
werdOi  dessen  kindessprache  sich  nur  langsam  erweitert,  diese  hem- 
mungen  sind  zu  überwinden.'  dasz  die  bildung  der  Vorstellung  von 
einer  einst  gesprocbenen  freroden  spräche  den  knaben  anfangs  recht 
schwer  üalie ,  setzt  eine  ähnliche  steile  voraus  (556).  'dasz  man  die 
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eniUuDgen  (fOr  den  ge6olueht8DntemGht)sii]Ki  teil  mis  alten  bQebem 
echdpfl,  die  in  fremden  epradien  gesehrieben  eind,  —  daes  diese 
stnaolieii  einst  wirklieh  gesprochen  wurden,  ist  ein  umstand,  der  oft 
im  Torbeigeben  mnss  erwähnt  werden,  bevor  diese  sprachen  selbst 
kommen ,  ja  selbst  nachdem  der  anfang  damit  schon  gemadit  isii' 
iveiter  beisst  es  auf  der  folgenden  seite:  *de8  Vorteils  der  leichten 
anknttpfiing  entbehren  —  für  Denische  —  die  beiden  claseiacheii 
alten  sprachen.'  anders  steht  es  da  mit  den  realien  —  naturge- 
schichte,  geographie,  geschichte  — /sie  haben  einen  unstreitigen  Vor- 
zug (vor  den  humaniora),  den  der  leichtesten  anknüpfung'  (II  556^. 
die  realieu  liegen  dem  vöf.'lin^re  nälier  (II  Ö58\  ^vorteile  der  leich- 
tern anknüpfung  an  den  erlahrungskreis'  bieten  die  realien  und  das 
mathematische  (571). 

Die  besonderen  Schwierigkeiten,  v  ulclit;  der  gram mu tische  Unter- 
richt dem  Vorstellungsvermögen  des  kaaben  bietet,  werden  von  ller- 
bart  in  folgenUti  weise  dargestellt  ^11  571):  'für  die  frexadea  bpit*- 
chen,  die  sich  erst  allmählich  mit  der  muttersprache  compUderen, 
ist  apperception  nnd  einschaltQng  erst  dann  mOglioh,  wenn  aohon 
einige  kcnntnis  derselben  erlangt  i^t;  nnd  die  kenntnis  moasbedea- 
tend  wachsen,  beyor  auf  frei  steigende  Torstellnngen  darf  gerechnet 
werden,  belaatet  man  nun  die  gehobenen  TorateUongen  dnroh  nenoi 
▼oUends  dnrob  blosse  fortsetsong,  —  so  ist  es  kein  wunder,  wenn 
ein  nnbraoohbares  ohaoc  heranskommt.'"  etwas  weniger  abstract 
ist  die  folgende  schildening  (II  557) :  *die  Schwierigkeit  liegt  in  der 
menge  des  fremdartigen,  was  sich  bei  längern  sStzen  anhäuft;  sie 
liegt  ferner  in  den  mancherlei  anhänfnngen  abhängiger  sätze,  in  den 
einschaltungen,  in  der  Vorstellung,  im  periodenbau.  hiebei  ist  nicht 
zu  nber-^ehen,  wie  lange  es  dauert,  bis  die  kinder  selbst  im  deutschen 
sich  der  abhängigen  rede  zu  ladicnen  wissen;  ihr  sprechen  i?t  lang-e 
nur  ein  bloszes  aneinanderreihen  der  einfachsten  sätze.'  —  Dasz  es 
gerade  ""die  syntaktische  form  der  alten  sprachen  ist,  welche  noch 
weit  mehr  Schwierigkeit  macht  als  flexionen  und  vocabeln%  hebt 
lierbart  II  639  hervor. 

Aus  den  zahhiu  hen  hier  wiedergegebenen  aussprüchen  Her- 
harts  Wird  es,  hoffe  ich,  klar  geworden  aciii,  welche  Stellung  die  alten 
sprachen  imallgemeinenin  dem  pädagogischen  System  des  groszen 
denkers  ramehmen,  wie  sie  Ton  ihm  als  nnterriohtsgegensULnde, 
welche  an  sich  nnwertig  sind,  beseidmet  werden,  und  ihre  erlemmig 
eine  last  Ar  den  knaben  genannt,  trotsdem  aber,  weü  ohne  sie  eine 
lebhalte  Tergegenwlrtigang  des  dassisehen  altertnme  nicht  mOglidi 
ist,  als  notwendig  für  £e  bildang  erachtet  wird. 


iok  betrachte  eg  nicht  als  meine  aufgäbe,  die  hier  wiederkehre ii> 
den  kunstanfsdrtieke  der  Herbartsohen  povcholog^iö  erklnren  zn  müsset; 
ich  möchte  nur  diejenigen  stellen  des  umriäses  angeben ,  durch  welche 
man  slob  leiebt  Uber  die  b«deatting  dieser  bejniffe  nntentebten  kanu^ 
apperception  II  639  absatz  4.   einschaltung  und  fortsetzung  %  129  (II  670)« 
frei  Steigeade  und  gehobene  voiSteUangen  588  absals  S. 
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Denn  trotz  der  last  ist  Herbart  überzeugt ,  '  dasz  in  unseren 
Eeiten  kein  Unterricht  f(ir  ganz  vollständig  gelten  kann,  der  nicht 
«inen  teil  seines  weges  doroh  die  alten  sprachen  herdurch  genommea 
hat,  wol  neflüioh  ohne  dies  aienumd  dtsu  gelangen  wird,  «ioh  das 
«Itertam  lebhaft  aa  Tergegeawirtigeii'  (II  103).  wBrd«A  nicht  dn 
gjHaaaien  mit  ihrem  altquMhliohen  nntertiofat  nehen  den  latflin- 
losen  h0heren  hlliseraehalen  (ton  Herbert  eueh  henpteobolen  ge» 
aamit)  'alt  fortwihrend  in  tfaStlg^t  begrifllBn  Toraaegeaetit,  eo 
wttrde  aUerdinge  gefahr  sein,  dasz  die  gesamtbildang  des  Zeitalters 
in  der  wnriel  leiden  könnte'  (II  X60)*  ^nnser  wiesen  würde  bald 
bodenlog  werden |  nnd  die  sichersten  ▼ergleicbnngspnnkte  fttr  die 
werke  der  redekOnste  würden  in  Vergessenheit  geraten,  wenn  jemals 
die  alten  sprachen  uns  ungeläufig  würden'  (II  470).  —  Den  wert 
des  griechischen  für  die  bildun^y  schlügt  Herbart  im  ersten 
Steiger-berichtü  (I  14)  sehr  hoch  an:  'das  griechische  rechne  ich  zu 
den  wesentlichen  kenntnissen  jedes  menschen,  der  seit  und  gelegen* 
beit  hat,  sich  volistäitdig  zu  bilden.' 

Die  gerechte  furcht  vor  den  nachteilen  der  claesischen  Studien 
darf  nicht  verleiten,  diese  studien  zu  verrannen  (I  •^44);  und  um 
des  Zweckes  willen  —  8ich  in  die  litteratur  der  alten  zu  vertiefen 

—  müssen  alle  Schwierigkeiten  übei wunden  werden;  und  sie  sind 
"^übersteigUch  durch  konst,  geduld  und  anstreng  ung'  (I  412). 

loh  glaube  somit  alle  pnnkte  berührt  sn  haben,  welohe  wesent- 
lich sind  ftr  die  anneht  Herbarts,  dass  die  alten  spraohen  ein  not* 
wendiges  j^ied  des  eruehenden  nnterriehts  seien,  nnd  doch  snchen 
wir  Torgebeni  nnter  ihnen  nach  dem  pnnkt^  weloher  £ut  allen  andern 
▼oikSnipfem  fllr  den  altapraohliehen  nntenieht  als  eine  der  Torsttg- 
licheten  waffen  im  streite  an  dienen  pflegt,  kein  wort  vemabmea 
wir  bisher  Ober  den  sonst  so  hoch  geschätzten  formalen  bil- 
dnngs  w  e  r  t  der  altsin  sprachen,  was  Herbart  Ober  denselben  dachte 

—  es  lAszt  sieb  seine  ansieht  schon  aus  den  oben  snsammengestell- 
ten  aussprüchen  über  den  zweck  des  altsprachlichen  nnterriehts  er- 
raten — ,  da>  wollen  wir  uns  nunmehr  vergegenwärtigen. 

Für  lierbart  gibt  es  keine  formale  bildnni,^  nnd  kann  es  keine 
geben,  denn  <lt  r  rwecl'  des  Unterrichts  Vie>teht  nicht  in  der  aiisbil- 
dung  einzelner  iiiiiigkeileü,  eines  einseitigen  könnens  und  wis»eus, 
welches  die  frncht  der  formalen  bildung  ist.  läge  nun  aber  auch 
eine  solche  ausbildung  in  dem  zwecke  des  Unterrichts,  so  würde  sie 
doch  rein  unmöglich  sein,  denn  es  gibt  eben  keine  denkkiiiile,  keine 
sogenaonien  äcelenvermögen  als  anlagen  im  menschen,  welche  dui  cli 
eine  formale  büdnng  nahnmg  erhalten  könnten,  es  ist  mir  natürlich 
aneh  hier  nicht  möglich ,  aof  eine  genauere  darlegung  dieser  in  das 
gebiet  der  psjcbologie  fallenden  ansieht  einsngehen.  in  den  päda> 
gogiscfaen  Schriften  berührt  Hetbart  in  kllne  diese  fhigen  ttber  die 
eiistens  von  seelenvermQgen  s.  b.  im  nmriss  II  517  ff. ,  worauf  tn 
Terwdsen  ioh  mich  begnügen  mass. 

Übrigens  lenchtet  die  allgememe  anschaanng  Herbarts  anch 

* 
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gefragt  werden;  daher  kann  es  scheinen,  als  eigneten  sie  sich  rocht 
gut  zur  gew5httong  der  anfknerktamkeit*'  aber  demjenigen,  der  dcii 
»Ines  guten  gedftchüUBaea  erfreut,  'der  sich  nur  langsam  an  das  «in- 
lelne  beeinnt,  ttngatlieh  es  atttek  ffkt  stfiek  aaidiafthleii  mnati  üm 
niehts  so  Terlierea;  —  dem  werden  so  Tiels  namea  wir  miii»er 
widriger,  je  mehr  man  sie  naebfiragt  n&d  wiederbolt  dabei  fixunm 
sie  siob  zwar  allmihlieh,  aber  dies  fixieren  ist  kein  fühlbarer  gewinn, 
die  erkenntnis  wächst  dadoreh  nicht,  rückt  tiicht,  greift  nicht  um 
eich,  löst  kein  rätsei,  vermehrt  nicht  die  fülle  des  denkens'«  —  In 
iler  allgemeinen  pädagogik  (I  426)  wird  das  streben,  'den  q>raeh- 
Studien  und  der  altertumskunde  das  verstandeeilbende  absngeirin- 
nen',  als  ein  verfehltes  bezeichnet. 

Das  1n!)]ied,  welches  andr  rn  nnf  die  formelle  bildung  durch  die 
alten  sprachtn  zu  sini^M-n  {tilgen,  und  das  Herbfirtira pädagotji^chen 
gutacbten  (II  1 12)  so  wiedergibt:  'bleiben  denn  die  schüler  der  gjm- 
nasien  länger  kindisch,  sie,  die  ja  latein  und  griechisch  lernen,  und 
dadurch  oflFenbar  mehr  peübt  und  schneller  zur  reife  gebracht  wer- 
den müssen?'  wird  zurückgewiesen,  ja,  Herbart  wird  in  derselben 
Schrift,  wie  auch  an  andern  gleich  zu  nennenden  stellen,  sogar  rbcht, 
kräftig  in  dem  ausdrucke  seines  Unwillens  gegen  die  Verfechter  der 
fbrmden  büdnng  (II  104):  'ann  mOgen  die  pbüologen  ihre  aUa  be> 
kannte  ausrede,  von  der  formal  bildenden  kraft  des  spnMsfastsbdionsa, 
in  die  neaesten  pbrasan  kleiden,  das  sind  leere  werte,  wodnreb  nss- 
mand  Uberaengt  werden  wird,  der  die  weit  grSsssren  bildenden  krilla 
anderer  besehftftigangen  kennt,  und  der  die  weit  mit  offenen  aagan 
ansieht,  worin  nicbt  wenige  und  nicht  unbedeutende  menschen  lebeot 
4ie  ihre  geistige  ezistenz  keiner  lateinisehen  sobole  verdanken.'  — 
Unter  den  'nnbestinimten  lobpreisungen  der  alten  sprachen,  die  an 
charlatanerie  grenzen'  (II  1Ö3)  und  den  'so  vielen  unbestimmte« 
anpreisungen  der  alten,  mit  denen  man  jetzt  wieder  überschwemmt 
werde'  (I  575),  versteht  Herbart  ohne  zweifei  in  erster  linie  die 
wertschät/nniT  der  fonnalen  bildung  durch  die  alten  sprachen,  'alle 
die  bekannten  anpreisungen  der  aus  der  grammatik  entspringenden 
vortf'ile  fallen  in  das  gebiet  der  bedingten  und  selbst  sehr  eng  be- 
grenzten Wahrheiten,  sobald  man  aus  hinreichend  umfassender  päda- 
gogischer erfahrung  die  weit  kräftigere  gymnastik  des  geistes  durch 
die  mathematik  kennt'  (II  146)."  ^ 

Die  annähme  eines  formal  bildenden  latein -Unterrichts  wird 


die  fast  erbittert«  stelle  fregen  die  tyreanel  der  gymaasien  lielwt 

ganz:  'dasz  man  juuge  letite,  die  nifht  studieren  sollen,  dennoch  durch 
die  gymnasialcl.'isseu  ^elieu  lilszt,  und  sie  dort  mit  atrenge  /.ii  nrbcitoa 
anhält,  deren  sweekloöi^keit  sie  selbst  uur  zu  gut  vorauütfeheu ,  —  ist 
einer  tob  '  den  stErkstea  beweisen  Toa  mangel  aa  neeitdeakea  und  'von 
hiogebung  an  nobestlmmte  lobpreiiangea  der  alten  spneheat  die  aa 
•eharlatAnerie  grenzen.' 

man  beachte  aber  auch  die  uumerkung  lierharU:  ^die  billigkeit 
-erfordert  hier  sa  bemerken,  dasi  noii  manohmal  ebenso  aakluge  sa- 
preisnngen  der  amthematiki  eis  der  spraehstadien  hSSxen  lassen.* 
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in  der  kurzen  ency»  loi  adic  (II  470)  abgewiesen:  *"die  lobeserhobun- 
gen  der  formelleu  biiduiig  durch  lateinische  grammuük  könnte  mau 
sparen;  die  jugend  behilft  sich  gern  ohne  diese  bildong,  welche 
eigentlich  erst  im  arfimliftwB  ilter  von  dtSAn  gewonnen  wird,  die 
Bidi  dnnsf  kgen.' 

Die  iterlw  eintutigkeii,  welche  in  dieier  voOetlttdigen  vernei* 
niag  der  fomel  hiUenden  etflOMsnte  doe  altepfaehlichen  nniiitiehtt 
wie  der  iniaUeetneDen  httdnng  fiberheepi  liegt »  lendftei  ens  diesen 
eoseprUohen  Berberte  snr  genige  herror.  eine  eingebende  wider* 
kgung  dieser  anflobauungen  za  geben,  kenn  kaam  meine  ea%ebe 
sein ;  ich  wlve  sttoh  nicht  im  stände  sie  zu  liefern«  denn  einerBOiti 
gehörte  dazu  eine  geneue  kenntnis  nicht  nur  der  psjchologie  Her- 
barts selbst,  sondern  auch  aller  folgenden  psychologen  bis  zu  den 
Tertretern  der  neuesten  richtung,  ander-^f^its  möste  man  sich  mit  den 
meinungen  der  piidagogen  nach  Herbart  vertraut  gemacht  haben, 
welche  sich  ja  alle,  sei  es  nun  iu  zustimmender,  sei  es  in  abspre- 
chender weise,  mit  der  unnicht  Herbarts  ubliuden  mußten,  dies 
sehlieszt  aber  die  kenntnia  einer  fülle  ?on  litteratur  ein,  die  man  sich 
nicht  in  kurzer  zeit  zu  erwerben  vermag,  ich  muehte  daher  nur  in 
kürze  daraui  iauwtiisen,  dasz  selbst  von  den  ausbildnern  des  Hur- 
bartschen  »jätemä  die  eiuseitigkeit  erkannt  und  teiU  gemildert,  teils 
ganz  Tcrmieden  worden  ist. 

Au  engsten  Mhiiecst  noh  ohne  sweifti  an  Herberts  ensohan- 
nngen  ttber  diece  seite  der  pldagogik  T.  Z iiier  en,  welcher  im 
mrten  Paragraphen  seiner  'gmndlegung  snr  lehre  Tom  emehenden 
enterrieht**  8*65—93  ensftthrlich  Uber  den  wert  des  eltepraehliehcn 
nnttemohte  handelt»  nachdem  er  sunftebst  die  vorteile  desselben 
gast  im  sinne  fierbarts  dargelegt  hat  (s.  6d~74),  wendet  er  sieh 
energiseh  und  mit  entschiedener  abweisung  der  annähme  von  seelen- 
fermSgen  gegen  *eine  formal  bildende  kraft',  welche  man  dem  Sta- 
dium der  alten  sprachen  zuschreibe  'in  dem  sinne,  dast  dadurch  eine 
allgemeine  geistige  befähigung  gewonnen  würde*.  —  Allerdings  ist 
mit  der  materialen  bildung,  d.  i.  derjenigen,  die  neuen  vnr?;ti'l!nn;rs- 
inhalt  erzeugt,  immer  zugleich  eine  formale  bildung  verbunden,  in- 
sofern alle  dem  inhalte  narh  TU'upn  und  au  sich  unveränderlichen 
voi  »leilungen,  welche  erworben  werden,  und  nicht  vereinzelt  bleiben, 
nach  den  inneren  gesetzen  der  complication  und  Verschmelzung  Ver- 
bindungen eingehen,  in  denen  sie  als  eigentümiicho  kräfte  wirken, 
und  insofern  daduicb  die  bisherige  form  des  geiätes  verändert  wird 
(s.  75).  aber  die  krftfte,  welche  durch  die  ^insoweit  mögliche  formale 
bildung  eneagt  werden >  haften  an  dem  Stoffe,  wonm  nie  eneugt 
werden'  (s.  77).  von  diesem  steti  dp  unkte  ans  entwickelt  non  ZUler 
*die  formalen  Wirkungen'  des  sprachnnterrichts,  welohe  aber  nor 
nnter  der  bedingnng  eintreten,  *wenn  er  mit  dem  übrigen  imtenrichte 
nnd  dem  leben  des  tdgliags  innig  Tersohmolaen  ist'  (s.  79).  er  fasst 
diese  vorteile  in  folgenden  werten  snsammen :  der  sprachnntenicht 
kann  'aneh  eine  sehnle  der  geistigen  nnd  sittlichen  energie  und  oha> 
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rakterbildasg  werden,  er  kann  das  lernen  und  arbeiten  lehren,  er 
kann  8«lbBt  vertmnai  mid  demat  flinllltoseB,  er  kami  im  Qberiegen 
Mmtgam  nnd  besoimeik,  im  haadehi  foBi  und  beWnrlidi  madboi,  er 
kmn  den  gumat  mensfllioii  bSftigen  imd  atttUMi,  sodatt  sein  gei&t, 
naobdem  er  dnreh  die  erste  arbeit  reebt  erstarkt  iat>  mit  voller  krmfl 
an  jeder  andern  arbeit  ttbergebti  mid  aoeb  auf  eineai  ibm  biaher 
fremden  gebiete  leichter,  raaeber  und  sicherer  yorwtrts  kommt' 
(a»  78).  allein  diese  lobpreisnng  des  altsprachlichen  Unterrichts  als 
soloben,  die  über  Herbarts  anschauang  hinausgeht,  finden  wir  weiter 
unten  (s.  80  f.)  wieder  abgeschwächt,  wo  ZiUer  sagt:  *  immerhin 
darf  man  nicht  behaupten,  dasz  das  Sprachstudium  eine  klare,  schnelle^ 
«ioliere  auffassuTi^^  nnd  durchdringung  allor  Hpgriffs^  und  lebensver- 
hältnisse  verschatten,  dasz  es  die  irnnze  denkkraft  üben,  clasz  es  wegen 
peiner  allgumein  formal  bildfinitn  knift,  als  fc«urrogat  für  ander'a 
Studien  des  jugendunterrichts  dienen  könne'  usw.  ausserdem  kaun 
'die  Übung  im  gebrauche  der  allgeraein  logischen  formen  (vgl.  s.  77) 
miJ  den  günstigen  eiuflupy  auf  cliarakter  und  Sittlichkeit,  welche 
der  beschiiftigung  mit  der  fcjiiucijt'  aus  gutem  gründe  nachgeruiimfc 
werden,  jeder  andere  Unterricht  gleichfalls  gewähren'  usw. 

Auch  Kern  steht  hinsichtliob  dieser  frage  ttber  den  altsprach- 
lieben  nnterriobt  in  den  grandgsdanken  dorebans  anf  dem  boden  das 
meisters,  befindet  sieb  dso  in  diesen  aoeb  mit  Züler  in  fibersfM- 
Stimmung,  aneb  er  lengnet  ('gnmdriss  der  pKdagoglk'  1887,  §  17 
B.  44  ff.)  die  formale  bildnng,  mag  der  nnteiildit  nnr  die  dsnkbnift 
bilden  oder  alle  gsfetigen  krftfte  entwickeln ,  nnd  begründet  dleae 
aasicbt  ebenso  mit  der  snrilekweisang  der  existans  Ton  seeleiiTer- 
mögen,  welebe  dnrsb  die  entwicklung  am  Stoffe  m  brttfken  wsttei 
könnten;  ancfa  er  schreibt  jeder  gestaltmig  TOn  YOrsteUungsmassea 
eine  formale  und  zugleich ,  da  keine  Vorstellung  ohne  bestimmtcoi 
Inhalt  gedacht  werden  kann,  raateriale  bildung  zu  (vgl.  Ziller  grund- 
leg.* s.  75.  80  f.).  ganz  in  übereinstimmrinn-  mit  Hcrhnrt  und  Zillf^r 
behauptet  er,  dasz  die  durch  vorsteilungsverbiiuluiigen  erzeugten 
kräite  ^aui  -toffe  haften;  ist  dieser  mit  einem  andern  gedankenkrei?e 
eng  verbunden,  so  wird  er  und  mit  ihm  die  an  ihm  haftende  kraft 
durch  letztem  reproduciert*  (vgl.  Herbart  II  402.  46i.  Ziller  8.77), 
—  Das  einseitige  urteil  Herbarts  über  den  wert  des  sprachnnter- 
richtö  an  sich  sucht  aber  auch  Kern  zu  mildem  und  /.war  so,  dasz 
er  die  bildung  verschiedener  Interessen  durch  ihn  zugibt,  obwohl  er 
nemtieb  die  berechtigung  des  spraebnnterrfebts  in  dem  gaaien  des 
ersiebenden  miterriebts  nar  als  ergänzung  des  gesebiebtsonterrldita 
anerkennti  so  bebanptet  er  doeb,  *dass  er  ancb  an  nnd  IHr  sich  geeignei 
sei,  dem  sweeke  des  ersiebenden  nnterriefats  dordi  eirsgong  einea 
Toxseiiiedenartigen  interessee  Ittrderlicb  za  weiden,  er  gewilbnt  aa 
beobachtung  der  im  spraebgebraneb  liegenden  gseetse,  er  führt  in 
einer  denkenden  betrachtung  ihres  innern  Zusammenhangs  und  ihrer 
gründe  (also  speculatiTes  Interesse) ;  er  weckt  den  sinn  nicht  nur  für 
die  riebtigkeit,  sondern  anob  für  die  sebönbeit  der  spraebiiebenform 
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(MfasliMlMi  wteraMe),  er  wkkl  logv  Aiif  du  fiülielie  iirt«il,  iadeiii 
«r  ta  gwadtlichea  audniok  dem  gedankeii  eatipreeheiid  bilden 
lehrt  und  damit  dee  walirlieitflgeflliil  stSrkt*. 

Weiter,  als  ee  Kam  tfaot,  e&tfbmt  eioh  Waitt  rm  dar  Her^ 
bartaeben  aaeiobt;  er  befaeodelt  m  aeiner  'aUganeiiien  pädagogik' 
§  25  (a.  374—401  der  yon  Willmaim  besorgtoi  aoagabe)  die  alten 
sprachen,  and  betont  da  aach  ihren  formalen  bildungewart  (vgl. 
a.S7d).  *der  richtige  betrieb  der  grammatiaahen  übangn  Teaprifibt 
<^ne  zweifei  der  entwicklimg  der  intellig^Bz  nach  ihrer  formalen 
Seite  einen  erfolg,  wie  er  sich  von  keinem  andern  bildungsmittel  er- 
warten läszt.'  auf  die  TiUhere  begründuni?  dieser  behau ptuB'^'^  kann  ich 
hier  niclit  weiter  eingehen,  ich  möchte  nur  noch  die  eine  slellu  hervor- 
heben, wo  Waitz  von  dem  werte  der  übersfitznngj^übungLE  mit  fol- 
genden Worten  sipricht  (s. 381) :  'die  überßetzungen  aus  iini  r  fr euiden 
alten  spräche  in  die  deutsche  verlangen  eine  auimerksamkeit  auf 
das,  was  gesagt  werden  soll,  niul  was  sich  sagen  läszt,  ein  sinnendes 
herumwtiiiiijn  alley  einzelntin,  biii  arbeiten  in  und  miL  Jur  inuiLer- 
sprache,  wie  ao  vun  keiner  andern  Übung  zu  erwarten  idt,  wird  diese 
aetie  dee  qndumteniobts  biiweilen  niäit  hinreicliand  auagebeutet, 
ao  flült  dies  dam  labrer,  ni^t  der  saeba  aor  last' 

Am  selbatliidigiteii  aber  aobeiiit  mir  das  urteil  von  Will  m  aun  | 
dam  twtfliebea  bamosgaber  der  pMdagogisoban  aduüleii  BarbartSi 
m  aeuL  hatte  er  schon  in  den  amnerkimgen  ao  desselben  darauf 
UMgadaatety  daas  Heorbart  von  einer  nnteraobfttBong  dea  exacten 
gnoamatischen  Unterrichts  (1 123  anm.  5),  des  Sprachstudiums  (1 412 
snm.  Ö9)  nicht  frei  ist ,  so  hat  er  selbst  in  seiner  'didaktik  als  bil- 
dungslehre'  II.  bd.  1889  in  dem  'das  philologische  element  der  bildung' 
betitelten  abschnitte  (s.  84 — 127),  insbesondere  §  47  'sprachkunde' 
und  §  50  'die  alten  sprachen',  dem  formal  bildenden  teile  des  alt- 
sprachiiciieii  Unterrichts  sein  volUtns  recht  mit  sclimeu,  bestimmten 
Worten  eingeräumt."  von  ihnen  nur  emen  bruchteii  hier  anauftihrün, 
will  und  musz  ich  tnii  vursagen;  nur  das  möchte  ich  noch  hervor- 
heben, dasz  WiUnuinn  nn  gegensatz  zu  andern  Herbartianern  auch 
dem  latein  wieder  seinen  bevorzugten  platz  im  Unterrichtsbetriebe 
des  gymnasiums  zuweiat  (s.  121). 

Von  den  nicht-Her  bar  tianern  hat  auch  H  o  1 1  e  r  in  Scbmids  'ency- 
clopädie  des  gesamten  erziebongs-  und  unterrichte wesens'  *  III  867 
(naebgeprUft  tob  Wai»)  die  einseitige  anffassong  dss  altqiraeb- 
liflfasBi  ontenishta  doreb  Herbart  angegrüen.  wie  er  sieb  gegen  die 
amabma  ainar  mprünglicbeii  laeibait  und  imbestimmtbeit  dar  seala 
(874  t)  wendet  und  gegen  die  ansiebt,  daas  dia  wiaseiiaebaiftlioba 
büdmig  lediglich  mittel  znreharabterbildoiig  sei,  kaiiia  selbaUbidiga 
bedaotaBg  habe  (881  ff.)**,  so  erUlrt  ar  aaeb  (891),  'daas  dia  olöae- 

"  über  die  formale  bildung  im  allgemeinen  und  über  die  seelen- 
vermögen  vgl.  II  §§  40  nod  41. 

1»eidea  wird  auch  von  Hetm.  floliiller  'lehrtmeh  dar  gesohiehte  dar 
pidagogik*  i.  a4af.  garflgt. 

17« 


Digitized  by  Google 


262 


Die  alten  sprachen  in  der  pädagogik  ÜecbarU. 


und  der  mancherlei  Wendungen,  wotlurch  die  spräche  ausdrucksvoll 
werden  kauii,  au  klaiheit  gar  »ehr  durch  vergleichung  des  deutscheu 
mit  dem  lateinischen  und  griechischen,  man  kann  schon  bei  knaben 
im  idhten  jähre  msnehea,  ob  sich  dieser  vorteil  ittr  die  lehf^tondan 
im  deutadMB  bcnntMo  Iwa;  anoh  wenn  aodi  niobt  fest  beeeUoeamt 
ist»  4an  tne  dan  gewdbulidwp  oami«  der  gymiuBwn  maohfln  tnUfwi, 
einige  fauben  lemen  die  liteiniiwiieD  flenonen  ebne  viele  mBbe  wo 
wetti  deee  sie  kme  eitee  aiia  dem  deaiaobeD  ine  Uteiideebe  mid  um^ 
gebehit  beld  übertragen  ktenen.*^ 

Daei  jedoob  alle  diese  stellen,  an  welchen  Herbari  den  for* 
malen  bildnngswert  eben  doch  mit  einer  nicht  za  leugnenden  iaeOB.« 
seqneniK  für  den  altsprachlioben  unterriobt  angibt,  niobt  geatigaBt  um 
ihn  vor  dem  Vorwurf  der  einseitigkeit  in  schütz  zu  nehmen,  mnss 
man  wohl  7!i£Tebpn.  im  foloff^ndon  mochte  ich  noch  in  aller  kürze  auf 
pinni  Lindern  punkt  hin  weis  en,  m  welchem  ich  ebenfalls  die  sonst  so 
bewuüdürungswürdii^e  fol^^i  l  ichtigkeit  desgroszen  denker?  mit  grund 
zu  vermissen  glaube,  wenn  wir  nemlich  die  wucht  aller  Ut  aus- 
sprtiche,  in  welchen  über  die  bplastung  der  scbüler  durch  üeu  all- 
sprachlichen  Unterricht  und  das  auibuken  der  entwicklung  im  jugend- 
lichen gemüte  durch  die  alten  sprachen  geklagt,  und  m  denen  ihrem 
Studium  jeder  formale  bildungswert  abgesprochen  wird ,  gegen  die 
atellen  in  die  wagschale  werfen,  welebe  die  not  wendigkeit  der  alt» 
apraoblifllien  kemitiiiaae  Ar  die  erforderiiobe  Tergegenwlrligung 
altertama  betonen,  ao  dfirfeo  wir  wobl  fragen,  winim  HeriNiri  ttbar- 
benpt  im  endebenden  mitorriebt  dieee  laat  weiter  geaebl^t  wiaama 
will,  snmal  «r  dea  öfteran  berrorbebt,  daaa  dem  idebt-gjmoaaiaBtam 
ein  efe»ta  dureh  ttberae  tanngen  daeiiaeber  werke  gebeianweadM 
fcltame. 

Dieaeanaieht  finden  wir  an  mebreren  jetzt  anzuführenden  stellen 
ansgesprochen.  in  der  allgemeinen  pidagogik  (1 447)  sagt  Herbert^ 
dasz  es  fiLlle  gSbe,  wo  man  auf  den  sjnthetiaeben  Unterricht  in  sehier 

gnmer]  o^isdfhnung  verzichten  müsse;  *da  kommt  es  darauf  nn  ihn 
zu  verkürzen,  und  gleichwohl  nicht  ?.u  verunstalten.  —  Pif»  menge 
der  sprachen  täUt  weg,  man  brauchi  iiVior^rt7iin<?eii  un  1  auszüge, 
wo  man  sonst  origini^e  und  ganze  werke  gelesen  hätte.'  ^  danach 

aueh  diese  seite  des  «ItspraoUichen  unteniehis  iXsit  Walto  wMt 

mehr  zur  ^eltung  kommen,  vgl.  8.  380:  'dieser  gewinn  für  die  mutter- 
spräche,  der  sich  nicht  wohl  «us  dem  grammatischen  sttifliiim  dieser 
letzteren  alleiti,  wenigstens  nicht  in  gleicher  weise  üieheu  läsat,  ist  nickt 
gerinf  aasnsehlafen;  deen  er  ist  sngleieh  für  dl»  foneale  eeite  der 
intellectaellen  bildung  üheibaiipt  Ton  Wichtigkeit*  nsw.  vgl.  auch  diu 
schon  oben  citierte  stelle  s.  381.  anrh  Kern  legt  mehr  gewicht  darauf 
grundr.  §  94  s.  277.    vgl.  noch  ZiÜer  grundleg.*  8.  79. 

•  im  jähre  IWf  gab  W.  Wledasoli  einen  *deiitsebea  baue-  md 
iebnl-Heoier*  in  der  metffaeben  kIh  isetKung  des  Uterea  Wieäaseb  ber^ 
auf«,  «ra,  wie  Moller  r.  a.  o.  s,  386  f>agt,  mit  hescitipnnp:  des  in  der 
Ursprache  liegenden  hlnderaisses  den  gedanken  Merbarts  in  wetteren 
kreiseo  ansfUurbar  au  maeken,  Koblranseh,  ein  idifiler  Herbaiti,  aohfiab 
die  einiaitong  an  diesem  bnebe. 
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ist  dMtt  aim  der  lelurpltti  d«r  hBkiereii  btligttidiiiltn  eiogvrielitei 
(U 151).  'dar  lalirplaii  mun  ganz  diaaelben  ftohar  mahamaf  wie 
die  gyiimaeien;  mit  zweien  unterscbiedeni  «uvörderst,  dasz  statt  der 
alten  ^nreehen  die  bealen  Übersetzungen  der  vorzüglichsten  classiker 
gekaen  Warden  (Homer,  Virgil,  Liviua,  Herodot  usw.),  dargesialt 
dasz  nur  das  vebikel  des  Unterrichts  geändert  sei.'  und  kurz  vorher 
heiszt  es  (II  150),  dasz  unter  der  Voraussetzung,  welche  zureichend 
unterrichtete  lehrer  verbürge  (erhaltung  der  gesaratbildung  durch 
bestehenbleiben  der  c^jranasienV  ps  offenbar  sei,  dasz  nicht  alle 
Schüler,  um  eine  vollbtuudige  bilUung  zu  er]anL,'en ,  selbst  aus  den 
alten  au  schöpfen  brauchten.  —  Freilich  erkenuL  iierbart  an  (II  472), 
dasz  die  documente  in  den  uii>pi  achen  weit  tiefern  und  bestinamtern 
eindruck  machen,  als  in  den  Übersetzungen.  *aber  dies  ist  noch  keine 
pädagogibcbe  rechtfertigung  des  zwanges  und  Zeitverlustes  beim 
unterrichte  in  den  alten  sprachen,  während  auszerdem  genug  und 
w  SB  Till  sn  lenMB  Totbaadaii  kt*  diaaa  rechlfertigang  sieht  er 
an  dieaar  aialle  aor  in  der  amtliohen  ifiGkaiolit  liegen,  daai  der  ateei 
■amIiA  kttttftige  ihaologen,  jnriatan,  medieiner,  philologea  und 
pbikwoplieii  bmncbe.  dieaer  grand  «lyer  gehört  tu  dan  «aaaerhalh 
dir  pftdi^pogik  liegenden,  wal«£e  idb  aoglei^  im  zaeamnienluyige  be« 
sprechen  werde,  sohaint  es  nicht  faat  ao,  ala  ob  dieser  allein  der 
baibehaltung  der  alten  spraehaa  eine  stutze  verleihe?  wie  können 
wir  ^Ueae  stelle  in  einklang  bringen  mit  dan  oben  von  mir  so  stark 
hervorgehobenen  aussprüchen ,  in  denen  die  notwendigkeit  des  alt- 
sprachlichen Unterrichts  auch  für  den  erziehenden  Unterricht  von 
Herbart  betont  worden  war?  und  stehen  nicht  die  worte  (II  150): 
*es  i^t  ofTpnbar,  dasz  nicht  alle  sebüler,  um  eine  voUst-indige  bildung 
zu  erlangt  n  ,  selbst  aus  den  altou  zu  schöpfen  brauchten' in  direc- 
tem  Widerspruch  zu  den  oben  citicrten  (II  103) ,  wo  Herbart  sagt, 
daisz  er  überzeugt  sei,  dasz  in  unseren  zeiten  kein  nnterricbt  f(lr  ganz 
vollständig  gelten  könne,  der  nicht  einen  teil  meines  weges  durch  die 
uiien  sprachen  herdurch  genommen  habe? 

Hier  liegt  meiner  ansieht  nach  eine  inconsequcnz  Herbarts  klar 
TOT  unseren  augeou ;  ioh  kiim  aie  mir  nur  ao  erkl&ren,  dasz  Herbart 
in  lainen  späteren  aobriftaa  i»  der  gana  beatinHutan  abeicht,  die  «oa^ 
geatahnng  der  UtainleeeB  höheren  bttigenohnlen  (hanptaohnlen)  be- 
mdera  wann  an  empfeUen,  die  daealeehen  atvdien  der  gymnMian 
in  ibrar  bedeniniig  etwae  inrttdkgeietat  hat.  dämm  finden  wir  jene 
weitgehende  behaoptung  (II  160)  gerade  in  dem  ^gutachten  sor 
aUiilÜfe  für  die  mftngel  der  gymnasien  und  bürgerschulen'.  dieselbe 
etwaa  tendenziöse  fttrbnng  na  beobeehtan  hatten  wir  ja  schon  oben 
«■mal  gelegenheitt  wo  wir  aahen,  daax  Herbart  im  '  ebe  der  a»* 


ganz  80  äuversichtlich  äuszert  sich  Kern  nicht,  er  saort  nur  (§  98): 
^der  pädagogischen  vorteile,  die  gernde  die  altelasäische  litieratur  dar- 
bietet, kann  dia  böbera  bürgoraobale  wenigstana  einigermaszen  teil- 
haftig werden  durch  Übersetzungen  und  bearheitunf^i  n ,  üe  im  preiste 
dM  original«  goMbriebea  ai&d.*    vgL  auoh  Ziller  gruudiegimg^  b.  8& 
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acbaanng'  zu  gunsten  der  matbematik,  deren  pldagogische  yorsQge 
er  gerade  da  besonders  herrorkahren  wollte,  die  apnehatndiaii  ge- 
ringer anseblog. 

Die  nicht-pädagogischen  gründe,  welche  für  die  notwen« 
digkeit  des  altsprachlicbeTi  Unterrichts  auf  den  ^rymnasien  von  andern 
geltend  pemnoht  werden,  und  auf  die  in  der  ebt  n  bpsprocbenen  stelle 
aacb  von  Herbart  selbst  ein  gewisses  cfe wicht  gilc^^t  wurde,  werden 
mehrfach  in  seinen  pädagogischen  schritten  behandelt;  aber  auch  sie 
nidit  in  ganz  gleichmäs^iger  weise,  während  er  sie  nemlicb  an 
einigen  stellen  einfach  zurückweist,  gesteht  er  ihnen  an  andern  wieder 
rechte  zu.  zweimal  spricht  er  ihnen  im  umiitz  jodu  geltung  ab. 
II  555  heiszt  es:  ^man  möge  nur  nicht  erwidern,  die  gymna^iien 
mOaten  das  griechische  und  lateinische  beibehalten,  weil  sie  künftige 
beamte  an  bilden  kStten,  denen  dk  alten  apraeben  ebenso  nfttaUeh, 
ja  nOtig  eeien,  wie  andern  atinden  die  neuem,  denn  wenn  einmal 
die  claasiaohen  atndien  in  den  rang  des  nütaiiehen  nnd  nötigen  bemb- 
geaetat  aind,  ao  ateht  die  tbflre  denen  offen,  welebe  endlieh  noch 
fragen,  woan  denn  der  landpredtger  das  hebifliaehe,  der  praetlaobe 
jnrist  und  arzt  daa  griecbische  branobe?*  —  Dieselbe  amtliebe 
rücksiebt  bat  man  gewis  auch  (ebenso  wie  die  formale  bildungiH 
braft  des  sprachstudiuma)  II  637  unter  den  *nebenyorteilen'  des  nli- 
aprachlichen  imterriehts  zu  verstehen,  die  man  so  hoch  annq^rsiaaB 
gewohnt  sei;  mit  unrecht,  wie  Herbart  offenbar  ergänzt  wissen  will. 

Ein  solcher  nicht  -  pädagofriycber  grund  fflr  die  bfibebaltung 
der  altnn  sprachen  ist  auch  die  Wichtigkeit  derselben  tür  sprach- 
geacbir]] Hiebe  b^obachtung  und  bildung  des  Stilgefühls  (II  635\ 
'man  iiüri  otl  behaupten:  die  alten  sprachen  geben  einoii  iesteu  masz- 
ßtab,  wonach  der  fortschritt  und  das  sinken  nenerer  sprachen  zu 
bestimmen  sei;  ancli  müsse  an  den  altclassischen  wriken  das  muster 
für  reiüheit  und  scböDheit  der  ächi  eibai  t  ei  kaiiut  werden,  diese  und 
ähnliche  behauptungen  sind  unleugbar  richtig  und  höchst  gewicht- 
\o\\ ;  allein  sie  aind  nicht  pädagogiaeb.  sie  drücken  ana»  was  über- 
banpt  gelastet  werden  soll,  aber  nicht,  was  jfingeren  indi^idnen  in 
ihrer  bildong  hOtig  ist;  und  die  groaae  mehrsahl  derer,  welobe  aicb 
in  staataitttem  vorbereiten,  kann  aiefi  nicht  damit  befassen,  ftber 
^rache  nnd  aehreibnrt  an  wachen,  aondem  ninsa  die  apraebe  Mbasesi» 
wiegele  ut,  nnd  diejenige  Schreibart  sieb  anelgnenf  die  zum  geschifte* 
kreise  paaat.  jene  higheren  sorgen  kommen  den  sehriftstellem  tu ; 
aber  niemand  wird  zum  schriftateller  eraogen«'  — -Fachgelehrte 
sollen  überhaupt  nicht  auf  den  gjmnasien  erzogen  werden;  für  diese 
verlangt  Herbart  gelehrte  berufsschulen  zum  erlernen  bestimmter 
künste  und  wissen-chnften  (II  067  anm.).  'sie  sind  auszerbalb  der 
pHdai^oiyi sehen  Sphäre.*  eine  solche  ist  z.  b.  die  schulpforte  (T  575). 
couservaLoneu  soll  jeder  staat  stiften  (warum  dieser  ausdruck  hier 
gewählt  ist,  wird  sofort  klar  werden);  nicht  nur  philologische,  son- 
dern auch  polytechnifsche  schulen,  die  pädagopik  hat  hier  keine 
jsiimme;  es  gibt  hier  nicht  Zöglinge,  sondern  Ichriinge  (I  575j. 
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Der  bedeutsamste  nicht- pädagogische  gruiul  für  beibehaltung 
der  alten  sprachen  ist  nun  ülur  der,  dasz  der  btaat  iür  seine  künf- 
tigen beamten  schulen  mit  altsprachlichem  unterrichte  Liaucht 
(kurze  encjclopftdie  II  469  f.).  '  der  staat  braucht  beainte  manig- 
fidtigstw  «vi.  dm  itasl irtigt  ttberdiet  sorge,  daai  ein  wtadelbms 
MHiito  aifthi  dw  alte  doeameiiiv  te  wisMimlisft  imd  kunst  w» 
tai  Migaii  vnliif«.*'  ^  Di«M  Mnehtongen  find  liSehtt  gewidit- 
volll  äber  n«  liiid  ebtn  wo  wenig  pidagogieoli)  «b  das  In  ftltem 
BsiiMi  ftblkbe,  unstreitig  sehr  zweokmSszige  TerMren,  bei  neu  ge- 
setzten grenisieinen  ein  faftaflein  knuben  lieftig  so  prflgeln,  damit 
sie  sieb  die  grenzen  und  deren  bezeidinnng  genau  merken  sollten.  — 
Freiliok  wird  grieehiich  und  latein  am  sichersten  im  andenken  er* 
haltet  wenn  man  fortwährend  eine  zahlreiche  jngend  zwingt,  znr 
erlemnng  dieser  sprachen  ihre  beste  empfHun-lichkeit  herzugeben, 
freilich  braucht  unsere  theolcgie  diese  jran/e  ktnntnis,  unsere  Juris- 
prudenz und  medi<  in  wenigstens  einen  teil  derselben.'  —  Diese 
motive  sind  *ebtii.-ü  (  inleuchtend  als  dringend*;  man  'verderbe  daher 
nicht  das  klare  durcba  dunkle,  nicht  das  feöte  durchs  ächwankendo 
und  zweideutige.  —  Man  sollte  froh  sein,  wenn  es  der  pädagogik 
gelingen  kann,  sich  unter  leichten  bedingungen  mit  jenen,  von  ihr 
gar  nicht  ausgeheiiden  und  gleichwohl  gebietenden  gründen  lür  die 
beibehaltung  der  alten  sprachen  dergestalt  zu  vertragen,  dasz  &ie 
nicikt  genötigt  weide  Uber  erüttsnen  sclmden  klage  in  ftkren.  — 
Latein  mnsz  gelernt  werden;  flkglieh  anok  kteiniiehe  grammalik; 
dae  Ist  wahr  vnd  das  genügt,  was  die  alten  dassisekett  spraehen  an- 
langt, so  bsltet  sn  aknen  das  stndinm  der  theologie,  joriapnidens, 
medisin,  ja  die  gesamte  geldnrsamkeit  so  sehr,  dast  sie  in  den  ge- 
lekrtan  sehulen  immer  die  grundlage  ansmachen  messen'  (II  608). 

Die  Öffentlichen  schulen  sind  es,  welche  diese  amtliebe  rQek- 
siokt^^  besorgen,  'die  öffentlichen  schulen  sollen  einen  groszen  vorrat 
Ton  kenntnissen  erhalten  und  für  künftigen  amtlichen  gebrauch  ans* 
teilen,  dies  hOchst  nötige  gcschäft  wird  sich  niemals  den  pädago- 
gischen betrachtungen  pnnz  unterwerfen'  (II  240).  so  gut  es  aber 
geht,  müssen  beide  rücksichten  vereinigt  werden,  'rin  anderer  ge- 
sichtspunkt  Ü\r  die  ^^yranasien  (als  der  des  erziebeiideo  Unterrichts), 
dasz  sie  für  aufrechthaltung  der  kenntnis  dm  altertumä  zu  sorgen 
Laben,  ist  nicht  ausgeschlossen,  sondern  mnsz  mit  jenem  vereinigt 
werden'  (II  o22).  diese  rflcksichten  sind  jedoch  nebenrücksichten, 
auf  welche  sich  die  schule  eingelassen  hat  (II  103  f.)^  'die  nicht 
unmittelbar  aus  den  pädagogischen  principien  folgen,  in  ihr  zeigt 
sieb  die  ernebnng  nicht  mehr  in  ihrer  einfachen  |  nrsprünglichen, 
BatOrÜdien  gsstalft,  sondern  in  einer  kOnstlieb  angsnommeneo,  dnrob 


"  er  mus^  nie  also  '  conservieren*;  daher  'conservntorien',  vgl. 
II  439:  'alles  claöüiBche  soll  wie  ein  schätz  der  nationen  gehütet  werden, 
keamte  soltni  gdehrle  sein,  prüfnngen  den  unriseeaden  snrflckwelaen.* 

*•  TgL  an«  Boeb  die  oben  i.  869  bereits  eitierte  stelle  II 
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lunstBiidft  beugten;  und  dämm  ist  dM  wirksMÜDSü  aiaar  lololHn 
■ohide  Mlbst nur  bedlngterweiBe  wtMßMäg*  HMart  «vkMUito J»- 
dook  aote  woU,  dw  die  sohsUm  «beii  iuitw«adig«rfraiBd  dieem  yw- 
tng  eingehamniislwtt;  deiiii*floliiil0ii,  die  ihrer  natur  naehdas  lehr« 
und  lernen  rar  beupiMobe  xnaoben,  sind  keine  eriiehnngieMtalten, 
undkdnneiiesnie  werden,  sie  sind  hüCsanstalten  für  familien,  welche 
die  angegebenen  erfordernisse  der  erziehung  schon  ^rftllli  habeA' 
(II  460,  vgl.  469).  dasselbe  wird  II  240  gesagt:  'man  vergiazt  zn 
leicht ,  dasz  öffentliche  schalen  nodü  mehr  au  |hun  haheA^  el»  an  er- 
ziehen, sie  sollen  lehren.' 

Dasz  durch  dies*  amtliche  rücksicht  der  vorrang  der  philolosrie 
auf  den  gymnasien  bedingt  werde,  hatte  llerbart  an  der  oben 
angeiührten  stelle  (II  265),  auf  welche  ich  hier  nur  zu  verweisen 
brauche,  gesagt,  diese  rücksicht  versteht  er  unter  den  besonderen 
Verbältnissen,  'welche  den  fremden  spiackeu  im  Unterricht  in  man* 
eben  iiilicii  üiue  vorzügliche  Wichtigkeit  erteilen'  (II  608) j  sonei 
wurden  sie  in  den  untersten  rang  der  lehrgegenstSade  fiOr  des  knebett* 
elter  kommiiu  dn  die  blttiefe  bttigenehnle  der  emilioben  fflflkiiehl 
niobt  nnm  gibt  ond  auf  den  «Itapnebliohin  nnterriobt  leniehft 
leiatet,  eo  Inan  die  biMmg  der  benpt- (hftberen  bllrger*)eQbiler 
eben  niebt,  wie  die  der  gymneiieeteBy  m  der  oaivenitll  «rgteii 
werden;  Jene  mOgen  ee  ddier  beim  Tetleeaen  dar  eebnle  immerbia 
empfinden ,  dasz  es  eine  entbebrong  aei,  die  alleii  spreoben  niebl  sa 
Tereteben  (II  107). 

So  viel  Uber  die  ausser -pädagogischen  grUnde  für  die  beibft» 
haltung  des  altsprachlichen  Unterrichts,  ich  glaube  durch  die  an- 
geführten stellen  '/iicrleich  meine  behanptung  begründet  ?n  haben, 
dasz  sich  Herbart  in  der  beurteilung  deraelben nichiiauoer gleiab 
geblieben  ist 

(fortaetzung  folgt.) 
Weimar.  Raub  MfiBiAM-GjsMABT. 


28. 

Franz  Fügneb,  Livius  xxi  — xxtti  mit  verwi:isüx\qen  auf 
Caesars  bellum  oallicum  fük  die  bedijrfnishe  dek  «ttit'le 
GRAMMATisoH  UNTSB8U0HT.  Berlin,  Weidmaonsche  bachhaudluug. 
1888.  160  b.  8. 

Wenn  das  verliegende  bnob,  die  nneem  lesem  iobon  ane  mebrere» 

besprechungen  in  andern  seitidiriften  als  ein  trefiliebee  bekannt  eeia 
wird,  verhältnittnSezig  spftt  in  den  jahrb.  zur  anzeige  gelengt,  m 
kommt  ihm  diese  Ten0gerung  nur  sn  statten,  denn  ref.  bei  80  ge- 
legenbeit  erhalten,  sein  urteil  Uber  dasselbe  auf  grund  von  erfah- 

rungen  nussprechen  zu  können ,  die  er  im  vergangenen  semester  bei 
der  lectüre  des  23n  buchee  mit  dom«rlhen  gemacht  hat.  das  resultat 
ist  dae  denkbar  günstigste:  abgesehen  zunftchfit  von  seinem  tmiL 
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ingeMMehaflKehcn  wttiei  Mtet  du  bndi  den  Uiktw  in  den  stand» 
das  galeKM  Ar  den  gnunmntieelMB  tufcerridlii  viel  nlUieloeer,  aber 
aiieh  grtadliflliir  in  terwerfcen,  ele  dae  bieber  geeebeben  kemito, 
gibt  eine  wdd  geordaeie  ttbenifibi  tber  die  linaaieohe  eynttt  and 
lek  dem  labrer  bei  der  ▼(nberaitnog  anf  die  leetttre  ein  in  jeder  bin- 
nebl  taverlftssiger  berater. 

Es  en4at>nebt  Fttgneft  aebon  in  den  'CaesarsAtzen'  zum  aua- 
dt  uck  gebraebtem  streben  naeb  ooneentraUon      lateinischen  Unter- 
richts vollkommen,  wenn  er,  nachdem  er  die  spräche  Caesars  als 
alk'in  maszgebend  für  das  wissen  des  tertianers  bezeichnete,  für 
aecunda  neben  Cicero  auch  Livius  berücksichtigt  wissen  will,  denn 
I      ist  jene  foKlerimg-  dadurch  gerechtfertigt.,  das/,  aus/er  wenigen  dem 
;      Ond  oder  l'haedrus  gewidmeten  stuuUen  zwei  jähre  lang  aus- 
schlieszlich  Caesar  gelesen  wird,  so  ist  es  nach  dem  stände  des  der- 
zeitigen Unterrichts  in  secunda  —  won-icli  der  lectüre  des  Livius 
i      eiü  Volles  jähr  zuerteilt  ist  —  für  jeden,  der  das  pnncip  der  con- 
Centration  anerkennt,  eine  unerläszlicho  bedingung,  dasz  er  den 
^Patavinor'  eine  seit  lang  den  grammatiaoben  atndien  an  gninde 
I     legt,  wenii  daber  Sebmals  in  seiner  reeemaion  der  TorliegendMi 
j     schiift  (dantaebe  Htt-ztg.  1889  nr.  80)  Fagoers  ▼erlangen  naeb  Ter-* 
wertong  dee  IiiTtna  Ittr  den  qn^tafcfeiaobeB  nnterriebt  in  aecnnda  mit 
eioigen  pbraeen  Biemanna  abfertigt,  eo  kann  ibm  ref.  darin  dnrebans 
Hiebt  beiatininMi.  nienumd  beetreitet  ja,  dasz  des  Livioa  spraobe 
ose  gewiaae  anzahl  T<m  eracbeinnngen  anfvreisti  die  nicht  nur  nicbt 
sachahmung  verdienen,  sondern  von  deren  gebrauche  der  scbttler 
zurückzuhalten  ist:  diese  bat  der  lehrer  als  besondere  eigentümlich- 
kt.Mten  des  Schriftstellers  zu  erklären  und  zu  kennzeichnen,  höchst 
;      wunderbar  aber  wRre  es,  wollte  man  nach  wie  vor  den  schüler  im 
!      allgemeinen  vor  der  tiu.-) flnirk« weise  des  historikerp  warnen,  während 
I      doch  dur  iiieist  nach  Lre>rh;rhtlichen  themen  ^'e;irl:ieiti'te  anfsatz 
pflege  des  historischen  Stils  voraussetzt,  dann  wllve  es  ja  bi  s-t  i  dt  n 
Livius  einfach  aus  der  reihe  der  scbulautordh  zu  sireichen,  da  man 
den  Schüler  tüglich  der  gefahr  aussetzen  würde,  dinge  in  der  einen 
1      stunde  in  .^ich  uui'zuiiijbmuu ,  diü  er  in  der  uäubsten  augatUch  aus 
seinem  gedankenkreise  bannen  mUste.  nun  so  weit  zu  gehen  scheut 
nch  aoch  Schmalz,  der  übrigMui  niobt  daran  gedaebi  an  baben 
«hflint,  daaa  die  mMit  fon  der  Verwendbarkeit  des  Livina  icbcm 
Mit  Ungerer  leit  meto  Tertreter  nnd  feennde  gewonnen  bat,  wosn 
die  treffiiebeBi  bftdieri  die  im  engen  anaobluas  an  Livioa  mattfiatien 
»a  ertei>eralien  nnd  eaereitien  geben  —  ieb  nenne  nnter  den  besten 
aar  das  von  Sebnliess  —  niebt  wenig  beigetragen  haben. 

Wer  sich  von  der  brauchbarkeit  dieser  bücher  Überzeugt  hat 
ond  aie  bei  schriftlichen  nnd  mOndlicben  Übungen  beransiebt,  wird  , 
I      Fttgnera  arbeit  mit  um  so  grOszerer  freude  begrU<%zen ,  als  er  bier 
alle?,  was  er  für  seine  schulzwecke  braucht,  viel  übersichtlicher  ge- 
'      ordnet  inul  benser  bei  einan<ler  findet  als  im  Ktihnast,  der  noch  dazu 
wül  vergh£^  —  nur  antiquarisch  zum  dreiÜBAhen  preise  zu  er- 
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werben  ist.  Fügner  gibt  nemlich  die  grammatischen  erscbeinungea 
in  iier  Üblichen  reihenfolge,  einem  jeden  hauptabscbnitte  (vom  Xn 
an  Oft  oh  demselben)  wird  da«  raidtatdaratotiatikvcnuiggMohickt, 
die  maoehea  flberraacheiide  m  tage  gefördert  hat;  daim  UM  F.  dia 
tbateaaban  selbst  spreehen,  eine  abweiohung  von  HsTnaclMn  axt» 
die  um  so  begründeter  erscbeiaea  mnss»  aU  man  daa  nrnterial  State 
so  TOllstfindig  bei  einander  hat,  dass  sehen  b«  flAefatigem  snsehen 
der  nmfuig  nnd  die  bedeutung  der  betr.  ersdieiniiBg  erinrnnt  wer- 
den kann,  nie  vergiszt  F*  femer  aufmerksam  sa  machen  auf  Mlea, 
was  Livius  andern  entnommeni  aber  in  entsehloasensr,  freierer  weite 
fortentwickelt  bat. 

Unclassiscbes  wird  gerügt  und  durch  die  allenthalben  zum  ver- 
gleich eingeßtreutpn  CaeBarstellen  an  das  erinnert,  was  der  schOler 
schon  früher  gelernt  hat  und  was  nunmehr  an  der  band  des  Livius 
einer  eingehenderen  betrachtung  zu  unterziehen  ist.  dabei  regt  der 
verf.  in  zahlreichen  fällen  zum  nachdenken  Über  gewisse  punkte  der 
sjntax  an,  die  genauerer  fasaang  bzw.  bericbtignng  bedürfen,  fol- 
gende stellen  habe  ich  mir  notiert:  s.  27  für  den  schüler  genü-jc  die 
legel:  die  vei  ba  der  trenuuug  uehmen  den  dhi.  mit  ab  oder  exj  nur 
arcere,  liberare,  levare  und  die  verba  inopiae  verlangen  den  bloszen 
abL  s.  SO  empfiehlt  er  eine  grössere  vereinftohiing  in  der  behaad- 
long  des  abl.  instmm. ,  bei  dem  noeh  viel  aelbatferstlttdliMdiea,  alao 
flberflilssiges  in  den  grammatiken  gelehrt  werde;  a.  8S  wird  der  abl. 
pretii  einer  ttbnHeben  kritik  ontersogen  nnd  betont,  dasa  die  allge- 
meinen ansdrOoke  magno  esse  nsw.  weder  bei  Caesar  noeh  bei  Lt?iaa 
sieb  finden ,  daher  dafür  magno  pretio  eese  verlangt  werden  mttsee* 
S.38.  die  begleitnng  drückt  der  Lateiner  doreh  enm  c.  abl.  aus  —  so 
ohne  weitere  die  regel  einschrttnkende  zusStze;  s.  78  hebt  der  verf. 
den  wert  der  präpositlonen  hervor,  von  dem  die  scbüler  bei  der  bisher 
meist  geübten  oberflächlichen  behandlungsweise  kaum  eine  leidliche 
vorätellung  erhalten;  s.  80  wird  mit  recht  der  recrel  von  pono  loco 
usw.  die  form  gegeben":  ponere  uf?w.  werden  mit  in  c.  abl.  auch 
dann  verbunden,  wenn  wir  wohin  ?  fragen;  es  ftillt  somit  für  den 
scbüler  der  zwang  fort,  an  vielen  steilen,  wo  es  gar  nicht  nötig  ist, 
vom  deutschen  abweichend  zu  übersetzen.  —  Am  lehrreichsten  ia 
dieser  beziehung  ist  das  lOe  cap.  von  den  modi,  welches  von  F.  mit 
den  Worten  eingeführt  wird:  erstaunlich  selten  sind  die  falle,  in 
denen  das  deutsche  vom  lateinischen  abzuweichen  gezwungen  ist. 
man  hraooht  nur  einen  blick  anf  die  dort  niedergelegten  beobaeb* 
tongen  sa  werfen,  um  die  Wahrheit  jenes  setaee  bestttigt  an  selNii 
(s.  93).  besondere  berOeksiebtigung  verdient  abinr,  was  P*  a.  96  dem 
infinit«,  s«  106  dem  partidp.,  s.  116  dem  abl.  abs«  ▼oranssehiokt;  wie 
sehen  andere  tot  ihm  hebt  er  einenmts  herm,  daai  dem  aelittter  die 
Torstellnng  —  welehe  so  viel  Verwirrung  in  den  köpfen  hervorraft 
—  als  seien  der  inf.,  aoe.  e.  inf.  oder  nom.  c.  inf.  abl.  aba.  neben* 
sitae,  gar  nicht  oft  genug  ausgetrieben  werden  könne,  anderseits 
Tilgt  er  das  dentseh  der  ttbnngsbtteber,  die  den  lehrer  bei  seinem  be- 
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;      Tiiuijt  n  ilt'u  Schülern  über  die  erwähnten  dinge  die  beste  aufklärung 
!      2u  geben,  recht  oft  im  Stiche  lassen,  s.  123  und  s.  21,  wo  er  auf  das 
gerundiüm  zu  sprechen  k  imiit,  gibt  er  der  erwSgung  anheim,  ob  ea 
;      tich  überhaujU  noch  eiriiitehle,  bei  den  schillern  auf  Umwandlung 
j      ins  geruiidivuui  iu  dimgcii,  da  Liv.  in  27  fällen  zum  abl. ,  in  12 
fäUen  zum  gen.,  in  1  zum  dat  gerundU  einen  objectsaccusativ  setzt, 
ttiii  das  genmdiy  xa  wiblen,  ohne  da»  euMir  der  bflloiiiitoii  fttr  die 
nlHtennig  der  nmweiidlung  beigebnehten  grflnde  TerU^  teh 
km  F,  luiHda  niehi  beipfliohte&,  de  Ton  jenen  S7  fUlen  in  1  der 
ebifeeteueiieeftiT  eoe  einem  Mats;  eing.  (aliud),  an  13  eiu  einem 
Biutr.  plnr«  beetebi  (beee  omaie  new.)»  während  bei  92  ÜUen  Ton 
gmadir  nur  8  einen  nentr»  plnr.  als  ofeprllnglieban  objeeteaeens. 
aofveiaai.  man  kttnnie  «lao  enf  die  Umgestaltung  ine  gentndiT  nor 
'     dam  fendcblen,  wenn  der  objeeteaeeuaatiT  in  einem  neatr,  plnr« 
I     bestinde;  in  den  übrigen  fKllen,  wo  Liv.  die  omgeataltnng  antef> 
lassen,  kann  man  dafür  besondere  gründe  —  so  den  wünsch  naob 
bervorhebung  der  handlung  oder  Verstärkung  des  gegensatzcs  — 
auäändi^  machen.    schlin^zHch  sei  noch  der  Übersichten  tiber  die 
historißche  Zeitfolge  nach  dem  inf.  bist,  und  praes.  bist,  und  besonders 
'     in  foigesätzen  (s.  129  und  131)  gedacht,  wie  schon  erwähnt  sind 
eben  jene  tabellen  dem  lehrer  unentbehrlich,  will  er  die  in  secunda 
für  die  gramuiatik  ohnehin  kurze  zeit  nicht  noch  mit  der  beiiuud- 
lung  unwesentlicher  dinge  verlieren,  an  Ucien  stelle  oft  weit  wich- 
tigere treten  müßten,  daä  einzige,  wat»  ich  bei  einerneuen  aufläge 
I     ^  bnohea  noch  geändert  haben  möchte,  ist,  dass  der  tiOietik,  die  in 
•waada  dodi  mJir  in  den  Tordergrund  za  treten  bat  ala  in  tertia» 
«ae  grtaere  berUekaiehtigung  zu  teil  werden  mOebte  ala  es  biaber 
^  ÜX  geweeen.  —  Einen  index  wird  man  bei  der  klaren  dispoai« 
tioa  tttd  Tontti^ielien  tjrpograpbiaefaen  anaatattimg  dea  bnebee  niobt 

Nicht  minder  stark  ala  die  praktiafdie  aeite  des  buches  sind  anok 
die  wiMeneebaftUeben  vonflge,  die  daaaelbe  aufweist.  F.  gibt  una 

einen  grammatischen  fmmmfflitar  sn  den  drei  bttchem,  der  eine 
empfindliche  lücke  in  nnaem  commentierten  auszufüllen  wohl  ge- 
eignet ist.    in  kürzerer  zeit  als  es  bisher  an  der  band  Kühnasts 
;     möglich  war,  wird  der  junge  philologe,  soweit  er  sich  nicht  dip  zeit 
;     za  spet  Kil-i udien  nimmt,  die  spräche  des  Livius  l;'.'mi(  u  lernen, 
i     einem  jt-ili'u,  der  sich  mit  der  einen  oder  der  andern  erscheinnng 
i     eingehendti  befassen  will,  gibt  F.  dazu  die  mittel  an  die  hand,  die 
hauptsächliche  litteratur,  die  F.  aelbst  gründlich  benutzt  und  an 
Vielen  stellen  durch  eigne  beobachtongen  und  Zusammenstellungen 
hereicbeiL  und  ergänzt  hat,  ist  gcwiö^enhaft  angegeben,  zur  erleich- 
terang  des  verständnisseä  schwieriger  stellen  trägt  F.  dnreb  die  flber- 
lelaimg  der  betr.  ausdrucke  bei  nnd  wirkt  bierdnreb  aowohl  wie 
denk  die  grOndliehe  beapreolinng  von  aahlraieben  conjectnien  yiel^ 
•etttg  aaregand  auf  den  jungen  lehrer. 

Dieaen  greeten  ?enngen  gegenüber ,  dnreb  die  aieh  FOgnera 

I 
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arbeit  auszeichnet,  können  die  wtoigen  kleinen  versehen,  die  mir 
aufgefallen  sind,  dem  werte  des  buches  keinen  eintrug  thun  und 
wünsche  ich  ihm  von  herzen ,  dasz  es  recht  Üelszig  benutzt  werde, 
die  beste  anerkeimiiBg,  die  die  grosze  mühe  des  hm,  vecf.  Terdioii 
An  einioUieitMi  Imd  idit  8.  80  s.  7  n.  *^aMonm  mm 
22,  8,  6  (st.  diem)'  —  um  dem  mimnliiMbue  Tombeugen,  ak 
lAtte  IdT.  an  dieser  eteUe  den  BeliarlB&  vateeobied  im  gebimh  dar 
Mdeii  yerba  Terwinlil,  bitte  F.  erwlhiun  infleeCB,  dMi  in  erauMg» 
long  und  abwembnt  des  oonsnlsi  der  den  dietste  ernennt,  das 
Tolk  snsnabmsweise  den  Mniis  dnreb  wähl  zum  dietetor  erhebt 
und  dieser  dafttr  aneb  nnr  den  itlel  pro  dictatore  führt  —  s.  37 
konnte  sa  d«i  ebl.  oemee  Ton  snbet.  der  4n  decl.  das  kurz  hinter 
einander  zweimal  gebrauchte  permissu  23,  47,  1 ;  43,  9  zugefügt 
werden.  —  53  ist  als  beispiel  für  den  gebrauch  von  circa  =  in 
der  Umgegend  noch  anznflihren  23,  43,  8  iussit  omnia  circa  ex- 
plorare.  —  s.  95  zu  5.  mus/  es  statt  22,  8,  3  nec  quidr|uam  egeritis 
28,  3,  3  heiszen.  —  s.  10b  fehlt  als  lois})!*  !  für  den  acc.  c.  inf.  ia 
relativsätzen  die  .stelle  23,  44,  1  cuius  neutros  ad  eam  diem  paenitere. 
—  s.  111  war  unter  den  einen  bedingnngssatz  vertretenden  partid- 
pieu  aiitzuiillirLii  auch  detractantes  23,  1,  4. 


24. 

HüBBR,    LATEINISCHE  SCHULQR AMMATIK.    ERSTER  TEIL!  FORMKN- 
I.SHKE.    18Ö7.    ZWEITEE  T£I1.  :  JaVNTAX.    1888.    BeCD ,  K.  J.  WjSs. 

I.  Die  vorliegende  latetnisebe formenlebreiat snnldvt dem 

bedHrfnisse  der  schale  angepasst,  an  welcher  der  herr  Verfasser  wirkt, 
in  dieser  anpassung  an  locale  Verhältnisse  soll  auch  die  rechtfertigung 

ihres  er^^cheinens  gesucht  werden,  dagegen  läszt  sich  natürlich  nicht? 
sagen ,  und  das  büohlein  ist  auoh  im  stände,  diesen  sweok  volikoffi- 

men  zu  erfüllen. 

Drei  gesichtc]>unktt  amd  dum  herausgeber  bei  der  abfasäung 
meiner  formenlebre maszgebend gewesen :  1) auääeheidung  alles  dessen, 
was  nicht  direct  durch  die  rücksicht  auf  lecttire  und  composition  ge- 
fordert schien;  2)  reiuliliche ,  nus^ibipe  V  orführung  des  eigentlichen 
lehrstofesj  3)  übersieh tli che,  daa  iocalgedäciilniä  uülerÄliitzende  dar- 
steUung. 

1)  Wae  sonlebit  den  «ntea  pakt  anlangt,  so  bitte  no^  nnibr 
gestricben  werden  sollen,  tot  allem  waren  die  allgemciDBn  gens- 
regehi  m  beseitigen^  die  sieh  in  alter  YoUetlndigkeit  Todinden:  aslbst 
die  oommnnia  nnd  mobilia  bnben  ibren  ters  erbalten*  nnd  «nsb 
sonst  bat  Hnber  an  den  reimregeln  ftatgebalten)  dodb  sind  m  nminsr 
frende  die  substantiva  mit  einem  adjectivum  verbtmdexi  wenigstens 
anmerlrongsweise  wie  bei  Pertbes  binsngefOgt  in  atrssoben  wire 
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nach  meiner  RBsieht  etwa§  46  febris;  §  48  sedes,  vatcs  urid  volucris; 
§  52  acu8,  arcus,  specn?,  qnercus  und  artus;  §56  virus  und  pelagus; 
§  68  scipio,  papilio,  vespertilio  und  margo;  §  69  aequor;  §  60  cos; 
§  62  con]p(  s  und  teges;  §  65  der  singular  prex,  calix  und  faex  ; 
§  66  funib,  amnis,  torquis,  vermis,  ensis,  anguis  und  unguis;  §  67 
torrens,  rudens,  oriens  und  occidens;  §  69  vultur;  §  70  incus  und 
tellas;  §  72  acus;  §  82  lacer;  §  88  caelebs,  dcsüs  usw. 

2)  Die  reichliche  Vorführung  des  lerustoffes  hat  oft  zur  ttber- 
treibmig  geftUirt»  das  zeigt  sefaoii  der  tunfeng  von  184  mtm  im 
Terg]ei«li  ndi  andom  gnminaftikeii*  80  ist  die  «uüeitoiig  §  1 — 14 
Tiel  IQ  lang  genleik  fonier  aind  i&  der  dritten  deoUmiiioii  nielit 
weniger  ale  §0  peradigmete  dmefadeotiiiiert,  die  elnteiliuig  aber 
a)  BominailT  reiner  wertotamm;  b)  nomlnati?  rdner  wori- 
alamm,  aber  naob  anelantgesetzen  yerändert;  o)  nominaiiT  ao- 
fÜgiiBg  ^nm  8  ist  ganz  unpraktisch  und  hat  den  Verfasser  geradezii 
SU  fehlem  verleitet,  wie  klar  und  cinfaefa  ist  die  aaehe  dagegen  bei 
Perthes !  aaeh  vir  nnd  dies  hätten  als  paradigmata  gestrichen  wer» 
den  können,  vor  allem  aber  ist  die  grosze  ausfUhrlichkeit  in  der 
conjugation  zu  tadeln,  die  paradigmata  umfassen  23  Seiten:  die 
hälfte  wJire  mehr  als  genug  gewesen,  abgesehen  von  der  erbten  con- 
jugation hätte  die  vorfülirung  der  priisensgrii]  pi  L^enügt,  auch  bei 
den  verba  anomala;  §  218  ist  übrigens  iinniei  wieder  ivi  als  perfect 
angegeben,  der  imperativus  pabsivi  kunuie  ganz  gestrichen  werden, 
auch  war  es  nicht  nötig,  die  deponentia  in  solcher  Vollständigkeit 
zu  bringen :  hortor  ßr^nägt.  dagegen  ist  die  wähl  von  monere  und 
regere  zu  loben,  enthchiedenen  Udai  verdient  §  150,  wo  als  prÄsens- 
stamm  am-,  mon-  und  aud-  angegeben  Ist,  was  übrigens  in  der  an- 
markung  balb  und  balb  wteder  aarOebgeiioninen  wird. 

3)  Waa  seblieaslieb  den  ktsten  ponkt  anlangt,  so  ISait  aller- 
dings der  dealliebe  und  aanbere  droek  wenig  tn  wIlBsdien  llbrig« 
jedeniblla  ist  es  eebr  praktiaoh  ond  lebr  ttbeniöfatlieh,  snnBebat 
elaatBefae  paradiguaUl  an  allen  fünf  decünakionen  unmittelbar 
Unter  einander  an  bringen,  dann  erst  die  einzelnen  besonderheiten 
md  die  gennaregeln  folgen  an  laaaen.  üfarigena  dnrobbrioht  §  82 
die  gewlblte  anordnung.  dagegen  wäre  es  besser  und  klarer  ge- 
wesen ,  wenn  die  griechische  declination,  die  sich  an  drei  stellen 
(§  26 — 37.  43  und  60)  zerstreut  findet,  im  zusammenhange  dar- 
irestelU  wordpn  wäre,  auch  hätte  die  tabellarische  form  angewendet 
werden  sollen ,  wie  sie  z.  b.  Bromig  mit  groszem  gescbick  benutzt 
bat.  geschickte  gegenüberstellung ,  einrahmung,  auch  der  blosze 
fettdruck  führt  die  rege!  dem  auge  oft  klarer  und  wirksamer  vor 
als  eine  ^^anze  seile  text. 

11.  In  der  syntax,  welche  fast  300  selten  zählt,  isl  der  Ver- 
fasser verlassene  bahnen  gewandelt,  er  liat  mit  der  jetzt  üblichen 
anläge  der  lateinischen  grammaiik  völlig  gebrochen,  obwobl  die- 
selbe entschieden  ihre  praktischen  Vorzüge  bat.  demdentaobennnter- 
xicbt  entsprecbend  geht  er  gans  nnd  ansseblieailtcb  wom  saftae  ans. 
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er  handelt  also  nicht  von  der  casuslehre,  von  den  prSpositionen  usw., 
sondern  vielmehr  von  den  Satzteilen:  von  snbject  und  priidicat,  vaü 
attribut,  object  und  adverbiale;  ferner  dem  entsprechend  von  sub- 
btantiv-,  attribut-  und  adverbiaUätzen.  die  vorteile  dieser  einriok' 
tung  springen  in  die  äugen,  doch  ist  andeneits  aielit  ta  Ungumf 
dass  dabei  eiigtQB«iiim«iigeh0rige8  ganz  und  gar  anaemander  geriaMB 
wild.  80  iat  die  anaBageweiae  dea  einfiMhen  aataea  und  daa  aate» 
gefOgea  Tdllig  getrennt  Iwliaadelt  worden,  daa  anpiwun  anf  n  wird 
§  396  beaprooheni  daa  anf  um  dagegen  eiBt  §  4S0.  Tom  genmdiiiai 
baw.  genmdiTttm  wird  gehandelt  in  den  folgenden  paragraphen:  49.  | 
68.  173—180,  218.  256—259.  397.  400.  416.  419.  44G.  771  und  i 
772.  ferner  wird  die  lehre  vom  infinitiv  aoaser  in  den  §§  582—627  | 
noeh  an  sieben  andern  stellen  besprochen,  nenliafa  §  46 — 49. 178  f.  | 
262—255.  307.  537.  540  und  781.  bei  ganz  anderer  gelegeuliei^  ! 
wird  die  doch  auch  hierbergehörige  ornf  io  obliqna  hnhandelt,  una  j 
zwar  wunderbarer  weise  als  anhang  zum  indirect^in  tragesatse,  wäh-  > 
rend  die  diL(  rli^  fraise  wieder  wo  anders  sich  findet;  sie  wird  nem-  < 
lieh  an  die  lehre  von  den  modi  im  einfachen  satze  angeschiosben.  j 

In  der  faäsung  der  regeln  und  der  wähl  der  übrigens  sehr  zahl-  ! 
reichen  beispiele  hat  sich  der  verftisser  laut  vorwort  an  Piesinger 
und  Ellendt-Seyffert  angeschlossen,  leider  ohne  kriiik:  aliomm  laudi 
üiaxime  invideri  solet  u.  ä.  findet  sich  auch  bei  ihm.  zur  erleichte- 
mng  die  schwächeren  schaler  ist  stets  die  dentaobe  flbenetzoDg 
beigefügt  wi»de&.  aneb  Toeabaln  nnd  pbraaen  werden  bSu£g  ange* 
ftihrt,  -am  ao  indireet  die  ieetflre  an  fördern,  doeb  iat  bier  enlaobie- 
den  daa  guten  za  yiel  getfaaa  nnd  maaobea  angegeben  worden,  waa 
in  eine  aobnlgrammatik  nioht  gehört,  dagegen  yermiaatman  ongwn 
eine  wortbildnngslehre  nnd  den  prosodiacb-metrischen  anbang.  | 

Die  Stilistik  ist  nicht  wie  bei Hazre^  Holaweiaaig tu a.  besoii-  j 
den  bebandelt ,  sondern  in  daa  grammatische  pensum  eingeaohobaa  I 
worden,  nnd  ao  hat  aieh  aaeb  der  stilistische  stoff  der  logiadben  dn-  | 
teilung  anpassen  müssen,  es  wurde  also  beim  subject  gesprochen  ; 
vom  substantivum  und  substantivischen  pronomen,  beim  attribut 
vom  adjectivum  und  adjectivischen  pronomen,  beim  adverbiale  vom 
adverb  usw.  der  stoflf  ist  absichtlich  in  ausführlicher  und  erschöpfen- 
der  weise  behandelt  worden;  es  soll  dadurch  dem  schülf  r  die  an* 
Schaffung  einer  besondern  Stilistik  unnötig  gemaLlit  werden. 

Der  gedanke,  die  muttersprache  als  ausgangspunkt  und  Vor- 
übung zum  fremdsprachlichen  Unterricht  zu  benützen,  hat  den  verf. 
oft  ZU  weitschweifigkeiitii  und  laugatiuigeu  erklürungen  veranlasst 
er  ftihrt  vieles  an,  was  nicht  in  die  lateinische,  sond^nindie  dentaehe 
atnnde  gehört,  femer  gibt  er  jedeamal  gewisaenbaft  aneb  die  oon- 
atmctionen  an«  in  denen  daa  lateiniaebe  mit  dem  dentaeben  abaran- 
atinunti  nnd  eine  menge  von  beiapielen  feblt  aoob  biar  niebi  ao  er- 
Idirt  ea  aieb»  daaa  dieae  aatalebre  allein  nmfbngraieber  iat  ala  aomt 
formenlebre  nnd  ajntax  anaammen  genommen;  sie  iat  ein  aaafBb^- 
liebea  nacbaoblagebnob,  kein  lembnob. 
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Im  übrigen  hätte  icli  etwa  folgendes  zu  erwähnen.  §  00,  2 
-sviid  mimer  noch  gelehrt:  'sind  die  subjecte  sacben,  so  steht  das 
prädicatsadjectiy  im  neatrum  plaralis.'  vielmehr  hat  der  schfüer 
da«  piidieai  auf  das  mniebst  atehenda  saly'eot  m  basieben.  m  hfttto 
«Utk  Mm  an  den  nnterrieht  in  der  dentscben  grammatik  aagekiiflpft 
werden  fc^iiiieii,  ieh  meine  an  die  lehre  TOm  lasammengetogeoen 
aatie:  oattra  taoensa  sunt  yiotie  ineensos  est  mm  eeatra  ineensa 
anni  et  viene  oder  aber  eeatra  et  Yieae  ineansoe  est.  aoeh  bei  den 
wnhea  dee  tedema  §  280  ff.  konnte  von  der  deutschen  consimotton 
ansgegangen  werden,  die  ja  mit  der  lateinischen  übereinstimmt,  in 
der  bebandlung  des  objeote  bat  vor  allem  die  des  ablativs  (§  2S0  S») 
manm  beifall  gar  nicht;  man  vergh  iohr  r^amit  einmal  die  muster- 
gültige darstellung  bei  Stegmann  §  136  ff.  die  regel  über  die  con- 
etruction  der  städtenr\men  §  347  beginnt  nnpraktiecber  weise  mit 
dem  schwersten  fnWr  auf  d'w  frage:  woV  man  lasse  zunUchst  einfach 
lernen:  bei  den  stüdLenaraen  stehen  die  präpositionen  in  und  ex  nicht; 
also:  in  urbenu  in  urbe,  ex  urbe^  aber  Carthagmem,  Cartbagine,  Car- 
thagine.  erst  dann  gebe  man  die  regel  vom  locativ.  was  schliesz- 
lich  die  tempnslehre  und  speciell  die  consecutio  tomporum  betrifft, 
so  \vili  ich  niclii  üüterlaösen,  huI  den  hübschen  aulsatz  von  Waldeck 
aufmerksam  zn  machen  (in  diesen  blättern  1888  s.  278  ff.),  tlbrigens 
wird  der  feble&de  oonjnnetiT  der  fotnra  (§  523  IL)  viel  b&ufiger  er- 
aetst  als  nmsebrieben;  demnaeb  sind  diese  paragraphen  nmanateUen. 
Bekr  aelien  ist  die  amsebrwbiing  mit  fntaram  sft  biw.  esset,  nt;  ge- 
wlMmlieb  findet  sidi  aneb  dafttr  der  com.  ptaea«  besw*  imperf.  mit 
dem  snaatee  von  brevi,  iam,  mos  n.  I.  ebenso  selten  ist  §  605  die 
nmsdbreibmig  des  passiven  Irrealis  mit  fatnmm  esse  bsw.  fuisse,  nt. 

AMHABnno.  Bbubt  Hauff. 


2&. 

LATEINISCHE  ÜBUNGSBÜCHER. 


1)  B&nan,  nLnMmiTABBijcn  DsaLATEiNisoBBiraFBAOBB.  BsaTBR 

TBIL  BBABBBiraT  TOH  AltBBnT  MÜLI^r^n.  AOHTB  ▲ÜFLAOB. 
2WBITBB  TBIL  BEARBEITET  VON  HaMS  MÜLLER,  BBSTB  ADV- 

iiAOB.  HamiOTer^  Carl  M^er  (Oastav  Fnai).  1889. 

Bleskes  elementarbnob  der  lateiniseben  spracbe,  welcbes  gram- 
matik  nnd  Übangsbncb  vereinigt,  wer  nrsprttnglieb  so  angelegt,  dass 
sein  inbalt  Uber  das  bedürfnis  der  sexta  weit  binans  gieng,  obne 
docb  forden  nnterricht  in  der  quinta  genügenden  stoff  zu  bieten,  da 
warn  aber  erst  in  dieser  classe  die  formenlehre  ihren  abschlusz  findet, 
so  machte  sieb  ein  besonderee  flbmigsbiu^  für  quinta  notwendig. 
dasMlbe  ist  vor  kurzem  erschienen,  dabei  sind  mit  recht  aus  dem 
ersten,  früher  einaigen  teile  in  den  zweiten  teil  binflbergenommea 

B.i»1irb. f.  phtl. «.  pU.  11.  abt  im  lifl.  4  d.  ft.  18 
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die  §§  44 — 47,  abweichende  casusendungeo  der  dritten  decliuaüoDy 
§  5G  abweichende  ausginge  der  vierten  declination,  in  vereinfachter 
gestalt,  §  60  £e  nnregelmftsfig»  deolination  (Mmo,  Ivp^iter,  n 
usw.),  §  99  OBUS,  aolns  eet. ,  §  100  hb,  hinc;  hne  o«  1.,  sddiMUak 
§  III  bis  smu  adiliUM:  te  depoBO»,  der  inflahiT  und  das  genin* 
di«n.  »ber  web  die  ananahmcai  im  geeobMit  bitteDiii  d«ABW«iia 
teil  anfgenoDmeo  werden  sollen,  den»  et  Irmui  nickt  genug  betoei 
werden,  deez  in  seita  einzig  und  allein  die  regelmässige  Hoimenlebre 
sn  behnidela  ist,  wfübfend  jede,  »neb  die  geriagete  wregelinlssigbait 
aacb  qninta  verwiesen  werden  mnss. 

Was  die  Verteilung  und  anordnnng  des  Stoffes  «langt,  sa 
ist  hier  ein  ganz  wunderliches  verfahren  eingeschlagen  worden . 
declination,  conjugation,  verba  anomata,  syntaktiscbo  regeln  finden 
sich  Inmt  durcheinander  gewürfelt,  auf  die  erste  declination  folgt 
die  erste  eonjn!T!iUon ;  dann  die  zweite  declination,  die  zweite  con- 
jugation,  die  vierte  declinaliun,  die  vi«  rte  conjugation,  die  fünfte 
declination,  der  infinitiv,  das  gerundium,  pussum,  volo,  nolo,  male, 
das  participium ,  die  bindewörter,  die  dritte  conjugation,  uupiuk- 
tischer  weise  nach  Stämmen  geordnet  statt  nach  der  perfectbilduDg, 
dazwischen  an  vier  verschiedenen  stelleii  zerstreut:  die  adverbien, 
die  abweichenden  easusendongen  der  dritten  deeliMÜOBf  die  actjeolifa 
der  dritten  dediBstlOtt  end  die  imregelmäszige  deeUnation ;  fio,  dkesm- 
paration  der  a^jeetiTa,  eo,  edo,  die  eompantien  des  adferMams,  fero, 
memiin,  odi,  coepi,  priposUäenen,  ortsbestiminungen.  daraaf  tol^ 
ei»  capitel  über  äe  bildnng  der  verba  eompoeita:  'in  der  sasammsa* 
setsnng  wird  der  letsts  oensonant  der  pripositiOD  dem  folgend«» 
vielfach  gleieb  gemaobt^  so:  red-eo,  prod>ee,  Bed4tao(])/  den  scblnis 
büden  die  Zahlwörter,  die  pronomina^  der  aocusativns  onaainfinstifo, 
das  partieipium  coniunctum  und  der  ablativus  absolutus.  die  gründe 
EU  einem  solchen  verfahren  habe  ich  nicht  zu  enträtseln  vermocbi 
auch  dasz  in  dorn  ersten  teil  das  praes.  act.  und  pass.  aller  vier  con- 
jugntinncn  vor  der  eri^ten  declination  durchgenommen  wird,  kann 
ich  n:(  }it  ^'ut  heiszen.  im  übrigen  aber  ist  der  verfa^For  dieses  teiles 
dem  gange  der  grammatik  gefols^t,  nur  die  zahlwörti  r  und  fUrwörter 
sind  aus  praktischen  gründen  mit  recht  nach  der  erfiten  coiyugation 
eingeschoben  worden. 

Die  Übungsstücke  des  ersten  teiles,  in  der  mehrzahl  au-? 
einzelsiitzen  bestehend,  sind  inhaltlich  meibt  aus  dem  natur-  und 
menschenleben  genomm^.  ich  bin  nicht  principieller  gegner  von 
einselsfttsen,  aber  sttse  wie  die  folgenden:  Hiier  liegt  Extl  Anna 
scbwatct  Anna  sehwdgt,  wenn  Karl  sdilftft*  der  eael  ist  bescheiden, 
tanze,  birl  stier^brUllel  frSscfae,  quaktl  beulet^  wöUb!  labe,  singet* 
—  solebe  sitae  sollten  sieb  decb  niebt  mehr  finden,  die  sltee  des 
aweiten  teiles  beben  ibren  inbalt  wesentlich  ans  der  mjthologie,  sage 
and  geschiobte  dss  aUertums  geschöpft,  soob  hier  ist  von  einzä- 
sStxen  ausgegangen  worden,  doch  sind  von  seit  zu  zeit  kknners 
ersiblangen  in  lateinischer  nnd  deutscher  spräche  eingestreit,  die 
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aUmiUidi  inmer  nUreiaker  werden,  und  MhliMiUeb,  von  seite  64 
begegnen  kerne  eiaielsifcie  mAi* 

Auf  die  flbungsstttöke  folgt  ein  naoli  den  munmem  der  sillelce 
geordnetes  voeilntkrinm.  an  dieees  eeblieest  iiaii  im  sveiten  teile 
«ine  fatfiBoiw  laniinlnng  Ton  phraeen  naeh  den  MblagwMem  bellam 
•et,  res  publiea  nndief  privata.  den  leUnet  beider  teile  bildet  ein 
«^habetieohes  uMerfeneieluua»  deeaen  man  eben  doeh  nieht  ent- 
näen  kann. 

Afustetiang  and  drook  iat  aekr  gut 

2}  Lutsch,  lateinisches  lehr*  und  lesebuch  für  quiniA.  liiele- 
föld  n.  Leipzig,  VeLbagen  11.  Elasing.  18Se. 

In  diesem  buche  ünden  sieb  nur  zusammenbSngende  erzählmigen. 
und  zwar  handelt  abschnitt  1  — 18  und  28 — 38  vom  trojaniischen 
kriege,  47  —  55  von  den  irrfahrten  des  Odysseus,  41  von  Regulas, 
42  von  Fabricios,  45  und  56  von  Hannibal,  63 — 7H  von  Alexander 
deia  groszen  nsw.  aber  auch  iabeln  (21  fl.j,  gebpräciie  (19  f.)  und 
briefe  (57  S.)  fehlen  nicht;  doch  finde  ich  die  ffibeln  des  Phaedrus 
27  imd  aabang  1—6)  der  meftriaelMn  fem  wegen  filr  qnintaner 
niilit  geeignet  dentidie  ftbnngartaeke  amd  leider  nnr  in  getinger 
anaaU  beigegeben,  aie  leimen  aidb  hineiehtlieb  dea  wert>  nnd  phraaen- 
aehataes  an  beatimmte  laiteinia^  abaebnitte  an,  aind  dier  im  flbrigen 
MgeataHrt  nnd  enSblen  von  den  anlingen  M  rfimiaeben  ataatee, 
Ton  Madofl  Soaerol»,  Ton  dem  einfalle  der  Gallier  tmd  von  dem 
Latinerkriege.  freie  xeprodnctionen  der  lateinischen  stttcke,  wie  es 
in  den  trefftiehen  timagebfleheni  Ton  fiolaweieaig  der  fall  ist» 
wfiren  mir  lieber  gewesen. 

Nachdem  das  bnoh  zu  repetitionen  aus  dem  sextapensum  gelegen- 
heit  gegeben  hat,  brin!:^t  es  im^h  gruppen  geordnet  die  unregel- 
iiiä.'?7i!:^keiten  in  der  sl  iintufortiK  ubildung  der  vcrba  der  cortsonan- 
tischen  conj^g^ation ,  dann  diu  uuregelraäs/ige  n  nunlormenbildung 
in  der  vocalischen  fln,  2n  und  4n)  conjugation  und  die  verba  auf 
io  nach  der  3n  conjugation.  von  diesen  verben  iionnten  der  späteren 
lectOre  (!lberbiss(  n  werden:  pungo,  tnndo,  percello,  pecto,  lino,  molo, 
fremo,  vorao,  strepo;  mordeo,  tondt  o,  j  aveo,  strideo,  mulceo,  tergeo, 
cieo;  farcio.  andere,  hauhgere  würicr  fehlen;  dieselben  suUen  wohl 
in  dem  cursus  der  sexfca  au&ahme  finden ,  der  noch  nicht  erächieneu 
iat.  es  folgen  die  deponentia,  die  aemideponentia  nnd  die  Terba 
annmala;  doeb  bringen  bier  abeobnitt  68  (volo,  nolo,  malo,  memini, 
eoepi)  nnd  69  (eo,  fio  und  composita  von  faeio)  des  neuen  snviel  aof 
einmal,  den  sebfaiss  bilden  die  nwegelmttssigkeiten  in  der  dedi- 
nniien,  im  geaeUeebt  nnd  in  der  oomperation.  davon  mOebte  icb 
vnms,  vnlgas,  oempes,  aeqnor,  ionrenS)  azis,  ftistia ,  torqnisi  eodex 
nnd  Vertex  streichen. 

Zwischen  diesen  absebnittmi  sind  lobenswerter  weise  ruhe* 
punkte  ffir  graaaera  repetitionen  angebraebt.  ein  eapitel  aber  die 
bauptregeln  der  sjmtax  wird  aehmer^cb  vemnsst,  nnd  doob  werden 
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diese  regeln  von  vorn  herein  sowohl  in  den  lateinischen  als  auch  in 
den  deutschen  Ubungüstücktiu  angewandt,  das  ii^t  ein  recht  bedauer- 
licher mangeL 

Das  ▼ooabulariam,  bearbeiiet  von  W«  Bternkopf,  ist  im  all- 
gamamen  naeh  Perthes*  gnmds&tno  entworfen,  es  sehliesitsidi  «ng 
an  die  lesestQeke  an.  die  snm  ibsten  einprägen  bestimmten  Yoeabefai 
sind  dnreh  den  dmek  von  de^fenigen  tmtersefaiedene  die  nnr  aar 
bewnsten  aneignnag  kommen  sollen,  sn  jedem  w<Hrte  sind  die  aehon 
dagewesenen  ▼erwandten  Toeabeln  gesetzt,  damit  so  dem  schaler  das 
lernen  der  neuen  erleiefatert  werde,  doefa  finden  sieb  auch  hier  zahl- 
reiche Wörter,  die  Uber  bord  geworfen  werden  sollten  i«  b,  ananthiai 
ardea,  oallis,  collens,  probosols,  scamnnm. 

3)  Meureh,  lateinisches  lbsebuoh.  erster  teil,  fünfte  auf- 

LAOB.    ZWBIl'BB  TKIL,  VUnTB  AUVLAOB.  DBITTBE  TBII«,  BRETB 

AOVLAon.  Weimar,  Hermann  BOhlan. 

Meurer  legt  das  hauptgewicht  auf  zusammenhängende  Übungs- 
stücke, doch  sind  diese  oft  unglüc  klich  gewählt,  so  enthalt  z.  b.  der 
124e  abschnitt  des  ersten  teiles  in  acht  Zeilen  ein  urteil  über  nenn 
berühmte  lüäuuer  der  Griechen,  die  dm'  sextaner  kaum  den  namen 
nach  kennt,  vor  allem  aber  werden  die  Toeabeln,  formen  and  regeln 
Tiel  m  wenig  geübt,  in  einer  ttbnng  sn  dm  deponantiai  abaehnittSSS, 
findet  sich  erst  anf  der  swölftsn,  der  letzten  seile,  das  eine  beispiel 
*er  starb',  abschnitt  236  sollen  96  ooi^'nnetionen  eingeUbt  worden; 
es  kommen  aber  nnr  cnm  nnd  et  dfter,  ut  nnr  einmal  tw.  in  der 
dritten  eo^jngation  werden  nicht  weniger  als  71  ▼erlm  an^fUuri; 
da  kann  ja  von  einer  Sfkeren  Wiederkehr  derselben  gar  sdeht  die 
rede  sein,  auch  httte  hier  nnd  in  andern  eapiteln  der  nmfimg- 
reiche  stoff  in  kleinere  abteilangen  gegliedert  werden  sollen.  anas«r* 
dem  aber  bringt  bereits  der  erste  teil  eine  unendliche  menge  von 
unregelmftszigkeiten  in  geschlecht  und  form ,  rlie  den  sextaner 
verwirren  mtissen.  denn  die  regelmiiszige  formeniebre  mn>7.  erst 
ganz  fest  und  sicher  siUen,  ehe  an  die  nuregelmtaigc  gegaxigan 
werden  darf. 

Der  zweite  teil  bringt  zunächst  die  formeniebre  zum  al  hlusz. 
den  anfang  macht  die  unregelmftszige  conjugation,  du.^  haiijttpt  iisum 
der  quinta;  dann  folgt  die  unregelmäszige  declination  und  cotUipa- 
ration;  darau  leihen  sich  die  numeralia  und  pronominaj  den  schlusz 
bilden  die  verba  anomala.  diese  reihenfolge  ist  entschieden  eine 
glückliche,  nnd  anch  die  übungsstttcke  sind  in  diesem  teile  beaaer 
nnd  passender  gewihlt.  der  vaMt  ist  nnterhaltend  nnd  ansiebeiid, 
so  dass  bei  den  sehlllem  frendiges  intsresse  am  fUwraetsen  wach- 
gemfen  wird,  der  swmta  abschnitt  dagegen,  der  die  sjntax  enthllt, 
ist  nnpraktisch  wsgen  der  erdrQckenden  fülle  Ton  regeln,  an  saU  ift, 
die  in  qninta  gar  niebt  sn  bewältigen  sind,  meiner  ansieht  nach  ga* 
nSgt  für  diese  classe  völlig  die  lehre  vomaooneativus  cnm  infinitivn, 
Tom  partioipinm  eonionetom  nnd  ablaüvns  absolntos  j  will  nmn  ein 
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übriges  thun,  so  kann  noch  die  coustruction  der  städtenamen  hinza- 
gefttgt  werden. 

Den  dritten  teil  kifft  in  besonderem  masze  der  Vorwurf,  dasz 
die  zu  behandelnden  repreln  nicht  genügend  geübt  wci  deii.  es  finden 
oich  hier  übungSfiLiickc ,  in  Jenen  die  betreifende  regel  gar  nicht 
(z.  b.  64.  67  »)  oder  nur  ein  bis  zwei  mal  (z.  b.  67  71  •  —  29,  30, 
48, 67 *)  angewandt  wird,  an  fli&e  Wiederholung  der  vorai^geliendeiL 
regtSaa.  aber  iet  gleich  g»  nieht  gedacht  worden,  ebenso  wenig  ist 
rflekiieht  genommeii  anf  die  leetfire  der  daeeoi  aeiee  non  Nepoa  oder 
eine  ehreetomathie. 

Dae  Bind  die  bedenken,  die  mir  beim  gebranehe  dieser  ttbnnge- 
hfleher  an%estoeien  sind,  denn  ieh  halte  gelegenheit,  aUe  drei  teile 
im  Unterricht  sn  prüfen,  es  würde  mich  sehr  freuen,  wenn  ich  die 
getadelten  mSngel  in  einer  neaen  aufläge  abgesebafft  flbide. 

4)  Oküleb,  ScHuiiEiiT  UND  Sturmüöfel,  übungsbucu  für 

DEN  GRAMMATISCHEN  UNTERRICHT  IM  LATEINISCHEN.  ERSTER  TEIL. 

Leipzig,  Teabner.  1889. 

Wie  schon  der  titel  verrät,  leg»  11  die  drei  Verfasser  diesci» 
fibongöbucbeä  mehr  wert  auf  die  granimatikaliäche  stLuIong  ak  auf 
gefällige  lectüre.  sie  halten  zusammenhiingende  lesestücke  zwar  für 
wüiiischenswert,  aber  für  nicht  immer  vereinbar  mit  dem  hauptzweck 
feines  übungöbucLcä.  das  strenge  lerjien  dei  giumuiaLik  soll  dem 
schtQer  nicht  erspart  werden,  deshalb  haben  sie  mit  bewuster  ab- 
sifliit  meist  einselsltse  gegeben;  gestatten  dieselben  doch  eine 
grossere  beweglichlmit  in  der  Verwendung  der  einsntlbenden  wilrter, 
fonnen  nnd  regeln,  immerhin  bitten  die  einseinen  s&tse»  auch  im 
ssi&ng,  nrn  einen  gemeinsamen  mittelpnnkt  wie  sgrioola,  nanta, 
bestia,  rosa,  hortns,  pner  imd  fnoella,  dominus  nnd  senms,  bellom 
lind  arma  mit  leiohter  mühe  gruppiert  werden  kOnnen.  damit  hätte 
aieh  zugleich  eine  saehliehe  anordnong  der  Tocabeln  hotwendig 
gemacht,  wodurch  das  knien  derselben  den  aohfllem  wesentlich  er- 
leidiitert  wird,  denn  nidits  lernt  sich  schwerer  als  t  in  dutzend  zu- 
sammenhangsloser w(irter,  die  noch  dasa  alle  mit  demselben  bueh- 
ataben  anfangen. 

Die  anordnung  des  uni  crrichtsütoffes  ist  in  den  declinaLionen 
die  übliche,  hier  sind  alle  abweichungen  in  geschlecht  und  form  mit 
recht  streng  vermieden  worden,  in  der  dritten  declination  ist  der 
genetiv  auf  -ium  von  masculinib  bis  zu  den  Übungsstücken  über  die 
ferainina  verschoben  worden,  damit  sieh  erst  die  gewöhnliche  form 
auf  -uui  befcaLigtii  kann,  ebenso  sind,  um  Verwirrungen  vorzubeugen, 
nur  die  regelmääzigen  adjcctiva  der  dritten  declination  mit  dem 
kennaeieben  -i,  «inm,  -ia  in  den  Übungsstücken  verwandt  worden; 
dodi  waren  die  a^jeetiTa  drmer  endongen  Ton  denen  sweier  endongen 
sn  trennen,  es  folgen  aStse  snr  einfibong  des  hilftsettwortes  snm, 
gegliedert  nach  den  vtSmmen  nnd  den  einseinen  modi,  eine  serlegung, 
an  die  ansh  in  den  folgenden  capiieln  gedacht  worden  is^  swisohen 
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esse  und  seine  zusammensetzungeB  ist  ein  abschnitt  über  die  Steigerung 
eingeschoben  worden,  da  die  Veränderung  der  bedeuLung  ^beictelieü, 
helfen  usw.)  die  scbüler  leicht  verwirrt  ^  wenn  die  formen  des  ein- 
htHam  Tomims  Dieht  gans  fest  sitzen,  noch  besaer  wlmes  geweten« 
die  Qomposite  TOn  «nm  hl  dm  enmiis  d«r  quiiita  sa  ferwdaiii.  ^ 
nUwdrter  und  die  fftrwOrter  folgwi  wie  in  uideMn  flbaagtMlelMzm 
erst  aaf  die  aroo^jngation.  doeh  ünd  die  prenomiiia  nioht  alle  Mif 
einmal  gebtadii  worden^  Bondeni  loniLeliat  nur  die  aaeUieh  notweii:* 
digeien  (die  penOnlichen  und  is,  idem,  ipse){  die  anderen,  zum  tmL 
anoh  schwereren  (nemlich  hie  und  ille ,  das  relativuni  und  di^  inte- 
rogatiyum)  sind  hinter  die  i-ooi^jagalion  gestellt  worden,  welche  mit 
recht  der  eonsonantischen  voraasgenommen  worden  ist,  in  der  die 
verba  auf  -io  von  denen  auf  -o  streng  getrennt  sind,  doch  gehört 
capio  entschieden  zum  pensum  der  quinta.  den  schluaz  bilden  die 
deponentia,  an  geeigneten  stellen  finden  sich  stücke  zur  vrirder- 
holung  und  zwar  sind  dazu  gern  zusammenhängende  erzühlungen 
benutzt  worden. 

Besondere  mühe  ist  laut  vorwort  düiauf  verwandt  worden,  nicht 
blosz  der  lateinischen,  sondern  auch  der  deutschen  spräche  möglich:st 
gerecht  zu  werden,  vor  allem  ibt  in  den  deutschen  UbungsstOckeA 
eine  wOrtiiehe  Übersetzung  des  Teriangten  laieinisehen  anadmelBee 
meist  giaoUieh  ▼ennieden  wocdMi.  doch  wird  eine  swiito  aufläge 
noch  manohes  an  verbeasem  haben,  so  ist  ea  s.  b«  nicht  in  büligen, 
dassulem  lateinischen  entsprechend  »noh  im  deatedun  daa  peifiMtem 
als  temims  der  enlhlnng  dient;  aneh  kann  man  nicht  Ton  eiaer 
gallischen  niederlage  der  BOm^  (seite  1 20)  oder  von  dem  geschenke 
eines  pferdes  (25 ,  6)  reden  nnd  was  defgleiohea  kbine  nanhlMarig- 
keaten  mehr  sind. 

Auf  Seite  121  folgt  das  wörterTerseicbnis  alphabetisi^  geord- 
net nach  den  einzelnen  Übungsstücken ;  zum  schlusz  ein  kurzes  Ver- 
zeichnis der  vcrvrendcten  indeclinabeln  Wörter,  die  auswahl  der 
vocabeln  hat  im  groszen  und  ganzen  die  richticfe  mitte  getrofifeu  zwi- 
schen emer  fülle,  die  das  gedik^btnis  nicht  bewältigen  kann,  und 
einem  mangel,  der  sich  in  den  höheren  classen  oft  recht  fühlbar 
macht,  nur  in  der  conjugation,  namentlich  der  dritten,  die  doch 
schon  aii  uad  für  sich  grössere  Schwierigkeiten  bietet ,  sind  iikeioer 
ansieht  nach  zu  viel  verba  gegeben  worden,  hier  wäre  eine  beschrfin» 
kung  auf  das  allerregehnäszigste  sehr  am  platze  gewesen. 

5)  Scheele,  vorsobulb  zu  den  LATEimsoHEK  classikbrn. 

ERSTER  TEIL.  FORMENLEURE  UND  LESESTÜCKE.  EINUNDZWAN- 
ZIGSTE  NEU   BBARBEITKTE    AUFLAGE,   BESORQT  TOH  IflUHtBS&Otk 

Meissner.  Berlin ,  ^'riedberg  u,  Mode.  I8ö9. 

Wie  schon  die  hohe  aniahl  von  auflagen  zeigt,  hat  sich  daa  v«^ 
liegende  ttbangsbiich  in  der  präzis  der  schule  bewährt,  die  ncnonlo 
aufläge  ist  von  professor  Meissner  in  Bemburg  besorgt  worden,  der 
namraitlidli  durch  seine  'korsgefaeste  lateinische  sehulgrammatik  in. 
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paradi^men  und  beiäpielen'  den  facbgeuosseu  auf  diesem  gebiete 
bekiuiiit  geworden  ist. 

Der  erste  teU,  die  formenlehre,  verdient  in  ihrer  gedrängi- 
heit  und  fibenichüiohkeii  yiel  lob.  Yor  allem  iat  gut  gelungen  die 
denteUuDg  der  dritten  deelination  in  den  §§  6— 7,  wo  swi8<£en  der 
«oneoaantMw»  Toeelisdien  und  gemieo]iit»ii  deelinalion  etveng  ge- 
eefaieden  wird,  degegen  hüte  §  8  (unr^gilmtaigkfliten  der  ^jeoli- 
vieeben  deeUnntk«)  «ad  §  10  (genoere^ln  der  dritten  deolinetkn) 
noch  mebr  geetrieben  «erden  «ollen,  in  den  andern  declinationen 
nind  die  gereimten  gennnegeln  w  meiner  £reude  beseitigt  worden, 
nber  auch  die  allgemeinen  genusregeln  waren  Uber  bord  zu  werfen, 
gnt  kt  die  anordnung  der  Zahlwörter  (§  15)  und  des  hilfszeitwortea 
{§  17).  wfis  §  1^  über  die  bildung  der  Stammformen  ,cresn;:^t  wird, 
geht  zum  teü  weit  über  den  borizont  der  sextaner  und  qumtaner 
binans.  §  19  die  Vorführung  der  vier  eonjugationen  würe  in  dieser 
Vollständigkeit  nicht  nötig  gewesen,  die  perfectgruppe  war  nur  von 
laudaie  zu  geben;  vor  allem  abei  konnte  bi©  bei  den  verba  anomala 
l^estrichen  werden,  bei  fio  aus/^erdem  der  imperativ,  die  veiba 
iuiper&onalia  21^)  sind  unpraktisch  gedruckt,  sonst  ist  di'uck 
und  auöötattimg  tadellos. 

Weniger  einventanden  bin  ieb  mit  der  zweiten  abteilung  dee 
b«ehfiif  welebe  die  fibongsaltse  aar  fbrmenlebre  entbllt  biir 
bSIfce  der  bearbeiter  niebieo  sebonend  verCdbrin  lollen.  tot  allem  wer 
«ne  trennang  Tortnnehmen  iwiBoben  dem,  wae  in  eeztn  und  dem, 
«ea  in  quinte  durabcanommen  werden  eoU.  sodann  bitte,  nm  die 
jmigen  nioht  gleich  in  der  eretmi  atnmde  bopfscbeu  zn  maelMn,  vor 
dm  «orsten  §  (übungssätse  an  esse  und  an  dan  beiden  ersten  decli- 
nationen) je  ein  beeonderer  abschnitt  zur  ersten  nnd  zur  sweiten 
dadinationf  samt  den  dasngeb^igen  adjectiven  eingeschoben  werden 
müssen ;  dasselbe  gilt  von  der  vierten  und  fünften  deelination.  auf 
sum  folgt  naturgemiisz  die  erste  conjugation.  dann  wird  die  dritte 
df'clination  dnrebpfenomnien.  liier  dürfte  es  sich  sehr  empfehlen,  die 
adjectiva  in  i  im  in  besondei  n  abschnitt«  zu  behandeln  und  diesem 
gleich  die  Übungsstücke  Uber  die  comparation  anzuschlieszen;  warum 
sich  die  letzteren  erst  nach  den  verba  anomal  i  finden,  kann  ich  nicht 
begreifen,  aach  den  fUrwörtern  und  den  i^aiilwörtern  ist  ein  un> 
pausender  platz  angewiesen  worden. 

Die  dritte  abteilung  entbilt  einige  leaeetfioke:  gespräche,  er- 
»ihlungen  imd  fobeln.  doeb  bitten  dieselben  nicbt  anbangsweiae 
l^bndit  werden  soUeni  nelmebr  waren  aie  «n  robepanktn  naeb 
nebwiengei»  otfiiteln  ala  belobneng  denobieten. 

Den  eebloai  des  btbeeh  anegestatteten  bnofaesbUden  drei  wOrter- 
Tenmebnime;  eins  naob  der  reiltenlolge  der  panifrapben,  dto  beiden 
andern,  ein  Inteimaeb'denteebea  nnd  ein  denteob lateiniaffhee,  in 
•Ipbabeitiaeb«  anerdnnng. 

AmiABmft.  finssT  Häopt« 
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26. 

griechentum  und  christentum.  gesammelte  vorträge  von  dr. 
Theod.  Wehr  mann,  geh.  reqiebonqs-  ümo  pbotinzial- 
SCHULKAT.  Ferd.  Hirt.  Breslau  1888. 

Als  in  den  neaen  Jahrbüchern  für  philologie  und  pSdAgogik 
jahrg.  1855  s.  l^^>4  mein  venJirter  lehrer  Ludwig  Preüer  die  sb» 
lioiidliiiig  dr.  Th.  Wehrnwiina;  das  weeeii  imd  wirken  des  Eemm 

besprach,  sagte  er:  eine  vorzügliche  abhaadlangf  die  von  einer 
gründlichen  wissenschaftlichen  und  namentlich  auch  philoso- 
phischen bildung  zeugt,  aber  darin  fehlgriff,  dasz  sie,  wie  uns 
■wenigstens  scheint,  philosophische  lehrsätze  znmal  die  der  plato- 
nischen Philosophie  zur  erklUruug  der  mythologischen  Vorgänge  her- 
beizieht, auch  auf  die  im  fahre  1843  in  Berlin  erschienene  abhand- 
lung:  Piatonis  de  suiiimc  Inmo  «loetrina  wird  in  die^scr  anzeige  voa 
Fr.  hingewiesen  und  ei klärt:  beide  bbiuaudluugeu  euiliallt;n  viel 
scböneä  und  förderliches  sowohl  Uber  mythologische  metbode  im  all- 
gemeinen als  über  den  goit  Hermes,  sein  wesen  nnd  wIiIbsii  ias- 
)>esondere.  die  jeU(  Torllegenden  gesammelten  Vorträge,  die  an  ver- 
sohiedenen  sttten  gehalten  worden  sind,  enthalten  oonfeaaionem 
eines  dnroh  studiom  und  lebenserfahnoigen  gereiften  mannesy  der 
sieh  eine  feste  weltansehannng  ermngen  hat,  welche  ex  naefa  sOsn 
richtungen  hin  zu  vertreten  weisz.  es  ist  eben  dodi  die  hauptsadM 
für  den  sterblichen,  dasz  er  dnreh  redliche  arbeit  uid  dnreb  aufmerk- 
sames beobachten  alles  dessen,  was  in  ihm  und  um  ihn  vosgehli  Ms 
punkte  gewinnt,  von  denen  aus  er  das  getreibe  der  menschen  an- 
schaut und  zu  verstehen  sucht,  in  dem  glauben  stehend  an  einen 
lebendigen  in  der  weit  wirkenden  und  sich  offenbarenden  gott  und 
an  das  evangeiium  von  Christo  als  eine  seligmachende  kraft  gottp-, 
hat  der  verf.  seinen  blick  auf  die  griechische  relii,'inn  und  philo'-npl:  e 
und  damit  zusammenhängende  neuere  ratioiiali>liache  und  naiuiu- 
listiscLc  aiiMliauuiirr*'!!  gerichtet  und  sich  Itemiilit,  teils  das  irrige 
an  diesen,  Leilo  die  Wahrheit  der  gcoÜt;iibuileLi  chiiailichtu  religioa 
in  gewissen  stücken  erkennen  zu  lassen.  mOgen  diese  versuche,  sagt 
der  verf. ,  etwaa  aneh  sor  befiestigung  der  übeneugung  beitragen, 
»  dass  neben  dem  ehristentnm  anoh  das  grieehentamelB  not- 

wendiges element  unserer  jugendbUdong  bleiben  mnss  and  daas  dar 
trefiliäe  philolog  NSgelsbaoh  auf  dem  Sterbebette  ^als  ein  w- 
mSchtnis  für  seine  sehfller  nnd  als  ein  zeugnis  an  seine  «sitgenosssn 
mit  recht  behauptet  hat :  notweodigkeit  der  classischen  atodlsn,  sonst 
bricht  die  barbarei  mit  recht  über  unsherein  \  aber  aooh  mientbehrlichr 
keit  einer  gründlioben  kennlnis  des  erangelioms,  sonst  bleibt  das  olas» 
sische  altertum  nicht  nur  unverstanden,  sondern  es  bringt  uns  ein 
unheilvolles  heidentuni'  (Jahns  jahrb.  f.  philol.u.  päd.  1851)  Heft  ?\ 
auch  in  diesen  Vorträgen  hören  wir  eine  stimme  für  das  jetzt  so  viel 
geschmähte  und  angefocLilene  gjmnasium,  welche  gar  sehr  der  be- 
achtung  wert  lat,  denn  dr.  W.,  zuerst  lehrer  in  Halberstadt,  dann  in 


Digitized  by  Google 


HuWehnpftMi;  grieohentnm  und  chnfttentam*  281 


Magdeburg,  hierauf  director  des  ehrwürdigen  stiftsgymnaftiums  zu 
Zeitz  und  seit  lö67  provinzialschulrat  in  Stettin,  hat  in  seinen  ver- 
schiedenen amtlichen  Stellungen  oiiie  genaue  kenntnis  alles  dessen  . 
gewonnen,  vva^s  für  die  beurteilung  und  Wertschätzung  des  gymna- 
sialen Unterrichts  vuu  bedeutung  ist.  dr.  \V.  iai  auch,  wie  Nägels- 
bach^  mit  dem  er  in  seiner  ganzen  Weltanschauung  viel  ähnlichkeit 
htkif  ein  iflditiger  kmaat  deotsober  Utteraior,  insbesondere  «n 
frmid  Sdulkneher  diehioiig,  wie  ans  der  In  abh.  die  kruiielM  de» 
Ibjooe  und  ans  abb.  X  Mülon  fraibeiiddeal  sa  entnebsMii  ist.  aneb 
Higelsbaeb  war,  wie  er  ideb  einmal  auedrttdct,  sob  iiier  fest,  neben 
der  kennima  griecbueber  und  rOmiaeber  liiteraftor  bat  der  Tert  der 
vorliegenden  ibht  eine  grosze,  nicht  oft  eniutreffende  vertraaiheii 
mit  den  in  der  neuesten  zeit  mit  so  vielem  erfnlge  betriebenen  natnr-* 
wissenschaftlichen  forscbongen,  wie  sieh  ans  den  Vorträgen:  das 
rfttsel  der  schöpfung  (vortr.  1),  dss  pazadies  nnd  das  goldene  leit- 
alter  (vortr.  2),  die  sÜndflut  (vortr.  3)  genngsam  ergibt,  es  ist 
natürlich,  dasz  der  Verfasser  von  seinem  btnndpunkte  aus  gegen  die 
reäultate  der  naturwissenschaftlichen  forsclungen,  insofern  sie  nicht 
mit  den  biblischen  berichten  ülu  rcinstinimen ,  sich  abli  luiend  ver- 
hält, ohne  frage  haben  die  natui  wi&senscbaften  durch  ausgezeichnete 
exacte  forschungen  gerade  in  der  neuesten  epoche  grosze  Fortschritte 
zu  vei/eicbnen.  der  Scharfsinn  der  menschen  hat  wunderbare  blicke 
gethan  in  die  natürliche  und  geistige  weit,  die  uns  umgibt,  die 
forsehnngen  des  geistfoSen  englisehen  gelehrten  Oh.  Darwin  nnd 
des  ssbarfnanigen  Haeokel  haben  fttr  die  «ntwicUungsgesehiohte 
«nue  gewis  grosse  bedentung,  aber  ob  sie  sieb  als  nnamstöss- 
lieb  sieb  er  e  erweisen  werdiNi,  ist  doeh  die  frsge.  nbngens  sind 
TM  gelehrten  theologoi  die  resultate  naturwissensobafkltcbW  nnter- 
suchungen  voll  nnd  ganz  gewürdigt  worden,  dasz  die  weit  in- 
fftllig  entstanden  sei  und  durch  zu  fall  regiert  und  erhalten  werde» 
nag  glanben  wer  da  will,  aueh  (^iordano  Bruno  lehrt  ein  un- 
endliches Universum  als  Wirkung  der  unendlichen  gottesmacht ;  die 
erde  ist  ein  stern  unter  sternen,  auch  er  nimmt  eine  allgemeine  Vor- 
sehung an,  gott  ist  in  allein  und  über  allem',  alle  diese  mit  der 
iiaturwissenschaft  im  '/nsaiümenhang  stehenden  vurtrJige  wird  man 
mit  manigfaltiger  belebrung  lesen,  die  flutsagen  sind  ja  in  den 
letzten  jähren  besonders  gern  behandelt  worden,  auch  die  frage  nach 
der  läge  des  aUieses  wird  zu  beantworten  gesucht,  vielleicht  ge- 
lingt es  dem  menschlichen  scharlbiim,  der  schon  so  vieles  ungeahnte 
aufgespürt  hat,  auch  über  diese  für  die  cultur  der  menschheit  so 
widhiigen  fragen  bestimmtere  snieohiasse  la  erhalten. 

Zwei  Tortr&ge:  grieehlBobe  mytbologie  nnd  ebristUobe  büdang 
(▼ortr.  6),  die  grieebiseben  mjsterien  (yortr.  7)  greifen  in  dss  reli« 
gidee  leben  der  Orieeben  nnd  der  yortrag  (9)  sehüdert  nns  den 
efniker  Diogenes  in  anmutiger  weise,  dieser  Diogenee  Texdient 
auch  in  seiner  ftbertreibung  Sokratischer  einfachheit  die  bezeichnung 
als  'toll  gewordener  Sokrales',  die  Plate  ihm  gab.  es  sind  inter* 
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€ssante  züge,  welche  der  Verfasser  aus  dorn  leben  und  treiben  dieses 
sonderbaren  heiligen  uns  mitteilt,  ei  bildet  einen  gegensatz  zu  Ucm 
damals  so  hochgebildeten  Zeitalter,  in  welchem  griechische  dichtung, 
Philosophie  und  kunst  aof  der  hlScfasten  stufe  der  entwicklung 
«tanden.  ein  wie  gm  andrer  mann  war  diesem  cyniker  gegeAttber 
Sokratesi  der  in  nnTergleiobUoheir  weiae  in  den  ideenkirais  aaiiMr 
ciitgenMeen  eingiengi  mn  das,  was  ihm  aittUeb  Terderblidk  aahient  m 
bellen  nnd  in  reebte  an  brin^Hi.  der  Terfweer,  ein  TCwallglidur 
kenner  der  alten  phiteopbie,  hat  in  einem  flebr  kienawerten  aitikol 
^Sokraies'  in  der  encjelopädie  dea  eniebnAga-  nnd  nnterriebtaweaetta 
die  eigenttLmlichkeit  dieses  einsigen  mannes  in  ansiebender  weise 
geschildert,  wohl  hätten  wir  gewünscht,  dasz  dieser  artikel  dnrob 
abdruck  in  den  Vorträgen  einem  weitern  leserkrei^^e  zngUnglich  ge- 
macht worden  wäre,  über  den  sonderbaren  Schwärmer  Diogenes  hat 
auch  iiH'iii  unvergeszlicher  lehrer  Goettling  in  seinen  gesammelten 
abhandluii^^Lii  I.  1  --.251  ff.  einen  geistreichen  Vortrag  gehalten,  wel- 
cher alle  iiüicr  aufi  lebhafteste  fesselte,  in  gewisser  beziehung  er- 
gänzen sich  dieise  Erörterungen  über  den  cyniker  Diogenes.* 

Von  groszer  wichtigkeil  iüi  die  beui  teiluug  des  Standpunktes 
des  Verfassers  ist  der  Vortrag  (4)  gottes  finger  in  der  Weltgeschichte, 
bier  erkennt  man  4ie  atreng  oonaarfative  weliansohanimg^  welche 
dar  Teifasaer  TextriU«  ea  wird  in  dieaein  Tortrag  naehinwiieeB  ga- 
anelit,  daas  anob  Leopold  t.  Ranke  von  valumaliatiBober  denk- 
weiae  beberscbt  wird,  ao  gau  k0nnen  wir  dieaes  anafthmngan 
niebt  inatimmen«  freiliob  tritt  nna  in  der  aoffassimg  der  ding*  «an 
andre  art  entgegen  als  sie  in  den  warben  H.  Leos  sich  knnd  gibt. 
Leo  ist  erfimt  von  der  christUoh  oonaerraÜTen  weltansobannng  nnd 
xi^t  gegen  alle  rücksichtslos  zu  felde,  weloben  aeine  betrachion^ 
weise  der  ereignisse  ferner  liegt,  sie  brauchen  gar  nicht  in  scharfem 
geofc?is;it.ze  zu  ihm  zu  stehn,  w;ibrend  Ranke  fein  abwägt  und 
auch  andern  ricluuni^en  gerecht  zu  werden  sich  bestrebt,  ersucht 
aus  den  ihm  voriitgenden ,  zum  teil  sich  widersprechenden  quollen 
mit  allem  Scharfsinn  die  Wahrheit  zu  ermitteiu  und  festzustellen, 
iiltei  all  in  den  groszartigen  werken  dieses  historikers  lauschen  wir 
der  rede  eines  hoch  und  allseitig  gebildeten  geistes.  es  ist  eben 
doch  das  ziel  der  bildung,  die  iähigkeit  zu  gewinnen  teil  zu- 
nehmen an  dem  empfinden,  wissen  und  wollen  andrer 
geiater.  ao  larttt  dem  leser  der  werke  Bankea  ein  tiefes  verattadnis 
ftir  die  ao  manigfaltigen  bewegungen  dea  gemfltee  nnd  dea  gtriirtoa 
lebena  dar  menaeben,  eine  ao  grflndUcba  Würdigung  andb  dar  ttXt- 
giOeen  bedllrftiiae«  dar  eeele  entgegen,  deat  BMnilinnidbtnnbediagi 
au  den  ratio nalistisehen  geaebiebtaebreibarnraohnflodarf. 
Eanke  hat,  wie  oft  erwähnt  worden  iai|  bei  gelegenheit  darlmer 
aainaa  ÖOjftbrigen  doetoijabiUlnnia  aainan  aoklUem  dargelegt»  dnaa 

*  dr.  Frlek  weist  in  seiner  anzeige  der  abh.  W.s  in  den  lebrpr.  anf 
H.  DoundorfH  abli.  Mer  verfall  des  hellenischen  lebeos  in  aeit  vem 
400  bU  838'  (statthr.     gymn^'W.  UVI  f.  MO)  bEa. 
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er  insbesondere  drei  männem  massgebende  anregungen  itir  seiue 
Studien  verdanke:  1.  dem  Tkncydides,  mit  dessen  einzigen  ge- 
schichts  werke  er  sich  scbon  al»  juurendlicher  student  beschäftigt 
babe,  2.  dem  bcgründer  der  Deuerii  kriliaolieü  geschicbtschreibung, 
B«  G.  Niebahr  und  3.  dem  reformator  dr.  Martin  Luther, 
dMBE  warb»  flr  ilm  eia  gegeoatend  «frigw  stadian  geweaan  seien. 

in 

B.  %mi  eSgeoMhaftaDy  wMm  fttr  de«  hitionktr  Ton  wiobtlgkeit 
madf  mök  TeniaigeA:  dmiMl  wmn  er  als  geidniltdr  kritiksr  die 
qpfillen  ni  behnidrin,  grfiadlich  sie  sn  dvütddomikm  Q&d  ander- 
«oili  bat  er  aoeb  ein  ▼eiettiidaig  flbr  das  religiöse  mome&t  in  der 
meneebeiilNraet,  sonst  würde  er  eieli  gewis  niobt  eo  imiig  zu  Luther 
tmd  eetnem  werke  hingetogen  gefühlt  haben,  auszcrdem  finde  ieh 
das,  was  B.  BochoU  in  seinem  kSstlicben  buche  pbilosophie  der  ge- 
schiebte  (s.  309)  sagt,  völlig  bestätigt:  R.  hat  in  seinen  Schriften 
hin  und  wieder  einzelne  grosze  blicke  über  die  weite  der  ge- 
>jcbiebtsbeweguri;-:  i^ewürien.  insbesondere  treten  dem  leser  in  der 
weitgeÄchicbt©  auabprüche  entgegen,  die  m  geradezu  verbieten,  Ä, 
unter  die  rationalistischen  geschichtschreiber  zu  rechnen,  es  sei  mir 
Ijestaltet  nur  einiges  anzuführen,  weltgosch.  III  IGl,  m  dem  37n  b. 
^lüni.  päpate)  8.  69,  weltgesch.  III  167.  unaer  verf.  bemerkt  zu  der 
zuerst  angeführten  stelle,  die  bei  B.  lautet:  indem  ich  diesen  namen 
(Jeana)  Msne,  mun  ich,  obwobl  iah  glanbe^  ein  guter  evangeliaeher 
«briet  an  aein,  mkk  deaaoeb  gegen  die  ynxmvAmg  ?erwa]ure&,  ala 
kUBBie  ich  fater  dem  reUgifleen  gebeiauua  aa  reden  mitenMiuneii} 
daa  doch  BBbegraiflioli  wie  ea  lat»  T<m  der  geaeblAhtiiehen  aaCfaaaiivg 
nkdit  flixeieht  werdm  kaniL  ao  wenig  wie  von  gott  dem  vater  kana 
ioh  von  gott  dem  BObae  handeln,  die  begriffe  der  yerschuldung,  ge- 
angtluiung,  edüanng  gehören  in  das  reich  der  theologie  and  der  die 
aeele  mit  der  gc^lliaifc  TerknOpfenden  confession*  dem  gmhicht- 
Schreiber  kann  es  nur  darauf  ankommen ,  die  combination  der  welt- 
historischen inompnte,  in  welchen  das  Christentum  erbfliienen  i^^t  und 
wodurch  dann  auch  seine  einwirkung  bedingt  wurde,  zur  anscbauung 
zu  bringen.'  dazu  bemerkt  dr.  W.  s.  90:  wir  sind  dankbar  für  die 
gescbiukien  combmationen,  in  welchen  der  ein vairdicre  90 jährige 
grosze  geschichtschreiber  diejenigen  ereignisse  iuii  tjiüainler  ver- 
knüpft, welche  den  eintritt  des  Christentums  vorbereiteten  und  seine 
eiiiwii  kiiug  düi  die  menoclihtiL  untcrötüuten.  aber  recht  veriitanden 
wird  das  aUes  doch  nur,  wenn  man  in  der  erscheinung  Christi  eine 
cnlaelNadeBde  that  gottea  sieht  wir  aind  mit  der  «rt,  wie  aick 
B.  inaaert»  TOUig  einvenlaaden  nnd  mflehten  an  ein  wori  nnaeree 
B.  a.  Kiebnkr  (▼ortr.  aber  rllm.  Qeaobiehte  v.  L.  Bebmita  flbera.T.  Zeiaa 
1 188)acinnem:  wihrend  die  beteeehtinigder  nahir  einen  dieeer  inn^ 
wobnenden  geial  »igt«  weleber  aneb  ab  mit  der  nator  mitwirkend 
avJIgeteat  werden  kanny  aeigt  nna  die  geaohichte  hingegen  bei  hun- 
dert gelegenheiten  einen  von  der  natur  Tenobiedenen  geiat|  welcher 
di^ienigan  dinge  leitet  und  bestimmt,  weldie  an0Ulig  an  aein  aebai- 
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nen;  und  eö  ist  nicht  wahr,  daaz  das  Studium  der  guschiehte  den 
glauben  an  eine  göttliche  voi.-f  lning  schwächt,  die  geschichte  ist  vor 
allen  andtjiu  Wissenschaften  diejenige,  welche  am  entschiedensten 
zu  diesem  glauben  führt  umstftnde,  welche  zufällig  gentmui  wer- 
den f  troffen  «nf  eine  so  wiinder?oOe  weiae  mit  andorn  snaammen, 
um  gewisM  erfolge  berforzubringen,  daas  man  angenaehflislidi  iikbfc 
bandeln  bann,  wie  es  einem  beliebt,  die  geeebiebte  von  Bom,  loenri 
N*  8«  iO,  gibt  nns  eine  monlisobe  beBtttagcaig  fttr  dae,  was  von  giotM 
mftnnem  in  besiehting  anf  das  stndinm  der  natnr  gesagt  worden 
iet^  daea  eine  oberflächliche  kenntnis  jemandeii  snm  atbeisten  madrt^ 
daai  aber  ein  tieferes  eindringen  den  glauben  an  das  vorhandeneeia 
eines  gottes  befestigt,  groszes  gewicht  legt  dr.  W.  auf  die  art,  wie 
B.  die  bekehning  des  apostels  Paulus  auffaszt:  'auf  der  reise  naeb 
Damascus  risz  sich  Paulus  von  der  idee ,  dasz  die  wahre  religion  an 
den  tempel  von  Jerusalem  gebunden  sei,  durch  einen  plStzlicbtn 
Schwung  seiner  seele,  den  wunderbare  erscheinungen  entweder  her- 
vorriefen oder  bestätigten,  unbedingt  und  auf  immer  los/  nein,  be- 
merkt dr.  W.  s.  91,  er  risz  eich  nicht  los,  er  wurde  losgerissen 
und  es  ist  nicht  zweifelhaft,  dasz  die  wunderbare  erscheinung  Jesu 
diesen  umscliwuug  seiner  seele  iiervorgeruien  liat.  warum  will  man 
das  dem,  der  selber  am  besten  wissen  muste,  wati  mit  ihm  gcocLehen 
sei,  aiobt  glauben?  ancb  VUmar  (praktehe  erklftrong  des  neuen 
teetamentes  II  86)  bemerkt:  der  aet  der  bekehrung  dee  Sani  besteht 
in  dem  bereintreten  der  TerklSrten  measobenpersSnliefaksit  Jesu 
Christi  in  die  irdisebe  weit  genule  so,  wie  6r  nach  seiner  anftnteb- 
nng  einzelnen  erschien  nnr  in  der  56Ea  wie  bei  der  transfigontk». 
also  ja  nicht  eine  blosze  'vision*  (dieser  act  wird  dreim^  beaangt 
ApoBtelgesch.  9, 1  f.  22,  6  f.  26, 12—18),  wobei  sich  ohnalun  aiebta 
bestimmtes  denken  läszt,  als  dasz  es  eben  eine  einbildnng  sei,  ber?0N 
gerufen  durch  ein  gesteigertes  Seelenleben.  Saulus  hat  Cbrifitum  ge- 
sehen als  auferstandenen,  das  macht  ihn  zum  apostelamt  fähig.' 

Es  ist  wahr;  der  geschicbtschreiber  Flieht  die  beprebenbeiten 
nach  den  beweggrtinden,  welche  in  der  seule  der  handt  In  Jt'n  personen 
liegen,  urkundlich  nachweisen  kann  er  -iu  nuliL  f  pLicr  doch  nur 
äuszerst  selten),  er  musz  siu  durch  schluszi'ulgerung  zu  ündeu  Mch 
bemühen  und  da  stöszt  er  auf  geheimnisse,  welche  von  der  geschicht- 
lichen forschung  nicht  erreicht  werden  können,  ja  wohl ,  die  ge- 
schicbte  ist  nicht  das  Weltgericht,  es  vollzieht  sich  in  ihr  eben  nur 
ein  teil  des  gericbts,  das  jüngste  geriebt  bildet  erst  den  abschlui»^ 
aller  gesebicbte,  ist  die  letste  katastropbe  der  grossen  tragBdia  der 
menschbeit»  wir  haben  aber  bei  der  leetllre  der  grossartigen  benror- 
bringongen  Bankes  den  eindmek  ompfimgen,  dass  hier  ein  mann 
redet,  der  nicht  blosz  durch  gründliebe  förs<änng,  sondern  aooh  dnxdi 
die  art,  wie  er  sich  in  den  geist  der  zeiten  und  den  geist  der  ban* 
delnden  personen  hineinzudenken  und  hineinzuversetzen  im  stände 
war^  groszes  geleistet  hat.  wie  ganz  anders  ist  doch  die  geschieht- 
sehreibnng  H.  Leos,  bei  ihm  stürmt  es»  ihn  drtbigt  es,  liebo  nnd 
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hasz  finden  den  entsprechenden  aasdruck,  sympatbi'en  und  anti- 
pathien  treten  in  leidenschaftlicher  wei&e  hervor,  die  weise  Eankes 
möchten  wir  mit  dem  urteile  vergleichen,  was  Aristophanes  bei  der 
banteergreifiiiig  dw  tragiadben  ärmeB  in  der  Unterwelt  Aber  den 
Sophodes  geftUt  bat:  biet  ist  er  rabig  nnd  dort  lat  er  mbig  I  Benkee 
gBÜohkbtadireibinig  seiebnet  lieb  naä  m«ner  eebltrang  gerade  dik 
dmeli  «18,  deae  er  fittr  die  meiugfaltigen  bewegangen  dee  poUtisoben 
nnd  geistigen  lebeni  der  T01knr  ein  tiefee  vetetibidnis  beeitrt,  da« 
er  TOB  einem  bSberen  Standpunkte  aus  znsammenzasebanen 
▼ermag.  man  mag  ihn  reden  hOren  über  die  Qriecben  oder  Römer, 
n^er  Deutsche,  Engländer,  Franzosen,  Osmanen,  Uber  Pindar, 
Äöchylos,  Sophocles,  Herodot,  Livius,  Tacitus^  Horatius,  über  Dante, 
Shakespeare,  Luther,  T.eo  X.  oder  über  andere  raaszgpjbende  persön- 
lichkeiten, immer  ist  er  einzig  in  seiner  art.  es  tritt  hvi  ihm  eine 
Universalität  des  freistes  hervor,  wie  wir  sie  nur  an  selL'.'ueu  iiiHnnern 
zu  bewundern  haben,  namentlich  auch  an  Goethe.  Hauke  gehört 
eben  auch  zu  denjenigen  sterblichen,  die,  wie  W.  v.  Humboldt  in 
seiner  berlicheu  abhandhing  über  die  aufgaben  des  geschichtschrei- 
bers,  alü  absiebt  und  ziel  der  geschichte  die  Verwirklichung  der  idee 
des  menschen  nach  allen  selten  hinstellen,  und  H.  fügt  dann  über 
den  Standpunkt,  von  welebem  geaebiebte  nor  veretanden  werden 
kann^  binsa  (Hamb,  w»  I  s>  18):  wie  man  ea  immer  anfangen  mOge, 
ao  kann  daa  gebiet  der  eraebeinnngen  nnr  Ton  einem  punkte  anaier 
demaelben  begriffen  werden  nnd  daa  beeonnene  beranatreten  iat  eben- 
80  ge&brloe  als  der  irriom  gewia  bei  blindem  verschlieaien  in  dem* 
selben,  die  weltgeaebiobte  iat  nicht  ohne  eine  weltregie- 
rungdenk  bar.  wenn  man  nnn,  um  wieder  anf  die  aoflaaaung  der 
bak^mng  des  apostels  Panina  mrllckzukommen,  von  dieaem  apoeteL 
sagen  kann  (B.  röm.  kaisergesch.  s.  1 92) :  Taulus  verschwindet  aus 
der  geschichte  mitten  in  der  vol^pndnng  seines  o^vo^zen  Werkes,  in 
der  er  seine  lebensaufgabe  sah  und  die  es  war.  er  ist  unsterblich, 
wenn  jemals  ein  mensch  zu  einer  so  zu  sagen  irdisclu'n  Unsterblich- 
keit gelangt  ist.  seine  Verlassenschaft  sind  die  tiefömmgsten  inhalts- 
reichen epi stein,  die  er  in  seinem  stürmischen  und  arbeitsvollen  leben 
abzufassen  die  zeit  ^igefunden  hat.  sie  enthalten  die  dogmatischen 
grunJlagen  des  christlichen  glaubens  und  haben  zur  ausbrcituug 
desselben ,  der  bildung  der  kircbe  und  wenn  diese  auf  Irrwege  ge- 
raten war,  zur  heratellnng  einea  reinen  gotteabegriib  in  der  weit 
das  meiste  beigetragen.'  ieb  meine,  daai  än  mann,  der  ao  apreohen 
kamt»  doeb  ein  veratindnia  fttr  daa  ebriatentnm  baben.m«8s.  wenn 
ich  nnn  nodi  binranebme  daa  gfebet,  daa  sna  der  aeele  dea  biatorikera 
^ntapmi^en: 

Wer  iat  die  krallt  die  leben  in  mir  sdiaffit 

wer  pht  crkenntnis  nnd  verf*tUndnia? 

wer  bewahret  die  seele,  d&ss  sie  nicht  fehle? 

allgewaltiger  —  einer  und  dreifältiger, 

da  hast  mich  «OS  d«n  niohta  gemfea, 

biet  lieg  ieb  vor  deinei  tbroaee  ttofeB.  amen. 
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so  ist  mir  gewifi,  dasz  Ranke  ein  tiefes  Verständnis  für  den  wich- 
tigen factor  des  menschlichen  iebens,  für  die  christliche  religion 
gehabt  hat  ja  die  gcsoliichte  ist,  wie  ein  geifitreicber  mann  es  ans- 
ge^roehen,  ein  göttlifliiet  gedieht,  das  meMchlfeheeeagdiiehwl  meht 
Tflrftlaehen  kaan.' 

Ab  äm  Yortrag  ttber  goifcw  fioger  in  derweltgesoliiohto  saUiaMB 
äoh  die  betraohtiingMi  *aber  dett  wert  des  measohlicliea 
] ebene*  an.  anoh  £er  erkennen  wir  einen  mann,  der  flbtf  ^tie^ 
eten  probleme  dee  menschlichen  deeeins  naofagedacht,  der  eine  weit« 
anschannng  gewonnen  hat,  von  welcher  aus  das  dieaeettige leben 
erst  in  dem  rechten  lichte  erM^int  wir  mlk^hten  diese  seina  weit- 
an?c]mnung  zusammenfassen  in  den  Bat?,  der  so  oft  in  Sbakespeares 
groszurtigen  dichtungen  wiederkehrt:  reif  sein  ist  alles!  der- 
jenige, welcher  nach  dieser  reife  im  vollen  sinnn  des  wortn?  trachtet, 
wird  die  dem  menschlichen  leben  gestellten  aufgaben  am  besten  zu 
lösen  vermögen,   in  dem  sechsten  vortrage:  griecbidche  mytbologie 
und  christliche  bildung,  sagt  der  verf.  sehr  schön,  als  cbriüten  dürfen 
wir  von  den  höben  Jerusalems  hinüberblicken  nach  Athen  und  ßom 
und  dem,  was  dort  menschliche  kraft  hervorgebracht  hat.    als  ge- 
bfldete  v&serer  seit  mflssen  wir  im  geiste  wandern  nach  Hellas  und 
Lsüiim,  niebti  nm  dort  btirger  sa  werden  imd  unser  dentsehes 
Taterland  sa  vergessen,  ntdk,  nm  dort  mit  «mmbeten in daa  glin- 
senden  tempelbaUen,  sondern,  wie  jener  philosoph  anf  dar  ftstver- 
sammlnng  su  Olympia,  nm  nttasehanen,  am  belebnuig  sa  gawiaaen 
über  der  mensofaen  sinn  und  wesen ,  um  durch  stadiam  der  lemhea 
falle  grie<Aisdier  und  römischer  bildang,  ibrer  knnst,  ibzer  ga- 
sohiehte,  eigne  geisteskraft  zu  läutern  und  sa  stftrfcen  nnd  heimzu« 
bringen,  was  dem  geiätigen  leben  des  eignen  yolkes  anregend  and 
stärkend  sei.  dieser  köstliche  vertrag  dürfte  insbesondere  denen  em- 
pfohlen werden,  welche  den  einflusz  der  antiken  weit  auf  nn«*ere 
cultur  zu  gerin anschlagen,   es  ist  eben  von  groszer  Wichtigkeit, 
daS2  unsere  Jugend,  wie  der  philolog  Madvig  es  ausdrückt,  durch 
autopsie  mit  den  grösten  und  denkwürdigsten  hervorbringungeu 
des  classischen  altertums  bekannt  wird,   die  reihe  der  Vorträge, 
welche  gewissermaszen  eine  einheil  darstellen  und  das  Verhältnis  der 
antiken  und  moderneu  menschheit  zu  den  giösten  lebensirageu,  die 
rfttsel  des  mmsidiHchen  lebens  behandeln ,  schlieszt  die  ausfOhrang 
fiber  die  grieebiseben  mysterien,  Uber  deren  bedentang  dsTwl» 
wie  ttberbaapt  Uber  grieobisidie  mjthologie,  viele  jafare  aaohgadaolit 
bat.  es  ist  fttr  Tiele  leser  der  trefiflichea  abbsadlungen  gewis  ?MS 
grossem  interesse,  einselaes  Uber  die  foier  der  mjiterien  sn  Ter> 
nehmen,  dasz  in  den  mysterien  nicht  lebrrortrige,  nidit  prediglsn 
(s.  139)  mitgeteilt  wurden,  dardber  ist  min  jetzt  wohl  allgemeia 
•  einig.  öp«{»|icva  d.  h.  beilige  handlangen  and  Xeröficva  bUdeten 

*  f6r  die  bevrteilang  der  Rankeseben  getohlehtsehreibong  ist  Heinr. 
Ritters  offener  brtef  an  Leop.  v.  Raak«  ftber  dentMba  fMOhicbtediielo 
buAg  (Leipzig  1867}  von  wiolitfgkeit. 
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den  iiihuli  ucr  mysterien,  heilige  gegeu^tände  wurdön  gezeif^t  ,  ein 
bpd^a  ^üCTiKOV  wurde  von  den  priestern  mit  groszer  kunst  und 
pracht  im  telesterion  dargestellt;  doch  nur  mit  symbolischen  band- 
lungen.  die  Xt"fü|i£va,  diu  worte,  beschränkten  sich  auf  einzelne 
ausrufungen  und  vorzugsweise  auf  hymnenartige,  auch  antiphonisch 
T0Tgetrag«D6  gesftnge,  daher  die  priesterfiunilie  Enmolpiden,  der 
aehOn  migMiden,  and  m  iimeiim  piiMleni  wird  dki  aoMia  fliiiimo 
wadrUckKch  gwflhmt.  dwh  kium  mcib  nMh  aUem,  wbi  bmii  Toa 
diaeen  gotMSamtni  bSrt,  dieMlb«B  nldit  gUbmnd,  nloht  ecgreilmd 
gmmg  daik«D*  ftlwr  die  bedeotiag  der  mjsierieB  ist  zwar  fud  ge- 
schrieben worden,  treffliche  philologen  Lobeeki  Müller,  PreOer  n.  a. 
haben  znr  beorteilung  derselben  wertvolles  iiurterial  geliefert,  Midi 
dureh  die  neu  aufgefundenen  Inschriften  ist  unsere  kenntnis  über 
alles ,  was  sieh  auf  die  beurteilnng  des  für  das  religiöse  leben  des 
altertnms  so  wichtigen  Institutes  bezieht,  bereichert  worden,  aber 
noch  ist  vieles  unklnr  und  zweifelhaft,  in  Eleusi-  wiirr^cn  (\:rc"  und 
Proserpina  verehrt,  gerad«^  S'^  wie  in  andei'n  teilen  Unecheiiiands, 
und  später  traten  zu  diesem  d lenkte  die  mysterien,  in  denen  reinere 
vorstelluDgen  der  gottesverehrimg  v.ud  namentlich  der  glaube  an  die 
Unsterblichkeit  der  seele  gepflegt  wurden.'  ein  lieber  lehrer  von  mir 
hatte  die  feste  Überzeugung,  dabz  die  logen  der  freimaurer  auf 
die  mysterien  des  altertums  zurückzuführen  seien,  dasz  der  orden 
der  fireimanrer  ans  den  bauhtttten  entstanden,  davon  wollte  er, 
aelbsl  ein  «Bgeeehenee  nilgKed  des  Ofdens,  nieUe  wiesen.  jedenlSüls 
liegt  eine  gewisse  analogie  mit  den  orden  der  fkeimaorer  darin,  dass 
die  mysterien  neben  der folksreligion  sieb  ansgebildet  haben  und 
ra  grosser  bedentnng  gelangt  sind,  wie  aneb  die  freimanrerei  ihre 
bnmanitlren  sweeke  neben  der  ebristlicben  kirche  zu 
bethStigen  weisz.  wie  in  den  mystcripu,  so  soll  ja  auch  in  den  orden 
der  freimatrrer  das  sjmbolisebe  und  allegorisohe  eine  wiohtige  roUe 
spielen,  s.  147  deutet  der  Terf.  die  mysterien  so:  Persephone,  das 
heitere,  auf  blumiger  wiese  spielende  mädchen  (k6py\,  nachher  als 
gemahlin  des  gottes  der  nnferwelt  eine  göttin  des  todes)  ibt  nichts 
anderes  als  die  racnschheit  in  ihrem  paradiP'-is-^'bfrt  'rlüfk,  ndw  viel- 
mehr, es  ist  ihr  ^\l\ck  nnd  ihr  friede,  ihr  selige^  1  M  wu-tiiein  selber, 
denn  genauer  genommen  lat  Demeter  nicht  blosz  die  mutter  erde, 
sondern  auch  die  Älteste  aus  der  erde  entsprossene  menschheit,  und 
ihre  glückliche  tochter,  in  deren  besitz  sie  selbst  so  glücklich  war, 
i»t  die  liebliche  Unschuld  der  urzeit.  sie  ist  verloren,  sie  ist  von 
finsterer  macht  geraubt,  in  tiefer  trauer  sucht  Demeter,  insofern 
Ar|di,  die  snehende  und  sehnende,  genannt,  ibfe  Ttrlorine  toobter 
wieder  (vgL  PteDers  mjfliol.)*  ibr  sebmen  Ist  dsr  nnsrige,  denn 
aaeh  wir  sehnen  nns  fort  und  fbrt^  wie  der  in  sittHobe  verimnig  ge- 
ratene menscb  nach  der  nnsebnld  seiner  kindefjabre,  so  nadi  der 


*  Tgl.  Aug.  Nebe  de  ittrsieiioraiD  Elaasiilionim  tempore  et  admiai* 
■tratioae  pabllea.  Hallae  8iz.  188S. 
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nngetrübleii  liannome  einea  mit  gott  und  mMiBdteii,  mit  d«r  aiftor 
und  ihren  krftften,  mit  mit  selbst  in  frieden  gefüllirten  lebens.  dinoom 
gefUile  geben  die  myatarien  nehnmg  und  anedrook.  ^jedenfnUs  emd 
die  eleneinisehen  ^  nnd  diese  waren  die  wichtigsten  — ,  die  suno* 

thracischen  der  Kabiren  beweise  dafür,  dasz  sehr  vielen  Griechen  die 
Volksreligion  nicht  genflgte,  dasz  sie  sich  nach  andern  Offenbarungen 
sehnten,  dasz  in  Bom  die  mit  den  eolten  der  Isis  und  des  Mithrai 
in  yerbindung  stehenden  mjsterien  besonders  in  der  kaiserzeit  eine 
weite  Verbreitung  p^efnnrlfn  hatten,  ist  bekannt,  ja,  wir  wissen,  dasz 
die  kai?cr  Hadrian  und  Uarc  Anrel,  wie  andere  vornehme  Römer, 
niypfen  waren,  der  kaiser  Valentinian  (365 — 375)  verbot  die  nacht- 
ieiern  und  Theodosius  M.  (375 — 395)  hob  sie  ganz  auf. 

Auch  zwei  Vorträge  über  Schiller:  die  kranicbe  des  Ibycna 
(vortr.  8)  und  Scbillers  freiheitsideal  (vortr.  10)  bieten  f?röst«s 
Interesse,  die  kranicbe  des  Ibjcus  gehören  zu  den  schönsten  ge- 
dichten  unseres  herlichen  Schiller,  dieses  gedieht  erlaubte,  wie 
W«Y.  Humboldt  mit  recht  hervorhebt^  eine  ganz  epische  ansftthrnng; 
was  den  stoff  dem  dichter  innerlich  so  wert  machte »  war  die  danns 
hervorspringende  gewalt  kflnstlerischer  darstellnng  Aber 
die  menschliche  bmst»  diese  macht  der  poesie^  einer  blcei  nnaicht- 
baren,  dnreh  den  geist  geschaffenen,  in  der  wirUichkeit  terfliegendan 
kraft,  gehörte  wesentlich  in  den  ideenkreis,  der  Schiller  lebendig 
beschäftigte,  sehr  lobenswert  ist  es,  dasz  der  verf.  in  trefflicher 
Übersetzung  E.  Geibels  die  uns  erhaltenen  beiden  grösseren  brueh* 
stücke  der  gedichte  des  Ibjcus  (s.  155  ff.)  dem  leser  mitteilt,  auch 
Goethe,  welcher  den  freund  auf  den  stoff  hing(* wiegen  hntte,  fand 
da^  [Tedicht,  als  er  es  den  17  aug.  1797  ihm,  der  in  Frankfurt  weilte, 
überschickte,  'sehr  gut  jrpmteTi ,  <\pt  Übergang  zum  theater  i^t  sehr 
schön  nnd  der  chor  der  Eumeniden  sehr  am  platze/  G.  fügte  zur 
wirksameren  gestaUung  des  gedichts  noch  andere  von  Schiller  befolgte 
ratschlage  hinzu,  alles  in  der  ganzen  erzählungist nnmittelbaransdem 
altertum  entnommen,  besonders  das  erscheinen  und  der  gesang  der 
Eumeniden.  der  Aeschyleische  bekannte  chor  ist  so  kunstvoll  in  die 
moderne  dichtnngsform  in  reim  und  sübenmaas  verwebt,  daai  nidita 
▼on  sräier  stillen  grOaie  aufgegeben  tn  sein  scheint  (brief Wechsel  twi- 
sdien  Schiller  n.  Humboldt  s.  21).  die  erklSnuig  des  schOnen  gecBdita 
ist  Tortrelllifih  nnd  gibt  dengenigen  lehrer,  welcher  es  sexuen  schfllsRi 
erkltrt,  die  besten  winke,  nm  ein  tiefevse  Interesse  gewinnen  tn 
lassen,  auch  der  letzte  Vortrag,  Schillers  fMheitsideal,  bezeugt,  mit 
welcher  liebe  der  verf,  die  werke  des  groszen  dichters  studiert  hat. 
der  einflass,  den  Bonssean  auf  Kiopstock,  Goethe,  Schiller,  Wieland 
n*  a.  ausübte,  war  auszerordentlicb.  B.  wirkte,  wie  Niebuhr  in  seiner 
gescbichte  des  Zeitalters  der  revolntion  I  s.  83  ganz  treffend  bemerkt, 
vir]  mehr  in  der  tiefe  dos  geraOt?  als  Voltaire.  R.  war  der  held  der 
meisten  geistreichen  h  üte  in  memem  knabenalter.  'man  wird  bei 
der  beurteiluncj  uiibtt  ei  gi  oszen  dichter  immer  festhalten  müssen,  in 
welchem  Zeitalter  und  unter  welchen  culturverb&ltnisseu  sie  autge- 
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wachsen  sind,  ihre  bildung  empfangen  haben,  den  ein  Wirkungen 
Oocthes,  Schillers,  Herders  usw.  haben  wir  nach  allen  riohtimgen 
lum  fBr  mau»  onltorleben  viel  ni  daaken. 

Wir  empfehlen  diese  überaus  treflfliohen  TorirSga  allen  gebll* 
deten.  in  jeder  echidbiblioihA  mflssen  sie  sich  finden,  damii  khvsr 
und  •chtüer  ans  ihn«  reiohe  belehrong  nnd  anzegang  snr  bildung 
«iner  festm  weltanschinnng  entnehmen  kttnnen. 

BaiiU  Ju  $•  0.  L0T8BOI1S. 


27. 

Max  SosiXiLtne,  aiJii'Unniic8  nrn  «nacmoHTn  db«  imosBrr« 

vOn  Din  OBERBV  OLABSfla  ndBBBBn  LBHnAHSTALTmi,  zwniTB 

Aimaen.  Berlin  1890.  Qftrtner.  4M  s.  8. 

Es  ist  ein  strenges  wort,  das  H.  v.  Treitschke  in  den  bist, 
u.  pol.  auLätzen  (II  s.  3)  über  dun  gescbicbtsunterricht  unserer  ge- 
lehrten schulen  fällt,  wenn  er  meint,  dieselben  leisteten  in 
der  regel  niohts  anderes,  als  ein  willktLrliehes  gemisoh 
gleichgültiger  thatsaehen.  wir  wollen  hier  weder  diesen  Tor- 
wnrf  aiif  seine  berecbtigung  prttfen  noch  erCrtem,  ob  eine  ansdeh- 
nnng,  wie  sie  Tielleicfat  dem  genannten  hiatoriker  entsprechend 
schienet  im  rahmen  des  gymnaaiallehrplane  ttberhaopt  mOglioh  ist* 
aber  der  mnstand,  dass  anf  dem  gebiet  der  schulbttcher  in  den  letsten 
jähren  ganz  besonders  die  geschichtlichen  hilfsbUcher,  grand* 
risse  nsw.  in  gröster  menge  anf  den  markt  gebnudit  worden  sind, 
zeigt,  dasz  das  Interesse  ftlr  diesen  nnterrichtszweig  ein  nngewöhn- 
liobes  ist  und  auch  in  der  darreichang  und  Verarbeitung  dos  Stoffes 
fortwährend  reformen  angestrebt  werden,  so  zahlreich  aber  auch 
die  historischen  lebrbUcher  ersrhifnpn  sind:  volle  billiß-uncr  hat, 
wenigstens  in  liadeii,  keines  gfcluudfü.  ^iein  einen  fehlt  die  iriehlung 
des  Stoffes,  das  andere  gibt  zu  sehr  nur  disposition  ohne  sLili.stibche 
Verarbeitung,  ein  drittes  hat  —  die  Vergiftung  unseres  socialen 
lebens  durch  confessionellos  gezänk,  wozu  wir  es  am  ende  des  19n 
Jahrhunderts  glücklich  gebracht,  wird  auch  auf  diesem  gebiete  wahr- 
nehmbar —  £e  Zions  Wächter  ans  beiden  lagern  ▼eranlasit,  strenge 
ecoanr  an  llhen  nnd  mehr  oder  weniger  eneigisohe  proteste  sn  er« 
beben. 

ZonScbst  schdnt  nns  von  nniergeordnetam  werte  in  sein,  ob 
der  oder  jener  leitfaden  so  gronde  gekgt  wird,  wenn  man  imsem 
abitnrienten  nicht  mit  unrecht  vorgeworfen  hat,  dass  ihr  geschicht- 
liches wissen  oft  so  sehr  dürftig  und  der  sinn  fdr  historische  auf- 
fasssng  80  wenig  entwickelt  sei,  so  ist  daran  das  lehrbuch  recht  un- 
achnldig.  die  schQler  haben  wohl  von  thatsaehen ,  oft  recht  vielen 
thatsaehen  gehört,  einzelne  strebsamere  auch  wohl  dies  oder  jenes 
grSszere  geschichtswerk  nachgelesen;  ein  klares  bild  historischen 
lebens  haben  sie  trotzdem  so  wenig  empfangen  als  tieferes  Interesse 
n.Jahrb.f.phiL«.pid.  IL«bl.l880  lia.4ii.6b  19 
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iiir  geschicbliiclies  studium.  dtir  grunJ  iiegl  m  eialei'  reiht}  aariii, 
d&6Z  hui  diesem  fache  gerade  das,  was  wir  als  allerwesentUchstes 
mittel  und  zugleich  alt  mil  allM  onterrielite  betEBdiltii»  meistMi» 
liUi,  nenüiöh  die  anaohaiiung.  wohl  Bnobt  der  Tortng  de» 
lehren  eine  deatliebe  und  «adh  aasehaoHohe  erhsantait  geschieh  t- 
Ueher  ding»  und  pmnom&a  nt  gehan;  aber  eelbet  der  beete  Tortng 
yennag  nur  umregiBt  wirkt  bloM  momentan  und  Yerrsa8ebt  mit 
dem  stzom  der  rede,  ohne  ein  naohhaltigei  bild  in  der  eeei»  dee 
echttlers  zurückzulassen,  letzteres  iai  nnr  möglich,  wenn  dem 
schaler  gelegenbeit  gegeben  wird,  sich  in  die  darzustellende  sMi 
hinein  zu  versetzen,  einen  blick  in  die  seele  der  handelnden  personen 
selbst  zu  werfen,  dies  geschieht  aber  nur  durch  hinfllhrung  auf  die 
quellen,  ein  einziger  abschnitt  aus  den  epistulae  virorum  obscu- 
rorum  gibt  ein  unverwischbareres  bild  von  der  geistesöde  der  Scho- 
lastik als  jeder  umständliche  vortracr  über  das  wesen  derselben;  wer 
den  schmerz*  n  -  hrei  in  den  volkbiiedern  aus  der  zeit  des  30jährigen 
krieges  vernommen,  gewinnt  daraus  ein  so  unmittelbares  bilJ  vom 
elend  jener  zeit,  dasz  jode  theoretische  eroruruug  des  gegentlanJes 
dagegen  matt  ist;  eine  auseiuandersetzung  der  poUtik  des  Schweden- 
kOnigs  mag  instmotiv  sein,  eindringender  aber  ohne  tweifel,  wenn  dar 
aehüler  Qneter  Adolf  eelbel  eich  darüber  «lUBpreohiii  hOrt  II8W,  dmvh 
den  einbliek  in  die  qnellen  soll  die  originale  anHweung  einer  lett 
oder  pexsOnliohkeii  in  ihrer  ToUen  lueprttnigliehkeit  and  oigebrodhon 
dnroh  jedwede  ormtorisehe  tathai  snf  den  geiet  des  sehBlere  wirken, 
mit  diesem  trunk  aus  der  quelle  wird  aber  noch  ein  anderes  ge- 
wonnen, das  bei  diesem  lehrgegen  f  ind  nicht  minder  wesentlich  ist: 
die  eelbstthätigkeit  des  Schillers,  gerade  weil  die  geechichte 
das  recepti vBte  aller  lebrf^eher  iet,  moes  der  productive  trieb 
geweckt  und  in  anspruch  genommen  werden,  die  betrachtung  eines 
quellenstücks  verlangt  nicht  blosz  eine  sicliiung  des  wesentlichen 
vom  unwesentlichen,  sondern  nötigt  auch  zur  cr\Y?icrnng,  wie  sich 
aus  der  dürren  queilennacln  iulit  da«  <:^e>LhK  htUclie  biid  aufbaut  oder 
das  rohmaterial  zur  abgerundeteu  Uarsteiiung  krjstallisiert,  und  in- 
dem sie  einen  blick  in  die  ^erkstUtte  der  geschichtschreil  un^^  tioiliiet, 
zwingt  sie  auf  engumt^renztem  gebiete  zur  ersten  Übung  vou 
kritik.  mau  vcrc»Lt?Iie  uua  mciit  ialsscb:  wir  wissen  sehr  wohl,  dasz 
ein  eigentliches  quellenstadium  und  quellenkritik  nicht  sache  der 
miUdschole  ist  fitr  letstoxe  kann  es  eich  nnr  darmn  handeln»  hei 
behandliing  der  wiehügelen  begebenheiten  imd  herronagender  perw 
aOBlichkeiien  charakterifilieohe  quellenettloke  beisudehen.  dies  kann 
gesehehen  nnd  soUie  im  intereese  einet  frnehibarerep  geediibhte* 
unterrichte  nicht  vereinmt  werden,  fttr  die  alte  geechiehle  hat  man, 
obwohl  onaere  BOhQler am  den  schulautorenwesenUieheTOrkenntniaeo 
mitbringen,  die  zusammeneteUnng  der  quellenauszttge  von  Herbst  und 
Baomeieter  als  ein  willkommenes  hilfsbnoh  begrüszt.  auch  fUr  das 
mittelalter  hat  sich  Fritsches  lateinisches  nnd  Krämers  deutschet 
queUenbaoh  —  beides  auasOge  ans  den  Monnmenta  Qermaniao 
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j^oweit  wir  seheü,  vorzüglich  bewährt,  für  die  neuere  beschichte 
Itiiilte  bislang  ein  ähnliches  hilfsmittel ,  bis  Schilling  mit  .seinem 
queilunbuch  iiervurtrul,  dua  nach  kurzer  mil  m  zweiter  auilugc 
vorliegt. 

i^ia  Aufgabe  war  hier  erheblich  schwieriger  und  mlUieTolkr  als 
In»  «iMr  ^i^mi«|f|g  für  altertom  imd  mittaläter,  waU  dai  qiialleii- 
matariai  ftr  dia  naaaia  aait  ungloidi  reicbar  fliant  und  in  der  Ibm 
▼ca  aotanstflafcon  •  namouan.  biiafen,  Yartarlgetti  danksohnftan, 
adÜa^tbaviahCan  nsw«  atlir  aaiatfaiit  ist  dtr  haranigab«  hat  im 
ganMB  ans  dam  waitachiahttiigan  qnaUanstoffe  eine  verailndiga  nnd 
Tar  aUam  nicht  zn  nmfangrcdclia  (die  zweite  aufläge  ist  sogari  wia 
wohl  selten  bei  nann  aaflagen,  um  mnige  aeiten  geldlrst)  aoswahl 
getroffen,  unter  sechs  mbriken  (seitalter  der  reformation,  des 
30jtfhrigen  krieges,  vom  westfälischen  frieden  bis  Friedrich  d.  f^., 
des  Zeitalters  Friedrichs  d.  g.,  vom  beginn  der  französischen  revo- 
liiLun  bis  1815  und  endlich  vom  zweiten  Pariser  frieden  bis  zur 
wi'  dtrberHtellung  des  deutschen  leichs)  werden  prägnante  abschnitte 
aus  quelleiisammiungen  der  verleb ledi  nsttu  galluug,  welche  für  die 
einzelnen  geschicht&lehrer  aus  dcu  privat-  und  anstaltsbibiiotheken 
kaiiUi  erreichbar  sind,  vorgeführt,  natürlich  emi)fängt  ein  buch 
dieser  arl  £>eine  voUkomiiieue  gestalL  er&L  allmählich,  denn  diKi  in- 
dlTidnallan  wünsche  treten  hier  mehr  und  berechtigter  hervor  als 
andarawo.  wir  faaban  dia  iwaita  anflage  mit  der  arstan  Taigliohan 
and  Ibat  dnrdiwaf  nur  baasamagan  gafundan.  so  wird,  nm  nnr 
ainigas  an  erwfthnan,  das  Ibhdawatan  dueh  Gota  T.Barliahingena 
Mlbatbiographia,  dia  bailloaa  varwildaning  dar  soldataska  rar  aait 
das  SOjIhrigan  kriagae  dorch  stlleka  aus  dem  Simplicisaimna, 
dia  Unnatur  daa  17n  jahrh.  in  sitte  und  »praoha  dnräh  aina  anslaaa 
MS  M OSOberoschs  Philander  v.  Sittewald  u.  ä.  in  geeignetstar 
waise  venmschaalicht.  statt  1  «  s  nri] hinzugetretenen  abschnittes  ans 
Macchiavells  fürsten  Uber  da»  bürgerftlrstentum  hätten  wir 
lieber  cap.  18  jenes  buehes  reproduciert  gesehen  ('vom  worthalten 
eines  fürsten'),  wodurch  der  schüler  jene  art  von  staatskunst,  wie 
sie  etwa  Katharinn  v.  Medici  geübt,  kennen  lernt,  oder  cap.  das 
ihm  zugleich  einen  einblick  in  die  französisch-italieniöühen  Verwick- 
lungen zu  anfang  des  IGn  jahrh.  eröffnet,  die  neuen  stücke  (s.  49  ff.) 
über  kleiderordnung,  gastiuähler,  tfinze  usw.  aus  dem  16n  jahrh. 
gebeii  eiii  culturbüd  dieser  zeit  in  concisester  form,  imi  recht  sind 
auch  zeitgcuüssiäche  Volkslieder,  originelle  proben  aus  briefen,  reden, 
ndreesan  nnd  anderes  mehr  beigetogen  worden,  waniger  an  billigen 
Ist,  dass  GnataT  Adolia  briaf  an  Fardinand  (nr.  72  dm:  arstan  aä«) 
weggeftllan  ist,  worin  dia  sohwadischa  poliÜk  entwickelt  wird;  da- 
gegen faättan  wir  gam  wiiahtat  anf  dan  bliehst  gleichgültigen  briaf 
daa  bisehofs  Antna  Ton  Wien  an  Wallanatein.  nngem  Tanniasan 
wir  dia  sngaba  dar  badingnngen,  nntar  denen  WaUanstein  das  zweite 
ganoralat  angenommen  hat ,  denn  von  ihnen  ganz  baaondeia  kann 
mm  ai^pan:  'sie  erklfiran  sein  Tarbceehen.'  dass  parüen  ana  dar  seit 
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des  30j&brigen  krieges  weggefallen  sind,  wie  der  beriebt  Uber  des 
eebleeisoheii  feldiag  (1633),  aneb  eisige  Mherea  »bsebnitte  Über 
Horits  Ton  Sechaen  und  dallbr  Soldane  bocb  Uber  die  bexenproeewe 
»usgebeaiet  ist,  scheüit  ans  ein  gewinn,  der  fortfall  aber  von 
Frieidiiobe  d.  g.  poUtiseber  oorreepondeoE  II  SB  «agere^tfertigt, 
da  gerade  dieses  stttck  die  bette  anfklärung  Qber  das  doch  über  100 
jähre  ziemlicb  gleicb  gebliebene  Terbftltnis  sn  Österreich  and  Basz- 
land  SU  geben  vermag,  am  der  preuszischen  geschichte  beben  wir 
beeonders  das  testament  des groszen  kurfOraton  (Bänke  genesis  des 
pr.  st.  s.  499  flf.)  vermiszt;  an  stelle  der  meistens  ganz  nnnttizen, 
weil  doch  nicht  übersehbaren  sclilachtberichte  aus  dem  Tjähripren 
kriege  würden  wir  lieber  den  entwurf  des  gros:^en  kurfürsten  zur 
erwerbunßf  von  Schlesien  (Ranke  a  a.  o.)  aufgenommen  sehen,  dasz 
im  letzten  abschnitt  der  wortreiche  beriebt  des  badiächen  gesandten 
vom  8  mUrz  1848  gestrichen  ist,  wird  man  gatheiszen,  dagegen  ist 
nichts  geeigneter,  über  die  ziele  des  jahres  1848  zu  orientieren,  als 
der  jützt  leider  ebeniaila  gestrichene  passus  aub  der  Wahlrede  von 
D.  Fr.  Strauss.  die  letzte  nommer  gibt  den  Frankfurter  frieden 
niebt  mebr  im  franiSaieoben,  sondern  deniseben  Wortlaut;  kori  tot- 
ber  ist  —  gletobfalls  ein  fortsobritfc  —  statt  eines  artikels  ans  der 
proWnzialcorrepondens  Qber  den  IUI  Ton  Paris  die  ceintnlatioBa» 
nrknnde  eelbst  anfgenommen. 

Wir  sohlieesen  diese  anzeige  mit  dem  wünsche,  dass  obiges  boeli 
seitens  der  faohlebrer  die  ihn  gebflbrende  beeebtimg  finden  m^fga« 

EasLSBUHB«  J«  Hl  wann. 


28. 

BBIEFE  VON  KARL  DAV.  ILGEN  AN  C.  A.  BÖTTIGEB. 

mitgeteilt  von  dr.  Robert  Boxoergeb. 

(Tgl.  Jahrgang  1884  s.  46d  ff.  669  ff.  188&  s.  317  ff.  1886  s.  476  ff.  642  ff. 
1889  s.  8831t  448  ff.  606  ff.  667  ff.  809  ff.) 

[JoU  1818.] 

Verehrunus^\  ü rdigster  freund. 
Da  ich  soeben  iu  dea  zeitungeu  gelesen  habe,  d&sz  aa.  majesiäl, 
der  k6nig  tob  Westpbalen  in  Dresden  den  1  jnli  einger&ekt  ist,  lua 
ich  also  überzeugt  sein  kann,  da3z  d«!r  briefwechsel  wi  drr  voUkommen 
frei  ist,  so  nehme  ich  keinen  augenblick  liinirer  anstand,  mich  einer 
schuld  zu  entledigen,  die  centnerscbwer  auf  mir  lastet,  durch  vielei 
ongewahnUeh  viele  arbeiten,  welche  nm  die  oeterfeiertnfe  sveesuMB- 
trafen,  und  durch  andere  umstände  wurde  ich  vorhindert,  Ihren  freund- 
schaftlichen und  inhaltreichen  brief  auf  der  stelle  zu  beantworten,  da 
ieh  Ihnen  gern  reeht  ausführlich  schreibeu  wollte  und  auf  die  von  Ihnen 
berührten  punkte  befriedigende  neekmifk  geben,  so  gUnbte  Ieh  nes  ee 
besser  zu  thun,  wenn  ich  einen  Zeitpunkt  erwartete,  wo  ich  über  die 
Sache  nachdenken,  und  auf  ein  gewipsea  resultat  kommen  könnte;  auch 
hoffte  ich,  dasz  eine  gewisse  verdrüszliche  Stimmung,  die  sich  meiner 
■ett  einiger  seit  ans  gann  natürltohen  nrsaohen  bernftontigt  hette,  wenig* 
stens  zum  teil  wieder  gewichen  sein  würde,  ob  nun  gleich  ein  soleher 
seitpnnkt  nicht  gekeamen  iet,  nach  die  boffnong  einer  grdAtera  heller» 
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keil  des  geistes  noch  nicht  in  erfiillang  ßegan^en,  so  kann  ich  doch 
Ihren  lieben  brief  nicht  länger  vor  mir  liegen  sehen  (denn  er  ist  wie 
ein  deaksettel  niebt  Ton  meinem  pulle  gekommen),  ebne  mir  die  qult^- 
lendeten  vnrwftrfti  zu  machen, 

Ihr  gedieht,  liebster  freund,  womit  Sie  nnsern  edein  Reinhard  über- 
rascht haben,  ist  in  juder  hinsieht  ein  meisterstück.    so  viel  schönes 
«ad  gutes  ich  anch  von  Ibaea  gelesen  bebe,  and  sn  leeen  gewohnt  bin, 
so  glaube  ich  doch  behaupten  zu  krnncii,  dasz  dieses  werk  Ihrer  muse 
für  den,  welcher  mit  Pforte  in  verbinuun^'^  steht,  oben  an  »telitn  niusz. 
es  ist  alles  so  angelegt,  dasz  der  eindruck,  den  Öie  2U  niacbeu  gedcn* 
ken,  dorebans  niebt  Terfeblt  werden  kenn,    bei  mir  gehörte  freilich 
dazn,  dasz  ich  mich  in  einen  frfihrrn  Zeitraum  versetzte,  etwa  in  die 
zeit,  wo  das  coenacul  einceweihet  wurde,  wo  ich  in  meiner  anrede  an 
die  alumnen  von  dem  historisch  wirklich  unrichtigen  uameu  himmeis- 
p forte  eine,  ich  glanbe  niebt  nnglBckliebe,  motalieehe  anwendnng 
machtr.    seit  dem  1  nov.  d.  j.  J808  sieht  es  aber  mit  dieser  himmels- 
pforte,  wenip;stens  für  den  rector  flr^r'^elben,  p-jinz  niif^^  rs  aus.    was  für 
einen  commeuiar  kounie  ich  über  iiir  gedieht  maciiun.     die  improba 
fama,  die  fem»  loqnas,  probris  Inblane,  male  paeta  enrarris  bat  wohl 
ihr  wesen  noch  nie  so  stark  getrieben,  wie,  so  Inn^e  als  Pforte  steht, 
jetzt.    jaS  die  pwstJila  in  tifko.    Sie  dachten  wohl  niciit  an  das,  was 
Cicero  de  N.  D.  1,  28  sagt:  naevus  in  articnlo  pueri  delectabat  Alcaeum. 
mt  Oft  eorporie  maeala  naoTes.  illi  Inmen  boo  tarnen  videbatnr.  e»  ist 
eine  todsünde  begangen  worden,  dass  man  diese  pastnla  in  naso  nicht 
^ela^sen  hat.  so  veränderlich  ist  die  faroa!  Reinhardns,  qni  hanc  detersit, 
iniscens  medicamen  et  ungens,  doet«  perpoliitqne  mann,  hat  schlechten 
dank  Terdient.  snm  glttek  dan  er  ihn  nieht  eineradten.  dasn  bat  mieh 
das  Schicksal  aaserkoren,    alles,  was  Bobenthal,  Zetwitz,  Bose,  Kein- 
kard,  Heimbach,  nni  in  den  neuesten  Zeiten  noch  Kostitz  gethan  haben, 
-vi'isd  mir  beigelegt;  ich  bin  der  allgemeine  sündenbock.   und  wenn  es 
gänge,  so,  glaube  ieb,  man  eebidrte  mieh  in  die  wliote.  ee  eind  von 
Pforte  ans  förmliche  lästerb riefe  in  die  bemmliegenden  gegenden  ans- 
gestrent  worden,   was  nur  bo.'<lieit  atisznsinnen  vermag,  Ist  von  der  neuen 
eebnlconstitution  ausgesouueu  und  verbreitet  worden,  der  Urheber  von 
allem  bin  leb;  aleo  bin  i^  aneh  die  lielteheibe,  anf  welebe  dielieterangt- 
saebt  ibre  giftigen  pfeile  abdrtteht»   in  Leipzig  sitzt  ein  c&ndidat  des 
beil.  predigtamts,  ein  eh  mnÜü^T  z5gling  derPfort^;  dieser  hat  es  sich 
aom  lieblingsgeschäft  gemacht,  büdes  von  Pforte  und  der  neuen  einrich- 
tong  an  Terbreiten,  nnd  die  Leipziger  in  rerbetten,  daes  lie  ibre  kiader 
niebt  in  ein  solches  znchthaoa  schicken  möchten,  mit  den  scbmllHingeaf 
die  er  dabei  über  mifh  ausgeschüttet  hat,  hat  er  mir  rh'o  Vorsorge  fflr 
sein  fortkommen  auf  der  akademie,  nnd  meine  euiplehlung  zu  einem 
atipendio  ▼ergolten,  nnd  einen  spreehenden  beweie  eeinea  dankbaren 
kerzens  gegeben,    tibrigens  bat  er  in  Lelpaig  seinen  endzweck  nicht 
errf^irbt:  denn  die  vJtter,  die  er  wnnltelmTitip  gemacht  hatte,  haben  sich 
ermannt,  und  ihre  söhne  dennoch  gebracht,  nnd  freuen  sich  nun,  dasa 
nie  sieh  niebt  imben  Terleifeen  lassen«  iDid  wer  wdss,  ob  diesen  men^ 
admn  niebt  noeb  die  sera  nnminls  ^ndlota  ttiSt.  ein  an  fang  ist  wenig- 
stens schon  gemacht:  denn  dem  vernehmen  nach  soll  er  in  dem  candi- 
datenexaroen  den  repula  bekommeu  hahen.    bei  allem  diesen  unnützen 
geschwltze,  bei  allen  den  Schmähungen,  die  man  über  mich,  als  den 
vermeintlichen  nrlieber  ausschüttet,  würde  leb  gans  ruhig  bleiben  können; 
ich  würde  den  pruiidsatz  befolgen  können,  den  der  odl»;  Reinhard  mir 
mehr  ab  einmal  empfohlen  hat,  bo  wie  er  ihn  auch  selbst  getreu  be- 
folgt, dasz  man  sich  in  seiner  handlungsweise  durch  solche  lästermftaler 
aleht  müsse  irre  maoben  lassen;  dasz  man  sieb  mit  dem  bewnstsein» 
nach  pf^irVit  und  recht  gehandelt  zu  haben,  trösten  müste;  n'^f^r  es  ist 
Doch  mancherlei  vorgefallen,  wobei  eine  ganz  andere  philosophio  nötig 
iet,  um  uuerschüttert  zu  bleiben,  als  die,  welche  von  catbedrea  gelehrt 
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wird,  indessea  ich  will  daldeu;  icviaa  üt  patientiai  qaidquid  corrigera 
est  nefas.  — 

Nichts  könnte  mir  willkommener  sein,  als  die  l/Ttstr  von  KlopStock. 
von  Keinhanl,  dem  pfloj^^evater  der  Pforte  {jeschcnkt.  aber  ;vo  soll  sie 
aufgestellt  werden V  diese  frage  ist  nicht  leicht  beantwortet,  der 
•(^oklicAste  ort  wXr«  da«  ir>^oia«  aaditorfam  oder  dar  sofOBaiiat»  b«t> 
aaal.  allein  su  lang^e  wir  nicht  dahin  kommen,  dasz  wir  noch  ein  be- 
sonderes classenauditorium  haben,  und  dieser  betaaal  als  clasRcnnodi- 
toriuui  gebraucht  werden  musz,  80  lange  bleibt  es  auch  unthuuiich, 
irgread  eine  Tereebönening  der  art  daiteaea  aimbiiBgeii.  eine  solote 
biiste  verlangt  einen  ort,  wo  es  den  schüIern  nicht  erlaubt  ist,  pro 
lubito  airb  herum  zu  tummeln,  und  nnfup*  zu  treiben,  wie  es  in  dem 
groszen  auditorio,  so  lange  noch  fast  alle  clas^en  ieotionen  darinnen 
haben,  der  fall  ist;  es  würden  niebt  vier  woehen  bUimbeo,  so  wfifda 
Klopstock  eben  so  nasen-  und  ohrenlos  dastehen,  als  der  rector  Walter 
in  der  kirche,  neben  der  sakristey,  der  lier^oir  Qeorg  und  die  beilisr^ 
Marie  auf  der  gottesackerseite ,  welche  aiu  einen  in  den  bergen  ver* 
borgenen  sobats  bindeatet,  die  »ogarTorein  paar  jabrea  gaas  heriHiter- 
gerissen  worden  ist.  in  Nanmbarg  in  der  domschule  ist  zu  einem  be- 
sonderen g^roszen  auditorio  rat  ^«worden;  ehe  wir  dahin  kommen,  wird 
noeb  viel  seit  vergeben,  es  wandelte  midi  ein  ganz  ei^ies  gefühl  an, 
als  iah  das  erste  mal  das  neaeingeiicbtete  aadltorinai  in  NavailMurg  aahaw 
ein  sebSaes  helles  zimmer,  ausgemalt,  mit  gemalten  bänken,  seidaaaa 
gardinen,  an  den  wUnden  mehrere  büsten,  dasz  sich  kein  fiir.^t  BchHmen 
dürfte,  darinnen  auUienz  zu  geben,  wie  siebt  das  l'tortaiscbe  dagegen 
aosl  flun  mnss  sieb  gteiebsam  besehJ&mt  fühlen,  wenn  man  •&  die 
Naumbvrgischc  domscbule  kommt,  sogar  Maiszen  übertrifft  h&atin  Pforte^ 
das  grosse  auditorium  ist  grün  ausgemalt,  und  mit  biisten  verziert,  ee 
maeht  freilich  einen  ganz  eignen  oontrast,  wenn  man  die  maierei  umd 
die  büsten,  au  boden  aber  Batürliobes  pAaster^  wie  auf  dasi  Dresdner 
FraoMuaarkte  sieht;  indewea  gefällt  doch  das  besttabaa,  dem  platze 
ein  ansehen  zu  geben,  dasz  er  sich  der  idec  eines  musentempels  nähert, 
wenn  auch  eine  erinnerung  an  ärmlichkeit  bleibt,  und  den  sieh  aae- 
sprechenden  sinn  für  sehönneit.  wir  bringen  es  dahin  nioht  das  beate 
stück  in  unserem  grossen  auditorio  war  das  chamois  gemalte  und  lackierte 
catheder.  wie  sieht  eS"  aber  jetzt  ans!  der  lack  ist,  so  weit  ein  knabe 
reichen  kann,  gan^  abgearbeitet,  und  mehr  als  einmal  hat  es  repariert 
werden  müssen,  ich  will  nur  sehen,  wie  es  mit  dem  nenen  orgelpositiv 
gehen  wird,  welches  zu  micbael.  aufgestellt  werden  soll,  obgleich  wegen 
des  zu  befürchtenden  ruins  vorkehrnnp^cn  pctroff<  ri  sind,  so  rrlmhe  ich 
doch,  dasz  sie  nicht  vermögend  «iud,  dein  zügellosen  mutwiilen  der  ter- 
tianer  und  quartaner  grenzen  zu  setzen,  wie  glücklieh  wären  wir,  wenn 
die  idee,  welche  der  herr  präsident  von  Noetis  hatte*  ausgeführt  werdaa 
k'iTjnio;  dasz  das  tortiat  in  den  bibliothekssaal  verwandelt,  und  aus  der 
bisherigen  bihliothek  ein  neues  auditorium  gemacht  würde,  dann  bliebe 
das  g^osze  auditorium  blusz  zu  dem  morgen-  und  abendgebet,  und  zu 
den  öffentliehen  acien  bestimmt;  nnd  dann  liesze  sieh  so  etwas,  wie  in 
Naumburg  ist,  herausbringen,  obgleich  das  auditorium  ti:rHch  zwei- 
mal p;cl)ranclit  würde,  so  wilre  doch  von  dieser  frequenz  nicht  so  viei 
zu  fürchten,  weil  allezeit  inspectoren  da  sind,  und  da  sein  müssen;  die 
Schüler  aneb  niebt  lange  alle»  gelsssea,  werden,  weil  das  gebet  aiam- 
lich  prJlcise  angeht,  man  könnte  auch,  um  bei  den  oberen  wenigstens 
ein  grö-^/.'Tf^s  interesse  für  erhaltung  (ler  reinlicbkeit ,  und  der  Verzie- 
rungen beizubringen,  sie  veranlassen,  6elbst  etwas  aus  ihren  mittelu 
dasn  belsntragen,  was  wobl  In  Meissen,  wo,  so  Tiet  leb  waiss,  dia 
st  hliler  selbst  das  auditorium  haben  malen  lassen  ,  vorzuglich  wirken 
mag.  wollte  man  den  Speisesaal  wählen,  ao  wäre  zwar  auf  der  einen 
Seite,  wenn  die  bisberige  Ordnung  für  die  zukuuft  beibehalten  wird, 
sieherbeit  gewonnen;  anf  der  andern  aber  hat  der  ort,  aaah  meiaaaa 
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geISU,  für  «Im  Mite  tob  Klopstodc  etwas  miMliiolEliahes.  4a  im  diaaem 

«immer  gar  nichts  weiter  gethati  wird,  als  ^egesseu,  so  würde  dei; 
Sänger  des  Messias  sieh  sebr  wundern,  dazu  bestimmt  zu  sein,  bewerte 
ecMSwerkzeuj^e  zu  sehen,  und  die  KVtccr)v  ^iccojaevr)V  ircpi  Kauvm  von 
dan  teliSMeB-  and  kSlberbraten  einsaaahlftrf^  awar  arinaarl  diaaaa 
an  den  t^oictov  iravruiv  6aiM0va  laoucoiroXtjuv,  der  wie  Zens  8ap:cQ  kann 
oö  ^01  iroT€  ßuijioc  büiToc  iicr]c  Xoißr^c  t€  Kviccric*Te  to  jap 

Xax<M€.y  t^poc  ^jucic  allein  ich  weiss  nicht,  ob  er  sich  bei  hUcu  diesen 
ipftttucliaa  elveu  gefallaa  wfifda,  und  ob  ar  nloht  Uaber  da  aaia  mdeiita» 
wo  den  nnuen  geopfert  wird,  dei^n  Uabliaggpriester  er  war.  es  bleibt 
also  vor  der  tiand  weiter  nichts  übrip,  als  ein  winkel  in  der  bildiothek, 
da  die  ganae  bibUolüek  nichts,  als  winkel  ist,  so  kann  auch  da  kein  bessarar 
plata  aafgaadttalt  werden,  gänge  nun  aber  dar  eo  laafe  and  aelmlidi 
ffÄ^glte  wünsch  in  erfdllunpr,  danz  wir  ein  anständiges  bibliothekszimmer 
erhielten,  dann  könnte  Klopstock  entv?eder  eine  zierde  dieses  -Limmers 
bleiben,  und  einen  in  die  äugen  ialleaden  platz  daselbst  eiunehuea» 
4>dar  kSnata  ia  daa  gtoate  aoditorinai^  walehaa  a«.fb9fU  aoglaiab  alaeaaB» 
aaditorium  zu  sein,  emigrieren,  das  letztere  wfirda  ich  auf  Jeden  fall 
vor;'irbcn.  rlirt  blbliothek  kann  ibrer  bpstimnuinc;'  nach  nif  diT  lu-illLTe 
und  ehrwürdige  ort  sein,  der  das  grosze  auditonum  ist,  wo  triih  und 
«benda  die  falerliahaB  gebete  gehalten,  religiöse  hyiaaaiL  antar  begleitaaf 
4ir  orgel  abgaaaagen,  ezamiaa  aad  laiarUaha  aalaa  mit  anfgt  t 'I  rtan 
Symphonien  nn^rpstellt  werden,  wenn  nur  unser  verehrnng8\v;n  liger 
ßeinhaxd  noch  sein  ganzes  ansehen,  und  seine  ganze  bered&amkeit 
«nfl»5te,  niB  ana  ein  aeMekUcbaa  and  gerilnniiges  bibliotbekaaiauaar, 
nad  dadurch  noab  ain  nanaa  andttorium  za  ▼ereebaffen!  waa  dan  trana* 
port  der  büste  anlanq-t,  so  könnte  djt'<^es  die  bibliothekscauso  wohl 
übernebmen.  der  BerÜQcr  fuhrroann  dürfte  die  kiste  in  Leipzig  ia 
den  Birnbäumen  an  den Naumburgiscben  fobrmann  Bieler  abgeben; 
■dtueh  diesen  würde  ich  sie  aladann  gut  arbaltan.  die  kunsthändler  sind 
gewobiTt,  snlc  lie  Sachen  als  zerbrechliche  waren  zu  bezeiclinen:  da  nehmrn 
sich  die  tuhrleute  schon  in  acht,  vielleicht  wäre  e-^  aber  uoch  besser, 
wenn  Sie  die  kiste  nach  Dresden  mit  einer  sicbereu  gelugenheit  kommen 
lieszen.  von  Naumburg  raiat  alle  jahrmlrkta  aIn  gawiaaar  Seifensieder 
Schott  dihin,  der  sie  pern  mitnehmen  nnd  nnversebrt  nn  mich  beför* 
dem  wurde,  das  porto  vou  Berlin  bis  Dresden  könnten  8ie  von  dem 
eeifeudieder  sich  erstatten  lassen,  oder  ich  schickte  es  unmittelbar  au 
8ia«  das  einzige,  was  ich  mir  seibat  bei  diesem  Torseblage  einwenden 
mnsz,  i.st  dieses,  das,:  ^'le  noch  bcsondrrr  bcmiibungen  haben,  und  dasz 
Ihnen  das  kistchen  im  wege  steht  und  iucommoditüt^n  mneht,  bis  es 
abgeholt  wird,  daher  dürfte  der  erste  weg  nach  Leip^sig  uii  den  fuhr- 
naon  Bialar  faraaziehen  sein;  nnd  da  lab  von  diesem  manne  dooh 
manches  schon  gut  geliefert  erlialten  habe,  so  darf  ict:  l  otTen,  dasz  er 
auch  dieses  in  acht  nehmen  wird,  wüste  ich  freilicli,  wie  schwer  von 
obngefähr  das  kistchen  wäre,  so  träfe  ich  gleich  die  austalt,  dasz  es 
▼an  Iioipaig  bamaagatraitaa  wMai  indeaean  ron  Barlin  bia  Leipzig 
flMttz  es  doch  auf  der  achso  gehen. 

Ihren  Heben  Gustav  lassen  «Sie  immpr  einen  wackeren  Griechen 
werden,  es  ist  vortreft'lich,  wenn  die  uovitii  auch  im  griechischen  gut 
Torbaraitat  lind,  nnd  dann  pari  passn  in  ntraqna  Ungna  fort  ambnliaran 
können,  wenn  er  etwas  weiter  ist,  nicht  nur  in  seinen  kenntnissen, 
sondern  auch  in  den  jähren,  so  werden  Sie  mir  selten  einen  fingerzcig 
geben,  dasz  ich  meine  einrichtnng  treffe,  es  ist  ihm  zwar  eine  statte 
sabaraitat;  allein  diaaa  iat  nnr  ffir  dan  notfalL  mit  mainaai  wUlan  sollen 
8ie  nie  kostgeld  geben  oder  wenigstens  nicht  lange,  wäre  man  höch- 
sten orts  mit  den  nn'^'/f^rordcntlichen  gnadenstellen  bei  den  alten  grund- 
sätsen  geblieben,  so  würde  ich  jetzt  schon  eine  namhaft  machen  können, 
dia  Ibrau  Onaiav  aagaaiobart  wardan  koanta;  allein  man  aobaint  amatlieb 
'4aaiit  vnMngalian,  ainiga  ainanaieban.  dia,  waioba  dnreb  dan  (lbai;gang  den 


Digitized  by  Google 


296 


Briefe  von  Karl  Dav.  Ilgen  aa  C  A.  Böttiger. 


«iBtDimt  HefiMrt  tum  extivaaer  Bit  »ftfAiig  diätes  jslirt  erledig:!  wurd^p 
iai  nicht  wieder  besetzt  worden,  ob  sieh  gleieb,  wie  ich  gewig  weiai, 

snpplicHiiten  pemeldot  haben  f^ntt  f^ebe  rsiir,  finsz  ich  so  lange  lebe, 
um  durch  die  väterliche  yorsoree  für  die  er^ieliuog  und  ausbildaiq^  Ihree 
GnetsTs  einen  teil  meiner  e<Amden  «bratraffenl 

Meine  gesandheit  ist  dieses  jähr  nicht  gnt.  seit  Mtem  habe  ich 
mich  herzTir  h  f^chlecht  befunden ;  besonders  habe  ich  an  anpenkrämpfen 
viel  gelitten,  diese  haben  sich  nun  swar,  nachdem  ieb  vielerlei  mittel 
angewendet,  verloren,  aber  seit  kurzem  bin  ich  wieder  mit  eatarrh  and 
husten  gepleift.  die  nrsache  ist  ^änzUtAer  mangel  an  bewegang,  und 
daraus  entspringende  schlechte  Verdauung-,  dieff^«'  fahr  bin  ich  noch 
wenige  male  spazieren  gewesen,  und  nach  Naumburg  bin  ich  vor  der 
messe  ein  einziges  mal  gekommen,  als  mich  der  nnnat  ond  die  angst 
mit  gewalt  forttrieb.  di(»  neue  Ordnung  der  dinge  hat  mir  enteotslieh 
viel  zeit  gekostet,  und  viel  st  lin  Iherei  gemacht,  es  kommt  manche» 
vor,  woran  man  vorher  gar  nicht  denken  konnte,  s.  b.  die  taufseugnisse, 
wenn  um  eine  stelle  nachgesncht  wird,  wie  viel  briefe  haben  die  uiubt 
schon  gekoetet.  erst  musz  ieh  dem  vater  danun  schreiben;  dann  es 
dem  Stadtrat  schicken,  du^-^or  vergiszt  es  seiner  Supplik  ^riz  if.o'rn  oder 
verliert  es.  dann  bekomme  ich  von  dem  agenten  eine  uutiz,  dasz  das 
taufzeugnis  fehle,  und  nicht  aussefertigt  werden  könne,  ich  musz  also 
den  yater  noeh  einmal  schreiben,  und  nir  ^n  sweitee  lengnis  sobioliea 
lassen,  dir-^cv  miisz  ieh  dann  wieder  an  den  agenten  abgehen  lassen, 
wie  viel  raiibe  hat  mich  die  angäbe  des  gcbnrtstags  und  des  geburtsorts 
gekostet  in  der  censurtabelle.  manche  waren  abgegangen  und  ich  hatte 
TergeeMB  sie  zu  fragen;  andere  waren  kraakheitswegen  Terreial.  wom 
denen,  welche  liier  waren,  wnsten  viele  rncht  g-enaii,  wie  alt  sie  waren; 
der  eine  wußte  das  Jahr,  aber  niclit  den  tap^,  der  andere  den  tag,  aber 
das  jähr  nicht,  manche  wüsten  wieder  nicht,  wo  sie  geboren  waren, 
in  kibiftlge  kommen  da  freilieh  die  tanfsengnieee  in  etatten.  iek  Mb 
daher  bis  jetzt  mit  den  g-ewöhnlichen  arbeiten  noch  nicht  dahin,  wohin 
ich  andere  mal  zu  pHnfrstcn  [jf^kommRn  bin.  in  den  recej>tii>nen  sind 
noch  lUckeu,  die  der  leidige  krieg  zwu  teil  mit  verursacht  hat.  es  sind 
Bobreiben  an  mich  Aber  einen  monat  nnterwege  gewesen,  oad  mmt 
schreiben,  die  it  h  im  april  abgeschickt  habe,  habe  ich  bis  diese  stunde 
noeh  keine  antwort.  hiprzu  kommen  späte  auszerordentliche  abgänge; 
der  eine  geht  wegen  kräukiichkeit  ab,  der  andere  der  conscription  wegen^ 
der  dritte  wieder  ane  einer  andern  nrsaohe.  die  Tiler  eofgen  wmt  daflr, 
dnsz  ihre  söhne  nach  hauKc  kommen,  von  den  anhaltungsschreiben  am 
die  eutlassuug  höchsten  orts  wissen  sie  nichts  und  wollen  sie  nichts 
wissen,  da  habe  ich  allezeit  meine  not,  ehe  ich  sie  bedeute,  und  ea 
ihnen  begreiflidi  maehe,  dan  et  niehi  bei  mir  eteht,  ihre  aShum  9^ 
geradehin  zu  entlassen,  dasz  es  mir  niemand  glauben  kann,  dann  geht 
die  notification  bei  dem  patrone  der  stelle  an,  correspondenz  mit  dem» 
welchem  sie  zu  teil  wird,  dieser  capituliert  wegen  des  antrittsj  bald 
kann  sieh  die  matter  noeh  nieht  Ton  dem  eohne  trewwa,  bald  edQ  er 
eret  noeh  lateinisch  lernen,  bald  soll  er  erst  en  hause  noch  confirmiert 
werden,  wenns  endlich  zmn  ^iele  kommt,  kann  der  knabe  nicht  anj»-©- 
nommen  werden,  dann  wird  wieder  von  vorn  angefangen  mit  corre* 
tpondierea.  wae  fttr  seit  hat  mieh  leit  ottem  ein  gewisser  Koos  ans 
Leipzig,  ein  söhn  des  o.-I.-g.-assessors,  der  drei  mal  davon  getaafsn  ist, 
gekostet!  welchen  ärger  hat  mir  ein  gewisser  hofrat  Kinster  gemacht» 
der  mir  einen  process  an  hals  werfen  wollte,  da«2  ich  seinen  söhn,, 
einen  erstangenkhts,  der  dimittiert  worden  war,  im  winler  luitte  mit 
einem  boten  nach  hause  las^n  gehen,  weil  der  bube  nicht  warten  welltsi» 
bis  ihn  der  v.Ttor  abholte,  nnd  mir  ganx  unverhohlen  -iMSzerte ,  dasz  er 
davon  laufen  würde  1  sehen  öle,  liebster  freund,  so  lebe  ich,  so  werde 
ieh  dvroh  die  vnaageaehmsten  gesehifta  in  dem  stnim  der  seit  mit  hin^ 
gerissen,   es  Ist  adr  als  ob  seit  dem  geiliiseh  des  fiMtnaehMNdb  wmt 
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«ia  paar  tage  vergangen  wSrea.  MoMt  war,  wie  es  beleit,  der  geplag- 
teste mann  auf  erden,   ich  sweifle,  daat  er  mehr  geplagt  woma  let^ 

nl^  ich.  eine  hlesifre  Harne,  die  besonders  warmen  anteil  an  der  nenen 
coosUtutioQ  nahm  (dasz  danien  sich  für  so  etwas  interessieren,  kana 
Iluien  wohl  aiohte  aeae«  ieia:  dean  wem  aiBetea  aieht  die  Pariser  fledk- 
weiber  einfallen),  pflegte  mich  nur  den  znchtmeister  aa  aennen,  Dicht 
etwa  in  der  alten  hedpntnnjf  des  Worts,  nach  wnlchcr  zurzeit  dfr  rcfor- 
auitifm  eia  sobulrector  promiscae  sohalmeister  und  zuohtmeister 
feaaaat  warde»  eradem  la  der  heatcntage  gewShaliethea ;  die  eehlUer 
oder  Zöglinge  z!i(  htlinge;  diese  masz  mir  doch  wenig:8ten8  insofern 
Gerechtigkeit  wiii«  rf.ihrrn  lassen,  drT<^7  in  der  pliCT'^  die  Thfilnr  nicfit 
über  den  meister  kommen,  sie  hatte  noch  andere  weit  emphatischere 
ehrentitel  Ittr  aiieh;  denn  sie  besitat  dariaaea  eine  gewaltige  stärke,  die 
sich  aber  aal  aadare  verh  iltniase  bMogen.  ihren  zorn  hatte  ich  mir 
dndnrch  zngeznc^en,  flns?:  icli  lie  znsammenknnft  eines  »'  hülers  mit  einem 
hiesigen  jangeu  frauenzimmer  in  ihrem  hause  zu  verhiuderu  sachte;  ob 
idk  ^eieh  wegea  aaderer  amstände  es  nicht  darebeetsea  konnte,  nun 
kam  die  aeae  eoastitation ,  welche  die  aaflagea  ia  IriUwera  aamöglich 
za  roachrn  schien;  daher  loderte  ihres  zornes  ghit  von  neuem  auf.  wi© 
angenehm  es  sein  masz,  in  solche  hftnser  die  schüler  gehen  zu  sehen, 
zu  wissen,  dasz  solche  urteile  and  reden  fallen,  nnd  yielleieht  von  den 
schUera  erwidert  werdea,  kdaaea  Sie  sieh  leicht  denkea.  iadeaeea 
hat  CS  g^ott  rrffal!pri.  die  sacbe  so  zuleiten,  dasz  diese  läHter7;nnp'e  jetzt 
einen  andern  vvohnort  hat  Sachen  müssen,  sie  wird  zwar  nicht  nufhürea 
ZQ  lUätern  und  sa  schimpfen,  aber  es  steht  doch  zu  hoffen,  dasz  sie  der 
^ten  Sache  weaiger  eeUdlieh  wird. 

Mein  Constantin  macht  mir  viel  sorge;  seit  pfingsten  Itidet  er  an 
einem  hartnäckigen  keuchhusten,  der  gar  nicht  weichen  will,  es  ist 
überhaupt  ein  ungesundes  Jahr,  diese  urt  husten  ist  ziemlich  allgemein 
in  der  hieeigen  gegead.  das  kalte  deber  Ist  alleathalben.  bei  ans  wer- 
den  dir-  pntimtrnstnhcn  nicht  leer,  da  es  eine  langwierige  krnnkheit 
ist,  worauf  auch  nocli  erholungsi  eisen  von  dem  schalarzt  angeraten  wer« 
den,  so  bringt  sie  eine  gewaltige  Störung  hervor. 

Meiae  firaa  empfiehlt  eich  Ihnea  aad  Ihrer  Uehen  firaa  aafe  henliehete 
wad  letMerer  aaeh  ieb,  der  Ich  hia  aad  bleibe 

Ihr 

unveränderlicher  freund  Ilgen. 

Verchrtester  freund. 
Es  mnclit  mir  ein  gan^^  ungewrilinliches  vergnügen,  d>isz  ich  nun- 
aaehr  Sie  törmlich  einladen  kann,  Ihren  lieben  Gustav  der  mutter  Pforte 
aaeh  miehael.  aa  übergebea.  ieh  bitte  Sie  daher,  sieh  so  eiaaariehtea, 
dasz  Sie  den  3n  oder  4n  october  in  Pforte  eintreffen,  bei  Ihrem  alten 
redlichen  freunde  absteigen,  und  sich  nebst  Ihrer  lieben  frau  und 
demois.  Schäfer  eine  zwar  freandliche,  aber  sehr  ländliche  bewirtung 
iroB  Hub  gefallea  taeeea.  dea  5  eetober  oder  moatag  aaeh  dem  19a 
p.  Trinitat.  soll  der  tag  sein,  wo  der  g^te  Gustav  unter  die  zahl  der 
hiesigen  pfleglinge  aufgenommen  wird,  es  werden  an  diesem  tage  noch 
ein  paar  andere  mit  recipiert.  unter  denen  sich  auch  der  söhn  des  hrn. 
kof-gelk'e«hreiben  8eheppaeh  bedadet,  weaa  dieeer  aaden  die  eia- 
ladaag,  wclclie  heute  zugleich  mit  an  ihn  ergeht,  nicht  wieder,  wie  nn 
oetera,  durch  ereignisne  des  tags  verhindert,  ausschlugt,  mir  bleibt 
aaa  nichts  übrig  zu  wünschen,  als  dass  der  himmel  Ihre  reise  begünstige 
«ad  beeeeree  weiter  gebe,  ale  wir  bliher  gehairt  habea,  aad  daes  Ihre 
Habe  ftan  nicht  durch  widrige  gesaadheitsumstände  möge  abgehalten 
werden,  den  liebling  ihres  herzens  an  den  ort  seiner  bestimmunfr  ^ti 
begleiten,  und  ihn  selbst  ihrer  stellvertreterin  zu  überliefern,  einen 
Ueiaea  hader  eoUte  leb  wohl  aoeh  mit  Ihaea  aafaegea,  aber  weil  ieh 
daa  Mad  Hebe,  eo  will  ieh  weiter  aiohte  thaa»  ab  Ihaea  sagea,  daea 
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Sie  anrecbt  getban  haben,  das  vergnügen,  welches  ich  dadurch  ge- 
wonnen, dasz  ich  Ihnen  zu  der  aTi^zcrordentUchen  pna<ienstelle  verhelfen 
kouuie,  ist  mir  durch  die  mcinuug,  lu  welcher  Sie  waiiueheinlicb  noeb 
ttoben,  du«  ieb  nlebt  firel,  soodera  dnrob  Ihre  loMerung  gegen  bmIm 
traxL  bewogen,  mich  dasa  entsohlossen  hätte,  auszerordenUicb  verbittert 
•worden,  ich  sagte  es  ja  gleich  anfangs,  als  ich  Ihnen  den  rat  sa  der 
konigi.  kost-  und  guadenstelle  bei  meiner  anweseubeit  i%Dreedea  g»b, 
dMs  diese  «teile  nur  aaf  den  notfell  tein  toUte,  wenn  etwa  eich  dnreb» 
Mf  keine  andere  fände,  wie  sich  dieses  leicht  zutragen  konnte,  und 
war  PS  denn  nicht  gut,  dass  dadurch  die  anfnahrae  Ihres  liehen  Gustav« 
gesichert  war?  bei  dem  brn.  hotrat  Becker  war  es  eine  ganz  ande^ 
smche.  dieser  halte  swer  kiin  vorher  einen  expeotenibeleU  extrahiert» 
aber  er  konnte  ihm  nichts  helfen,  weil  sein  söhn  eine  ganse  legion 
expectanten  vor  sich  hatte.  hUtte  sich  für  diesen  keine  auszerordent- 
liche  gnadenstelle  ffeseigt,  so  hätte  er  seinen  söhn  gar  nicht  unter- 
bringen kSsaen»  oder  er  bKtte  ihn  eztraaeer  mttseea  werden  laeeen. 
Sie  Sinn  wahrlich  sehr  unrecht,  wenn  Sie  mir  verftadarliehkeit  der  ge- 
sinnung  oder  Unachtsamkeit  für  freunde  und  personen,  denen  ich  mich 
in  mehr  als  einer  hinsieht  verpüicbtet  fühle,  sntrauen,  oder  glauben, 
daas  loh  aeoa  Ireonde  den  alten  TorsiSge.  ieh  vergebe  Ihnen  daa  ia 
meine  gedaanngen  geaetate  mistrauen  nleiit  eher,  als  Iwi  Sie  patar« 
peccavi ,  ^agen.  von  dem  was  bei  der  reception  zu  bezahlon  ist,  er- 
wähne ich  nichts,  da  alten  Pförtnern  dieses  bekannt  ist,  und  waa  aioh 
«twa  darinnen  geiindert  hat,  alt  ein  kleiner  beitrag  snr  veraiebmng  der 
aehulbibliotbek,  davon  wird  sich  mündlich  das  nötige  besprechen  lassen, 
empfehlen  Sic  mich  Ihrer  lieben  frau  recht  herzlich,  und  versichern  Sie 
ihr,  dasz  ich  auf  ihren  besuch  mich  innigst  freute,  unveränderlich 
und  ewig  Ihr 
Pforte,  d.  S  sept.  ISIS.  treuer  Irennd  D.  Dgea. 

Pforte,  d.  13  oct.  1312. 

Verehrtester  f^ennd. 
Wenn  meine  wttnaobe  nicht  ganz  kraftlos  gewesen  sind,  so  Miasea 

Sie  mit  Ihrer  besten  gattin  recht  glü  klif  ii  In  Dresden  angelangt  sein, 
unendlich  werde  ich  mich  freuen,  dieses  gelegentlich  gewis  su  erfahren, 
von  Ihrem  lieben  Gnstav  kann  ich  sagen,  dasz  er  schon  ganz  einge- 
wohnt ist.  er  scheint  sieh  weder  naeh  Dresden,  noeh  naw  Chrosaea- 
hain  surückzusehnen. 

Sie  erhalten  hierbei  ein  paar  excmpi.  von  den  lustis  S.  V.  Rein-* 
hardi  rite  persolntis.  der  druck  ist  nicht  so  besorgt  worden,  wie  ich 
wfinsehte,  und  ich  es  hatte  beeteilen  lassen,  es  ist  alles  ma  selir  s«> 
saaunengekeilt.  auch  hat  der  corrector  etwas  hineingetragen,  wa^  er 
nicht  gesollt  hStte.  das  Tibi  bei  Porta  mit  dem  T  ist  ganz  falsch  an- 
gebracht, ich  habe  an  die  frau  oberhofpredigerin  eine  anzabl  exemplare 
mit  gesehiokt,  und  sie  wird  höchst  wahrscheinlich  aooh  Ihnen,  als 
einem  intimen  trriuHle  des  unvergeszlichen  Reinhardt  eins  schicken; 
aber  ich  darf  mir  das  recht  nicht  nehmen  lassen,  Ihnen  selbst  eines 
von  der  besten  und  eines  von  der  schlechteren  sorte  2U  übersenden. 
Ihrer  lieben  fran  geouthUn  bitte  ich  mieh  bersliohst  m  eaapfeblsBt  was« 
auch  meine  frau  einstlmvit,  wid  verharre  mit  den  besten  und  anfiMtif» 
sten  wünschen  Ihr 

treuer  l'reuiid  iigen. 
Pforte,  d«  S9  oot.  ISlt. 

Verehrtester  freund. 
O  ewigkeit,  du  dounerwort,  o  schwert,  das  durch  die 
Seele  bohrt!    Sie  wandern  steh  wohl,  was  ieh  mit  dem  anfange 

dieses  alten  kirchengesang.s  will,  es  soll  den  corporalfluch  erklären, 
and  zugleich  beweisen,  dasz  Sie  mit  Ihrer  eonjeotar  auf  dem  riohtigSB 
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wcge  waren,  wenn  Sie  das  sumas  attoniti  YOJt  ingta  hatten,  aber  der 
rechte  punkt  ist  doch  noch  nicht  getroffen,  es  sind  nemlich  zwei  strich- 
lein vor  and  nach  dem  worte  doaaer  Tergessen  worden,  welche  andeuten 
mIIm,  dMt  M  te  YOMÜr  iai:  so  falle,  dOBii«r,  nieder,  ee  i^IkI 
voilier:  'ach  einem  mit  kann  selche  traner  werden.*  man  ist 
also  voll  banfffT  erwartnng,  wer  dieser  eine  sein  wird,  endlich  kann 
der  dichter  das  schreckliche  wort  nickt  mehr  sorückholteni  es  musz 
keraiu,  das  niederdonoenide  wort,  im  effeote  nnterbriebt  er  sich: 
entrieeen  ist  —  so  falle,  donner,  nieder  (so  bleibe  denn  nickt 
länger  ztiriick,  dn  iiic<icr?5c}imetternde8  wort:  «^o  werde  denn  nnsjrespro- 
cben)  —  entrissen  iieinhard  uu&l  o  weinet,  weinet  brüder. 
die  Stolle  wurde  gut  gesprochen,  und  that  ungemMna  Wirkung,  ohn- 
eraebtet  ich  sie  selbst  beleckt  hatte,  and  den  alnmnus  Ackermann  sie 
sprechen  gelehrt,  so  griff  sie  mich  doch  so  au,  als  ob  sie  mir  ganz 
fremd  wäre,  die  worte:  'das  heiligste  kann  nur  der  tod  beflecken' 
wurden  auit  steigendem  affeet  gesprochen,  und  so  worde  der  ton  hefti- 
ger» aki  er  an  den  fnrcktbsrea  gedenken  kam,  der  endlich  heraus  sollte: 
entrissen  ist,  nun  ganz  rnptiui  cingesclioben:  so  falle,  donner, 
nieder;  dann  noch  einmal  von  neuem  ausgeholt,  and  mit  Tollem  ge- 
fahl  des  gewichte  and  der  schwere:  entrissen  Reinhard  ans!  non 
folgte  noch  eine  kleine  paose  mit  sanfter  bewegung  und  de»  innigsten 
gefühl  der  rühmng:  o  weinet,  weinet,  brüder  im  vorbeigehen 
erinnere  ich,  dasa  hier  wieder  ein  komma  fehlt,  nemlich  vor  h rüder, 
die  stelle  hat  durch  mich  eine  kleine  Veränderung  erlitten,  der  Ver- 
fasser katte  gesekrieben: 

entrissen  ist  uns,  donner  falle  nieder» 

entrissen  Reinhard  uns! 
ich  liesz  das  erste  uns  weg  und  schob  ein  so  ein,  welches  eine  ver- 
eetcnng  des  wertes  donner  und  falle  naek  sich  zog,  damit  das  ganse 
etwas  geschmeidiger  und  trerälliger  wurde,  ftticli  das  erste  uns  nicht 
mehr  so  rihertliib'sip  ilust  uid.  doch  dieses  sind  leviora.  hier  iöt  ein 
verüelieu.  die  cumtimtH  »ind  weggelassen,  ich  kttnn  auch  in  der  fol* 
genden  seile  es  niemand  wehren,  wenn  er  lesen  und  versteken  will: 
weinet,  weinet  brüder,  dasz  brüder  der  accrisativ  ipt,  ^vi,  man  sagt  : 
thräfioii  weinen,  also  brüder  weinen,  aber  wie  kann  man  stellen  iu 
dem  lateinischen  gedichte  austöäzig  iiuden.  wie  kann  das  deest  tutela 
tiM»  deest  tibi  patris  amer  so  genommen  werden,  als  ob  man  so  er- 
kennen gebe,  dasz  Pforte  gar  keinen  schütz  mehr  hätte,  und 
aller  natürlichen  liehe  entbohrte,  kann  denn  in  diesen  vnrten 
was  anderes  gesagt  sein,  nia:  du  hast  einen  beschütaer,  du  iiust 
•inen  liebenden  vater  eingebtisst,  wer  weiss  niokt,  wie  eft  bei 
Prosaikern  die  abstracta  für  die  concreta  gesetzt  werden?  noch  weit 
Öfter  musz  es  bei  den  dichtem  geschehen,  und  geschieht  auch  wirk- 
tiek.  wie  oft  kommt  tutela  iür  tutor  bei  den  alten  vori  man  denke 
4oefa  nnr  an  den  Priapns  kertomm  tatela.  deest  tibi  patris  amor  ist 
doch  wohl  handgreiflich  für  pater  amans.  wer  dieser  tntor  und  pater 
amans  ist,  der  fehlt,  wird  MUfronhlirklich  darauf  gesagt :  lux  tua,  Rein- 
hardus  tenuem  est  couvursus  m  umbram.  dieses  alles  iu  simple  prosa 
aofgelöst  keisst  niehts  anderes,  als:  deest  tibi ,  qui  tntor  tibi  erat,  et 
patomo  te  complectebatur  amore,  Reinhard us.  so  aach:  non,  qnod 
erat,  nunc  est,  portus  et  ora  tibi,  sfigt  nicht  Ponelope  zum 
Ulysses  OvidL  ep.  X  110  tu  citius  veuias  portus  et  ora  tuis.  so 
endliek  Porta  relieta,  dole.  ist  es  niebt  natQrliek,  dass  die  Pforte, 
da  sie  ihren  pflegevater  Terloren  hat,  sich  alseine  znrückgelassen e 
betrachtet,  als  eine  verwaiste?  dieses  i^t  die  natürliche  ansieht  des 
Schmerzes,  wer  wird  da  gleich  daran  deuken,  dasz  es  andere  versorger 
geben  wird,  and  wirkliek  gibt:  denn  wenn  diese  kelto  vemOnflige  le- 
lexion  eiatoitt»  so  fällt  die  Ursache  der  treuer  hinweg,  und  kann  ein 
klagelied  gar  niekt  angestimmt  werden,  alle  klagelieder  sind  aosse- 
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TQa|^«n  einet  gfeflihls,  weichet  Ten  der  reflexion  der  tieb  firei  erheben- 
den Vernunft  noch  nicht  beschwichtigt  ist.  denn  wenn  ich  recht  ver- 
nÜD^tiir  denken  will,  so  darf  ich  bei  dem  tor?c  clnoi-  gehebten  pcrson 
nie  i&iagen,  nie  eine  thräne  vergieszen.  als  ich  das  Unglück  hatte, 
meine  mir  ewig  nnyergetsUebe  Henriette  auf  eine  te  tehreeUiidie  ert 
zu  vcrliereD,  so  hatte  ich  sagen  sollen,  wenn  ich  ein  rechter  vernunft- 
held  gewesen  wäre:  sciebam ,  me  gennisse  mortalem.  so  hJitten  wir 
auch  bei  der  nachriebt  von  Keiubarda  tod  sage»  müssen:  sciebamus, 
enm  eese  mortalem.  non  deerit  alter,  tollte  nnn  aber  da«  fefübl  ni«bt 
gleich  erstickt  werden,  sollte  es  sich  äuszern,  sollte  es  sich  in  einen 
gesHm?"  ergiessen,  so  mnste  denn  doch  wohl  etwas  angetiilirt  werden, 
warum  man  trauerte,  klagte,  weinte,  dieaea  muste  doch  auch  wieder 
öianta  tulficiens  teln.  man  konnte  tleh  doeb  nieht  damit  begnügen: 
erat  vir  bonos  et  honestus.  denn  da  kämen  wir  nicht  aus  der  traiier 
heraus,  weil  alle  tage  im  lande  viri  boni  et  honesti  sterben,  es  mnste 
doch  eine  nähere  Verwandtschaft  mit  Pforte  angegeben  werden,  sollte 
dietet  geteheben ,  to  war  aoeb  für  die  faltebe  aotlegnng  daa  «bor  ge- 
öffnet, wurde  nun  z.  b.  weiter  nichts  gesagt,  als:  res  tuas.  Porta, 
carabat  diligenter.  gibt  es  nicht  auch  viele  andere,  die  dies  von  «ich 
sagen  können;  war  Reinhard  der  einzige,  qni  res  Portae  curabai? 
knrs,  et  war  nieht  möglich  ein  wort  an  tagen,  daa  eteb,  wenn  man 
wollte,  nicht  zur  beleidignng  anderer  erklären  liesz.  die  anstÖszigen 
Rt*-l!en,  nm  dai?nif  zurückzukommen,  rühren  gröstenteils  von  mir  her 

iwie  ich  überhaupt  in  dem  gedieh  te  viel  habe  verbessern  müssen),  da- 
ler  weite  ieh,  wie  tie  genommen  werden  mlltteo;  nnd  ieb  hin  nieiit 
unbesonnen  dabei  zn  werke  gegangen,  in  der  ersten  stelle  deeai 
tu  teln  tibi  war  etwas  gesagt,  was  vielleicht  zn  stark  war,  wns 
sich  auf  keine  weise  rechtfertigen  liesz;  hernach  war  es  an- 
lateinitoby  nnd  endlieh  anoh  matt  gesagt,  et  mnste  alto  Tetbcatert 
werden,  so  ist  es  in  der  zweiten  stelle,  der  vers  non,  qnod  erat  ete. 
ist  von  mir  hineingesetzt,  weil  der  des  verfattert  eine  tantologie  ent- 
hielt und  nichts  anderes  sagte,  als  was  schon  in  dem  vorhergehenden 
dittiebo  gesagt  war.  Hbrigens  itt  et  doch  wahr,  nnd  wird  nielit  ga- 
lengnet  werden  können,  dasz  Reinhard  f&r  Pforte  ein  wichtiger  mann 
war,  drtsz  er  sich  ihrer  Itp^ondera  angenonmien,  dasz  er  sie  wirklich 
geliebt  hat,  dasz  er  mehrmals  in  commissionsgeschäften  gewesen,  daaa 
er  da  tettionen  gehalten  bat  p.  p.  war  er  ni^t  nooh  tot  %  jähren  als 
königlicher  commistarias  hier?  gieng  nieht  ein  kSniglicher  betuiil  an 
die  inspection  vorauR,  ihn  als  solchen  anzuerkennen?  hat  ihn  dadurch 
der  köoig  nicht  selbst  ausgezeichnet,  indem  er  ihn  gleichsam  zum  vice- 
prätldmiten  machtet  wie  tebmeiehelbaft  mntte  et  ilrPfbrie  teln,  dan 
er  in  den  öffentlichen  ezaminihns  sie  mehrmals  erwibttt,  mit  4«m  i«> 
Satze:  cni  dens  faveat.  welchen  eindruck  machte  es  «nf  das  ganze 
schuleoll egiam,  da  er  gesagt  hatte  vor  2  jähren,  er  habe  in  Pforte  die 
angenehmtten  tage  erlebt,  wenn  ieb  aber  sage  und  behaupte,  daaa 
Beinhard  Ar  Pforte  ein  widitiger  mann  war,  so  kann  nnd  darf  dieaaa 
nicht  zugleich  mit  sagen,  dnsz  andere  unwichtig  wären,  oder  da<»z  es 
nicht  noch  andere  wichtige  gäbe,  o  es  hat  ihrer  gegeben,  nbt  ihrer 
noeh,  nnd  wird  ihrer,  dat  wtst  tleh  Ton  der  T<Mnebnng  nicht  andere 
erwarten,  auch  in  der  zuknnft  geben,  die  Pforte  beBchützcn,  und  alb 
liebende  vlitcr  fiir  ihr  bestes  sorgen,  der  name  Hohentlial  ist  in  Pforte 
ein  hocbgefeierter  name.  dieser  ist  ein  weit  älterer  päegevater  von 
ihr,  alt  Beinhard.  den  namen  Firber  tprieht  jedermann  mit  ebrtrbla- 
tung  aus.  denn  ob  er  gleich  nur  wenige  jähre  erst  unmittelbar  mit 
TTorte  in  Verbindung  steht,  so  hat  er  sich  doch  schon  sehr  grosze  Ver- 
dienste um  sie  erworben,  anch  schon,  als  er  geh.  refcrendar  wiu-,  hat 
er  tebon  mit  den  Pfortniteben  angelegenb^ten  sn  thuu  gehabt,  er  ist 
slao  ein  wahrer  pflegevater  der  Ptbrte,  und  wird  es  ferner  bleiben,  nnd 
wie  viele  könnte  ich  noch  nennen,  welche  Pforte  alt  teine  woblthftter 
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tQ  verehren  kati  über  diesen  pnnkt  weigz  ieh  wob!  ziemlich  ricbtig^ 
tn  urteilen,  es  gibt  anch  solche,  <Vif  wirklich  verkannt  werden,  lebende 
und  tote,  gott  wird  sie  nicht  verkennen,  und  in  der  ewigkeit  ihre  ver- 
dieiwt»  btlohiiMt  übrigens  werd«»  Sie  Mlbat  ftoeh  sn^eben,  dats  er- 
fabrvngieD  dieaar  art  nicht  geeignet  sind,  den  entsclilusz  zu  erhulten, 
bei  ähnlichen  f rillen  auf  Hhalidie  weiae  die  gafiihle  dea  daoka  laat 
werden  sa  lassen.  , 

Ffir  daa  nir  aehr  aeliitabara  werk  dea  Rainaft,  welehea  ein  aehSnea 
aagmentum  bibliothecae  meae  iat|  empfHogen  Sie  meinen  herzlichsten 
dank,  und  so  auch  für  die  skizzcn  Ihrer  Vorlesungen  über  den  Zetia. 
dasz  ich  nun  alles  vollatäudig  habe,  macht  mich  sehr  glücklieb,  den 
Mennattn  hatte  loh  noeh  nicht,  er  war  mir  aahr  lieb,  wnt  die  knpler 
an  dem  So  heft  der  ▼aaangemilde  anlangt,  ao  wollte  ich  von  Ihnen  nnr 
wiman,  ob  sie  erschienen  wären,  und  keineswep^s  sie  von  Ihnen  haben 
and  Sie  deshalb  in  contribntion  setzen,  bie  haben  mir  bei  dem  ersten 
hafte  nnr  die  erklftmng  gegeben,  die  knpfer  niemala.  dieae  habe  ieb 
■ir  aelbai  gakanfl.  ea  ist  mir  auch  nicht  eingefallen,  die  knpfer  Ton 
Ihnen  zu  verlMn^en.  denn  ich  kenne  die  läge  eines  gelehrten,  icli  wcisz 
es  aas  erfahruug,  wie  es  däoohtet,  wenn  mau  die  gescbenke  von  dem 
Verleger  filr  baarea  geld  kaufen  mnai.  man  darf  kein  an  leiaes  ohr 
babe^,  wenn  wfinaebe  dieser  und  jener  art  geäuszert  werden. 

Dasz  Ihre  frau  gemalilin  sich  so  wohl  wirdfr  befindet,  da.-r  sie 
wirklich  visiteu  machen  kann,  freut  mich  und  meiue  trau  auszerordeut* 
lieh,  besonders  mit  um  deswillen,  dasz  Sie  der  reise  nach  Pforte  einigen 
eioflasz  beilegen.  mSgen  doch  dieee  angenehmen  nacbrichten  fortdauern, 
meine  fran  wollte  schreiben,  aber  so  eben  saj^-t  sie  mir,  da«?z  es  nicht 
xuöglich  gewesen  wäre;  sie  trägt  uiir  auf,  sie  Ihnen  beiderseits  herz- 
lichst au  empfehlen.  Ihr  lieber  Gustav  wird,  wie  ich  höre,  zum  schul* 
feate  mit  dedamieren.  mit  der  grOaten  naffiebtigkeit 

Ihr 

freund  D.  Ilgen. 

Pforte,  d.  15  apr.  1813.   abenda  nm  8  ubr. 

In  einem  und  demselben  augeublicke  erlM.l'<  ich  Ibren  lieben  brief 
und  die  inlage  und  erfabro  auch,  dasz  der  cuudid.  academia^  Schulze 
äber  Dresden  reisen  will,  und  sich  erboten  hat  briefe  nutzunehmen, 
dieae  paar  minuten,  die  mir  nun  gelaaaen  aind,  benutze  ich  daau,  Ihnen 
erstlich  für  da»  lebcns  '.eichen,  das  8ie  mir  gegeben  haben,  zu  danken, 
dann  für  das  iuhalt-  und  lehrreiche  Ihres  lieben  Schreibens,  und  für 
die  beilageu,  davon  ich  nur  eine,  die  brücken,  habe  auseheu  küuucu. 
es  iat  wurklich  ein  ganz  eignea  Terhftltnia,  daaa  allea  briefschreiben 
unterbleiben  rausz,  weil  der  postlauf  gehemmt  ist.  man  weisa  nieht, 
ob  die  freunde,  welche  G  meilen  entfernt  simi,  noch  leben  oder  tot 
sind,  sonst,  wenn  man  auuh  nicht  sclireibt,  erfäbrt  man  doch  auf  an- 
deren wegen  etwaa.  jetat  aber  heriebt  allenthalben  etaie  heilige  stille, 
wie  lange  haben  wir  der  Zeitungen  entbehren  ranssen.  endlich  I  nni  ich 
auf  d^n  einfall,  unseren  boten  nach  I.pzg.  zu  schicken.  dii'<;er  w  ar  auch 
bereitwiilif;  aber  er  bekam  vuu  dum  couimandanten  iu  .Nbg.  keine 
karte,  endlich  wagte  ea  ein  böte  Ton  Nbg.,  der  post  varloa  caana  per 
tot  dlscrimina  rerum  in  3  tagen  zurückkam  und  zeltungen  brachte. 
Flauen  und  Kosaken  haben  wir  hier  gesehen,  am  dien.stage  der  censur- 
woche  giengen  120  mann  vor  Pforte  vorbei,  ich  hatte  den  sebüleru 
venpffoehent  4aas  ieh  aie  wollte  laeaen  hinnoagehen,  wenn  ea  gewia 
wäre,  dasz  sie  kämen;  dafür  möchten  sie  aber  auch  alle  versuche,  heim- 
Hnh  hinauszulaufen,  unterwegs  lassen,  sie  thaten,  wa-?  i -h  verlangt 
hatte,  und  Hessen  sich  durch  gertichte  nicht  verleiten j  nun  must«  ich 
utÜrBeh  anch  wort  halten,  ob  ea  mir  gleich  aaner  ankam«  ea  traf 
gerade  in  die  censurstunde,  als  der  böte  gesprungen  kam.  ich  gab  das 
aeiehen,  dasa  lanfen  könnte,  wer  wollte,  da  hätte  einer  aehen  soUeny 
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wie  schnell  furstenachliler  sein  können,  iih  glaube,  dasz  sie  es  mit 
Kosakenpferden  anfnrhmen.  wir  lehrer  schlichen  in  unseren  schwarxeo 
röckeu  hinterher,  mehrere  von  den  Kosakeo  hielten  still,  die  alumnen 
waroB  um  sie  herani,  und  Ihr  palhe,  der  ktinftige  alnmnna  Donndoir- 
plensis  war  nlöht  der  Istete.  «in  Kosak«  nahm  lim  anfii  pfM  vnd  ktet« 
ihn  ab. 

In  Naumburg  haben  sie  sehr  gute  Ordnung  gehalten,  der  comman- 
dsni,  «in  hr.  t.  LIHf«BatelB,  bat  cl«1i  all  ein  zwar  strengw,  aber  doch 

im  ganzen  sehr  guter  mann  gezeigt,  auch  die  Preuezen  haben  bellaU 
l^unden,  nnd  die  furcht,  die  mau  vorher  hatte,  verschencht. 

Eben  werde  ich  um  den  brief  gemahnt,  nnd  sehe  mich  genötigt, 
atobredieo.  ieh  aetee  aar  hintOt  ^^as  lieber  GnsteT  im  ganaoi 
wegen  seines  fleiszes  am  examen  gelobt  "worden  ist;  aber  eine  gewlaM 
flattcrhaftigkeit  im  schreiben,  besonders  der  misbrauch  der  inter- 
puuctionszeichen ,  wurdu  getadelt,  wegen  einer  anderen  Üatterhaitig- 
■eiti  worfiber  tefai  obergesell  aehon  Ungst  geklagt  bat,  bat  ihm  meine 
frau  schon  das  nötige  gesagt,  nnd  wird  es  ihm  noch  sagen,  nemlich 
dass  er  seine  Sachen  nicht  recht  heisammen  hält,  sonst  ist  er  sehr  cr^^t 
nnd  brav,  indem  ich  bitte,  mich  ihrer  fr.  gemahiiu  heralichat  zu 
empfehlen,  tuaarma  ich  Sie  mit  liebe  nnd  firanndsciiaft. 

Ihr 

treuer  llffen. 

Was  den  grossen  redner  anlangt  (nosti,  qnem  — )  so  meinte  der 
aeL  B«  andera. 

Teuerster  freund. 
Daaa  loh  anf  den  antrag,  den  Sie  nebst  andern  vätern  und  mSttera 
nnter  dem  ereten  mal  getban  haben,  nicht  habe  eingehen  k5nnen  vmA 
OB  noch  nicht  kann,  davon  werden  Sie  sich,  cli  die  umstände  sich  ver- 
ändert haben,  und  die  beurteiinng-  derselben  Ihnen  näher  liegt,  wohl 
selbst  übersengen,  wenn  wir  uns  hier  in  turbulenten  selten  nicht  seihet 
an  helfen  wiesen,  so  aind  wir  rerlofea;  Ton  oben  herunter  kann  kein» 
hilfe  kommen,  verlieren  wir  kopf  und  besianung,  so  sind  alle  20  meilen 
entfernt  ^efaszte  ratschIHge,  wenn  sie  auch  noch  so  klng  sind,  vergeh* 
lieh,  es  ist  keine  gefalir  für  die  alumnen  zu  befürchten  gewesen,  alle 
eitern,  welehe  kinder  hier  haben,  kSnnen  darauf  rechnen,  daat  idi  «Iwr 
mit  den  meinigen  au  gründe  gehen  werde,  als  die  reihe  an  die  mir  an- 
Tertrauten  alumnen  kommt,  wir  haben  es  mit  humanen  kriegem  zti 
thun  gehabt,  welche  gelehrte  institute  mit  Schonung  au  behandein 
wiaaen;  nnd  fmetat  aneh,  daaa  ale  dieaelben  nieht  gana  Temekonen 
kSnnan,  so  lassen  sie  doeh  dem  personale  der  lehrer  nnd  schüIer  dorch* 
aus  kein  leid  widerfahren,  wir  haben  französifchc  einquartiernng  ge- 
habt, und  jeder  lehrer  muste  einige  Offiziere  nebst  domestiqnen  in  seiner 
wohnnng  anftiehmen;  aber  niemand  hat  nraaehe,  aioh  ftber  aia  an 
klagen,  mehrere  bedauerten  es  so^ar,  daaa  die  nmatlndo  ea  noiwandti^ 
machten,  dem  Institute  eine  last  aufznlegen,  nnd  oino  Störung  zu  ver- 
ursachen, die  last  fühlt  natürlich  das  institut  selbst,  nicht  die  aluiunen* 
dieaea  iat  nvr  bei  ein  paar  mahlseiten  etwaa  Ton  ihrem  ftberflnas  eat- 
sogen  worden,  nnd  ein  mal  konnten  sie  mittaga  kein  brot  bekomman, 
aondem  mnsten  mit  kartoffeln  vorliebnehmen;  das  brot  bekamen  sie 
erst  nachmittags  um  8  uhr.  wer  über  so  etwas  morren  will,  der  ist 
nieht  wert,  in  dem  gremio  almae  matris  einen  plats  an  haben,  kakon 
doch  die  krieger  aelbst,  welche  ein  schweres  tagcwerk  Tor  alok  hnttM, 
in  ermangelung  des  hrots  sich  mit  kartoffeln  begnügen  müssen,  und 
haben  sich  begnügt,  eine  reise  nach  Dresden  zu  macheu,  ist  also,  wio 
Sie  sehen,  ganz  unnötig,  sie  ist  aber  auch  unmöglich,  indem  nnter  keiner 
bedingnng  eine  führe  in  der  hiesigen  gegend  an  bekommen  ist;  nnd  ga* 
aetzt,  es  n("5:^p  sich  ein  frilmverk  auftreiben,  wtir:ln  rlie  einwilligunp; 
▼on  meiner  seite  gewiaacniotügkeit  aein,  indem  ich  die  kinder,  die  hier 
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nielits  von  gefahr  zu  IwfBrehten  gehabt  haben  ^  and  bis  JttEt  nicbto 
furchten  dürfen,  mntwilH^  der  ^efnbr  anssetste,  wiV  Sic  nnnmelir  selbst 
ermeaseii  werden,  seien  öie  also  io  hiotiebt  Ikres  OostaTS  ganz  mhig ; 
er  iil  In  gatui  hSnden  uid  ireniMtt  TolUtoaiinmie  tieheriieit.  haben  Sie 

gfite  dieses  auch  den  übrigen  eitern  zu  versichern,  dass  sie  alle 
sorgten  in  hinsieht  ihrer  si^hne  fahren  1fi?!?^rn.  ■?ie  sind  alle  vclllrommen 
munter  and  gesond.  keinem  ist  ein  leid  widerfahren,  und  keinem  wird 
etwM  widerfahren,  wir  halten  wieder  nneere  leotlonen,  morgen  ist  die 
eonfinnation  der  kateehnmenen«  nnd  anf  hfinftigen  Sonnabend  werden 
wir  zur  beichte  gehen. 

Ich  lege  die  rechnnng  von  micii.  bis  weihn.  die  von  dem  nächst- 
veribse^en  eeterquartal  wird  mr  reehten  seil  naehfblgen. 

Meine  €ran  empfiehlt  sicÄi  Ihnen  und  Ihrer  fir.  gcmahlin  auf  das 
herzlichste,  nnd  letzterer  aneh  ieh,  da  ieh  mit  nnwandelbarer  frennd« 
•ehalt  bin  and  bleibe 

Ihr 

Pforte,  den  10  mal  1818.  treoer  Ilgen. 

Verehrtester  freand. 
Hitte  mir  Ihr  Heber  Gostav  auch  nicht  gestanden,  ut  adolescentU' 
liim  probiUD)  padlenm  et  candidum  deeet,  dasz  er  Ihnen  geschrieben^ 

8ie  mrirhtrrt  m'^rh  iim  die  crlanbnis  znm  \'erre58en  höfliclist  bitten, 
so  würde  ich  doch  durch  das,  was  vorgetalieu  war,  und  was  Sie  wenig- 
stens znm  teil  nun  auch  wissen,  scharfsichtiger  gemacht,  es  der  form 
Ihres  briefes  ansehen,  nnd  daher  als  ausgemacht  annehmen  mOesen. 
damit  ich  nnn  nicht  falsch  beurteilt  ^vrr  ](?,  and  in  einem  lichte  er- 
scheinen möge,  welches  mir  eben  nicht  wünschenswert  sein  kann, 
so  halte  loh  für  nütig,  die  ganze  sache,  rem  com  caosis  et  rationibas» 
Ihnen  an  ersllhlen.  Ihr  OnstaT  kam  mit  dem  älteren  Naumann  an  mir» 
als  ich  gerarle  im  garten  war,  und  sagte:  wir  kommen,  um  uns  zu 
melflTi,  dasz  wir  auf  die  hundstagc  vier  wochen  verreisen 
wollen,  diese  formula  solemnis  fiel  mir  uufj  da  aber  Gustav  nicht 
allein  war,  so  konnte  ieh  Ihm  das  nioht  saffen,  und  abfragen,  was  ieh 
sonst  gesagt  und  gefragt  haben  würde,  sonaern  erwi-lrrf  hlosz:  erst- 
lich balie  ich  iiocli  keine  einwilligung  von  i  ii  r  e  ni  horru 
vaterj  zweitens  iiünneu  Sie,  da  Sie  noch  nicht  zwei  jnhr 
hier  eind,  nleht  auf  vier  woehen,  sondern  nnr  anf  drei 
Wochen  verreisen;  drittens  sagt  man  nicht:  wir  kommen,  nm 
uns  zu  melden,  sondern:  wie  ]\  n  m  m  e  n  ,  um  Sie  zu  bitten,  da 
iuh  das  recht  habe,  d&a  auütiiigen  4U  bewilligen,  oder  ab- 
BQschlagen.  was  min  den  ersten  punkt  anlangt,  to  steht  ansdrHek- 
lich  in  den  Schulgesetzen,  dasz  die  schülcr,  welche  auf  län;:,'ere  zeit  ver- 
reisen woHrn ,  flie  einwillipung  d«'r  eitern  schriftlifVi  vrsr^eir^rii  ^sollen 
(v.  vorsebritten  iür  die  echüler  p.  30).  der  grund  iät  iuiuiit  ciuzuseiieu. 
man  kann  nicht  alleseit  voranfsetaen,  dmsz  es  den  eitern  gelegen  ist, 
wenn  die  junpen  leute  last  haben,  viislleicht  sind  die  eitern  verreibt, 
cder  scheuen  die  kosten,  oder  haben  andere  Ursachen,  es  nirht  zn  wün- 
schen, dasz  die  söhne  nach  haase  kommen,  der  zweite  puukt  ist  voll- 
kommen In  den  gesetien  ge (gründet.  Indessen  wurde  loh  dnrefa  bertlek* 
sichtigung  des  dritten  darauf  hingeleitet,  ihn  stärker  zu  argieren,  als 
ieh  sonst  f^ethan  haben  würfle,  dieser  ist,  dasz  (Justav  sagt,  wir  kom- 
men uns  zu  melden,  es  herscht  ein  geist  anter  den  jangen  leuten, 
den  man  nHnmermehr  ermnntem  sollte,  und  der  Tielleidit  in  der  ilteren 
zeit  ganz  unbekannt  gewesen  ist,  ein  ^^ewisses  streben  nach  Unabhängig- 
keit, ein  dummer  diinkel  und  praritus  den  herrn  zu  spielen,  welcher 
sich  bisweilen  ziemlich  plump  äaazert.  man  findet  es  infra  dignitatem 
SU  bitten,  und  enobt  dieses  lieber  in  ein  blettes  aeiei<ren,  d.h.  In  ein 
rcelden  zq  TOrwandeln,  um  sich  von  seiner  eingebildeten  unabh&ngigkeit 
ntehts  an  Tergeben.  so  haben  sieb  die  Inspeotores  hebdomadarii  schon 
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üfters  l)e]«lag-t,  dasz  die  sclectatier,  welche  die  erlaubni«  rrL nlten,  dann 
und  wauQ  ins  freie  spazieren  zu  gehen,  kommen  und  saften:  wir 
wollten  unä  melden,  daaz  wir  heute  äpa^teren  gehen,  aie 
haben  deshalb  mehr  Als  einmal  von  mir  siureohlg«fria«en  werden  mfiaeea. 
da  die  sai-^ir  in  der  regel  ist,  so  {jl:u;l-ipn  sie  nicht  nötip  zu  haben, 
weiter  darum  zu  bitten,  fin  gewisser  Haase  hatte  vor  einiger  zeit  an 
einen  coUaborator  einen  zuttel  geschickt:  herrn  collab orator  N.  iSi. 
wird  hiermit  gemeldet«  deei  berr  Heaee«  lierr  N.  N.  herr  V.  K. 
und  herr  N.  N.  heute  abwesend  sein  werden,  freilich  muste  her- 
nach herr  Hnase,  als  sclectanf-r,  3  [?  carenen]  übernehmen,  da  ich  nun 
aus  dem  munde  Gu8ta?ä  auch  um  solches  melden  hörte,  so  muste  ich 
annehmen,  daes  er  das  ofgan  anderer  wlre,  die  eine  probe  su  median 
wünschten,  ob  sie  wohl  auch  bei  mir  damit  durchkämen,  auf  üo.^e  ver- 
rantuTt^  Itoiiiitc  ich  um  so  eher  fallen,  da  ich  kurz  vorher  gegtii  m  tiucii 
famuius  gcauäzort  hatte,  dasz  ich,  wenn  schüler  in  der  Ordnung  und 
naeh  Tertehrift  der  geeetse  Terreisea  wollten,  Ihnen  weiter  keine  ewwle- 
rigkeiten  machen  würde,  sie  brauchten  ja  nur  es  mir  zu  sagen;  es 
könnten  daher  ganze  partien  zusammen  kommen,  damit  ich  nicht  von 
jedem  eiuzeln  belästigt  würde,  man  konnte  Gastav  2u  dieser  probe 
noierMhen  haben,  entweder  weU  man  ihm  die  dasa  erferderliohe  hers* 
haftigkeit  zutraute,  oder  weil  man  die  näheren  yerhältnisse,  in  welchen 
er  mit  mir  steht,  dazu  sehr  passend  fand,  oder  sonst  aus  einem  andern 
gründe}  genug  so  hinschleichen  konnte  und  durfte  ich  den  ausdruck 
nicht  lasten;  hier  konnte  nieht  angewendet  werden:  in  Torble  aimne 
faciles.  indessen  scheint  es  doch,  das2  ich  mich  geirrt  habe.  Gastar 
i<»t  nach  der  reit  bei  mir  gewesen,  und  hat  mir  aufs  heiligste  versichert, 
üa82  er  von  keinem  miteobUler  sei  veraulaszt  worden,  diese  formal  zu 

Sehranehen,  sondern  bloss  ans  fthereiloag  so  gesagt  habe,  die  spraefae, 
ie  er  fObrte,  war  die  spräche  der  ehrlichkelt  und  des  guten  gewissens; 
die  röhrung,  womit  er  seine  Übereilung  bekannte,  war  der  zeuge  eines 
sartgefühls,  das  ich  bei  ihm  noch  nicht  ia  dem  grade  wahrgenommen 
hatte;  knrs,  Gnstar  ist  mir  dnroh  diesen  Vorfall  nm  Tieles  lieber  wor> 
den:  denn  ich  habe  blieke  in  sein  herz  thun  kennen,  die  mich  ent- 
zückten, und  mich  eine  schöne  zuknnft  ahnen  lieszen.  hier  haben  81e 
den  ganzen  Terlauf  der  sache.  nun  komme  aber  ich  als  bittender  Tor 
Sie.  leb  mVehte  gern  ein  paar  geschnittene  steine  tn  petsehaffeen  na 
die  tasshennbr  haben,  wollten  (GUe  wohl  die  güte  haben,  und  mir  in 
Dresden,  wo  dergleichen  Sachen  zu  haben  sind,  ein  paar  kaufen,  was 
darinnen  eingeechnitten  i&t,  darauf  kommt  es  mir  nieht  sehr  au;  uor 
etwas,  das  rar  mich  passt,  s.  b.  ein  köpf  eines  alten  diehterSi  pb{la> 
SOphen;  etwas  mythologisches,  ein  Apollo,  eine  Muse  u.  dergL  nur 
nicht  etwa  einen  Aescnlnp,  wie  ich  einmal  hatte,  oder  eine  Terpsichore. 
au  der  messe  waren  in  Naumburg  solche  petsdiafte  in  menge  so  haben; 
aber  lanter  ongesdinittane  steine,  vnd  sehr  domm  nnd  gesehmnefcloe 
gefassty  was  iem  beides  nieht  leiden  kann,  ich  bemerke  nur,  dasz  ich 
sie  nicht  (rem  zn  prosz  wünsehte,  wo  möglich  nicht  rrösrer,  als  wie 
mein  gewühuiiches  petscbaft  ist.  es  ist  nur  um  etwas  an  der  uhr  su 
haben,  und  otwa  anf  reisen  davon  gebraneh  maehen  an  kennen. 

Am  vorigen  Sonnabend  ist  der  kaiser  Alexander  in  aUer  stille  früh 
nm  6  uhr  hier  vorbeigegangen,  in  Poppe!,  einem  hiesigen  amt«4dorfe. 
das  grüsteuteils  abgebrannt  ist,  hat  er  ein  glas  mileh  getranken  and 
dieses  mit  7  dneaten  bezahlt,  auch  jedem  der  anwesenden  banern 
S  dacaten  geschenkt,  von  seinem  benehmen  in  Leipzig  erzählt  man 
Wunderdinge;  ieh  glaube  aber  nieht  eher  etwas  davon,  bis  ich  die 
folgen  sehe. 

Möge  Ihnen  nnd  Ihrer  fran  gemahlin,  der  ich  mich  hersUelist  WM 
«mpfehien  bitte,  das  bad  recht  wohl  bekommen  sein,  «nverlnderlich 

Ihr 

Pforte,  d.  22  juü  1814.  trener  Ilgen. 
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(22.) 

DIB  ALTBN  SPBACHBN  IN  DBB  PiDAOOGK  HBBBABT8. 

(fortaetznng.) 


n. 

Buroh  das  buber  gesagte  ist  an  der  baad  vieler  anssprOofae 
Httrbarts  dargelegt  worden,  welche  werteobitstmg  er  auf  grond 
seiner  theorie  Tom  ernebenden  tmierriehte  den  altepracUieben  stn- 
dikn  der  bOberen  schalen  za  tdl  werden  Ifisit,  und  welobe  steUnog 
er  denselben  innerhalb  seines  Systems  anweist,  iob  komme  nim  snm 
sweiten  teil  meinr^r  nrbeit,  in  welchem  ich  versuchen  werde  zn  seigen, 
wie  sieh  Herbart  für  die  praxis  die  gestaltang  des  grieehischen  und 
lat^ni sehen  Unterrichts  gedacht  hat. 

Dasz  er  an  dem  bisberigen  I  n  triebe  des  altsprachlichen 
Unterrichts  sehr  viel  auszusetzen  fand,  ist  leicht  begreinich.  die 
k]n<:r?'n  über  denselben,  welche  Bich  in  den  i>ädagof;,Msoheii  schriften 
oit  wiederholen,  äollun  zunächst  zusauimengeötelit  werden. 

Der 'schlendrian'  der  gymnasien  ist  für  Herbart  ein  gegenständ 
heftigen  Unwillens  (11  1.54).  'trieben  die  gymnabia-ilcLirer  das,  wa.s 
bie  treiben  sollen,  —  wäre  nicht  das  ganze  ihre^  tbuus  hinter  den 
bedtlrfnissen  ihrer  zeit  zurückgeblieben ,  regierte  nicht  noch  immer 
eis  alter,  ans  riel  donUeren  seitaltem  herstammender  sehlendrisii 


^  ich  werde  hier  nur  die  klagen  wiedergeben,  welche  sich  auf  die 
YemadillMigQng  der  bisher  besproobeoeD  allgemeiBen  getiehtspnekte 
dee  ersiehenden  anterrichts  beziehen,  die  besonderen  über  schlechte 
Organisation  hinsichtlich  Aer  reihenfol^c  der  alton  ««prachen  finden  erst 
unten  ihre  stelle,  nachdem  die  plüne  und  einrichtungen  Herwärts,  welche 
rieb  enf  dm  ellspraobUoben  luiteniobt  besiebeo,  etoer  eingebenden  be- 
traefatoDg  nntenroifen  worden  sind. 

9.  Jiferb.  f.  put «.  t»ld.  IL  «bt  Ute  hft.  S,  SO 
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die  ganze  lebrweise :  so  würde  das  verkehren  mit  dem  an  sich  hei> 
teren  und  groszen  altertam  den  lehrern  mit  guter  laune  aneh  gato 
methodan,  d«&  solilllflni  mat  und  frolifilim  geben.*  mangel  an  pSdir 
gogisohem  gdstewird  den  gymnasieii  immer  und  imm^  wieder  w- 
geworfen,  'die  gymnasien  sind  ihrem  weeen  iiaeh  nidit  die  aaMb^ 
liehen  wohnntse  des  pldagogieehen  geistes;  denun  mnes  er  ven 
anaiMk  her  in  sie  hineingeingen  werden*  (II  160).  ein  itarker  todel 
des  bisherigen  unterrichtabetaiebeB  li^  auch  in  der  verSditliohfln 
praeteritio:  'wie  die  alten  sprachen  da  gelehrt  werden ,  wo  man  sie 
als  eine  sache  der  notwendigkeit  und  oonTeniens  betrachtet  und 
eich  über  pädagogische  Überlegung  hinwegsetzt:  davon  ist  hier  nicht 
sa  reden'  (II  636).  vor  den  gewöhnlichen  forderungen  des  Vorurteils 
und  des  herkommend  (das  Sprachstudium  als  solches  zu  betreiben) 
warnt  Herbart  den  lehrer,  welcher  nicht  auf  sie  eingehen  kann,  ohne 
unvermeidlich  vom  erzieher  zum  lehrmeister  herabzusinken  (I  410). 
als  schlechtes  gymnasium  gilt  ihm  das,  welches  'nur  lateinische  und 
griechische  spräche  lehren  will'  (II  108),  auf  welchem  die  philologie 
einseitig  herscht  (II  107  anm.  25)'",  welches  —  das  glaubt  Herbart 
in  rücksicht  auf  das  bisher  gewöhnliche  verfahren  hinzusetzen  in 
dürfen  —  das  erwachen  des  interease  viel  in  gleichgültig  erwartet; 
als  wenn  aich  daa  von  aelbst  yerstlnde  (II  104).  aeinem  sieadieh 
heftigen  groU  g^gen  einaeitige  philologen  madit  Herbartin  der  ?<if- 
rede  an  Diaaena  Mhrift  Inft  (1 676).  er  nennt  ne  ^eitle  ratgeber,  w 
denen  die  ptdagegik,  wenn  aie  aieh  an  die  phflologie  wendati  an 
aioh  von  dieeer  einige  gefiüligkeiten  sa  erbitten ,  zudringliddciitMi 
an  leiden  hat;  die  nnr  aioh  aäbst  hören,  und  über  der  messe  ihrer 
Weisheit  ganz  vergessen,  weahalb  sie  eigentlich  gefiragt  worden', 
inabeeondere  eifisrt  Herbart  gegen  die  philologen,  welche  das  abitu- 
rienten-prftfiuigsgesetz  durch  die  ungeschickte  ausführung  verhaszt 
gemacht  haben  (II  147  f.).  die  manigfaltigcn  Unannehmlichkeiten 
zwischen  familie ,  lehrern,  lehranstaltcn ,  behörden,  welche  dadurch 
hervorgerufen  worden  sind,  'beweisen  zur  schmach  der  schule,  dasz 
die,  welche  das  abiturienten-edict  zur  richtschnur  ihres  ganzen  Ver- 
fahrens machten  —  nur  philologen  waren,  oder  wenigstens  nur  als 
solche  zu  handeln  verstanden.'  das  verfehlte  vorgehen  eino^  solchen 
unpädagogischen  philologen  bei  dem  entwerfen  eines  lehrplaus  schil- 
dert Herbart  eingehend  im  amrisz  §  96  (U  553) :  ^gesetzt ,  einem 
Idbrer  werde  aufgetragen,  den  Unterricht  in  einer  beatiaftmiwi  wSaw 
aohaft  an  beaorgen:  eo  macht  er  oft  genug  seinen  Idurplaa  ohne  pl* 
dagogische  Überlegung,  die  wiaaenadiaft,  mdnt  er,  gebe  ihm  eiMB 
plim  in  die  band,  wie  aie  gemSaa  ihrem  inhaltei  wobei  eine  daa  andam 
Tomnaaetst,  fllglich  kOnne  gelehrt  werden,  iat  eine  apradie  an  Mren, 
80  ferlangt  er,  die  achlüer  sollen  fertig  dedinieren  nnd  oonjugieren 
k6mien,  damit  er  einen  aehriftateUer  mit  ihnen  leaen  kOnae;  aie  soUan 


beides  darf  man  aus  den  betreffenden  eteUen  lesen,  wdehe  M- 
Ueh  Unsserlieh  eine  andere  fasfong  haben. 
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4mi  gowdlmlklMB  proBBiacheo  Misdmek  Tentehen,  bevor  er  ttineii 
die  gewihltea  wendnngeii  etnee  dicbten  erldin'  naw.  am  saflfUir- 
Helieten  aber  gdit  Herbut  »if  den  bisberigm'VBrkebrteB  bebrieb  des 
Rassischen  uninrnchts  ein  in  dem  pidagogieobeii  gateobten  (II  76 

—78).  iob  masz  mieb  daiMif  b^cbränken,  die  baaptpuikte  der  be- 
deatsamen  stelle  beraiiisabebeB»  Herbart  schildert  zunäctoi  wie  bei 
dem  bestehenden  classensystem  die  schnlmänner,  die  blosz  sprachen 
um  der  sprachen  willen  lehren  wollen ,  die  lectUre  betreiben,  dasz 
Conielins  Nepos,  Cae^^nr,  Livius,  Cicero  etwas  verschiedennrtisres 
vortragen,  darauf  kommt  es  ihnen  nicht  an;  'sondern  es  ist  alles 
latein  —  oder  noch  besser,  es  ist  alles  alte  spräche  und  beschäftigung 
mit.  lexicon  und  grammatik^  Herbart  nennt  dann  noch  die  weiteren 
Verkehrtheiten  dieser  auffassung  der  lectüre,  welcher  am  inLalte  der- 
selben gar  nichts  gelegen  ist  fs,  76Y,  ^rudern  welche  durch  die  lectüre 
nur  Übung  und  fertigkeit  erzieleu  will.  *da  wüic  tia  deuii  am  besten, 
wenn  man  aatoren  finden  könnte,  die  gar  nichts  enthielten.'  es  gibt 
aber  aaob  §^flok]kbe  sebnlmtaDer^  *bei  deMn  nob  die  beiden  maxi* 
mm  freoiidlieb  mit  eiaander  Terteageni  die  eine:  bei  der  wabl  der 
aiteien  niebt  anf  den  inbalt  n  aebeiit  «enden  »nf  die  8pi»ebloniieD$ 
die  aodeire:  die  antoren  wirUieb  ibrem  inbilte  nacb  tu  erUlreii,  als 
eb  in  der  tbait  an  dem  Inhalte  etwas  g^gen  wtre.'  eodaim  mter- 
adwidet  Herbart  (s.  77)  zwei  riobtniigen  unter  den  Schulmännern; 
die  einen  leesen  den  eigentlichen  zweek  dea  aebnlunterriobta  in 
ftbungen  und  fertigkeiften  bestehen.  Mie  andern  wollen  den  gegen- 
ständen selbst,  an  welchen  der  schUler  sich  übt,  eine  von  der  be- 
schaffenheit  und  verschiedenartigkeit  eben  dieser  gegenstände  ab- 
hängige bildendf;  kraft  beilegen.*  endlich  ^iht  es  noch  eine  dritte 
ülasse,  welche  beid«'  zwecke  verbindet,  Übungen  und  fertigkeiten  und 
sittliche  bildung  ei  -trrbt..  licsu  macht  Herbart  (s.  78)  darauf  auf- 
merksam, dasz  öicli  notwendig  der  eine  zwöck  dem  andern  unter- 
ordnen müsse."  den  zweiten  denken  die  meisten  überhaupt  nur 
duiik^d  IUI  1  bclicuea  die  weitausfiehendeu  Überlegungen,  zu  welchen 
die  1  lagen  über  ihn  führen  würden,  und  so  bleibt  es  denn  dabei, 
'dasz  der  scbulmann  in  dem  ontonricbte  der  alten  sprachen  als 
•prneben  eonsequ^  Ibrttthrt,  nnd  daai  er  darin  weder  gestSrt 
lein  willf  noch  gestSrt  wird,  obgleieb  der  tweek,  den  er  bier  verfolgt, 
aUerdinga  der  untergeordnete  lat,  nnd  er  siob  demnacb  Ton  reobte- 
w«gen  geftest  balten  mnes,  in  dieser  seiner  untergeordneten  tbtttig. 
beit  wirUieb  geetSrt  sn  werden,  UOb  sie  nicbfc  von  selbst  mit  dem 
bj^Mren  ziele  zusammentrifft*  (8.78).  in  etwas  anderer  fassnng  wie- 
derholt sieb  dann  die  klage  in  derselben  scbrift  (s.  87) :  Mio  wahrbeit 
zu  sagen,  das  interesse  ist  bis  jefest  Überbanpt  niebt  die  ricbtsobnnr, 
aaeb  der  die  scbulmänner  zu  werke  zu  geben  pflegen.* 

An  stelle  des  bisherigen,  so  viele  mSngel  aufweisenden  Unter- 
richts in  den  alten  spraoben  setzt  nun  Herbart  seine  neugestaltung 


'  vgl  die  beaügUobe  stelle  im  abtcbaitt  I. 
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desBelben ,  wie  sie  ftlr  ibn  ▼om  Standpunkte  des  ersiebeiideii  imtsr* 
ri^dits  Ana  bedingt  wird. 

Hatte  er  den  ansgang  des  geschiohtliobeft  onterricbts  von  der 
classischen  vorzeit  an  der  band  der  docinnente  und  die  eontiiiuier- 
licbe  fortent Wicklung  desselben  Teriangt,  so  ergibt  sieb  von  selbefe 
die  weitere  forderang,  dasz  der  altsprachlicbe  onterricbt  mit  dem 
^'riMchi sehen  zu  beginnen  sei;  eine  forderung,  in  welcher  Her- 
l.iart  mit  so  vielen  bedeutenden  gelehrten  seiner  zeit  übereinstimmte, 
freilich  waren  es  andere  gründe,  die  ibn,  andere,  die  jene  leiteten, 
ihn  bewog  nicht  der  hohe  enthusiasmus  für  die  erhabenen  schön- 
beiten  der  griechischen  spräche  und  litteratur  an  sieb,  wie  jene; 
wendet  er  sich  doch  einmal  ausdrücklich  gegen  den  falschen  entba- 
faiasmus  für  die  Griechen  (II  156).  'dem  falschen  entbusiasmus  fOr 
die  Griechen  vorzubeugen  iät  ebensoaebi  der  zweck  meiner  lehrart, 
als  mit  ibrer  wabren  yortrefflichkeit  —  mit  ibrer  natdrUcbkeit  die 
natnr  der  kind«r  in  berObrung  za  bringen.  Homer«  Herodoi  md 
Plate  sind  meinen  Zöglingen^  soweit  sie  damit  bekannt  werden,  eben 
reobt;  aber  dass  sie  dieselben  bewunderten,  bebe  iob  nie  gehdrt  will 
man  bewnndeter  der  Grieoben  bilden,  so  mnss  man  vooi  meinem 
fahren  das  gerade  entgegeugesetste  tbon.*  Yiekn^  waz«n  es  fOr 
ihn  pädagogische  zwecke,  welcbe  den  beginn  mit  dem  grieditaeiiitt 
forderten  (I  576  f.),  und  seine  gründe  für  diese  fordernn^n  waren 
geradezu  'vom  bauptzweck  alles  Unterrichts'  hergenommen  (II  637). 
Herbart  beruft  sich  auch  gar  nicht  auf  vorgttnger  oder  zeitgenosseOf 
welche  dasselbe  anstrebten;  der  grnnd  für  ersteres  scheint  Willmana 
(vorr.  8.  XXX  II )  *  nicht  sowohl  darin  zu.  liegen,  dasz  er  diese  an- 
knüpfungspuiikte  verschmähte,  als  vielmehr  darin,  dasz  er  sie  nicht 
kannte',  nur  die  erziehungsrevisoren  nennt  er  einmal  als  die  Ter- 
treter  derbelben  ansieht  (I  347  mit  Willmanns  anm.  15). • 

Hören  wir  nun  die  grUnde",  aof  welche  Herbart  seine  forde* 
rung  stützt.'* 

Schon  in  den  ideen  zum  pädagogischen  lebrplan  (I  76}  liest  man. 
die  ansfttliriiclie  begrOndang,  wnram  der  altqiimobficlie  nnterrudit 
mit  dem  griecbiseben  in  beginnen  sei;  sie  mag  bier  wiedergegebsn 
werden.  Herbart  beseiebnet  es  als  einen  nnr  dnroii  eine  Itagst  tUwr- 
wnndene  notwendlgkeit  (die  dentsohe  znnge  jedes  gebildeten  in  elnn 


"  die  namen  der  münner,  welcbe  die  priorftit  des  grieobiseben  Ter* 

Iriiit  ten,  finden  wir  aufgezählt  bei  Eeksleic -  ITcytl.  ti  lateinischer  mM 
griechischer  Unterricht'  s.  857 — 364.  vpl.  nxich  liiiumk'in-Schmid  'ency- 
clop.*  Ul  66.  Brzoska-Hein  *^Uber  die  notwendigkeit  pädagogischer 
«eminarien*  8.  S86.   Wiltmann  T  572. 

*^  hier  werden  nur  die  stellen  herangezogen,  an  weldien  Ton  dem 
begimie  mit  dorn  griechisclien  iiiierhaupt  die  reäc  ist;  diejeni^n,  welcbe 
die  Odytit^eu  au  die  spitze  des  altsprachlichen  unterrichte  steiieu,  sollen 
ihren  plate  in  dem  der  HomerlectSre  gewidmeten  abschnitte  erhalten. 

wie  bedeutend  ibm  diese  frage  über  den  Unterrichtsbeginn  er- 
schien, xc-igt  eine  anmerknnrr  zu  I  291:  'dieser  g|egeilBtaild  ist  tO  widitig, 
daaz  er  ein  eignes  buch  erfordern  wUcd«.' 
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rSmiselie  ▼crwandeln  sq  mttssen)  benrorgerafeneneiafiül  *die Jugend 
nient  aaeh  Born,  nad  sieht  vielmehr  in  die  aebnle  Borna,  nach 
Griecheiüand,  zu  ftthren.  denn  wenn  wir  heut  tn  tage  noch  bei  den 
alten  lernen  rnüs  -  en,  so  ist  doch  nicht  an  leugnen ,  dasz  die  Römer, 
auch  in  ihren  besten  Zeiten^  nooh  weit  mehr  im  eigentlichen  vor- 
stände schuler  der  Griechen  waren.'  ea  wird  nun  weiter  gezeigt,  wie 
stark  die  römische  dicbtnng  von  der  griechischen,  überhaupt  das 
römische  culturlehen  von  dem  hellenischen  beeinfluszt  ist.  die  unend- 
lichen Schiefheiten  und  Verkehrtheiten,  we^jphe  durch  diesen  unter- 
richtsgang in  allem  dem  entstehen,  ''was  ir«^end  zur  einsieht  in  die 
litteratur,  die  g^eschichte  der  menschen,  der  mcinungen,  der  kiinste 
usw.  gehört',  könne  man  vermeiden,  wenn  man  eä  nicht  scheue  'die 
edelste  unter  den  sprachen  vor  der  recipierten  g-elehrt^n  ^sjuache  im 
untfeiiicliio  vorangehen  zu  lüs^eu'      2Ülj.   dciin  eine  Verkehrtheit 
ist  es  eben  das  nenere  dem  älteren  voranzuschicken  (II  156).  'wenn 
iigaadwo  daa  neuere  nieht  bloea  nach  dem  filteren,  aondem  aaeh 
ans  dem  ttlteren  folgt,  und  zwar  nicht  nur  in  worten«  sondern  anoh 
in  gedanken,  geftthlen  nnd  darateUnnga weisen;  wenn  man  gleich- 
wohl das  neuere  Mber  and  das  tttere  erat  vom  hSranaagen»  dann 
mit  TOfgefaBBten  metnnngen  apftter  kennen  lernt,  — -  ao  iat  die  folge : 
entlieh,  dasz  man  das  neuere  nicht  versteht;  aweitena,  dasz  man  daa 
alte  durch  eine  gefärbte  brille  siebt,  indem  man  seine  einbilduug  in 
die  anaobaanng  hineintragt.'  die  römischen  Schriftsteller  setzen  so 
fiel  Toraos  (eben  die  ganze  hellenische  cultur  I  78),  daher  können 
sie  nur  füglich  nachfolgen,  wenn  Homer  und  einige  andere  Griechen 
•  TOraD*TPL''aTif(en  sind  fT  347). 

lan  weiterer  sehr  schwerwiegender  gruud,  weshalb  man  die 
kn  ibeu  zuerst  mit  den  ririechen  vertraut  machen  soll,  ist  die  grosze 
anschaulichkeit  C  sieht  iKukeit')  in  der  darstellung  der  menschen, 
welche  der  churakter  Homers,  die  anschaulichkeit  in  der  erkenntnis 
und  tLtrke  des  gefühls,  welche  der  Charakter  der  griechischen  histO' 
riker  und  philosophen  ist  (I  42). 

Eine  ausfdhrliche  psychologische  begrUndung  endlich  gibt  Her- 
hält in  der  knnen  en^dopBdie  (II  464«  465).  es  gibt  manehe  — 
sagt  Herbart  da  —  welche  den  topf  (daa  latein)  lieber  fertig  kaufen 
wollen,  *ak  ihn  aus  dem  thon  allmShlich  bilden«  wäre  nun  die  grie* 
dusche  spräche  niohta  weiter,  als  der  thon,  woraus  die  rOmisdie 
iprache  entstanden  iat,  so  mochten  sie  recht  haben.'  es  ist  aber  ge* 
rade  die  bestimmte  vorstellungsmasse,  welche  mit  dem  griechischen 
in  die  seele  des  Zöglings  einzieht,  das  entscheidende,  und  weiterhin 
(s.  466)  wird  darauf  hingewiesen,  wie  schwer,  ja  unmöglich  es  ist, 
die  einmal  verkehrt  liegenden  vorstellungsmassen  wieder  umzubil- 
den. *weil  wir  weder  in  Athen  noch  in  Rom  zu  banse  sind ,  kommt 
alles  blnsz  auf  das  Verhältnis  zweier  für  uns  fremder  vorstellunga- 
masst  n  an,  die  wir  uns  historisch  aneignen  wollen,  werden  sie  an- 
iariL^-  in  eine  verkehrte  läge  gebracht,  so  mnsz  man  sif»  hintennacb 
umbilden;  aber  das  gelingt  nie  völlig;  denn  Vorstellungen  sind  ent- 
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weder  mü?  ,  und  «ledenn  lanen  eie  noh  nicht  wie  ein  wmeber  ctof 
hin  und  her  biegen,  eondem  widereeteen  sich  um  ihre  einmal  uga» 

nommene  Verbindung  an  behaupten ;  oder  sie  sind  passiv,  und  er- 
Bcheinen  als  ein  totes  wissen ,  alsdann  aber  stehen  sie  auf  einer  SP 
-niedrigen  bUdnngBstafe,  dasz  sie  für  die  er/iebung  nichia  bedeuten, 
die  bedingnngen  dieser  aotivitSt  and  passiyität  zeigt  die  psycbologit 
in  den  untersuch  ungcn  tiber  die  achweUen  dea  bewoataeina  und  Über 
die  reproductionsgesetze.' 

Die  blosze  forderung  des  Vorrangs  des  griecbischen  vor  dvm 
lateinischen  wird  noch  in  den  thesen  (1802)  an siTe«^ prochen  {l  2bb): 
^institutio  liberorum  a  Giaecis  literis  iooipienda.'  vgL  noch  kurze 
encyclopädiü  II  473. 

l'm  anderer  mehr  praktischer  grund  für  den  beginn  mit  dem 
gnechijsciieu,  welchen  Herbart  jedoch  nur  sehr  belten  ins  treffen  führt, 
ist  dessen  gröszere  Schwierigkeit  (1 79).  in  den  Schwierigkeiten  liegt 
eben  ein  grund  *jene  spräche,  damit  aie  Iftnger  gelernt  werden  kUnna^ 
eher  antofaiigeii'  ala  die  lateiniaehe.  vgl.  Ilteata  hefte  I S9B  aan.: 
*aehon  ihrer  adiwierigkeit  wegen  aoUte  die  grieehiaehe  apiMhe  dia 
ante  für  den  nntem^ät  aein.'* 

Baaa  der  aofang  mit  dem  grieohisehett  frfih  gemAoht  wardMi 
aoU,  wie  ja  überhaupt  der  altsprachliche  Unterricht  nicht  versp&tak 
angeaetat  werden  da^,  betont  Hwbart  öfter  mit  nachdruck.  dia 
gymnasium  musz  mit  seinen  alten  sprachen  notwendig  frflh  «alangen, 
weil  nur  frühzeitig  gegründete  fertigkeiten  gans  geläufig  werden, 
und  weil  alles  darauf  ankommt,  dasz  kein  gymnasiast  auf  halbem 
wege  stehen  bleibe  (II  109).  '.»rhon  die  Inn^rp  nrbeit,  welche  die 
alten  sprachen  verursachen,  macht  ratsam  ditsrllun  frflh  tu  W^in- 
nen.  der  klang  fremder  sprachen  musz  früh  gebort  werden,  dainit 
das  befremdende  sich  vermindere'  (II  rybl).  und  negativ  wird  ua»- 
selbe  gesagt  II  636:  bekannt  ist  die  raeinung,  die  Schwierigkeit 
würde  sich  vermindern,  wenn  man  die  alten  sprachen  später  an- 
henge;  dann  würde  man  die  fähigkeit  zu  lernen  gröszer  ünden.  im 
gegenteU :  je  später,  desto  mehr  neigt  aioh  der  jugendliche  gedenken» 
krds  rar  «baehHeaanng.  gedlohtuteehen  mflaaen  früh  eintrata, 

^  ueTiula  diese  Schwierigkeit  ist  aber  ffir  viele  andere  pädagoge^ 
»o  auch  für  Krkstein  (.1.  a.  o.  s.  363  f.)  der  bestimmende  grund  für  den 
späteren  begltm  dos  griechiaohen.  sie  wird  sogar  von  Kern  (a,  279j 
berücksichtigt,  der  ja  aiieh  für  die  priorität  des  griechlieheb  eintritt; 
Aber  frtUich  ^in  der  hoffnang,  dasz  es  möglicli  sein  wild,  die  sdnrierig» 
keitcn,  welche  das  erlernen  drr  jjriechiscben  spräche  finem  «^f^i^taner 
bereitett  und  die  mit  der  Verschiedenheit  der  dialecte  eusatu tuen imugen- 
den  bedenken  m  fiberwinden*,  natürlich  gUt  ihm  die  iraditionf  die  fSr 
den  anfang  mit  dem  lateinischen  ist,  nichts,  merkwürdigerweise  islsla 
ihm  in  einem  nndcren  falle  hpilip  (s.  299).  'hHtte  sich  nicht  die  frt?- 
wobnheit,  mit  dem  französischen  2U  beginnen,  zu  fast  eingebürgert,  ito 
könnte  die  frage  gestellt  werden,  ob  es  nicht  zweckmässiger  sei,  den 
Unterricht  Im  englischen  voraasgehen  an  lassen,  weil  dies  dem  pftd»* 
gogischen  zwecke  des  nntcrrlcbt^^  entspreehendere  leetftre '^Stoffe  sehoft 
hkr  dM  frUkere  alter  bietet'  usw. 
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besonders  wo  der  ganze  nutzen  von  der  zu  erlangenden  geläutigkeit 
abhängt,  man  musz  früh  aiiiaagen,  um  langsam,  ohne  pädagogischen 
zwang  vorrücken  zu  können.' 

So  wird  denn  nachstehende  leihtfiifolge  fUr  die  verschiedenen 
Altersstufen  festgesetzt  (I  446):  'der  lehrplan  hat  fBr  das  frOhe 
kaabenalter  den  anfang  In  der  grieebiseheB,  ftr  das  mitUm  den 
iDfiuigin  d«ritai8che&|  nnd  fttr  das  jtlnglingsilter  dio  bcscbiftigung 
mit  dm  neoerai  tprach«n  aaiaoxdnen.' 

Wir  wend«D  noB  nnnmelir  so  einer  eingehenden  betraehtnng 
des  grieohisolien  nnterriebts,  wie  er  eiä  naeh  den  pSdagogl- 
teben  forderungen  Herbarts  gestalten  muss* 

An  die  spitze  desselben  tritt  als  ein  unvergleichliches  hilfs- 
mittel  des  erziehenden  nnterhohts  nach  Herharts  nie  veränderter 
ansieht  die  lectüre  von  Homers  Odyssee,  auf  dieses  erziehungs- 
mittel  leerte  er  sein  ♦ü^nnzf'?  leben  hindurch  einfn  ^o  crrri^7eii  wert, 
dasz  wir  vielleicht  mit  der  behauptung  nicht  unrecht  haben,  Herbart 
m  711  seiner  forderung  der  priorität  des  griechiscbert  Unterrichts 
überhaupt  webentlich  durch  die  erwägung  bestimmt  worden,  dasz 
dieses  werk  alä  anfangaleotüre  für  knaben  von  keinem  andern  über- 
troffen werden  kSnne. 

Der  plan,  die  Odyssee  an  den  anfang  des  Unterrichts  zu  stellen, 
war  schon  in  Jena  von  Herbart  gefaszt  worden;  noch  bevor  er  selbst 
in  die  erzieherische  thätigkeit  zn  Bern  eintat.  dieses  Yermniet  Will- 
mann (t«rr.  s.  XIX  n.  1 12  anm.  6)  gewis  mit  recht;  er  Terwaiat  auf 
eine  steUe  der  allgemeinen  p&dagogik  (I  846),  wo  fierbart  sagt: 
\ler  Od  jaaae  TerdsAke  ieh  eine  der  angenelimeten  erüihmngen  meines 
lebens  nnd  giMenteüs  meine  Hebe  snr  eniehnng.  gelenit  liabe  ieh 
dureh  diese  erfithrung  nieht  die  motive ,  diese  sah  ich  vorher ;  deot- 
lidi  genag,  am  mein  lehrergeschäft'  —  mit  der  lectOre  der  Odyssee 
iamluigan«  dass  die  8teigerberichte ,  welche  den  uns  erhaltenen 
noch  vorangegangen  sein  müssen,  die  motivierung  des  lehrgangs  im 
griechischen  enthalten  hätten,  nimmt  Wilimann,  wie  ich  glaube, 
^^^enso  richtig  an  (III  anra.  4).  auch  wissenschaftlich  bnfto  ^'wh 
Herbart  schon  früher  mit  Horner  -chäftigt;  er  arbeitete  1796  ^über 
die  musikalischen  rücksicbteti  in  Homers  q-i  iIk  hten*  (vgl.  Willmann 
T  12  anm.  5).  zunächst  will  ich  die  stellen  kurz  anführen,  wo  ohne 
weitere  begrliuüung  nur  die  ford^rung  dieses  anfanges  im  griechi- 
schen unterrichte  gestellt  wird. 

Hier  kommen  zunächst  wieder  die  thesen  (1802)  in  betracht: 
'institutio  liberorum  a  Graecis  literis  incipienda  et  quidem  ab  Homeri 
OdjHBsea.'  femer  1 446;  *als  hauptpnnltto,  welebe  in  den  anfKngen 
dieser  beiden  reihen  (des  ernehenden  nnterriehis)  hervorragen,  wage 
ieh  die  Odyssee  nnd  dae  ab o  der  anaohammg  an  nennen'  (II  190). 
*der  nnteiriebt  in  den  alten  spraeben  muss  mit  der  Odyssee,  der  in  der 
mathematik  mit  den  ebenen  nnd  sphSrisehen  anschannngs&bnngen 


Eine  kone  allgemeine  be  grfln  dnng  enthUt  die  folgende  Stella 
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des  Umrisses,  §  283  (II  638):  'die  Odjssee  ttbertnfft,  Tieyilueigv 
srhhmng  zufolge,  jedes  andere  werk  des  altertamSy  welefaes  mn 
Wüllen  konnte,  an  bestimmter  pfidagogisoher  Wirkung.'  an  sidkn, 
welche  bald  mehr,  bald  weniger  anaflüirlioh  die  gründe  angeben, 
weshalb  gerade  die  Odyssee  sich  so  gut  ftlr  den  an&ng  des  mlar' 
ricbts  eigne,  ist  kein  mangel  in  den  pldagogischen  schriften  Har- 
barts.  er  bat  mit  grobzer  liebe  die  Torsttge  des  Homer  fOr  die  knaben* 
weit  geschildert,  die  Sichtbarkeit  des  menschen  ist  Homers  Charakter 
(X  42)$  er  lehrt  die  knaben ,  was  ihnen  schwer  fällt,  'sich  mcnsdien 
eines  sehr  entfernten  Zeitalters  in  ihrer  lebensart  und  gesinnung  vor- 
zustellen' (I  54").  uiisfülirlicber  lautet  dip  begründung  in  den  ältesten 
heften  (I  2^3  anm.):  Mer  knabe  bedarf,  um  sich  zu  beben,  d^  be- 
stänfÜTtn  blicks  anf  den  mann,  und  die  heroischen  reo-nngen  des 
knabenaitorß  bedüiien,  um  nicht  zwecklos  zu  eiii s(  hwirifltii,  noch  zu 
verwildem,  um  vielmehr  die  periode  der  vernunlt  In  rauzunäheni, 
iikalischer  dar^tellungen  solcher  mftnner,  welche  vulibrinsfen,  was 
der  kuubt;  niocbte,  aber  aii  denen  sich  auch  desto  eher  der  Übergang 
za  einer  höheren  Ordnung  verrät,  zugleich  musz  die  beschäftigung 
mit  diesen  männem  aaoh  durch  ihre  Sossere  form  an  einem  weitoffn- 
liegenden  fortsohritt  einladen,  dies  eignet  die  Homeriscfae  Odyssee 
anr  ersten  historischen  darstellong  fremder  Sitten,  entfernter  seitea. 
auch  nnr  eine  so  nmstSndliehe,  so  hOehst  klare  {»oetisehe  aduldermg 
hat  die  kraft,  die  teilnähme  des  knaben  in  dem  weitentlegenen  nea« 
kreise  an  fixieren.'  personen  und  gesinnnngen  stellt  das  Homerische 
epos  vor  allem  dar  und  erheischt  ffir  diese  zuerst  eine  freundUebe 
anfnahme  (1 429);  es  bietet  dem  interesse  des  knaben  begebenheiftea 
und  personen  dar,  deren  es  sich  ganz  bemächtigen,  und  von  wo  ans 
es  übergehen  kann  zu  unendlich  manigfaltigen  eignen  reflesionen 
über  menscbheit  und  gesellschaft,  und  über  die  abhängigkeit  beider 
von  höherer  macht.  ( Interessen  der  teilnähme),  die  früheste  bildung 
des  kindlichen  gefühis  müste  ganz  verti  bR  s<»in,  wenn  der,  nach  gö- 
stillter  freude  am  unterhaltenden,  zurückbieibeudu  sittliche  eindruek 
jener  alten  erzählungen  irgend  zweideutig  sein  könnte,  schon  düS 
Verhältnis  der  fabel  zur  Wahrheit,  uud  der  roheii  zur  bildung  mus»^ 
düiü  kuaben  allenthalben  hervorspringen,  wenn  er  jeneü  bild  fer- 
gleicht mit  dem  kreise,  in  dem  er  lebt'  usw.  (I  291  f«). 

Am  deafUehsten  ond  mit  Worten  schönster  hegeistenuig  wird 
der  ungemein  wertvolle  einflosa,  welchen  die  in  der  04ys8ee  geschil* 
derten  ereignisae  und  persönlidikeiten  anf  daa  gemUt  dea  knaben 
ansOben,  in  der  allgemönen  pftdagogik  (I  346)  dargestellt  ieh 
mOchte  daher  diese  stelle  in  ihrem  ganzen  worüante  anführen,  aash 
wenn  in  ihr  die  in  froheren  aussprüchen  enthaltenen  gedenken  nnr 
weiter  ausgeführt  werden,  nachdem  Herbart  die  bisher  zumeist  ge- 
brauchten kinderschriften,  welche  in  der  absieht  zu  bilden  geschrieben 
sind,  streng  verurteilt  bat,  fährt  er  fort:  'gebt  den  kindern  eins 
intere.>:>ante  er^äblung,  reich  an  begebenheiten ,  verhältni*!^en ,  ciift- 
rakterenj  es  sei  darin  strenge  psychologische  wahrheil  und  nicht 
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jenseits  der  getülile  und  einsiebten  Uli  kimler;  es  sv\  darin  kein 
iktreben,  das  bcblimmste  oder  da^s  beätc  zuzeichn«  ?!-  nur  habe  ein 
leiaer,  selbst  noch  halb  schlummernder  sittlicher  takt  dafür  gesorgt, 
dasz  das  interesse  der  hamliuDg  sich  von  dem  schlechteren  ab  und 
aumguLeii,  zum  billigen,  /um  rechten  hinüberneige;  ihr  werdet  sehen, 
wie  die  kindliche  anfmerksamkeit  darin  wurzelt,  wie  sie  noch  tiefer 
Unter  die  «alirh«lt  zn  kommen,  und  alle  aelteii  der  ndie  berrona- 
wenden  raekt,  wie  der  menigimltige  sieff  ein  menigiiiltigea  urteil 
eaiegt»  wie  der  reis  der  ebweefaelung  in  dae  Tomhen  des  besseren 
endigt,  jn  wie  der  knabe«  der  aieb  im  aitlliehen  nrteil  vSelleieht  ein 
peer  kleÜM  stnfen  bSber  fthlty  ale  der  beld  oder  der  aefareiber,  mit 
innerem  wohlgefQbl  eieh  fest  binatemmen  wird  anf  leinem  pnnkt, 
um  sieb  an  bebanpten  gegen  eine  roheit,  die  er  sebon  nnteor  aioh 
Iflblt*  noch  eine  eigensohaft  musz  diese  erzftblong  haben,  wenn  sie 
dauernd  und  naehdrttcklich  wirken  soll :  sie  mnsz  das  stärkste  und 
reinste  geprSge  männlicher  grSsze  an  sich  tragen,  denn  der  knabe 
nnterscheidet,  so  gut  wie  wir,  das  j^emeine  und  flachn  von  dem  würde- 
V'ill«n;  ja  dieser  unterschied  liegt  ihm  luehr  als  uiis  am  her/en;  denn 
er  lübit  sieb  ungern  klein,  er  möchte  ein  mann  sein!    der  ganze 
bück  des  \vi  M  angelegten  knaben  ist  über  sich  gerichtet,  und  wenn 
er  acht  juhre  hat,  ^eht  seine  gesicht&liüiü  über  aüe  kinderhistorien 
binweßr.    solche  rnannur  üun,  deren  der  knabe  einer  sem  uiochte, 
sstolk  ibuj.  dar.    die  Lindet  ihr  gevvia  nicht,  in  der  nähe,  denn  dum 
männerideal  des  knaben  entspricht  nichts ,  was  unter  dem  einfiusz 
unswer  beatigen  edtttr  erwaebaen  ist.  ibr  findet  ea  anob  siebt  in 
«KereinbfldvngBkralt»  denn  die  ist  toU  pidagogiseber  wltna^e,  und 
voll  earer  er£abrangen,  kenntnisse  nnd  eignen  angelegenbeiten.  wirt 
ihr  aber  aneb  so  grosse  diebter,  wie  nie  einer  war  (denn  in  jedem 
diebter  spiegelt  sieb  seine  seit):  so  mOstet  ihr  mm«  mn  den  lobn  der 
snstrengang  zu  erreichen,  iie  noch  hundertfach  vermsbren.  denn 
was  sich  aus  dem  vorigen  Ton  selbst  versteht:  das  gerne  ist  nnbe- 
deutend  nnd  nnwirkaam,  wenn  se  allein  bleibt;  es  musz  in  der  mitte 
oder  an  der  spitze  einer  langen  reihe  von  andern  bildiingsmitteln 
stehen,  so  dasz  die  allgemeine  verbin^bing  den  gewinn  dos  einzelnen 
aiilfange  und  erhalte,   wie  sollte  nun  in  der  ganzen  künftir^pn  litte- 
ratur  das  hervorgehen,  was  dem  kiialjLu  passte,  der  noch  nicht  iat, 
wo  wir  sind!   ich  weisz  nur  eine  einzige  gegenü ,  wn  dio.  beschrie- 
bene erzäblung  gesucht  werden  könnte,  —  die  ciadsiscbö  kmderzeit 
dw  Griechen,  nnd  ich  linde  zuerst  —  die  Odyssee.* 

Nicht  minder  wichtig  ist  der  abschnitt  des  pädagogischen  gut- 
acht<.'iiä  (II  82  f.),  iu  welchem  Herbart  zunächst  die  spaunung  schildert, 
Welche  die  Odjrssee  im  gegensatze  zu  der  lectttre  der  Chrestomathien 
beryorrnft:  ^Horner  erregt  die  aofinerksanikMt  gana  allmihlieb ;  er 
treibt  eis  immer  bSber ;  er  bnngt  am  ende  eine  solebe  Spannung  in 
dnn  kindliehen  gemAte  benrer«  wie  man  ne  nnr  von  irgend  einem 
bnebe  in  der  weit  erwarten  kaoin;  und  von  dleeer  Spannung  bleibt 
fortdanemd  ein  grosser  eindruek  snrOek,  mit  welebem  spiterbm  alle 
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eindrücke  der  ganzen  alten  geschichte  und  litteratur  vewchmeken.* 
darauf  wird  gezeigt,  wie  die  Odyssee  die  sechs  interessen  zu  wecken 
▼ersteht  die  almtlielita  sechs  elassen  des  iateresse  mit  kriftiger 
Babnmg'  ▼eratefat).  diese  stelle  ist  besoadeis  liiteresseat,  mil  w$ 
eine  prsktisolie  anweadnng  det  Hsfbartselieii  tifsltems  gibt;  iohlsNi 
sie  daher  wÖrfUoh  folgen  (II  83):  «die  Odyine  entidt  eine  lu^ 
bonte  gesehidiie;  sie  w^M  also  das  empirische  intensse.  as 
leigt  allerlei  menschen  in  Wirkung  nnd  gsgemnifamg;  dadmeh  reizt 
sie  sn  einer  reflezion  über  den  Zusammenhang  der  Ursachen  und 
folgen  in  der  me&schlidien  geselleohaft,  und  diese  reflexion  ist  der 
anSmg  der  speculationen  des  pragmatischen  historikers.  sie  ist 
ein  gedieht,  und  zwar  ein  classisches  gedieht;  und  obgleich  sie 
solcliP'^  von  kindern  keineswegs  vollstänrlii?  ?\nfi:fefas7t  wird,  ?;on1'^m 
ebfu  in  ilipspr  rücksicht  in  «pfitern  jähren  noi-h  einmal  rukt  ganz 
andern  auL^cn  will  gelesen  sein,  so  umrinift  sie  tlennoch  den  kind- 
licheu  geist  mit  den  allergünstigsten  gelegenheiten,  um  sieb,  soweit 
f?eine  anläge  reicht,  in  ästhetischer  hinsieht  zu  entwickeln,  ^^f^ 
schildert  menschliche  leiden  nml  freuden,  und  zwar  dem  allergröbicü  , 
teile  nach  so,  tlcii>z  »cLou  der  kleine  knabe,  ja  dieser  eigentlich  am  | 
allermeisten  damit  sympathisieren  kann,  sie  zeigt  gesellschaft»  i 
liefaes  wohl  und  wehe,  i>üt  gerltehe  Ordnung  und  unordung ;  sie  erregt 
Irierdoroh  das  geselitohaf tliehe  streben,  welehes  saä  spitaitk 
snm  gemeinsinn  ansbolden  soll,  endlich  isigt  sie  den  mensshm 
anterworfen  einer  hOhem,  gOttiiehen  gewalt;  sie  leitet  abe  tar 
religiösen  dernnt,  ohgleieh  sie  niebt  solche  gottheitsB  aolMlt^ 
denen  heutiges  tages  aneh  nnr  das  kind  sn  haidigen  in  mwehaaf 
geraten  konnte.* 

Dies  alles  Tflfmag  auf  das  deutlichste  zu  zeigen,  dasz  die  Odyssee 
als  ein  'ganz  vorzügliches  pädagogisches  hilfsmittel',  als  ein  'höchst 
▼ortrefTliches  bildungsmittcl*  betrachtet  und  benutzt  werden  mnsi. 

Ein  in  den  bisherigen  äuszernn  ^ren  Herbarts  noch  nicht  geltend 
gemachter  grund  begegnet  uns  in  den  ideen  zum  pädagogisch m  lehr- 
plan (l  80) :  'es  ist  unmöglich,  hier  in  der  kürze  zu  beschreibeu,  wie 
sehr  ijoch  insl^esondere  dieser  Schriftsteller  (Homer)  und  dieses  seiner 
werkt!  (üdjbhee)  teils  zur  frühen  lectüre  geeignet  ist,  teils  aiie  uie 
ersten  notwendigen  grnndlagen  zur  eutwickiung  des  geistes  so  voU- 
stöndig  herbeischafft,  ich  bemerke  nur,  dasz  um  em  buch  gröszeiS 
einflösse  in  die  ganze  litteratnr  aller  zelten  gehabt  hat^  alsdis 
Homerischen  gesttnge.  jeder  geMldeteMeohe  nnd  BOmer  wnits  sis  ^ 
answendig ,  and  ddber  wird  man  ftst  bei  aUen  folgenden  eehriftw 
dieser  naüonen  an  den  Täter  der  diofatsr  erinnert' 

Nadi  all  diesen  eingehenden  erOrtenmgen  in  seinen  IMlheren 
pIdagogMsn  stallen  dorfte  es  Herfaart  im  nmriss  §  263  (II6S7} 
allerdings  als  bekannt  Toranesetzen,  weshalb  er  die  Odyssee  an  dm 
beginn  des  unterriehts  stelle,  sie  bereitet  zugleich  aiieh  der 
eehmaeksbüdnng  nnd  dem  Sprachstudium  den  boden. 

IMlidi  setetnoch  Herbart  in  der  aUgemeineB  pftdagogik  (IW) 
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;  den  vorteil  in  das  rechte  licht,  welchen  die  Odyssee  als  anknüpfungs- 
I  paukt  einer  gememscbaft  zwischen  dem  zögling  und  dem  lehrer 
bietet;  'indem  sie  den  einen  in  seiner  eignen  sphäre  erhöht,  den 
iiüdern  nicht  mehr  herabdrUckt,  indem  sie  jenen  in  einer  classischen 
weit  weiter  und  weiter  fuitführt»  diesem  die  interessanteste  versinn- 
licbimg  des  groszen  au&teigens  der  menschbeit  in  dem  nachahmen- 
dm  fortscinitt  kniben  gtmAit,  ist  w  «tw»  ein  geringes,  dasi 
die  begeisternng  des  lehren  dorofa  die  wähl  de»  ttoifee  nntereilliBt 
werde?* 

Wir  haben  um  mm  die  methode  der  Odjsaeeleotllfe  sa  tef^ 
gegenwirtigeii,  wie  sie  Herbart  empfdil  und  selbet  in  eemer  endehe- 

riscben  thätigkeit  geübt  hat.  über  die  letztere  geben  uns  bemerkungen 
in  den  8teigerberichten  aufschlusi^  hierher  gehörige  winke  enthalten 

aacb  die  systematischen  Schriften  und  die  gatacbten  mw. ;  endlich 
hat  auf  Herbarts  antrieb  Ludolf  Dissen,  der  bekannte  philolog, 

eine  zusammenfassende  darstellung  des  betriebes  der  Odysseelectflre 
gegebnn  in  der  schon  mehrfach  genannten  schrift  'knrze  anleifimg 
\     fÄr  erzieher  die  Odyssee  mit  knaben  zu  lesen' ganz  im  sinne  Her* 
j     bartf«,  der  dieselbe  auch  mit  einem  vorworte  und  mehreren  anmer- 
kungeu  versehen  hat.  wir  haben  daher  wohl  ein  recht,  dieäe  schrift 
&8t  wie  ein  docnment  Herbarts  zu  benutzen. 
I  WsLS  znniichät  das  alter  der  knalteii  aiilnngt,  mit  denen  man 

die  Odyssee  lesen  solle,  so  weise  ich  darauf  ijiii,  Uüsz  Cürl  und  iiudolf 
i  fon  Steiger,  die  beiden  Zöglinge  Herbarts,  der  erstere  neun,  der  ^ 
'  nreite  nooh  niebt  aebt  Jahre  alt  waren,  als  Herbart  aie  die  Odjwee 
tcnebmen  ISeas  (1 846).  dae  achte  bie  lehnte  jähr  beieiebnet  er  ala 
die  beiden  grenspvnkte  ffir  den  anlang  (1 80) ;  mit  dem  aobten  ist  der 
idilUer  gerade  rmt  (1 345)  nnd  ^naeh  anrfl<drgelegteni  lehnten  jähre 
wfirde  der  anihag  so  spit  kommen*  (I  291  anm*)*  *iiMh  dem  elften 
und  twQUten  jähre  vollende  iit  keine  bedeutende,  tief  eingreifende 
Wirkung  mehr  von  jenem  wei'ke  zu  erwarten*  (11.83  anm.).  mit  aeht* 
und  neunjlUirigen  knaben  liesz  Herbart  die  Odjsaee  im  Kffnigsberger 
Bominar  lesen  (II  81),  auf  dem  Königsberger  pSdagoginm  mit  acht- 
bis  zehnjährigen  (II  5).  auf  öffentlichen  schulen  (die  vorher- 
gehenden bemerkungen  beziehen  sich  nur  auf  dfrt  priva- nntorricht), 
meint  Herhart,  könne  der  aniaug  mit  kindern  von  acht  bi-  nouii  jähren 
gemacht  ^vf'^den,  'wenn  nur  die  schüler  nicht  alle  einem  lehrer  zu- 
geteilt würden  —  wenn  also  der  nnfnncf  durch  mehrere  coordinierte 
lehrer  zugleich  gemacht  würde'  (Ii  4b  anm.  i.  weniger  bedeutend  ist, 
dasz  Herbart  in  der  vorrede  zu  Dissen  (I  Ö71)  von  iiijun-  bis  zebn> 
j&brigen  kindern  spricht,  nicht  die  achtjährigen  mit  einbegreift;  wohl 
■her  möchte  ieh  die  grenzbestimmung  betonen,  welche  er  im  umrisz 
(II  63S)  gibt;  *anf  aehnlen  wird  man  wohl  thon,  die  ersten  ^ier 

bei  Willmann  '-Tmkn'^werter  weise  ab^jedruckt  (I  573  ff.),  einiges 
aber  die  Vorgeschichte  der  Dissenschen  schrift  erfährt  man  durch  eiuen 
bifof  Herbarts  an  Carl  von  Steiger.  vgU  'Herbartsche  reliquien'  heraus- 
gegeben Ten  T.  ZiUer  b,  161 1  mit  ZÜl«n  aamerkaag  und  e.  19f  f. 

j 
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gesSnge  einer  olaase  (etwa  deijenigen  classe,  deren  ecfattler  sieb  im 
sehnten  oder  elften  jähre  befinden)  snsnteUen.'  Herbart  schob  also 
für  die  OffimÜichen  schalen  den  anftogttwmin  doch  etwas  hinani, 
gewis  weü  er  einsah,  dasz  mit  classen  von  vielen  aebttlem  die  vor* 
bereitnngen  zur  lectUre  nicht  so  einfacher  natnr  waren,  wie  hmm 
Unterricht  in  Iclpinf^rem  "kreise. 

Vorbereitungen  nemlich  werden  von  Herlj;ut  ausdrück licii 
als  notwendig  anorkannt;  ohne  jede  kenntnis  j^raMiiiiatischer  dinge 
kann  der  achtjährii^e  knabenicht  an  die  Odyssee  herangeführt  werUeü. 
w(  rin  1>pstehen  nun  die  Vorbereitungen,  die  üerbart  verlangt,  and 
wie  -ind       zu  gestalten? 

Auis  der  stelle  der  üllgemeinen  pädagogik  (1  346),  an  weklicx 
Herbart  bekennt,  worin  er  bei  dem  ersten  versuche  der  Homerlee» 
tliro  mit  den  Steigmehen  eObnen  noch  gefehlt  habe,  eraetaiwir, 
daes  er  grammatisohe  nnd  faistonsob'mjthologiacbe  TorkarnttniaM 
forderte."  im  nrnriss  (II  572)  wird  die  fordening  beatinumter  «os- 
geeproohen.  Tom  gnunmatisQlien  mnsi,  *80  ml  nOtig,  teila  voiaa* 
gehen,  teils  beim  leaen,  teils  bei  paBBendenriüiepiuikton  eingeeebaltet 
und  mehr  und  melir  eingeübt  werden.  —  Das  interesae  am  sefaiiftr 
steiler  httngt  sehr  Ton  bistoriseher  vorhereitung  ab.'  erslblaiigM 
ans  dem  altertume  müssen  einem  elassischen  scbrüteteUer  voran- 
geschickt  werden  (1 407).  eben  za  dem  zwecke  der  Homererklänmg 
hatte  eich  Herbart  selbst,  wie  wir  aus  dem  zweiten  Steigerhmchte 
(132)  ersehen,  leitfädeu  entworfen,  solche  hilf--chriften  verl;n;^t 
er  ferner  'für  iilles,  was  als  hpc^lpitende  erzähiuiig  und  betrachluug 
vortheiihatt  nebenhergehen  könnte'  neben  der  schritLstellerlectflre 
(I  429).  Über  die  art  der  historischen  Vorbereitungen  hat  sich  Her- 
bart  nicht  weiter  verbreitet,  wohl  aber  über  die  grammatischen,  w^iü 
er  sich  dieselben  vorstellte,  wollen  wir  jetzt  naher  betrachten;  doch 
halte  ich  es  für  geraten,  auch  diejenigen  stellen  mit  herau^uziehun, 
an  wdoben  er  Aber  den  grammatischen  unterrieht  im  allge- 
meinen spricht 

Wie  bei  dem  saohenuntemeht,  so  verlangt  Herbart  aneb  hier 
snerat  die  reine  ansohaaong.  *die  kuufc  die  kenntais  dar  leiebtB 
mitsateüen,  ist  dieselbe,  wie  die,  in  der  aphSre  der  saehen  an  anter- 
richten,  zeichen  sind  sunSohst  saehen,  sie  werden  wahrgenommen, 
angeschaut,  abgebildet,  (gleich,  den  Sachen«  je  stftrker  und  vielfacher 
sie  sieh  den  sinnen  ein  1  rücken,  desto  besser,  klarbeit,  associalioii, 
anordnnng  nnd  regelmäsziges  durchlaufen  musz  pünktlich  einander 
folgen,  (man  erkennt  hier  die  vier  Herbartschen  stufen  des  Unter- 
richts: klarheit,  association,  System  und  methode.)  man  dringe  nicht 
zu  eilig  auf  die  bedeutnnrf  der  zeichen;  dadurch  wird  zeit  gewonnen' 
(I  412).  eine  andere  bedeutsame  stelle  findet  sich  auch  in  der  all- 
gemeinen Pädagogik  (I  440  —  442),  wo  die  einzelnen  t«^ile  des  i^yn- 
thetischen  unterrichte  durchgesprochen  werden,  hier  handelt  Herben 
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gans  besondars  Über  die  gFMDmatikf  nsmentlieh  Aber  das  conjugieren« 
Iner  sind  entüdi  sb  nnteneheiden  die  alige meinen  begriib,  welebe 
neb  dabei  oomplieieren,  penon,  nnmenis,  tempns,  modus,  yoz  > 
foo  den  epraehieiefaen,  wodurch  diese  oder  jene  spiaobe  sie  angibi. 
«s  ist  ÜMner  zu  nnterseheiden  das  dentUdunacben  der  einselnen  be- 
grifife  und  ihrer  reihen  Tom  entwickeln  des  typus  der  ooiyngation, 
welsher  blosz  aus  dem  Tarüeren  jener  rnhen  cntstebi  aber  dieser 
typus  entwickelt  sich  von  selbst,  wenn  ausser  den  begriffen  auch  die 
form  des  variierens,  imabbSngig  von  aller  ^ammatik  schon  bekannt 
war.  will  man  nun  eine  cin/elno  spräche,  %.  b.  |:^riechisch  lehren,  so 
zeigt  man,  nach  jenen  aliLffineinen  Vorbereitungen,  zu&rät  die  am 
meisten  con-^tanten  kennzeicbcn,  als  des  futnrum,  perfectum,  des 
coDjuuctivä,  Optativs  usw.,  und  lUs/t  sie  an  einzelnen  Worten  auf- 
suchen; dann  durchgeht  man  die  miuder  constanten  keniizeichen 
als  anomalitn,  welche  besonders  gelernt  werden  iiiü.-t.en.  so  be- 
schäftigt man  den  gei^t  mit  der  conjugationf  mau  aääociiert  ihm  auf 
alle  weise  das  manigfaltige  derselben,  ehe  man  znm  aoswendiglemen 

!  sebreiiei;  irieiwohl  anidi  diesee  nicht  entbehrt  werden  kann,  bei 
hinreiehender  oombinatoriseher  flbnng  iSsst  man  den  typns  in  andere 
und  andere  formen  bringen,  welches  geschieht,  indem  man  die  an- 
ordanng  der  reihen  hei  der  Tariation  vetSndert.' 

i         Dies«  Herbartscben  Weisungen  werden  noch  ansflihrlicfaer  be- 

i  Inndelt  nnd  mit  einzelnen  beispielen  aasgestattet  ▼onDissen(I679  f.). 
SB  Bind 'combiuatoriscbe  spiele%  welche  der  grammatik TOrangescbickt 

j    werden  sollen,  wie  'erzäblnngen  aus  dem  altert  um'  einem  classischen 

!  schriftsteiler  (I  407).  die  grammatik  gehört  also  auch  zum  synthe- 
tischen Unterricht  (I  421)  *und  so  sind  wir  leicht  erinnert,  wie  viel 
durch  verkehrtes  benehmen  hier  verdorben  werden  kann,  müsten 
<^ie  demente  notwendig  durch  l)loszes  answendiglernen  eingeprägt 
werden,  so  hätten  die  achulknaben  grosze  Ursache  gegen  alle  erweite- 
rung  des  synthetischen  Unterrichts  protestieren,  vorsagen,  nach- 
sprechen, wiederholen,  beispiele  und  symbole  aller  guttung  sind 
bekanntlicb  mildernde  hilfen'.  die  unlust  der  Jugend  bei  der  *arbeit 
an  wortst&mmen,  die  eingeprägt,  flexionen,  die  eingeübt,  coigonotio-' 
nen,  die  sn  Wegweisern  in  der  periode  gebrancht  werden  mOseen' 
hsbt  Heriwrt  noch  sounal  im  nrnriss  §  S81  (II  636)  hervor. 

Zwei  hanptfordemngen  stellt  nnn  Herbart  besQglioh  des  be- 
gimies  des  grammatisehen  Unterrichts  immer  wieder  anf^  besah  rftn- 
knng  in  den  dementen  nnd  langsames  TOrschreiten. 

1  üm  die  grieehisoben  antoren  sn  Ycrsteben,  müssen  wir  eben 
*sUaiftfalieh  die  sprachen  selbst  lernen,  allmählich !  es  geht  nioht  auf 
«iamal,  am  wenigsten  gleich  gründlich*.  — £s  bedarf  einer  gewissen 
philologiaohen  geschickliehkeit  des  lehrers,  gerade  damit  er  dem 
grammatischen  Unterricht  die  engsten  möglichen  schranken  setzen, 
inr.'  rbalb  derselben  aber  das  begonnene  mit  strengster  ronspquenz 
durchlübrun  könne  (I  429).   in  den  ideen  zum  pädagogis^ia  a  iehr- 

I     plan  (I  79)  redet  Herbart  von  der  schwierig keu  der  verschiedenen 
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dialecte  der  grieehischen  aehiiftBieller,  und  erklärt  daher  die  yertei- 
long  der  letzteren  anf  die  vOTBchiedflnen  AUflanstufen  für  eine  erleicb- 
terung;  die  Schwierigkeiten  werden  so  unmerklich  gemacbi.  - 
'Homer  kann  einem  knaben  kaum  so  viel  mühe  machen,  —  wofern 
man  nicht  sogleich  auch  eine  voUständiffe  i^rammritik  Irbrcn  will,  ab 
Cornelius  Nppo?^.*  'es  hat  keinen  zweck  die  theorie  der  zeichen  gleich 
anfwags  grüüilii(h  zu  lehren;  man  lehre  so  viel  al«'  höchst  notwendiL' 
ist  fOr  den  nächsien  intere^jaauten  gebrauch;  alsilann  wird  bald  d^k» 
gefQbl  des  bedOrfnisses  einer  genauem  kenntnis  erwachen;  und  wein 
dies  !'i>t  mitarbeitet,  geht  ulles  leichter'  (I  412).  'die  elemenUr- 
kenutüisse  der  grammatik,  welche  das  decliiueren  und  conjugieren 
betreffen,  müssen,  das  hat  die  er  fahrung  gelehrt,  obgleich  auf  dai 
Botwendifile  beeobzttnkt»  doch  mYdident  «orgfältig  dnrohgeicbvM 
weite.  —  ee  ift  nicht  nlMig,  die  selteikini  eigenheÜOK  der  Hen^ 
rifchflii  spräche  jetit  schon  weitläufig  za  erkUna'  (II  688)« 

(fortoetnuff  iblgt.) 
WanrAX.  Hamb  UmAS-GwiiT. 


29. 

DER  ANFANGSUNTERRICHT  IM  GRIECHISCHEN 

neeb  den  beedilfiaeeii  der  Tieften  Schleswig* holetei&Uehen  diieetena' 

Versammlung. 


Der  vierten  directorenversamralung  der  provinz  ^^chleswig- 
Uolstein,  die  im  juni  IbÖ^  in  Schleswig  tagte,  war  unter  andex& 
das  thema  gestellt: 

'Welche  erfahrungen  sind  hmaichtluli  der  durch  die  neuen  lehr- 
pläne  von  1882  herbeigeführten  neuordnung  dea  giiechiacLeu  unier- 
richts  gemacht  worden,  und  wie  sind  diese  erfahrungen  für  das  leh^ 
Tcrfthrai  in  demaelbejn  tu  verwerten?' 

De«  *fefent'  flher  diese  finge  uif  grund  der  vcn  6m  iwQtf 
gymaasien  der  provins  eingesandtem  wMctoefewite  und  ttmknu- 
protocoU»  hat  der  gynmasiddirector  OoUmaim-Hiieiim  cietnUist,  d« 
'correfeiai'  der  gymnacialdivector  A.  Mfil]er«FleB8hnrg.  aaehdi^ 
nun  die  gesamten  Verhandlungen  dieser  directoioiversammlang 
dmck  ersehienen  sind,  als  31r  band  der  bflkaimtte  Weidmannscbes 
Sammlung,  scheint  es  nicht  unangemessen ,  namentUoh  aofdiedea 
griechischen  Unterricht  betreffenden  bencbto,  Terhandlongen  uod 
beschlüsse  aufmerksam  zu  machen:  denn  sie  sind  geeignet  nach  ^'-^r 
vielen  seiten  bin  anzuregen  und  bezeichnen  unzweifelhaft  einen  with- 
ti?en  fortschritt,  oder  kf'nnen  einen  solchen  anbahnen,  hmsichtliüii 
des  lehrverfahrens  im  griechischen;  sie  verdienen  deshalb  die  sor^ 
fähigste  benchtung  aller  fachgenossen,  indem  ich  »le  also  dieien  zu 
empfehlen  mir  gestatte,  möchte  ich  an  dieser  stelle  namentlich  die 
den  an  1  anjf sunterricht  im  griechischen  betreffenden  abschiiilte 
der  beticbie  und  betichlUsse  mitteiittn  und  besprechen. 
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VonNBzascbicken  ist  imlebBi,  ibsx  beide  beriehteffstefcler  Aber» 
WMtinnen  in  folgendem,  an  die  epitie  Uizer  'thesen'  gesteUtea 
aUw:  *die  erfabrung  htt  gelehrt,  dasz  das  dem  ghechieoiien  nater- 
rieht  in  den  lehrplanen  von  1882  geeteekte  siel  unter  den  ge^ebtaen 

TerhSltnissen  erreicht  werden  kann;  wenn  im  einzelnen  weniger  be* 
friedigende  er<Tebnisse  beobachtet  worden  sind,  so  ist  der  gmnd  nicht 
in  den  einrichtungen  selbst,  sondern  in  besonderen  umständen  zu 
eoehen.'  in  den  verhainUuugen  ist  zwar  dem  zweifei  au^drnck  ge- 
geben, ob  diese  »'rkU^i  un^'  jetzt  schon  in  so  bestiuinitt  r  wei^e  abge- 
geben werden  künuc,  da  Uie  eilühruiig  noch  zn  kurz  sei;  indea  bat 
,  die  Versammlung  doch  den  ersten  teil  der  these  unverändert  ange- 
:  aommen  und  sämtliciie  au  webende  gyuiuaüialtiirectoren  haben  ihm 
ngofümmt  j  im  zweiten  teile  ist  statt  'im  einzelneu'  auäführlicher 
gesagt:  *m  eiaielMi  «MtaKen ,  aaf  dntelaeii  slnlen  nad  ia  eiaiel» 
aaa  teilea  dee  aatenuhte*  aad  aiit  dioeer  iaderaag  iei  eodeaa  die 
giDie  thaed  aagcnoauaau  Mkoa  diM  erkUmag  Ifl  aaxweiftUnft 
Hbr  irifliiiig»  ab  wird  aeoMatlkli  gegeafiber  den  Uer  «ad  da  Boeb 
1  berfortretaadea  Uagea  Aber  die  Teikigaag  dei  b^giaaee  des  grieehi- 
scben  Unterrichts  nacb  aatertertia  aad  dia  wVaiebea  aacb  wiedw* 
herstellong  des  früheren  zttstaadee  tob  gcoszer  bedeutong  seia« 

Hinsichtlich  des  anfangsnnterrichts  im  griechischen  aua 
bat  Hieb  der  referent  mit  der  mehrzahl  der  einaelrefemto  fttr  die  so- 
!  genannte  '  constructive  methode'  im  anscblusz  an  ein  Übungsbuch, 
j  das  nuch  deutsche  ein^elsfitzc  enthUlt,  aiisj^'esprochen  und  die  in  zwei 
I  der  eiüzelreferate  empfohlene  sogenannte  'analytische'  intthodt  ein- 
gehend bekämpft,  doch  ist  sehr  erfreulich,  dasz  auch  er  'die  noch 
ziemlich  verbreitete  methode ,  die  elemente  des  griechischen  und 
lateinischen  durch  stunilLnUni^eB  übersetzen  deutscher  sätze  des 
UüUügisbuches  zu  lebreu  und  ;_rar  eine  präparation  auf  dieselben  zu 
ferdem',  für  keineswegs  zweckmäszig'  erklärt;  auch  ihm 'gilt  gerade 
wegen  der  gelingen  zur  Verfügung  stehenden  teil  die  von  mund  zu 
vind  Ml  ToUsaebeade  flbung  der  eiaaaUbna  als  «ia  beeoaden  wich^ 
tigee  nittel,  den  aaieniebt  so  belebea,  die  ilvade  mögllcbat  «osia- 
Botien  aad  dea  Mbttkr  Mteell  sa  eiaer  gewiaeea  gewa&dtbeit  im 
tnldaft  imd  TenMea  der  foraiea  m  Ittbrea'.  mA  dttin  weiebi  berr 
direeter  Collmeaa  iroa  dea  meieteB  eahiogeca  der  «Itbergebrachten 
sogenannten  eonatructiven  methode  in  sehr  erfreolieber  weise  ab  und 
Meti  ntt  gana  eibeblich  denen ,  welebe  einen  analjtiaebaa  lebr^ 
gang  wünschen  und  empfehlen  \  dasz  er  siob  dabin  ausspridit,  in 
Obertertia  beginne  'die  leetUre  der  anabasis  am  zweckmSszigsten 
nach  der  durchnähme  der  verba  auf  ^i,  spätestens  in  der  vierten 
'  ^voche  nacb  ostern',  ein  satz ,  den  die  directorenversammlung  'ohne 
Widerspruch'  angenommen  hat!  — -  Anderj^oits  aber  ist  der  referent 
der  aiüiobt|  'dasz,  wenn  auch  die  Obung  der  elemente  durch  re<^i 


'  v^l  mr>ine  nn^fährangen  in  den  jabrg ilngen  1881,  1882  ttnd  1888 
dieser  Jahrbücher,  s.  b.  18S3  8.  839  f. 
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hlofige  bildimg  der  einteUbimen  gans  beeonden  gefordert  wird|  dodi 
der  iMoliweis  wirUiöher  behersdrang  derselben  nur  dnreh  die  riditag» 
aBwendang  im  SBtz  gsliefort  werden  kann*,  denun  verlangt  «r,  (lasz 
sebon  im  ersten  extonporale  dem  aeblller  efttte  sogernntet  werdsa, 

denen  sich  einige  einzclformen  anscblieszen  kSnnen  (Ober  die  ! 
*lormenextemporn1  i  r  n '  s.  weiter  nnten)«  verlangt  griechischesfitze 
in  dem  zvl  benutzenden  ttbungsbucbe,  *weil  die  jeweilig  geübten  for- 
men dem  Schüler  zur  anschauung  zubringen  sind*,  griechisciie 
und  deutsche  sätze,  *damit  dievocabeln.  deron  feste  nTipicrnung 
erforderlich  int,  durch  häufige  und  mauiirtacliü  Verwendung  dem  j 
Schüler  zu  eigen  werden',  er  wünscht  dann  wieder,  dasz  die  einzel- 
sätze  des  Übungsbuches  nicht  trivial  und  inhaltsleer  sind,  sondern 
dasz  ihnen  durch  heranziehung  von  verbalformen  *ein  geschichtlicher 
inhalt'  gegeben  werde,  und  spricht  sich  entschieden  gegen  das  in 
mehreren  einzelreferaten  empfohlene  fibungsbucb  von  Wesener  aus, 
traü  einmal  *der  atoff  in  demselben  in  aär  in  elnselna  Ualna  ab- 
aefanitte  lerlegf  ist,  wodiirob  ein  raaolievea  vorgeben,  wie  ee  bei  der 
kttrae  der  snr  Verfügung  stehenden  seit  und  im  inteveaae  odianr 
eSnprSgang  wllnsehenawert  aebeini,  nnmöglieh  gemaoht'  and  der 
Yorteil  abgeeefaniiten  fPixd,  daas  'gerade  daroh  nebemeinandeiatsUm 
der  verschiedenen  formen  die  eigentümlichkeiien  jeder  einzelnen  dem 
Schüler  schärfer  in  die  äugen  fallen',  weil  aodann  ^ gemischte  bm- 
apiele,  in  denen  ein  solches  nebeneinander  der  manigfachaten  formen 
geboten  werden  könnte',  ganz  fehlen,  weil  die  einzelnen  sätzeza 
leicht  sind  und  well  endlich  das  buch  'gelegenheit  zu  zusammen- 
hSngender  lectürc'  gar  tiicht  bietet;  <1it  wird  als  'der  hauptmangel' 
bezeichnet,  auch  das  buch  von  Hütteraann  tindet  nicht  viel  beifell, 
das  Bachofs  wird  entschieden  verworfen,  etwa?  mehr  hilligung  er* 
fährt  das  übungsbucli  von  Kohl,  doch  h  seine  benutzung  wie  tlie 
des  Meurerschen  buclie©  wird  alo  '  bedeuklich  '  bezeichnet,  es  wird 
die  ausiiciil  ausgesijrochen,  dasz  wir  ''die  Untertertia  /:ur  lösung  der  | 
ihr  gestellten  aufgäbe,  Sicherheit  in  den  dementen  zu  vermitteln  und 
anf  die  leetttre  des  sobriftstellers  vorzubereiten,  am  beeten  belftbigent 
wenn  wir  die  beiden  anfgmben  in  der  weise  anseinanderfaaltai,  dssi 
wir  im  aommerbalbjahr  £e  granunatisdie  nnterweianng  gana  besoa- 
ders  betonen  and  die  aehflkr  dorob  hftnfig»  wiederfaolong  der  pars* 
digmen,  doreh  fleiaaige  flbnng  im  bilden  von  einaelfbrmen,  taab 
masavoÜes  übersetsen  von  griechischen  und  denteehen  eimels&izen 
za  sicherer  befaersehnng  des  lemstoffs  führen  und  dann  im  Winter- 
halbjahr etwa  von  der  mitte  dee  oetober  an,  nachdem  die  sobwierig' 
sten  teile  des  grammatischen  pensuma  vorlftofig  erledigt  und  einiger- 
maszen  sicher  eingeprägt  sind,  die  lectüre  zusammenhängender  stücke 
historischen  inhalts  zum  mittelpunkt  des  Unterrichts  machen: 
bietet  den  schülern  die  anschauung  der  gelernten  und  noch  zu  ienieü- 
den  formen,  sie  gibt  ihm  gelegenhcit  seine  kenufcnisse  des  Wort- 
schatzes und  der  einfachsten  syntaktischen  Verhältnisse  zu  erweiteru, 
sie  liefert  endlich  dem  lehrenden  stoff  zu  den  extemporaiien'.  da^u 
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vecUngt  der  r«inmt  ehi^kiebach,  mag  es  nnn  selbstftiidig  sein  oder 
iiiiift  teil  dt«  IlbnngsbvoliM  bildeii*  und  tlellt  di»  foiteung  auf, 
im  m  *dim  ftaadpaakt  der  6kmt  vor  aUaui  m  temakr  hMobt 
dwohaw  angepasef  sä.  in  aeiaer  leflhetcn  thaae  fonnnKert  der  refi»» 
nni  lenia  anfixdanngM  an  daa  Ükr  iintai  tai  Ua  etüacderikdMlIlMuigii" 
buch  80 :  *e8  moai  anibaHen  1)  ein  granmaililcayBali  geordnetes, 
gleich  abar  den  etymologischen  gaaiebtspunkt  berücksiobtigendea 
wOrterverMiduiia;  3)  griechische  nnd  daniaaba  anaelsStze,  welche 
m  grösseren  gruppen  nacb  art  der  soganannten  vermisobten  beispiela 
vereinigt  und  von  kleinen  erzählungen  unterbrochen  sind;  3)  eine 
grössere  reihe  von  in  sich  zusammenhängenden,  mSglicbct  anch  unter 
einander  m  innerer  verbind nnf^  j^tehenden  lesfstücken ,  in  welchen 
die  in  untertertia  einzu[!rägenden  formen  zu  raanigfaitiger  anord- 
noDg  gebracht  sind,  ohne  dasz  solche  (leiii  pensum  der  fol^^endeu 
ciasüe  angeljörende  formen,  deren  bildun^  dem  Untertertianer  ohnö 
weiteres  veroUiiidlich  ist,  wie  die  starken  aoriste  der  verba  anomala, 
ängstlich  vermieden  zu  sein  brauchen,*  iulgerichtig  kommt  der  lüie- 
rent  dann  dazu,  das  von  mir  herausgegebene  ' griechische  lesebuch 
ftr  Untertertia'  (Leipzig  1883)  als  an  Msbwierig  ft^  den  amtertarftiaaar 
m  wwnrte:  «invorwnrf,  deam  birahtigung  iob  wedar  IbaoiiliMh 
anaitauM  nooh  in  dar  prasii  (a.  waiftar  nntw)  arkamit  babe.  doab 
dmn  ffolUa  iah  an  diaaar  alalle  niabi  waitar  ladaui  aondam  jatek 
sinlehafc  nnr  mainnr  fanda  dartUMT  anadniek  g«ban,  daas  da^ 

so  weit  und  ao  »taoUadan  Ton  der  allen  labrwilae,  nach  Waoe- 
Bsr,  Oataimaiin  n.  a. ,  entfernt  hat:  jeder  knndige  wird  erkemiMl| 
wie  grosE  schon  der  Icrtacbntl  eain  würde ,  wenn  nur  nach  den  tn* 
geführten  fordenmgen  dar  anfimgsnnterricht  im  grieobisofaen  ainga- 
richtet  und  gegeben  wfirde.  obwohl  ich  nun  in  meinen  ansiebten 
und  wünschen  hin'^icbtlicb  der  gestaltung  des  griechischen  anfangs- 
Uütcrricht-  noch  weiter  von  der  irebräuchlichen  arf  abweiche,  so 
glaube  auch  ich  —  wie  der  correterent  —  diese  ausführung  dcF  refe- 
renten  als  in  ihrer  art  ^trefflich'  bezeichnen  and  der  eingehendsten 
beachtung  empfehlen  zu  dürfen. 

Noch  viel  beachtenswerter  und  interessanter  aber  sind  die  ana- 
führungen  des  correferenten  und  die  daran  sich  anschlieszenden  Ver- 
handlungen und  beschlüäse  Uber  die  einrichtung  des  ersten  griecbi- 
Mben  unterricfats.  der  correferent  eridirt  von  vom  barein»  dnaa  er 
swar  für  den  latainiaeben  anfsngsuntanriebt  die  *eonatracti?e'  me« 
tbede  fttr  die  beato  balte,  dagegui  lllr  den  griednaeben  antagaimter- 
lidrt  die  'aDalytisebe  meibode*  ? eniebe^  da  er,  niebi  auf  grund  einer 
ibatraetan  tbeovie,  aendem  naeb  reieber  erftbrnng»  dieae  fttr  wir- 
kaaggroUer  bahe,  'wail  ne  dam  aebfller  die  apraebe  mUglichst  raaeh 
ak  ainen  lebflndigen  organismos  leigt*.  er  teüt  oedann  mit,  dasz  er 
in  Hannover  zehn  jähre  lang  '  nach  der  sogenannten  Homerischen 
metbode',  wie  aie  Mber  von  Herbart  und  Dissen  enipfohlen  und  dann 
von  G.  L.  Ähren»  praktisch  ausgestaltet  worden  (griechisches  ele- 
meotarbneb  ans  Homer»  etate  anflage  1860|  sweite  aufläge  1870, 

I.JM.tplüi.a.pld.II,«bl.lM»  hftS,  Sl 
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griechische  formenlehre  des  Homerischen  and  attiseben  dialokts, 
erste  aufläge  1852,  zweite  aufläge  1869),  unterrichtet  und  dabei  stets 
erreicht  habe,  'dasz  die  schüler  in  den  bcirlen  tertiajahren*  die  Ho- 
merische und  die  attische  formcnlfhie  bewältigt  und  sechs,  ja  sieben 
bücker  der  Odyssee,  sowie  ein  buch  der  anabfisis  gelesen  hatten  . 
nach  kurzer  darlegung  des  eingesrhlageneii  lebrgangs  spricht  director 
Müller  Jaiin  seine  Überzeugung  aus,  'dabz  bei  Übertragung  der  ana- 
lytischen methode  auf  den  attischen  elementarunterricht  in  den  beiden 
tertien  bei  sieben  wöchentlichen  stunden  eine  treiiliche  Vorbereitung 
für  die  secanda  zn  gewinnen  ist',  dabei  wird  als  selbstveiständlicb 
Toransgeeetst,  *daM  methode  beeondecs  angepaaate  kbrbttcher 
in  gebiwieli  genommen  werden;  denn  ohne  sokhe  wird  die  «oefllha^' 
barfceit  dieses  lebrgangs  stets  Ton  der  gttaem  oder  geringurn  ge- 
scbiekliehkeii  des  lehiers  sbhingen  and  an  sUgenMinere  einlllbnng 
desselben  nicht  gedaeht  werden  können'«  es  werden  nnn  die  enrioli» 
tang  md  anordniug  eines  solofaen  lehrbuchea»  wie  es  den  irftnnnhim 
desoorreferenten  entsprechen  würde,  in  den  hauptpunhtai  angebest; 
der  hanptteil  desselben  mfiste  ein  leeebuch  sein,  das  einen  original» 
text  mit  erklärenden  anmerkongen  enthielte ,  der  in  der  art  über* 
arbeitet  wäre,  dasz  besondere  Schwierigkeiten  beseitigt  wttren;  an 
den  geeigneten  stellen,  die  g-enau  arirre::^chen  werden  mllsten,  würde 
im  nnschlus^  (1aran  gianimatik  getrieben;  ein  glos^^ar  wäre  unent- 
belirlicb,  cinu  /u;^Mi)(i  lUnitscher  übang.sstücke,  angelehnt  an  den  t-ext 
und  die  durchgenommenen  abschnitte  der  grammatik,  erwünscht 
nsw.  director  Müller  sagt  zum  schlusz  dieses  teils  seiner  au^fülj!  im- 
gen  folgendes:  'ich  erinnere  mich  nicht,  einen  dankbareren  und 
angenehmeren  Unterricht  urteilt  zu  hüben,  als  jenen  Houioiischen 
elementai Unterricht;  ich  glaube  daher,  dasz  der  an  einen  atticichen 
^  tezt  angelehnte  antegsnnteRiehi  sieh  ihnlieh  gestalten  wird,  und 
wie  erlihningsmfezig  lehrer  TersohiedflinerTersnlsgung  and  btgikumg 
beim  gebxaneh  der  erwihnten  Homerisohan  lehrbdsKrar  gute  edSolga 
ersielt  haben,  so  wird  aneh  dareh  herstollnng  geeigBeter  attieohar 
lehrbfleher  der  analjtisohe  nnterrieht  von  der  snbjectivitii  longatttst 
nnd  gemeingai  weiden  kOnnen.* 

Diese  ansiohten  und  wünsche  des  oorreferenten,  die  in  folgenda 
these  zusammengefaszt  waren:  'nach  den  mit  der  sogenannten  Hoaie 
tischen  methode  gemachten  günstigen  erfahrungen  empfiehlt  es  siidii 
diese  auf  den  attischen  elementarunterricht  zu  Ubertragen,  daher 
nach  vermittelnng  der  notwendigsten  vorkenntniF^se  mit  zusammen- 
hängender lectüre  zu  beginnen  und  die  formenluhi  e  iru  anschlu»?  an 
diese  zu  lehren,  bedinp'iint,'  f\ir  diesen  untei  rieht s^Miig  ist  bersteliung 
geeigneter  lehrbücher',  sind  nun  in  den  Verhandlungen  der  conterenz 
selbst  gebilligt  worden  und  haben  im  wefi^Uioh^a  deren  sosüm- 


*  der  griechische  unti-rricht  begann  auf  detn  Ivcrnm  in  Hanrovfr 
aach  früher  stets  iu  unterteitia  und  es  waren  ihm  iu  aiiea  cixgeii  aar 
je  sechs  stunden  zctgeteilt:  uud  docii  jene  ergebuUs«! 
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mang  g«fimd«ii.  dar  rvfomi,  director  Coilniaan»  fast  sie  firaUaeli 
beUmpft  md  akht  UO01  b«loat^  dan  dis  urteile  !lb«r  die  «rifoüga 
d66  'Homarieoben  ?erfidireiis'  Teraofaieden  8aia%  daas  andi  dia  fraimda 
aflidiar  mailioda  ttbar  die  ainrichtiuig  daa  UBterrichts  mobi  lieber 
meinang  aaiot  imd  daas  diaa  lebrverfahraBf  wie  dar  oanafaraiit  aa 
wüDsebay  iiioht  angawaadt  werden  könne,  so  lange  aa  an  geeigneten 
lehrbQcbem  fehle,  sondern  er  bat  auch  gemeint,  dasz,  wenn  ancb  bei 
der  anwendung  dieser  methode'der  erste  unterriebt  an  interesse  ge- 
winne und  grö^/eie  lebendigkeit  erzeusfe',  doch  ^die  Schäden  für 
secunda  um  so  gröszer  sein  Wörden*,  denn  dort  würde  Sicherheit  in 
der  fornitnlehre  nachträglich  unter  ungünstigeren  bedmgungen  zu 
erstreben  sein,  als  d'n-s  in  tertia  müglich  gewesen  wäre,  demgegen- 
über behftoptete  wiederum  der  correferent,  lasz  er  seiner  zeit  in 
Hannover  nicht  nur  bei  sich  selbst,  oondein  auch  bei  d*  u  übrigen 
khrern  die  erfabrung  gemacht  habe,  'dasz  die  mit  dieser  methode 
anielten  erfolge  in  dar  formenldira  dienen  des  constructiven  ver&h' 
naa  Biiiidaataiia  glaieh  gewaaea  aalen,  daaa  in  dar  a«flfiuaiiiig  dar 
avtorea  diaaalba  aber  aina  aloharMt  und  aina  kaehtigkait  anaogl 
baba,  wi»  aia  aonat  nidii  arreiaht  warda'.  diaaar  anaflUmmg  int 
dbaater  Steuunate-  BatMbwg  bei,  abanfsDa  aof  grnnd  eigner,  in 
BaimOTer  uiier  Abrena  gamaobter  ar&brangeii;  diaaar  baioBte  ii.a., 
*ea  habe  au  den  Seltenheiten  gehört,  dasz  Homeriecbe  formen  in  die 
|ioaa  geraten  seiaa'  uid  meinte :  'die  metbode  sei  nicht  durch  irgend 
welche  schwftcha,  sondern  durch  die  yomrieile  der  scbalmUnaar 
inrOckgedrfingt ,  welche  sie  nicht  gekannt  hätten'  (I),  ähnlich  wie 
director  Müller  bemerkte,  'dasz  die  gegner  des  analytischen  verfab- 
reDa  nur  de>wf;gen  demselben  widerstrebten,  weil  sie  die  erfabiiini^ 
nicht  selbst  gemacht  hStten  und  sich  df^shalb  ihre  throrien  nach  zu- 
fiiliigkeiten  bildeten'.^  uis  aufgäbe  bezeichnete  dieser  es  also ,  imi 
Ahrens'  meisterschaft  'das  ver£fthren  von  Homer  auf  die  attische 
prosa  zu  übertragen 

Dem  schlosz  sich  die  cunfurenz  in  der  weise  an,  dasz  biu  mit 
groszer  Stimmenmehrheit  folgenden  beschlusz  faszte:  ^es  iät  wtln- 
aehenswert,  dasz  nach  YermittalnDg  der  notwendigsten  ▼orkanntnisse 
ai  mtertertift  nil  imaanwnanhangender  laalftra  begonnon  and  dIa 
fnrmenkhra  im  anadilaas  an  diaie  gelebrt  wird;  ittr  diaaan  unter* 
ikbtagang  werden  geeignete  labrbttdhar  bamiatellan  Baln\ 

Sabr  baaabtenawart  iafc  noab  ifia  Snatanmg  daa  ▼oraüiandan» 
bann  proTincialsebnbat  dr.  KSpke-Scbleswig,  zu  dieser  saaba;  nach 
dem  protocoll  hat  er  anerkannt,  dass  mit  der  Ahrensschen  metboda 
rmütete  erzielt  seien,  dann  aber  barvorgeboben ,  'dasz  auch,  wann 
ein  lebrbnch,  nach  welchem  der  nnterricht  erteilt  werden  ktfmifl^ 
wirklich  vorhanden  wäre,  immerhin  zweifelhaft  bleibe,  ob  die  geeig- 
neten lahrer  für  die  meihode  da  wim  nnd  ob  jeder  lebrer  verateben 


'  es  ist  ja  aucli  recht  leicht  und  bequem  eisfaeh  absmutoileai  *ee 
gekt  aidit  —\  oder  'es  ist  unmöglich*  uiw.I 
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buch  eine  feste  leitnng  des  lebrgangee dem  lehrermdielmd  gebeo^: 

also  doch  immerhin  keine  abweisang  a  limine. 

Wie  werden  sich  nun  die  iehrer  des  griedusdieii  sn  dieaem  be- 
eehlnsse  der  schleswig-holsteinischen  directorenconferenz  stellen? 
ein  solcher  beschlusz  schafft  freilich  für  weitere  kreise  noch  kein  ge- 
setz  nnri  keine  binilende  norm,  man  kann  alxjr  auch  nicht  wohl  ihn 
einfach  ausser  acbt  lassen,  nach  den  bisherigen  erfahruDgcn  i>t  je- 
doch leider  anzunehmen,  da«7  gar  manche  lehrer,  die  eine  andere  art 
de^  uut  ^ngäunierhclit:!-  aU  ganz  nach  dem  gange  der  grammatik  und 
des  Übungsbuches  mit  übersetzen  einer  groszen  menge  von  einzel- 
bälzen»  namentlich  auch  aus  dem  deutschen  i  n  .<  griechische  und  dem- 
zufolge mit  möglichst  spätem  anfange  wirkiichei*  lectüre  (in  IIP  nur 
ein  buch  der  anabasisl)  für  nnmOgUcb  halten,  weil  aie  nie  einen 
aadeten  erprobt  haben,  nur  schwer  ven  ihren  *yorarteUen'  abiii> 
bringian  sein  wwden  nad  oeh  nioht  leieht  daaa  bequemen,  einmal 
einen  Tersnoh  mit  der  analytischen  methode  sn  machen,  demgeg» 
ftber  darf  aber  aneh  gehoflt  werden,  dass  hier  nnd  da  tatM  woUkm 
Inden,  die  sieh  durch  die  beaehlttsse  der  directoren  Schleswig*  Hol» 
Steins  yeranlaszt  fühlen,  zunächst  einmal  die  Ahrensscfae  methode^ 
die  ja  leider  weitaus  den  meisten  schnlmännem  kaum  mehr  als  dam 
namen  nach  bekannt  ist,  zu  etadieren  nnd  ihre  fibartmgnqg  aaf  die 
attische  prosa  zu  prüfen  und  zu  versuchen,  dasz  unsere  Unterrichts- 
Verwaltung  diese  versuche  nicht  zulassen  wfirde,  ist  wohl  nicht  7\i 
besorgen,  ist  doch  seit  einer  reihe  van  jähren  v.  Deptinon  am  gyn:- 
nasinm  in  Kiel  in  der  läge,  bei  dem  griechischen  anfang^untcrricht 
in  Untertertia  sein  ^griechisches  lesebuch,  *AXe£dvbpou  'Avdßacic 
(anszug  aus  Arrian)'  zu  benutzen  und  jedesmal  nach  den  sotumer- 
ferien  mit  der  lectüre  zu  beginnen;  ist  doch  mir  vor  einigen  jähren 
gestattet  worden ,  hier  den  griechibcben  anfan^unterricht  nach  den 
von  mir  früher  dargelegten  ansiebten  und  grundsätzen  zu  erteilen  und 
dabei  mein  'griedüiMihes  lesebuch'  zur  einftihrung  in  die  griediisohe 
leetOre  in  nnterterüa  tu  benntien^;  kommt  es  doch  waäi  sonst  an 
einaelnen  gymnasion  P^rensscBS  vor,  dasi  ohne  elemoitar-  und  tbun^ 
iräck  der  griechisfllie  aBUngsonteniefat  erteilt  wird  nnd  gute  erltalfa 
etiielt  worden,  so  sebceibt  mir  jetst  —  anfimg  noTomber  199$  — 
ein  befireondeter  eollegOTon  einem  gymnasium  einer  groszen  (prsOBB" 
sehen)  stadt  des  nordwestlichen  äratschland :  *  idi  habe  jetst  ang*- 
Ihngon,  thatsachlich  in  nMinem  Unterricht  die  Ahrenssche  methoda 
auf  das  attische  zu  Übertragen^  da  ja  wohl  an  einen  anfang  mit  Homer 
nicht  sa  denken  ist.''  ich  gebe  jetst  erst  einen  corsos  in  der  formesi 


*  anch  naclnlem  ich  den  griechischen  Unterricht  wieder  ab(eg«hfltt 
habe,  wird  dies  buch  in  Untertertia  weiter  benutst. 

*  solehen  bat  vor  einigen  jahrm  noeh  F.  Horneflaann  in  eelMr 

sohrift  *^die  zakanft  nnscror  hühcreu  Hclialen',  Schriften  des  deutschen 
einheitsschtilvereins,  lieft  2,  1887,  b.  93,  für  'die  methode  der  zakunfl' 
erklärt;  nach  mehrjähriger  uuterrichtserf abrang  urteilt  er  über  die 
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Un» — enW,  sweite  oad  niobt  mBUunengesogeiM»  dritte  declinatioDy 
regelmlSEiges  yerb  (stämme  auf  lange  Tocale,  wie  naibeuu))  bis  ein 

paar  wochen  vor  michaelis;  dann  fnnge  ich  an  ganz  langsam  in 
Xenophons  anabasis  zu  lesen,  indem  ich  alle  vocabeln  L'ciuiu  dicliere, 
und  ergänze  die  formenlebre.  dabei  spare  ich  jedoch  iiianches,  pro- 
nomina,  Zahlwörter,  comparation,  gegen  den  bishen^Mjn  Irauch  fftr 
Obertertia  auf,  wo  man  reichlich  zeit  dazu  hat.'  —  bo  mögtn  auch 
wohl  noch  andere  derartige  versnche  mit  gutem  erfolge  und  zur  be- 
firiediguBL:  für  Iclirer  und  echüler  gemacht  &ein  und  weiter  gemacht 
werden,  auch  ohue  üa^z  man  mit  der  »chleswig-bolateinischen  diiec- 
torenoonferenz  die  h^atellung  'geeigneter  lehrbücber'  gewiaser- 
mmum  fttr  diM  ooaditio  nae  qua  noa  bftlt.  iste  ist  sie  gewii 
Mlir  wOiiMlMaiwtrt,  w«il  obnt  «okbe,  MsdrOcUieh  aad  bet^nvt 
m  diam  iweok  «iagwiolitete  bOdrari  di»  dm  lohrgang  gemn  vor> 
Mtwibwi»  mandie  eine  beeebraitong  das  bamb,  nnbekaontan  waget 
aiflbi  migai  werdan»  aa  darf  aber  auch  wohl  erwartai  wafdan,  daai 
die  m  dam  beschluai  dar  acbkawig*  holsteinischen  diraotorenconfcrenz 
Ikgmde  anfforderung  sur  bent^ung  'geeigneter  lehrbücher'  (im 
wesentlichen  ist  freilich  nnr  eins  nötig,  ein  elemantarbuch ,  mOg^ 
liehst  ähnlich  dem  *  griechischen  elementarbuch  aus  Homer'  voit 
Ahrens)  befolgt  werden  wird  und  das/,  es  demjenigen,  der  solches 
ünternimmt,  gelingt  anerkeDnuiiLf  ( treilieh  dai  i  er  solche  nicht  all- 
gemein erwartfn)  zn  finden,  ich  würdu  jnf  iiiu  tiilh<'r  vorgetragenen 
ansichtrn  und  wünsche,  wenngleich  die  eigene  eiprobung  vor  em 
paar  jähren  sie  mir  noch  wieder  in  allem  wesentlichen  als  richtig  hat 
erscheinen  lassen,  doch  gern  so  weit  müdificieren ,  das/,  ich  dem  be- 
fichlusse  der  cchles\si>,'  holsteinischen  directurtjin.oiifurünz  zustimme 
und  den  gebrauch  ciucä  zu  der  empfohlenen  lehrweise  geeigneten 
kbrbnches,  wenn  es  sonst  gut  und  tttcbtig  ist  imd  dan  Tom  director 
laUfir  Imn  aber  Uar  Torgezoi^matoii  aafordaroiigan  aniapriobt, 
ineb  mmanaiti  ampfabka  wflrda.  bot  die  biasofügung  dantaabar 
ftbongsstdobe,  ds«  abar  aaab  divaetor  Hfllkr  aiobt  tta  Boiwandig^ 
aoadaiB  aar  IBr  'arwllaadit'  «rklirt  bai,  araobaiat  aur  gaas  aaaOtigt 


Ahrenssche  methode:  nfi  die  selbstthbtigkeit  der  uchUIer  mehr  aa 
*U  alle  andern  methoden  des  griechischen  clementaruaterrichls,  ohne 
doch  die  fassuiigfikrafi  des  iertianers  irgend  zu  übersteigen  j  sie  führt 
ferner  auch  schnell  so.  zasaninenbingender  leetBre  tmd  iwafi  was  b«r- 
vonagend  wiehtig  ist,  gleich  tn  Homer,  nur  sie  macht  es  fliSgUeh,  yon 
Horner  ohne  'privfitlcctürf'  wirklich  bo  viel  zu  lesen,  flnsir  f^ie  schüler 
|leich  darin  heimisch  werden',  und  in  äbnlicber  weise  redet  auch  für 
AS  wiederaufnähme  der  Ahrensschen  nefbode  eifrig  O.  Ho  ff  mann  in 
dsr  Unlieb  erscbieaenea,  troti  maneber  übertreibongen  sehr  bea^tens- 
Wcrten  eehrift  'eine  nengestaltung  ^h-^  j^riechisclien  unterri<  lit=5,  hpsonr^'-rs 
des  elementarunterrichtH*  (GSttingen  1839),  iii  der  die  vurzügu  und  ertolge 
der  Ahrensschen  methode  gut  und  klar  dargelegt  und  ihre  beseitigung  mit 
itdit  beklagt  wird,  indes  —  sn  ändern  wiM  daran  wolil  niohis  mehr 
•ein,  dasz  diese  TToraerische  methode  beseitigt  i  t,  dahrr  wcrfTen  wir 
nm  mit  ihrer  übertrapnnp;  auf  f^ns  attische  ziilrieden  geben  müssen, 
weim  wir  überhaupt  suichu  'aual/tiscbe'  methode  wüufichen. 
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lu  bezng  auf  das  übersetzMi  ans  dem  deutschen  ins  griecbische  ksm 
ich  auch  nach  der  viel  längeren  unterrichtserfahnmg;  die  ich  nun- 
mehr habe,  meine  frühere  ansieht  nicht  Sndorn :  mündliche  und 
schriftliche  retrovcrsionen  aus  der  lectüre  genügen  in  den  beiden 
tprtiajal.rcn  vollständig  und  mir  in  securicla  ist  ZOT  sjstamatiadiMl 
einllbung  der  syntax  ein  '^übungöbucb'  nöiig. 

Stimme  ich  .somit  diesem  beschlusse  der  schleswig-holsteiDi^cbt  n 
directorenconferenz  im  wesentlichen  freudigst  zu  und  erhoffe  ich  vue 
ihm  eine  kräftige  anregung  zu  einem  ordentlichen  fortschritt  im 
griechischen  anfangsunterricht,  so  kaun  ich  mich  Uber  einen  andern 
beaefalnas  nicht  so  sehr  freaen,  das  ist  der  anfang  der  Homerlee* 
tflre.  Iweher  wer  wenigstena  den  gymmwen  mit  ungeteilter  8»eTOd> 
gertfttteti  noeh  In  oberteriM  sn  dieser  den  grond  ra  legen ;  heitrt  ei 
doeh  in  den  'bemerknngen'  in  den  tou  preottieehen  enltnsminist^ 
rnun  eiiesienen  *  allgemeinen  beetunmnngen  lieMted  ftodenm^n 
in  der  begrenzuog  der  lehrpensa  infolge  der  lehrpUtae  vom  81  mlit 
1873'  folgendenoaszen :  Von  einigen  eeiteu  iet  der  antrag  gestellti 
dass  an  gjmnasien  mit  ungeteilter  eecnnda  swei  wöchentliche  stan» 
den  in  Obertertia  am  Schlüsse  des  schu^'ahres  auf  die  erste  einftlhrang 
in  den  epischen  dialekt  verwandt  werden,  unter  bescbränkung  auf 
die  bezeichnete  kategorie  von  föllen  mag  dieser  yersuch  j^optntte^ 
werden,  so  wenig  es  an  sich  empfehlenswert  erscheint,  em«  n  neuen 
lehrgegenstand  mit  so  beschränkter  Stundenzahl  zu  bpi:rinu('n  die 
departementsräte  der  provincial-schulcoliegien  werden,  wo  von  dieser 
gestattung  gebrauch  gemacht  wird,  sorgfältig  zu  beuchten  haben,  ob 
nicht  unter  dieser  einrichtung  die  in  obertertia  zu  erreichende  sicber- 
höit,  iü  der  attibcben  formenlehre  und  tiiigewühnuug  m  die  lectüre 
einer  leichten  prosaischen  schrift  abbruch  erleidet' 

Auf  gnmd  dieeer  beatimmiing  lat  blalaag  hier  nnd  da  nnd  ansh 
Uer  In  Bataebnrg  yerfaliren.  Indem  aiyUirliob  Ton  weibnaebUB  in 
iwei  woobenainnden  sor  elnfBllirttng  In  den  epiaehen  dialekt  benntck 
worden  dnroh  langiame  mid  genane  leet&re  von  SOO — 800  veraan 
derOdyaaee.  es  aeblen  eine  schwere  belaatong  der  nngeteUten  eeconda 
sa  sein,  wenn  die  neu  in  diese  eintretenden  sehfller,  welche  doch  so- 
fort an  der  leetllre  der  Odjasee  mit  teilnebmen  sollen,  den  ethischen 
dialekt  noch  gar  nicht  kennen,  ja  noch  gar  nicht  im  lesen  griechi» 
scher  bexameter  geübt  sind;  diese  schüler  mttsten  doch  einen  sehr 
starken  hcmmschuh  für  die  älteren  bilden,  welche  nicht  zu  ihrem 
rechte  kommen;  und  da  sich  dies  alljährlich  wiederholt,  so  schien 
von  der  Odyssee  nicht  so  viel  gelesen  werden  zu  können,  wie  wün- 
schenswert ist,  damit  die  ächüler  in  ihr  heimisch  werden,  da  nun  an 
einen  beginn  des  ganzen  griechischen  Unterrichts  mit  dem  epischen 
dialekt  nn-l  der  Homerlectüre  nicht  zu  denken  ist,  so  schien  entweder 
nötig,  die  erste  cmtübiuug  lu  die  lectüre  Homers  an  das  ende  der 
obertertia  zu  legen  uud  so  zu  bewirken,  dasz  die  neu  in  die  secunda 
eintretenden  sebttler  gleich  im  stände  sind  mit  den  llteren  eehlllem 
anaammen  woiigstena  etwaa  lu  präparieren  iisw.|  oder  die  asonda 
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im  griechischen  unbedingt  za  teilen,  wie  solches  ja  hintielitlidli  der 
iertU  im  grieduMlMii  imd  dar  matiiflmatik  seit  1882  erfirenlieliflr* 
wike  Yorgesdurieben  lit.  Inimr  diMer  beiden  weg«  iei  tob  der 
•  dneelcNrenoonteiBs  fir  ii0tig  craohiet  worden*  referent  und  oor- 
niereiii  etiamen  deria  ttberan  mid  die  eonlMrenslNit  eidi  ihnen  es> 
getehloeeen,  daei  die  Homerlectflre  in  tertie  meht  lo  beginnen  iit, 
und  ctie  tetlnng  der  eeennda  ist  nieht  ftr  ntf tig  eraehteL  in  eeennda 
nbnmt  der  oorrefinent  fOr  Homer,  wegen  euner  'herromgeBden 
bedentimg  jähr  aus  jähr  ein  drei  wltohenttiohe  stunden  in  ansprnch', 
wfthrend  der  referent  ihr  'in  der  rege!  zwei  stunden  wöchentlich' 
gewidmet  wissen  will,  es  aber  für  'empfehlenswert' erklärt ,  zeit- 
weilig, namentlich  am  anfang  des  cursus  der  ungeteilten  sccimda, 
drei  stunden  dem  dichter  zu  widmen',  die  conferenz  ist  zu  keinem 
beschlusz  hierüber  gekommen,  sondern  hat  sowohl  die  those  des  re- 
ferenten  wie  die  des  correferenten  abgelehnt;  in  der  Verhandlung  ist 
geltend  gemacht,  dasz  die  Odyssee  sich  in  zwei  wöchentlichen  stün- 
den bewältigen  lasse  und  dasz  zuweilen  die  iiomerlectUre  in  anderer 
hand  liege  als  der  tibrige  griechische  Unterricht,  letzteres  ist  gewis 
immer  ein  übelstand  und  es  wäre  ebenso  zu  wünschen,  dasz  die  sieben 
grieehiechen  ainnden  der  eeounda  in  der  regel  In  eiiier  bend  Hegen^ 
wie  die  direetosenoonferens  ee  in  ihrer  22n  tteee  ftr  *die  sieben  (vielr 
mehr  leehs  1)  griedneehen  standen  der  prima'  gefordert  bat  nnd  wie 
denn  dae  'bewiltigen'  der  Odjeeee  betritt«  so  iet  der  sinn  dieeee 
wertes  ein  sehr  delmbsrer  |  gewis  wird  niemand  die  leoittre  der  ganien 
Odyssee  ftr  nötig  baUen,  ohne  jede  auslassung;  anderseits  wird  der 
fefsreni  ndt  seiner  ansieht:  10 — 14  bücher  (der  Odjssee)  dürften 
genllgen ,  um  den  diebter  dem  schfller  nahe  za  bringen  und  ihn  mit 
der  epischen  spräche  und  kunstform  vertraut  zu  machen',  wohl  nicht 
allef^iti'fje  :'nstimmung  finden,  ich  habe  keine  erfahrung  hinsichtlich 
der  H(  inerhjctüro  in  spcunda,  um  ein  urteil  auszir^prerhen  und  kann 
sonnt,  meine  befürchtung,  dasz  die  Homerlectüre,  namentlich  hiu- 
.sichtUch  der  Odyssee,  fetzt  zo  kurz  kommt,  nur  darauf  gründen,  dasz 
ich  in  einigen  programmen  .selbst  von  anstalten  mit  geteilter  secunda 
lese,  wie  in  untersecunda  nur  zwei  bis  drei  bUcher,  in  obersecunda 
nicht  mehr  als  fünf  bis  sechs  gelesen  werden:  das  halte  ich  über  für 
zu  wenig,  wenn  der  schUler  mit  dem  dichter  'vertraut'  werden  soll; 
and  wenn  überhaupt  in  einem  griechiseben  autor  der  gymnasiast 
heiarieqb  werden  kann  ond  soll,  so  ist  diee  doch  Homerl 

Koch  sei  hingewiesen  anf  die  absehnitle  des  referai»  nnd  auf  die 
beecUllBse  hinsiehüieh  der  behandlnag  der  grieehiaehen  syn- 
tax,  namentlich  in  seeanda.  dsss  in  Obertertia  im  anseblnss  an  die 
lectüre  die  wiohtigsten  i^taktieehen  regeln  beeproehen  und  aUmlh* 
Hdi  eingeprägt  werden ,  ist  ja  von  der  nnterriehtSTerwaltimg  ange- 
ordnet und  dem  wird  auch  wohl  immer  mehr  entsprochen ,  so  dass 
der  betreffende  beschlusz:  'in  Obertertia  ist  dem  syntaktischen  Unter- 
richt der  seeanda  insofern  Tonnarbeiten,  als  die  wichtigsten  that- 
SMhen  der  eeanslehrs^  die  gebriaelilichstcni  prftposiUonen,  die  in  der 
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Mrte;  weh  gdegenflkhebalAiniiy  tberaiBiah»  tgito  d^r  mo<ii> 
Mfe  fliid  ludit  wmwigehKiwaai*  wdil  in  «Um  wtMatMAw  aUgt- 
mciie  Bostiamsag  findaa  wird,  mmger  iafe  dks  you  dem  in  b^nf 
dv  aaennda  beaehlossenen  zu  erwarten,  es  ist,  wie  die  Mka^iE^ 
gnaime  lehren,  iio«h  ein  weit  Tarbroiteter  bcmiMh,  bei  gefeilter 
gecnnda  der  imtecmimdadie  caaiialehre,  der  obersecnnda  die  modas- 
lehre  osw.  züzüweisen.  wie  solche  scheidnng  überhaupt  möglich  ist 
Ter^tehe  icb  nicht  rrcbt,  ich  würde  vielmehr  das  umgekehrte  für  eher 
angän^ii/  halten,  wenn  denn  durchaus  das  gebiet  der  griechiscbea 
Syntax  auf  zwei  jähre  vertf'ilt  worden  '-ollte.  das  ist  aber  auch  nicht 
die  meinung  der  schlebWig- hol-ieim-chen  directorenconferenz,  di* 
vielmehr  folfj:Lüden  höchst  bemerkenswerten  beschlusz  Refaszt  hat: 
'den  m]t  ti  [[)unkt  des  grammatii>chen  Unterrichts  in  ^erunda  bildet  die 
modualelti  e.  die  casuslehre,  sowie  die  wichtigsten  punkte  aus  der 
lehre  von  den  prftpositionen  &ind  zun&chst  aus  der  lectdre  zu  lernen; 
apSter  tritt  eine  lasamsieBfiMsnBg  derwpiriseh  gewowmMikHnitp 
MiMe  eia;  do4sli  iit  die  isystenMitifidke  bdiradlnng  der  MMulAnaom 
d«r  präpoiitumaii  ioturtt  knapp  sa  hilteB.  —  Iii  dar  ugainte 
aaeimda  iit  aiyilirlieh  daa  gaaie  gcaaunatiaaka  pananai  dnahn- 
AaliflMii.  daasfllba  güt  im  waaaatälMBi  flr  Mda  «bIttluigM  aia« 
getraniitan  aeanoda.*  avali  dieaaii  baaahhiai  liagiflaie  ieh  freudigst 
und  hoffe  Ton  seiner  befolgtmg  eiaaii  wesentlichen  fortschritt  im 
betriebe  daa  griaebiaebaB  mitarriebta;  deshalb  geatatte  ich  mir 
die  ausfühnmgen  des  referenten  auch  über  diesen  punkt  der  ein- 
gehendsten arwigmig  aowie  der  nacbaohtnng  dar  iMibgenoaMe  a 
empfehlen. 

Auch  die  'f  o  rm  c  n  ex  t  e  m  poral  i  e  n  '  ^ind  gegenständ  derer- 
Örterunf^  im  referat  und  correferat,  sowie  in  den  Verhandlungen 
gewuidtjii.  biiiH'icbtlich  derselben  hat  sich  die  Versammlung  die  these 
des  referenten  angeeignet,  die  lautet:  'aiisschlieszlich  oder  auch  nar 
voi  vviegend  aus  einzelnen  formen  bestehende extemporalien  biiiduicbt 
empfehlenswert',  während  der  Lüntjft'ient  den  satz  au fgeb teilt  hatte: 
^fttr  die  sichere  einpräg  ung  der  formenlehre  sind  formeneztempoia^ 
lian  Toa  niebt  sa  antnaobitaandar  badeataag'.  diraater  CeUmi 
^erwiHI  ia  aaiaem  beriabte,  trotadeai  er,  wie  obaa  erwibai  waidi^ 
&  Bohüler  axuk  *darab  fleiszige  Übung  im  büdea  tob  eiaaelfaraMa* 
inr  aiflberiieit  ia  der  foimealdbre  iBbraii  «illy  die  fomiwKftemponi- 
liaa  als  *eine  durcheoa  eiaaaitige  nad  beaebriUikte  fibaag*,  dana  'bei 
ihnea  riobtet  aioh  die  aufmorkaamkeit  des  aabülera  iauaer  nur  auf 
eiaea  ponkt,  w&hraad  beim  übersetzen  eines  sataaa  daa  wblUaii 
der  einzelnen  formen  zu  einander  beaebtet  werden  muBz,  was  bei 
weitem  bildender  wirkt',  demgemttsz  reriangt  er  schon  für  das  erste 
ext*»mporale  sätzo,  'denen  sich  einige  einzelformen  anschlieszen  kön- 
nen .  \ür  obet  terlia  soll  aber  aucb  d\ü^  Zugeständnis  wegfallen  und 
die  extemporaiien  nur  noch  afttae  enthalten,  'da  die  onabltaig  fort- 
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gesetzte  mündliche  Übung  im  sicheren  und  raschen  bilden  von  formen 
fUr  diesen  zwbck  völlig  aubrtjkbt'. 

Nun  yerkenne  auch  ich  durchaus  aiebi  den  groszen  wert  der 
s»U«ifti«poiilwi,  halM  didMr  die  aiiafllhnmgen  dM  dire«ior 
CoUnuum  tlb«r  deii  Botwii  doraelben  fttr  ttbnngeii  im  miroveftimft 
naw.  Bot  intereow  gdeMn  und  rielfMdM  anregong  dadwrdi  m&- 
pfngoi»  Inn  aber  dveh  di%  waa  gegen  den  wert  der  fonneiMixteiii- 
pmfien  voigebracht  ist,  doch  niät  von  der  nariehtigkeit  dessen 
flbenengt,  was  ich  frtther  darüber  ausgeführt  habe  (namentlieh  m 
dieean  järbfiebem  1881,  a.6d5  S.)  und  habe  auch  in  den  acht  jahm, 
die  seit  der  abikssang  jenea  anfBaUea  Terstrichen  sind,  nnr  immer 
wieder  meine  ansieht  von  der  zweckmSszigkeit  und  dem  groszen 
nutzen  dieser  Übungen  für  die  feste  einprägang  der  formenlebre  aller 
fremden  sprachen  bestätigt  gefunden,  so  babo  ich  denn  mit  ^ro^y.er 
freude  gelesen,  wie  dircctor  Müller  in  seinem  correferat  isd.uz  anders 
über  die  formenexlemporalien  uiieiit.  er  sagt,  der  relerent  'unter- 
schätze' ihren  wert  und  fährt  fort:  *ich  halte  diei»elben  für  ein  sehr 
wirku  >  volles  Unterrichtsmittel ;  sie  bilden  die  strengste  und  sicherste 
coiitroUe  über  den  kenntnisßtandpunkl  der  bcbülcr;  denn  buim  münd- 
iiuLeu  abfragen  der  formen  lassen  sich  dem  einzelnen  schüler  nur 
Yerhältaismttszig  wenige  fragen  vorlegen*,  und  es  fehlt  das  nrteil 
Ober  die  Orthographie  nnd  die  leiefaNiaefanng.'  doreh  einfthnrng 
regelmäsziger  fimneneztemporalien  bat  lieb  nach  meiner  erfUmmg 
in  Teneliiedeojni  ftUen  und  in  yenehjedenea  apraohen  ein  aebwaeher  - 
ikandpimkt  der  daaaen  mcfa  gehoben.'  w^m  direetor  HOUer  dann 
«affiehlt  'anch  sitae  an  die  formen  aninaohlieaaen',  nnd  *wenn  ea 
sieb  nm  Terbn  bandelt,  diese  mit  häufig  neben  ihnen  vorkommenden 
inbatantiTeii  sn  Yerbinden',  so  ist  das  offenbar  durchaus  keine  eiB- 
achrSnkung  dea  Uber  die  wiobtigkeit  und  nützlicbkeit  der  formen- 
extemporalien  gesagten,  es  steht  nun  zu  hoffen,  dasz  künftig  nicht 
mehr  so  einfach  wepfwerfend  über  dies  'wirkungsvolle  Unterrichts- 
mittel' abgeurteilt  wird,  dasz  sich  vielmehr  nuinche  lehrer,  n;Liiient- 
Uch  des  griechischen  und  lateinif^chen ,  durch  dies  gewicliligc  urteil 
veranlaszt  fühlen,  auch  versuche  m  dieser  beziebung  zu  iiKu  hen:  ich 
glaube  nicht,  dasz  viele  nach  sorgfältig  angestellter  probe  andere 
urteilen  werden  als  direetor  Müller  und  ich  gethan  haben. 

Dies  sind  wobl  diu  wichtigaUu,  den  anfaugbuulerncht  im  grie- 
chischen betreffenden  abschnitte  auä  den  berichten  und  Verhand- 
lungen, natürlich  habe  ich  die  grosze  fülle  der  gebotenen  aaregungen 
nnd  belebmngen  nneb  nieht  aanSbend  hier  enehöpfen  Ubmen;  wae 


*  in  der  verhaudlung'  erinnerte  aicii  direetor  ßteinmets  'efaiea  flN^ 
— ae»twpgfaka » in  w«le]i«B  eise  gaaaa  reibe  voa  sobflleni  IM  l^rniea 
richtig  niedergeschrieben  hatte'!  kann  mau  wohl  bei  noch  50  firiszin-pr 
mündlicher  Übung  im  bilden  von  ftiaxelformen  auch  nor  annähernd 
ähnlicfaea  leisten?! 

*  dUaam  aungel  lisat  aieb  aUaiding s,  weaifrtaaa  anm  teil,  dadnrah 
abhaUan,  daaa  man  immar  den  aceeat  mit  dar  band  »aeheii  liaat. 
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ich  dargeboten  und  bespiocbcn  habe,  sollte  auch  nur  eine  probe  sein, 
um  auf  die  wichlii^keit  dieses  abscbnittes  der  taisruner  der  vierten 
scbleswig-boiblemibcben  directori^iiversamixiluDg  iilu^uweiben :  m9ch« 
ten  denn  ihre* Verhandlungen' die  beaohtung  und  nacbachtang  finden^ 


80. 

ENTSPRECHEN  UNSERE  SCHULAUSGABEN  DEK  ALTEN 
CLAÖSIKEß  DEN  BEDÜRFNISSEN  DEB  SCHÜLEß? 


Seitdem  für  die  alten  sprachen  die  letttt»  wAr  in  den  yo^de^ 
grund  getreten  ist,  hat  man  sein  augenmerk  aneh  mehr  der  ftig« 
nach  der  geeignetsten  form  der  Schulausgaben  zugewandt,  und  es 

hat  nicht  an  Unternehmungen  gefehlt,  die  auch  in  dieser  beziefanug 
einem  sof_'enannten  bedürfnis  abzuhelfen  bemüht  gewe^f^n  «ind  und 
noch  sind,  wenn  trotzdem  in  den  meisten  directoren Versammlungen, 
wo  diese  fragr  I  ci  ührt  wird,  darüber  geklagt  wird,  dasz  es  an  passen- 
den ausgaben  für  unsere  bchüler  fehlt',  so  möchte  man  wohl  niclit 
ohne  grund  daran  zweifeln,  ob  jener  zweck  schon  erreicht  ist.  wenn 
man  dann  weiter  von  den  fordernngen  liest,  die  in  eben  diesen  ver- 
öammlungen  laut  werden  und  die  unter  einander  oft  ebenso  ver- 
Bchieden  sind,  als  die  grondafttze,  nach  denen  Schulausgaben  dersel- 
ben sammhing  bearbeitet  sind,  so  kann  man  fiut  daran  Yenwetfeln, 
daas  aiclt  hier  grandafttce  anstellen  lassen,  dk  der  grosien  melriNU 
der  scfanlmanner  annehmbar  efschdnen  mistshten.  da  nim  aber  dien 
frage  einerseits  TOn  grosser  wiehtigkeit  ist»  andeneite  meines  wiasmi 
nodi  nicht  im  sasammenhange  nach  allen  riditmigen  hin  behandelt 
worden  isty  so  glaube  ich,  dasz  eine  erOrternng  derselben  an  diasir 
stelle  nicht  ganz  überflüssig  sein  dürfte. 

Was  zunächst  die  Süssere  anastattung  der  ausgaben  be- 
trifft, die  in  den  bänden  unserer  schfiler  sind,  so  ist  die  erfireoliche 
thatsache  zu  constatieren ,  dasz  sie  fast  durchweg  berechtigten  an- 
sprüchen  genügen:  papier  ist  meistens  gut,  druck  dentlicb,  dnick- 
fehler  nicht  häufig  (am  h!infis?sten  kommt  nb springen  der  mter- 
piinctionszeichen  vor),  eine  vergieichung  mit  den  älteru  ausgalwjn 
von  Tauchuitz  oder  Teubner  genügt,  um  die  fortschritto  zu  er- 
kennen, auch  der  f^obotene  text  ist  natürlich  ein  lesbarerer,  als 
früher:  eine  rtilic  von  Verbesserungen  sind  allmählich  gemeingut 
aUw  anagaben  geworden,  und  bei  aller  verschiedeniiuil  im  eiiuelnea 
kann  man  doch  sehweriich  einer  ausgäbe  den  yorwurf  machen,  da« 


'  hart  ist  da»  urteil  von  Ilgen  (directorenvers&mmiung  von  Out-  üuä 
WaeipreuMB  1886),  daea  die  ausgaben  awar  aloht  killiger,  aberiauear 
eaUeohter  wilden. 
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sie  von  den  ergebnissen  der  Wissenschaft  nicht  irgend  wie  gebrauch 
maciite.  mdeb  schon  in  dieser  beziehuag  zeigt  es  sicki,  daaz  der  dop- 
pelte zweck,  zugleich  den  bedttrfbissexi  der  Wissenschaft  und  denen 
der  tebste  reoluiQng  zu  tragen,  nieU  dimliiUnbar  lat  dar  DeoMS» 
sHienes  Blatt  i.  b.  ut  eise  wiisentolAflliehe  ItMang  ton  li«r- 
mragender  bedtvtung ;  als  gmndUig«  ftr  dis  lehnllxittie  mflditi 
ieh  Uni  aber  iiitlit  «BpfeUcBt  w«ü  die  gnmdafttn,  woMMsb  dor  UaA 
gestaltet  ist,  sich  noch  keinesw^  einer  aUgememen  büligong  er- 
ftraen.  freilich  diaa  will  ja  amh  keine  eigenlliaha  admlaasgabe  sein, 
wenn  nob  dagegen  in  einer  tehnl  ausgäbe  des  Homer  6eu>v 
oövaci  Kcfrai  und  Ine'  äirrepöevTa  findet,  so  ist  dies  entschiadaa 
nicht  mehr  zu  billigen,  es  ist  ja  leicht  erklärlich ,  dasz  ein  heraus- 
geber  seine  persönlichen  ansiehten  zur  geltung  za  brin^n  sucht, 
aber  es  gibt  Hoch  andere  gelegenheiten  genug,  wo  er  dies  thun 
kaon :  eine  ?-cLi:l:iu^gabe  ist  doch  in  erster  linie  ©in  Schulbuch,  und 
für  biß  giit  aido  derselbe  grundsatz,  nur  das  zu  bringen,  was  durch 
die  Wissenschaft  möglichst  festgestellt  ist,  nicht  aber  eignen  hjpo- 
thesen  gröszern  Spielraum  zu  gewähren,  ich  kann  daher  auch  dem 
tadel  nicht  beipflichten,  der  öfter  in  recensionen  gegen  einzuluo 
schol&uägaben  erhoben  wird,  dasz  sie  wissenschaftlich  keinen  fort- 
Mhrilt  bedeoten:  das  sollen  sie  auch  gar  nieht^  sooderB  wenn  sie  in 
fluir  biwubbariDtit  IBt  die  aebfUer  einaii  tetacbritt  bedante»,  er. 
lUleB  sie  eben  ibrea  sweek. 

Hierber  gebSrt  anob  die  Orthographie,  nur  das,  was  wissen« 
sdisftlicb  ftetstaht,  sollte  in  nssefe  sobnlansgabeft  eindringen,  im 
fibrigen  es  aber  Torllnfig  noch  beim  alten  bleiben,  leider  hat  ja 
das  licht  der  wisssnsobafi,  die  ein  qnorn,  laeTis  jl  a.  beseitigt  hat, 
zuweilen  den  weg  des  schalers  beim  prSparieten  eher  tardnnMtals 
erhellt;  saweilMi  aber  trigt  sie  doeb  aneb  aor  erleichtemng  des  ver- 
stSndnisses  bei,  z.  b.  in  der  Homerausgabe  von  Cauer,  welcher,  der 
theorie  Warkernagels  Ober  die  sof/enfinnte  :^erdehnung  folgend, 
überall  die  regelmässigen  unconti abiet tcn  funnen  herstellt,  diese 
Schreibweise  ist  entschieden  zu  billi^yuii,  eininal  v,  eil  sie  wissenscii  ifb- 
lieh  wohl  begründet  ist,  und  zweit  s  ris  weil  sie  i>r;iktisch  von  nutzen 
ist:  anders  dagegen  steht  es  mit  solchen  neucrimgen,  die  geeignet 
sind,  das  verstSndn-is  zu  erschweren ^  z.  b.  die  sehreibung  equos  für 
equus  oder  die  nichtunterscheidung  der  beiden  oukquv  durch  den 
seoent. 

Dass  llbefbanpt  der  tszt  unserer  sehulausgaben  Ton  allen  den 
nuttshi  möglichst  gebrancb  maeben  mnss,  die  dasn  dienen«  das  fei^ 
•ttndnis  sn  edeiditem,  sollte  als  selbstrerattbudUeb  fteteteben.  dies 
ffli  nmlebst  in  beiidraag  auf  die  interpnnetion.  mies  ist 
Unin  besser  geworden,  aber  manebea  Ueibt  noeb  an  wttnseheni 
oad  es  fciUt  vielfach  noch  an  gemeingültigen  gnindsfttzen,  ja  der- 
selbe heransgeber  bleibt  sich  in  seinem  interpunctionsverfabrsn 
nicht  immer  consequent  es  basen  sich  ja  die  deatsoben  inte^ 
puaelioBegssetse  nidit  ohne  weiteres  anf  die  alten  spraeben  Uber* 


Digitized  by  Google 


332  Ober  tmaere  Bohuiauagab<»ii  der  alten  clwsiker. 

trafen:  ob  ein  ncbensatz  von  dem  übergeordneten  saU  durch  ein 
komiikä  zu  tr(jnnen  ist  oder  nicht,  hängt  von  der  natnr  desselben 
ab,  nnd  dasz  man  ttb^haupt  mit  der  anwendung  der  konunata  spar» 
saawr  ist  als  im  denteohen,  arieiohteii  in  langen  periodsB  nur  die 
ftbsniclit,  cU  jene  interpunstionssflicbeii  snr  irammiig  4er  bentsad» 
ipfla  der  periods  dienen  mllssstt;  wenn  wir  aber  in  nnseni  iaxttti| 
and  swar  besonders  in  grisduschen,  nieht  ssItM  iwisohenalhw  fia- 
den,  die  mir  onmsl,  entweder  sn  anfang  oder  am  ende,  mit  eineat 
koM^mn  versehen  sutd^  so  kann  dadurch  dem  schttler  das  Terstftndnis 
g«zadeza  verschlossen  werden,  in  langen  lateinischen  periodea  ist 
kSaflg  der  doppelpunkt  angewandt,  mn  baaptsatz  und  vordersaiz  xa 
trennen»  ein  nicht  unpraktisches  verfahren;  nur  musz  man  dann 
dies  reichen  nicht  aucb  znr  ivenming  von  zwei  hauptsStzen  anwen- 
den, wo  etwa  ein  punkt  nicbt  am  platze  ist:  es  hat  dann  das  Semi- 
kolon einzutreten,  richtiger  freiHch  waro  wohl  der  umgekebrt-e  ge- 
brauch beider  zeichen,  noch  vielseitiger  ist  das  kolou  in  griechischen 
texten,  wo  es  ja  freilich  die  functionen  jeder  beiden  seichen  zu  er- 
ftillen  hat.  geradezu  störend  ist  der  gebrauch  desselben  zur  bezeich- 
nung  der  pareuthese :  warum  verwendet  man  hier  nicht,  wie  im 
deutschen,  die  runden  klammern V  femer  musz  auch  der  gedanken- 
strieb  mehr  in  anftiabme  kommen,  nMk  bloss  in  der  sposiopese  (wo 
steh  sneb  fiilers  dss  nnTemeidliolie  kokn  findet),  aondesn  aneh  imlsr 
nmstftnden  bei  gedankenabeefanitten,  wo  ans  gewissen  gründen  ein 
abeais  nicht  am  platse  ist  ein  sdohsr  wl^de  s.  b.  Xsn.  Mfln. 
1 4»  19  das  mstftndnis  erlttehltom.  gsnt  besonders  aber  atnd  die 
aaflÜirnngBseichen  mehr  in  anwendung  zu  bringen,  wo  ein  ctitcv 
Tdbc  TOrheigeht,  sind  sie  für  das  Verständnis  nicht  geradezu  not* 
wendig:  rein  nnmstlndlieh  aber  sind  z.  b.  die  lebhalten  iMof^ 
sehen  figuren  von  frage  und  antwort  bei  Demosthenes,  wenn  sie 
nicht  durch  eine  entsprechende  interpunction  kenntlich  gemadit 
werden,  eine  stelle  wie  Dera.  VIII  17  ist  in  der  form  der  Tenbner- 
schen  und  der  l'erfhessclien  ausgäbe  ebenso  wenig  zu  verstehen,  als 
es  in  einer  deutschen  Übersetzung  mit  derselben  interpnnrtion  der 
fall  üfin  würde,  oder  wenn  es  Dem.  IV  14  heiszt  oi  laxu  Kai  tt|- 
^epov  ei7TüVT€c,  so  ist  dieses  ebenso  rätselhaft,  ak  wenn  man  in  einem 
deutschen  text  liest:  welche  schnell  und  heute  nagen,  statt  'schnell' 
und  'heute',  für  wissenschaf Lüche  uubgabeu  bind  ja  diese  dinge  von 
untergeordneter  bedeutung,  nicht  aber  für  Schulausgaben,  auch 
bierin  kann  als  mnster  gdten  die  Tonllc^iidie  an«gabe  von  Platos 
Symposion  Ton  Hng,  die  niobt  einmal  den  titel  sdialansgabe  Mgt 
dmelbe  heiausgebar  bedient  sieh  anoh  einse  andecn  mittds,  nm  vei^ 
stSndnis  und  ttbevsichüiebkett  sn  erleiehtem :  diq'evgen  sIIm  nmi- 
Hob,  welehe  die  gmndlage  der  uniersndiiang  bilden  oder  das  resnitat 
angoben,  sind  dnreb  gesperrten  druck  gekennasiehnet  ein  soU 
ebes  verfahren  würde  anoh  Ittr  die  leetllre  anderer  Schriftsteller, 
namentlich  der  redner  von  gutem  nutzen  sein,  ich  will  aber  damit 
'keineswegs  dem  verfahren  daa  wert  reden,  wekhes  fiaehtmann  in 
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der  erstell  aufläge  der  Catümanächen  reden  eingeschlagen  hat,  in- 
dem er  die  Wörter,  die  beim  Vortrag  betont  werden,  durch  den  druck 
aarkiert  luL  al^eseben  d«m,  daai  dateek  dtt  gegeafteU  Ton 
tibeniditliebkiit  emiokt  wiid,  wird  dadnreh  aneh  die  bmai  dee 
Ibmu  bq  eiMBi  aieolisiiinttBB  iMCBb^iedcQidrt.  anf  ein  iinn||piniKlies 
Itaen  ist  aneh  in  der  fremden  eptnebe  ein  greaiee  gswiehl  n  legenv 
dasselbe  kian  aber  nur  auf  dem  wi^  efieidit  werden ,  daii  man 
dea  idiaier  iwingt,  lelbat  beim  leeni  aauie  iBnf  änne  loeaauneB* 
naehmen. 

Recht  unübersicbtlich  sind  die  meisten  ausgabott  der  griechi« 
sehen  tragiker :  selbst  atrophe  und  antistrophe  Bind  nicht  immer  deut- 
lich rrc^chieden :  nur  wo  eine  person  zum  prsten  male  atiftritf,  sieht 
der  name  derselben  z>iwFilen  als  übcr:-chrift  über  seineu  wortcu: 
sonst  l&nft  die  tragridic  ihre  f^^inzen  1'2(}() — l.suit  verse  ohne  Unter- 
brechung fort,  was  würde  man  dazu  sagen,  weuu  man  in  dieser 
weise  ein  deutsches  drama  drucken  wollte?  Wolff  versuchte  es,  für 
diö  einzelnen  abschnitte  die  deutsche  be7.ei<:hiiung  'auftritt'  einzu- 
führen, was  aber  von  Bellermann  nicht  ohne  grund  wieder  beseitigt 
ist  das  natürlichste  ist  doch  wohl,  dasz  man  die  griechischen  be* 
nidmuagen  (npdXoToc,  trdpoboc,  dncicöbiov  I,  crdci^ov  I  uew.) 
Uber  die  eimelnen  abecbnitto  «etit,  wie  ee  Sebmelier  ond  Baribold 
ihaa.  aber  eoM  ganOgende  ftberaiehfliflbkett  wird  damit  aneb  neeb 
nebt  erreidity  wo  die  aeto  nmiangreieb  aind  md  peraonenweebiel 
mttiahan.  die  riefatige  gliederang  gibt  MflUer  in  lemer  Elektro 
ausgäbe,  nur  müate  ^eeelbe  nieht  in  den  noten,  sondern  ab  über* 
lebrift  in  dem  text  stehen,  er  gliedert  z.  b.  das  swflite  epeiaodion 
90:  zweites  epeisodion  v,  616 — 1057  in  fettdruck,  darunter  in  ge- 
sperrtem druck :  1)  Klytaenmestra  (nebet  dienerinnen).  £lektra(und 
ehor)  516 — 659.  2)  Klytaemnestra.  pUdagog.  Elektra  (und  chor). 
660  —  803.  3)  Elekfm  und  chor.  804—870.  4)  Elektra.  Chry- 
sothemis  fimd  chor).  871  — 1057.  In  wie  weit  rnt sprechende 
flberschritten  auch  bei  andern  acbriitdtellern  anauwenden  sind,  wird 
unten  erört^rl  werden. 

Das?,  schlieszlich  der  text  des  Schriftstellers  v  o  1  U  Iii u d i  g  ge- 
geben wird,  büdari  wulil  nicht  der  begröndung:  eine  ausnähme  wird 
aus  bestimmten  rückbiohten  mit  Ovidb  luoLamorphosen  gemacht, 
dimelbe  rücksicht  dürfte  auch  dazu  Teranlasscn ,  einige  epoden  des 
Horia  nnd  einige  stellen  bew.  ci^tal  aoe  Xenopbona  mMMtabIHea 
AnMlaaeaB  (nkbt  aber  doreb  eohage  klammem  eimaaeUienen); 
tan  ee  könnte  dem  eobUler  Mmefc  doeb  etwaa  in  die  binde  CUbm, 
waa  er  lieber  nicbt  Uast»  der  veraneb  indanen,  der  ab  nnd  an  anl> 
tebfc,  aneb  dem  Hemer  ein  benaeberea  gewand  anamnehen,  erinnert 
das  verfahren  dee  papetes  Olemena  XU  den  naekten  figmrmi  an£ 
Midielangelos  jüngstem  gericht  gegenüber. 

Ho  yiel  Aber  daa  anMeben  dea  taites :  wiohiiger  ist  die  frage,  ob 
erklärende  anmerknngen  binziiaufiQgen  sind  oder  nioht»  ieb 
gäbe  dabei  ? on  der  voranaMUnng  ana,  daea,  abgeaeben  von  der  an» 
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ÜBBgaleetbre  emee  jtdoi  MdurlftstolkfB,  in  te  figel  Ufanlidfae  prl^ 
pmtion  Terlangt  wird,  mdi  die  ahrtige  prirmtleetlli«  lasse  idi  im 
folgendea  nnberflokaichtigt.  also  voniugesetst,  der  schaler  bat  aidi 
auf  eiaeii  absehiiilt  ▼orsnbeieitens  soll  er  im  stände  ssIiIy  deaaslbea 
in  der  nflohsteii  stunde  tu  fibersetuHi?  es  fragt  sidi  zun&cbst:  sind 
die  Bchulautoren  derartig;  dasz  sie  der  durcbscbnittsschüler  mit  hil£e 
TOD  lexikon  und  grammatik  Terstaben  kann?  die  astwort  lautet 
versehieden :  während  man,  wenn  man  über  die  erstrai  dialektische 
Schwierigkeiten  hinweg  ist,  den  Homer  fast  durchweg  ohne  sonder- 
liche mühe  verstehen  kfinn ,  während  Cicero  einem  primrincr  keine 
erbeblichen  Schwierigkeiten  macht,  ist  es  bei  andern  scbrilUtellern 
anders,  wenn  nian  einem  tertianer  fleti  Ovid,  einem  secundaner  den 
Vergil,  umüiii  priuianer  den  Demostbene»  oder  Thukydides  gibt  und 
sagt:  'nuL  {  rü}  ariere  dich,  lexikon  und  grammatik  kannst  du  ge- 
brauchen', bu  wird  ;mch  der  beste  bald  auf  urnlber\s indliche  Schwie- 
rigkeiten stoszen ,  auch  wenn  zur  einführung  in  den  bchniLüteller 
eine  längere  unvorbereitete  cla^senlectflro  yorangegangen  ist.  wa» 
nun?  die  Verteidiger  der  niobtoosamentierten  anngaboi  verfolgen 
nnn  einen  do|ipelten  weg.  entweder  sagen  sie  Torber:  'präpariert 
eneb  und  sebt  an»  was  ihr  beransbekommt;  wo  ibr  etwas  mM  ber- 
ansbekommi»  sebadets  anob  niobt'  em  fecbt  bedenkliofaea  ?erfitott; 
denn  die  weniger  eifrigen  werden  bei  der  geringsten  sdiwier^gfcail 
stoeken  nnd  die  stelle  als  ebM  fttr  eines  scbülers  kraft  unlösbare  ba- 
traebtent  die  eifrigen  sich  auch  bei  verzweifelten  stellen  lange  vei^ 
gebend  abmtthen.  bei  beiden  ist  das  resoltat  des  arbeitens  ein  wenig 
erfreuliches;  denn  es  fehlt  der  sichtbare  erfolg;  daher  alsbald  tmlnai 
ZQ  dieser  art  der  arbeit,  andere  verfahren  anders:  sie  erklären nem- 
lich  in  der  vorhergehenden  stunde  die  schwierigen  partien  de?  näch- 
sten abschnittes.  ein  sehr  um  stündliches  verfahren,  wo  nur  einzelne 
Schwierigkeiten  vorliegen,  die  vielleicht  nur  in  der  bedeutuug  ge- 
wisser Wörter  liegen,  mag  es  gehen :  in  den  meisten  fUllen  liegen  die 
Schwierigkeiten  tiefer  und  sind  nur  untfr  kenntnis  des  Zusammen- 
hanges zu  lösen,  die  dem  schüler  natürlich  noch  fehlt,  entweder  also 
gibt  mau  den  zu^^ammtiubaug  au,  und  danu  gebt  man  über  das  mai»z 
der  zu  gewährenden  beihilfe  hinaus,  oder  die  'andeutenden  hinweise 
nnd  winke  des  lebiers*  (Holiweissig)  bleiben  ftr  den  soblller  tot» 
Iftufig  bdbmisebe  dOrfer,  und  er  »nss  sie  stob,  nnd  iwar  mögliobat 
genaiiy  notieren,  nm  bei  der  präpavation  gebranob  daTon  sn  maoben« 
dabei  kdnnen  seinerseits  aber  leiebi  izrtflmer  vorkommeni  ansier 
dem  abor  wird  damit  eine  menge  seit  virgendet»  die  bei  den  nslen 
ansprüchen,  die  mit  recht  an  eine  leotttiestunde  gestellt  werden, 
wahrhaftig  nicht  entbehrt  werden  kann.  «Mb  die  ansschlieszung 

5 wisser  stellen  von  der  präparation  wegen  ihrer  schwieri^eil 
^antze)  geht  doch  nur  da  an,  wo  dieselben  unbeschadet  des  Zu- 
sammenhanges ausgelassen  werden  können,  was  ja  bei  einer  fort- 
laufenden  !ect1lre  nur  äuszerst  selten  der  fall  ist.  ich  weiaz  wohl, 
dasz  dies  verfahren  unter  berufung  auf  die  laet  m.  tode  gehatate 
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plniM  Tcn  111%  lOM,  46e  Idurers  Ton  Ti^en  gelobt  wd,  aber  wie 
dar  aame  dalBr:  'vorberaüaBg  auf  die  prSpantloii',  lo  miefiOlt  anoh 
ik  mA%i  im  Hbrigen  aber  Terw«ü  loh  aaf  die  edir  richtigen  be- 
flurkaagea  um  Bäart  direoloreiiTenaiMiiltuig  Poeen  1888  s.  70. 
m  Uaiä  also  iiidiiB  flbng,  ale  Ittr  dieee  eehrifleteller  eommeiitierle 
aasgaben  oder  aosgaben  ndi  anmerkniigen  zu  gebraachen. 

Die  comme&tiertea  asBgaben  nun,  die  fOr  die  deutschen  gymna- 
Bin  in  betracbt  kemmn»  «nd»  abgeeeben  ▼on  vereinzelten  ersebei» 
mmgen,  wie  dem  commentar  znr  anabasis  fon  Mattbias,  zu  Caesars 
bellum  Gallicum  von  Rheinhard,  einzelnen  dialogen  Piatos  von 
Bchaüz,  die  in  den  saramlimgün  von  Weidmarm,  Tnnbncr,  Schönmgb 
üii  i  Pertlios  t  rschienenün.  die  Weidmannsche  Sammlung  tührt 
den  tJtel:  'tammiuüg  gnecbischer  und  lateinischer  Schriftsteller  mit 
deotaclicn  iminerkimgen',  die  Teubnerschen  ay.'^s^aben:  'för  den 
schulgebrauch  erklärt',  einen  priücipieilen  liuterhchied  zwischen 
beiden  unternLhmungen  festzustellen,  ist  nicht  leicht:  jedenfalls  ver- 
binden beide  mit  dam  zweck  der  vei  weiiduug  iüi'  die  schule  auch 
selbständige  wissenschaftliche  zwecke,  dasz  sie  in  letzterer  beziehnng 
das  versündttia  der  «ehriftefteller  wesetkilich  gefordert  baben,  was 
ja  naltriicli  amb  der  erUMmng  in  der  sehtüe  tu  gute  keamt«  kann 
mn  ebenso  wenig  basMteii,  als  daimna  folgern,  dass  sie  dämm  in 
dsa  bSnden  dar  seblUer  iwk  ents|»6ebendem  mitien  sein  mttstan« 
beide  sweeke  lassen 'sieh  niekt  vereinigen}  dann  notwendigerweise 
müssen  die  erklftningen  vieles  enthalten,  was  über  das  Verständnis 
aad  bedHrfnis  eines  sekttlers  hiaanageht.  da  dieser  also  damit  nisbts 
anfangen  kann,  so  gewöhnt  er  sich  leicht  daran,  den  commentar  nnr 
oberflächlich  zu  benutzen  (vgl.  auch  Kolbe  *die  einrichtung  nnseraar 
der  altclassischen  lectüre  dienenden  Schulausgaben',  Programm  von 
ßtade  IR83).  die  Schöninghf^chcn  ausgaben  linltpn  sich  im  all- 
gemeinen frei  von  dem,  was  den  schükr  nieliis  angeht,  enthalten 
aber  vieles,  was  über  das  unmittelbare  bedürfms  hinausgeht,  und 
greifen  so  der  tbätigkeit  des  lehrers  in  der  Schulstunde  vor.  noch 
enjrer  ziehen  die  grenze  die  Perthesschen  ausgaben:  diese  wollen 
nach  dem  proj^ramm  'unter  verzieht  .  .  auf  wissenschaftliche  neben- 
zwecke  lediglich  das  bedürfois  und  verstündiiib  des  schülers  berück- 
ttdiügen':  'der  oommentar  soll  den  schdler  bei  seiner  häuslichen 
Toibsraitang  nntantfttnn  und  in  einem  Yorliofigen  Tsrstladnis 
ftbian',  SS  soll  dabei  'weder  de«  nntsrrieht  Torgegriffen,  nooh  dem 
tebfllar  die  arbeit  ei^part  werden',  die  anmerkangen  adlen  an 
lohwieiigen  sisUsin  ^andeutende  oder  weiterfHbrsnde  hilft'  bringen, 
sehr  tenrilnllige  grandsltse,  abar  wie  stakt  es  mit  der  ansftbrang? 
es  hat  diesem  ontemebmen  niobt  anm  s^gen  gereicht,  dasz,  um  mdg» 
li^t  sehnell  zum  abseblasa  so  kommen,  so  viele  ar heiter  in  be- 
wegui^  gesettt  sind,  von  denen  jeder  seine  besondem  wege  geht» 
nicht  einmal  derselbe  antor  ist  demselben  herausgeber  Ubertragen; 
in  sechs  böcber  des  Livius  teilen  sich  fünf  berausgeber,  und  in  wie 
Toraabiedener  weiae  dieselben  ihre  aufgäbe  aulfasaen,  kann  man 
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kldit  flrkoBBfn,  wenn  mau  n  hmAk  ▼on  Klett  mit  dam  ZZI 
Toa  Littarbiielier  und  wieder  beide  mit  dem  JUÜJi  tob  BgeliuMf 
▼ergleiolit.  ick  will  luer  mht  eehm  oft  eiliobeiie  ▼orwMi  fmi 
seuem  torbringem.  wenn  B.  Menge,  woU  der  bernfenete  ▼ertmdiger 
dieser  eemmlmig  (Hlber  die  erklSrungsgrundsStze  der  biblioflieoft 
Ootbana',  n.  jahrb.  1884  8.  177),  die  yerschiedenartigkeit  der  aus- 
gaben als  nicht  im  wideiepmeb  mit  der  einheitlichkeit  einee  prineipB 
stehend  naehsirweiten  sucht,  so  wird  er  schwerlich  damit  fiberzeagen; 
denn  wenn  er  §  181  sagt:  *die  bilfen,  die  dem  schüler  zu  geben  sind, 
bezieben  pioli  arjf  lexikalisches,  auf  grammatik,  Stilistik,  realien,  zu- 
sammenbaii^r  und  f!isposition\  also  doch  wohl  mit  ausschlusz  alles 
andern,  so  wird  schon  mit  diesem  satze  eine  r^ibe  von  ausgaben  ver- 
urteilt, denn  sie  enthalten  auch  noch  andere  dmge  (z.  b.  Vergil  von 
Brosin ,  Horaz  von  Eosenberg  u.  a.).  und  wenn  er  dann  weiter  als 
allgemeinen  grundsatz  aufstellt,  der  für  die  Pertlies  eben  ansgaben 
maszgebend  sein  soll:  'der  commeiitar  musz  das  eutliaiten,  wnä  der 
scbttler;  um  sich  zweckmftssig  vorbereiten  zu  können,  braucht,  aber 
mweeiciiilieh  niobfc  weite*,  ao  iat  damit  andi  niebt  yUi  getagt, 
denn  die  banpisaobe:  wae  itt  iweekmSszige  TOfbenitnng?  oder 
geMmtr:  weh&er  ari  mnts  dae  wefindnit  det  tebriftttoUees  eain^ 
daa  der  teblUer  in  die  datte  mitbringt?  bleibt  nneilirtert.  dnnmf 
eber  kommt  eilet  an,  nicht  daranf,  wie  weit  dea  imHndnle  dee 
tebriftsteUers  ftlr  den  soblüer  llberbaupt  erschlossen  werden  eoll| 
bevor  tioh  darüber  die  beranegeber  nicht  einig  sind,  kannTonefaMm 
arbeiten  nach  demselben  piindp  nicht  die  rede  sein,  das  progvamm 
der  bibliotheca  Gothana  gebraucht  aUerdings  den  ansdruek:  ^m'* 
läufiges  Verständnis',  ohne  ihn  indes  weiter  atiszuftlhren.  auch  in 
den  vorreden  zu  den  einzolncn  au^rrabnn  ist  oft  von  Vorläufigem', 
'genügendem*,  'ansreicbendem'  verständiiii  itens  der  schüler  die 
rede  (nur  Rosenbergs  Horaznnscabe  will  :inch  eine  It  benRauf^fTfibt:' 
sein),  aber  auch  sie  lassen  eme  genauere  Hxicruug  dieses»  begriiis 
vermissen,  nnd  wenn  sie  auf  die  details  eingehen,  so  widerspreobea 
sie  sich  gegenseitig  nicht  selten. 

betzeu  wir  nun  statt 'vorläuüg'  eiumaldas  fremdwert*form  a  i*, 
so  werden  wir  damit  da^enige  bezeichnen ,  worauf  sich  die  an  den 
grad  dee  dnrtk  prSpamtion  gewennenen  ftnttndnittts  «i  Biellende 
IbtdenmgbilligerwniaefabeeehilnlMBbat^  dert«lril]ertolialaol)die 
bedentmig  der  wMer  kennen,  2)  oonttnietion  und  anttban  TtnMittt» 
8)  Tenrtehen .  waa  der  tohxiflatdler  in  Jedem  astie  tagt  wo  tieb 
dai  dritte  moht  im  telbti  ant  den  beiden  ersten  pnnktsn  er^il| 
liegt  die  schuld  entweder  daran,  dam  der  gedankoikreie  dee  telnEili> 
ttellers  für  den  schttler  zu  hoch  ist  —  dann  gehOrt  der  iii  Iii  ifU teilet 
flberbanpt  nicht  in  die  betreffende  clatee,  baw.  in  die  sebole  —  oder 
daran,  dasz  dem  schfller  die  kenntnis  Ton  gewissen  thatsachen  feklL 
auf  diese  drei  punkte  also,  lexikon,  grammatik  und  realien, 
hat  sich  ein  für  schüler  bestimmter  commentar  zu  bescbrNnken  die 
bedeutung  der  Wörter  nun  zunächst  kann  ja  der  schüler  gröstenteile 
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im  iMdkoii  finden,  aber  doeh  niebt  immer  und  oft  doeh  nur  mit  anf- 
wiiid  von  mU,  in  keinem  Teriiiltnie  itebt  n  dem  etwaigen  ge- 
winn, wo  ein  brannte«  wort  eine  gans  beeondere  bedeatong  bat, 

die  sich  nidbt  bei  einiger  anfiaaerksamkeit  ans  dem  zusammenbange 
eigibt,  hat  der  oommentar  einintreten,  lomal  bei  bOnfig  vorkommen* 
dna  wOrteni,  namentiieb  zusammengesetzteii  verben,  wo  das  lexikon 
meifit  eine  nnaahl  von  bedeutongen  gibt,  auch  an  den  stellen  y  wo 

nnbekannte  vocabeln  in  gröszerer  anzahl  zusammentreffen,  ht 
menschlich,  die  brdcntiing-cn  anzugeben,  damit  der  schäler  nicht 
durch  das  tmaufhorliclie  ;uit>chi:igen  des  lexikons  emOdet  werde, 
überliüssig  soll  natürlicb  der  curnmentar  das  Ifxikon  nicht  machen; 
iienn  auch  der  gebrauch  des  lexikons  ist  nicht  blosz  eine  mecbanische 
Sache.*  mehr  Schwierigkeiten  pflegt  der  zweite  punkt,  das  gram- 
matische Verständnis  zu  machen,  da  stöszt  der  schüler  zunächst  auf 
constructionen,  die  erst  in  einer  gpUteru  ciasse  gelehrt  weideu;  hier 
hat  natflrüch  der  oommentar  einzusetzen,  und  da  das  grammatische 
peasom  anf  miaem  eebnlen  im  allgemeinen  dasselbe  ist,  anoh  die 
waU  der  aobriftsteUer  für  die  einseinen  dessen  niebt  wesentlieh  Ter» 
sehiedett  ist,  eo  wird  man  dabei  niebt  gerade  anf  nnflberwindliehe 
scbwitrigkeiten  Stessen,  dann  wieder  finden  sieb  eonstroefcioneny  die 
in  der  gnwnmatftstnnde  flberbanpt  niebt  erSrtert  werden:  aneh  bier 
sniBS  der  oommentar  hellbni  ebenso  bei  anakolntben,  abweichungen 
von  der  gewObnlichen  construction,  hjperbata  u.  a. ;  endlich  sind  es 
nmfangreiebe,  wenig  Ubersichtliche  perioden,  welche  die  Schwierig- 
keit verarsadieB.  bezOglich  der  dritten  art  von  Schwierigkeiten^  die 
«ich  auf  das  Verständnis  des  inhalts  beziehen,  musz  sieh  der  com- 
mentar  darauf  beischränken,  das  zu  geben,  was  für  das  Verständnis 
der  Yorliegpndcn  stelle  ausreicht:  oft  genügt  ein  hinweiü  auf  die  ein- 
leitung,  worüber  später,  in  allen  flillen  aber  darf  der  commentar 
nur  da  eingreifen,  wo  wirkliche  Schwierigkeiten  vorliegen,  die  für 
die  durch,schnittszahl  der  schüler  unlösbar  sind,  nicht  aber  auch  da, 
wo  ei^RPs  nachdenken  zum  zielo  fnhren  musz.  ist  bei  jeder  Schwie- 
rigkeit aücii  acbou  die  eikläruiig  zui  band,  so  verliert  die  häusliche 
prttparation  für  den  schttler  ihren  bildenden  wert,  und  man  kann 
ihm  ebeneo  gut  eine  fibersetsung  in  die  band  geben,  gerade  die 
lisfatige  answabl  des  sn  erkürenden  ist  die  banptaufgabe  Ar  den» 
d«r  eine  sehnlansgabe  maohen  wül,  nnd  erst  dann  sollte  man  daran 
geben,  nachdem  man  bei  der  claesenleetOre  dee  betreffenden  sohrift* 
steUers  fortwährend  sein  angenmerk  daranf  geriehtet  hat,  was  in  der 
that  den  sohfllem  nnttberwindliehe  Schwierigkeiten  beceitet.  denn 
niebt  immer  kann  man  dies  a  jiriori  wissen;  suweilen  stolpern  die 
Nhller,  wo  dem  lehrer  der  weg  gans  glatt  sn  sein  sehien,  inweiien 


^  nur  für  die  unterstafe  sind  die  präpnr  itionen  für  die  schulleutüre 
voa  Kraüt  uad  Rauke  bestimmt  uad  i»iad  für  die  aafaugslectüre  des 
betreffenden  eehilllatcllef*  da  sa  empfUileit,  we  man  ei  niobt  vorsieht, 
anf  eine  hlasHebe  prtperatioB  in  dieaeia  Stadium  nberbanpt  noeb  s« 

versichten. 
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lOsen  sie  auch  schwerere  stellen  ohne  grosze  mühe,  weiui  wir  die 
sich  auf  die  lOsung  formaler  Schwierigkeiten  beziehenden,  nur  für 
die  Schüler  bestimmten  anmerkungen  in  den  verschiedenen  Schul- 
ausgaben quantitativ  mit  einander  vergleichen ,  so  zci<^t  sich  ein  ge- 
waltiger unterschied:  die  Teubnerscben  und  noch  mehr  die  Weid- 
mannschen,  wie  z.  b.  der  Thukjdides  von  Böhme,  sind  sehr  knapp 
damit,  die  Pertheäschen  im  durchschnitt  ziemlich  freigebig,  z.  b.  die 
anabasis  von  Hansen,  die  Tusculanen  von  Hasper  u.  a.  die  recen- 
äenten  dieser  ausgaben  gehen  über  diesen  punkt  oft  ziemlich  leicht 
hinweg  'über  das  masz  dm  zu  erklärenden  kann  man  verschiedener 
ansieht  sein'  ist  eine  fast  trivial  gewordene  Wendung,  man  kann, 
allerdings ,  soll  es  aber  nieht»  und  wenn  man  vor  der  snfortigoBg 
des  oommentars  beim  ontsiriciht  naoh  dieaar  rifibtong  bin  beoondorp 
aafipdsrksam  Ist,  jede  stelle  darauf  bin  genau  prilft  und  dann  das 
können  der  durefasebnittsschlller  smu  massstab  nimmt»  so  kfinnaa  awir 
in  Uainigkeiten  über  das  mehr  oder  weniger  meinungeTersdiiedea- 
heiten  sein,  unmöglich  aber  kann  sieh  ein  soloher  ontersebied  etgabsini 
als  wie  wir  ihn  wirklich  finden. 

Demnächst  ist  auch  die  form,  wie  die  erkUrnngen  gegtSbm 
werden,  nicht  gleichgültig,  dieselben  müssen  kurz  und  bündig  eein 
und  sich  auf  den  vorliegenden  gegenständ  beschränken,  aber  wenn 
man  sieht,  wie  bei  der  grösten  zahl  der  ausgaben  der  umfang  des 
cominentars  den  des  textes  erreicht  oder  gar  übertrifft,  so  kann 
einem  angst  und  bange  werden,  da  ünden  wir  oft  grammatische 
erörteruugen ,  die  weit  über  das  bedürfnis  hinausziehen,  wir  ünd&ii 
parallelstellen,  die  gewisse  lexikologische  oder  grammatische  eigen- 
lümliciikeiten  auch  sonst  wo  nachzuweisen  bestimmt  isind ,  lür  den 
Schüler  zum  mindesten  überflüssig  und  geeignet,  ihn  gegmi  ein 
tieferes  eingehen  in  die  anmerkungen  gleichgültig  m  maohan.  oder 
es  wird  ein  anMquarisohes  wissen  vorgebracht,  welobesi  an  lioh  vid«- 
leieht  wertvoll,  ftr  die  erkllrung  der  Torliegenden  staUe  ohne  belang 
ist,  ein  verfabreii>  das  ebar  geeignet  ist  die  anfinorkaamkeit  von  dar 
vorläge  abaulanken.  oder  man  gibt  die  erkUbrung  indlreot  dnrdi  bis* 
weis  auf  eine  grammatik  oder  ein  anderes  boä,  das  dar  aohOkr 
meistens  gar  nicht  beaitst,  oder  gibt  ibm  statt  der  vorliegende  nnaa 
eine  andere  zu  knacken,  indem  man  ihm  statt  der  erklftmogeiBa 
andere  dieselbe  Schwierigkeit  enthaltende  stelle  bietet,  die  aber,  weÜ 
aus  dem  zusammenhange  gerissen,  oft  noch  weniger  verständlich  ist. 
anderseits  ist  aber  auoh  die  einfache  übersetsung  nieht  immer  am 

'  eine  rühmliche  ausnähme  macht  Vollbfeclit  n.  jahrb.  1884  hfl.  8/9, 
10/11.  1886  hft.  1.  1886  hft.  8/0.    recht  bedenklich  dagegen  ist  41» 

Hnsxerung  des  recensenten  von  Wecks  Odyssee  lift.  1  in  der  neuen 
pliilol.  rundschau  1886  s.  8:  'doch  darf  nicht  verkannt  werden,  daas 
bei  einem  neuen  unternehmen  dieser  art  nicht  nur  das  dringendste  be- 
dflrfnle  der  schule  zur  richtschnur  genommen  werd«i  keiui,  deas  Tfiri> 
mehr  anch  die  rücksicht  auf  die  conciirrenz  mitspricht  sowie  auch 
wohl  die  forderang  unserer  zeit,  den  schUIer  nach  mögUchkeit  la  ent- 
lasten«* 
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plite»:  oft  genügt  ein  hinweis  aaf  eine  Iwkamite  analog»  mohei- 
BQng,  oft  sonst  eine  bemerkung,  die  auf  den  richtigen  weg  ta  führen 

geeignet  ist:  auch  hier  soll  man  den  schüler  möglichst  selbst  finden 
lassen,  nur  wo  Schwierigkeiten  verschiedener  art  zusammenkommen, 
kann  es  notwendig  werden,  den  inhait  des  satzes  an^nj^'Lbön ,  nicht 
aber  in  dem  masze,  wie  68  au  b,  in  der  ÜemoatheneaauLagabe  von 
ii«hdantz  geschieht. 

Auf  diese  drei  punkte  also  haben  sich  die  anmerkungen  in  den 
schülercommentaren  zu  beschränken»  was  zunächst  den  äuszern  vor- 
teil Lai,  dahz  die  uusgaben  billiger  hergestellt  werden  können,  waa 
darüber  binaosgebt»  ist  niobt  nur  ftbeiflttssig,  sondern  geradeaa  von 
flbeL  wmm  dar  aektttsr  in  dem  bwiti  des  tnasam,  formalta  Twr- 
ttlndniBBaa  das  aii%egeb«Mii  abiduuHea  ist  and  deiwelban  ohna  ?ial 
M  itoekwi  Ubaraotiwi  kann,  so  aoll  aiaa  «afriadan  aarn.  ftaüichwigd 
nmldist  dia  ftbaraattang  lalbat  in  temiler  bwiahuig  noah  jhü 
■  IQ  wflnMhan  flbng  laasan.  aber  dta  antspraohenda  dantMha  form 
sa  finden  ist  aQ%abe  der  lehrstonde.  schon  in  dan  untern  olftMon 
bat  der  lehrer  gelegenbeit  gegen  latinismen  einzuschreiten,  und 
schon  in  der  Caesarlectüva  iai  ar  ganötigt^  omiangraioha  perioden 
in  gesonderte  satzgefttge  zu  zerlegen,  so  dasz  man  von  den  sobülern 
der  Obern  classen  schon  von  vorn  herein  eine  gewisse  freiheit  von 
sprach wi'lri57en  Wendungen  und  Vermeidung  monströser  sat/f^cbilde 
verlangen  kann,  zu  bessern  gibt  e?,  natürlich  au  Ii  hier  noLb  i^enog. 
aber  gerade  dies  vcriahren,  aus  der  wörtlichen  eine  sl  il^'creciile  Über- 
setzung entwickeln  und  finden  zu  lassen,  i»t  mehr  geeignet  das 
Sprachgefühl  der  schüler  zu  wecken  und  zu  stärken,  als  das  antfeben 
dttr  mustergültigen  Übersetzung  m  den  anmerkungen.  denn  durch 
den  notwendigen  hinweis  auf  den  unteröchied  lateinischer  und 
MiQker  satzbildnng  QSnßi  sieb  ihnen  ein  «nblidc  in  das  wesen 
böte  ipmehcB}  ironn  dar  aehfller  genötigt  iat  salbst  naabrodankan, 
ob  biw.  waa  Ar  aina  bai*  odar  nntarordnung  für  dia  fibanairang  in 
wihkn  ist,  mvm  ar  nnftar  dan  waobiadflnan  mOglidikaiiQii  das  ana- 
dnwka  sa  prttfan  bat«  walobar  am  baeten  dam  gaist  nnaarar  spiaalM 
«ntspiidit  nnd  dabai  aoglaiob  am  pataandatan  dan  dna  wiadeigibt, 
BD,  sollte  man  meinen,  ist  diat  fruchtbringender,  ala  wann  ibm  das 
issidtafc  sahon  fertig  gegeben  wird,  auch  hier  kOnnan  nur  dorob 
I  eigne  übnag  dia  kxtfta  gastftbit  wardan»  wo  dar  schaler  schon  mit 
i  der  schönen  Übersetzung  seines  commentars  in  die  classe  kommt, 
I  da  hat  der  lehrer  gut  reden  von  deutschem  und  antikem  Sprachgeist 
Bsw. ,  das  interesse  des  schülers  folc^t  ihm  nicht,  denn  r;r  weisz  ja, 
was  schlieszlich  herauskommt,  natiiilich  sind  diese  Übungen  nach 
den  verschiedenen  classeii:-tHnd[ujDkita  verschieden,  aber  auch  schon 
für  einen  Untertertianer  smd  sie  nützlich,  und  nicht  ein  bloszer 
ballast  (R.  Menge),  man  wende  auch  nicht  ein,  daä^  sie  zu  zeit- 
taubend  sind;  denn  /uniichst  ist  das  auffinden  einer  guten  ubur- 
•rtsung  eine,  wenn  auch  uichL  dw  haupUutgabe  der  iectürestunde 
progr.  von  Gütersloh  1887),  sodann  wiederbolen  si^ 
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doob  gewisse  dinge ,  so  dasz  sie  allmfihlicfa  von  selbst  vom  soUlff 
richtig  gemacht  werden ,  und  endlich  ist  auch  bei  dem  andern  rer- 
fahren  auf  die  wr-rtliche  erklärung  meist  oinzngchün .  der  weg  al:0 
nur  ein  umgekehrter,  aiirh  die  hesorgnis,  jene  erste  unbebolft^nt 
übwröetzung  des  schülers  küunte  seinen  stil  verderben,  ist  luc.ui  be-  i 
recfatigt:  denn  eine  so  robo  form  wird  er  schwerlich  für  seine  eigne  ' 
daretellung  als  mustergültig  ansehen  oder  doch  höchstens  nur  d&m^ 
wenn  jene  übci ^ctzuug  in  der  classe  nicht  verbessert  würie,  er 
müäte  denn  ein  ganz  unaufmerksamer  oder  urteilsloser  meubch  ^ein, 
und  dann  verdient  er  es  auch  gar  nicht  sich  einen  Temfknftigen  stil 
so  erwerben,  im  gegenteil,  eher  kAuto  man  dem  aiideni  verfrittw 
de»  TorwQtf  maoheiif  den  etil  iii  ▼erderben:  denn  da  die  ttbeireeti.mig-- 
beihüfen  eieli  doeh  aieht  snf  aUee  beddian  können,  wenn  äe  nklfk 
nur  eselsbrttcke  werden  wollen,  so  kann  das  g^masA  ras  eignen  lad 
fremden  atoffim  In  dem  echüler  die  vorsMliuig  erwecken«  ab  aei  m 
aeine  ttbersetzung  eine  vollkommene,  oinen  aeheinbaren  vortml  Tukm 
diese  ausgaben  lülerdings ,  nemlioh  den,  daai  eie  das  nacbübeiwtiM 
erleichtem,  aber  anch  dieeer  yortail  iat  nur  seheinbar:  denn 
aufmerksamkeit  des  schUlers  wird  mehr  gesteigert  und  sein  ged&cbt-  | 
nis  mehr  geübt,  wenn  er  aus  sich  selbst  ohne  gedruckte  beihilfe  die 
in  df  r  lehrstunde  «refnndene  übersetzun<7  wieder  herausfördern  mu^:. 
zur  not  knnn  man  )a  auch  dem  schüler  beihilten  d^r  art  o-ewähren, 
Wie  öieöchilier  haiiilb.  s.  392  f.  vorschlägt,  oder  auch  emzelue  iiotizt^ 
gestatten,  wenn  die  ausgaben,  die  dieses  princip  bej^onderg  befolgen 
(Caesars  bell,  Gall.  von  Menge,  Vergils  Aeneis  von  Biusin),  :?i'-b 
einer  gewissen  beliebtheit  erii  euen,  so  liegt  dies  teils  darin,  da^^z  aitJ 
sonät  unleugbare  Vorzüge  besiizen,  teilb  danu,  dasz  sie  dem  khrflT 
die  eaohe  erleiditem.  dem  schüler  bieten  sie  übrigens  keine  erleieb- 
ierung;  denn  waa  dem  eignen  nachdenken  abgenommen  wird,  uni 
dem  gedHefatnie  an  gebürdet,  waa  an  naoheoUagen  im  lezikon 
qpart  wird^  gebt  wkder  mit  dem  naohbllttern  in  den  ^allgeiswa 
bemerkangan*  daianf ,  die  in  sneammenbingender  weian  eine  m- 
Icitnng  tir  die  Übersetzung  an  geben  beeümmt  sind  (vgL  flUignn 
Mejer  *über  die  bibliotheoa  Gothana*  nene  jahrb.  1883  s.  497). 

WXbrend  nun  diese  erwihnten  anagaben  die  ttberreichlicfaen  be* 
merkungen  lexikologiaeber  und  grammatischer  art  in  der  absiebt  i 
geben,  dem  deutschen  Sprachgefühl  der  schüler  zu  hilfe  zu  kommei].  ! 
thun  andere  ausgaben  dasselbe,  um  seine  kenntnissc  in  der  fremden  i 
spräche  zu  crwritern.  in  grammatischer  beziehung  freilich  find 
die  neuen  unsj^^aben  bescheidener  geworden;  denn  gerade  gefiren  dw 
grammatischen  excurse ,  auhäufung  von  grammatischem  malerial  in 
den  Schulausgaben  haben  sich  die  angiiüe  besonders  gerichtet  —  ob- 
wohl nicht  zu  leugnen  ist,  dasz  gerade  hierin  der  absolute  wert  vißlw 
aui-g;i])eu,  beooiiders  von  Teubner,  besteht,  doch  finden  sich  auob  ia 
den  neuem  ausgaben  nicht  selten  (z.  b.  Laelius  von  Strelitz,  pro  Bm90 
von  Landgraf)  grammatisch-stilistische  angaben,  die  für  dae  le^ 
stKndnia  der  Torliegenden  atelle  liberflflaaig  eind.  aoch  in  knk^ 
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jkigiwkftr  beäehimg  wird  dftm  zu  weit  gegangen,  bemerlnuigfln 
über  synoD  jmik        <^eero  pro  Sestio  von  Bonterwek)  gehoiran  ; 
SB  den  schalereommeBUr  mir  da,  wo  sie  gaeigae*  eind^  äiß  äuszere 
Tentladnie  der  beiareffenden  stelle  zu  ersdbÜessen:  wrs  darüber 
hinaDSgeht,  gehört  in  den  Unterricht,  denn  es  ist  viel  instmctiver, 
aus  der  vergleichung  verschierlencr  stpllpn  h/w.  aus  der  etymologie 
die  unterscbierle  synonymer  ^v^irtl■r  finden  zu  lasFcn ,  nls  direct  die  | 
begriffe  zu  geben,  die  doch  für  den  schülererst  dann  wert  gewinnen,  1 
wenn  sie  durch  beispiele  <  rlftutert  werden,  dasselbe  gilt  nnch  von  ! 
den  etymologischen  erküinnigen,  die  der  schtiler  entv,f  iler  von  j 
selbst  oder  unter  anleituug  des  lehrers  finden  kann,  am  weitesten  1 
geht  hierin  Weck  in  seiner  ausgäbe  der  Odyssee,  und  zwar  gibt  er  ' 
eine  reihe  von  neuen  erkl&rongen,  die  um  so  weniger  in  eine  schul-  ; 
iosgabe  gebAreiii  ab  eia  wobl  nur  waiiiga  lo  bagcietarto  lobradner 
iadfli  iwdaii  ala  ikn  TaeeMaBian  in  dar  Banan  plillcl.  nmdadiaii.* 
aber  aoeh  ni  basng  eatf  dia  raftlian  ^  bemarkimgaii  mjrthologiaaiMr, 
Uilenaeher,  geographnafaer,  littansUatoriaeiiar,  entiqiiariaabar  art 
gabaii  ynüt  an^gaban  llbar  daa  nrnnittalban  bedlirfitta  dar  aehtllar 
Uaaaa,  nicbt  bloea  viala  von  dar  Weidnannaehen,  sondam  anek  toh 
der  Schöniagkadieii  sammlmig,  wlkfand  diejanlgaii  der  bibliotbaca 
Gothana  öfters  ans  triviale  streifen,  wann  S.  b.  der  herausg-eber  der 
Hellenika  es  für  ndtig  b&h,  dan  aeaundaner  mit  Alkibiadae  (I  12) 
oder  Nikias  (II  5,  2)  bekannt  En  niaeben,  oder  in  den  anmerknngefn 
inr  Germania  die  mitteilung  gemacht  wird,  dasz  der  Rhein  Yom 
8t  Gctthi^rd  kommt,  oder  Luterbaclirr  T.iv.  XXI  7  "lio  vinoae  als 
unbekannt  voraussetzt,  wie  viel  liioiiiber  den  schüiern  Uberhaupt 
mitzuteiirn  i=t,  «teht  in  d««  h  brers  erniesger!:  auch  hier  wird  durch 
die  vorwegnähme  im  commentar  das  interesge  der  scbüler  fttr  die 
autteilongen  des  lehrers  beeinträchtigt. 

Dasz  bemerknngen,  die  sich  auf  di<^  ki  it  ik  des  textes  be2iehen, 
Ton  einer  Schulaufgabe  auszuöchliuü/eu  bind,  wird  wohl  aligemein 
SBgestanden ;  dieselbe  einstimmigkeit  des  urteils  herscht  aber  nicht 
beMb  der  Streitfragen,  wo  eine  Tencbiedene  anffaseung  der-  | 
mXkm  stalle  mOgli(^  iat  wo  lugleieb  fbmiala  aahwierigkeüan  tot- 
liegen,  bat  der  eommtKlar  nnftttrliab  dia  nötigen,  anf  a  in  a  bettimmte 
erUinmg  geriahtetan  andantangan  tu  gaben  obna  binwaia  auf  dia 
mSgHflbkaii  ainar  endam  anflkaaimg  oder  kriük  daraalban,  wo  döh 
aber  die  eine  odar  andere  anffiwning  von  aalbst  ergibt,  %u  aiäiweigen. 
eine  prttfnng  der  Tanabiadenen  auffassungen  in  der  classe  ist  ainai^ 
Mite  nicbt  uninteressant,  anderseits  sehr  geeignet  in  das  tiefere  ver« 
^Sndnii  daa  aebriftstellers  einzufahren«  ob  a.  b.  Dem.  III  19  biÖTrep 
^qnam  ob  rem*  oder  als  ^propterea  quod'  aufzufassen  ist,  ist 
zweifelhaft:  der  eine  schüler  wird  es  so,  der  andere  so  verstehen, 
der  gewiaaesbftfte  wird  die  gründe  fttr  beide  auffaeaungen  prüfen 

*  die  richtigen  fnadaltae  fbt  die  behandlang  nnileberer  w6rtor 
hn'i  Homer  gibt  Caaer  in  ealaem  Tertrag  ia  der  philologeaTenansnliuig 

I        Qiescen  1886. 
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und  sieb  danach  entscheiden,  von  einer  ratlosigkeit  aber  bei  d^ 
präparation  kann  hier  mrht  die  rede  pein ,  \mr{  eine  bemertung  im 
rommentar  ist  dahci-  übeitlü.rsit;:^  ndrr  vielmehr,  da  sie  der  e^gaoi 
thätigkeit  des-  .-cliülers  cn/trag  thut,  schLidlicb. 

Das  tieiere  versiuntliiiB  des  scbrifiälüliers  nach  allen  ricbtungen 
zu  erscblieszen ,  ist  aufgäbe  des  Unterrichts,  dazu  gehört  zunächst 
Verständnis  des  gedankenganges.  wo  es  sich  um  den  logischen 
Zusammenhang  der  einzelnen  gedanken  handelt,  bin  ich  mit  Menge 
einverstanden,  dasz  'der  commentar  blosz  da  zu  hilfe  kommen  darf, 
wo  wegen  sohwierigkeit  der  constrootion ,  imklarheit  der  steUimg, 
•btleliClieli«r  g«daii1misprttnge  das  rveüMsm  dar  t/tMU»  voder  am 
noob  am  wein*,  es  geiüQrt  dies  ndt  som  oapitel  dos  foraMtei  rtt- 
atlDdnueea.  weit  übar  dieaes  maai  bnunis  gabt  aber  n,  dk 
Demoathaneaaiugaba  tob  SflfgaL  eine  ariaielitaniiig  lllr  dan  aohAIar 
iat  dies  allerdings ,  aber  meines  eraelitBiia  ema  aiät  zuHaniga,  di» 
man  anch  dem  abiturienten  fflr  seine  Prüfungsarbeit  sieht  gewÜren 
darf,  wenn  femer  Weissenborn  in  Xenophons  memorabilien  (ähn- 
lich wie  Kocks  zu  Ljsiaa)  sn  anfaog  eines  jeden  o^fntels  den  inhalt 
desselben  ziemlich  genau  angibt,  so  ist  dies  auch  nicht  zu  billigen, 
der  Zusammenhang  des  ganzen  ist  am  ?clihis7  der  jedesmaligen 
lectttre  durch  den  schüler  selbst  unter  aiileituiip  des  lehrers  zu 
finden,  und  von  dem  Verständnis  der  teile  hat  man  zum  Verständnis 
des  ganzen  zu  schreiten,  nicht  umgekehrt,  auch  dies  ist  ein  mittel 
den  vurötand  zu  schärfen,  zugleich  auch  sicii  ein  urteil  über  die 
fahigkeiten  der  schüler  zu  bilden,  dasselbe  gilt  auch  von  den  die- 
positionen.^  wie  nützlich  gerade  disponierübungen  für  den  schüler 
sind ,  wird  niemand  leugnen :  dieses  Vorteils  aber  beraubt  man  sich, 
wenn  num  ihm  die  disposition  fertig  in  die  band  gibt,  wenn  man 
bm  der  leetttre  am  sohlnsa  eines  absehnittes  den  bauptgedaalDBi 
finden,  diesen  disponieren  nnd  dann  sdurifUioh  flziersn  llsrt,  ao  ei^ 
reiebt  man  dasselbsi  was  jene  dispositioBsaagsben  beswedcsn,  mbi> 
lieb  dass  der  sobfller  wi^brend  der  leeiOre  dsn  faden  nioht  Teslisri 
will  man  die  flberuchtliobkeit  fordern ,  so  mag  man  sieb  des  oben 
erwähnten  mittels  bedienen,  nemlich  diejenigen  sätse  oder  satateOe, 
die  den  bauptgedanken  enthalten  y  durch  gesperrten  dinek  kenn- 
leicbnen:  ee  ist  dies  immer  noob  weit  entfernt  von  der  angäbe  des 
dispositionsschemas.  dies  gilt  besonders  für  reden  nnd  philosophi^e 
Schriften;  für  die  historischen  schn'ftfn  dn^fegen  sowie  für  die  epen 
empfiehlt  es  &ich  darob  überaohiifteo  Uber  grossere  Abschnitte  den 


*  für  angäbe  der  disposition  in  den  sehulaiiBffaben  spredien  sieb 

u.  a.  aus  Vollbreclit,  Ziemer,  v.  Bamberg,  nicht  klar  iet  die  steTJnnif 
von  F.  Möller  ('über  conuDentare ,  präparationeu  und  öbersetzungeii* 
gymnas.  IV  20),  der  'dieee  art  Ton  mlfueistang  mit  freuden  begrtUst', 
nachher  aber  fortfXbrt:  'es  ist  klar,  datt  der  sobüler  den  allgeaMlBes 

inbfilt  des  gelesenen  selb-'t^ndi^  finden,  dasz  er  selbständig  versnebe 
im  disponieren  machen  mue£.'  die  heraoageber  der  bibl«  Gotk,  aiad 
geteilter  ansieht  darfiber. 
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öberlilick  ?ii  erkichtern,  b.  Livius  XXT  beginn  des  zweiten  puni- 
scheii  kriei^js  —  einleitung  cap.  1  —  vorgeacbichte  c  2 — 5  —  be- 
lageriing  baguntsc.  6 — 15  —  kriegsrüstungen  der  Römer  und  kriegs- 
erkliirung  c.  16  —  20  —  Hannibals  zug  bis  zu  den  Alpen  c.  21 — 32 
—  Alpenübergaug  c.  32  —  38  —  Schlacht  am  Ticinus  c.  39 — 48  usw. 
solche  fiberscbriften  gehören  aber  in  den  text  und  nicht  in  die  an« 
nMrkimgen ;  denn  darin  hat  Zienwr  (Bethwuch  jahresbericbte  f.  Ii8h. 
Khnlw.  jabrg.  \)  recht,  daBt  *daB  dde,  glciehinltorig  wie  eise  wttste 
flieh  Mmeoide  tezlbüd  doeh  einige  OManglalohe  rnhepankto  dem 
Mge  des  edilllers  gewlhiea*  aolL 

Daas  die  erklftmng  dea  Schriftstellers  in  der  sohnle  anoh  nach 
der  ästhetischen  seite  hin  gepflegt  werden  ninsx,  ist  klar,  daraoB 
folgt  aber  noch  nicht,  dasz  der  scbQleroommentar  ebenfalls  daraaf 
einsogehen  hätte,  und  es  ist  daher  ein  ungerechtfertigter  soUnaSi 
wenn  Ziemer  (jahresber.  II  b.  7G)  aus  dem  nichteingehen  unserer 
commentare  auf  diese  seite  folgert,  dasz  'das  bodörfnis  dafür  unter 
den  fachirenossen  noch  zu  wenig  empfunden  werde*,  bekannt  sind 
die  ausgaben  des  Sophokles  von  Schmelzer,  wie  aus  dem  Vor- 
wort hervorgeht,  för  schüler  bestimmt,  aber  für  diese  geb^n  sie 
geradezu  steine  statt  brot:  was  sie  aus  dem  commentar  erfahren 
wollen ,  erschlieszung  des  sinneö,  erfahren  sie  meistens  nicht,  auszer 
wo  durch  metaplirasen  der  Inhalt  angegeben  wird,  dafür  wird 
ihnen  geboten,  was  ihnen  voriauhg  noch  gleichgültig  ist.  doch  die 
BehmeUerschen  ausgaben  sind  wohl  als  Schulausgaben  gar  nidit 
enst  t»  nehmen.  Mimeker  hat  den  lehrem  seigen  wollen,  wie  sie 
die  tiagilter  m  hehandeln  haben,  aber  auch  andere  sohnlansgaben 
tind  nicht  fttk  von  derartigen  bemerhungen^  und  swar  nicht  bloss 
eoi^ben  Ton  dichtem,  wie  s.  b«  die  beiden  Yergilansgaben  TOn 
Brosin  nnd  Qebhardi,  eondsm  aneh  Ton  prosaikem,  wenn  anch  keine 
80  reich  damit  Torsehen  ist  wie  der  Demosthenes  von  Behdants.  das 
isthetisehe  verst^n  lnis  kann  sich  doch  erst  erschlieszen ,  wenn  das 
formale  Terst&ndnis  da  ist;  da  dies  aber  der  schttler  bei  seiner  prä- 
paration  immer  nor  in  nnvollkommener  weise  besitzt,  so  sind  auch 
die  Uftbetischen  auseinandersetzungen  in  den  anmerknngen  für  ihn 
noch  wertlos,  im  r,''C£:f enteil,  eher  <:^f^eignetj  die  gedankenlosigkeit  der 
phrase  zu  befördern,  es  liegt  hier  auch  ferner  die  gefahr  nahe,  dasz 
der  commentar  in  snbjectivismus  gerät  und  wo  möglich  im  gegen- 
satz  zu  der  eikiknaig  ^os  lehrors  steht,  denn  es  ist  leicht  gesagt, 
dasz  man  sich  von  subjectivismus  frei  zu  halten  hat:  wo  iii;in  bei 
einer  ästhetischen  erklärung  etwas  tiefer  gehen  will,  mnsz  niiin  unter 
umständen  subjecliv  werden,  dies  gilt  nicht  blosz  von  den  äathe- 
tiseben  urteilen,  sondern  auch  u.  a.  von  der  anfdeokung  etwaiger 
nebengedanküi  des  flchriftsteUers,  wo  man  swisohen  den  seilen  sn 
ksen  hat»  anch  hier  kann  der  sehflSer  sich  doch  erst  ein  eignee  nrteü 
bildsn,  wenn  er  die  stelle  nach  jeder  andern  richtnng  Terstanden 
hat,  nnd  dies  Tentlndnis  wird  ihm  doch  erst  dnroh  den  ontetricht 
in  tsiL  noch  viel  weniger  aber  gehören  in  den  commentar  contro« 
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▼men,  sei  es  offene  sei  es  versteokte.  eo  cnibllt  s.  b.  gIoi<di  die 
erste  anmerknng  m  der  8örgel8cben  ausgäbe  des  DemoetbeneB  dis 
auf  Rehdaote  gemlliuete  bemerkung :  'an  irgend  einen  bintefgttdaakflB 

odor  eine  anspielung  ist  hierbei  nicht  zu  denken.'  wae  soll  der 
schaler  damit?  er  hat  natürlich  koine  biBtexgedankoB,  und  btttie  er 
sie,  so  wSre  es  auch  kein  nncrlnck. 

Was  endlich  die  heranzieh  un*,'  von  parallel  stellen  betrifft^ 
so  kann  flieselbe,  mit  masz  angewandt,  f^ute  diciu^tr  Iri^ten.  ein. 
zu  häutiger  gebrauch  aber  lenkt  von  der  vüriiegcu  Jt  a  ieciüre  ab. 
längere  partien  sollten  zur  vergleichung  nur  herangezogen  werden, 
wenn  sie  schon  früher  vom  schUler  gelesen  sind,  citateaus  alten  und 
neuen  bchriltttullern  nur  dann,  wenn  sie  allgemein  bekannt  sind 
oder  zum  mindesten  doch  einen  nicht  geringen  wert  besitzen,  in 
don  eonunentar  gehören  diese  parallelstellen  eigentlicb  «odb  niebi, 
da  sie  Hiebt  dam  nnmittelbaien  bedlirfiiis  der  sebttler  dienen.  firaH 
Edb  kOiUMii  BIO  bier  Ton  prakÜBcbem  nnUen  aeiii ,  inoofem  sie  dem 
lebrer  lutor  nmsiSnden  äe  zeit  des  ensobieibens  oder  diotierens 
sparen,  aber  im  ganzen  werden  sie  doeh  immer  sor  in  sabr  gecingve 
nm&nge  gegeben  werden  kSnnen,  da  einerseits  die  oiMe  oft  so  be> 
kennt  Bind,  dasz  die  blosze  erwfthnung  durch  den  lebier  genttgt,  um 
sie  wieder  im  gedächtnis  der  scbfller  %o  befestigen,  anderseits  der 
beransgeber  gar  nicht  wissen  kenni  was  in  der  schule  schon  geleses 
ist.  unsere  Schulausgaben  beweisen  oft  eine  beneidenswerte  belesen- 
heit der  herausgeber.  so  werden  in  der  Aeneide  Gebbardis  die 
Schüler  durch  Homer,  Tusso,  Camoens,  Veldek,  Byron  und  goit 
weisz  wen  geführt:  ob  sie  aber  dieser  bunt  besetzte  tisch  von  der 
emiiicht  in  die  kunstform  des  Vergil  nicht  vielmehr  ablenkt,  möchte 
doch  sehr  zu  erwägen  sein,  anderer  art  sind  die  parallelstellen,  die 
oft  zu  den  historischen  Schriftstellern  gegeben  werden ,  woraus  der 
seliülei  erfühlt,  daaz  ein  antlerer,  ihm  womöglich  ganz,  unbekannter 
antor  dasselbe  oder  etwas  anderes  erzählt,  eine  prüfnng  der  glaub- 
würdigkeit  des  sobriftsteüere  gehört,  wo  sie  Überhaupt  notmidlg 
Ist,  in  die  nnierriebtsstnnde,  nnd  nicht  in  die  bftnsliehe  präpeielion» 
dess  aber  aneb  solche  aasgaben,  die  progxammmSszig  ansscliliesslieh 
dem  ^Torlänfigen*  verstSndnls  der  sehfller  111  hil&  kommen  wdlsa» 
sieb  auch  mit  solchen  fragen  besobSfügeni  davon  kenn  nun  akh 
1U>eneogen,  wenn  man  den  Alpenübergang  Hennibals  in  der  aus- 
gäbe Ton  Luterbacher  liest,  der,  abgesehen  von  sonstigen  verglei- 
chungen  mit  der  erzählung  des  Polybins,  den  berieht  dee  LiTine  In 
6  capiteln  siebenmal  in  zweifei  sieht* 

Wie  nun  ungef^r  nach  dem  gesagten  sich  ein  schUlercommentar 
gestalten  würde,  will  ich  an  zwei  beispielen  zu  zeigen  versuchen, 
ich  wühle  zuerst  Vergil  Aen.  IV  219 — 237  imd  setze  den  stand' 
punkt  eines  untersecundaners  voraus,  an  realien  wäre  zu  erkiftreti 
V.  228  Graium  bis  vindicat  armis,  während  v.  225  fati*;  datas  urbes 
aus  der  gegebenen  einleitung  bekannt  ist  in  gi  arnniatisch-lcxiko- 
logischer  beziehung  wäre  zu  erklären:  221  der  comparaüv  meiiori^ 
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225  der  absolnte  gebrancb  von  exspectat,  227  das  grammatisobe 
Verhältnis  von  talem,  229  gravidam  imperiis,  232  das  fehlende  ob- 
ject  zu  accendit,  233  super,  ?!^4  die  construction  von  invidet,  236 
prolem  Ausoniam,  237 hic  noetri  nimtius  esto,  wozu  noch  die  raef riRch© 
beinerknntr  über  spe  inimica  in  v.  235  kommt :  also  1 1  bemerk un^^en, 
während  Bri  sin  Ö3  bat.  die  bemerkungen  würden  nur  dem  vurlän- 
figen  bediiriiiis  zu  genügen  haben,  z,  b.  'melioris  cumparativ  nicht 
wesentlich  \  (  m  positiv  verschieden' j  die  erkiärung  des  comparativs 
bleibt  dem  uuterricht  überlassen. 

Die  anmerkuugeii  zu  Demostb.  VI  1 — 12  würden  so  aoasehen: 

1,  tneoKoiic,  uuofm  ai«didgira(diiiglaritdtratlMBiidMtttaolie 
terwlMben,  q>iXavOp(6irouc,  lauolmL  Mi  in  ümm  dem  egoHmoB 
Pkilipps  gegentlbOT  leMmhnig  fUr  uidm  tmgk, 

2,  npontM^va]  die  mü  irpd  mtmimMMigataiiteB  Terte  ba- 
ittftkam  oft  die  ikhtimg  zum  T6ideriMB« 

8«  ol  nofnAmc  n.  M  xö  ßf)iia.  —  toutwv  beziebt  sieb  zurück 
«■f  IpTif»  Kai  updHcci  und  wird  erklärt  durcb  Kai  TP<^9€lV  (aobiif^ 
lieh  beantragen)  icfld  ciiMßOuX€U€tv ,  d«Bn  in  diesen  beiden  punkten 
soll  die  tb&tigkeit  des  redners  besteben,  vor  den  Infinitiven  erwartet 
man  toO.  —  ola  ttoicT  «ubject  zu  djc  bcivd  (^exiv)  —  ibc  öv  eiTTOire 
sl>h  von  nap€caceuacdei  mohi  weeanUieb  fecsobiddea  von  npoc  to 
ciireiv. 

4.  cufLAßaivei       Mie  folg-^»  (davon)  ist'.  —  kif^V  bimi&Wpa 

JLf\  OiXlTTTTOV,  vgl.  XOYOUC  blKQlOUC  in  §  1. 

0.  avTüpoi  n.  TÜc  x^^P^^  —  ^^X  ^  ö^tüc  ipönuc  n.  icii  — ■ 
ist  gestattet. 

6.  napiCTOcÖai  =  ^  sich  auidräiigen —  TTpocOrjcSc  n.  xfjv 

7.  ti  ötfjtioTc;  fragt  nach  dem  gnsda  ^  Tote  X0TtC|iO^  ^ 
Cfttciv  «pöc  TI    etwie  nm  »MMUb  aeimr  biseobiiinigeiiBiMbtii. 

8.  ivbettacSai anmobt  rtelltii*  jf\y  irpooKkov  dbo- 
Sm  Tip  TTpdTiiim  «  tI^v  t4^  nf^  trpoc.  dboSlov  (byperbtto»)* 

9*  dmuc  .  .  dXXd  Kai  «->  'niebt  nur  niobt . .  sondeni  so« 
gar*  -*  Nad*  i^V  ^tkujmiov]  Kttrd  hier  Hiebt  im  feindlichen  sinne. 

10.  TOuTUiv  väi}f  dgrfwy  n.  OtXImrou  d.  b*  nach  dieser  baad» 
langsweiae  sa  aehlieszen.  —  die  ^^puic  —  ^gans  anders'. 

11.  drcT€  — »  ^<p*  iDt€  —  TÖV  XÖTOV  «  'den  Vorschlag'  — 
6  TOifTU)V  irpöirovoc]  der  plural,  weil  D^m.  aa  die  damala  lebendea 
gbeder  der  makedonischen  dynastie  denkt. 

12.  Ihia  TO  XuciTeXoOv  hyperbaton.  —  em  (auf  pfrundlage) 
ToTc  feiKaioic  ni'utrnm  ~~  oub'  dv  p^V  .  .  eupriKtV,  Tf|c  bt  .  . 
(icpecuiKfcvJ  die  beiden  säue  mit  p€V  und  be  stehen  in  dera  Verhält- 
nis von  orsacbe  und  folge  zu  einander.  —  d9eCTr|K£  ^bat  ver- 
zichiet'. 

*Mager'  freilich  würde  ein  aulcbtr  commentar  aussehen,  aber 
das  aull  er  auch;  jedenfalls  würde  er  um  viel  mehr  als  die  biUta 
bftner  werden  als  die  meisten  übrigen  nnd  doeb  das  aOtige  eai- 
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halten:  er  würfle  diejenigen  liHfen  creVjen,  die  ja  auch  die  gegner  der 
commentierteii  ausgaben  dem  schüler  gegeben  wissen  wollen,  nur 
dasz  sie  jet/t  i,'edruckt  vorliegen  und  den  lehrer  von  einer  zeit- 
raul  enden,  oft  gar  nicht  einmal  zu  einem  eutspredienden  resultat 
führenden  mühe  entlasten. 

Wenn  wir  nns  nun  darauf  hin  unter  den  zahlreichen  ausgraben 
der  scbulschriftäteller  umsehen,  so  linden  wir  iu  d*ir  bibiiothecäk 
Gothana  einige,  die  in  der  that  einen  tlbnlichen  Charakter  tragen 
und  8ich  auf  das  aotwendig»  besohrSiilDeii:  es  isfc  dies  In  erster  l&is 
der  Herodot  Yon  Sitder,  und  in  swetter  Urne  Ken»  Antigene  und 
die  ueiunorplioseii  von  Magnus,  ftraer  bat  die  Tmbnflrsdie  buch* 
baadlmig  netierdings  dsmit  begommi  im  ansflbliwi  an  ihre  tat- 
ausgaben  aDmerknngeii  beranssogebeDy  die  den  besdieidmieii  tiM 
^snkitinig  zur  yorbmitnng  auf  (name  des  schriflsteUeri)'  Itthisn. 
es  liegen  bis  jetzt  vor  die  anleitungea  su  Ovids  metamorpbossB  tmd 
sa  GoraeUns  Nepos.  diese  eifttUen  —  ieh  habe  allerdings  nur  von 
den  erstem  kenntnis  nehmen  kOnnen  —  im  allgemeinen  die  forde« 
rungen ,  die  nach  dem  obigen  an  einen  schOlercommentar  zu  stellen 
sind,  doch  werden  sich  dieselben,  wie  ps  srheint,  auf  einige  schrift- 
steiler di  r  nüttlern  classen  beschränken  und  so  doch  nicht  dem  be- 
stehenden bedürfnis  in  vollem  masze  abheilen,  es  ist  ja  richtig,  dasz, 
wie  schon  oben  gesagt,  nicht  alle  Schriftsteller  einer  beihilfe  zur 
pröparation  erfordern  ,  aber  bei  den  meisten  ist  eine  solche  nötig, 
namentlich  wo  die  primen  und  aecunden  nicht  geteilt  sind. 

Zum  schlusz  noch  ein  paar  worte  über  die  ein lei Laugen  m 
den  Schulausgaben,  dasz  diese  dem  jedesmaligen  Standpunkt  des 
sdidlers  angemessen  sein  mOssen,  ist  swar  eine  selbst?<BstiadUelia 
fordenmg,  die  aber  von  den  aasgaben,  die  sogleich  auch  wiassn 
sebafttiehe  sweeke  verfolgen,  nicht  ione  gehalten  worden  kau.  die 
enileiinmgen  nnn  sind  znm  teil  littmifaistarischer  art.  sins  tsil  ba> 
handefai  sie  reaUen.  in  ersterer  betiehuig  dtirfte  eine  knappe  skitte 
YOtt  dem  leben  des  Schriftstellers,  ungefttir  in  dem  nrnfange,  wie  sie 
die  meisten  antgaben  der  bibl.  Goth.  bieten  ^  die  dann  der  lehrer  sa 
einem  bilde  auszufahren  hätte^  nicht  sa  Tsrwerfen  sein,  auch  da,  wo 
eine  kenntnis  von  dem  lebensgange  des  verfiusers  für  das  yerständ- 
nis  seiner  Schriften  nicht  notwendig  ist:  denn  dies  dient  dazu,  bei 
dem  Schüler  interesse  zu  erwecken,  für  die  obern  cla-pcn  kommt 
hinzu  eine  eintührung  in  die  littornttif  fü'PRt'hichte :  denn  ein('  liekannt- 
Bchaft  mit  den  hauptepochen  dei  bL'jlicn  musz  man  von  einem  pri- 
maner  verlangen,  so  würde  d'u-  enileitung  zu  Thukydides  einen 
kurzen  überblick  über  den  entwieklungsgang  der  griechischen  ge- 
ßchichtschreibung,  die  zu  Pf mosthenes  über  den  der  attischen  be- 
redsam keit  usw.  zu  geben  habeu,  natürlich  nur  m  den  hauptumrissen 
und  in  einer  form,  die  darauf  berechnet  ist,  dem  gedftchtnis  der 
sohüler  einen  sahalt  su  geben,  da  die  hanptsache  der  lehrer  sa  Ineten 
hat.  ancb  eine  wflrdigung  der  voriiegendeB  sohrift,  wann  sie  nah 
frei  von  phrssen  hSlt,  ist  nicht  ohne  wert  einem  unmittelbaren 
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TOrständnis  aber  der  zu  lesenden  schriffc  dient  der  teil  der  einleitnjig, 
die  sich  auf  die  realien  besiebt.  Caesar  ist  nicht  zu  verstehen  ohne 
kenntnis  der  milit&rischen  verhiltnisse;  die  einleitung  hat  also  alles 
dabin  p-phörende  zusammenzufassen,  was  ein  viel  besseres  bild  gibt, 
als  wenn  man  die  sache  durch  anraerkungen  zu  den  einzelnen  stellen 
Vf^r^ettelt.  das  verst&udnis  einer  politiscben  rede  ist  iinm^irflicb  ohne 
kenntnis  der  zeit  Verhältnisse:  hi*  i  al-o  ist  eine  bistoriscbe  einleitung 
nötig,  und  zwar  darf  dieselbe  nicht  so  alJgeuiein  gehalten  sein,  wie 
z.  b.  die  von  Öörgei  zu  Demosthenes  —  so  viel  ungefähr  bringt  der 
scfaülei  üchon  aus  dem  geschichtsunterricht  mit  —  sondern  sie  muBZ 
auch  auf  alle  die  details  eingehen,  die  vom  redner  als  bekannt  bei 
Beinen  xnlUferani  Yorausgesetzt  wurden,  ein  hin  weis  auf  die  einleitung 
Uder  dem  tert  TennlMrt  den  lefalUer,  dae  ereignis  in  eeinem  in» 
«Mnnienhange  entolbeeen.  Bopfaoklee  Terlangt  eme  einteiinng  über 
die  eeenieoben  altertOmer;  die  ausgaben  der  Inetoriiebett  eelirill- 
eteller  mflseen  mit  epeeiaUcarten  anegeetotlet  adn*  sehr  Terechieden- 
artig  also  werden  diese  einleitimgHi  aatoiymito  nnafikDen,  ibre 
notirandigkeit  aber  dürfte  nicht  zu  beiweifdn  sein:  anch  die  Frei- 
i^gMlien  claesikenMiagaben  (K.  Schenkl)  werden  neuerdings  damit 
anggeetattet.  weniger  erforderlich  ist  ein  namenindex  am  ecblusz; 
nur  für  Ovid ,  wo  £e  ?ielen  mTthologiaoben  namen  vorkommen,  ist 
er  von  nutzen. 

Dr[9,  schluszergebnis  ist  also  folcronHo^^.  .niipfjfaben,  die  zugleich 
dcu  j'hilülogen  und  den  scbülern  diciu'ii  sollen,  sind  jpdrnfnlls  niobt 
mehr  zeitgemüsz.  eine  seh ülei  ausgäbe  aber  wür^ie  ülso  lie^chaileu 
sein:  zuerst  einleitung,  welche  erstens  einen  kurzen  abrl^/  v  -m  leben 
des  scbriftsteUers,  bzw.  eine  für  die  scbüler  verötiiudlichü  Würdigung 
des  Werkes  sowie  eine  einfuhrung  iu  die  betreflfende  litteraturgattung 
bietet  und  welche  je  nach  der  natur  der  scbrift  eine  Zusammenfassung 
derjenigen  reelien  gibt,  ohne  deren  kenntnis  jene  nicht  verstanden 
wevdeii  kann«  dann  folgt  der  text,  der  einereeite  die  Ton  der  wieien- 
ndiaft  gewonnenen  reinltate  verwertet,  enderaeita  noh  von  tnb- 
jeetivianras  hei  bllt.  dnidt  nnd  papier  mttuen  gut  eein.  anf  die 
interpunetion  mnei  groeee  sorgfidt  verwandt  werden*  abefttse  idnd 
an  paeeenden  stellen  an  machen.  fOr  grOeaere  abschnitte  werden  in 
gewissen  Schriften  knite  Ubersoliriften  gegeben,  in  andern  die  haupt- 
gedenken  durch  gesperrten  dmek  gekennaeichnet.  unter  dem  text 
befinden  sich  unter  umständen  varweiBe  anf  die  einleitung,  und 
eventuell  —  aber  in  bescheidenem  masze  —  parallelstellen,  auf  den 
text  folgen  die  anmerkungen,  berecbTiet,  dem  scbüler  das  formale 
Verständnis  zu  ermöglichen,  die  nur  da  einzutreten  haben^  wo  wirk- 
liche Schwierigkeiten  vorliegen,  welche  der  dnrcb -cbnittsachüier  iins 
eigner  kraft  zu  lösen  nicht  im  stände  t,  und  die  möglichst  in  solcher 
form  zu  geben  sind ,  dasz  dabei  der  eignen  thtttigkeit  des  schtUera 
Spielraum  gelassen  ist. 
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ZUR  RICHTIGSTELLUNG  DER  REGEL 
CBEB  die  llJb;&ATI¥SÄTZ£  IM  LATEIlilÖCHJ^. 


Bai  dtK  IttdaiiohBn  tampnalghw  nntiriehgidM  mm,  mi  nM 
die  sfliMnfe  (geganwart,  veqjMigMbeit,  zuknnfl),  dar  ein«  bnflnf 
tmgMfit  i>nd  dtt  sliiid  (staftas,  ponkt)  der  handhiiig  selbst 
flUBchon  TOtD  Status  des  bevorgtelieiis  und  eintretens  ainar  baadlnng, 
dar  bekanntlich  im  lataiaiaekaB  nur  durch  nmaahwiilwing  «aagadrihtt 
werden  kann,  wird  von  allen  grammatikem  dem  praaaans,  iwp«* 
fectnm  und  futurum  I  der  status  der  dauer  (des  andauems,  der  cat> 
Wicklung),  dem  perfectum,  plusquamperfectum  und  futurum  II 
Status  des  voller (^pt? ein ^  f^  nbcfeschlossenseins)  beigelegt,  femer  heiszt 
es  überall  richtig,  mit  dem  })e{jriffe  der  flauer  sei  der  begriff  der 
w i  pfl er  h olung  verwandt;  das  praeseiia  könne  daher  eine  in  der 
gegen  wart,  das  imperfectum  eine  in  der  Vergangenheit  sich  wieder- 
holende handlung  bezeichnen.  —  Folgrerichti^  roUste  man  nun  wtiWr 
sagen,  das  perfectum  und  plu^qua-mperi^^clum  könne  seiner  natur 
nauL  nie  eine  Wiederholung  bezeichnen,  hat  es  ja  doch  grosi« 
bedenken,  von  der  den  schülem  mitgeteUten  grundbedentung  der 
gramaiatiaahaii  bagrifia  abzugehen. 

Jadofih  fiodai  aieh  in  dan  lateiaieeiiam  gruuDaiikaii  (ao  ynAkk 
mäm,  m  allen)  folganda  regel  flbar  die  aa^tigefüge  der  wieder- 
lielnag,  die  iok  nnoh  dar  fnmmg  der  Sllndt-SejteUAaB  gr»n> 
malik  aaf&hra: 

*Bei  angäbe  wiederholter  haadfamgan  (so  oft)  stehen  die 
eonjunctionen  der  zeit  ennit  nbi^  simulae  (auali  ai  und  whtifa 
•oadracke  wie  qnetiens,  quocunque,  abieanque  u.  a.) 

a)  mit  dem  parfeoio  indieativi,  wenn  im  jumptflatae  ein  piaa- 
aans  steht; 

b)  mit  dem  plusquamperf.  indicntivi,  wenn  im  hauptsatze  ein 
impnrf.  ^teht,  sobald  die  han  d  hi  n  g  des  ne  b  ens  atz  es  als  der 
des  hauptsatzes  voraiisgf  bend  zu  denken  ist.  wir  Deutsche 
gebrauchen  im  ersten  falle  im  nebensatze  das  praesens,  im  sweiten 
£aUe  das  imperfectum.' 

Bei  der  regel  Ober  rum  loruporak'  kommt  Ellendt-Seyffert  noch 
einuial  aui  diese  regel  /.urück.  es  heiszt  dort :  '  1  j  es  führt  eine  neben- 
besümmung  der  haupthandlung  ein  und  wird  ttbersetzt  mit ...  so 
oft  als  («i«  qaotians).'  diea  ist  aneh  dealialb  nnriohtig,  weü  quotiens 
eine  beatimmte,  genaue  wiedeibolang  beieiöbnet 

JLhnlieb  lastet«  abgeiehea  tmi  andern  grammatiken^  die  regel 
bei  dem  capitel  Aber  die  tempora  dea  verbom  bei  Menge  (repetü^ 
rium  der  lat  ajntaz  und  Stilistik)  and  bei  Meirin^Fiaoh*  beide  g^ 
branehen  in  dem  capitel  über  die  conjonetionen  die  bekannte  be> 
seidmnng  ^com  iterativnm'.  weahalb  man  nioht  anoh  Ton  einem 
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'si,  ubi,  simulatqae  iterativum'  spricht,  die  doch  ebenso  gebraucht 
werden,  ifit  aidit  «achtiidi» 

Wiie  man  tihi  der  erwägung  ausgegangen,  dam  nicht  die  tem- 
pore mid  modi  der  conjunetionen  wegen  da  sind,  sondern  das  Yms 
biltnis  das  umgekehrte  ist,  hitte  man  ftnisr  die  gnmdbedeutnng 
der  tempora  festgehalten,  so  hfttte  man  ISngst  das  richtige  gefunden, 
der  begriff  der  Wkderholmig  liegt  eben  nicht  in  dsm  perfectum,  be- 
sQgÜeli  dem  plnsqnamperfeolQm  odsr  gar  in  dem  com,  si,  nbi,  simnl' 
•Iqne  usw.  des  neben  satseSf  sondern  in  dem  prseeens,  bew.  im^ 
perfeetum  des  hanptsatzes. 

T>ie  zum  belege  der  regel  in  manchen  grammatiken  angeführten 
sfttze:  'cum  ad  villam  veni,  hoc  ipsum  nihil  af^ere  me  delectat*} 
'V'^rres  cum  losam  viderat,  tum  ver  iik  i|)L're  arbitrabatur'  ergeben 
bei  genauer  üliersetzung  folgende  deutschesätze:  Mann,  wann  ich 
zu  meinem  landhause  gekommen  bin,  pflegt  mich  gerade  dies 
nicbtsthun  (freisein  von  staatsgeschäi  ten)  zu  ergötzen ,  oder  ergötzt 
mich  jedesmal  gerade  dies  nicbtsthun*;  'dann,  wann  Verres  eine 
TOAB  gesehen  hatte,  pflegte  er  zu  glauben,  der  frübiing  begimie, 
oder  i^bte  er  jedesmal,  der  frOhling  beginne^ 

Bto  ist  tbttffliissig,  noeh  andsfe  sftlae  beisnbringen.  ans  nllen 
derartigen  sitsea  w&d  sieh  ongetthr  folgende  regel  absMueron 
laanen: 

*In  den  itentiren  tatsgefftgen  (satzgefOgen  der  mederholeng), 
eingeleitet  im  deotsofasn  dmeh  tso  oft»,  im  lateinischen  dmeh  com, 
ai ,  nbiy  simnlatqae  nnd  dorch  relativische  aasdrücke  wie  quotiens, 
qnoeunqne,  ubicunqne,  legt  die  lateinische  spräche  den  bsgriff 
der  Wiederholung  in  den  haaptsatc  und  gebraaoht  für  die  gegen« 
wart  das  praesens,  für  die  Vergangenheit  das  imperfectnm;  das 
tempua  des  nebensatzes  drückt  das  zeitverbältnis  der  handlung 
desselben  zu  der  des  hauptFat/.ps  aus;  geht  sie  ders^elben  voraus,  so 
steht  bei  dem  praesens  des  hauptsatzes  im  nebensatzo  der  indic. 
pei-fecti,  beim  imi^erfectum  im  haaptsatze  im  nebensatze  der  mdiC 
(selten  coni.)  plusquamperfecti.' 

Übrit^ens  hat  diese  regel  mutatis  mutandis  auch  anwenduni?  auf 
i\it  Uli  sehe  bäLzej  im  hauptsatze  steht  das  iuLuiuin  i,  im  nebeii- 
äaiie  das  futurum  II.  jedoch  tritt  bei  dem  Ungewissen  Charakter 
des  niktlnftigen  dsr  begriff  der  wiedetholnng  weniger  seharf  herror. 

Znm  säilnsse  mOge  noeh  daranf  hingewissen  werden ,  dasa  im 
grieohisehen  die  SMhe  gans  ihnlioh  ist  der  begriff  der  wieder* 
holnng  liegt  aash  dort  im  praesens  (aor.  gnom.)  nnd  imperfeetnm 
des  h  a  n  p  t  sattes,  jedoeh  wird  einerseits  in  iterativsStzen  der  gegm" 
wart  der  begriff  der  Wiederholung  bereits  im  nebsnsatze  durch  die 
Partikel  dv  («  eintretenden  hSl»)  angedeutet,  anderseits  findet  sich 
statt  des  imperf.  im  hauptsatse,  wenn  aneh  selten  ^  der  aorist,  aller- 
dings meist  mit  dv  verbunden. 

MOnarannwnL.  H.  HAGnLö&sM. 
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82« 

EIN  RlTSELHAFTES  WORT  (9AM0N) 

UND  EiiNL  MISVERSTANDENE  STELLE  IN  D^M 
BOURGEOIS  OENTILHOMME. 


'Qamon',  sagt  in  dem  'hourgeois  gentilhomme'  (iii  3j  fiau 
Jordan  zu  ihrem  maan,  '"(jamon  vraiment!  il  y  a  fort  a  gagner  a 
fr6quenter  vob  nobles';  und  ebenso:  ^9iimon  ma  foi,  apr^s  ce  que 
je  me  suis  fait^  das  dienstmädchen  zu  ihrem  herm  im  ^malade 
imaginairc'  {12). 

*0n  ne  trouve  nulle  pari  indiqu^s',  bemerkt  Genin  (lexique  de 
Miolidre  p.  47),  Ue  sens  pröds  iii  Tongine  de  oette  e^^ressioa.*  «r 
Boniit  sie  *imo  sorte  d'ezeUunatioii  aifirmatiT«'. 

Petitot  (MoUdre-Mugabe  toii  ISdl  V  832)  gdmibi  >  iiiqb.% 
und  meint,  9a  eei  eine  oomiption  Toa  e'eek  ebenso  lebon  Mher 
Foreiito,  nnd  kflnlieb  wieder  DeefeoiUee  in  der  besten  nnd  aeuesfeea 
grOBien  Molidre-ausgabe ,  wie  Vaperean  in  seinem  'bourgeois  gentfl- 
bomme'  (beide  bei  Hacbette).  sie  verweisen  auf  eine  stelle  in  Cor* 
neiUes  'galerie  da  Palais'  IV  2:  ^ardee,  Yzaimenti  e'est  mon»  on 
TOns  rendnreta.' 

Wenn  man  statt  der  corraption  des  c'est  in  9a  eine  elision 
von  est  annimmt:  9a  =  cela  (est),  liesze  sieb  dagegen  nichts  ein- 
wenden, aber  monV  in  den  'oeuvres  complötes  de  F.  Corneille  et 
Oeuvres  choisies  de  T.  Corneille'  (Didot  1837  I  s,  112)  heiszt  es  zu 
olnger  stelle  ganz  kurz:  'c'est  mon  voulait  dire:  'c'est  bien  ämoi't 
während  Puretiöre,  Desfeuilles,  Vapereau  u,  a.  'avis'  ergänzen. 

AndeiB  G6nin.  er  *  rklart      aus  ce  a,  unabhängig  von  obigem 
o'est,  ohne  elision,  und  hai  dabei  ältere  texte  fUr  gicb: 
si  Ton  disoit ,  en  0 jant  un  sermou. 
U  %  bien  dii»  je  r^pondrois:  ce  a  mon! 
oe  ü  a,  nraifieh  &it     il  a  bien  dit  —  (mirair  de  l'iae  ptelw* 
resse  von  der  reine  de  NaTsrvs). 

Ebenso  mit  der  Temönnng:  ^ 
or,  n*i  a  fors  qoe  dä  huefaier 
nos  Yoisins.  —  oertes,  ce  n'amoni 
=  il  n'7  a  que  d'appeler  nos  foisins.  —  certes,  il  n'y  a  qne  ce  (4 
faire),  ce,  c'est  &^direy  appeler  nos  Toisins  (de  sire  Hains  ei  de  dsmir 
Animse,  Barbaran  III  45)* 

Hier  ist  keine  elision  von  est,  keine  binsnfiOgiiiig  Ton  em 
denkbar. 

Wie  aber  erklärt  Gtuin  das  mon?  als  eine  zurückverwand- 
lung  des  lateinischen  num  in  sein  ursprüngliches  griechisches  ^wv 
B  est-ce  que?  n'est-ce  pas?  pas  vraiV  er  zieht  Montaigne^  essais 
n  12  herbei:  S^avoir,  mon  si  Ptol6m6e  s'y  est  aussy  trompe 
aultre  foys  =  Savoir,  n'est-ce  pas,  si  P.  .  .?  und  ebenso:  je  repoii 
drais:  li  a  bien  pröche,  pas  vrai?  —  il  y  a  tant  a  gagner  avt^c  vuLxe 
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nobloswi  n'egfc-ce  pas?  —  j'en  vom  d'aTis,  n'eBti»  paa?  aprds  09  qn« 
je  me  suis  fah!  mdi  Molaiid  (mto  groase  MoUftre-MBgabe)  gab 
nian  1864  aUgemem  G6nm  xeebt;  Dfläboülee  aber  und  Yaperean 
sind  beide  zu  der  früheren  erkUfarong  zurttckgekehrt;  und  lo  nannte 
dann  wieder  Friteebe  in  seiner  aoigabe  dee  ^bourgeois  gentilhonune' 
Jenee  ^amon  eme  familiäre  beteaemng  von  niebt  ao^eUirtom  nr- 
aprong. 

Gegen  G6nins  erklärung  von  9a  ans  ce  a  läszt  sich  nichts  ein- 
wenden: sifi  ist  einfach  und  natürlich,  aber  das  unrrlückliche  mon! 
mieh  erinnert  es  an  etwas  ganz  «gleichartiges  im  engliachon  und 
deutschen,  in  VVacraers  'fliegendem  Holländer'  heiszt  es 
m  1 :  ''mein!   seht  doch  an!  sie  tanzen  garl'  in  den  'meistor- 

i     singern  von  Nürnberg'  acti:  'mein  sagt!  wag  treibt  ihr  hier 

!  fÖr  possen?'  —  und  act  II:  'ein  Junker?  mein  saprt!  —  und  ward 
er  gefreilV  und  später:  'mein  hoit  nur,  wie  da-  esel  schreit.' 
aetni:  *meinl  was  ist  das?  ist  er  von  sinnen?  —  mein!  was  soll 
daa?  jetat  wirda  Immer  bnnier.'  ^ 

i  IHeaem  aelben  *mein'  bin  ich  schon  oft  in  den  'fliegenden 
b litt e  r n'  begegnet,  so  in  der  Terbindong :  *o  du  mein 'aob  mein !' 

I  ea  acbaint  beecndera  in  Sflddentaehland  m  banae  an  aein.  offanbar 
ist  66  eine  yerkOnnng  Ton  *m6in  gottl' 

WShrend  man  sonst  den  mit  gottea  (ond  dea  teufels)  namen  ge> 
triebenen  misbrauch  durbb  Verdrehungen  zu  verdecken  sucht«  be- 
aiiuit  maa  aich  hier  noch  zur  rechten  zeit  und  hält  plötalieh  inne. 

Im  englischen  fand  ich  neulich  in  derselben  weise:  'oh  my? 
wbat  a  tremendous  dog  that  is,  to  be  sure  (Marion  Crawfordt  tele 
Of  a  lonely  Parish  cb.  IV,  Taiichnitz,  1RR8,  T  s.  9^). 

I  Wie  in  dem  ärgerlichen  ausrut  'tredame'       notre  d«)  der  an- 

fasg,  fällt  hier  das  ende  des  fluches  weg. 

Die  ergänzuni;  von  dieu  hat  noch  den  vorteil,  dasz  sie  auch  zu 
allen  andern  Verbindungen  mit  mon  passt,  so  zu  den  vom  alten 
gttiuimatiker  Oudin  angeführten  'co  fay  mon ,  ce  faudra  mon',  die, 
wie  er  bemerkt,  insgesamt  um  noch  von  tisch weibern  gebraucht 
wurden.  Molidre  legt  sein  mon  einem  dienstmädchen  und  der  ärger- 
liflben  bflrgera&an  in  den  mond.* 

Eine  andere  stelle  ans  dem  ^nxgeois  geniilbomme'  baben  alle 
«rUlrer  mieTeratanden»  der  moaiklebrer  will  dem  Jonrdain  etwaa 
Toraingen  laaaen :  *je  toob  Tai  d^*&  ditP,  ftigt  er  binsn,  Veat  nn  petit 


*  siehe  die  stellen  in  Wagners  Schriften  2e  auiiage  1887  l  283. 
Vn  IM.  10t.  «8.  m.  265. 

'  juis  rirr  letzten  nuinmer  von  ITerrips  archiv  sehe  ich,  dass  schon 
Haase  (syntax  des  17n  jahrh.)  9amon  ebenso  erklärte,  die  dort  ge- 
machte einwendung,  es  mfiste  statt  mou  die  substantivische  form  stehen, 
ist  binfUlif ;  ancb  iiii  deatsehui  und  engUaehen  steht  <mein'  imd  'my% 
well  ein  gubst.  zu  ergänzen  ist;  Diez'  erklärung  aas  monde,  die  leb 
b«i  dieser  gelegenheit  erst  kennen  kme,  gelKlli  mix  weniger. 
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efltii  qne  j'ai  £ut  «ntrafois  dee  dif«nei  paenou  que  peat  expiiiiMr 
la  ansiqiie.'  nim  spneli  er  ktm  ▼orlier  ycm  eiaer  «rie,  die  er  gtndm 
TOB  einem  a&wesendm  schaler  oomponieren  liest,  und  die  erkllrer 

seben  diese  arie  und  jenen  essai  als  eins  und  dasselbe  an.  daher  ein 
wiflcr>prnrh ,  denn  den  essai  hatte  er  ja  f=cbon  lange  vorher  selbst  ' 
cooiponieri;  und,  um  ihn  zu  lösen,  kam  man  auf  einen  seltsamen  ; 
einfall:  'comme  l'air  est  nouveau*,  Aw^v.r.  'piiisqr.o  ]*6idve 

vient  de  le  composer  ä  i  instant  mömn ,  le  nuntru  veul  asduiement  | 
parier  ici  des  parolea.'  ebenso  die  ilbiigeii  eikUirer.  von  einem  1 
musiker  aber  erwartet  man  musik;  sind  die  worto  und  nur  diese  von  j 
iiim,  t>o  inüstti  er  dies  deutlicli  aussprechen,  er  hebt  aber  umgekehrt 
noch  die  musikalische  seite  seiner  thätigkeit  hervor:  'essai  que  j 
hat  des  difmee  pamom  que  peut  exprimer  1»  masiqae.'  der 
widersprach  Bohemt  nüOsbar. 

Jbr  ist  sibsr  gar  aiohfc  ▼oriiaadeD.  dio  am  (air)  wird  ifiaek  an* 
luigs  Ton  dem  essai  als  srnsm  dialogaa  nntotisUBdefe.  der  tmam- 
lehrer  wflnsoht  sie  kennen  tu  larnan;  im  otwcnM  ika  dir  morieiis 
(1 1):  'tow  TaUsa  entendre  ayso  le  dialogoe  . .  /  diesar  ist 
nichts  neues;  der  coUege  hatte  schon  daTStt  gshArt;  Yon  dioeam 
redet  auch  Jourdain  (I  2)  als  einer  drölerie,  prologoe  etdialogna, 
und  später  affaire.  ihn,  den  dialogne  wünscht  Jonrdain  zu  hörrai,  imd 
<:erade  im  gegensatz  zu  ihm  redet  dann  der  musiker  wieder  von  der 
arie:  ^je  voudrais  bien  auparavant  voua  faire  entendre  nn  air 
qu'il  (i'el^ve)  vient  de  composer  pour  ia  s^rpnado  quo  vous  mavez 
dümandfee.'  später  erst,  am  schlusz  der  scene,  kommt  «eine  arbeit, 
der  essai,  sowie  dio  des  tünzors:  'voulez-vous  voir  nos  dt;ui  atfaire'«  ?* 
mit  dem  ziisatz,  er  habe  darin  zu  zeigen  versucht,  welche  leiden- 
schat'ten  diu  musik  auszusprechen  vermag. 

Zum  überflusz  sagt  uocb  dao  libretto  oder  liviu  (Uvret)  des 
Intenaddaa:  une  musicienne  est  pri6e  de  chanter  l'air  qu  a  com- 
posd  l'AUye,  laquelle  dM&te  les  parolea  qui  siiTent:  *je  lam- 
gais  .  •  .*  aprds  avoir  fidt  dumter  est  air  an  Bourgeois,  ob  hd 
fldt  enteadfa  daaa  m  dialogae,  un  petit  assai . «  / 

Dia  Tom  ssholar  aon^^oidarts  ariei  sia  stUt  waat  vier  asflaa,  ' 
nimmt  beim  lesen  sa  wenig  ssit  in  aasptnehi  ale  naitl  ve«  den  er»  | 
klirm  flbanehan« 

BnLBFUiD.  C*  Hmono»!. 
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M.  l)«f  airfangtanterricht  im   griecUisc  hei.  Tiae\x  ^««^ 
»WflMenderyierten  «rhleswig-holsteii^isclu^i.  dvredo^«^'^- 

^TÜT*^  löwere  8<  huLuis^abe»    der    alten  VW^« 

^  ^'IJ™*'^!*  der  sciiüler  V  von.  IBrcitt^ning \v\ 
TO  iMirtigBtellung  der  rpprel  üljer   aii^  iterutWntoe 
jtS  llafielnJcerr  in   Mx\ttsteveiie\    .  .  •  848-^» 

•  ™  rtfaelhaftes  wort  ('<;'ani(>!0  lanti  eino  misv erstandene 
BteOdiii  dem  bomgeois  gejxtiilxoxajtiit^.  -v^oa  G.  üumbtrt 
Ja  Bielefeld  .  860—852 

l>«uuc  i,  s  V  fv*"  Gebiete  der  PhiloloKi«  "^<1  Al**»*ti«i»*wl«TOeli«a  (Im  AahUig» 

MnJf^^^^P^^'^e^laRB  von  B  O-  Tevx"l>n.or  ±xx  X.«ip^i«  auf  dem  Gebiete  dei 

^f^WiS- ^^^^^^^^^  -2: 

l4lM£*'«fc«loJuü.  de-  «e-a-Dateü  Verl»«»  »t»»  ^  ^ 
«»•ta^iä!"  «'i«  Vertage  vox»  ^erdUutud  »*'''»'»ini^7„7;j;rtor; 

P^rlieipj„„    •tut*»«'"  Hassi^* 

"  «einer  Bedeiitona  unt»  »ynts^K*»®**^**  ^wwwwluaO- 
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Zar  L.nf:itrTir-2  ir.    '        -       '   .  \-  l^Tos^Irzki^Ue 


Homerische  Formenlehre. 

Zur  Kiuiulirun^  io  -^ie  Homeriek^tUre 

von  I>r.  C  arl  Herme««^ 
Kart, 


zum  1.  und  13.  Buche  der  Odyssee. 

Zw  Einführung  in  die  HoraerleVtttre 
m»a  im  Anichlui«  aji   di^    vi^^.^-^scbe  Forraäüeh« 

Kart,  1 

 O.  Crote'sefcer 


Verlag        HermauÄ  CicMntag  in  lUU«- 

Eleinentarbuch''d?nStSSin  Sprach« 


Abt. 

^Jt  He  llichte         i^riooi.  und  IdjUeii. 

Aiillai^'i'.   ihht      u  ,  -  Vier»«* 

iPr  Bei  clor  ^A?*"^^»*-  r>\,;'V^,,^^'nterw*niuuK  uut^r  Bon»«/'*^ 
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L££MÄGH£B 

■IV  ADtfCBLÜSS  »SB  OttABSttOBBa  VBILOLOeiB 

aBKAU8Gi!;a£BEN  VOK  F&OF,  DSL,  H.KRMA.Ny  Ma&IUS. 


(22.) 

DIE  ALTfiN  8PBACHBN  IH  DBB  PlDAGOOIK  HKBBABTS. 

(l'orUetziing.) 


Worin  besteht  nun  das  notwendigste?  gewis  nicht  in  einer 
pünktlichen  grammatischen  analyse;  'für  den  anffine  sollten  blosz 
die  sichersten  hauptkennzeichen  der  flexion  gelehrt,  viud  vielmehr  in 
unermüdt  tcr  Wiederholung  ü'ezeigt,  als  durch  diingendt'  fragen  vom 
kinde  %vieiieigeioidt-'rl  werden'  (I  346).  jeder  versuch  die  alten  spra- 
clien  ohne  grammatik,  ex  usu,  wie  eine  moderne  lernen  zu  lassen, 
mtisz  infolge  der  psychologischen  Schwierigkeiten,  welche  sie  im 
jugendlichen  gemüte  verursachen,  mißlingen  (vgl.  auch  II  128). 
'kIhi  alten  spräche  mü^^ison  erst  grammatische  Stützpunkte  gegeben 
werden,  hauptsächlich  flexionsseioben,  pronomina  und  partikän.  nur 
WOII0  man  nieht  gleicb  anfiuigs  die  grammatik  Mlbst  in  maase  an- 
rHekan  laasen ,  als  ob  aie  keiner  atttiq^unkte  bedttrfte.  langer  ge- 
braneh  des  nötigsten  moss  Toraageken.  am  sohleohtesten  aber  vlre 
an&ags  «bi  eonorisehes  lesen  olme  befestigong'  (II  571).*"  daher 
Ifiszt  denn  fierbart  neben  dem  lesen  der  Odyssee  siets  grammaüsobe 
ond  lexikalisebe  arbeit  hergehen  (II  638).  gar  sebr  warnt  er  vor 
der  ^unnfltzen  Umständlichkeit  und  Schwerfälligkeit,  die  sobon  durch 
die  langeweile,  die  sie  erseugt,  anch  das  leichterte  misraten  macht, 
dies  gilt  am  meisten  yom  Unterricht  jüngerer  kinder  und  von  den 
ersten  anfangen  2.  b.  des  griechisch-lesens'  (II  555). 

Über  die  suhwierigkeiten,  welche  gerade  die  syntax  den  knaben 
bereitet,  ist  schon  oben  gee^prochen  worden,  auch  für  die  s^ntakti- 

6me  bedinguog  gibt       aber  für  Ilerbart,  unter  welcher  auch 
diatea  foten  erfolg  Tanpricbt,  nemliek  *lebbaftM  iatereBSe  fttr  den  In* 

kalt»  (n  «71  f-y 

n.  Jritfb.  f.  pUS. «.  pid.  IL  abt.  im  hlt  7.  83 
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sehen  ttbungen  verlangt  Herbart  eiaea  eombiiiatoriaehen  blick 
(1 443):  Mer  eombinatoriaehe  blick  —  flberbaapt  ein  muelittobam 
talent  in  allen  ftllen,  wo  yielerlei  zugleich  bedacht  sein  will  — 
kommt  dem  Unterricht  noch  besonders  za  statten  V  ci  ^yntaktiacheii 
sprachübungen.'  Ober  syntaktische  Übungen  am  Homer  hnndeli 
wieder  analttbrlicher  Dissen  I  580  ('natürliches  aufsteigen  Tom  ein- 
fachsten zu  schwierigeren  Satzgefügen'),  noch  mehr  ins  einzelne 
führt  Fr.  Thiersch  (bei  Willmann  I  591 — 59*"^  dio  angegebene 
Aveibe  Herbarts  aus  bei  der  besprecbiing  der  für  die  Herodotlectüre 
nötigen  ^rmmmn tischen  Vorbereitungen;  diese  schrift  ist  ebenfalls 
auf  anreguüg  lierbai-ts  entstanden  und  der  Dissenschen  als  erste  bei- 
lage  angefügt  (bei  Willmann  I  592 — 598). • 

Auch  über  dui  uuswendiglemen  der  vocabeln  hat  sich  Herbart 
iLiL'brlacii  geäuäzert;  er  legt  ihm  sogar  eine  so  grosze  Wichtigkeit 
bei,  dasz  er  die  frage  aufwirft,  ob  man  wohltbne  kinder,  welche  sehr 
schwer  Tocabeln  lernen,  snm  stndinm  sn  bestimmen  (II  166  f.).  das 
Tccabellemen  gehört  ebenfiills  snm  synthetischen  nnterricht ;  lAt  des- 
selbe  gelten  also  die  gleichen  bilfen  wie  für  die  gnunmatik  (1 421) : 
*  vorsagen,  nachsprechen,  wMerholen,  beispidc  und  tymbde  aller 
gattnng/  auch  Uber  diesen  pnnkt  spricht  Dissen  anaftthrlichar 
(1 684)  und  rät  erst  die  Stammwörter  eines  bnches  der  Odjasee  auf- 
zusuchen und  auswendig  lernen  zu  lassen  ^  dann  würden  die  abge* 
leiteten  Wörter  viel  besser  gemerkt,  dazu  sagt  Herbart  in  einer  än> 
merkung,  dasz  man  besonderg  gleich  zu  anfang  die  partikeln  und 
pronomina  lernen  lassen  solle,  weil  sie  vorzugsweise  da?  anftin  len 
der  construction  erleicbtorit  ti.  eine  weitere  anmerkung  Herbarts  zu 
dieser  frage  rät  die  gute  laune  der  kinder  zu  schonen  (I  58-4  anm.  : 
*an  vocabeln  und  graromatik  haftet  in  dieser  hinsieht  so  manche  Ver- 
sündigung gegen  die  jugend  —  gleichwohl  ist  beides  beim  Sprach- 
unterricht so  unentbehrlich,  daiiz  der  lehrer  das  einfache  mittel,  mit 
aller  geduld  recht  oft  das  nemliche  vorznsagen,  gewis  nicht  ver* 
schmäien  darf.  bes<mders  un  snfange;  späterhin  ist  einige  strenge 
im  abiragen  der  Tocabeln  wohl  angebracht.'  Uber  das  tocabeOmMB 
in  der  Odyssee  handelt  anch  noch  eine  stelle  des  nmrisses  {  283 
(II  6d8).  'die  ersten  anftnga  in  der  Odjnnee  sind  anf  wwig  Tcrse 
in  der  stände  sn  beschrtnlM  (mit  Carl  y*  Steiger  las  Herbart  mr 
drei  verse  in  der  ersten  stunde^,  und  in  den  ersten  momatsn  ist 
kein  strenges  memorieren  der  vocabeln  zu  fordern,  dagegen  wird 
spiterbin  gerade  das  Yocabellemen  die  notwendigste,  vom  schAler 
streng  zu  fordernde  nebenarbeit.  ein  betrftchtlicher  teil  des  spraeih- 
adiaties  wird  dadurch  gewonnen;  hierdurch  erhalten  die  spcndi* 


*•  die  5^wri*o,  für  uns  nicht  in  Votmrlvt  kommende  beilacre  int  die 
echnft  TOD  Koülrausch  'über  den  gebraucii  des  alten  testamenta  tör  den 
j  agendanlerrieht*. 

demnach  miws  auch  diese  art  der  lectUre  im  anfange  mehr  l^age 
bereitet,  n\n  Interesse  geweckt  haben,  mnn  denke  sioh  aar  eilia  ganaa 
Stande  auf  die  drei  ersten  Odjsseeverse  verweAdetI 
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formen  den  gegenständ,  auf  den  sie  eich  beziehen  und  durch  den  sie 
wichtier  werden,  der  lehrer  musz  sehr  genau  zu  treffen  wissen,  ^\  aim 
es  zeit  sei  zu  eilen,  wairn  dagegen  wieder  anzuhalten;  denn  jeder 
fllhlbare  Zuwachs  an  fertigkeit  pflegt  die  schÜler  zu  einiger  nacb- 
IMglMift  ra  Winten ,  die  sogleioli  nrasz  aufgehoben  wirden«' 

mt  «UMT  gr— matitclw«  voibweitang  also,  wie  Bit »  den  itU- 
feieh  angeAhrtim  ateUen  niher  beedirieben  worden  ist,  toll  man 
an  die  toetttre  der  OdjBSee  berantreten  und  an  derselben  das  ge- 
wonnene beiwUgwi  und  erweiten. 

Welche  ergebnisse  Herbart  selbst  m  dem  Privatunterricht  «r» 
nelt  hat,  den  er  den  ßteigertoben  söhnen  erteilte,  dae  künden  ans 
vor  allem  die  an  km.  r.  Steiger  gerichteten  referate  an.  nnch  unge* 
fthr  fOnf  monaten  —  denn  der  erste  uns  erhaltene  bericht  ist  vom 
4  norember  1797  datiert  —  hatte  er  mit  Carl  nnd  Rudolf  die  444 
verse  des  ersten  buches  und  300  vom  zweiten  <:(elesen  (I  12).  etwas 
Fpäter  ent^n^  er  dem  Homer  die  tägliche  stunde,  weil  er  zu  viel  zeit 
raobe,  und  verlegte  Uie  stunden  anf  den  nachmittag  (l  32);  dann 
nach  ungefähr  jähren  kann  er  von  liudi  raschen  fortgang  der 
Homerlectüre  vermelden  (l  39).  nach  einem  jahie  waren  15  bücber 
gelegen  (I  53).  schlieszlich  hatte  Carl,  der  intelligenteste  von  den 
dni  hrttdem,  es  zu  der  fertigkeit  gebracht,  durch  145  verse  in 
%  Bttmi«  n  ^fliegen'  (I  62).  ee  komite  Hmrbert  dem,  anf  seine 
erftknaig  gettBlst,  mit  gutem  rechte  behaupten,  dam  die  lesmig  der 
Odjieee  1%  <^Mre  (I  346).  im  nmrias  §  383  (n  688)  be* 
oii  er  den  leitwmnm  anf  nngefthr  %  jähre.  *wiU  man  die  gana» 
Odynee  leeen  ^,  weldies  mit  gnten  s^fllm  Ittgüefa  geeehehen  hrnm« 
weil  die  fertigkeit  gegen  das  ende  eefar  tehnäl  nmlmmt,  bo  musi 
die  zeit  doch  nicki  viel  über  2  jähre  ausgedehnt  werden ;  sonst  ent- 
steht teils  ermtldnng,  teils  anderweitige  verSäumnis.'  übrigent  darf 
man  gewis  annehmen,  dasz  Herbart  auch  hier  die  längere  stelle  dee 
achten  buches  (von  v.  2f)C  — 3G9)  von  der  lectüre  ausgeschlossen 
wissen  will,  in  der  allgemeinen  pädagogik  (I  430)  wird  es  ver- 
langt (/über  e'nzelne  auj^drücke  schlüpft  mRn  kij^en  fuszes  hinwei^'). 

Alle  dic^e  angaben  IlerhartB  nhcr  lie/iclii'n  sich,  wie  er  selbst 
hervorhebt,  nur  auf  den  Privatunterricht  ^^i  .i4b  f.).  'was  auf  scbulen 
gethan  werden  könne,  darüber  entscheide  ich  nichts;  nur  wäie  ich 
im  fall,  dann  würde  ich  mit  gutem  mut  mich  versuchen j  und  mit 
der  festen  Überzeugung,  bei  fehlendem  erfolg  werde  das  übel  nie 
grOBMT  Bein,  nie  beim  gewOhnlioben  treiben  latelniecher  gmmmeitik 
und  rOmleeber  eohrüUteller.'  über  die  Homerleetüre  in  Gifentlieheii 
Bohnlen  liesl  aidh  fierbartim  nmrisz  §  283  (II  638)  folgendermaem 
•ns:  *anf  ichnlMi  wird  man  wohl  thnn  die  ersten  vier  geBinge  einer 
eksse  luatBikMiy  nm  aledaan  in  der  nlchetfolgenden  dane  beim 
ftnften  gesange  ansnfangen.  wie  viel  gesSnge  jede  cUbbc  dnroh- 


*^  diete  fordarnnr  et»Ilt  Herbart  aaedrüeklifh  In  dar  allfMieinen 
pidagoglk  (I  480). 
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arbeiten  kOnne,  bedarf  keiner  genauem  beetimmoBg,  da  maii  daa 
fehlende  dnroh  die  Voseisolie  flbereetsnng  in  ei^giiisen  im  stände  iaL 
der  gnind  jener  abteilimg  wird  eogleioh  einlenehten«  wenn  nun  die 

Odyssee  genauer  ansiekt.  einige  gesänge  können  geübtere  scklllar 
spSkrlnn  für  sich  lesen;  so  jedoch,  daes  sie  proben  da^on  abanlegem 
haben.' eine  bemerkiing  der  ersten  anagabe,  des  inhalts,  dasz  ea 
nicht  nötig  sei,  das  ganze  werk  durchzuarbeiten,  da  sich  Teiachiedena 
arten  der  abkürzung  von  selbst  darböten,  ist  in  der  zweiten  ge- 
stricben  worden;  nldo  wünschte  Herbert  auch  fttr  die  sohnlendaa 
lesen  der  crnuzen  Odyssee. 

Die  lectüre  soll  möglichst  bald  in  gang  kommen,  auch  darum 
will  Herbart  nicht,  dasz  man  'die  Sültenern  eigenheiten  der  Homeri- 
schen spräche*  gleich  zu  anfang  *weitläuffcig'  erkläre  (II  G38).  da 
die  construction  bei  Homer  üuszerst  einfach  und  leicht  ist  (1  i-^), 
uod  er  überhaupt  knaben  nicht  so  viel  muhö  macben  kann  i^l  't  J)^ 
so  ist  auch  ein  schnelles  yorwärtskommen  möglich. 

Was  endlioh  die  atondenzahl  betrifft»  welche  Herbart  für  dieaen 
betrieb  der  Homerleettlre  beanapmehen  an  mllaaen  glaubt«  ao  hilft 
er  an  einer  etnnde  tiglioh  fest  (1 81).  *naeh  den  er&hningen,  die 
idi  Tor  einigen  jähren  bei  dem  Teranche  einer  frühen  lectQie  des 
Homer  gemacht  habe,  wird  dazu  ungefähr  tflglich  eine  atnnde  er» 
fordert.'  diese  standen  dürfen  höchstens  dann  auf  vier  stunden  be- 
schränkt werden  I  wenn  die  zwei  übrigen  einer  verwandten  neben- 
beschäftigung,  etwa  der  ältesten  griechischen  geeehichte,  gewidmet 
würden;  'doch  mtiste  eine  solche  beschränkung  nicht  lange  dauern 
oder  nicht  genau  genommen  werden',  im  umrisz  (II  638}  heisst  ea: 
*die  Odyssee  erfordert  täglich  eine  lebrstunde.' 

Schlieszlich  mag  noch  erwähnt  werden,  dasz  Herbart  davor 
warnt,  Men  reiz  des  wunderbaren'  im  Homerischen  epos  durch  'die 
neben  Wirkung  arabischer  märchen  und  ähnlicher  erzählungen'  ab- 
zustumpfen (II  639). 

Wie  ich  bereits  erwähnt  habe,  ündcn  sich  alle  diese  winke 
Herbai'ts  in  der  Bissenschen  Bchrift  verwertet  nnd  teilweise  aosftihr* 
lieber  dargestellt,  auf  eine  genanere  inhalteangabe  mnsa  ieb  ver- 
zichten |  es  soll  nnr  in  aller  kttne  der  gang  der  Dtaaenaehan  dar- 
legung  geocbildert  werden* 

Zuerst  behandelt  Dissen  die  graounatisehen  TorberntmigeB» 
spricht  von  den  Variationen,  mit  denen  zu  beginnen  sei,  sodanm 
anch  von  den  (^taktischen  Übungen,  bei  den  hisiorieoben  vcr* 
bereitungen  soll  snnEchst  etwas  geographie  knapp  nnd  tot  aUem 
anscbanlich  geboten  werden,  dann  erzähle  man  die  an^ge  des 
griechischen  Volkslebens  bis  zum  Argonautenzuge  und  dem  trojani- 
schen kriege  I  und  führe  in  die  götterwelt  ein,  auch  mit  der  aus- 

dieser  empfehlung  der  privaüectüre  widerspricht  nicht  II  57S. 
letztere  Stelle  bcideht  sich  gans  allgemein  auf  solche  privatlectüto,  die 
ni(  ht  in  so  eagem  sniammeiihange  mit  d«r  solraUeot&re  siebt,  wie  dia 
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drticksweisö  der  alten  im  umgange  sollen  die  knaben  bekannt  ge- 
macht werden,  diese  Vorbereitungen  sollen  3 — 4  wochen  dauern, 
dann  beginnt  die  lectüre  mit  Torlibersetzen  seitens  des  lehrers, 
genauer  sacherklürung ,  analytischen  und  sjulhe tischen  grammati- 
bcben  Übungen,  die  hauptsache  ist  aber  die  bildung  der  teilnähme 
am  menseben  doroh  die  Odyssee  und  swar  der  teilnähme  an  den 
einielnen  (erforsehmg  der  ebarahtere,  büdong  des  geocbmeekee) 
und  m  der  gesellsehalk  (kOnigtnm).  mm  Bchloaee  spricht  Dhrnn 
BOdi  Uber  die  sieh  an  Homer  aaschHeesenden  griechlsofaen  ond  Utei- 
nisehen sefarlftsteller.^ 

Wir  wenden  uns  nunmehr  zu  Herbarts  bearteünng  der  Ilias 
■1b  hilfsmittel  des  erziehendem  nnterrichts. 

Die  Ilias  tritt  bei  ihm  wesentlich  hinter  der  Odyssee  zurück. . 
jedoch  widerspricht  er  sich  auch  in  diesem  punkte,  indem  er  in  der 
praicis  aufgenommen  hat,  was  er  in  der  theorie  verwarf,  bis  später- 
hin der  Ilias  ein  ganz  1)C:=timmter  platz  in  dem  lehrplan  angewiesen 
wurde,  nn  vielen  stellen  betont  H'^rbart,  dasz  die  Ilias  sich  nicht 
wie  die  Odyssee  für  den  erziehenden  Unterricht  eigne  (I  291  anm.): 
^viele  gründe  geben  der  Odyssee  vor  der  Ilias  den  vorzug.*  es  han- 
delt sich  lediglich  um  die  Odyssee,  aber  durchaus  nicht  um  die 
Ilias,  wenn  Herbart  das  lioineribche  epos  an  den  unterrichtsauiang 
«teilen  will  (II  637).  das  rohe  der  Ilias  hebt  er  an  zwei  stellen  be- 
sonders heryor,  nemlieh  I  430,  wo  er  meint,  dasz  man  nieht  füglich 
cBe  rollere  Ilias  leesn  sollte ,  und  in  einer  anmerkung  za  Bissens 
sehrifl  (I  688  anm.  2).  Dissen  redet  hier  da^on,  dssa  man  die  kna- 
ben  aneh  mit  der  art  bekannt  machen  solle,  wie  man  sieb  im  alter« 
tnme  ansdrOcke;  und  setst  fiut  sehtlebtem  blnsn:  'es  liesze  sich  da 
*  vielleicht  einiges  aus  der  Ilias  auswShlen  und  vorlesen.'  dazu  be> 
merkt  aber  Herbart:  'hierin  sei  man  jedoch  nicht  freigebig;  die  Ilias 
enthSlt  viel  rohes,  was  die  kindliche  einbildungskraft  nicht  berühren 
darf;  namentlich  in  der  götterweit,  träte  diese  nicht  in  der  Odyssee 
so  sehr  zurück,  so  mUste  um  dieses  einzigen  timstandes  willen  der 
plan  aufgegeben  werden,  die  l]in^  noch  nach  der  Odyssee  lu  lesen, 
wozu  sich  wohl  eine  versuclitm^^  spüren  Ui.szt,  weil  nun  dem  knaben 
und  dem  lehrer  der  Homer  iuicht  geworden  ist:  dies  kann  im  allge- 
meinen aus  pädagogischen  gründen  auf  keine  wtise  gerechtfertigt 
werden,  man  soll  nicht  in  der  Homerischen  weit  stecken  bleiben, 
sondern  fortschreiten.* 

So  urteilte  Herbart  in  der  theorie;  er  selbst  aber  hatte  die  Ilias- 
lectüre  für  Budolf  v.  Steiger  geplant.  *bei  diesem  bedarf  es  ftlr  den 
«nteraidit  etwas>  das  intmsse,  gewicht,  Zusammenhang  undmanig 
fiihigkeit  vereinigt ,  um  die  anäierksamkeit  an  halten  und  an  üben 
und  der  belebrnng  Tielfaoh  Terilnderte  gestalten  an  leihen;  die 


für  den  beginn  mit  der  Odyssee  tritt  unter  andern  auch  Kern 
ein  (grnndrisa  s.  279).  dagegen  hat  sieh  s.  b.  Eckstein  mit  fielen 
gründen  erkltrt  (grieeh.  a.  lat.  nntenr*  i.  87S). 
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Schwierigkeiten  dürfen  nicht  zu  jfrosz  und  zu  neu,  der  geß^enstand 
darf  iiiiberu  bisherigen  und  kuultigeii  üibeittüi  liiciiL  lieind  ^eiu. 
schon  diese  rücksichten  erinnern  an  die  Iliade'  (I  59  f.).  und  that- 
sSdilief  Üb  sie  Badolf  andi  (I  70). 

Dan  man  im  spBtoni  Terlanfo  d«i  gtMkmthm  mtfiniolilt  fear 
Biaa  gelangen  solle,  dlBse  fi>rdeniBg  «tollt  Harbwri  mt  im  imiiii 
aaf  §  288  f.  (IL638  f.).  «man  kelboti  ohnekm  qiltor  tiim  Hoomt 
(%ar  Um)  zotllek.'  dem  jUaglingialtor  iii  eiiiA  rttcttialir  tum  Homer 
(znr  Ilias)  ebenso  wenig  iii  erlassen  (8<diOD  der  mjthologie  wegea)y 
als  die  rttcUcehr  zur  alten  geschichte  in  pragmatischer  hinaoht.  dem 
enteprach  auch  der  brauch  im  Königeberger  pSdagogium ,  wo  dem 
▼on  Willmann  (II  5)  wiedergegebenen  berichte  zufolge  die  Blee  TOT 
,  Piatos  republik  und  Ciceros  de  officiis  gelesen  wurde. 

Selbstverständlich  darf  aber  bei  Homer  nicht  stehen  geblieben 
werden,  unter  der  Odyssee  darf  nur  der  'niifangspuiikt  eines  weiter 
fortzusetzenden  geschäfts  verstanden  werden',  sagt  Üerbart  in  der 
vorrede  zu  Dissen  (I  577).  'alles  werden  wir  dem  Homer  nicht  an- 
vertrauen', beiszt  68  in  der  allgemeinen  pädagogik  I  42d  (vgL  auch 
I  682  anm.)' 

Dexyenigen  griechischen  schrifiättillor  nun,  der  sich  am  geeigut:i- 
aton  an  Homer  anMlilieszt,  fiadei  Herbart  in  Herodoi  auch  sein 
werk  ist  Ittr  den  ontorriefat  mit  knaben  ungemein  wert^H;  dem 
andi  er  aeigt  entfernte  menaohen  dentlieh  in  ihrer  lebenaart  nnd  ge- 
«innnng,  wie  Homer  (1 54).  aneaerdem  wird  dieae  leotttre  dnnh 
den  Toranageigangenen  Homer  augenaefaeinUeh  erleiehtect  (II  889). 
Dirnen  lässt  ebenso  den  Eerodot  auf  Homer  folgen  nnd  bebt  als  be- 
aondem  fortaehritt,  der  durch  die  HerodoÜectClre  gemacht  werdt, 
herror»  dass  die  knaben  duroh  aie  die  geeebiehto  von  nationea, 
nicht  nur  von  einzelnen  personen  kennen  lernen  (I  590  f.).  einen 
eingehenden  plan  für  das  lesen  des  Herodot  hat,  wie  bereits  erwähnt^ 
Fr.  Thiersch  entworfen:  'bemerkimgen  über  die  lectüre  des  Herodrt 
nach  der  des  Homer'  (bei  Wiilmann  I  592 — -öOS).  er  legt  auch  ein- 
gebender dar,  worin  der  vorteil  bestehe  den  Herodot  sofort  an  dio 
Odyssee  anzuschlies2en(I  593).  da  sich  aber  bei  Herodot  die  -praLhe, 
die  schaubüLiic,  die  Völker  und  die  teilnähme  verwandelt  ^eigt,  60 
ist  eine  darauf  bezügliche  vierfache  Vorbereitung  nötig  (s.  594).  am 
ausfahrlichsten  wird  der  grammatisch-syntaktische  teil  behc^naelt. 
die  geograpbisobe  TOrbereittmg  soll  namentlich  auf  die  colonien  rQck- 
siebt  nehmen,  nnd  endlicb  aoU  das  leben  der  Qneoben  nnd  bariMran, 
aneb  die  Terttnderte  religiöse  ansohannng  beaprocben  ward«i.  in 
einer  sehloasamnerkung  an  dteser  koiaen  aebrift  sagt  Herbart,  daai 
man  ohne  zweifei  ein  ^nftberes  eintreten  anf  den  Inhalt  des  wetkas 
TOn  Herodot  Termisse ,  eine  pädagogische  charakteriatik*  desaelbaa. 
ganz  in  kürze  weist  er  selbst  darauf  hin ,  dasE  durch  dasselbe  vor- 
sttglich  das  empirische  interease  und  die  teilnähme  mit  ihren  Unter- 
arten angeregt  werde,  femer  erleichtere  es  die  menge  der  episoden 
'den  unterrichtsplan  nach  den  individuen  au  modifickven'  (natArlkb 
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ial  uui,li  hier  nur  vom  Privatunterricht  die  rede),  der  lehrer  soll  nach 
fähigkeiten  und  ueigungen  des  zöglings  — •  selbbtvoratiiudlich  vor 
beginn  des  unterriobts  und  auf  grnnd  genügender  kenntnis  des  ge- 
Mmtinlwlls  —  bestimmen,  was  gelem  w«iHleii  boU.  Herbftrt  gibt 
wm  salbet  «iaige  sDB]Miimg«ii  an  und  acUnHEt  mit  dan  Worten: 
*nMi  kann  «neb  fUgllch  gans  Ton  rem  anfangen,  nnr  aber  mit  rot' 
Mittfar  boHtenng  und  flbergekimg  eolefcer  g^jMietilttde,  welohe 
die  piantaei»  niobt  niean  dttrta.  ans  dem  zweiten  bnobe  und  dem 
anftage  des  dritten  ist  wobl  am  besten  in  mflndlicber  erzftblung  das 
mtevsasaiiteste  mitzuteilen.'  Ilbrigens  erUtrt  Hwbart  in  seiner  vor- 
büierkmig  (I  592),  daez,  wenn  erst  die  erfabrang  gesprochen  bat, 
ohne  zweifei  mancbes  näher  modificiert  werden  müsse,  während  er 
sich  bezüglich  der  Horaerlertüre  auf  eigne  und  fremde  erfahrung 
stützen  könne,  so  habe  rr  in  hiii-icbt  der  bicr  vorhaadelten  gegen- 
stände (das  gebt  vor  allem  Luit  die  voix  bl'iLje  von  Kohlrauscb)  nur 
insoweit  ein  zuversichtliches  ui  Leil,  *da^/  mun  vorsuchön  müsse,  und 
zwar  so  lange  und  mit  so  vielen  abündeiungen  versuchen,  bis  der 
erfolg  den  gründen  entspricht,  aus  denen  die  notwendigkeit  des  ver- 
fiuchens  klar  wurde.' 

Scblieszlich  sollen  noch  zwei  aussprüche  berücksichtigt  werden, 
in  welchen  Herbart  dem  gesebielitslehrer  winke  fainsiebtliäi  der  Ter- 
wwtmg  des  Herodottsdben  werkns  erteilt  n  614:  *man  übe  sich 
«n  enSUnngen  dee  Herodoi  man  mnss  sie  gans  eigentlich  memo* 
lisrea»  in  mfigUohst  trener,  nur  fliesiender  ftbeisstsmig.  die  wirknng 
enf  kinder  ist  übsfraschend.*  II  617  ritt  er,  die  persische  geschickte 
*inigef^hr  in  dem  sosanunenhange,  wie  sie  bei  Herodot  erscheint,  sn 
«zählen'. 

Die  reibenfolge  der  griechischen  Schriftsteller, 
welche  sich  an  Herodot  anschlieszen  sollen,  wird  nun  von  Herbart 
nicht  mehr  so  genau  vorgezeichnet,  er  gibt  mehrfach  auswählen  der 
SU  lesenden  clnssiker;  sie  sollen  hier  ihre  '^tolle  finden. 

ZunSehot  erfahren  wir  aus  den  Steigerbenchten  und  ans  briefen, 
dasz  Rt  ilnirt-  7ÖLflinGf  Carl  noch  Plutarch,  Xenophon  (I  64),  Plato 
(1  60.  lOj  und  Sophokles  (1  Gl)  gelesen  hat.*'  dasz  die  lectttre  eines 
Sopbocl©9  nnd  Plato  nach  dem  Homer  von  groszem  vorteil  für  den 
^erziehenden  Unterricht,  fiir  die  ausbildung  der  'praktischen  sittlicbeu 
ideen'  ist,  liest  man  aus  einer  stelle  der  allgemeinen  pädagogik 
(1 591)  berans.  Herbert  weist  dn  im  besondem  anf  die  Tereehiedene 
siisiikterisienmg  des  Odyseeos  im  Phüoetet  des  Sophodes  nnd  in 
der  Odyssee  hin*^  die  obige  reihe  wird  erweitert  —  für  den  grie* 
chisdieiiy  nicht  für  den  religionsnnterricht  —  dnrch  das  nene 
testament  im  vierten  8teigerbericht  (I  56).  wunderbar  mutet 

**  dieselben  antoren  finden  wir  auch  I  43.  II  48  anm.  II  156  g-ennnnt. 

^  in  der  scbrift  'zur  lehre  von  der  freiheit  des  meosoklichen  willeot' 
—  WUlmaan  gibt  die  stelle  hier  (t  522  anm.  127)  wieder  llfhit  Herbart 
efagehend  saa,  in  wie  hohem  nasse  bei  Sopbodet  *das  poetische  sn- 
gkleh  monliflob  ist'. 
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tmB  dieser  rest  aus  der  human isten-  und  pieiisieMteit  bei  Baum 
Herbart  an.  machte  er  damit  vielleicht  den  fardAnmgen  seiner  zeit 
Ott  Zugeständnis?  d«nil  diese  hielt  noch  immer  an  der  leotllre  des 

neuen  testamentes  im  griechischen  Unterricht  fest,  wollte  doch 
selbst  Fr.  Aug.  Wolf,  dasz  es  an  den  anfang  desselben  gestellt 
werde;  später  setzte  er  es  in  die  oberste  classe  aus  theologischen 
rücksichten.  ^*  an  derselben  Herbartstello  werden  noch  'einiire  stücke 
der  tragiker'  genannt,  also  wird  auch  Euripides  mit  in  dm  kreis  ge- 
zogen, am  eingehendsten  läszt  sich  Herbart  über  die  n  iho  der  zu 
lesenden  Schriftsteller  in  der  allgemeinen  pädagogik  (I  129)  aus;  er 
bestimmt  dieselbe  folgendermaazen:  Homer,  Heiodot,  Thucydides, 
Xenophon,  Plotarchi  Sophocles,  Euripides,  Plato;  und  zwar  sollen 
yon  Homer  die  Odjwee,  yon  Xe&opfaon  die  bistorisohen  Bohriften, 
Ton  Sephodes  sieoilieh  frOh  der  Päloetet,  toh  Pleto  noob  im  9p9^ 
tem  3ambenalter  ein  paar  leiehte  dialoge  imd  daim  die  repoblik 
lesen  werden  (s.  430). 

Thucydides  wird  nur  dieses  eine  mal  erwlthnt  dasz  er  Ar 
Herbarts  plan  nicht  sehr  geeignet  erschien,  dUrfen  wir  vielleicht  aus 
folgender  bemerkung  Dissens  schliessen  (I  591):  'ausgelassen  ist  ia 
diesem  plane  Thucjdides,  welcher  wegen  seines  blosz  politiacfaen 
raisonnemenfs  dem  frühein  alter  nicht  zusagt;  es  müstc  denn  «ein. 
dasz  jemand  eiiizelnos  herausheben  wollte,  wie  die  bescbruibung  von 
dem  Wachstum  Athens,  die  erzählung  von  TlirmistoclLS  usw.* 

Von  Plutarcb  las  Carl  v.  Steider  den  ßomuloe  und  den 
Theseuö  (I  65). 

Etwas  öfter  äuszert  sich  Herbart  über  Xenophon.  gegen  die 
Cjropaedie  war  er  sehr  eingenoriimeii  und  brach  deshalb  die 
lectüre  derselben  mit  Ludwig  v.  Steiger  bald  ab.  'es  ist  mehr 
mifloniifimentt  als  ersShlnng'  —  laatet  sein  nrieü  (r  18  f.)  —  *er 
(Ludwig)  fimd  das  langweilig  und  loh  onnfits;  denn  der  geist  jenea 
bnohes  ist  ihm  viel  sn  fremd,  und  die  gmndsätse  dttnkni  mich  im 
ganzen  nicht  einmal  empfehlenswert.'  Willmann  weist  in  seiner 
anmerkung  (114  anm.  6)  auf  einen  brief  Herbarts  an  CarlT.  Stmger 
hin,  welcher  in  den  Herbartschen  reliquien  von  T.  Ziller  s.  107 — 1 18 
abgedruckt  ist.  Herbart  kritisiert  darin  eingebend  die  ehaiakteristik 
des  CjTUs  durch  Xenophon  (anab.  I  9),  anläszlich  eines  aufsataeSi 
den  Carl  v.  Steiger  über  dieses  Charakterbild  geschrieben  hatte,  in 
scharfen  werten  faszt  er  (s.  116]  seine  kritik  zusammen,  indem  er 
Xenophon  'Schiefheit  des  sittlichen  Urteils'  vorwirft  und  seinen 
Schüler  Carl  auf  die  gef ahr  hinweist,  welche  in  diesem  ^lernen  gift 
für  sein  herz'  liege. 

Noch  schliLumer  ergebt  es  den  m  emorab  i  1  ien,  vor  deren 
lectüre  geradezu  gewarnt  wird  (allg.  pUd.  I  130);  man  culk  meht 
'die  wahrhaft  unmoralischen  memorabilien  lesen,  die  ihren  credit  der 


^  vgl.  Ecksteiu  griech.  u.  Ut.  nnterr.  8.  419.  über  das  neue  testa- 
meiit  im  nnterricbt  spricht  er  414  if. 
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glUckseligkeitälehre  verdanken.*  dagegen  empfiehlt  er  die  ana- 
b»0i0,  *mxk»  nmstorhftfto  eniUung',  sehr  warm  (1 14). 

D«r  liftiiptatamiii  ab«r  fllr  die  griednaohe  iMMre  bbibm: 
HMer,  Hirodoi,  Plate  (omriai  §  884.  U  6Be).  *waa  nun 
adnciwii,  swisolwtt  einaoliiebaii,  aaohfolgwi  lasta,  kfiam  die  noii- 
attado  bflituBBea.  Xeaopboii,  Eoripides,  Sophoalea  —  werden  troU 
immer  einen  platz  neben  jenmi  behaitea.'  ato  wftnaehen&werter  siel* 
punkt  für  die  PlatoleoUlre  werden  an  demselben  orte  besonders 
buch  I,  H,  lY,  VIU  der  repnblik  genannt,  und  swar  für  die  prima; 
in  der  secnnda  sollen  Kriton  nnd  apologie  gelesen  werden  (II  133). 
über  PUto  ab  aehalseimftateUer  iprieht  Herbart  ca  wiederWfeen 
malen. 

Sein  geliebter  Carl  la^  den  Kriton  nnd  Phaedon  CT  r)5'!;  bei 
letzterem  gübo  es  besoniloi  s  viel  zu  denken.  —  D;»'  heduulung  der 
Platolecttire  für  die  philosophische  bildung  der  gymnasiasten  hebt 
Herbart  besonders  in  seiner  Schrift  'über  den  Unterricht  in  der 
Philosophie  auf  gjmna^ien*  (1821)  hervor,  er  verlangt  da  für  den 
primaner  eine  anhaltende  beschfiftigung  mit  den  philosophisehen 
sehiiften  des  <Seero  nnd  den'lmehteien  des  Plato,  nebst  ansfBhi^ 
Heber  erlintemng  nicht  bloss  der  spraoh«,  sondern  der  saehe  (II  1S8). 
daas  nadi  Plate  neben  Oioero  andi  Bpietet  gelesen  werden  eolle, 
verlangt  Herbart  nur  in  der  aU.  irild*  (1 621).  die  etlnk  aoU  der 
leiner  ans  Cicero  und  Pls4o  sohöpfen^  oder  vielmehr  *die  schtUer 
selbst  anleiten,  sie  darin  aufzusuchen;  nnd  es  wird  sehr  leicht  geheUi 
wenn  die  köpfe  geweckt  sind ,  und  wenn  der  lehrer  begreift ,  dasz 
hier  noch  viel  mehr  sn  thon  ist  ala  bloss  die  worte  sn  erfcliren' 
(U  133). 

Am  meisten  betont  Herbart  jedoch  din  !-edcut  uii^^  der  Plato-  ' 
lectüre  für  die  entwirkbinji  der  religiösen  ansicbten  des  schülers. 
dasz  dip  christlichen  iehreii  durch  Platonische  dialoge  verstärkt  wer- 
den können,  diese  ansieht  spricht  Het  uart  im  umrisz  §  233  (II  612) 
aus:  ^für  den  gelehrten  Unterricht,  wenn  er  im  griechischen  früh  genug 
anfieng,  lat  es  möglich,  den  eiiuhück  der  chri:jtlichen  lehre  dui'ch 
diejenigen  Platonischen  dialoge  zu  verstärken,  welche  sich  auf  den 
tod  des  Boeratee  beaiefaen»  namentHdi  dnreh  den  KrHo  nnd  die  tifith 
logie.  doeh  mttssen  diese  eindrtteke  als  die  sehwloheren  noeh  Toian« 
gehen,  bevor  die  elnweibnng  in  die  ohristliohe  gemeinsehaft  ihre 
gansa  gewalt  fUilen  iKatt*  In  der  allg.  pftd»  (1 443)  hebst  es,  man 
aolle  unsere  positive  religion  mit  der,  in  welcher  Plato  die  grie- 
ehis<^  jagend  anfersogen  wflnsohte,  vargleiehsn.  *man  zeichne  dem 
knaben  die  epoche  dee  Soerates  aus,  wo  das  Schicksal  (reelle  vor- 
bestimmtiieit  ohne  oansalitftt  und  wille)  von  der  damals  neuen  idee 
der  Vorsehung  anfieng  verdrangt  zu  werden.*  —  Gerade  dazu  leisto 
Plato  treffliche  hilfe  ''die  religion  der  alten  al?  das  zu  zeigen,  was 
aie  ist,  npralich  als  die  Schattenseite  des  altertums*  (I  582  anra.  l). 
—  Auf  den  begriff  der  vorsehnng  bei  Plato  weist  auch  eine  stelle 
aus  den  Vorlesungen  über  pädagogik  (bei  WiUmann  I  549  f.)  hin. 
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*bei  jedem  denker  des  altertoms  falilt  und  bemerkt  man  ein  dU'>V— 
nach  einer  Toraehimg.  des  aokicksal  ivird  von  ihnen  verdammt« 
mdehten  unsere  uaiieni  dichter  doch  griechische  phantasie  kaben 
und  nicht  länger  glanben  den  begriff  des  Schicksals  naohakmen  nt 

müssen,  welcher  ganz  ungereimt  \>i .  Pinto  hat  es  nur  nicht  aus- 
geführt, was  er  angefangen;  al  er  er  hat  mit  mehr  glänz  und  kunst 
den  begriff  der  Vorsehung  bearbeitet,  als  die  neuern  1  Plato  war  ge- 
wU  obt-nso  groszer  dichter  als  philosoph,  aber  in  der  zeit,  da  sein 
phiiüsoplijscber  ideenkreis  sich  ausgebildet  hatte,  hielt  er  es  unter 
seiner  würde  zu  dichten.*  zu  jenen  denkern  gehören  auch  Homer 
und  die  tiagiker,  deren  Studium  sehr  zu  raten  ist,  'da  sie  nicht  schft> 
den ,  wohl  aber  uns  bilden  können ,  weil  wir  früher  schon  in  einer 
Teinen  religion  nnienriohiet  aiiid  md  wie  di»  mytiiologie  in  eiiiaBa 
gans  aadem  liebte  WMlMmV  (a.  549).  lateiorca  Üb  Müeh  die  gini 
nnwUidickOt  toa  Herbart  sterk  IwrTorgeholMine  Totwusetenng.  ia 
jener  eben  angefttkrten  anmerkimg  ni  Diaseii  (1 689  tun.  1)  sagt 
Harbait:  ^ea  iai  eine  der  ersten  nnd  ire— ntlicbiten  vornMaatinugija 
dieses  ganzen  pkam  (mit  der  Odywee  den  altspraeUiolien  Unter- 
richt zu  beginnen)«  dasa  die  ersten  regvttgen  religideer  geflBkle,  die 
einfachsten  begriffe  von  gott,  als  dem  vater  der  mrasdmi ,  eehOK 
um  ein  paar  jähre  früher  bei  dem  kinde  mit  Sorgfalt  nnd  erfolg  seien 
hervorgerufen  worden:  dasz  man  sie  aucli  fortdauernd  pflege;  dasz 
man  die  rmhililuiigen  der  kindrr,  wekhü  zuweilen  die  fabel  hier  ein- 
zumischen im  begriff  sind,  ohne  Schonung  mit  der  bemerkunj?  störe, 
es  sei  nur  fabel.'  vgl.  noch  II  83:  'neben  der  Odyssee  und  schon 
vorher  sind  die  bekannicii  religiösen  lehren  und  Übungen,  deren  sich 
jede  gute  erzichung  zu  bedieiiuii  pilegt,  durchaus  notwendig',  und 
umriäz  g  237:  'die  erhöhung  und  reiuigung  von  unwürdigen  zu- 
läteea  moaa  »bar  sekon  gesohefaen  and  üak  eingeprägt  sein,  bevor 
myfkiaeka  TonteUmgon  des  altertama  bakaant  w«rdiii|  aladm 
wirkaa  diese  xicktig  dnrck  den  eonteut  des  otabar  Ikbelkaftea  und 
roken  gegen  dna  würdige  und  erkabene.* 

üm  BOklmsa  will  Sek  Boeb  diigenigen  bemerknngaa  Hefbwtt 
tnaammangteUen,  in  weloken  er  das  veikdUtiiis  des  reifen  mannaa  n 
den  grieekisebeii  ateasikianikieBnaeicbnot  et  würde  eine  entschiede» 
telache  auß'assung  sein,  wenn  man  in  diesen  urteilen  Herbarts  eiM 
kerabsetzung  der  alten  sehen  wollte,  unzweifelhaft  ist  doch  die  Yor* 
stellungswelt,  in  welcher  wir  leben,  eine  viel  reichere  und  gereiftere, 
als  die  der  alten  es  war;  und  so  halte  Hurbart  gewis  ein  recht  in 
diesem  sinno  von  einem  herabsteigen  des  mannesalters  zu  den 
alten  zu  reden.  I  77:  'wer  aU  mann  den  Homer  liest,  den  wird  ein 
häufiges  lächeln  anwandeln ,  wie  wenn  er  der  geschäftigkeit  eines 
rüstigen  knaben  zusähe,  in  das  nemliche  lächeln  lösen  sich  häufig 
die  iiiislrenguugeu  des  denkers  auf,  dei-  aan  Tiato  liest  und  iVeiiich 
hier  so  wenig  wie  bei  Xenophon  diejenige  belehrung  findet,  die  für 
nnaer  «titelter  eine  relü»,  mttnnlioke  genannt  werden  kOnnte.  es  tat 
dnber  ein  kerabeteigen ,  niobt  ein  emporktimmen,  wenn  man  In 
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teil  jakfm  dia  GrieehMi  liest,  oltglawili  «odi  diesM  sein  groüM 
tatarette        im  vom  dar  b^fahrkare  mm  aiak  iB  dio  kraue 

liebenswfirdiger  j«»fl*k'gf  miMliI^  «m  fciar  ^ine  TarkHtme  labhaflag- 
keit  einmal  wieder  ztt  sehen  und  nim  atoif  seiner  betraafatnagan  zu 
«lachen.'  —  Havhart  ▼erlangt  von  den  gereiften  BdUmani  ao  viel 

aelbstgeftihl  zu  merken,  dasz  hier  (d.  b.  in  den  werken  der  lUam 
griechischen  schriftsteiler)  sich  zwar  wobl  eine  jngend  darstellt,  wie 
wir  sie  hStten  durchleben  sollen,  aVjtr  keineswegs  ein  mannesalter, 
in  das  wir  jetzt  noch  zurückkehren  diu  ftin'  (I  42G).  im  geftihl,  dasz 
wir  mehr  leisten  kÖDueii  und  sollen  als  die  alten,  sollen  wir  sie 
hinter  uns  finden  (i  471  anm,).  die  herangewachsenen  küuuen 
nicht  mehr  iu  der  Homerischen  weit  aufgehen,  wie  die  knaben.  die 
art  der  eizablung  ist  ihnen,  wenn  sie  sich  noch  nicht  auf  eine  fräbcre 
stufe  zurück  zu.  versetzen  wissen,  ^zu  breit  und  zu  kindlicli'  i^ll  540). 
^ftlrs  spätere  alter  ist  Homer  Uoaa  ein  alter  dkliter' ;  diese  stelle 
(Q  88  aaaa.)  kaim  iiielttB  aadara  badontaif  ak  waa  dia  aock  io^ 
gandaa  benuBkungen  sage»,  daas  dia  bamteilung  der  HoiMnaebaii 
gadiefata  im  faiteett  atter  eben  elaa  a&deaa  wird»  daaa  wir  dann  eiat 
die  poetiaaban  seitea  sn  wttidigaii  iai  ataada  nnd,  Honar  aber 
nicht  mabr  auf  die  bildung  unserer  vorstellungskreise  einen  einflusi 
habea  kann,  die  Odyssee  iat  'ein  classisches  gedieht' ,  nnd  wird  'als 
solches  TOB  kiftdern  keineswagaa  ToUständig  aufgefaszt',  sondeni  will 
'eben  in  dieser  rücksicht  in  spätem  fahren  noch  einmal  mit  ganz  aa- 
dem  äugen  gelesen  sein'  (11  82).  Tlato  der  ideanlehiar  QadüOflMr 
der  dichter  bleiben  dem  rpiferen  alter'  (I  430). 

^Künftig  bei  guter  musze  werden  wir  die  IlidIu  iten  der  spräche 
und  durch  sie  die  kunst  der  dichtung  zu  erreichen  suchen'  (s,  429). 
*die  repubiik  Piatos  ist  dem  erwachendun  interesse  für  die  grut/ere 
geselischaft  ganz  angemessen,  in  den  jähren,  wo  sich  junge  mäniier 
der  staatskunst  ernstlich  widmen,  genügt  sie  ebenso  wenig,  üis 
liumüi  einem  jünglinge,  der  gerade  jetzt  alles  kindliche  hinter  sich 
wirft'  (I  430).  'Homer  nnd  Plate  taugen  am  allarwenigiten  für 
junge  leatat  die  gerade  eben  sieb  Aber  aie  erboben  bab«n,  obne 
glfliabwofal  aabott  flOdg  an  aem,  aie  ala  den  gegenatand  ibraa  nacb- 
denkana  an  banOtaan.  dar  jün^^iiig  basdiilUgi  aieh  am  wentgaten 
gen  mit  dam  knaben»  dem  er  nnr  i£an  entwacbaan  ist,  und  es  würde 
ibm  aebidHab  aem,  wann  man  ibn  daan  twingen  wollte'  (I  78).  da- 
ber  mflflsen  die  warka  das  Homer,  der  griechischen  biatoriker  nnd 
Philosophen  'dorcbaoa  Ton  knaben  oder  von  männern,  die  ihres  irr- 
tums  sich  bewust,  gern  zur  quelle  zurückkehren,  nioht  aber  ¥on  var- 
wflbnten  jünglingen  gelesen  werden'  (I  42  f.)/' 

Ich  hoffe  in  dem  vorhergebenden  ein  au^reiulRanles  bild  von 
der  gestaltnng  des  grieobieohen  Unterrichts  im  sixme  Herbarts  ge- 

^  dieaer  irrtan  beitebi  aber  in  dem  glauben  miaerea  xeitalters,  '!ui 

Vertrauen  auf  die  yoIlkomiDenbeit  der  zeichen,  buchstnbeu  statt  sachen 
nach  ffclernten  regeln  zu  corabinioren'.  diese  kunst  iat  den  alten  noch 
unbekannt;  'sie  erfinden  erat  ihre  spräche'. 
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geben  xti  habeii,  und  gUnbe  daber,  mich  Htm  iweiten  abflduiHts 
diesee  teiles  meiner  arbeit  wenden  zu  dürte,  in  welchem  damiiag«tt 
ut,  wie  der  nnterriobt  im  lateinischen  naeh  Herbacta  pftdago- 
giscben  theorien  betrieben  werden  soll. 

Daez  die  erörterungen  des  grossen  pftdagogen  ttber  diesen  miter- 
richtsgegenstand  an  zahl  wesentlich  geringer  und  hei  weitem  nicht 
so  eingehend  sind,  wie  seine  Uu  ^zeriinj^en  über  den  griechischen  Unter- 
richt, wird  uns  nicht  wunder  nehmen;  enthielten  doch  bereits  die 
letzteren  80  viele,  hisweilen  freilich  nnausgesprocheno  urteile  (Iber 
den  betrieb  des  lateinischen,  vor  allen  dingen  braucbon  wir  uns 
hier  nicht  mehr  mit  der  frage  zu  beschäftigen,  warum  das  latein  von 
Herbart  dem  griechischen  nachgestellt  wird. 

Wenn  Herbart  dem  lateiuischen  auch  nur  die  zweite  stelle  im 
ersiehenden  unterrioht  anwdst,  so  rechnet  er  dabei  immer  noch  mit 
dem  ^herkömmhehen  rechte'  desselben,  welches  er  an  TcrsobiBdenea 
malen  eben  doch  anerkennt,  in  dem  nnterriehte,  weloban  «r  d«ii 
Steigerschen  sOhnan  erteilte,  aollen  dem  ktainischen,  damit  ihm 
sein  ^herkOmmHohes  recht  bleibe'^  die  besssm  moxgvnatondeii  und 
die  seit  zugeteilt  werden,  wo  die  kleinen  za  repetieren  ond  zu  über- 
setzen pflegen  (T  :>2).  latein  ist  nnn  einmal  die  reoipierte  gelehrte 
spräche  (I  291.  676)  und  es  mnsz  eben  gelernt  werden  (II  470) 
ans  jenen  anszerpSdagogischen  gründen ,  welche  wir  oben  kennasi 
gelernt  haben,  und  die  auch  Dissen  im  sinne  hat,  wenn  er  sagt,  dasz 
man  das  latein  aus  'andern  gründen*  nicht  vemachlftssigen  dürie 
(I  590). 

Was  nun  die  eriemung  der  spräche  .-uib^t  lutritlt,  so  erklärt 
sie  Herbart  für  weit  weniger  schwierig  als  die  des  griechischen 
(T  79),  woraus  er  folgert,  dasz  mit  dem  letztern  eher  begonnen  wer- 
den müsse,  zudem  wird  das  lutemi&ciie  duicli  das  voi  hergegangeno 
griedüsch  erleichtert  (I  80).  trotzdem  aber  fordert  Herbart  oft  und 
mit  naohdraek,  dass  man  nicht  apSt  mÜ  dem  lateinisehen  ontar- 
richt  anfangen  dürfe ^  ond  dass  anch  hierein  langsames  fort- 
schreiten nOtig  sei« 

*  Ans  dem  iramdartigen  des  lateins  fllr  DeatsdM  darf  man  nkhi 
scfaliessen,  dass  es  spSt  ansafangen,  sondern  dass  es  in  der  frfih«n 
knabenzeit  nur  langsam  fortsnsetsen  seL  »  —  einselne  laleaiaehe 
Wörter  fiaszt  schon  der  kleine  knabe  leicht;  sn  ganz  kurzen  ? ätzen, 
die  ans  zwei  bis  drei  Wörtern  bestehen,  kann  man  bald  fortschreiten  ^ 
aber  diese  mögen  immerhin  für  eine  weile  wieder  vergessen  werdm. 

was  man  vergessen  lernt,  ist  darum  noch  nicht  verloren.  mit 

den  versuchen  die  kinder  hinsichtHrh  der  syntax  im  lateinischen 
schneller  zu  fördern,  als  es  im  deutschen  geschehen  kann,  wird  zeit 
verloren,  und  die  lust  auf  eine  harte  probe  gesetzt*  (II  557).  daä 
gymnasium  soll  mit  der  römischen  spräche  nicht  viel  später  an- 
fangen, als  mit  der  griechischen  (II  109).  'die  Odyssee  schlieszt 
einen  frühen  anfang  im  lateinischen  nicht  ausj  nur  kann  das  latein 
nicht  so  rasch,  wie  die  gewohnheit  es  mit  sich  bringt.,  daneben  fert- 
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gehen'  (II  63ö>  ausdiUcklich  betont  Herbart,  dasz  das  lateinisch© 
unter  dem  griechischen  nicht  leiden  dürfe  (I  583  anm.  1):  *man  soll 
mch  nicht  zu  lange  sÄumen  das  lateinische  anzufangen,  welches  unter 
deiu  gntcliiicLeu  nicht  leiden  darf,  bondern  wenn  man  alles  recht 
macht,  dadurch  begünstigt  wird.* 

Herbaii  denkt  doh  die  einricliiaag  doi  lateiniedun  onUr« 
nMt  wa  80,  da»  m  den  nntem  clMien  ein  *Ueiner  grammi.lUuiU-' 
vker  anCiikg'  darin  gonadit  werden  und 'alknldls  denn  und  wenn  ein 
paer  standen  angewendet  wertei  kOnnien,  damit  das  schon  gelamto 
nielit  wieder  in  Tsrgeasenheit  gerate'  (I  80).  und  iwar  kdaäen  Ton 
den  sechs  stunden  fQr  die  naturkenntnisse,  wd^  neben  den  sechs 
Homerstunden  herlaufen,  anfangs  'eine  oder  ein  paar  einer  fort- 
geeetztea  Übung  in  den  ersten  gründen  der  lateinischen  spräche  ab- 
gegeben werden*  (I  81).  im  umris?.  §  *i78  (II  63G)  hLzeichnet  Her- 
bart vier  stunden  latein  wöchentlich  nl-  unschädlich  lür  den  sonst 
muntern  kleinen  knaben,  wofern  nur  ianeben  die  übrigen  beschäf- 
tigungen  pädagogisch  richtig  geordnet  sind.'  <iie  j^deiche  ansieht 
hnden  wir  auch  bei  Dissen  wieder,  der  (I  ölK)"»  vc  i aussetzt,  Ma»/.  der 
lehrer  die  lutcmiöche  spräche  angefangen  bdbo  während  dem  lesen 
des  Homer;  dasz  er  die  knabon  nicht  blosz  geübt  habe  in  den  para- 
digmen,  sondern  auch  im  Überbetzen  einzelner  sKtze  und  einiger  aus- 
erwlUter  ersfthliuigen  ans  lesebttehem,  und  endlieh  auch»  dasa  n»r> 
«üia  beveita  seian  verfertigt  worden*,  doch  regt  sieb  in  ibm  wieder 
das  Herbnrtiselie  gewiesen  nnd  liest  ilm  hinaafUgen:  *dioe  alles  wird 
iwar  der  erciebiing  ala  eolober  nichts  belfen;  aber  da  Homer  den 
▼ordergmnd  ftUt,  eo  wird  ee  auch  weniger  sehaden.' 

Bas  strenge  systematische  lehren  nnd  auswendiglemen  der  latei- 
nischen Syntax  mit  gewählten  kurzen  beispielen  setzt  HortNurt  als 
eiaehsnptarbeit  in  die  seit  nach  derCaesarlectüre(II  639).  nachdem 
schon  5fier  benutzten  bericht  über  den  im  Königsberger  pädagoglum 
üblichen  lehrgang  (TT  5)  wurde  denn  auch  die  lateinische  syntax  ge- 
wöhnlich von  13jährifTf*n  Zöglingen  bis  *  ,  jahrr  tr^nnti  und  mit 
beispielen  auswendig'  l,'*  lernt;  spSter  foii^te  noch  eine  comparaUTC 
Syntax  der  griechischen  und  lateinischen  spräche. 

Eine  eingehende  Schilderung  der  psychologischen  vorgiinge  im 
Zögling  wiihrcüd  des  lateinischen  unterrichtsganges  auf  grund  seiner 
die  Seelen  vermögen  ausschlieszendeu  theorie  bietet  Herbart  in  der 
kurzen  encyclopädie  II  462  f. ;  er  beschreibt  an  dieser  stelle,  welche 
formen  von  TorstellnngSTerbindungen  sich  sUibfthlich  bilden  mflssen, 
ehe  man  sa  einer  fertigkeit  im  gebraneh  der  lateinischen  spräche 
gelangen  kann,  ich  mnss  anch  hier  auf  Herbarts  werte  selbst  Tcr- 
weisen* 

Welöhen  nntsen  der  lateinisebe  Unterricht  fDr  die  erlernung  der 
neuen  fremden  sprachen  bietet,  darüber  Enszert  sich  Herbart 
des  Öfteren,  'die  lateinische  spräche  besitzt  den  yorsng  —  so  sagt 
er  im  umrisz  §  103  (II  557)  —  dasz  sie  anch  schon  nach  mäezigen 
fortocfaritten  den  nötigsten  anter  den  nenem  fremden  spraeben 
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den  boden  bereitet.'  mit  dem  topf«  vergleicht  er  in  der  kurzen 
encyciüiKL  lio  II  464  das  latein,  mit  den  scherben  das  französische, 
'will  man  zuerst  die  scherben  oder  den  topf?  die  meisten  wählen 
den  topf.'  so  wird  bereits  die  entschiedene  fordemng  aosgeepro- 
cben,  dasB  die  neneni  »pnohen  alitt  sa  folgen  Iwbin.  n  6bTi 
*dMs  jmm  nnigekelRi  das  hMa  mm  ftmBtMt»  ksttpfe,  wird 
sdiwflriioh  «in  spraohkauier  InUigen,  da  grillwtawa  dw  hitiiiitli 
sidit  wenig  g«ifthrlidi  sind;  aadmr  grtode  fli«bt  tu  gtämiktm^ 
n  636:  'neuere  gpittofaeii  Toram1iiek«ii,  biem  du  hiatanto  iweh 
fom  kehren.' 

Wir  wenden  uns  nun  n  dsB  enford^angea,  weleheHiMtarintt 

die  lectüre  lateinischer  antoren  stellt,  vor  ülen  dingen  rw- 
langt  er,  dasz  diesetben  ihren  platz  erst  in  secunda  nnd  prima  haben 
sollen.  I  ^^0:  ""m  den  beiden  oberRtrn  olassen,  bc  ondnrs  in  prima 
Wörden  die  römischen  Schriftsteller  und  die  nniver^al-  sowohl  als 
Staatengeschichte  nebst  den  neuen  sprachen  recht  eigentlich  ihre 
stelle  finden  und  alsdann  botientlich  mit  beträchtlich  vermehrtem 
interesse  getrieben  werden.'  eine  nähere  begründung  hierfllr  gibt 
das  'gutachten  zur  abhilfe'  (II  155):  diejenige  feine  aufmerksam- 
keit  beim  legen  der  römischen  autoren,  woraus  das  gefühl  und  die 
fllmng  echter  latinitlt  entspringt,  iet  eo  iadividoell,  wie  ein  fisin^ 
mosSkalisiibee  okr;  aar  die  kleiiMte  lahl  der  adlllkr  iai  dafBr  «ilt 
gelegt  und  waa  die  hauptsadM  iat,  erat  die  aptlarn  aoha^faki» 
geatatten  die  hoftinng  die  erwadMnde  kraft  daa  jOnglings  daldn  wm 
lenken.*  *0ie  grosM,  tvaiflielien  xOnuaefaen  antaran  galiSM  all» 
dem  spätem  alter.'  —  'Die  BOmer  müssen  sich  aber,  sobald  am  tot- 
bereitet  sind,  an  die  Griechen  anschlieszen',  heiszt  es  im  der  all|^ 
j^.  (I  429),  fiertaarl  selbst  bat  sie  bei  dem  nnterricht  der  Steiger- 
sehen  söhne  vorerafc  snrflckgest^lt  (I  43).  'mit  den  politisierendeB 
und  k(1n«tlich  beredten  römischen  historikem  und  philosophen  weiss 
ich  Duch  nicht?  anzufangen j  naob  jähren  aber  werden  sie  gerad* 
ihren  pdatz  hiiden.* 

Wie  für  die  griechischen  autoieu,  so  gibt  iierbarf  auch  für  di^ 
römischen  einen  hauptstamm  an  im  umrisz  §  284  (II  639"^; 
Cae  sai  ,  Cicero  bilden  ihn.  daneben  werden  Livius  und  Horaz 
Tvohl  immer  einen  platz  behalten.  —  im  vierten  Steiger  berichte 
nennt  er  nur  Livius,  Cicero,  Tacitus. 

Se  aei  mir  nun  erlaubt,  auf  die  einielnen  aafariftatallar  eiam» 
gehen,  nnd  die  nrteile  Herbarta  flbar  aie  aaaawiBaaaiaateUan. 

Der  B  n  tr o  p  begegnet  mia  aneni  in  dam  efstan  Btoigarbariaht 
(1 12).  wir  ersehen  ana  dieaem»  daas  CSarl  oad  findolf  den  Katrop 
neben  der  Odyssee  gelesen  haben  nnd  naeb  etwa  fttaf  monatatt  kis 
snm  ende  des  dritten  baehea  gelangt  waren,  aber  seine  herliekkaii 
BOllte  nicht  lange  währen;  s^bon  bald  liesz  Herbsrt  ihn  weglegen 
and  trieb  nur  noch  die  Odysseelectüre  (I  346).  im  umrias  §  SdS 
bemerkt  Herbart  dann  noch,  dasz  sich,  wenn  man  mit  dem  lateini- 
schen beginnen  wolle,  awar  £atrop  and  Cornelias  Kepea  darböten^ 
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^um  nach  den  leichtesten  vorbereitimgen ,  welche  an  div  dputsebe- 
Sprache  geknüiifL  wurden,  in  gebrauch  zu  kommen,  auch  ist 
dieser  gebrauch  nicht  ganz  verwerflich ,  wofern  der  lebrer  es  über- 
nimmt, die  alte  seit  ertfthlend  lu  Tergegenwft]:tige&.  aUeia  man 
kmit  die  iiii^;«rkeit  der  ganennteii  eohrifteieUer  und  nm  ündet 
Ten  ikiiMi  ens  Boob  immer  keuieB  lieqneoMi  weg  dee  förtgaugs* 

Mit  dieev  tIeUe  ist  «uli  des  akgetlua»  was  Herbert  Uber  den 
NepoB  SU  sagen  hai,  nur  dasz  er  üm  sohon  frfilier  einmal  (I  79> 
in  bei^g  nnf  die  ketOze  mit  knaben  flr  sebwmr  erUlrti  als  den 
HesMr. 

Was  den  Eutrop  anlangt,  der  jetzt  wobl  allgemein  dem  Nepos 
das  ftAd  hnt  rSumen  mOssen,  so  stand  er  bei  den  pädagogen  des  vori- 
gen Jahrhunderts  und  des  unsi  igen  bis  in  dra?en  sechziger  jähre  in 
hohem  ansehen.*  daher  hat  ihn  wohl  auch  H(  rl  nrt  anl^i  nommen 
und  ihm  auch  noch  im  umrisz  vuw  ulkriimtf-^  >e)ir  bedingte  ^tellnng 
angewiesen,  im  Königsberger  püdagugium  wurde  Eutrop  kurze  zeit 
als  vorbereitnng  aut  Vergils  Aeneis  gelesen. 

Die  Aeneis  ist  es  nemlich,  weiche  Herbai  L  an  die  spiue  des 
lateinischen  Unterrichts  gestellt  wissen  wollte;  freilich  bat  sich  diese 
saridit  erst  spater  aosgebüdet,  denn  in  den  8t«|gerbeiielit«i  nnd 
sedm  frflheren  doemnenten  sueben  wir  ▼ergeblieh  neeh  ibm 
tifmm,  die  erste  bemerbum^  tber  me  efttUt  Dineas  sefarift  (1 690) 
sq^eiidi  mit  der  begrilndnng  ihiev  steUmg.  Yergil  soll  neben 
Hnrodot  geleeen  weisen;  'awar  liegt  das  eigentiiob  anf  dem  wege 
der  enlter  nodi  weit  zurück;  aber  das  ist  nun  einmal  so  mit  allras 
ktein»  nnd  man  darf  es  doch  ans  andern  gründen  nicht  yemacb- 
iiiaigiB.  so  £ftllt  immer  wieder  die  wähl  zuerst  enl  Vergil ,  weil  er 
tins  ein  epos  gibt  und  die  geschichte  der  Trojaner  weiterfttbrend, 
wieder  an  Homer  ankntüpft  und  dos  römi?cbe  vorbereitet,  freilich 
wird  Sorgfalt  nöticf  sein,  nm  die  spräche  verständlich  zu  nuichcn; 
aber  freunde,  welche  alle?  Lrliicklich  und  leicht  hpsiegt  haben,  i)ürgen 
für  die  moL'lifhkeit,  und  die  f  i  .uehung  kümmert  sich  nicht  um  die 
weisen  der  bcbuh  n.'  Herbarl  selbst  stellt  in  seiner  schluszbemer- 
kung  zu  der  filiiiandlung  von  Thiorsch  zum  ersten  male  Vergil  neben 
Herodot  für  den  unterrichtspluii  (I  598).  im  Königsberger  päda- 
gogium  wurde  die  Aeneis  aber  erst  nach  Xenophon  gelesen.  ISToeb 
emmel  wird  die  Aeneis  im  nmiisz  §  284  (U  639)  knn  berttbrt,  we- 
Herbert  es  eis  wttnscbenewert  beeeiehneti  dass  ans  ibr  der  leteinieohe- 
wertsdiftts  geschöpft  werde,  ttbrigens  werde  mea  eie  sebwerlieb 
gSDs  lesen  y  'denn  sie  kann  bei  weitem  niobt  so  scbnell  gelesen 
werden,  wie  naeb  gewonnener  fertigkeit  die  spfttem  geefinge  der 
Odjrsiee.* 

Von  Caesar  findet  sieb  nur  das  beUnm  GeUicum  erw&bnt|  um- 
nn  a.  a,  0.S  'dieses  mnsz  aber  mit  einer  gant  vorsfiglioben  sorgfüt. 


M  vgl.  Beksieui  a«  a.  o.  s.  197. 
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dnrobgMrbeilet  wezdea,  dft  es  degenigea  sdiraibarti  die  mui  eiiieni 
jttngÜDg  zonioluit  wfinsohen  kam,  alUier  kommt  alt  die  der  aiideni 
geMoohUdbeD  autoren.'  640  wird  das  aaawendiglenwii  am  OaeiMiT 
mem  empfohlen. 

Häufiger  wird  dieCieeroleottkreiiidenpIdagogiscben  scbriften 
HerbarU  gestreift ,  namentlioh  wegen  ibror  pbilosopbiscben  bedeu- 
tong.  daaz  sie  erst  nacb  Homer,  Sopboolee  and  Plate  pädagogisch 
-wirksam  sein  könne,  dasz  femer  Ciceros  philosophische  Schriften 
neben  denen  des  Plato  eine  eingehende,  auch  sacliHche  bebandlang 
ei'fabren  mii-.tL  n.  haben  wir  bereits  oben  gehört,  in  derselben  scbrift 
*tiber  den  unter  nebt  in  der  philosophie'  usw.  (II  133  ^  triht  Herbart 
auch  die  auöwahl  an,  die  aus  den  philosophischen  scbnUen  Ci  rob 
zu  Ireften  aei;  er  nennt  'de  finibus,  die  tusculaniseben  unteraUchiiQ- 
gen,  die  schrüi  de  ufriciis',  doch  'musz  man  sie  nicht  ganz  lesen  lassen, 
sondern  die  klarsten  und  schönsten  stellen  auswählen,  die  lacken 
selbst  ergänzen»  dem  aaior  nachhelfen;  nicht  aber  ihn  mit  scharfer 
kritik  verfolgen,  daa  leistere  ist  eo  leieht,  daaa  ee  ine  Ideinliehe 
flUlt;  anoli  wnste  Oieero  ja  aelbet,  dasi  er  in  der  pkiloaopMe  war  lieb- 
baber  aei'.^  fUr  den  imterrioht  in  der  geeohiäite  der  phUosophie 
genligt  Cicero  finallieh  nidit  (1 136). 

ZimScIiat  sollen  reden  von  ihm  gelesen  werden«  dam  erat  die 
philosophischen  Schriften  (II  639).  'daaa  Cicero  «ifiuigs  von  seiner 
glanzenden  Seite,  nemlich  als  redner  der  jogead  geteigt  werden 
müsse )  bedarf  kaum  der  erinnemng.  später  werden  seine  philo- 
sophischen Schriften  wichtig;  nur  bedürfen  viele  stellen  einer  weitem 
auseinandersetzung  de.^'  gegenständes.'  die  nähere  angäbe  über  die 
reden  bei  Dissen  dürfen  wit  hier  wohl  hinznffigen;  er  verlangt,  aasztr 
einigen  kleineu  interessanten,  besonders  die,  welche  *ein  so  groszes 
gehauspiel  geben  als  die  Verrinischen*.  dem  lehrer  erteilt  Herbart 
hinsichtlich  der  Cicerolectüre  noch  einen  gewis  auch  sonst  be- 
herzigenswerten rat  (II  040).  'Cicero  sollte  vom  lehrer  oftmals  laut 
vorgelesen  oder  yieluiehr  vorgetragen  werden,  der  redner  fordert 
die. lebende  stimme  nnd  ihm  genügt  nicht  das  gewöhnliche  eintönige 
lesen  der  schttler,' 

Den  Livina  las  Herbart  mit  Ludwig  t.  Staigsr  (1  11),  and 
awar  das  21e  nnd  Sr2e  back.  Bissen  wd«t  (I  691)  daraaf  hini  data 
man  ihn  passend  an  den  Vergili  also  aneh  an  den  Herodot  «n- 
sckliesxe;  einige  zeit  nach  Herodot  fiengen  die  griechischen  staaisn 
an  sn  sinken,  'der  eindmck  aber,  welchen  jene  griechische  weit  im 
Herodot  zurücklassen  mnss,  wird  dienen,  den  römischen  kritger- 
staat  zu  würdigen.' 

Ob  Tacitns  sich  für  die  lecttJre  mit  den  Zöglingen  eigne,  dar- 
über scheint  sich  Herbart  nicht  ganz  klar  geworden  zu  sein,  man 
würde  —  so  heiszt  es  in  der  allg.  päd.  (I  342)  —  das  Studium  des 


*^  in  der  anmerkung  hierzu  fügt  Willmanii  eine  Interessante  kritik 
Berbarts  Über  die  phiiosophie  Ciceros  bei. 
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Tacitus  als  eine  pBdagogiscbe  "kraft  zu  betrachten  baben;  doch  wfire 
dieser  gegenständ  noch  in  einer  besondern  pädagogischen  mono- 
graphie  zu  behandeln.  Dissen  erklärt  rundweg  (I  591)  'Tacitus  ist 
nicht  für  diesem  Lilt^^r'.  auch  im  umrisz  §  284  (II  64U)  äuszert  sich 
Herbart  noch  unont>chieden,  aber  eher  zu  gonsten  der  Tacitaslectüre. 
*was  den  Tacitus  anltini^t,  so  wird  Uber  den  sehnig*  brauch  desselben 
verschieden  geurteilL.  gewis  ist  iui  allgemeineu,  dabz  solche  Schrift- 
steller ,  die  in  wenig  werten  viel  sagen ,  für  den  erklärenden  lehrer 
nicht  bloBZ,  sondern  aneh  fOr  den  empfitoglichen  Bolifller  Tonaglich 
wimEommeii  sind,  das  gegenteil  gilt  yon  (Hoero,  man  mntt  ilui  leiclit 
lesen,  am  ibn  sn  adiStaen/ 

Horas,  der  ftr  den  etwas  sinnlich  angelegten  Lad  wtg  Steiger 
(in  seinem  14n  jähre)  Itlr  'viel  zu  gefthrlich^  erachtet  idrd  (I  28), 
findet  später  doch  seinen  ehrenvollen  platz  im  erziehenden  nnter* 
rieht,  n  689:  *hesonders  Horas  bietet  knrse  denksprticfae  dar, 
deren  spätere  na4shwirknttg  der  erzieher  dorchans  nicht  gering 
schätzen  darf.' 

Hingegen  Suszert  sich  Herbart  Über  Plaut ns  und  Tercnz 
I  22  in  sehr  wegwerfendem  tone,  er  begreift  nicht,  wie  man  mit 
jflngliugen  beide  le?en  kann,  über  den  Plautus  mag  er  kein  vvort 
verlierenj  'Terenz,  so  voll  er  von  dtu  h»  rliihsten  grundsätzen  ist, 
macht  doch  allenthalben  öffentliche  buhlenunen  zu  seinen  haupt- 
Personen,  und  durch  deren  nnblici^  möchte  ich  die  schamhaftigkeit 
einuä  jIingiiLigi>  niubt  aböLumpien.' 

So  viel  Uber  die  lateinische  lectüre. 

(schlasz  folgt.) 

Weimar.  Hans  Mebian- Genabt. 


88. 

J>m  LATEINISCHE  TEMPÜSLEHBE. 
(aar  erwidaroag.) 


Das  9e  heft  von  l^Sl)  dieser  Jahrbücher  t  iithSlt  unter  der  Über- 
schrift: 'zur  behanilluD^'-  des  lateinischen  tuiupusj^'^ebraucb-  im  L^ym- 
nasium'  von  H.  Lattmaiin  in  Göttingen  eine  knUk  meiner  autdätze 
in  heft  17  und  18  lehrproben  und  lehrgän^e'  über  'didaktische 
formgebung  in  dei-  ältsj) rachlichen  grammaük',  aut  die  ich  mir  fol- 
gende:: zu  erwideru  eilaube: 

1.  Der  herr  recensent  citiert  auf  seite  422  zuerst  eine  stelle  aus 
m^er  arheit,  in  der  ich  mich  hekhige,  dass  die  I^stnngen  fast 
tthsfnll  ansschiieszliGh  oder  Torwiegend  nach  den  extemponüien  be- 
urteilt werden,  der  sohriftsteUer  mit  seinem  ideal  bädenden  inhalt 
nur  nehenaaehe  sei,  findet  aber,  dass  trotsdem  meine  lehrprobe  doch 
darauf  zugeschnitten  sei,  die  scfalller  im  eztemporaleschreiben  ge- 
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wandt  zu  macben,  daez  icb  also  ctem  *8atan  eziemponle^,  trotzdem 
ich  Mine  fehlerhafte  überscbätzung  richtig  erkannt,  'doch  wieder 
nnbewoet  mmnen  tribut  bringe',  dies  nrteU  wird  lediglidi  in  folgen- 
der weise  gewonnen :  dem  obersatze :  Waldeck  will  knrze  regeln,  die 

der  Schüler  sich  rasch  ins  gedächtnis  rufen  Icacn,  fügt  L.  selbst  ans 
sich  den  Untersatz  hinzu:  'dies  aber  i^t  hauptsächlich  beim  extempo- 
rale  von  bedeutung',  und  schlieszt  dann:  folglich  willW.  das  extem- 
porale.  gegen  den  unter-  wie  gegen  den  schluszsatz  aber  musz  ich 
entschiedene  Verwahrung  einlegen,  allerdings  will  ich  kurze  regeln, 
die  gegebenen  falls  augenblicklich  ins  bewustsein  springen,  aber 
nicht  für  da^^  cx temporale,  aondtin  für  die  iectüre  und  die  excrcitieE, 
denn  fUr  diese  sind  dieselben  genan  ebenso  nötig,  ja  fUr  den  latei- 
nischen anfsatz  nodi  nötiger  als  fttr  das  esxt«nporrie«  ioh  wiU,  dasz 
die  sohttler  bei  keiner  axt  Ton  arbeit  ihn  nit  TertvOdelii  mit 
dem  ewigen  anÜMfalagen  halbventandener  nnd  nnbehaltbaxer  regeln; 
sondern  dass  sie  den  klar  verstandenen  giammatisehen  stofl^  den  m 
im  köpfe  haben,  selbstdenkend  anwenden,  wenn  dann  auch *die 
eitempoxale-Terebrer  entzückt  sind  über  diese  vortrefflichen  lei8ten% 
meine  regeln  nemlich,  so  habe  ich  nichts  dagegen  einzuwenden,  im 
gegenteil  soll  es  mich  freuen,  wenn  sie  die  leisten  brauchbar  finden« 
ioh  für  meine  person  halte  das  extemporale  als  mittel  zur  einQbong 
grammatischen  Wissens  nur  sehr  bedingungsweise  für  f?nt,  Blsmittel 
zur  feststellung  des  kenntnisstandes  für  höchst  bedenklich. 

2.  In  heft  17,  seite  3  f.  der  'lehrproben  usw.*  hatte  ich  die  art 
beschneben,  wie  der  schüler  in  Wirklichkeit  grammatik  lernt 
und  anwendet,  nemlich  durch  unbewuste  induction,  und  hatte  das 
verancicbanlicht  an  dem  beispiel  der  niasc.  auf  er  und  dem  unter- 
schied von  ut  und  acc.  c.  inf. ,  und  dann  hinzugefügt,  dasz  durch 
unzweckmäszige  regeln  diese  unbewuste  indnctive  thStigkeit  leicht 
gestSrt  vnd  irregeldtet  wttede.  wie  ist  es  mOglieh,  diee  andern  sn 
verstehen  als  dahin,  dasz  der  weg,  den  die  Behüler  thatsSohlidh  gdben» 
der  der  indnetion,  damit  als  der  naiurgemlsie  nnd  richtige  beseuofaMi 
werden  s611|  den  also  anoh  der  nnterncht  eintnachTagen  vnd  ratuMiell 
anssnbilden  hat,  inmal  wenn  man  weiter  liest:  'so  wird  durch  d«t 
umstand ,  dasz  unsere  grammatiken  nicht  nach  pejebologisch*dida^ 
tischen  gesichtspunkten  angebaut  sind,  der  natürliche  weg 
aller  menschlichen  erkenntnis,  das  abstrahieren  dea 
allgemeinen  aus  dem  einzelnen,  concreten  yerlassen, 
an  die  stelle  der  denkenden  auffassung,  die  dann  selbst  die  einzel- 
erscheinungen  aus  dem  allgempinen  ableitet,  tritt  das  mechanische 
auswendiglernen  der  zusammenbringlosen  einzelheiten.*  L.  aber  hat 
genau  das  gegenteil  herausf:rele^en :  er  meint,  ich  'verübele  es  dem 
primaner',  wenn  er  so  verführe,  und  später:  *das,  was  W.  hier  so 
sehr  tadelt,  das  ist  gerade  das  richtige!  nur  musz  der  unt-erricht 
dafür  bürgen,  daozder  schüler 'nach  analogie  des  früher  dageweseneu 
nicht  unbewust  verfährt,  sondern  bewust,  dasz  sich  in  ihm  'durch 
die  vielen  in  seiner  präzis  vorgekommenen  beispiele'  nicht  ein 
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dmUM,  sondem  ein  beBümmtes  geftthl  lllr  die  rMhtige  Mffas- 
01111g  bildet.*  ieh  babe  erklärt,  dui  ein  sebllkr  iminOgliob  die  humm 
TOn  regeln  wibzend  des  arbeitens  sich  vergegmwirtigen  kann,  daes 
ar  sich  deshalb  auf  sein  Sprachgefühl  verlassen  musz,  und  habe  ?er> 
laagt,  dies  aein  wissen  *ibiii  beim  schreiben  gleichsam  in  den  finger- 
spitzen  liegen  soll ,  dasz  er  es  ohne  lange  refleiion ,  halb  unbewust 
wie  ?P!ne  mutterspracbe  yerwenden  kann',  trotzrlom  soll  ich  mir 
nach  L.  das  arbeiten  des  Schülers  so  denlcen ;  'er  tjchreibt,  ihm  stöszt 
ein  zweifei  auf,  er  sagt  sich  eine  regcl  her  uml  nach  diesem  masz- 
stabe  entscheidet  er.'  das  für  imiuüglicb  erklärte  hält  er  also  für 
das  vom  schUler  geforderte,  für  dies  verfall rt  n  niosz  er  dann  aller- 
dings 'für  alles  und  jedes  eine  regel  im  kü]ifo  haben',  wenn  mau  so 
meine  grundgedanken  auf  den  köpf  stellt,  dann  musz  man  notwendig 
meine  begriffe  für  voUslanJig  confus  halten,  und  q&  verdient  des- 
balb  die  80b<MM«ide  rfloksiobt  des  reoanMAten  dankbare  aaerkennong« 
wenn  er  am  ende  eeiiier  kritik  nur  *bedenk]ieh'  findet,  *wa8  W,  ttber- 
baapt  unter  Uaien  begriffen  Tentoht*.  diese  nnklarbeit  meiner  be* 
giiffe  Miftndeoken  nnd  ibr  die  eigne  Uarbeit  gegenflbemistdlen, 
scheint  L.s  bavptsweck  gewesen  za  sein,  als  besonderer  beweis  fllr 
die  erstere  wird  z.  b.  seite  426  die  in  meiner  lehrprobe,  also  in  einer 
nachabmung  des  fireieren  gesprSchstons  in  der  classe,  ganz  gelegent- 
lich erwähnte  regel  angeführt :  'das  imp.  steht  still,  das  perf.  schreitet 
fort',  anfangs  dachte  ich,  die  uralte  regel  selbst,  die  sich  auch  in 
neueren  französischen  wie  If^teinischen  grammatiken  findet,  pei  berm 
L.  unbekannt  und  hätte  ihn  vor  den  köpf  gestoszen;  aber  nein,  die 
Unklarheit  i^oll,  wie  offenbar  aus  dem  fulgen  len  hervorgebt,  in  der 
form  liegen,  es  musz  ja  heiszen:  im  irap.  st  eht  die  erzählung 
still  usw.  —  In  dem  gebrauchten  ausdruck  kann,  denke  ich,  auch 
ein  pedantischer  kritiker  höchstens  eine  etwas  gewagte  kilrzo  finden, 
■wie  siu  jeder  lehrer,  der  kein  langweiliger  pedant  ist,  bich  gelegent- 
lich in  der  dasse  erlaubt.  L.  aber  findet  darin  Unklarheit  der  be- 
griffet daneben  aber  erlaabt  er  sieb  selbst  ansdrOeke  wie  'gemein- 
same kategorie*,  was  er  doeb  sicher  in  einem  schlilenuiAats  diek 
enstrsieben  würde,  konnte  niefat  ein  sebnimeisterlioh  kritisierender 
leser  bei  solcben  orttnlen  nnd  ansdrdcken  die  L.sebe  logik  bedcnk- 
lieb  finden? 

Doch  zurück  zur  sache.  ich  geriet  in  ein  freudiges  erstaunen, 
als  ieb  bei  dem  oben  citierten  setze  L.s ,  der  das  richtige  enthalten 
soll,  mich  so  ganz  auf  gemeinsamem  boden  mit  meinem  vermeint- 

lichen  grimmen  gegner  fand,  auch  ich  lasse  seit  länger  als  25  jähren 
fast  den  gesamten  grammatischen  stoff  die  srbüler  selbst  inclnoieren, 
nur  soll  diese  induction  überhaupt  kein  'gefühl',  weder  ein  dunkles 
noch  ein  bestimmtes ,  zum  resultat  haben  —  damit  kann  man  wohl 
eine  moderne  spräche  sich  aneignen,  aber  weder  lateinisch  noch  grie- 
chisch — ,  sondern  ein  klares  begriffliches  wissen,  und  des- 
halb verfahre  ich  dabei  etwas  anders  als  L.,  wie  demnächst  erschei- 
nende aufäätze  zeigen  werden,  weil  icli  weiäz,  dm^  klare  begriffe 


Digitized  by  Google 


nur  an«  k  tire^s  «ti ^oäaaani^en  htüTvorgtffaen ,  so  bfiimtze  ieis  als 

^fache  und  kiaR.  i.     ?a  aaagewähite  and  öngenciitete  ^ 
gmsmqe  waJarmBbmauq  dar  uhflWv,  wriw^ifmlurfe  dardk 

Bif  diB 


kein  freund. 

3.  Weaentl:cii  snf  £e3ir  wschiedenheit  der  standpocktc  cenikft 
die  imäodiefc»  vifhssaaf  ^  m  hefb  18  gegebenen  Iehq>robiL 
L. «itatfiiS äck  dMiiek*äa>wgiiitlliii]Ii  lilmitt  n  der  Titeln: schem 

tempora  an  emem  znrec!it  gemadcbm  deutschen  stücke  erllotesm 
m Ul^  der  acfatller  darana  den.  erstoi  eindmek .  die  erste  anschan- 
VLng  empfange  soD.*.  w.  ta^e  ich  denn  i^7:a  auch  nur  ein  wrrz 
g«aagt?  ni  d&e  ganzen  bescnriiicrciji^  des  sp&ziergraages  iit  mii  keiner 
silbe  Tom.  lateinischen  imp.  oder  perfL  die  rede,  es  wird  auch  kein 
taetz  daTon  ins  lateinische  Öbersetzt,  sondern  die  anwendong  der  ge- 
wonnenen resnltate  wird  immer  erst  in  lateinisch^^n  s&tien  ge- 
niftdit,  dl«?  de«  »ebül<erii  bekannt  «ind.  wovon  derselbe  dnrch  das 
atflck  einii*  k'^r*  anioiiiiaa^  bekociinen  äoll,  das  sind  lediglich  die 
begriffe  beschreib  »ng,  re^p.  begleitender  nebenum- 
atand,  einzelhandlnng  in  der  erzihlnng,  urteil  Tom 
•iftBdpoBktdtr  gegenwarl^  habem  teankitnngndan 
iftOul  isM  ITMbdrfldffidMiMl.  dir  ftnba  U« 
«pgHi  mar  äurth  a«im«  msttertpraelie  gtwimm  kum,  od  mnt 

gauiM  roetiioda;  iA  habe  sm 
400^  ftadsni  rtdis  laaanodffgcBitBt,  dasa  man  diaga^  denn  Slsir 
lidikeitea  aad  «stencUade  md  adiarf  arkamm  will,  neban  ala* 
sader  halten  und  ao  betrachten  mnfiu  darans  ergibt  sich  wohl 
Ton  selb&t,  daü  ich  war  TaranaflianMumg — nicht  etwa  specifisch 
lateinischer,  sondemallgemeiaertprachlicher  begriffe  wie 
die  obigen  aiebt  compliflierte  sätm  ans  Com.  oder  Caes.  nehmen 
darf,  deren  znsammenhang  sich  die  schttler  erst  mühsam  wieder  ins 
ged&cbtni?  rnfen  müssen,  die  dann  von  den  zu  erläuternden  begriffen, 
jedesrnftl  nur  einen  bieten,  also  den  gegensatz  zur  verdcii^^lichung 
UDbeuut/t  latigen;  die  endlich  das  anzuschauende  nicht  linfach  und 
klfir  bieten,  sondern  gleichsam  verwickelt  mit  einer  meiiL^e  anderer 
vorHtollun^en,  welche  leicht  das  geistige  äuge  für  die  Wahrnehmung 
doBion,  worauf  es  allein  ankommt,  trüben»  —  sondern  vielmehr  ein- 
fache schlichte  jifltzc,  bei  denen  die  begriffe,  um  die  es  sich  h;\Mdelt, 
scharf  hervortreteii  und  sich  gegenseitig  durch  den  contrast  beleuch- 
ten, das  ganze  yerfuhren  äetzt  voraus,  was  thatsächlich  an  unserem 
g/mnnsium  geschieht,  1)  daas  sehen  der  quintaner  angehalten  wird^ 
in  f iitfaohtn  und  klaren  fUlea  die  tempota  genau  so  beobachten. 
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iifunentUc^gkiehseiligkeitandyoneitigkeitztinntericlieideD;  2)  daaz 
aehon  der  qnartaner  und  tertianer  erfährt,  dasz  das  perf.  bist,  band- 
Im^en  enttblt,  dagegen  das  imp.  beeohreibti  damit  die  tausende  von 
beispielen,  die  Com.  xmd  Cae& ihnen  YOtt  der  saohs  bieten,  keine 

'blinden*  anschauungen  erzeugen,  —  denn  das  sind  eigentlich  gar 

keine  — sondern  wirkliche,  wenn  nun  in  III*  die  tempuslebre 
zur  systematischen  behandlung  kommt,  so  kann  es  sich  um  'erste 
anschauungen*  von  imp.  und  perf.  überhaupt  gar  nicht  melir  liau- 
(leln,  sondern  nur  um  möglichste  klarstollung  der  obigen 
begriffe  an  mOglicbdt  bexeicbnenden  beiäpitden,  and  dieisesoU  das 
«ittok  bieten. 

Aber  diese  begriffe  selbst  sind  dem  recensenten  ein  stein  des 
anstoszes.  er  will  lieber  dem  schttler  *  in  jedem  einzelnen  falle  etwa 
saffen:  hier  wird  eine  örtlichkeit  beschrieben,  oC\rr  hier  werden  cha- 
rakltrzügc  gcichildert,  oder  hier  drück L  das  deuUche  praeterituin 
die  gemUtsverfaääung  aus,  in  der  gewisse  handlungen  entspringen, 
oder  hier  masz  die  handlung  zweckm&szig  als  eine  noch  in  der  ent- 
wiekluBg  begriffene  beseudmet  werden  nsw.'  wie  viele  arten  des 
imp.  eoUen  denn  dabei  eeUieesUeh  heranekosunen?  anf  diue  «rt 
kann  man  dem  aehlllBr  wohl  ein  allgemeinee  *ge(Ühl'  von  der  beden- 
iang  dee  imp.  Yerechaffen,  aber  nimmermehr  bcynnffliche  klarheit| 
md  in  aaehen  dee  TerBtandeemBasigen  erkennena  halte  ich  doeh  mehr 
TOB  Uaren  begriffen  als  von  gefUblen.  nachher  findet  L.  denn  dae 
weeen  dee  beghfi'es ,  der  den  sehüler  'auch'  (?)  immer  an  demaalben 
liele  leitet,  in  der  dauernden  nnd  wicderboltean  handlnng,  and  dies 
nennt  er  dann  eine  'gemeinsame  kategohe'.  wenn  ich  dagegen  dem 
aebfiler  klar  machen  will,  dasz  Charaktere,  gemtiteTer£B8inngen,  sitten 
nnd  gewobnbeiten  ebenso  gut  beschrieben  werden  wie  Ortlichkeiten, 
dasz  also  das  wesen  der  sache  in  der  beschreibung  liegt,  nicht 
in  dem  objecte  derselben,  so  heiszt  das  nicht  mehr  eine  kategorie, 
sondern  ein  'leisten',  über  den  die  verschiedenen  imp.  geschlagen 
werden,  *eine  stereotype  anwendung  des  gleichen  aiisdrucks  auf  die 
manigfachsten  Vorstellungen',  ich  kann  mich  aber  nicht  von  dem 
gedanken  losmachen,  dasz  diesen  manigfachen  Vorstellungen  ein  ge- 
meinsames zu  gründe  liegen  musz.  dasz  nun  der  leisten  unbrauchbar 
sei,  wird  aus  verschiedenen  stellen  bewiesen,  von  denen  ich  die  erste 
nachgeschlagen  habe,  Caes.  b.  gall.  I  12:  iluaicu  uaL  Arar  .  .  id  Hel- 
veÜi . .  transibant.  nach  meiner  ansieht  erklUrt  man  das  imp.  trans- 
ibant  viel  richtiger  und  treffender,  wenn  man  sagt:  ea  beschreibt 
die  läge  der  Belv»,  wftlraid  imd  infolge  deren  G.  die  im  folgenden 
er s Ahlten  sehritte  ihnti  äla  wenn  man  sagt:  der  tthergang  dauerte 
nodi  fort  der  leiaten  sefaeint  mir  also  sehr  branohbar  an  seüu  wenn 
in  dem  tob  mir  ^gemachten  stfloke'  der  sata  TorkoBmtt:  *aQ8  dem 
walde  lieaa  m  knänek  seinen  eintlbugein  mf  ersohaUen%  so  komme 
ieh  ao  weoig  *ias  gedrHage*,  an  zeigen,  dasa  dies  fortwährende  rufen 
des  knckncka  ein  zug  in  der  bescbreibnng  des  landschafts- 
bildes  ist,  keine  einaelhandiiuig,  daas  sogar  &sohwSoheren  sohtUer 
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dioB  regelmBang  selbst  geftmden  baben.  ttbrigemswlM  es  kemkniist- 
stftok,  iikiit  3,  sondern  80  sieUen  was  Cio.  und  Caes.  toflammm- 
snanebeni  in  denen  sieb  du  vmp*  sebwieriger  nnter  den  begriff  der 
daner  als  nnier  den  der  besebreibnng  fttgt 

4«  Auf  Ibnlicb  einseitiger  aafbssnng  bemben  die  ftbrigeit  bo» 
mertungen  über  fassnng  der  tempusregeln.  L.  erklirt  Seite  4S7  rund- 
weg: 'die  begriffe  des  selbstSndigen  und  b esogenen  tampvtB 
bilden  die  grundlage  fdr  jede  verständige  betraobtung  der  tempora', 
nnd  tadelt,  dasz  icb  die  neuere  litteratur  über  diesen  ponkt  nidit 
benutzt  habe,  wie  viele  grammatiker  mit  dem  angeführten  satae 
einverstanden  sind,  lasse  ich  dahingestellt;  ich  finde  nur,  dasz  nnr 
^'anz  weiii/.rc  ,  darunter  ^^ch^]t7-^yptzp! ,  den  genannten  uDterschied 
überhaupt  ervr ahnen,  ihn  durchfuhren  aber  und  zur  grundlage  der 
tempnslehre  machen  thut  nicht  einmal  Müller  -  Lattmann,  letztere 
grammatik  kenne  ich  seit  ihrem  ersteü  ericheinen,  habe  aber,  so  viel 
gutes  sie  sonst  aucli  luvt,  gerade  von  den  tempuäregeln  deshalb  keinen 
gebrauch  machen  können,  weil  ich  sehe,  dasz  die  Unterscheidung 
selbständiger  und  bezo^aner  tempora  ohne  ersichtlichen  zweck  die 
regeln  nur  verwickelter  macbt.  obgleieh  alöO  meine  schüler  diesen 
unterschied  gar  nicht  kennen,  rügt  L.,  dasz  ich  das  perf.  nach  post- 
qttanii  nbi,  ut  nsw.  niobt  dadurch  erkUre,  sondern  einfach  sage:  der 
lateiner  yeniobtot  dabei  auf  die  beteiohnung  der  Toraeitigkeit;  vgL 
neue  jahrb.  1889,  beft  6,  s«  284.  dabei  ist  mir  allerdings  der  lapMa 
passiert,  postquam  ont«r  die  eonjonetionen  sa  raebnen,  die  Hobnid 
als*  beissen,  wibrsnd  ieb  in  der  olasse  an  ssgen  pflege:  postqanat 
u  n  d  die  ooiyonetionen,  die  ^sobald  als*  beissen.  was  aSor  nbt  nnd  nt 
betriff^  so  nmss  ich  trotz  L.  dabd  bleiben,  dasz  sie  (nt  ganz  gleleb 
dem  deutschen  wie)  die  unmittelbar  voraagebende  handlang  bezeioli» 
neu,  wie  aaeb  die  lezika  ausdrücklich  angeben;  daher  ihre  hftufig» 
Verbindung  mit  primum,  wfthrend  sich  nie  ein  abl.  des  Zeitunter- 
schiedes dabei  findet,  icb  musz  also  trotz  der  neueren  litteratur  dar- 
über an  meiner  auffassung  festhalten;  wie  weit  der  Lateiner  dabei 
den  Zeitunterschied  'empfunden'  hat,  las<?e  ich  dahin  gestellt,  für  den 
schuler  kommt  es  nur  darauf  an,  dasz  er  ilin  in  der  verbalform  nickt 
ausdrückt. 

Weiter  erklärt  L.  den  satz  für  falsch,  dasz  die  begriöe  <^leie}.- 
zoitigkeit  und  vorzeitii^keit  verschieden  seien  von  demjenigen  Ver- 
hältnis zweier  handiungen,  das  durch  die  consec.  temp.  ausgedrückt 
wird,  nnd  belehrt  mich  dann  auf  gnmd  der  neueren  litteratur,  iasz 
dixit,  quid  audiv laset  temporal  auf  daa  Laar  da^  gleiche  iit  wie  üixit, 
quod  audiverat,  was  jeder  quintaner  weisz.  ich  musz  gestehen,  dasz 
mir  seine  ausfUhrungen  hierüber  vGllig  unverständlich  geblieben 
sind«  die  tegei  von  der  eonseontio  stellt  dodi  nnr  das  4lne  M|  dnn 
der  Lateiner  niobt  so  willkArUbb  ido  der  Dentsebe  die  tempon  das 
oo^jmietivisebeit  satses  von  dem  des  bauptsatses  loslflaen,  oder  wim 
L«  sagt,  selbstlndig  gebrancben  bsvan,  sondern  in  der  rsgel  die  aaÜ» 
Udio  bedefanng  sa  demselben  ftstbllt;  wo  lober  ari  aber  disie  b<k 
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Ziehung  ist,  ob  gleichzeitig  oder  vorieitig  oder  nachzeilig,  das  ist 
eine  ganz  andere  frage.  8oU  der  sohüler  den  satz  übersetzen :  Caesar 
fragte,  wamm  er  das  getbaa  habe,  so  maoht  dieeoiiseeatio  ihm  nur 
hkr,  daat  er  sieht  sagen  daxf:  feeerit,  eohreibt  er  nmi  fM)orel,  so 
ibfalt  er  nicht  gegen  die  oonaecotio,  denn  dieee  gestettet  je  eowohl 
imp.  wie  plasq. ,  wohl  aber  hat  er  ^  ari  des  leitfeihlltniBeea  Ter*  ^ 
fishiti  indem  er  Toneitigee  mit  gleichieitigem  yerwedliflelt.  nnd 
gsnde  dieie  art  von  feUem  kommt  so  btaiffg  tot  in  sfttMn  wie: 
nemo  tarn  ignavus  erat,  quin  arma  oaperet  sehreibt  er,  durdh  dae 
deutsche  verleitet,  cepissct,  so  kaiui  ich  ihm  doch  onmOglicb  sagen: 
dn  hast  die  conseeatio  Terfehlti  so  wenig  wie:  du  must  das  bsiogene 
tempns  gebrauchen,  sondern  nur,  dasz  das  capere  dem  ignsTum  esse 
gleicbzeitig  ist.  also  das  sind  doch  verschiedene  dinge,  und  eben 
weil  der  schtiler  dag  eine  davon  scbon  weisz,  dasz  die  regel  von  der 
gleichzpitio^küir  und  vor/iiitigkeit  ebenso  gut  von  conjunctiviscben 
wie  von  indicativischen  »ätzen  gilt,  dasz  dixit,  quid  andivisset  tem- 
poral genau  dasselbe  ist  wie  dixit,  quod  audiverat,  so  ist  es  unnötig, 
ja  widersinnig,  ihn  das  von  coiyunctivischen  säLzen  noch  einmal  be- 
sonders lernen  zu  lassen  und  dadurch  die  regel  unnötig  verwickelt  zu 
niächen.  dieselbe  soll  einfach  lauten:  auf  haupttempoia  foljren  liaui)!- 
tempora,  auf  nebeuttiinpora  nebenlümpora.  nun  fragt  mich  L.  (i.  i2b) 
bei  meinem  satze:  ^die  consec.  temp.  hat  offenbar  ibren  grund  darin, 
dasz  der  Lateiner  vermöge  seiner  scharfen  aoffassung  der  zeitver- 
hlltidsse  aneh  die  haadliing  des  eoiy'nnetiyisehen  nebensatses  sieh  in 
engem  imtliehen  snsammenhange  mit  der  haopthandlnng  denkt*,  wie 
ieh  ndr  denn  diesen  seitliohen  ansammenhang  denke^  wetm  derselbe 
aieht  in  dem  verhlltnis  der  gleiohieitigheit  nnd  Toneitigkeit  be* 
stehen  soll«  ieh  bin  in  der  that  erstaunt  über  diese  frage,  also  weiter 
bessgt  die  consecutio  nichts,  als  dass  das  Terhältnis  von  gleichseitig* 
keit  und  Vorzeitigkeit  festgehalten  werden  soll?  naoh  meiner  ansieht 
besagt  sie  in  erster  Unie,  dasz  die  nebenhandlung  nach  lateinischer 
aoffusung  überhaupt  in  der  zeitsphftre  der  banpthandlung 
verbleiben  musz,  nicht  aus  dieser  herausgehoben  jmd  durch  ein 
hanpttempus  zu  der  zeit  des  redenden  in  beziehung  gesetzt  werden, 
resp.  zu  dessen  urteil  gemacht  werden  darf,  in  sehr  vielen  fällen 
kommt  jener  gt.gon^aU  von  gleiclrzpiti^keit  urnl  Vorzeitigkeit  dabei 
gar  nicht  in  frage,  bei  dem  satze:  II  rtcnsius  l;inta  niipidltate  dicendi 
ardebat,  ut  flagrantius  Studium  nuiiquam  vi  leiim  handt^ll  es  sich 
doch  lediglich  darum,  ob  Cic.  damals,  zur  zeit  des  brennens,  sah, 
oder  ob  er  überhaupt  und  zu  jeder  zeit  gesehen  bat.  nach  L.s 
aiiaicht  von  dem  zusammenfallen  beider  regeln  begeht  vor  allem 
die  Lattmann  -  MuUertichc  grammatik  den  schwer^Leji  fehlur,  in- 
dem sie  zuerst  drei  Seiten  regeln  gibt  über  congruenz,  coincidene 
md  aateeedenz,  d.  h.  also  tlber  gleiohzeitigkeit  nnd  rorseitigkeit, 
mid  hinteiher  nnd  TGllig  davon  getrennt  noeh  diei  Seiten  Uber  die 
eoBseentio. 

5.  Indes  mnss  ieh  mm  endlich  mein  geheimnis  Tsrraten,  dass 
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ich  im  gründe  meines  herzens  mit  Ii.  voUsiindig  eiiiTeraiaiidai  bn» 

dasz  die  begriffe  des  selbständigen  nnd  bezogenen  tempns,  wenn 
nicht  die  einzig  mögliche,  so  doch  eine  ganz  vortreffliche  grundlage 
der  betrachtung  der  teinpora  sind,  die  jetzt  allgemein  übliche  grund- 
lage, die  aus  dem  griechischen  entlehnte  uDlcrscbeRlung  von  zeit- 
arten neben  den  zeitstufen,  der  im  lateiniseben  und  deutschen  der 
boden  fehlt,  weil  ibatsächlich  pfimtlicbe  zeitlormen  mit  irnsnalmie  des 
lateinischen  irap.  beides  ausdrücken ,  ist  für  den  didaktischen  zweck 
unl  rauchbar,  ja  sie  hat  dieses  capitel  zu  dem  für  die  schOler  unver- 
daulichsten der  ganzen  grammatik  gemacht,  zu  den  in  der  sache 
selbst  liegeiuleD  bchwiengkeiten  kommt  noch  der  umbtaad,  daaz  dia 
bezeichnungen  dauernd  und  vollendet  im  gewöhnlichen  sprachge- 
br«adb  «ine  ganz  andere  bedentong  haben,  von  der  die  sehüler  sich 
natOrlioh  niefat  loamaoben  kdnnen.  sogar  für  das  gnechiaoh«  mmä 
diefl«  lehwierigkeiten  in  II  und  I  nooh  aehr  groez,  wie  iah  ana  mdur 
als  20jäbi  iger  erbhmng  weiss,  obwohl  die  nntarsdioidiiiiff  dain  dar 
oo^jngation  selbst  begrtlndet  liegt  $  im  lateinisohen  aber  bekoaiBma 
die  tortianer  dadurch  nur  ganz  verworrene  yoxstellimgen  von  dar 
sache,  nnd  schleppen  diese  dann  dnndi  die  oberclassen  durch»  ja  idi 
behaupte ;  dasz  viele  junge  pbilologen  beim  beginn  ihrea  lehramies 
noch  lange  zeit  mit  diesen  anklaren  begriffen  ringen,  an  stelle  dar 
didaktischen  ist  eine  streng  wissensohaftliche  behandlungsweiae  gp* 
treten,  als  ob  man  damit  dem  tertianer  auf  einmal  die  fassungs-  nnd 
Urteilskraft  des  wissenschaftlich  gebildeten  mannes  verleihen  könnte, 
und  die  grammatiken  enthalten  infolge  davon  eine  menge  wunder- 
licher und  oft  sich  widersprechender  ein/ehegeln  imd  ausnahmen, 
wie  ich  bezüglich  der  Kliendt-Reyffertschen  im  6n  heft  dieser  Jahr- 
bücher von  1889  dargetban  habe,  deshalb  heisze  ich  die  L.scha 
grandlage  mit  freuden  willkummen,  nur  musz  man  dafür  jene  andere- 
aufgeben  und  diese  wirklich  durchführen  und  auch  da  zur 
anweudung  bringen,  wo  für  den  schüler  die  hauptschwierigkeiien 
licgeu,  in  dem  abweichenden  gebrauch  des  deutsche  U  IlUp.  und  per  f. 
und  bei  der  consecutio.  welcher  gebrauch  aber  wird  z.  b.  in  der 
MlÜler-Lattm&nnsohen  grammatik,  aof  die  mein  recensent  sich  haa|>i- 
siohlieh  zn  sttttsen  scheint»  vom  selbetSndigen  und  besogeiieii  tempna 
gemacht?  hinter  sechs  selten  regeln  tlber  tempo» finden  wir  aoek 
drei  eeiten  solcher  Aber  congmente  und  incongmante  gldcfattitig* 
keit,  antecedens  nnd  ooinoidenz.  snnKchat  lasMn  sich  dia^Mgriff» 
congroens  nnd  coincidens  ftberhaopt  kaom  scharf  trennen,  loh  wenig- 
stens Tsrstehe  nicht,  wie  in  dem  satse:  quae  Toluisti,  abstallati  dt« 
handlangen  coinjoident  sein  sollen»  das  woUen  und  das  fainwegnebmea 
scheinen  mir  ganz  verschiedene  dinge  zu  sein,  dann  aber  frage  ich: 
welchen  zweck  hat  die  ganze  nnterscheidong?  jede  gleichzeitigknit 
wird  durch  dieselben  tempora  ausgedrückt,  mag  sie  sich  nun  unter 
der  lupe  als  congmente,  incongruente  oder  coincidente  darstellen, 
und  gleichzeitigkeit  und  Vorzeitigkeit  zu  unterschridcn  füllt  doch 
wahrhaftig  auch  den  schttlern  nicht  schwer,  wenn  sie  nur  toa 


.  kiui.cd  by  Google 


Die  lateiniflche  tempualehre. 


377 


früh  auf  gewöhnt  werden  darauf  zu  achten,  warum  nun 
diese  subtile  Unterscheidung  in  so  abstracten  regeln?  blosz  um  ihnen 
klar  zu  machen,  was  sie  von  quinta  her  längst  wissen,  dasz  der  La- 
teiner gleichzeitigkeit  und  Vorzeitigkeit  in  der  verbalform  schärfer 
auseinander  hält  als  der  Deutsche,  und  woran  er  sich  am  leichtesten 
gewSbnen  kann,  wenn  er  anfangs  aioh  das  seitverhBliaiis  dnrehriobtig- 
ateUung  im  dtntaclien  inuner  ent  Uar  niAidit?  gewis,  qui  bene  diTi- 
dit|  beiie  doceti  ab«r  ginslicfa  sweoUose  uatencheidungen  sind  kein 
bene  dividm.  sie  Tennebnn  nur  das  nnnlltte  regehmaterial  und 
imf^Hnffi  den  sehfller  oonftuk 

In  wie  fem  bfldegi  nnn  die  begriffe  des  selbetSndigen  nnd  be- 
sogenen  tempns  die  gmndlage  der  tempusbetechtung?  die  wirk- 
Uebe  grnndlage  eoUen  offenbar  die  zeitsphäre  und  der  zeitstand  bil- 
den, wie  sie  hier  genannt  werdeUt  aber  dieselbe  wird  natürlich  später 
bei  den  einzelrcgeln  verlassen,  weil  sie  thatsächlicb  Miwirifft!^*'bw 
ist.  jene  andere  Unterscheidung  kommt  nur  hinterher  zur  geltung  in 
dem  einen  satze :  'alle  diese  sechs  tempora  können  sowohl  in  selb- 
ständiger als  in  bezogener  anwendung  vorkommen',  auf  den  folgen- 
den Seiten  sehe  ich  mich  auszer  beim  imp.  vergebens  nach  dieser 
grundlar^e  um,  nur  beim  fut.  (§  101,  1)  erscheint  der  ausdruck  'selb- 
ständig' wieder  in  dem  sat/.e:  'im  deutschen  setzen  wir  statt  des 
(selbständigen)  fut.  häufig  das  praes.*  leider  aber  dient  er  hier  nur 
dazu,  die  regel  unrichtig  zu  machen,  denn  wir  setzen  das  praes.  ebenso 
gut  für  das  bezogene  fut.  (ich  werde  kommen,  sobald  ich  kann), 
beim  perf.  ist  mit  keiner  silbo  davon  die  rede,  sondern  'das  perf. 
praes.  bezeichnet  eine  handluug,  deren  beginn  in  die  Vergangenheit, 
deren  Vollendung  oder  fortdauernde  Wirkung  aber  in  die  gegenwart 
mit*«  also  milites  galeas  indoemnt  soll  aicb  der  aobfller,  obgleich 
ea  flbenetit  wird:  'die  aoldaten  beben  den  beim  enf%  denken  als 
«ne  handlnng,diein Tergangenbett  begonnen  und  jetzt,  im  äugen- 
bück  dea  spreobens^  Tollendet  wird?  iob  aollte  denken,  gerade  neoih 
der  gegebenen  ttbenetaongbeaaiohnatea  die  bendlang  gar  niobi, 
sondern  nnr  den  ana  der  ToUendeten  handlang  eich  er- 
gebenden anstand  in  der  gegenwart,  ebenso  wie  die  andern 
beispiele.  kOnnen  aolche  regeln  einem  tertianer  klare  begriffe  von 
einer  aache  verschaffen?  das  perf.  bist,  ferner  *  bezeichnet  eine  band- 
lung  schlechthin  als  vollendet*  and  dient  'als  reines  (abaolates)  prae- 
teritum  als  erzählendes  tempus'.  was  sich  ein  tertianer  darunter 
denken  will ,  ist  seine  sache ,  jedenfalls  ist  mit  dieser  fassung  der 
gegensatz  von  selbstHndigem  und  bezogenem  perf.  doch  ausgeschlos- 
sen, während  derselbe  gerade  hier  von  eminenter  praktischer  bedeu- 
tung  wäre,  bei  dem  gegebenen  beispiele:  accessi  ad  aedes,  puerum 
evocavi.  respondit.  quaesivi  dominum,  domi  negavit  esse  drücken 
die  perf.  doch  unzweifelhaft  aus,  dasz  die  handlungen  zeitlich 
auf  einander  folgen  und  innerlich  zusammenhängen 
wie  die  glieder  einer  kette,  sie  sind  also  in  beziehung  auf 
einander  gebraucht,  während  dieselben  sätzchen,  wenn  ich  sie  etwa 
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l>ei  einem  yerbör  als  antworten  aufgestellte  fragen  ausspreche:  heist 
da  den  burscben  gerufen?  ja,  ich  habe  ihn  gerufen,  hat  er  geant- 
wortet? ja,  er  hat  geantwortet  usw.  als  selbstäDclige  urteile  erschei- 
nen, die  ich  jetzt  ausspreche,  bei  denen  alio  die  obige  beziehung  zu 
üuiander  völlig  verloren  geht,  es  ergibt  sich  ako  fUr  das  perf.  hiät. 
1)  ein  8  e  1  b  3  tän  d  i  g  e  r  gebraneh  fttr  die  urteile  Tom  studpiinkt  der 
gegenwart  (dmitsoh  gewOfanlicfa  perf.) ,  2)  em  belogener  für  die 
«uiieliiaadhmgeii  in  der  kette  der  enulnng  (dentBoli  nur  imp,). 
sollte  denken,  dunit  wird  das  weeen  dee  pari  biet  traiender  nad 
namentliek  ftr  den  tertiener  TentBndHoher  gekennMiofanet  als  bbH 
den  Ar  jeden  aehlder  mmratlndliehen  nudrMceiL  'eeUeeliliun  ridl- 
endet'  und  'reines  oder  absolutes  praet'  damit  erledigt  eidi  die 
kanptsebwierigkeit  für  denediüler,  die  untendieidung  von  imp.  und 

el  in  der  erzählung,  von  selbst,  denn  ee  ergibt  sieh,  dasE  jede 
dlnng  derselben,  die  zeitlich  der  letiten  banp^andlimg  nachfolgt^ 
ein  neues  glied  in  der  kette  bildet,  im  perf.  stehen  musz,  jedes  ver- 
bum  dagegen,  das  etwas  dauernd  neben  der  hanpthandlnng  herlaufen- 
des bezeichnet  (der  ausdruck 'begleitendü  nebenumstände'  ist  eigent- 
lich zu  eng  und  wenig  bezeichnend),  ins  imp.  frebört.  so  entsteht 
ein  klarer  und  faszlicber  g-egensatz  zwischen  beiden:  das  eine  be- 
zeichnet im  bezogenen  gebrauch  die  zeiüiche  beziehung  gleich- 
zeitigkeit,  das  andere  als  aufeinanderfolge;  das  urteilende  perf.  da- 
gegen sowie  das  perf.  praes.  enthalten  den  selbstäodiu^en  gebrauch, 
und  zwar  letzteres  för  die  aus  der  vollendeten  handlung  hervorge- 
gangenen zustande  in  der  gegen wurt,  erbteres  für  die  urteile  des 
redenden  in  bezug  auf  vollendete  handlangen,  dieser  betrachtong 
der  tempora  liegen,  denke  ich,  thateScfalieh|  wenn  aaeh  &  be* 
seiehnnngen  niät  gebranehi  werden,  die  begriff»  eeibelladigee  und 
besogenee  tempus  an  gründet  danadi  geelalten  eiob  dem  die 
regeln  ttber  die  conaeeutio  ebenao  einfiMfa.  dieeelbe  besagt  doeb  in 
ihrem  bauptgesets  lediglich,  dais  die  seitlieha  besiehnag  aam  Tertaai 
des  haoptsataee  feetgebalten  werden  mam,  abweidiongen  davon 
kflnnen  also  auch  nur  darin  beetehen,  dasz  diese  zeitliche  beiie» 
hnng  —  nicht  etwa  in  ihrer  art  geändert,  i^etdiieitigkeitnnd  v<or- 
seitigkeit  vertauscht  wird  oder  umgekehrt,  sondern  daat  sie  anf  • 
gehoben  wird,  d.  h.  dast  die  handlung  des  ooi^'unctivischen  satses 
aus  der  zeitsphäre  der  Vergangenheit  in  die  der  gegenwart  verlegt 
wird,  denn  das  umgekehrte  kommt  nie  vor,  riucb  bei  fin aisätzen  nach 
perf.  praes.  nur  scbciiibar.  und  dies  wiederum  heis/^i  nichts,  als  dasz 
an  die  stelle  des  bezogenen  das  selbständige  tem])us  tritt,  wie  L.  es 
ausdrücken  würde,  oder,  wie  ich  sage,  dasz  der  gedanke  zum  uriaii 
vom  Standpunkte  der  gegenwart  wird,  hierauf  müsten  dann  doch 
alle  sogenannten  abweichungen  zurückgeführt  werden,  nun  »ehe 
man  aber  zu,  was  die  gramraatiken  alles  aus  denselben  machen!  die 
MüUer-Lattmannsche  z.  b.  gibt  erst  ganz  richtig  die  bauptregei  von 
der  erwähnten  grundlage  aus,  verläszt  dieselbe  aber  bei  den  abwei- 
cbnngen  (§116,  dritte  aufläge)  vollstfindig,  und  das  straf t  sioh  bitter* 


.  k)  i^  .o  uy  Google 


Die  Utemuelie  tempnilcliie^ 


d79 


bei  folgMÜzen  soll  die  abweichnng  dann  stattfinden,  'wenn  die  folge 
al0  eine  thatsächliche  aasdrfloklich  beadohiiet  werden  8oU\  und 
dabei  wird  wieder  ein  a  und  b  unterschieden,  beiszt  das  eine  sprach- 
liebe  erscheinun^  au^^  ihrem  wesen  lierau8  erklären?  was  bat  in  aller 
weit  die  Zeitbeziehung  mit  dem  thatiacbliclien  oder  ausdrücklich 
thatsScblichcn  zu  thun?  in  dem  oben  angeführten  salze;  Ilortensius 
.  .  .  ardebat,  ut  .  .  .  soll  *?ich  also  der  schüler  die  folge  nach  b  'aus- 
drücWich  als  historisches  factum'  denken  ?  viderem  würde  doch  gewia 
auch  ein  historisches  factum  bedeuten,  nur  kein  ausdrücklich  bezeich- 
netes? was  soll  das  beiszen  und  wie  hängt  es  mit  der  consecutio 
zusammen?  dann  soll  nach  anm.  1  in  dem  satze:  tanta  commntatio 
facta  est,  ut  LaceJ.  . .  .  pacem  peterent  das  imp.  als  eigentliche  regel 
zu  betrachten  sein,  weil  ^nicht  eine  ansdrückliche  herTor- 
hebvng  des  bistoiiaeheii  fiwtunB  beabdehtigt  wird',  ioh  meinei 
jeder  terÜMMr  mM«  iMiMiBfttlifoDy  dtas  dergesunte  einbeitUolie  ge* 
dnke:  infolge  dieses  tunsehwunges  bftten  die  Lsoed.  um  frieden» 
emsskies  gUed  so  eng  mit  der  kette  der  endthliing  snssmmsn« 
Utagti  dast  SS  gsr  nishi  mSglielt  ist^  einen  teil  dsnns  lossnlOsen  nnd 
dnrsli  ein  sslbstindiges  tempns  sIb  urteil  lom  Standpunkt  des  reden» 
den  hinzustellen,  und  in  diesem  fidle  sind  die  nebentempoxa  nieht 
*6igMEÜiche  reger,  sondemeine  in  der  natu r  der  sa che  liegende 
notwendigkeit.  dann  k<mimt  in  anm.  3  ein  beispiel:  nemo  fuit 
tarn  stopidns,  nt  non  intellexerit.  dies  fuit  musz  also  perf.  praes. 
sein,  denn  die  anm.  handelt  von  fSUen,  in  denen  der  Lateiner  der 
consecntio  treu  bleibt,  nnd  nach  §  113  ist  nur  das  perf.  praes.  hanpt- 
tempus.  dem  nach  bezeichnet  nach  §  102  dies  fuit 'eine  handlung,  deren 
beginn  in  die  Vergangenheit,  deren  Vollendung  oder  fortdauernde 
Wirkung  aber  in  die  gegen  wart  fiil  11 ich  meine,  der  satz:  es  hat 
keinen  solchen  thoren  gegeben  usw.  hat  mit  der  gegenwart  gar  nichts 
gemein,  als  dasz  ich  jetzt  tiber  etwas  vergangenes  so  urteile,  und 
daher  das  perf.  intellexcnt.  warum  endlich  werden  die  abwrichunuren 
in  andern  arten  von  nebensätzen  nicht  erwähnt?  soll  iUr  diese  alle 
die  gleiche  begrUndung  als  selbstverständlich  gelten? 

Auf  ähnliche  schwierigkeiteD  stoszen  mehr  oder  weniger  aUe 
gnamnatiken  bei  diesen  sogenannten  abweiehimgen.  deshalb  AUure 
man  den  gmndsats  msines  gegners  dnrob^  scbSde  anob  das  perl, 
nenne  seiner  wMdieben  natnr  entsprechend  das  eigentliehe  enlh- 
linde  perf.  besogen,  dagegen  das  perf.  prses.  nnd  das  das  nrteü 
Yom  Standpunkte  der  gegenwart  enthaltende  selbstindig.  dann 
h&tte  der  sohflkr  Uber  die  ganae  tempnslehxe  etwa  folgendes  so  be- 
halten: 

L  Alle  tempore  werden  bald  selbständig  bald  be- 
zogen gebrauoht  (im  allgemeinen  wie  im  dentsohen,  nur  strenger 

dorchzuftthren). 

Die  beziehung  kann  sein  1)  die  der  Vorzeitigkeit,  2)  der  gleicb- 
zeitigkeit,  3)  der  nachzeitigkeit:  com  ms  eo  (ivi),  tenando  deleotor 
(dureh  die  selten  durchzuführen). 
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Die  lateinische  tempuslehre. 


Bunit  witren  di«  ttbrigen  tonporft  bis  auf  im|».  ind  psA  m  der 
haoptBadie  erledigt. 

n.  Das  imp«  besobreibi  1)  aelbständig  (snsttadoi  fbrt- 
licbkeiten,  obaaraktere  und  ged«nkeii|  aitton  und  gawobnbeitan  naw.), 
2)  besagen,  allea  waa  dauernd  neben  einer  banpiband- 
lung  herlftnft. 

HE,  Baa  perf.  beaeiebnei:  1)  aelbatftndig  a)  als  per£, 
praes.  gegenwärtige  zuatftnde,  die  das  argebnia  einer 
ToUendeten  bandlung  sind,  b)  urteile  vom  Standpunkt 
der  gegenwar t  (in  beztig  aaf  vergangene  handlangen);  2)  be- 
zogen alle  auf  einander  folgenden  baaptbandluAgenin 
der  kette  der  erzäblung. 

lY.  Consectitio:  in  conjunctiviachen  spitzen  hält  der 
Lateiner  die  beziohung  streng  fest,  durch  den  conj. 
praes.  und  perf.  nach  z eit  en  der  v  l  rgangeiiheit  wird 
also  die  beziehung  aufgeholioii  und  der  i:e  danke  zum 
urteil  vom  Standpunkt  der  c  Lren  w  art.  (leizieros  cffcnlar 
unmöglich  in  dem  satze:  Caesar  quatsaivit,  cur  id  fecisset,  dagegen 
die  einzig  äacbgemäszfi  erklürung  bei  tum  cognitum  est^  quantom  id 
Graecis  profuerit.) 

So  gewinnt  man  eine  der  Wissenschaft  docb  in  keinem  falle 
widei'sprecliende,  jedenfalls  aber  dem  thatsächlichen  Sprachgebrauch 
entsprechende  und  didaktisch  brauchbare  grundlage,  die  der  tertiiuier 
verstehen  kann ,  und  anf  der  tifk  dann  &  almtUeben  einialr^ela 
aoob  wirklicb  anfbanen.  wundern  mnss  icb  miah  nur  ttber  daa  ^wa, 
dass  mein  Tarebrtar  reoensent  Aber  der  fehlandan  Inaaenn  beaaicä- 
nnng  gar  niebt  bemerkt  bat|  ^tts  meine  regeln  nnr  die  oQBBeqnflnfta 
doräfttbrong  dea  von  ihm  ao  allein  cicbtig  empfoblenen  gnmd- 
gedankena  enthalten,  dass  er  —  Sbnlieh  wie  ¥Oi£er  bei  der  erOcta- 
rung  über  indnctives  verfahren  —  erst  über  meine  misverstandeva 
behandlung  naob  allen  seiten  leszieht,  und  hinterher  derselben  nana 
wirkliche  grundlage  als  die  aeinige,  riobtige  geganftberstellt.  nnn^ 
ich  will  seine  beseicbnungen  adoptieren,  and  wann  er  selbat  dann 
auf  seiner  baais  folgerecht  weiter  hauen  will,  so  sind  wir  einig* 
wünscht  er  aber  weiter  zu  kritisieren,  so  musz  icb  doch  bitten, 
1)  dasz  er  so  kübnc  schlns'/folgerungen  wie  die  eingangs  erwähnte 
unterlftszt,  2)  dns/.  i  r  lueme  arbeiten  wenigstens  so  anfraerksam  liest, 
dasz  er  mir  muht  das  gpprt'nteil  von  meinen  ansiebten  unterlegt, 
dfinn  will  ich  ihm  das  mukt^lu  an  ausdrücken  wie;  das  imp.  steht 
slüi  usw.  gern  weiter  gestatten. 

CoBBAca.  A.  Waldkck« 
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SYSTEM  SÜTTAX 
l^ACH  DEN  CATBGOBIfiN  PUB  SATZTEILE  ÜED  S&TZE. 


Bei  der  systematischen  bebriiidlunr^  der  syntax  einer  spräche 
sind  zweierlei  we<j:e  möglich,  man  beiiaruJult  dieselbe  entweder  nach 
den  kategorien  der  redeteile,  oder  denjenigen  des  satzes,  oder  aber 
—  wie  die«  <]^ew()hulich  gethan  wird  —  baut  man  die  ^ijutax  teils 
anf  grund  der  kato<,a)riLTi  der  redeieile  teils  derjenigen  deö  satzes 
auf.  nach  den  kattgorien  des  satzes  sind  im  deutschen  die  gramma- 
tiken  von  J  osupeit  (syntax  der  lateinischen  spräche  dargestellt  als 
khre  von  den  isutzteilen  und  dem  satze  für  realschulen  und  die  mitt- 
leren classen  der  gymnasien.  Berlin,  Gärtner,  1882)  und  Schröer 
(schulgrammatik  der  lateinischen  spräche.  Stendal,  Franzen  u.  Grosse, 
1876)  aasgearbeitat,  Jedoeb  wird  ancli  in  dIeMii  bflöhem  das  m  gnmde 
gelegte  prineip  nidit  mit  ToUer  eonseqoe&i  dmobgeAlhrt  bei  uns 
in  üi^^un  Mblogen  detunlben  weg  ein  Bartal^Malmosi  (ktet- 
nisefae  syntaz.  Bodapeati  Eggenberger),  Simonji  (angariacbagiain- 
maük.  Budapest,  Eggenbcn^er^  imd  Ssinnyei  (ungsriaeba  gnun- 
mafcik»  Budapest,  Homytosiky);  ndetit  ich  in  meiner  grieobäobfln 
Bchulsjntax  (Budapest,  Eggenberger,  1883).  dieselbe  besteht  aus 
dr^  banpttailan.  dar  erste  ist  eine  allgemeine  einleitung  in  die 
spitaz,  im  zweiten  wird  knn  die  bedeutung  und  der  syntaktische 
gehranch  der  redeteile  im  grieofaisdieo ,  im  dritten  die  griechische 
syntax  mit  strenger  conseqnenz  nach  den  kategorien  der  Satzteile 
und  satzarttm  beb  nudelt,  ohne  mich  hier  mit  meinen  vorgJingern 
des  weitern  auseinandersetzen  zu  wollen  ,  gebe  ich  im  folgenden  die 
kalej^oricn  der  Satzteile  und  sätze,  oiit  einiger  Veränderung  und  be- 
j  deuteuderen  kürzungen  in  derselben  weise,  wie  ich  dieselben  in  dor 
allgemeinen  einleitung  der  grirchischen  syntax  gegeben  liiibe.  ich 
bin  der  Überzeugung,  durch  diesen  beitrag  deutschen  fachkreisen 
i  einiges  anregende  bieten  zu  können,  bei  der  behandiuug  der  wissen- 
I  scbaiLliclien  syntax  einer  Sprache  ist  zwar  die  zuerst  genannte  be- 
handlungsweise  zweckdioalichur,  jüJuch  haUu  ich  dafür,  dasz  bei 
6<diiilbüebem  das  auszer  einigen  auch  von  mir  befolgte  prineip  ent- 
sebiedane  pSdagogischa  vorteile  besitzt,  indem  dasselbe  die  syntak- 
tisdian  ersohainangen,  wie  sie  wibiend  der  aaalyse  som  TOrsohain 
kommen,  niab  einer  mit  der  meihodik  der  analyse  identischen  auf** 
teongsweise  ordnen  nnd  erkllren  lisst 

A«  Sntrtelle. 

I.  prädioat. 

II.  aubject,  nf  die  ficagen:  wer?  was? 
m.  objeofc,  aaf  die  fingen:  wen?  was? 
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1«  bloss,  wemi  er  aar  au  pridioat  und  «aljMi  bestellt,  odir 
ll»«rweiUri,  wflii]ieraasi«rpKttdieaAiuidaabJ«iBoelisaden 
satstefle  bat. 

III.  der  einfache,  sowie  jeder  einzelne  satz  im  zusammengesetztaa 
satze  ist  nach  der  qualitftt  der  aussage: 

1«  indicatiTiseh, 

2.  conditional,  s.  K  si  boc  dioeres,  erraros, 

3.  imperaÜTiseb, 
4«  exelamatW, 

6.  optaÜTisoh,  s.  b.  ntiitam  mortem  oppeiamt 

ß.  final,  8.  b*  Bomnlna  legatos  ebraa  Ticinas  gentea  miflii,  qoi 
socieiaiem  connubiunqne  no?e  popala  peterent, 

7.  cosseeatiT,  &  b.  nemo  est,  qoi  dioat^ 

ß,  fragend, 
9.  bejahend, 
10.  vernainead. 

Der  T  erbieten  de  tats  ist  ein  negatirer  ivperatlTSats. 

IV.  das  raMltnla  der  einaelneii  sStse  m  einander  im  snsammea- 
gesetaten  sab»  ist  esiweder  beigeordnet  oder  unter- 
geordnet 

A)  im  beigeordneten  verb&ltais  sind  die  sätze  beigeordnet: 
1.  naverbnadea,  s.  b.  aaaqaam  est  fidelis  eom  potent» 

societas:  testatnr  baee  Cabella  propositom  mennL 
8.  Terbnadea,  s.  b.  snperior  stabat  Inpas,  loageqae  In- 
ferior agans. 

8.  getreaat,  i.  h*  ntinam  ant  bie  snrdus  ant  baeonvts 

4.  entgegeagesetst,  s.b.  miser  bomo  est,  s od  ille  misvior. 

B)  im  aatergeordaetea  verbSltnis  ist  der  sats: 

a^  banptsats,  wenn  von  ibm  eia  anderer  abblagig  ist; 
b)  aebeasats,  weaa  er  Toa  eiaem  aadera  abbl]^;t. 

IMe  Bebensltae  sind  In  Ihrem  Terblltaie  so»  hauptsatse  imeier  mü 

einem  satsteile  gleiehweiüg,  deshalb  kSanen  sie  ebenso  mit  dem  haupl- 
jMtse  gefragt  werden  i  wie  die  einseinen  satateile  mit  dem  piadiQat 

Die  aebeasItM  siad; 

1.  snbjeetiTe  aebeasfttse,  s«  b.  eonstat  Pjtba* 
goram  Serrio  Tallio  regaaate  ia  Italien 
Teaisse* 

9.  objectiToaebens&tse,  s.b.dieiiatLatiaQmoett 

Aenea  paoem  feeisfle. 
3.  bestimmuagsaebeasätse. 

A)  grnndbestimmeade  aebeasStse,  s.  b.  Tsr- 

qninius  implorayit  auxiliom  urbtnm  Btnitearam 
maiime  Veieatiam  et  Tarqntaiensiam,  qaia  es  flUi 
ortos  efat. 
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B)  wtise  bettimm«acle  ii«beiiaitse»  dkae  flind: 

a)  hypothetisehe  nebesaliso,  %•  b,  si  boo 

b)  oomparatiTO  nebenBfttse,  x.  b.  sie  ÜMiam, 
sieat  conBÜinm  est. 

e)conce88iTe  nebeiiBStte,  z.  b.  viri  optimi 

iMiant,  qood  rectum,  etsi  naUmn  coBBeciiäinim 

emolitiiientuin  vident. 
d)  adTersatiye  nebensätze,  z.  b.  homo  solus 

est  partioBpt  ntioiii««  qimm  oetm  aint  omnia 

expertiB. 

C)  ziel  best  im  inende  n  cb  e  n  sätze,  z.  b.  Brutus 
patrem  exuit ,  n  t  consuiem  ageret. 

B)  zeitbestimmtinde  nebensätzei  diese  antworten: 

a)  auf  die  frage:  seit  wann? 

b)  auf  die  fra^e:  wann?  sie  drücken  im  vcrgleicli 
zu  der  im  hauptsatzo  angegebenen  zeit  aus: 

aj  Vorzeitigkeit,    z.  h.  Aruuü,   ubi  procui 

Brutum  agnovit ,  inflammatns  ira  inquit. 
p)  gleicbieitigkeit}  diese  geben  an: 

1«  den  teitpnnkt^  s.  b.  iam  impeta  eun 
dcinidm  oonabantur,  quam  fragor  pontb 
boBtes  panlliBper  letardafit 
2.  dia  SBÜdaner^  s.  b.  IdgariuB  eo  tBmpm 
parnit,  qnnm  parere  senatni  necesse  erat. 
T)  naobseitigkeiti  B«b.prinBqaankincipia8, 
consutto  opns  est. 

c)  auf  die  frage:  bis  wie  lange?  . 
4*  atiribotive  (relatire)  nebensStze. 

5.  appositionelle  nebensfttce,  s.  b.  nuUum despera- 
tionis  maioB  eBtiadicium,  qnam  quod  urbeB  orsrent. 

PMdicatiTO  und  ortsbeitiiiimeDde  BskeiiiStee  giht  •§  keine,  die  eo- 

(Tcnanuten  ortsbestimmenden  nebensUtze  sind  sämtlich  relativ-attiiboliTe 
aebessiUse;  s.  b.  Lampaacum  donarat,  an  de  Tümin  eumerek. 

V.  der  raBammengeBeltte  Baii  kann  naob  der  oooutniotloii  an- 
Bammettgesogen  aein,  wenn  in  ibm  swai  oder  mehrm  oder 
aber  alle  sätze  ein  gemeinBoliaftlicbeB  pr&dicat  oder  Bnbjeot 
baben;  s.  b.  Aeneas  patriam  reliquit  et  in  Latinm  Tenil  La- 
ünna  AborigineBqne  annati  advenis  ooonrrernnt. 

VL  die  Bltw  im  zoBammengeaeteten  Batie  kitanen  naob  der  Stellung 
getrennt  nnd  daswiaebengestellt  sein.  b.  b.  m  dem  in* 
Bammengesetsten  satze:  *znm  kämpf  der  wagen  nnd  ges&nge, 
der  auf  EorinihnB'  landeaenge  der  Ghrieoben  atbnme  firob  Tereinti 
log  Ibykna,  der  gOtterfirennd*  iat  der  aatz:  *zam  kämpf  der 
wagen  und  gesänge  zog  IbjrkaB|  der  gOtterfinennd'  getrennti  der 
andere  dazwiaehengeBtält 

a. JtWk.  f.  phU.  m.  pidM  II.  abU  IBM  fall.  7.  S5 
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TalieUiffiMlie  ttlMnridit      BStiMIt  ud  eltM. 

I.  Satsteile. 

L  prSdieat 
U.  snlgeot 
m.  object. 
IV«  beitunmnngen: 

1.  ortobeetimmnngen : 

a)  woher? 

b)  wo? 

c)  wohin? 

2;  abstracto  ortebeetimmanmi : 

a)  wober? 

b)  wo? 

c)  wohin  ? 

3.  bestimmunrrcu  der  zeit: 

a)  seit  wann? 

b)  wann?  wie  lange? 
a)  Zeitpunkt* 

ß)  Zeitdauer. 
cj  biä  wie  lange? 
Y.  attribut : 

1.  ac^ectivisches  attribut. 
3«  BQbstaotiviBches  attribut. 
VI»  appoeition* 

n.  Sätae. 

L  naidi  der  art: 
1.  einfaoli. 

9.  Busammeiigeeeizi, 
n.  naoh  der  gWfose: 

1.  bloss. 

2.  erweitert. 

HI«  nach  der  qnalitSt  der  atUBiage: 
1*  indicativisch. 

2.  conditional. 

3.  imperativiseh. 

4.  exclamativ. 

5.  optativiBcb. 

6.  final. 

7.  con?eciitiy, 

8.  fragend. 

9.  bejahend. 

10.  verneinend. 

IV.  nach  dum  veiLäUnis: 

A)  in  beigeordnetem  veriiältniö: 

1.  nnverbunden. 

2.  verbanden. 
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3.  getriant 

4.  «iigegenges«tet 

B)  in  vmkKg^wüneUm  virklUDk: 

a)  hfiiipftaak» 

b)  iwbMisaiz : 

1.  sabjectiver  nebensati» 

2.  objectivor  Bobensatz* 

8.  bestimmungsnebensätze: 

A)  gnindbeslimmende  nehensätze. 

B)  weise  bestimmonrlc  iiobensätae, 
o)  bypothe tische  neben^ätz©, 

b)  comparativp  neben ^ütze. 

c)  concessive  nebenaätze. 

d)  adversative  neben8ät7e. 

C)  zielbestimmendo  nebensätze. 

D)  zeitbestimmende  nebeDsätze: 

a)  bell  wann? 

b)  wann? 

o)  Tomitigkeit* 
ß)  gleklneitiglMii: 

1.  tnipukt 

2.  imtdaner* 
T)  iiaelmitigb«!^ 

c)  bis  wie  lange? 

4.  attributive  nebensätze. 

5.  appositionelle  nebenifttse. 
y.  aaoh  der  construotion: 

zusammengezogw. 
YL  nacb  der  steUnsg: 

1.  getrennt. 

2.  dazwiscbenge&teüt. 

BiTDAPEST*  WlLBBLM  FXOZ* 


8&. 

ZUM  AUSSTELLEN  DEB  SCHULZEUGNISSE. 


TJrtole  wie  das  besUhmte  'im  gmm  noeh  so  sieaiUeh  befrie- 
digend* baben  die  ▼ondnift  ?eniiiilaezt,  dais  beim  sengniaselireio 
ben  der  lebrer  sieb  an  eine  bestimmte  wail  TorgeMbrlebener  artefla- 
fonnen  zu  halten  bai^  dasz  keine  zwiBchenfonnfln  geeteitet  sind  nnd 
auch  abecburlehende  (oder  erbitfieiide)  nultse  sieht  gemaoht  werden 
dürfen. 

Überblicke  ich  die  scbüler  einer  classe,  denen  ich  *gentlgond' 
gebe,  so  stehmi  dieee  natttrlijoh  nicht  ilmtüoh  auf  gleicher  atafo  der 
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leisturi^r;  es  finden  sieh  unter  den  kisiongen  solche,  die  beinal» 
^gut',  andere,  die  wenig  mehr  als  'mangelbaft'  sind ;  bedentet  3  dm. 
durchschnitt,  so  schwanken  die  wahren  werte  der  leistungen  zwischen 
2,6  \m(\  8,5.  unter  den  ^genügend'  <7enanntcn  leisfiin<Ten  ist  also 
unterscliiei^  von  0,i>,  d.  h.  fast  so  viel  wie  z^vi.--chen  dem  durchschnitt- 
lichen ^;L(enii*^'end*  und  dem  durchschniltlicheii  mangelhaft*,  ein 
lauter  'genügend'  enthaltendeä  zeugniä  erhält  unter  um«tlinden  der 
fast  'gute'  ßcbUler  ganz  ebenso  wie  der  heinahe  'mangelhatte'. 

Aber  mehr,  der  zn  versetzende  schüler  soll  durchschnittlich 
'genügende'  leistungen  aufweisen,  das  hat  dann  zu  der  Vorschrift 
gefübrl,  dasz  ein  ücLüler  uuveiöeUt  bleiben  kann,  der  1  'm;mgel- 
haft*  (4)  im  schluszzengnis  hat;  unvereetzt  bleiben  mnsz,  wenn  er 
2  'mangelhaft'  hat  —  sofem  dieio  nidit  dwoh  nelirleistungen,  d.  h. 
'gut'  (2)^  in  andern  ftchem  mtgtmogwi  werden,  an  den  tneiatan 
eohnlen,  die  eich  biemaeh  in  ri^äten  haben,  hat  ekdi  der  gebiaiieli 
gebUdetf  im  ersten  latte  in  der  regel  in  TenetKen. 

Nun  betrachten  wir  awei  sengniflee  einee  realgymnaiinm»,  in 
denen  die  wahren  werte  der  letatongen  neben  daa  YOiigeeehniebeiia 
runde  urteil  gesetzt  sind : 

A:  mathematik  3  (2,6),  naturwissenechaft  3  (2,6),  deatsch  3 
(2,6),  franzOeiech  4  (3,6),  englisch  4  (3,6),  latein  3(2,6), geechieiite  S 
(2,6)  —  kann  nicht  versetzt  werden. 

B:  mathematik  3  (3,5),  naturwissenschaft  3  (3,5),  deutsch  3 
(3,5),  französisch  3  (3^5),  englisch  3  (3,6),  latein  4(4,5)|  gesohicbte  3 


Und  doch  ist  der  erstere  der  bei  weitem  bessere  schüler;  er 
steht  hinter  dem  zweiten  in  den  neuern  sprachen  ein  wenig  zurück, 
ist  aber  dafür  in  alitu  andern  fächern  wesentlich,  im  lateinischen 
ganz  erheblich  hesser.  mithin  ist  es  eine  offenbare  Ungerechtigkeit, 
wenn  man  den  zweiten  versetzt,  den  ersten  nicht,  wie  geaagl,  v.  iiU 
aber  der  zweite  wahrscheinlich  versetzt  werden;  er  müste  sogar 
Teraeiit  werden,  wenn  er  anstatt  3  (3,5)  in  der  geeeluehle  2  (2,5) 
hfttte,  und  auch  dann  wBre  doch  der  andere  ihm  noch  bedentnd 
Überlegen. 

Was  man  erwidem'wird,  ist  klar:  me  betraehtnngeweiae,  die 
mit  komme  ond  aehnteln  arbeitet,  ist  hei  dieser  gelegenheit  nielii 
angebracht;  finrtig.  allein  das  ist  eine  aosflncht.  wer  sich  in  daa 
gebiet  der  zahlen  begibt,  der  —  kommt  eben  manchmiU  darin  um; 
er  mnsz  sich  gefallen  lassen ,  dass  man  mit  der  schSrfe,  welche  im 
gebiet  der  zahlen  selbstferständlich  ist,  auf  seinen  weg  aditet. 
schreiten  wir  einmal  auf  den  stelzen  1,2,3,4,5  einher,  so  ist  die 
berecbtigung  obiger  anseinandersetzung  nicht  zu  bestreiten. 

Der  hinweis  auf  die  nnvermeidlicben  *bp(n!iachtung'^fch]pr'  kann 
auch  nicht  wirken;  es  Landelt  sich  um  fassuug  und  Verwertung  des 
Urteils  der  lehrer,  nicht  um  seine  richtigkeit.  will  man  aber  diese 
fehler  betonen,  so  verstärkt  man  nur  meine  httsUung;  ein  beobach- 
tungäfehler  von  0^1  wirft  ja  das  arteil  unter  umständen  um  eine 
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gwtt  staf«  himnitar!  md  aaeh  meiiier  «r&lmuig  nnd  sogar  W 
obtelitnBgrfbUar  tob  0,6  keine  MiUeiiheii. 

Seiiftoti  iet  wohl  die  Ibge  bereehtlgly  ob  men  mehi  den  teafel 
dneh  Boalielmb  vertriebeK  hei,  indem  man^  um  den  khier  sn  be- 
stimpiter  fearang  seines  urteils  ra  nMägen,  ihn  an  eiser  genanen 
bearteüimg  des  sefattkrs  hinderte. 

Daai  ein  khrer  im  stände  wäre,  seine  BohQler  bis  auf  die  der 
Usrheit  wegen  oben  benotsten  zehntel  genan  ta  beurteilen,  glaube 
ich  80  wenig,  wie  sonst  jemand ;  allein  warum  soll  dem  lehrer  nicht 
gestattet  sein,  das  nrteil  so  genau  er  es  vermag  abzugeben?  mn? 
doch  volle  bestimmtbcit  immerhin  gefordert  bleiben  !  diese  wird  aber 
z.  b.  durch  ein  urt^^il  wie  'noch  genügend,  jedoch  nahe  an  mangel- 
haft' vollkommen  erreicht. 

Mit  den  obigen  Vorschriften  erzielt  man  zwar  glatte  Zeugnisse 
und  bequemste  Versetzung,  allein  man  bleibt  von  der  Wahrheit  und 
gerechtigkeit  mehr  als  notwendig  entfernt. 

Sobernheim.  £.  BucMi^uci^i^E. 


86« 

ÖBUNQSBUCH  FVR  DEN  UNTEEEICHT  IM  LATEINISCHEN.    CüRSUS  DER 
QUARTA  VON  L>R.  Fr.  HoLZWETSSIO,  DIRECTOR  DES  VlCTüRIA- 

GYMNASiUMS  ZU  BURG.  Haiuiovcr,  uoiddeuUciie  verlaguanütalt 
(0.  Üoedel).  1889.  VlII  u.  184  8.  8. 

Hiennit  hat  uns  Hokweissig  zu  den  Jahrgängen  für  sexta  und 
quinta  auch  den  fttr  quarta  beschert,  zur  nicht  geringen  freude  des 
berichterstatters,  der  bei  seiner  besprechung  der  beiden  ersten  teile 
den  lebhaften  wimäch  auRsprach,  das  Übungsbuch,  das  erst  nur  auf 
jene  beschriinkt  bleiben  sollte ,  doch  in  dieser  weise  nioht  als  mmpf 
ohne  köpf  umgehen  7,n  lassen. 

Als  hauptaufgabe  ist  ja  der  gymnasialquarta  durch  die  bjlir- 
ordnung  die  erste  eintibung  der  casuslehre  zugewiesen,  und  so  ban- 
deln denn  die  abschnitte  II.  III.  IV.  VI  und  VII  vom  subject  und 
prädicat  und  der  prädicatsergüuzung  oder  dem  iiumiimtiyus ,  bzw. 
vom  accu^ativus,  vom  dativus,  vora  genetivus  und  vom  ablativua 
eiasehlieszlich  dcor  orte-  und  Zeitbestimmungen ,  von  dem  allen  aber 
in  sieinlieher  ansfUirliefaksit,  wie  sie  oonferenzbesoUtlsse  der  lehrer 
des  Borger  gymnasinms  für  gut  befanden  haben,  dem  ersten  ab» 
sduntte  aber  ist  eine  wiederholong  und  siemlich  eingebende  exgtn- 
sang  der  benits  frfliier  behiiBdelisn  syntaktisdien  ragein  angewiesen, 
also  des  aee*  nnd  nomin«  o*  inf.  (§  d  nnd  19),  der  pionomina  der 
8n  peaon  und  dar  zefleiiTa,  der  personal«  und  der  possessiviiro. 
nOBuna  (18),  des  gerundiums  und  gerundivums  (7 — 9),  aller  arten 
YOn  participialconstructionen  (10 — 14),  der  orts-  und  raumbestim* 
amagsB  (6  nnd  6)  nnd  der  deniseben  dav-sttie,  besonders  der  Tsrba 
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des  fürchtens.  wie  daria,  so  TOrrftt  die  anordnung  den  erfahream 
und  grflndUoheii  a^hnlm—m  baoonders  in  der  fortwährenden  ttbn^f« 
ao  alie  voranagagMigepan  ngain  ausnahmslos  in  dem  ^ätm  flban^s- 
Stoffe  finden ,  sowie  in  der  ansetzang  besonderer  paragrspben  zur 

wiederhol  11  nm  ende  jedes  abschnitten,  dann  eines  ganzen  15  seitea 
langen  fünften  abschnittes  mit  gemischten  beis])ielen  für  den  accn- 
Bativ  und  daiiv  nnd  eines  10  sciten  langen  achten  abäobiüitea  am. 
Schlüsse  zur  Wiederholung  der  gesamten  casoslebre. 

Innerhalb  dieser  abschnitte  nnd  paragrapben  ist  der  jahrgaug 
der  IV*  ganz  ähnlich  wie  seine  voigiinger  eingerichtet,  der  atoff  ist 
geschickt  in  kleine  einheilen  zerlegt  und  ähnliches  und  verwandtes 
möglichst  neben  einander  gestellt;  wie  dort  tragen  alle  solche  para- 
graphon,  die  neues  bringen,  fettgedruckte  Überschriften,  desgleichen 
f&r  dao  labrar,  dar  schon  in  quarta  die  grammatik  für  die  sjmtaz 
benataen  wül«  di»  §*nii]niner  dar  Boliwaiüigaaban  grammrtik  vmä 
endlich  dia  nbl  das  angaliSrigan  KepoBOapitala  am  kopfa.  in  rüe— 
Worten  *vttd  das  angahOrigen  Kapoacaintela'  liegt  die  ganaa  aigan* 
tttmliebkait  nnd  atlrke  daa  bnebaa  beaobloaaanj  dann  daai  Napo« 
flberwiagend  die  qaartaleetflra  bildet,  iat  fttr  aeine  anlege  beettu« 
mend  geweaan,  nnd  swar  in  folgender  weise :  von  §  5  an  sieben,  ab- 
gesehen Ton  wenigen  der  vollstindigkeit  halber  herangesogenea 
loci  oommunes  und  wenigen  Caesar-  und  Cicerostellen,  ganz  HboK- 
wiegend  (aicher  Aber  95%)  NepossttUoi  *sor  ableitung  der  i<eg«l 
und  zur  retroyersion',  wie  flolzweissig  im  vorwort  s.  IV  sagt,  be- 
sondern  dank  verdient  es,  dasz  bei  jedem  Nepossatze  genau  an- 
gegeben wird,  woher  er  genommen  ist.  denn  so  kann  das  baupt- 
pensum  der  quarta,  die  erste  durchnähme  der  ca^nslchre,  zugleich, 
wie  Holzwei^si^  richtig  verlangt,  in  der  reihenfolge  der  r^rammatik. 
d.  h.  systematisch,  und  auch  inductiv  erledigt  werden,  indem  so 
selbst  einem  vielbeschäftigten  und  ungeübten  lehrer  leicht  Lfemacht 
ist,  zumal  nach  der  bewälti^ng  einiger  lebensbesclireibungeu  des 
Nepos,  von  deren  bereite  durcbgenommcnen  nützen  auözugeheü. 
dazu  sind  die  beispiele  zu  den  verschiedenen  Unterarten  eines  casoa» 
gebrauchs  durch  a,  b,  c  usw.,  durch  absfttze  und  striche  gesdued^ 
nnd  die  dnroib  die  am  köpfe  des  paragrapbea  8talMinde&  bsi^iile  et«> 
linierte  nnd  snb  finaa  gewMmlicä  im  wortlsnie  aagefBhrt»  mgel  Int 
in  dieselben  absilEe  geteilt  nnd  mit  den  gleislien  bosbsMin  fww 
seilen;  nn  Tsrftluen,  dnzek  wekhee  ebenso  die  beste  UbendeMüdir 
keit  ersielt  als  eine  benntsnng  der  grammatik  anf  der  qnarinslillb 
tÜl)erflüs8ig  gemacht  wird. 

Trifft  also  das  Holsweissigeefae  buch  in  der  art,  den  lateiniscbeft 
Übungsstoff  benariabtsn,  ganz  mit  den  trefflichen  übnngsbfloberm 
von  Lattmann  zusammen,  wo  ja  aoeh  die  in  den  vorher  bewJÜtigtam 
lesebüchem  für  eine  regel  dagewesenen  beispiele  bei  deren  syste- 
matischer durchnähme  an  die  spitze  gestellt  und  wieder  abg^edrockt 
sind,  so  kann  man  den  durchweg  znsammGnbSngenden  text  der 
deutschen  ttbongsa&tie  mehr  oder  weniger  einen  daiUacboa  Nsfon 
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plsnior  nennec ,  wie  denn  actcb  ibr  ver^sMser  Vogels  Kepos  plenior 
und  Lattmanns  Cornelii  Nepotis  liber  suppletns  manches  zu  ver- 
danken scheint.  Rolzwcissig  hat  nemlich  naoh  einer  in  §  1  an  die 
ppitze  gestellten  vita  Cornelii  Nepotis  in  §  2 — 19  dessen  leben  des 
Müuades,  20 — 43  das  des  Themistocies,  44 — 51  Aristides,  62 — ^66 
Pansaniüs.  57 — 64  Cimon,  65 — 87  Akibiades,  88 — 91  Tbrasybulus, 
92 — 114  Agesilaus  und  115 — 127  Epammondas  zu  gründe  gelegt, 
die  oft  so  abgerissene  und  eben  darum  für  den  quartaner  schwer 
verstiindlir  he  erz&hlnng  des  Ne]>os  wird  hier,  besonders  aus  Herodot 
Uöd  Xenophoü,  auch  durch  beziehuug  auf  rümische  und  neuere  Ver- 
hältnisse und  durch  beurteilung  nach  allgemein  gültigen  grund- 
MLttm  inffUeh  ngSut  und  erlSntert;  und  wer  mit  seiaem  jahr- 
gange dw  guoen  itoff  bewftliägen  kaiuii  wird  dem  lebrer  der 
geeeidfllite  la  imtertettia  lllr  den  seitraum  tob  500^869  der  grie- 
4^bBa6bm  geeeliiohte  tQohtig  yorgeerbeitet  und  viel  bahn  frn  gemaoht 
teben. 

Indes,  das  ist  nur  ein  sobOner  nebenertrag ^  die  haoptaaohe  ist 
^es:  inHolsweissigs  übangsbucb  o  Ist  es  mit  der  coneen« 
iratioa  des  lateinischen  Unterrichts  mehr  als  in  jedem 
sndem  übungsbuche,  das  hauptsächlich  stoff  für  das 
übersetzen  aus  dem  deutschen  in  das  lateinische  bietet 
(über  91  von  1.^1  seiten  tcxt),  ornst:  die  clnssonloctüre 
i.'.t  wirklich  zum  alleinigen  tiUgur  des  ganzen  Unter- 
richts gemacht;  denn  aus  Nepos  stammen  die  beispiele  und 
znustersätze ,  aus  ibm  Üieszt  der  ganze  vvort-  und  phrasenschatz, 
zu  ihm  leitet  rückennuemd,  ergänzend  und  beurteilend  jode  Über- 
setzung zurttck.  ohne  zweifol  wird  auch  das  doppelte,  was  Holz- 
weissisr  von  einer  derartigen  concentralion  erhofft,  mit  seinem  buche 
erreicht  werden:  dem  quartaner,  der  so  beim  erlernen  jedor  regel 
und  Wendung  und  bei  jeder  tlbersetzung  auf  vorher  verdauter  und 
ihm  wieder  in  die  erinnenmg  tretender  leottlre  fosst,  wird  nicht  nur 
das  lernen  übeiliaiipt)  sondern  selbst  aneh  die  bewtfltignng  etwaiger 
««Äwierigkeiten  erieiehtert;  anderseits  haben  zu  diesem  sweeke  die 
siflie  des  ktömschen  antenriehts  fnr  qnarta  durohans  nicht,  wi«  es 
lieotigen  tages  nnr  an  oft  gesehiebt,  naoh  unten  verrUckt  an  werden 
bnuchen. 

Eher  Ittrehte  ich,  dass  dies  naoh  oben  m  geschehen  ist,  wenn 
ich  an  die  paragraphen  vom  gerundinm  and  gerandivum  denke,  wo 

«elbst  Übersetzungen  wie  spes  hostium  vincendorum  zu  liefern  sind^ 
oder  an  die  fast  erschöpfende  behandlung  der  verba  des  bittens, 

fragens  und  forderns  in  §  'if" ,  an  den  iintorschied  von  probari  ab 
aliquo  und  alicui  in  §  38,  und  an  den  von  esse  c.  dat.,  c.  abl.  qna- 
litatis  und  mit  in  und  ablativus  in  36,  oder  gar  an  die  drei  arten 
des  abl.  modi  in  98.  doch  ist  nicht  zu  verkennen,  wie  viel  dafür 
Holzweissig  neben  der  trefflichen  begrtlndung  des  ganzen  bauea  auf 
der  Neposlectüre  auch  im  einzelnen  noch  gethan  hat,  um  dem  schOler 
alle  Schwierigkeiten  leicht  Uber  windlich  zu  machen,  da  sind  mög- 


.  kiui.cd  by  Google 


392  F.  Hokweis&ig :  Übungsbuch  für  den  Unterricht  im  lateiaischea. 

liehst  gleiche  Wendungen  des  deutschen  beraugezogen,  da  fehlt  für 
die  nnpersOiiliehe  construction  auch  ein  beispiel  fQr  ihre  Verbindung 
mit  IdUrnfbai  sieht ,  YerwandteB  ist  summiiMi  durohgenoinmeii, 
qucI  tot  aUem  sind  die  mitor  eine  regel  fallenden  Wendungen  and 
Verbindungen  ans  dem  lateiniaeben  fibnngsstoflEs  ausgezogen  nnd  ina 
wMenreruicbnisse  immer  am  an&nge  der  «ntspredmden  pnm*' 
graplien  als  zu  lernend  mit  an^geAUut. 

Im  Übrigen  bietet  dieses  wSrterverzeicbnis,  das  neben  den  131 
Seiten  text  auf  s.  132 — 184  den  zweiten  hauptteil  des  buches  bildet, 
hauptsftoblich  die  für  die  ttberaetonng  der  lateinischen  beispiel« 
benötigten  vocabeln  nnd  phrasen,  spärlicher  aneh  solche  für  die 
deutseben  abschnitte,  die  im  wesentlichen  aus  dem  wertschätze  jener 
und  der  an  der  spitze  vermerkten  Neposcapitel  aufgebaut  sind,  sie 
sind  in  der  reihenfolL''e,  in  der  sie  vorkommen,  also  als  vollständige 
präparation,  aufgeführt;  sohr  viele  sind  vier  und  mehr  mal  wieder- 
holt, aus  abschnitten,  welche  der  Wiederholung  dienen,  sogar  alle, 
die  quantitfit  ist,  der  dritten  stufe  entsprechend,  mit  recht  viel 
seltener  bezeichnet  als  in  den  beiden  ersten  Jahrgängen,  sehr 
dankenswert  ist  es,  dubz  niunchmal  die  abbtammnng  der  Wörter 
durch  in  klammern  beigegebene  stamm-  oder  verwandte  Wörter  an- 
gedeutet wird;  doch  könnte  hierin  leicht  noch  viel  mehr  geschehen, 
ansserdem  sind,  nnd  swar  gewObnIidi  am  ende  der  paragraplM  im 
gesperrtem  drock,  eine  ansabl  sobon  vom  quartaner  sn  nntsnehtt- 
dender  synonyma  aufgefttbrt  endlich  steht  aneb  im  wOrterTerssicit* 
nisse  eine  stattliehe  ansabl  TOn  stilistischen  oder  giammatiBdliea 
regeln  nnter  dem  striche,  soweit  diese  nemliob  bei  der  sjstemati* 
sehen  dnrehnabme  der  casoslehre  im  ersten  teile  nicht  angebraoht 
werden  konnten,  so  Ober  prSpositionale  attribnte,  ttber  asjndei»  nad 
Polysyndeta,  über  die  weglassnng  der  lat.  possessiva  nnd  der  aooa* 
sative  eum ,  eam ,  id ,  über  die  voranstellung  der  dem  hanpt-  nnd 
nebensatze  gemeinsamen  subjecte  und  objecto,  über  den  relativischen 
an<^chlnsz,  über  die  Vertretung  deutscher  reflexiva  durch  lateinische 
passiva,  über  die  ersetzung  deutscher  participia  perf. ,  über  correla- 
tiva  u.  a. ;  gewis  eine  mit  freuden  /u  begrüszende  vervollstiindigung- 
des  grammatischen  Stoffes  des  erbten  teiles  und  eme  weitere  erleicb- 
terung  fUr  lehrer  und  sohttler,  indem  so  die  ftihnmg  eines  regel- 
buches  erspart  wird.  — 

Zuletzt  ein  verzuichuib  einiger  versehen  oder  doch  bedenklicher 
stellen,  wie  sie  mir  beim  schnellen  durchlesen  aufgestoszen  sind. 

Bruck  fehler  sind  mir  nur  s.  4  (*esti'  fOr  'etsi')  und  s.  169 
('schrecken'  fllr  ^schranken*)  anfgefaUen.  etwa«  mtkt  bttte  Uk  da- 
gegen sn  den  regeln  sn  bemerken:  s.  6  *sn  4*  mQdhte  ee  entspr«* 
cbend  den  ttber  dem  striche  angegebenen  nnd  im  texte  oft  ▼erwen,'- 
deten  drei  übersetsmigsttrten  des  aoc  c  inf.  beissen:  *im  denttobesi 
stdit  • « .  [hSufig  ein  conjunctionsloser  objectssats  im  indieatiT  od«* 
conjunct  iv  oder]  bei  gleichem  subjecte  der  infinitiT  mit  sn/  a.  U 
fehlt  eine  bemerknng  Aber  die  flbersetsnng  der  venieinten  genrndiv» 
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constniction  durch  ^dttrfoB*.  —  8. 15  'tu  10'  fehlt:  [m.  statt  'imd^ 
und  moM  beigaordnetan  Terbmnf«  —     23  ^za  15'  dflrfen  kau» 

fehlen:  'd)  abhängige  begebrungssätze  |  g*  objec^Ätee^  } 

—  und  weiter:  'zu  beachten  ist  (namentlich  wenn  finalsfttze  .  .  . 
[iiTid  besTchrurtr^s^Htze  mit  zn]  crebildet  pinrl)'  usw.  kommen  nem- 
lich  erstens  sehr  viele  nicht  unter  a — c)  imterzubringeTide  fälie  von 
daS2-s5tzen  und  infinitiven  mit  zu  vor,  wo  ut  erforLierlich  i^t^  und 
Bodann  wird  die  oft  so  weit  hinaufreichende  gedankenlosigkeit,  ut- 
satz  ond  acc.  c.  inf.  zu  vermengen,  nur  dadurch  mit  der  würze!  aus- 
gerottet, wenn  die  schüler  bei  der  ersten  behandlun«^  des  letztem 
aussage-  und  dasz-sätze  unterscheiden  lernen,  einf  forderung,  die 
überdies  für  den  deutschen  Unterricht  der  quaiia  durch  tlie  lehrord- 
nong  gestellt  ist.  —  Zq  18  lautet  die  regel  über  das  refleiivum  noch 
elNnuo  luigeiimt  nie  im  qninUHnEunnis*  ta  91  mtfobte  es  heissen: 
.  .  prSdieateioiiiiiia  [im  nonüiuitiTiu].  8-  88  la  77  imd  desgleiehea 
8. 106  SD  109  würde  es  genaaer  bäszen:  *die  Tergleiehenden  aiia* 
drtttke  tanti,  i^iiris,  ninoriB  und  da«  sogleich  fragende  nnd  relative 
qmiiti/  —  8. 138  m  10  ist  'itaqve  eam;  als  daher'  sn  streichen,  da 
die  Stellung  ^als  daher'  als  sinnwidrig  auch  ans  den  dentschen  sfttien, 
wie  §  38,  16.  42,  8.  64,  2.  118,  6  zu  entfernen,  bsw.  bei  flber- 
anfeamgen  aus  dem  lateiiüsohen  nicht  zu  dulden  ist^  «—  s.  139  zu  1 1 
wftre  richtiger:  'wie  beim  ersten  [sein  beziehungswort]*.  —  s.  147 
zu  22:  fehlt  'mit  einer  [beiordnenden]  conjunction'.  —  s.  149  unter 
25  möchte  es  wenigstens  heisren  'eelor  aliqin'<l  (prorjomen !) ,  f\ber 
celor  de  aliqua  re  (substantivum  I  j  und  s.  176  unter  92  ist  amphora 
summa,  wofür  es  wenig-.stens  snnima  amphoraheiszen  müste,  geradezu 
falsch  mit  "oberiläcbü  dea  kruges'  übersetzt:  Haonibal legte  vielmehr 
in  den  krügen  gold  und  silber  oben  auf. 

Auch  cinit;re  leicht  abzustellende  mUnerel  der  deutschen  Ubungs- 
die  im  ganzen,  soweit  dies  bei  einem  Übungsbuche  für  quarta 
möglich  ist,  von  einem  lateinischen  Übersetzungsdeutsch  freigehalten 
sind,  sollen  nicht  versohwiegen  werden,  es  sind  meist  kleinigkeiten 
imd  swar  dieselben,  wie  sie  sidi  anoh  im  qninta-cmns  fanden,  als 
dm  sind:  sn  seltene  Terwendong  der  pronomina  statt  wiederholter 
nomina;  so  ist  §  39  besser:  *ibr  land';  40,  9:  Won  ihm';  58,  14 
'seinem  stolse';  ihnlieh  65, 1;  69,  6:  'deren  treolosigkeit'  n.  o. 
Sfler  fehlen  beiordnende  bindewörter,  so  'denn* :  97,  29 ;  'simdem' : 
40,  9;  'endUeh':  55, 1;  'daher,  deahalVia.a.:  27,30;  44, 10;  62, 9; 
66,  15  u.  a.  m.  undentsch  sind  Wendungen  wie  'ttbertreffion  doroh' 
19,  96  und  65,  22,  und  noch  mehr  'beneiden'  mit  dem  acc.  einer 
Sache  und  genetivattribut  der  person  dazu,  wie  33,  7;  34,  7;  36,  8 
und  vielfach ,  wo  leicht  durch  'schelsehen  auf  abzuhelfen  ist.  un- 
passend ist  25,  1.3:  'die  Lacedümonier  haben  ihre  bürger  gelehrt' 
und  nicht  minder  die  Verbindung  von  33, 11  und  1  l\  auch  sei  noch 
vorgeschlagen  zu  35, 34 :  'als  es  ihm  [wahrscheinlichj  schien ;  40, 14 : 
*^rab  ihm  Soldaten  mit';  41,  3:  'ein  schiff';  41,  12:  'und  so  ent- 


gieog  Th«';  44,  10:  *8om  schütze  des  Ingers';  55,  13t  *aas  furcht, 
dasz  . . wird  er  kommen*;  59, 11:  *griff  er  aoeh  dicee  aa';  115,8: 
^gehalten  worden*. 

ünd  nun  zum  Schlüsse,  und  als  solchen  die  Versicherung,  dasz 
nach  der  überzencnnsr  des  berichterstatters  das  rjnartant^rpensum 
kniim  nach  einem  zweiten  buche  sich  so  leicht,  anziehend  and  gründ- 
lich zugleich  einüben  lassen  dflrfte,  wie  nach  dem  ?on  Holzweissigi 

Zittau.  Mattbus. 


ÜBUNGSSÄTZE  UND  MUSTEKBRI KPE  ZUB  EINFÜHRUNG  IN  DIE  FRAN- 
ZÖSISCHE HANDELSCOKlu  eiPONDENZ.  AUF  WUNSCH  DES  VEREINS 
SÄCHSISCHER  HANDELSSCHULDIRECTOREN  HERAUSGEGEBEN  VON 
K.  WiTZEL,  FRÜHER  DIREOTOR  DBB  HANDELbÖCHULE  ZU  ANSA- 
BERG,  UND  H.  MeSSIEN,  DIRECTOR  DER  HANDELSSCHULE  ZU 
MEl»Zt^^^.     DRllTE,    ERWEITERTE    UND    VEEIiEä6ERT£  AUFLAUi;. 

Göthen,  Otto  Schulzee  verlag.  1890. 

Yorliegendea  Irfichlein  hilft  einem  Ungsi  gelttlilten  bedttrfhisse 
ab.  es  gab  bisher  noch  kein  im  anschlnsz  an  jede  gangbare  fran- 
zösische grammatik  brauchbares  compendinm ,  welches  die  in  der 
so  überaus  wichtigen  kaufmännischen  corre.--poni1enz  üblichen  aus- 
drücke und  phrasen  in  über^u  htlicher  weise  zusaniiiiengestellt  und 
in  Übungssätzen  zur  anweudung  gebracht  enthielt  und  entwürfe  oder  - 
anleitung  zu  franzüäiöcbeu  geschäftäbricien  brachte,  die  von  den 
herren  Verfassern  in  den  Vorbemerkungen  zur  eröten  und  dritten 
aufl;if,'e  aufgestellten  pädagogischen  gmndsätze,  die  bei  der  aus- 
aibeituug  des  büchlemb  maszgiibeiid  waitiu,  wird  jeder  einsichts- 
ToUe  erzieher,  insbesondere  die  lehrer  der  handlungslehrlingsächulen 
dnreliweg  biUigen.  es  kommt  in  letztem  entsehieden  weniger  auf 
eine  den  logieäen  gesetten  der  apraehformen  «Dge|MU8te  grunmn* 
tisohe  BÖhnlnng,  wie  ate  aonrt  meist  an  hOkern  imtcmelitBiiiiitdAfln 
betweekt  wird,  an,  aondem  anf  das  erzielen  einer  gewiaaen  gewandt- 
Iieit  im  aohr^ben  und  apreohen  inaexlialb  eines  engbegrensten  ge- 
bietes.  alle  apeeiell  in  der  kanftnlnnieoben  oorrespondoit  flbMeiMn 
Terh&ltnisse  werden  in  den  Sätzen  und  moaterbriefen  in  geschickter 
weise  berührt,  so  dass  der  inhalt  des  ganzen  bttchieins  sidi  dnrdi- 
weg  innerhalb  der  grenzen  des  praktischen  lebens  bewegt-  es  kmm 
dasselbe  daher  ebenso  wie  die  von  denselben  herren  Verfassern  btir> 
ausgegebenen  übungssStze  und  musterbriefe  zur  einfübrung  in  die 
en<jiische  handel.«Porre«pondenz  allen  hnndelssehulen  za  mOgliobat 
fleisziger  benutzung  nur  aufs  w&rmste  empfohlen  werden. 

DaiBSDfiN.  LÖSOHHOVir. 
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ÜBUNGSBUCU  ZUii  ARITHMETIK  UND  ALOEBBA,  ENTHALTEND  DIE  FOR- 
MELN, LEHRSATZE  UND  AUFLÖSUN08MBTH0DBN  IN  8YS  i  EMATIöUHER 
ANORDJSÜNÖ  UND  EINE  OKOSZE  ANZAUL  VON  FRAGEN  UND  AUFGABEN. 
ZUM  GEBBAUOHE  AM  GYMNASIEN;  BEALOTMNAjSlEN  UND  ANDERN 
hOhUUI  IJ9HBAH8TALTBN  BBABBEITBT  YON  DB*B.  WbOBBL,  GTM- 
KASULbBBBBB  m  BO8TO0K.  BBBTBR  TBIL.  DIB  8IBBBH  ABITHMB» 
TIBOBBB  OnBATXOm  »OFOBTIOMBB.  OLBIOtnniGBV  BBBTm 
OBADBB  MIT  BIHBB  UBD  MBBBBBBV  IJMBBKAXimM.  BoiAoek.  Wilh. 

WetQim  Verlag.  1899. 

TTnter  dieseiu  titel  ist  ein  ueued  bilfsbuch  zur  erlemnng  der 
'bncbstabenrechnung  eräcbieneu.  da  die  angäbe  des  vollen  titels  eine 
inhaltsangabe  genügend  ersetzt,  will  ich  den  leser  dieser  jahrbucher 
nur  noch  auf  einige  licht-  und  Schattenseiten  des  werkchens  hin- 
weisen und  bei  der  gelegenheit  einige  punkte  zur  spräche  bringen, 
in  welchen  das  Wrobelsche  wie  alle  verwandten  btlcher  mir  hinter 
dem  logisch  oder  pädagogisch  errelohbaren  nirfloksablelbeii  scheinen. 
— *  1>«r  «afban  erfolgt  in  hargebraciiier  woiso:  die  vier  Bpedei,  die 
proportioMi,  poienaen,  wurzeln,  logarifhmen,  gleich ungen  erstell 
grmdea  mit  ejaer  und  melurenii  anbekaimten.  verfaaaer  gebt  «ns  von 
der  gansen  potithen  sahl,  kommt  bei  der  anbiraotion  auf  die  iiegi- 
ihre  einbeit,  bei  der  divinon  anf  die  brflobe,  die  alao  nicht  ans  dem 
teehenmiteriieht  ala  bekannt  voransgesetzt  werden,  nnd  bei  der  ladi- 
demng  auf  die  complezen  grOszen.  ein  ziexülich  ausführliches  capitel 
über  die  teilbarkeit,  welches  hinter  der  clivision  eingeschaltet  ist, 
bringt  die  einfachsten  zahlentheoretischen  sUtze,  ihm  folgt  ein  capitel 
über  die  Zahlensysteme,  während  den  decimalbrüchen  hinter  der 
bruchlelire  ein  ziemlich  eingehendes  capitel  eingeräumt  ist,  welches 
zugleich  fiucb  die  regeln  über  die  abgokfirzte  rechnung  behandelt, 
ob  die  in  diesen  capiteln  belit^bte  ausführlichkeit  notwendior  ist,  mag 
zweifelhaft  sein;  für  die  ^vicderholung  ist  sie  gewis  aber  manchem 
lebrer  und  scbüler  willkommen. 

Die  zahlreichen  regeln  sind  durchweg  kurz,  klar  und  treffend 
gefaszt,  nnd  es  ist  nameutiith  anzuerkennen,  dasz  Verfasser  nicht 
bei  den  regeln  in  ihrer  abstracten  allgemeinheit  stehen  geblieben  ist, 
sondern  sie  auch  für  die  bekanntesten ,  häufigst  vorkommenden  und 
fttir  die  Bohüler  erlabmngsgemäsz  die  sahhrelchsten  küppen  bergen- 
den fffle  besonders  ansgesproehen  hat.  so  a-b.  dnd  die  regeln  Uber 
die  mhnvng  mit  0  nnd  ±  1  recht  sehr  am  platse,  ebenao  anch  im 
capitel  Uber  die  logarithmen  die  xegehi: 

log  (a  +  c)  nicht  •=  log  a  +  log  c  1 

log  (a  —  c)  nicht  =  log  a  —  log  c  } 

nngenan  sind  mir  die  folgenden  regeln  erschienen:  s.  43.  iir.  18 
'mornm  ist  eine  naammengesetste  aäl  nnr  dnroh  jeden  ihrer  prim- 
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factoren,  sowie  durcb  jedes  product,  welches  ans  ibnea  gebildet««^ 

den  kann,  teilbar,  sonst  aber  durch  keine  andere  zahl?*  hieranf 
erteilt  das  resultatheft  die  antwort:  'cino  zahl  kann  in  einer  ande"-!! 
nur  aufgehen,  wtjnn  alle  ihre  primtactoren  auch  primtactoren  der 
andern  sind.'  nun  wohl!  daraus  folgt  aber  keineswegs ,  dasi  eine 
zusammengesetzte  zahl  durch  jedes  product  ihrer  primfactoren  teil- 
bar sein  musz.  —  s.  148/9.  nr.  bö  b :  'der  rational  zu  machende  nenoer 
ist  zweigliedrig  und  enthält  nur  Quadratwurzeln,  wie  z.  b.  in  dem 

ansdroek  -=7=  =7^,  so  iet  der  xatioBalmadkende  faolor  der  acnaff 

aVh+eVd 

mit  entgegengesetttem  mitilereB  Toneichen  {aVh^eVdiJ  'ist 
der  iieimer  em  polTOom  tod  qnadratwurzeln,  so  liszi  sich  dmlbe 
durch  Zusammenfassung  mehrerer  glieder  als  binom  betrachten«  (du 
verfahren  ist  hierbei  zuweilen  zu  wiederholen.)'  abgeeefaen  yo&  dir 
aiefat  gerade  glttcklich  gewählten  fiuenng ,  habe  ich  g^eii  die  regd 
einzuwenden,  dess  sie  den  schüler  gar  leicht  zu  irrigen  Torstellasgen 
verleitet,  der  zweite  teil  könnte  etwa  hnfen:  'ist  der  nenner  ein 
polynom  von  drei  oder  vier  pliedem,  von  denen  wcnitrstens  zwei 
quadratwurzeln  sind,  so  lüszt  Mih  derselbe  durch  Zusammenfassung 
mehrerer  trlieder  als  binom  betrachten,  (das  verfahren  ist  hierbei 
in  der  regel  zu  wiederholen.)'  warum  lassen  sich  im  all<Tcmeinen 
mehr  als  viergliedrige  polynome  mit  mindestens  vier  quadraiwurzeiu 
in  dieser  weise  nicht  rational  machen?  —  s.  17.  z.  15  u.  16:  ^sind 
mehrere  algebraische  zaiilfcii  zu  addieren,  so  addiert  man  am  besten 
zuerst  alle  positiven  und  alle  negativen  für  sich  und  dann  diese 
summen.'  kann  man  das  wirklich  in  dieser  allgemeinheit  behaupten? 
—  8.  S.  I«  7  ▼«  VL*i  *iuiU  addiert  und  eubtraliiert  nlebt*  knn,  ebor 
falsek  mtd  selbst  dann  noch  gewagt,  wenn  sieb  addieien  mit  nr- 
mehren,  sobtrahieren  mit  Termindera  ttbersetien  lieeze*  —  Logi^cli 
an  beanstanden  dürfte  die  wortstellnng  sein  in  fragen,  wie:  a» S  ar.  9 
*wann  lassen  sieb  benannte  zahlen  nur  addieren  ?'  nnd  s.  3.  nr.  13 
'wann  lassen  sich  benannte  zahlen  nur  subtrahieren?'  a.  63.  nr.  S 
liest  man :  'welches  ist  das  zeichen  eines  arithmetischen  und  einss 
geometrischen  Verhältnisses?'  statt .  .  und  welches  dasjenige  eines 
geometrischen  Verhältnisses?'  und  s.  7.  nr.  5:  'erkläre  in  folgenden 
ausdrUoken  die  bedeutung  der  klammem  und  gib  an,  warum  die 
klammem  auch  weggelassen  worden  können,  ohne  dasz  der  sinn  zer 
stört  wird.'  statt  V  .  .,  ohne  dasz  der  wert  geändert  wird.'  püda- 
goi^i^ch  nicht  uTiiieiUnklich  sind  fragen,  wie  s.  6.  nr.  19:  'wenn  der 
dividend  eine  benannte,  der  divisor  eme  unbenaunte  zahl  ist,  wie 
ist  dann  der  quotient  beschaffen?'  statt:  'wie  ist  der  q^uotienl  üe- 
schaffen,  wenn  .  .  .?* 

S.  87  findet  man  nr.  32,  1:  'in  jeder  geometrigcben  proportion 
ist  das  product  der  äuszeren  glieder  gleich  dem  producte  der  inne- 
ren glieder;'  dann  aber  nr.  33:  'wie  kann  man  sich  am  leichtestes 
überzeugen,  ob  eine  proporlion  richtig  ist  oder  nicht?  —  welche  der 
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folgenden  proportionen  sind  richtig,  welche  falsch?'  nach  32  ist  die 
Proportion  die  gleicbung  zwischen  zwei  wirklich  gleichen  werten, 
nach  33  aber  das  ergebnis  der  gleichsetzimg  vun  zwei  ganz  beliebigen 
werten;  nach  32  ist  jede  proportion  an  sich  richtig,  nach  33  aber 
gibt  es  Tiöhtig«  nud  faUefae  proportionaB«  himi  liegt  ein  wider» 
Spruch»  den  maii  vermeiden  kOnnte  und  sollte.  ISszt  maii  den  spneh- 
gebimnch  entscheiden,  so  zeigt  das  wort  proportional^  daaa  es  falsche 
Proportionen  nioht  gibt,  demnach  kdnnte  nr.  83  etwa  so  laaten: 
*  wie  kann  man  sich  am  leichtesten  fibersengen,  ob  swei  gleichgestellte 
Terhttltnisse  eine  proportion  bilden  oder  nicht?  —  führe  das  für  die 
folgenden  beispiele  aus.'  ^  Die  falschen  proportionen,  die  ich  den 
länglichen  und  verschobenen  qnadraten  in  der  planimetrie  vergleichen 
möchte,  erfrenen  sich  ttbrigens  nicht  allein  in  dem  vorliegenden,  son- 
dern in  allen  verwandten  werken  eines  mehr  oder  minder  versteckten 
daseins.  noch  ein  anderer  fehler  zieht  sich,  sowöit  mir  bekannt,  durch 
alle  verwandten  werke :  eine  gleicbung  n'^"gradcs  i  st  bekanntlich  eine 
algebraisrbe  gfleichiing,  deren  höchster  exponent  der  unbekannten  in 
genrflnetem  zustande  n  ist;  sie  hat  stets  n  wurzeln,  wobei  die  inehr- 
faclien  allerdings  entsprechend  zu  zählen  sind,  bat  eine  belieb) l'o 
anzahl  der  coefficienten  oder  der  wurzeln  den  wert  null,  so  UnJert 
das  nichts  an  der  sache.  demnach  sind  gleichunofen  von  di  r  l  im: 
^  +  =  0,  «  >  0,  nicht  vom  ersten,  sonderu  voin  {h-{-  1)^ 
grade  mit  der  fachen  wurzel  0,  und  man  sollte  sie  deshalb  auch 
nicht  nnter  die  gleichnngen  ersten  grades  mengen,  sondern  sie  diesen 
höchstens  anhangsweise,  aber  nnter  der  anadrllcklichen  beseichnnng 
als  gleichnngen  (n  -|-  1)*'°  grades  beifSgen.  bei  der  vennengung 
derselben  mit  den  gleichnngen  ersten  grades  iSnf t  man  ge&hr,  nicht 
allm  dem  Bchttler  das  verstftndnis  ftbr  die  gleichnngen  zu  verdun- 
keln, sondern  anch  ihn  irre  zu  machen  an  der  folgeriohtigkeit  mathe- 
mati^er  Mthlnsse.  so  s.  b.  führt  die  gleichnng  s.  209,  nr.  261  b 

7g^— 8ag  +  20_  6 

3ic'  — 4a;  +  8~  2 

aux  die  gleicbung: 

x(x  —  4)  — 0, 

und  es  folgt  nun  aus  s.  24.  nr.  14  und  15:  «=  0,  und  x  =*  4. 
durch  beide  werte  wird  die  gleicbung  veriticiert;  beide  sind  also 
wurzeln  einer  gleicbung  ersten  grades,  die  doch  als  solche  nur  eine 
Wurzel  hat.  hier  soll  sich  nun  der  lernende,  der  vielleicht  nicht  ein- 
mal mehr  einen  lebrer  zur  seite  hat,  immer  vergegenwärtigen,  dasz 
diese  aufgaben  unter  die  gleichnngen  ersten  grades  nur  aufgenom- 
men werden,  weil  der  factor  null  so  mühelos  sich  ausscheiden  läszt. 
doch  darf  er  nicht  veigessen,  dass  es  gleichnngen  sweiten  grades 
sind,  nnd  dass  die  nnll  eine  vollberechtigte  wnrzel  ist;  denn  nnter 
nmsUnden  ist  gerade  sie  die  einzig  branchbare,  vielleicht  macht  es 
ihm  wenig  mehr  mtthe,  gewisse  andere  quadratische  formen,  wie 
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s.b«d^ — 8a;-|-15»(9— 5)(« — 8),  in  linem  &etoi«ii  in Mriigoi, 
er  wird  aick  ab«r  TeigeUicb  Daoh  gleiohimggn  dieser  art  anter  den 
gleichongen  ersteil  grades  umsdiaiien ;  der  uniei^chied  indersehwie- 
ligkclt  der  Zerlegung  in  factoren,  darf  er  also  bekanpten,  bat  in 
diesem  falle  darüber  entschieden ,  ob  eine  gleicbnng  zweiten  grades 
tmter  die  gleichangen  ersten  grades  zu  werfen  sei  oder  nicht ,  nvl 
ich  glaube  kaum,  dasz  diese  erkenntnis  ihm  bondcrliche  freude  machen 
wird,  wie  aber,  wenn  sich  der  schttler  die  wurzel  x  =  0  durch  divi- 
sion  mit  £C,  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  vom  halse  üchafift?  nui, 
dann  macht  er  genau  denaeiben  fehler,  den  jemand  begeben  würde, 
der  die  gleichung  x*  —  8^+  15  ==0  durch  division  mit  —  3) 
auf  den  ersten  grad  bringen  und  dann  nur  diese  lösen  wollte,  was 
doch  öiüherlich  nicht  richtig  wäre,  also  noch  einmal:  gleichun^B 
von  der  form:  aic"  +  *  +  — "0,  «  >  0,  menge  man  nicht  unter 
die  gleichangen  ersten  grades!  —  Ich  knttpfe  hieran  eine  letzte  be- 
traehtmig»  die  nioht  dueh  das  Wrobelaobe  werk  atteia  Tonudaait 
wird.  Tom  beeondem  nun  allgem«itteii,  yom  eonereten  nun  abeine» 
ten,  ist  ein  gnindaata  jeder  geannden  pftdagogik,  der  allerdiigi 
bereitwilliger  anerkannt  als  befolgt  wird«  ao  z*  b.  bringen  die  alge- 
braisebea  anfgabeneanunlongen  dorcbgftngig  die  reinen  gleiefaugcn 
TOr  den  anwendungen,  wBbrend  ea  do<di  am  platze  wSre,  die  not* 
wendigkeit  der  reinen  gleiobnngen  für  die  anaführang  der  anw«* 
dnngen  darmthan  and  bieraa  die  schwierigeren  gleidmageBi  die 
mehr  theoretisches  interesse  beanspmcben,  anznschlie^n.  man  ver- 
setze sich  doch  einmal  in  die  Stimmung  eines  normalen,  12 — 14  jäh- 
rigen knaben.  6  — 12  monato  sind  auf  die  arithmetik  verwendet 
worden  und  nun,  wo  er  der  früchte  seines  fleiszes  froh  zu  werden 
gedenkt,  setzt  man  ihm  eine  schier  endlose  reihe  von  aufgaben  zur 
berechnung  eines  x  vor,  welcheb  tiir  ihn  gar  kein  interesse  bietet, 
(neckende  philologen  nennen  dieses  capitel  gerne  die  ixerei.)  endlich 
kommt  er  zu  den  anwendungen  und  kann  sich  nun  überzeugen,  dasz 
er  gerade  die  kenutnisse,  die  er  am  sauersten  erworben  bat,  iülLcü 
oder  nie  praktisch  za  verwenden  gelegenheit  findet,  wäre  nicht  der 
oben  aagedentete  weg  empfehlenswerter?  zuerst  anwendungen,  and 
awar  innlebat  ohne,  dann  mit  beieiefannng  der  nnbekannten  dnveh 
einen  bncbetaben,  die  anwendungen  mOgtiebat  der  wirkliehknt  ent> 
lehnt  oder  aich  an  aie  anlehnend |  dann,  nachdem  der  aohfller  dm 
nntien  nnd  wert  der  gleichangen  hinreichend  kennen  nnd  wQrdigen 
gelernt  nnd  einige  aioherheit  und  gewandtheit  im  anseteen  nnd 
lOaen  derselben  erlangt  hat,  die  ecbwierigeren  der  reinen  gleichan- 
gen ,  fdt  die  ihm  daa  interesse  dann  anch  kaum  mangeln  dürfte,  da 
jeder  Unterricht  von  vielen  nicht  auszuschaltenden  factoren  beei»* 
fluszt  wird ,  so  mOchte  ich  zwar  nicht  sagen ,  dasz  ich  dieeen  weg 
unter  allen  umständen  für  den  besten  erachtete ;  wohl  aber  erschoint 
er  mir  als  der  naturgemiiazeste  und  unter  unc^ünstigen  Verhältnissen 
auch  nls  der  dankbarste*  letzteres  wird  durch  meine  peraOnliche  er- 
fahrung  bestätigt. 
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Dia  AofgiibeiuaiiiiDlaiig,  dieser  aaob  ndner  aadoht  wiohiigsto 

teil  eines  algebraischen  schnlbneheei  Tenrftt  dmoh  ihre  erstaanUche 

reicbhaltigkeit,  sowie  in  ihrer  guten  anordnung  und  der  grossen  zahl 
lehrreicher  and  interessanter  aufgaben  ttberall  den  hingebenden  fleisz 
und  die  grosse  umsieht ,  mit  welcher  yerfasser  sein  werk  bearbeitet 
bat.  ich  habe  nicht  alle  aufgaben  durchgesehen,  etwa  jede  zehnte 
aber  gerechnet,  allenthalben  ist  mir  eine  bewundernswerte  correct- 
heit  entgegengetreten;  docb  h;ibo  ich  von  den  vexieraufgaben,  deren 
in  der  vorrede  erwähnung  geschieht,  keine  bemerkt,  sei  es  nnn,  dasz 
der  Zufall  es  so  gefügt  hat,  oder  dasz  Verfasser  und  ich  mit  dem 
Worte  'vexieraufgabe'  verschiedene  begriffe  verbinden.  —  Von  auf- 
gaben mit  resultaten,  die  sich  mit  der  zeit  zu  ändern  pflegen  (ein- 
wohnerzablen  nsw.\  bat  Verfasser,  soweit  ich  sehen  konnte,  nur  eino 

"  (s,  228.  nr.  i>ö)  eiDgealelit  und  diese  noch  dazu  mit  angäbe  des 
datmns  der  Zählung,  was  nur  zu  billigen  ist  indessen,  wenn  man 
aifih  flberlegt,  wie  wenig  wert  m  elgoitlidi  bat«  —  namentlich  for 
einen  mebt-  Mecklenburger  nnd  nacli  eiiuger  seit  —  sa  wissen ,  wie 
iriele  einwohner  Bostoek,  Schwerin  nnd  Wismar  «n  1  dec.  1885 
gehabt  haben,  so  mOchte  man  wohl  wflnsebenf  dasz  aneb  diese  anf- 
gabe  noeh  dtudi  eine  andere  ersetzt  wttrde,  in  welcher  eonstant» 

i    gritezen  (Strömlingen  usw.)  zur  bereehniing  gelangten. 

Metbodisob  seagt  die  bearbettung  Ton  groszer  umsiobt  in  der 

i     anordnang  und  von  umfassender  yonorgliohkeit  in  der  Verteilung 

I     und  Vorbereitung  des  Stoffes«  so  gefSllt  mir  namentlich ,  dasz  die 

\  nenen  begriffe  nicht  allein  am  richtigen  orte  eingeführt  ^  sondern 
auch  da  schon  vorbereitet  werden ,  wo  eie  ihre  eigentliche  wurzel 
haben,  oder  wo  sich  >onst  passende  pelppenbei  t  findet,  dridiin  h  wird 

'  erreicht,  dasz  der  scbüler  nie  unverrnitteli  an  L'finz  neue  dinge  iieran- 
gefübrt  wird,  um  nur  wenige  beispiele  anzuführen,  bahnen  die 
fragen:  s.  3.  nr.  21:  für  welchen  wert  von  x  ist  x  —  3  0, 
X —  15  =  0?  8.  24.  nr.  15;  für  welche  werte  von  x  würde  {x —  5) 

{x — 3)  =  0  y  tlas  Verständnis  für  die  bestimmungsglcichun- 

gen  an,  während  der  begriff  der  iiiationalittit  duich  s.  55.  nr.  ;>-i  und 
namentlich  durch  die  frage  vorbereitet  wird:  s.  55.  nr.  34 o:  warum 
mtissen  die  potenzen  irredudbler  brflohe  ebeniUls  irredndbel  sein? 
die  division  erbSlt  dnrob  einfttbrung  des  restbmcbs  mehr  ttbersicbt- 
liehkät;  die  sddien  werden  Tielfaeb  erlftntert  imd  die  sicberbeit  im 
gebraoflbe  derselben  durch  eine  grosse  zahl  fragen  nnd  regeln  ange* 
strebt  (Tgl.  8.  7—10,  s.  128«  nr.  7). 

I  Über  die  praktische  yerwendbarkeit  dieses  im  allgemeinen  sehr 

brauchbaren  Schulbuches,  neben  dem  ich  ein  lebrbach  der  arithmetik 

I  und  algebra  dnrcfaaas  nicht  Ar  notwendig  erachten  würde,  endlich 
noch  ein  kurzes  wort,  dasz  der  erste  teil  mit  den  gleich ungen  des 
ersten  grades  abschliesst,  wird  yom  Verfasser  in  der  vorrede  dadurch 
gerechtfertigt,  dasz  die  untersecunda,  die  zur  erlangung  der  einjäh- 
rigen-berecbtigung  genüge,  auf  den  meisten  gymnasien  und  real- 
innasien  ihr  ziel  nicht  höher  gesteckt  habe,  durch  diese  an  sich 
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gern  aubt  m  itädmdB  dariditaii^  die  am  ja  aadi  ia  wwndtoa 
irarkaa  to  ote  ihaUek  ToHiadfli,  wQrda  die  Mb  ilbar  ftr  » 
wfat  geilage  maabl  Toa  Idmaebdtea,  wie  i.  b.  für  die  reakebaki 

des  königreidis  Saeheen ,  nicht  aawesentlich  an  braacbbarbeit 
lienen.  deshalb  sei  erwibnt,  dasz  nach  auMg  antteOaag  dei  weriegi  rs 
dem  enten  teile  auf  wonseb  die  gieicfaaagva  dee  tweitea  gradesaeUi 

antworten  gegen  eine  entsprechende  preieerbSbiing  beigegebeo  wer- 
den kdnnen.  —  Die  antworten  sollen  zwar  nur  an  die  fa-^Mehrer 
gelber  gelangen,  doch  erklärt  sich  die  verlagsbuchhan Jlang  bereit, 
dieselben  gegen  p'mn  scbrittiicbe  einwilligungserklärung  des  lebrers 
den  Kcliülern  in  die  bände  zu  geben,  gee^en  diese  geschäftlicbe  mas2- 
n  iliniu  ist  an  sieb  ja  vom  pädagofiriseben  und  wi^s^  n^chaftlicben  stand- 
punitte  durchaus  nichts  einzuwenden;  aua  piakiischen  gründen  aber 
rate  ich  dtm  \ciiiiääti-  wie  dem  Verleger,  die  resnltathefte  ganz  freisn- 
geben  oder  die  erlangung  derselben  aufa  ä,UiZeriie  zu  erschwere::; 
in  beiden  füllen  weisz  der  lehier  wenigstenä,  woran  er  ist,  und  kaniii 
daniaeh  baadein*  bei  der  jetzt  beliebtea  einriebtaag  fUrcfate  icb, 
den  er  ia  reebt  kamr  seit  dem.  kämpf  gegen  eeebbrflekea  aataah- 
aiea  man,  biensa  ▼enaleait  mieb  eiae  erfaihrung  mit  dea  aatwoiitt 
sn  BeidejB  aufgabeaeaaualaag»  derea  Terabfolgang  doob  gewie  peia* 
lieb  geaag  gehaadbabt  wird.  —  Da  die  labl  der  Toriuuidaien  braoeh- 
barea  eebalbttcber  auf  diesem  gebiete  mir  als  eiae  Terbiltaiaaiinig 
geringe  enebeiat»  freae  ich  mich,  mein  urteil  dahin  zusammenfamB 
zu  können ,  dasz  das  vorliegende  werk  entschieden  unter  die  guten 
bücher  dieser  art  zu  zahlen  iet.  mOge  der  taehtjgea  arbeit  der  Ter- 
4ieate  erfolg  aiobt  febleai* 


*  teil  n,  vor  einiger  zeit  erschienen,  enthUIt  die  gleichongen  sweitce 
prftdfs,  progresäionen,  kettenbrüch p ,  fliophatiti.^cbfn  gleichung^n,  com- 
biuationaiebre  uud  den  binomischen  und  polynomiscbea  iehrsatz  für  g&nzs 
poiltiTe  expooenteB,  dt«  nun  nooh  lehlendsB,  meist  nur  fib  die  priMen 
der  realgymnesiwi  notwendigen  höheren  capitel  einem  anhange  von  etwa 
drei  druck  bogen  vorbehaltend,  welcher  als  besondeis  Teckanflieh  er* 
Jobeinen  soll. 

FaANK£N6EB0*  J.  Siavsas. 
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Setzung),    von  J/n  ean- 

35.  Die  lateinische  tempuslehre.  C^^"^^^ 


von 


Satzteile 


I>ie  lateinische  tempuslehre.  C^"«^^^ 

^.  Wahieck  in  Corbach  ^ler 

^4.  System  einer  Syntax  nach  de»    ^«-^^^^"^^«i.      .    .  .  .  . 
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^  Sobemhr-— 
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ci^«      V-ai.terricht  in 

-      -     .  •  •  • 

'  5.^t:z:€?      «^^^  niuster 

fVf»'"^^*^!i^^^-^^gis<^-li^'^  handele 

_       -        '    ^ilc      xin<»  lUgebr 

oix»^"*-  ^^iTB.^  ^rosze  anza 
^  ^^-fc>r-^^V^_  ^^^alten.  e: 


^  Sobernheim ... 
fl'  ^^^f^ft-'cissig :  Übungsbuch 
lateinischen,  cursusderquartiv.  ^ 
von  3fa,^,-,^      Zittau.  .  . 

We        einführung  in  die 
Bponden,.   auf  wünsch  des  v 
«^'linldirectoren  herausgei^ebe 
-fbessei^  aufläge,  '(^otb. 
^^schhorn  in  Dresden 

^on  frag^S^  ^:Slt:>r-.--— ^^^alten.  erst 

u na  aufgaben    ^uttx  -g^-xr^^ 

eaW,ie„  und  Llere.  hä  U —  ^^r^^^—  -'^"^ 


1889.  i^»' 


mehren 


««•  kaufen  nnd  t*»**^^  . 

■  JfcalirliüclierLJlii- 


^^^et^ot  Von: 


3. 
4. 

5 


n 


"    -^^^trbücher      14!  -H^^ 


1^»»  ""»^  stets 


Pari, 


3ocbcn  crfcbicnm: 

fyxafft  u«b  llmthe,  S^ro|>orotiattett  für  ^it  ^uiictturc 
(tlc^tfrtier  unD  lotfitttfif)tr  ftlaffifet. 

öcft  11.  Börner«  ^^^Kn'^c.  :öuci)Vi,i— 33i.  xvl,i  —  sai, 

VIU,  1-^205,  370—586.  "^vti^  50  5v.   (10  4 
Slrafft  uub  Plante'-?  linuniratiPBCTi  erfreuen  Ucli  iitlktttc^cr  *?(nerfcnnung 
inib  roerbeu  au  Inden  Vlnjtalten  ^iir  Untcrnütuiuci  ber  «Sc^uUtttarc  auf 
VlnoiDttttUö  öer  .'öcrrcn  ^acljlc^rer  tiebrauclu. 


Im  V&cUge  von  Eugen  FraMk'«  Buchhandlg.  (Georg  Maske\ 
istof  erschien  voc  Kurzem: 

Chronologisches  Verzeicbniss 

französischer  Grammatiken 

vom  Ende  des  14. 
bis  zum  Ausgange  des  !&•  JalukundeiLs 

Angabe  der  bisher  ermittetten  Fundorte  dersttlbaii 

zusammenges  t  eilt 


von 


H^.  Tll,  150  8.    Preis  4,50  Mark 
T^r.Än'^**'  BuchhancUung  i.t  in  der   L^ge   da*  Buch  «tr  M^^^' 


Soeben  criciu 


llbuii^vlnic^  für  8cjto.    CV^clniubcn  frio^^^^^**^ 
für  Cttinto.  Öcbiin>»<»*,  -  . 


ZWEITE  ABTEILUNa 

i  Cß  aYMA8UlPÄDA(iO(iIK  ÜUD  DIE  ÜBRIGEN 

LEHRFÄGHER 

WUT  AUflSCJBLUSZ  OBK  CLAMlSCHJiH  PHLLOLiOaiB 

aBBAÜ80MSBBV  VOF  PBOV.  DB.  EbBUAHV  MaSIüS. 


(22.) 

DIE  ALT£N  8PBACü£N  IN  D£U  PÄDAGOGIK  H£&BABTS. 


Andifiberda0  laieiBsehroib^n  ImiflidiHerlMriiBduriubg^ 
Saiieii.  di«  er  diMlb»(etmBOwie4Mgri«o]iiMfae)lftrM^ 
eaMhtei,  miui  man  aos  einw  allgaiiMiiieiiiiisxenmgMliliMM»,  dk 

boo>gl»  dasz  man  'sich  Oben  mmz  zu  schreiben  in  der  spräche ,  die 
mm  jmMm  lernen  will'  (II  129).  jedoeh  Terienfli  BiriMr^  dasz 
man  sieli  mlir  seit  nehmen  und  später  an&ngen  MUe,  als  es  bisher 
flbUeh  gewesen  sei  (II  155.  vgl.  anm.).  'nähme  num  sich  mehr 
bis  zum  lateinschrciben ,  so  würde  auch  die  dazu  gerade  nötige  und 
desh^ilh  verfrühte  f^rnmrnatik  luft  bekommen;  sie  würde  einen  spä- 
tem, nützlichem  und  lür  sie  selbst  nn-tündigern  platz  gewinnen, 
man  würde  nun  früherhin  dem  lesen  mtbr  zeit  gönnen,  nnd  da-  mit 
recht;  denn  ditj  fremde  spräche  will  erst  gehört,  vernommen,  f,u'iiierkt 
sein,  ehe  man  ^ie  selbst  sprechen  oder  schreiben  kann;  es  löl  auch 
nOtig  ihr  material  schon  ziemlich  zu  kennen,  ehe  man  sich  viel  mit 
ihren  formen  beschäftigen  kann.'  als  eine  ^ute  hilfe  daiür  \s  n  d  das 
aosweudiglernen  mancher  capitel  aus  römiacLen  schriftstelleiu  em- 
pfohlen (Ii  546).  Cicero  und  Caesar  wurden  dazu  im  Königsberger 
pädagoginm  beanirt.  am  eingehendstes  Inszert  sieh  Her^rt  fiber 
dieee  angelegeabeit  Im  umtiit  %  S86  (H  640),  gegen  den  bleberigen 
betrieb  eifnrad,  steü  der  ezeroilia  rttt  er  'mm  eebreibea  in  den  lär« 
slimdett  lelbei,  mit  bilfe  dee  lehms  nad  naeh  gemdneamer  ttber- 
legang  der  edtfller',  oder  anofa  tn  laieuiiieben  iniifigeii  ans  den  sn* 
m  interpretierlen  antoten,  'cafniga  mit  hilfb  dee  bnobe,  8|>iter  ebne 
deeaelbe*.  'anesieben  ist  nicbt  nachahmen  ilnd  soll  es  nicht  sein.' 
gegen  die  eseroitien  nimmt  ihn  ein  ^der  naebteil  nmihliger  lebier, 
r.phii.  1.  pid.  IL  «bu  laio  iifueii.»^  S6 
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deren  verbeeaenrng  der  eebttler  sich  selten  einprägt',  dasz  Herbert 
ttberhanpt  von  den  correctnren  nicht  viel  hielt,  zeigen  inelirere' 
stellen,  einmal  nennt  er  'den  grSsten  teil  derselben  rein  unnütz' 
(II  154).  etwas  milder  lautet  sein  urteil  im  umrisz  §  123  (U  567)» 

wo  er  in  sehr  beherzigenswerter  weise  vor  den  nachteiligen  folgea 
warnt,  welche  die  grosze  zahl  der  fehler  bei  verfrühten  schreib- 
Ubuttgen  nach  sich  zieht. 

In  der  weise,  wie  wir  sie  in  den  beiden  vorhergehenden  ab- 
schnitten des  zweiten  teiles  dieser  arbeit  darzulegen  veiaucht  haben, 
wollte  Herbart  den  altsprachlichen  Unterricht  gestaltet  wissen, 
dem  stand  nun  die  bisher  aut  den  gymnasien  übliche  methode 
entgegen,  dasz  HerbaiL  an  ihr  nicht  viel  gutes  zu  ändeu  vermochte, 
leuchtet  ein. 

Wir  wollen  diejenigen  seiner  klagen  hier  noch  folgen  lassen, 
die  eich  inabesondere  auf  die  ataUtuig  der  beiden  altapraohliehen 
unterriehte  so  einander  beliehen,  vor  allem  wendet  dch  Herbari 
energiaeh  gegen  die  Torberacbaft  dea  lateiniaolien;  darauf  besieht 
aieh  die  mehraaU  der  hierher  gehörigen  auaapr&ehe.  in  den  'ideea 
tarn  pftdagi^Bchen  lehrplan'  (I  78  t)  aagt  Herbart ,  daas  die  vor- 
würfe neuerer  pSdagogen  gegen  dieleottire  der  classiker,  welche  dea 
jUnglingen  kein  interease  abgewinnen  kOnnto,  der  gewdhnUehea 
methode  gegenüber  geraohtferiigt  wären.  —  Eine  apor  der  alten 
hnmanistenzeit  vermeint  er  auch  jetzt  noch  in  der  methode  des  alt- 
sprachlichen Unterrichts  zu  finden  (I  76).  Venn  man  einen  anfmerk* 
samen  blick  auf  die  methode  wirft,  nach  welcher  knahen  und  jUng- 
iinge  in  die  alte  littcratur  pflepfen  eingeführt  zu  werden:  so  zeigen 
sich  in  dieser  methode  leicht  die  HjmrLii  jener  jetzt  völlig  vergangenen 
zeit,  da  dem  gelehrten  die  gekhrieusprache,  die  lateinische,  werter 
und  geläufiger  sein  muste,  als  seine  rohe,  zu  geschäften  unbrauch- 
bare muttersprache.  —  Damals  war  es  natürlich,  dasz  man  die  jähre 
und  den  überdrusz  der  jugend  nicht  scheute,  mn-  um  da^  grosze  wtjrk 
'lu.  vollbringen,  die  deutbche  zuuge  m  tiiie  röiiiiache  zu  verwandeln, 
ohne  eine  so  dringende  notwendigkeit  —  wie  hätte  man  darauf  ver- 
fallen können I  die  jagend  zuerat  nach  Born ,  und  nicht  vielmehr  in 
die  achnle  BomSi  naeb  Grieohenland,  an  fahren?*  das  waren  jene 
Mheren  jahrhnnderte,  wo  die  lateiniaehe  grammatik  eine  art  Ifidkan» 
bflaier  war  (II  155).  'ea  war  nicht  möglich,  mit  kindem  den  Cieero 
oder  Linns  an  leaen;  was  sollte  man  nnn  mit  ihnen  anfiuigen?  mt 
kindem,  meinte  man,  wSre  dooh  aUea  einerlei;  ao  be^nem  ma^t 
aichs  ja  noch  hente  die  psjchologiache  nnwiaaenheit  1  man  nahm  alae 
die  grammatik  nnd  lieas  sie  auswendig  lernen !'  —  Den  zu  seiner 
seit  bersohenden  anstand  schildert  Herbart  mit  kräftigen  färben 
schon  in  den  'ideen  aam  pädagogischen  lehrplan'  (I  78).  in  der  bis- 
her üblichen  anordnung  sei  die  lectttre  der  Griechen  ein  wahrer  rück« 
gang,  'und  die  ganze  alte  litteratur,  so  geordnet,  dasz  man  kinder 
mit  den  so  vieles  vorau'fsctzenden  römischen  Schriftstellern  quält, 
die  gerade  in  die  spätem  jüngling^ahre  fallen  sollten,  und  dtm 
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man  die  {rOhern  Griechen,  di?  nun  notwendig  noch  länger  zurück* 
gelegt  werden  mOssen,  bier  mf  jene  folgm  Hast:  so  gestellt,  Iii 
diese  onseMtbaie  sammliiiig  Ton  denkmUem,  welehe  aas  in  ihrer 
«efam  folge  den  mensehen  in  seiaem  natflriiohen  waohstam  so  tieif- 
lieli  Tergegenwlrtigti  in  «ine  gSnsliofa  wdxehte,  tortiiTllmliohe  lege 
gebiMliti  in  weleto  sie  iumi(lg1ioh  der  jngeod  ibre  reite  seigem,  nn« 
BiQglieh  die  liebe  derselben  gewinnen  kann,  nnd  sich  ihr  nmsonst 
sor  flUnenn  durch  die  jähre  des  nnterriohts  anbietet.'  streng  eifert 
Herbart  ferner  gegen  'den  schweren  and  zerstörenden  dmck  des  ge* 
wOfanUcben  lateinlemens'  in  der  allg,  pttd.  (I  344).  —  Wenn  nm 
das  gewöhnliche  treiben  lateinischer  grammatik  'mit  seinen  enormen 
pädagogischen  fehlem*  (II  146.  637)  und  römischer  schrittsteller, 
'deren  es  für  das  gnnzc  knabcnalter  keinen  einzigen  gibt,  der  nur 
erträglich  laugte,  um  ins  alter  tum  einzuführen',  in  büiracht  zieht, 
80  'gehört  gewis  ein  hoher  grnd  von  (.^clelirtf^r  befanpfcnbeit  dnzn,  nm 
für  ©inen  so  gar  nicht  erziehenden  unten ichl  bo  viel  jiihre,  so  viel 
mühe,  80  viel  aufopferung  des  frohsinns  und  aller  raöchern  bewegun- 
gen  des  geistes  zu  dulden'  (I  347).  von  dieser  alten  weise  des  latein- 
lemens behaupttiL  llcrbürl  (J  [  104  1. 1,  \lasz  sie  zugleich  die  lehrer 
und  schtller  verstimmt,  und  dasz  nur  eiacrntj  nalureu  dabei  bestehen 
können,  anfang,  mittel  und  ende  dieses  lateinlemens  ist  eine  qnälerei 
nm  geringen  lohn,  nnd  ee  aobeint  mir  idoht|  dass  unsere  jetst  so 
thftt^en  gymnasien  sich  in  diesem  punkte  gerade  besonders  glänien« 
der  eifolge  rOhmen  dttrften.*  *JBs  widerstrebt  andi  den  pädago- 
^Bcbsn  xweeken,  wenn  das  lateinische  der  grossen  mehnahi  derer, 
die  nieht  pbllologen  Ton  profession  sn  werden  bestimmt  sind,  so 
belgebrseht  wird,  wie  man  es  Tielleicht  mit  denen  betreiben  mnsz, 
sn  deren  vornehmsten  pflichten  es  dereinst  gehOrsn  wird,  diese  ein- 
mal recipierte  gelehrte  spräche  mit  vollkoaunener  leichtigkeit  und 
reinheit  zn  sprechen'  (I  576).  derselbe  vorwnrf  wiederholt  sich 
in  der  kurzen  encyclopädie  (II  436).  —  Schlieszen  wollen  wir  diese 
vielen  klagen  über  die  falsche  Stellung  des  lateinischen  mit  dem 
kurzen  stoszseufzer,  welcher  sich  in  den  Vorlesungen  über  piida- 
gogik  findet  (I  550):  'wie  verkehrt,  den  Horaz  mühsam  erklären 
durch  grieehiflcho  my  thologie  und  erst  hinterdrein  griechische  dichter 
lesen!' 

Gegen  ein  hilfsmittel  im  bisherigen  betriebe  des  altsprachlichen 
Unterrichts  richtet  sich  noch  der  ganz  besondere  groll  Hei  barts,  gegen 
den  gebrauch  der  chiestomatbien  zu  begiuii  de»  Sprachunter- 
richts, da  er  es  als  eine  hauptforderung  an  den  erziehenden  nnter- 
ticht  gestellt  hatte,  dasz  er  in  Sachen  derieihuhme  oontinnieriich 
um  sollte,  so  fcOnnen  wir  den  eifSnr  wohl  begreilsn,  mit  dem  er  sich 
oft  gegen  diese  ^rbapeodien  ohne  siel,  mit  doien  man  aneb  nicht  eine 
woohe  Terficrm  dOrfe*  (1 412),  gegen  diese  'leidigen  rhapsodien  mit 
ihnm  fliehwerk'  (U  166)  richtet,  bereits  die  tfaesen  vom  Jahre  160S 
enthalten  eine  wanrang  TOr  den  chrsetomathien  (I  228) :  'institntio 
liberomm  a  Oneois  literis  incipienda  et  qnidem  ab  Homeri  Odyssee, 
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»qUo  omniao  prosiBtoo,  aunime  Mitem  obresidmatico  libro  pne- 

80  bat  Herbart  denn  aucb  bei  dem  unterriebt  der  Steigerscban 
saline  gänaliob  von  dem  'wirrwarr'  der  chrestomatbiea  abgeseben 
(I  346).  am  ausfuhrlichsten  Hebtet  sieb  seine  kriük  gegen  Qedikes 
direstomatbie/^  ^Gedike  scbrieb  unter  mebreren  cbrestomathien 
aucb  eine  griechische,  und  er  suchte  darin  recht  viel  interessantes 
zusaniTnenzubnn^eTi,  drollige  erzäli  In  Tippen,  fabeln,  klcino  historische 
bruchstücke,  nichts  groszes  und  ganzes.'  dem  gegenüber  steht  nun 
Herbarts  Odygseelectüre.  'nritürlichcrwcise  sind  nun  die  ersten 
Zeiten  in  Gedikirf  chresiomathie  weit  interessanter  für  die  kleinen 
anfänger,  als  die  ersten  verse  des  Homer;  und  überdies  sind  die 
knaben,  welchen  Gedike  seine  cbreßtomathie  bestimmte,  wohl  un- 
gefähr in  dem  alter,  wie  diejenigen,  welche  bei  mir  schon  d i 0.  ganze 
griechische  Odysbee  durchgelesen  habüii.  es  öcheint  also ,  als  hätte 
jener  weit  besser  dafür  gesorgt,  als  ich,  dasz  der  unterriebt  in  der 
genannten  epraebe  interessant  sein  möge.  tXLm  der  nntonebied 
Hegt  in  dem  intqreoao»  was  dis  leetllre  zorfloUisit.*  non  spricbt 
Herbart  über  die  Spannung,  welehe  die  Odyssee  berromift.  *Qedikas 
efarestomtttiiie  ist  wgossen,  wenn  sie  dnrcbgearbeitei  ist;  was  von 
ihr  bleibt,  das  sind,  gemlsa  der  abslsbt  des  TerfiMsers,  Yooabsln  nnd 
granunatiscbe  formen,  mit  andern  ebresiomatbien  veriiKtt  es  taiA 
ebenso'  (II  81  f.).  —  Die  'goldnen  spriLohe,  fabeln  und  koxiener- 
zäblungen',  wie  sie  diese  bficber  bieten,  kennen  eben  nichts  an  der 
belästignng  des  sehfllers  durch  den  blossen  qmehnnterrieht  i&deni 
(II  636). 

Ich  will  noch  darauf  hinweisen,  dass  sieh  anoh  Tiiiersoh  a.  o« 

I  Ö93  gegen  die  Chrestomathien  richtet. 

Anders  gestaltet  sieb  die  frnsre  für  die  sfaatsconpcrvatorien  nach 
art  der  Scbulpforte;  hier  bat  der  i*]iilolog  zu  überlegen,  ob  man  vom 
lateinischen,  ob  man  mit  (mucf  Chrestomathie  aufangun  müsse,  um 
lateinisch  und  griechisch  aufri  beste  zu  lehren,  'die  pädagoirik  wenig- 
stens (welche  für  ihre  eigne  Sphäre  diese  fragen  verneint)  hat  hier 
keine  stimme'  (I  575).  hiiiznftioren  möchte  ich  noch,  dasz  Herbart 
auch  Vorgreifende  erzählungen  im  liiiehterneii  auszuge,  vollends 
in  dem  albernen  tone,  der  die  kindlichkeit  nachahmen  mdcfate'i 
▼erorteilti  weil  sie  den  sohriften  der  alten  das  interssse  nehmen 
(I  292). 

Dem  einseitigen  phildogiaehen  betriebe  der  alten  spraeheSi  wie 
ihn  Herbart  in  den  eben  angeftthrten  aassprflohen  schildert,  traten 
nun  die  forderangen  dee  eraiehenden  nnterriehts  gegenftber,  snf 
welche  man,  wie  Herbart  gans  energisch  mahnt,  endlich  acfatsn 
müsse;  denn  sonst  drohten  dem  altapraeblicben  unterridit  über- 
haupt grosze  gefahren.  *auf  die  gründe  des  erziehenden  nnterriehts 
Verden  die  phildogen  wohl  itgend  einmal  hdsen  mtkssen,  wenn  sie 
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nicht  wollen,  dasz  beim  anwachs  der  geschichte  und  der  natu rwissen« 
Schaft,  beim  andrancre  der  materiellen  interesscn,  das  nripcliische  auf 
schulen  in  ähnlicher  art  beschränkt  werde,  wie  das  bebrüischu  schun 
jetzt  beschränkt  ißt'  (II  637).  von  diesen  bestrebungen  seiner  zeit 
sagt  Herbart  in  der  kurzen  encycl.  (II  472),  dasz  man  durch  sie  immer 
weiter  'selbst  von  der  möglichkeit'  entfernt  werden  würde  ^diekna- 
ben  bei  den  alten  grammatiken  sitzen  2U  lassen'  (mit  ausnähme  der 
sp&tern  theologen,  Juristen  usw.). 

Wenn  aber  der  altaprachlichb  Unterricht  der  gymnasicn  auf  die 
fordeningen  des  erziehenden  Unterrichts  eingeht,  dannmmaf  er  — * 
daa  hebt  Herbari  mehrlu^h  barror  —  veolil  wobl  die  gttiutigtten 
iggoltote  m  efSMlen;  ioh  mSakte  gerade  dieie  atoaspffttäe  in  einer 
daratelluDg  der  BarberteelieB  «naehMnngen  »i  ihnön  gviea  reohte 
komnieB  lassen,  denn  sie  bäden  das  gegsogewiebt  in  «nen  vielen 
Ungen  Aber  die  Msberige  melbode  des  sinnäudadiiima,  Aber  die  last 
äernuSbesOf  weldie  bei  einseitiger  betraehinng  leisht  die  meinnng  er» 
wecken  könnten,  daai  Herbart  überhaupt  Tom  onierricht  in  den  aJten 
Bpvaeihan  so  gnt  wie  nidite  bnbe  wissen  wollen  und  ein  abgesagter 
feind  der  gymnasien  gewesen  sei**'  in  dem  'gutechten  zur  abhilib* 
(II  146)  betont  Herbart,  *da8S  man  gar  nicht  nötig  habe  pädago- 
gische fehler  zu  machen,  um  grammatik  so  gründlich,  als  es  ver- 
langt wird ,  lernen  tu.  lassen ,  wenn  man  nur  getluld  hat  das  diesem 
anG"pnicsseno  nlter  zu  erwarten,  und  wenn  man  die  individnen,  die 
dazu  f_,a'i3cbick  baben,  unterscheidet  von  denen,  l)ei  welchen  alb^s  ein- 
prägen auf  die  d.iuer  nichts  als  überdrusz  bewirkt.'  man  hat  gegen 
die  fremden  sprachen  eine  ernstliche  pHdagogusche  bedenklichkeit 
nicht  geltend  zu  machen,  falls  die  zeit  duiur  hiareicht.  ihru  irdchte 
reifen  später  (II  558).  dieser  letztere  gedanke  kehrt  mehrfach  bei 
Herbart  wieder,   'dur  gymnaaiasL  wird  zwar  durüh  die  weitläufige 
zurUstung  zur  geistesbildung ,  welche  in  den  alten  sprachen  liegt, 
offenbar  aufgehalten  —  was  Herbart  übrigens  keineewega  bedauert 
oder  tadelt  (II  112)  —  nnd  die  Mebte  reifen  ibm  viel  spSter  als 
dem  Migersebfller  die  Mobto  seiner  bildang;  aber  sie  reite  eben 
doch  (n  163) ,  nnd  ein  grosser  scbate  ist  gewonnen,  wenn  sieh  die 
lebrlifige  dnrdiarbeiten'  (II  104).  diese  awei  gedenken  finden  sieb 
▼ereinigt  in  den  folgendSm  sebSnen  Worten  des  pid»  gntaebtens 
(II  108 1) :  ^der  hanpteoklUer  musz  in  hinsiebt  seiner  gesamtbil- 
düng  dem  gleich  alten  gjmnasiasten  Obeclegen  sein,  denn  dieser  ist 
dnreb  die  alten  spraeben  angehalten  worden;  —  ein  hart  klingen- 
dea  worty  dessen  müderung  darin  liegt,  dasz  der  gjmnastast  lang- 
samer reift,  dasz  seine  Studien  lebenslänglich  an  ihm  bilden,  nnd  er 
also  den  reichsten  ersatz  sich  mit  der  grösten  gewisheit  versprechen 
luum.  jedoch  dies  setzt  voraus,  dasz  das  gymnaainm  sein  wage&t4tek, 


ebenso  kSante  ich  «neb  dta  absiurechenden  arteilen  Ifcrbarts 
Sber  die  philotogen  anerkennende  gegennoorsteUen,  Tgl.  II  863.  1 675. 
Ii  104  a.  a. 
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muL  jetst  einen  «cibiitl  weiter  gehe»  kltonte,  das  sn  enteoheMe», 
konmt  nidii  mir  in*'** 

Allein  neben  dieeen  So8ieni4geA  Hertetot  in  deaen  er  wtm 
kennt,  dm  maaeliee  beiaee  geworden  em,  Mit  eeaoeh  Bieht  ea 
sprttoben  der  reeign«tion|  weldie  leigeOi  wie  Berbert neb  deaees 
wobl  bewust  war,  deas  viel«f  von  eeonen  ferderongen  nur  inmmm 
wttneebe  bleiben  würden. 

So  schlieiat  er  s*  b.  sein  pädagogiaehea  gataohten,  in  welobeoi 
er  auf  Grafifs  anregong  bin  fllr  eine  Teraebmelaia^  dee  ächulclassen- 
und  fachclassensystems  eingetreten  war,  mit  den  werten  (II  117): 

'genug  geträumt!  nicht  ich  bin  gesetzgeber  der  schulen.  hat 

herr  regierimgsrat  Graff  richtig  gesehen,  was  nach  einem  langen 
zeitverlaui  ein  fähigeres  gescblecht  dereinst  zur  wii  kliuhkeii  bringen 
wird:  so  mag  er  ^ich  des  anbliekfi  erfrenen,  nnd  hierin  seinen  trost 
finden  wegen  der  ihm  versagten  thätigkeit.  mir  wenigstens  isL  eino 
solche  art,  mich  zu.  trösten ,  i^iemlich  geläufig.'  vgl.  auch  8.  78,  wo 
Herbai L  meint,  dasz  das  classensystem ,  da  es  für  die  tbätigkeit  der 
meisten  (unpädagogischen)  Schulmänner  bequem  ist,  auch  fei  nur  be- 
stehen bleiben  werde,  'unsere  geiehraamkeil  haben  wir  alle  m  lertia, 
secunda  und  prima  gegründet  j  schon  darum  musz  es  bis  zu  ewigen 
selten  eine  tartia,  seemda  und  prima  gebenl'  —  Hiebt  ndnabr 
erboit  Herbert  f&r  aeime  f  oraeUige  aber  den  philosophiaebeo  nntor- 
riebt  auf  gymaeaieo.  *woBa  die  mflbe?'  (einen  plan  fttr  dieaan  ontor^ 
riebt  sa  antwerta)  mit  er  (II  180)  aiUf  %er  wflrda  nuiMMi  pte 
befolgen?  ao  lange  der  nntarriobt  in  den  alten  vpmhm  liebi  nÜ 
der  Odyaaee,  der  in  dar  natbttnatik  nicht  mit  meinen  ebenen  and 
epharisoben  aascfaaniingiabungen  beginnt:  ist  für  mich  keine  aa^ 
forderaag  YOrbaadaa,  die  übrigen  teile  des  lehrpJana  aeharf  zu  be- 
greaaen/  and  er  schlieszt  seine  an  den  rcgierung-s-  und  schulreife 
Clemens  gerichtete  abhandlang  mit  den  Worten  (II  136):  'hier  haben 
Sie  nun  vorschlage ,  mein  verehrter  freund !  die  gewis  niemand  für 
unausführbar,  für  g-cfahrlich,  viel  eher  aber  jemand  für  gerin i^fOgig, 
kleinlich  und  darum  für  unnütz  erklären  wird,  dasz  ich  mich  dar- 
über zu  tiösten  wissen  werde,  kann  dies  buch  deutlich  genug  zeisren.* 
—  Endlich  wollen  wir  noch  den  aussprach  Herbarts  wiedergeben, 
in  welchem  seine  resignation  den  sLärkticn  ausdruck  gefunden  hat» 
der  aber  zum  Schlüsse  doch  in  einen  ton  der  freudigkeit  und  Zu- 
versicht ausklingt,  diese  worte  stehen  in  einem  an  ]»rof.  Sanio  in 
Leipzig  gerichteten  briefe,  und  i,'md  bei  Willmann  II  287  abgedrugki. 
'wo  ist  der  gewinn  meiner  bemühungen  um  pädagogik,um  lehrkunet? 
daa  ist  der  boffioumgslose  teil  meiner  früheren  arb^,  den  mm  in 
Leipzig  niebt  wled«  aua  dam  iobott  aa^graben  bann;  diaaa  miaen 
liegen  in  Ednigsberg.  Sie  leaea  bier  betraobtangen  einaa  oaetarfg» 
JSbrigen  mannea,  der  einige  inllbe  bat,  von  aeunn  Mbaran  sorgen 


^  in  wie  reger  besiehting  Herbart  su  den  preussiadien  aateirlelits* 
behdrden  stand«  ersebea  wir  aae  den  mitteilaagea  WiUmaane  II  141« 
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zn  scheiden,  der  es  aber  doch  nicht  bereut,  solche  sorgen  ge- 
habt zu  haben,  die  freilich  von  den  gewöhnlichen  lebensverh&lt- 
niflsen  ablenken,  wer  etwas  wagt^  muäz  sich  gefallen  lassen, 
einiges  zu  verlieren,  wer  nichts  wagt,  hat  es  sich  am  eiulc  zuzn- 
i^chrt^iben,  wenn  ihm  mohts  bleibt,  als  cUe  erinnerung  aa  em,  ver- 
lebtes leben.* 

Von  den  erfolgen,  welche  die  liei bartsche  moihode  da  erzielte, 
wo  sie  zu  prakLiacher  anwenJung  kam,  wiooen  wir  leider  behr  vveui^. 
Herbart  selbst  hat  ja  aeinen  sohüler  Carl  v.  Steiger  ^  der  allerdings 

bei^t  geweMii  gii  tehi  adMittt,  aohnell  im  l«Mn  grieehiMhcr 
nlurtt-tr  fdMert  (1 64  fQ;  aber  hi«r  hittMl  aldi  «ben  dodmor 
mm  mn»  «iniekniehmg»  am  miutMi  muni  ont  4anm  gelegen  aeiiit 
TM  dan  erfolgen  4ei  Kdnigtberger  pädagoginmi  taliOronu 
Willaaim  b«rioktei  Ob«  dümat  tBiwiekittag  II  8  ff«  «s  wucfU 
aaMiamlich  eine  art  penmmt  dtxmis,  in  w^khem  Herbmi  »albtt 
den  iwithrMnmtiifihflii  utinklit  mtsilte.  mehr  als  20  schüler  tollten 
Hiebt  aufgenommen  werden,  eine  ziffer,  die  jedooh  nie  erreiabt 
wurde,  bintichtlicb  des  betriebes  des  altspraohlioban  nnterriebte 
auf  diesem  pädagoginm  habe  ich  schon  oben  an  yerschiedenen 
stellen  gesagt,  was  wir  darüber  aus  einem  bericht  vom  jähre  1^2?» 
wissen  (II  5).  über  die  erzielten  erfolge  hfilien  wir  nur  eine  mitr 
teüung  Pchraders,  ebenfalls  bei  Willmniin  wiedergegeben  (II  5  f.). 
die  schule  sollte  uen  mittleren  gymnaauilc lassen  entsprechen.  Scli ra- 
der sagt,  dasz  ihr  ziel  im  ganzen  wohl  die  reife  für  prima  sein  sollte. 
*in  zwei  fallen  wurde  auch  die  reife  für  die  Universität  erreicht,  in- 
des selbst  zu  dem  ersten  dieser  ziele  gelangte  nur  die  minderzahl 
der  Zöglinge,  teils  wohl,  weil  sie  von  den  eitern  zu  friili  der  anstalt 
©ntnommeii  wuideu,  jedoch  auch  dcahalb,  weil  dur  unlürnchtsgang 
sich  der  methode  des  Öffentlichen  unterrichte  zu  wenig  anschlosz, 
nnd  die  eoblller  bei  raaefaer  fOrdenmg  in  manchen  fftchem  doch 
BamentUob  in  der  grammatik  nnd  im  aobriltilioben  gebraneh  der 
elften  apreelimi  mekt  mit  der  eifoxderUehea  feetigkeit  nnd  fcrtigkeii 
▼erwb.  ftrotidem  wurden  im  einaelfalle  aegar  erkebliehe,  ja  anf- 
lyQende  eigelmiMe  erreiebt,  wie  ans  den  belichten  aaehkmidlger  be* 
nrteilBr  berroigeki;  ob  aber  die  eo  eneiehte  bildung  aneb  fest  nnd 
bleibend  gewesen,  darüber  gehen  die  urteile  eelbet  derer,  die  in  dem 
institnt  beschftftigt  waren,  ausetnaader.'  der  von  Herbart  selbst  er- 
teilte mathematische  Unterricht  soll  ungewöhnliche  erfolge  gehabt 
haben,  als  Herbart  dann  im  jähre  18dd  Königsberg  wlieeS}  gieng 
dam  Pädagogium  wieder  ein. 

Es  hatte  also  dic^'^er  betrieb  dp?i  altsprachlichen  untemchts  rtnrh 
den  pjidagogischen  principiLii  TTerliarts  nicht  gehalten ,  was  er  ver- 
sprocbon  hatte,  denn  im  binblick  auf  die  obige  bemerkung  Schrä- 
ders über  die  grammutikstuditja  des  pädagogiums  kann  man  doch 
nicht  sagen,  dasz  der  charakter  des  'f,'rUndlich  gelehrten  Unterrichts' 
(II  473)  gewahrt,  da^z  die  gramnialik  so  gründlich  gelehrt  worden 
sei,  wie  es  verlangt  wurde  (II  146}.  es  zeigten  sich  demnach  sehr 
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bald  schon  die  bedenklichen  folgen  der  unterschätsung  des  spcacii' 

studio  ms. 

Ich  gebe  mich  der  überj'eiic^img  hin,  diese  xmterschätzung  sei 
^or  allem  darauf  zurückzutüh!  en,  dasz  Herbart  in  den  philologischen  i 
fScbern  nicht  eine  ebenso  ffi' in  «Hiebe  kenntnis  besasz,  wie  sie  ihn  ! 
nnf  dein  gebiete  der  mathemutik  auszeichnete,  diese  ansiebt,  welche 
bich  mir  schon  beiui  lesen  der  allgemeinen  pädagogik  aufgedrängt 
hatte,  fand  ich  dann  auch  bei  Moller  wieder,  wo  es  heiezt  (a.  o. 
s.  390) :  'in  beeng  auf  Batnrwlssensohi^n  und  mathemalik  eeM«t 
eem  eigne«  anegeMiefanetes  taleni  nad  die  daraus  erwaeliaeiie  wp- 
liebe  iiaditoil  verlittiet  la  baben;  aber  in  dem  i)hilo]ogi8^eii  imiar- 
nM,  weldier  in  der  von  ihm  geleiteten  lebranstalt  gegeben  wnrde^ 
4et  eine  binruebende  bemckeiditignng  der  grammatiaebea«  iMori* 
aeben  nnd  Betbeiieehen  aeito  und  der  fnrtigkeit  im  aebriflliidien  ge- 
brsorh  der  alten  spraeben  Tarmiest  worden/ 

Was  wir  von  den  erfolgen  anderer  pSdagogen  wissen,  welche  | 
die  Herbarteobe  methode  aufgenommen  nnd  den  Unterricht  mit  der  \ 
Odjssee  begonnen  haben,  ist  wenig,  es  machten  auch  nicht  viele 
diesen  Tersuch.  Thiersch  berichtet  in  seiner  ^grammatik  der  grie* 
chischon  spracht?'  vorr.  s.  VTTI  (bei  Willmfinn  T  570  f.)  von  sehr 
guten  erfolgen,  welche  er  mit  dieser  methode  im  privatuntrrrieht 
■(6  knuben)  orziclt  habe,  er  weist  auch  mit  naehdriiek  die  vorwürte 
zurttck,  in  denen  dieselbe  der  oberflSchlichkeit  gezit  lien  werd«».  — 
Im  Göttinger  gymnasium  wurde  der  versuch  mit  der  frühen  ieciiii  e  i 
der  Odyssee  gemadit.  dasz  Herbart  nach  seiner  rOckkehr  von  Königs- 
berg" den  director  desselben,  Ferd.  llnuke,  <l;izii  veranlaszte.  er- 
wähnt Willmaim  (I  570).  im  miehaelisprogramm  des  gymuasiums 
ZU  Göttingen  vom  jähre  1840^  erstattet  Ranke,  sy,  jähre  nachdem 


in  Königsberg  hatte  Herbart  auf  den  dabin  berufenen  gjmnasial- 
direetor  QottboMt  hoffnungen  gesetzt,  wie  wir  dae 
Carl  V.  Steiger  vom  87  febr.  1810  (H«rb,  reliqn.  s.  302)  eiaaken.  «da 

ist  ein  director  Gottlioldt,  ein  lebhafter  mann  nngefÜhr  in  meinen  jabreo, 
dieser  verteidigt  den  Homer  und  den  Herodot  so  standhaft  wie  ich,  and 
das  igt  um  eo  besser,  da  er  als  director  eines  gjrmnasianis  hierher  be- 
rufen ist.'  diese  hoffnangea  aeheinen  sieb  aber  aiebt  erfBllt  ma  baben, 
▼gl.  noch  n.  o.  a.  205. 

dieses  Göttiuger  gymnasialprogramm  ündeu  wir  wiederabgedruckt 
in  Kerns  pädagogischen  blättern  III  (1855)  s.  425 — 433.  der  griechische 
nnlenricht  begann  in  quarta,  zaerst  wurden  8 — 4  wochen  mit  der  «r- 
!*»rnnn^  der  Ituclistaben,  der  iibun{^  im  losen  iinri  schreiben  priecliischer 
Wörter,  und  der  erlernnno-  der  dcclinationen  nnd  eonjugationen  in  ihrer 
grösten  regelmäszigkeit  ausgafülU,  ganz  in  der  von  Uerbart-Di^seu  au« 
gegebenen  weise,  nebenher  geben  Tortrftge  d«e  lebrers  3ber  die  be* 
gL^beülieiton  des  trojanischen  kricpes  nnd  dessen  haupthelden.  danach 
beg:innt  die  lectüre  <\^r  Odyssee,  von  welcher  im  lanfp  des  jahres  2  bis 
2Vt  gelänge  gelesen  werden,  in  tertia,  wo  ein  anderer  leiirer  den  grieebi- 
Bohea  OBterriebt  erteilte,  worden  im  kUMS  soDmeteeneefeer  4  gesänge  ge- 
lesen ^mit  genauster  rticksicbt  auf  die  grammatik  und  ohne  den  scbülem 
zu  viel  zuzumuten*,  erst  in  »kleinsecundn»  tritt  Herodot  zu  den  Home- 
rischen gesängen  hinzu«    auch  bei  dieser  lectüre  beobachtete  der  be- 
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der  beginn  des  griechischen  Unterrichts  im  Heri  artschen  sinne  um- 
gestaltet worden  war,  den  ersten  Vierirht  über  die-cn  Tcr-nrh,  voll 
freudiger  genugthuung  über  ciie  güusügen  ergebrnsse,  weiclie  man 
damit  erzielt  habe.** 

Auch  der  bekannte  philolog  Ah  reu s  hat  den  griechischen 
Unterricht  mit  der  Odyssee  begonnen,  doch  stellte  auch  er  ihn  nicht 
vor  den  lateinischen.  Eckstein  haudtU  darüber  gnecb.  u.  lat.  unterr. 
8.  371.  wir  ersehen  aus  seinen  bemerkungen,  dasz  auch  Ahrens  als 
▼orbenitoBgen  mr  leotOfO  timlidbe  verlangte,  wie  Herbart  imd 
]>i8Beii«  er  selbst  und  andere  lebrer  sollen  mit  dieser  metliode  Aber» 
rMehende  erfolge  errdefat  lieben,  die  gegnor  eber  sweifelten  an  der 
ansftlbrbaxlDeit  in  grossen  elassen  nnd  an  der  naobhaltigkeit  des 
eirfelges. 

Am  mner  anmerknng  Willmanns  n  157  anm.  4  geht  berror, 
dasz  in  einer  5ifentl leben  lebranstalt,  nemliob  in  dem  Oonradinnm 
sn  Jenkau  I  sogar  der  versuch  gemacht  worden  ist,  den  altspraeb- 
liehen  Unterricht  mit  dem  griechischen  zu  beginnen.  Uber  den  er- 
folg aber,  den  diese  anstalt  während  der  kurzen  zeit  ihres  bestehens 
damit  erzielt  hat,  verlautet  nichts. 

Schon  nn^'  diesem  kurzen  berichte  sehen  wir,  dasz  Herbart  mit 
seinen  ideen  für  die  neugestaltung  des  altsprachlichen  nu' crrichts 
nicht  viel  anklang  i^pfunden  hatte,  man  blieb  eben,  tr^t  /  aller  gegen- 
teiligen behauptungen  ,  libei /eii^t,  dasz,  um  die  unbedingt  notwen- 
digen gi'ündiichen  grammalikkenntnisse  zu  erreichen,  der  gramma- 
tische Unterricht  streng  gehandhabt  werden  müsse,  hatte  doch  der 
erfolg  im  Königsberger  pädagoglum  pfezeigt,  dasz  luau  mit  einem 
mehr  spielenden  grammatischen  unterrichte  nicht  zu  der  gewünschten 
festigkeit  gelangen  konnte,  auch  das  lateinische  bat  seine  vorher- 
sehende stettong  im  gymnasiom  behauptet,  trote  der  befehdungen 
settens  der  Heibsrtianer  und  der  augrifl^  Ton  selten  anderer,  welche 
übrigens  bis  in  nntfere  tage  bineinreioben.'* 

trefTeade  Ichrer  ^ros7:t>  h  ilnahroe  der  scbttler  am  inbalt,  und  et  werde 
bald  geiäafigkeit  im  übersctsen  erreicht. 

**  'es  ist  in  diesem  augenblicke'  —  schreibt  Ranke  («.  o.  s.  432) 
—  Mci8  dritte  jalir,  in  welchem  dieser  weg  bei  uns  eingeschlagen  wird, 

und  jeder  nouc  vprsncli  hnf.  rHe  riclitif^keit  rlfsselben  besültifift.  die 
freudige  teilnftbme  der  schüler,  welche  soglcicli  beim  ersten  anfaog 
imsere  hoffnongen  lebhaft  erregte,  hat  sich  bei  jedem  neuen  cursos 
wiederholt,  wir  haben  schüler,  die  bisher  dem  unterrichte  der  classe 
durch  träjjheit  nnd  scliläfrigkeit  störend  ent^regsnwirkten ,  plötzlich  or- 
ivachen  und  mit  lehendipeni  Interesse  zuerst  die  Homerischen  verse, 
dann  die  übrigen  unterrichtszweige  ergreifen  sehen,  das  bei  der  ge- 
wShDliehen  nethode  eigentlich  allein  ins  äuge  gefasste  grammatisebe 
element  wird  niclit  vernachlKssifrt ,  sondern  soweit  es  in  d<>m  ersten 
jähre  in  den  kreis  der  behandlung  j^ezofi!:en  wird,  zu  solcher  fosti^rkeit 
gebracht,  dasz  die  schüler  die  formen  mit  «iutger  leichtigkeit  erkennen.' 

SO  ist  erst  kUralieh  wieder  in  einer  sehrift  'der  menea-eitltas. 
ketzereien  eines  unberufenen  von  T.  Duimchen.  Hamburg  1888',  deren 
Inhalt  ich  ans  der  besprerlinn-j  im  litt,  centralblatt  1839  nr.  29  8.  990  f. 
kenueu  gelernt  habe,  die  forderung  erueat  worden,  den  altsprachlichen 
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Aber  nach  diesen  geringen  erfolgen  der  praktischen  vorschlage 
Herbarts  über  sein  pädagogisches  wirken  im  allgemeinen  urteilen  zu 
wollen,  wiiic  oclii  voiüiUg;  sie  haben  sich  freilich  bald  als  ungeeignet 
erwiesen,  und  man  bat  sie  fallen  lassen,  geblieben  sind  aber 
groszen  allgemeinen  Ideen,  welchen  Herhart  den  ersten  nachhaltigen 
aasdniok  Terliehen  hat;  und  sie  sind  fenohtbringend  bis  in  nnsen 
seit  lunein,  in  weleher  sioli  ein  grosser  krei«  von  pidagogen  beitrebt» 
Herbarts  ideen  vom  erziehenden  nnieniobi  fttr  die  prazb  der  seMoa 
(anob  der  höheren)  sa  verwerten*  nnd  gewie  haben  wir  dm  ent- 
flossen der  Harbartschen  pidagogik  nnmittelbar  oder  mifttettw 
manche»  au  verdanken ,  was  wir  jetst  ab  einen  vorteil  der  gyana* 
sien  im  vergleich  zu  ihrer  frühem  geetalt  hochsch&teen.  die  mah- 
nongen  Herberts ,  dasz  die  gymnasien  dem  erziehenden  elomente 
mel^  raam  geben,  die  daasischen  etodien  nicht  aum  bloszen  Sprach- 
unterricht verwenden,  sondern  durch  sie  den  gedankenkreis  der 
Zöglinge  ausbilden  sollten,  um  so  an  der  sittlichen  erziehung  der- 
selben Ic luftig  mitzuwirken,  dieae  oudmungen  aind  aldo nicht  sporlw 
vorübergegangen. 

Diese  groszen  und  wahrhaft  idealen  principlen  der  Herbari^chen 
Pädagogik  wollen  wir  nun  auch  bei  der  beurtcilung  Herbartö  m  liea 
Vordergrund  treten  lassen;  wir  wollen  v(  rauchen,  über  ihnen  die 
einseitigkeiten ,  die  Übertreibungen  und  uuterschätzungen,  au  ver- 
gessen, von  welchen  seine  aiicjchaLiungen  nicht  frei  sind,  und  die  wir 
ja  auch  auf  dem  engern  gebiete  unserer  betrachtung  angetroileu 
haben,  und  wir  werden  sie  vergessen  können,  wir  werden  dann  voll 
bewnndenmg  an  dem  grossen  denker  emporsehen,  wekfaer  einen 
gaten  teil  seiner  lebenaarbeit  en  die  lOsnng  vmi  fragen  geeelst  liat^ 
die  an  den  höchsten  der  mensdiheit  gehOrsn,  an  die  lOeong  von  er- 
siehnngsfregen,  nnd  der  sich  allein  schon  dnreh  seine  pidagogiselian 
Schriften  einen  nn  vergänglichen  namen  erworben  hat. 

Und  so  haben  wir  wohl  ein  recht  dazu ,  die  schlichten  worte^ 
welche  Herbart  mit  der  ihm  eignen  bescheidenheit  an  seinen  freund 
Oriepenkerl  richtete  (Willm.  II  294):  *voai  erziehenden  nntsrrieht 
habe  ich,  glaabe  ich,  zuerst  angefangen  an  reden*,  in  noserem  mundo 
au  dem  stolzen  ausdrucke  einer  groszen,  aber  berechtigten  anei^eB- 
nnng  werden  au  lasaen. 


Unterricht  mit  dem  g^riechischen  in  sexta  zn  beginnen  und  soiort  die 
Od3rMee  an  lesen;  ob  der  Verfasser  sich  dabei  ausdrücklich  auf  Hexbaxt 
beruft,  konnte  idi  ataa  dem  karsea  referate  nicht  entnehmen.  Ist  •• 

flrr  (Innn  mnsto  er  auch  davon  act  npbmfn,  lasz  Ilerbart  von  einem 
ex  U8U  lernen  der  alten  »praehea^  wie  es  hier  vorgeschlagen  wird,  dorch* 
AVLB  nichts  wissen  wollte. 
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39. 

ÜBEE  DIE  AUSGLEICHENDE  ERGÄNZUNG 
BEI  JDSN  fiUXLASSUNGSPRÜFUNGEN  AN  Pfi£USZISCH£K 

aiiiNASIfiN. 


Unter  den  boBtürnnongen  der  Ordnung  für  die  enüasnmgsprtt- 

fnngen  an  den  prenszuabiii  gjrBUMeten,  welche  niefat  einen  einaelnen 
nntefriektfigegenstand  angehen ,  iondem  die  nator  det  geeamten 

prflfongBTeifabrens  beeinflussen,  nimmt  eine  hervorragende  stelle 
die  anordnnng  ein,  welche  sich  auf  die  ergänzende  ausgleichang  der 
leistungen  in  yerschiedenen  lehrgegenständen  besieht,  sie  bildet  den 
geigrenstand  dnr  folgenrlen  hGtraf•IltunL,^ 

Die  erörteruDg  über  cliü  frage,  ob  bei  der  beiirteilnng  eines 
abituricntpTt  nicht  genügende  lei'^tungen  in  einem  lehrgegenstande 
durch  mindestens  gute  leistungen  in  einem  andern  obligatorischen 
gegenstände  als  ergUnzt  erachtet  werden  sollen,  kann  im  laufe  dt  - 
Prüfungsgeschäftes  nicht  eher  beginnen ,  als  bis  für  jeden  obligato- 
rischen  lehrgegen stand  das  gesamturteil  festgestellt  ist.  so  kommen 
wir  also  zu  den  zwei  Vorfragen ,  welches  die  obligatorischen  lehr- 
gegenstände  sind ,  und  wie  die  gesamturteile  über  die  leistungen  in 
den  einzelnen  fllehern  sn  stände  kommen. 

IH«  oblignUiffieeheii  lehrgegenstttaide  sind  dnreh  die  lehrpline 
vom  31  otlB  1882  ftetgeatellt;  ans  ihrer  zahl  Boheidei  fttr  den  Unter- 
richt der  pbereii  elaeeen,  also  auch  fttr  die  entiassungsprüfung  die 
aaturbeecBreibnng  ins*  an  ihrer  stelle  tritt  die  phjsik  ein.  andi  in 
ihr  mnss  der  sofafller  ein  gewisses  mass  des  Wissens  erreicht  haben, 
wenn  ihm  die  reife  snerkannt  werden  soll  (§  3,  8);  aber  allerdings 
nimmt  sie  unter  den  bei  der  feststellung  des  scbluszergebnisses  mit- 
«prechcnden  lehrfichem  insofern  eine  besondere  steUong  ein,  als  sie 
inofat  prüfungsgegenstand  ist,  und  die  Verbindung  von  physikalischen 
fragen  mit  den  mathematischen  für  die  mündliche,  wie  für  die  schrift- 
liche prüfung  nur  empfohlen,  nicht  vorgeschrieben  wird,  es  scheint 
mir  freilich I  da^z  in  dieser  eicfontümlichen  bphnndlung  der  physik 
ein  Widerspruch  liegt,  und  das/,  ntan  hier  vielleicht  die  gelegenheit 
versäumt  hnf  ,  pinstv,  c'ileii  an  einer  vereinzelten  stelle  den  versuch 
nait  einer  freieren  gestaltuno'  des  unterricVitR  auf  der  obersten  stufe 
machen;  indessen  berühren  diese  bedenken  nicht  den  zusammen« 
hang  unserer  augenblicklichen  erörtorungen.  wohl  aber  werden  wir 
Weiterhin  die  folgerungen  aus  der  tbatsSchlich  gegebenen  beson- 
deren Stellung  der  physik  zu  ziehen  haben. 

Die  geograpbie  ist  gegenständ  der  prttfting,  wenn  dieselbe  sich 
«neb  nur  anf  ^einige  fragen'  (§  11,  8)  beechrlnkt.  gleichwohl  ist 
die  Stellung  der  geograpbie  mindestens  ebenso  absMiderHoh,  wie  die 
der  physik,  wenngleich  gaas  andere  als  diese,  die  geograpbie  tritt« 
wie  im  mitHriohte  der  oberen  olassen,  so  aneh  in  der  prfifnng  nicht 
ssttistladig  aof ,  sondern  in  enger  Terbindnng  mit  der  gescfaichte. 
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diase  verbindimg  ist  aber  niebt  etwa  anf  die  eaobe  begrOndet.  was 
von  dem  abiturientra  an  geogra|>bi8ehem  wissen  verlangt  wird,  ga- 
nOgende  kenntnis  von  den  grundlebren  der  matbematiscben  geogia» 
phie,  von  den  wichtigsten  logischen  Verhältnissen  and  dar  poHtiselieii 
einteilung  der  erdoberfläcbe ,  das  hat  mit  seinem  gesdücbtlicben 
wissen  znm  teil  nur  wenig  oder  auch  nichts  zu  thun;  es  ist  dämm 
auch  natürlich,  dasz  jedem  schüler,  abgesehen  von  den  in  der  ge- 
schichtlichen prüfuni?  etwa  vorkommenden  beziehungen  auf  geogra- 
phie,  einige  geographische  fraj^en  besonders  vorgelegt  werden  sollen, 
und  doch  gibt  die  göügraphie  kern  eignem  urteil  ab.  unterricliLeL  und 
geprüft  wird  in  der  geschichte  und  in  der  geographie;  die  ergebni&ae 
können  sehr  von  einander  abweichen  ;  das  urteil  musz  für 'gesehicbte 
und  geograpLiu'  m  tineii  aubdruuk  zusammengefaszt  werden,  der 
kann  nicht  anders  zu  stände  kommen,  aU  äo,  dasz  der  eine  gegen- 
ständ zu  gunsten  des  andern  xnrücktritt;  und  dieser  verzieht  kann 
nar  aof  die  aeite  der  geographie  fallen;  der  geographiaeba  nntatxkkt 
bat  in  dar  tertia  die  geringere  atondenaabl,  er  ist  in.  aeoiuida  «ad 
prima  aasaebliaesliob  anf  wiedarbi^angen  angewiesen,  die  antlassnn^ 
prflfiang  in  dar  geograpbia  isi  anf  einige  fragen  beaclffinkt  dw 
geographie  ist  onlengbar  —  mindestens  Ar  die  prttfiing  —  nngOa* 
stigar  daran  als  die  physik;  sie  sobeidet  aas  der  sabl  derjenigen  Idir* 
gegenstände  ans,  die  bei  dar  erfirterang  über  die  mögliohkeit  aiaar 
ausgleichenden  ergftnzong  mitspracben  dürfen ;  und  ea  kenn  an  diaaar 
tbataacbe  nichts  ändern,  wenn  man  ancb  hierin  einen  gewissen  inaagal 
an  folgerichtigkeit  erkennt,  wenn  man  meint,  dasz  durch  eine  andere 
Ordnung  des  geographischen  Unterrichts  in  den  oberen  classen  dar 
geographie  diese  schiefe  Stellung  hätte  erspart  werden  können. 

Mit  diesen  letzten  ausftlhruugen  sind  wir  der  zweiten  frage 
schon  nahe  gekommen,  wie  die  gesamtnrteile  über  die  ]ei>ti!ugen  in 
den  einaeinen  lebi  {'iicberii  zu  ätaude  kumnien.  da  i>i  e>  /'unäohst 
sehr  erfreulich,  dasz  dabei  als  mitwirkend  ausdrücklich  t-e/eichnet 
werden  12,  2)  die  vor  dem  beginn  der  gesamten  pi  ülung  fest- 
gesteliteu  piiidicate  über  die  classenleisluiigeu.  lu  ^  12,  2  wird  auf 
§  5,  6  verwiesen,  wo  —  ebenso  wie  §  5,  4  —  nicht  von  prädicaten, 
sondern  von  einem  gutachten  Ober  die  reife  die  rede  ist.  indem  man 
die  beiden  letrtaren  stellen  sasammenbält  nifd  yergleicht,  ergibt 
sieb,  in  welcbem  ausanunenbaiig  das  gataebten  nnd  die  prftdiaata 
nntar  einander  stehen,  es  wird  kabi  sonderliobes  gewiabt  danMif  m 
lagen  sein,  dass  bei  dem  gntaohton  in  §  6,  4  auf  die  in  priaM  er* 
taüten  lengniasei  in  §  5,  6  auf  die  gesamte  bisherige  eatwieklung 
des  schttlera  rtteksicht  genommen  werden  soll;  es  wird  erlaubt  sein, 
den  latstaren  ausdruck  für  weniger  genau  gefasst  an  halten,  als  den 
arsteren.  aber  indem  §5,4  davon  spricht,  dasi  die  gutachten  anf 
grond  der  sengnisse  fes<igestellt ,  §  5,  G  davon,  dasz  sie  durch  kurz» 
bezeichnung  der  bisherigen  entwieklung  begründet  werden  sollen» 
beantwortet  offenbar  jene  stelle  die  frage  nach  der  entstehsng,  die<e 
die  nach  der  worUassong  des  gutaobtens«  das  gutachten  entsteht  aus- 
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dfü  wmgjntmm,  dw  ptadloten,  welche  die^nogiiiM  Inldea;  d»  li# 
die  in  9  18 1  3  erwähnten  pHUÜoate  aiiid  die  gnmdiag»,  die  voraus* 
setzu^  det  gntachtens;  aW  sie  werden  in  des  gutaehten  und  seine 
bcgrflndoDg  nicht  easdrücklich  mit  aufgenommen,  —  ohne  deeli 
dtfom  ihre  bedentnng  für  die  scblieszliche  feetetellung  des  prOfongs- 
ergebnisses  zu  verlieren,  die  prädicate  bezieben  sich  auf  die  eimelnen 
fScher,  aus  ibrer  Zusammenfassung  ergibt  sieh  das  in  dem  gutacbten 
niedergelegte  urteil  über  die  gesamu  ril'?.  w  ir  haben  es  hier  jetzt 
nur  mit  den  prädicateu  (§  12^  2)  zu  thun.  6ie  sollen  sich  (vgl.  §  6, 4) 
auf  die  den  schülern  in  der  prima  erteilten  Zeugnisse  stützen,  und 
das  ist  in  der  \irdt  ein  Vorzug',  denn  diese  be^tituuiuiiL:  gibt  nicht 
nur  der  erwartuug  ausdruck,  dasz  die  entwicklung  uud  ueurteilnng 
des  primaners  sich  einer  gewissen  Stetigkeit  erfreue,  sondern  sie 
weist  auch  das  imwesen  ab,  bei  welchem  die  letzUii  /ufilUisfen  lei- 
stongen  des  bcliüiciö  Jen  aussciilag  geben  können  oder  aoiien.  es. 
bat  doch  wohl  keinen  sinn ,  bei  einem  schtüer;  der  sonst  im  griecbi- 
«dien  dnroheohnittUeh  genSgt  bat,  dämm  die  vaife  in  diaiier  sprach» 
m  besweifebii  weil  seine  leUte  oUttsenarbeit  arga  fsUer  enthllt. 
aber  ein  badenUiehea  haben  die  bestimminigen  Ober  diese  prBdioafta 
doeh;  nnd  das  liegt  in  dem  aeitpuaki  ihm  feetaetsong.  sia  soll 
(1 5,  6)  apftleatana  2%  sMnat  vor  dem  aahlnas  dea  halljahras  «r* 
folgen;  ei»  darf  offenbar,  da  die  meidungen  vierzehn  tage  firtthar  a& 
den  director  einzureichen  sind  (§  5,  3),  aaeh  schon  drei  moiiate  TOr 
dem  scbulscblusz  stattfinden*  der  ^g  der  mdndlicben  pritfong  soll 
«ret  innerhalb  der  letaten  sechs  woofaen  des  halbjabres  angesetzt 
werden  (§  10)  1).  so  li^t  also  zwischen  dem  gutaebten  Uber  die 
reife  und  der  endgültigen  zuerkennung  oder  aberkennung  derselben 
ein  Zeitraum  von  mindestens  eiiif^m  monat,  der  auf  durchaus  zuläs- 
sigem und  natürlicbem  wege  zur  ausdehnung  von  fast  einem  Viertel- 
jahr anvvaclisen  kauii.  dies  letztere  wird  regolmiiszig  bei  denjenigen 
anstalten  der  fall  sein,  deren  in  Preuszen  doch  nicht  ganz  wenigo 
sind,  deren  soraraerferien  in  den  juli,  und  deren  herbstprUfungs- 
leruiin  ende  September  fällt,  es  wird  doch  nicht  angehen,  daszdies«^ 
zeit  für  die  beurteilung  der  schtiler  verloren  geht,  da,^  maszgebendo 
bei  derselben  ist  der  umfang  dessen,  was  erreicht  ist;  der  aber  ist 
mit  Sicherheit  erkennbar  erst  am  scblusz ,  natürlich  nicht  in  den  zu- 
ftlligen  leistungen  der  letzten  zeit,  sondern  in  dengenigen»  was  al» 
das  ergebnia  dar  aUmttbUahen  entwieUang  haranatritt.  es  wfirde 
niureobt  sein«  wollte  man  die  Boeha  bis  acht  nnd  mehr  woohen,  dio 
iwischen  der  ersten  beratnng  Uber  den  wissanastand  der  abitnrienten 
ud  ihrer  mflndlichen  prflfnng  liegüii  bei  der  baorteilong  deraelbea 
schlechtbm  anaaer  acfai  laaaen.  ich  will  niebt  viel  davon  reden,  daai, 
wie  bei  jeder  prUfung,  so  auch  bei  der  entlassungaprafong  dergym- 
nasien  vielea  aache  des  ged&ehtnissea  iat,  dasz  wir  uns  selbst  täuschen 
würden,  wenn  wir  den  sehein  wahren  wollten ,  ala  ob  sich  dies  alle» 
jederzeit  ohne  anflfriachnog  nnd  eraeote  einpiSgnng  beständig  gegen- 
wärtig halten  Hasse,  und  dasz  also  sobon  um  dieser  dinge  willen  dii» 
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«rbeii  «iooh  der  in  fede  stehenden  Zwischenzeit  anspnidh  wai  berück- 
«ichtigung  hat»  aber  ei  Innd^t  sieb  bei  der  pcUiong  gar  nicht  Uoa 
am  das  wiaaeii  an  skh,  soDdeni  auch  um  sein  Verständnis,  seine  an- 
irendong,  um  dae  können,  gerade  in  dieser  beziehnng  aber  ia(  «in 
fortschreite  bis  in  die  letzte  zeit  nicht  nur  möglich ,  sondern  auch 
wahrscheinlich  nnd  sicherlich  zn  wünscben.  es  wird  ausdrücklieb 
verlangt,  dapz  der  abiturient  sieb  ansrcichoDde  Übung  in  der  anwen- 
äuT\^  seiner  mathematischen  keuntnisse  zur  lösung  von  einfachen 
autu'abca  erworben  liabe.  soll  von  vorn  berein  darauf  verzichtet 
werden,  dasz  er  in  den  letzten  mindestens  IG  stunden  darin  vorwärts 
komme?  soll  im  voraus  feststehen,  dasz  für  die  erwerbnng  einei 
anfangs  stilistischer  gewanUlheii  im  gebrauche  der  lateinischen 
spräche  die  letzten  'M)  iebrstunden  unfruchtbar  bleiben? 

Ich  denke,  es  ergibt  sich  fast  von  selbst,  dasz  die  leliier  der 
prima  nur  vorläufige  nrtttle  über  die  leistungen  in  den  einzelnen 
gegensÜBdeft  abgeben  kMMii.  ee  mnes  aleo  dna  lademng,  eine 
genauere  bestimmung  des  nrleils  gestattet  sein;  et  geht  niebi  an, 
daei  man  den  lehrer  auf  dem,  waa  er  tot  vier,  viellekht  abor  aodi 
vor  lebn  oder  swOlf  wocImii  anegeeagt  hat,  gleioheam  feetnagele. 
hfllt  man  ane  einem  gewiseen  mistnAea  es  fttr  nOiig,  den  eüiftiiBs, 
den  der  auifidl  der  mfindlidien  prfifnng  etwa  auf  die  benrieilnng  der 
eUaaenleistangen  anellben  könnte^  ansdrAeklich  abzusehneiden,  so 
laSM  man  diese  urteile  unmittelbar  vor  dem  beginn  der  mfindlioV 
prfifong  featetellen;  das  geschäft  vor  den  eintritt  in  die  schrilUicfae 
prüf^g  KU  erledigen,  wttrde  zu  ähnlichen,  wenn  meh  nicht  gant  so 
starken  unzuträglichkeiten  führen,  wie  das  jetzige  verfahren,  in 
diesem  finde  ieh  das  richtige  iu  dem  bestreben,  das  i^rteil  über  die 
classenleistungen  von  dum  über  den  ausfail  der  prtifang  durchaas 
gesondert  und  unabhanL,n?  zu  balten. 

Auszer  den  classenleistungen  —  zu  denen  die  nicht  in  prima, 
sondern  für  prima  geschriebenen  griechischen  und  franzo^idcben  ver- 
setzüngs arbeiten  der  obersecundaner  nicht  gehören  können  —  sollen 
bei  der  entscheidung  darüber,  ob  die  prüfung  bestanden  ist,  die  er- 
gebnisse  der  schriftlichen  und  mündlichen  prüfung  in  betracht  ge- 
zogen werden  (§  12,  2).  wie  deren  feststellung  im  einseinen  zu 
erfolgen  hat,  daiitber  ist  wenig  tn  sagen,  ea  iafe  satbeiveratSndliebf 
daaz  in  iweiiMhafteii  ftllen  dM  nrteil  über  die  mündlkthe  i^tOfung 
dnreh  abstimmnng  gefondeo  wird,  bei  der  der  prQfende  lehrer  ee 
aioh  gefidlen  lassen  mne«,  flberstimmt  an  werden,  (nr  din  eehrifl- 
Uebe  prfifimg  iat  anedrH^Uch  TOfgeiefarieben  (§  9, 9),  daea  der  ataato* 
eommissarioa  befogt  ist;  ändemngen  in  den  den  prilfimgsarbeitfln 
erteflten  prädicaten  tn  verlangen  und  eintreten  au  lassm;  und  mir 
ist  es  nicht  zweifelhaft,  dasz  jedes  mitglied  der  eommission  das  recht 
bat,  seine  bedenken  über  die  angemessenheit  emes  Aber  eine  schrift- 
liche arbeit  gefüllten  urteile  zur  spräche  zu  bringen.  —  Auch  zu  den 
prtlfongsarbeiten  kann  man  die  griechische  und  französische  verset- 
aangsarbeit  fttr  prima  nicht  rechnen,  obwohl  sie  ja  denselben  bei- 
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gifügt  werden,  sie  sind  zur  zeit;  der  prüfLing  mindestens  schon  zwei 
jähre  alt  und  können,  /.umai  ja  eine  uieJei holende  befestigun^  des 
Wissens  von  griecMscher  and  französischer  gr&mmatik  wllhreiu]  der 
leniseit  d«r  prim»  aiadestens  niehl  aotgeseUossen  ist,  als  geeignete 
Belege  lllr  dm  «ngmblieUielmi  tttadj^oiikft  dm  vMkn  ia  dioser 
,  bendnug  niobi  nagmhm  wenUs« 

Ahi  ran  mteMti  die  firage,  ob  das  urteil  ttber  das  prflfting«. 
«igobiiii  auiheitKflh  ist  oder  giepaltcii,  d.  h.  ob  mttadlicbo  und  MbxSi- 
Heho  prOftnig  Jode  Ar  lieh  betnehtefc  oder  beide  ia  eins  sMammeB- 
gefaast  werden  sollen.  §  12, 2  spricht  von  der  borfiektiditigBng  der 
leistongen  'in  der  Mfaxiftliclien  und  mandlicben  prtlfnng'.  dies  hier 
abskbtlich  nieht  geiehrieben  worden  ist  der  schriftUehea  vad  ia 
der  mündlichen  prflfung',  zeigt  deatlich  ge&ug  §  12,  3,  wo  TOa  dem 
'auf  die  prttfong*  und  die  classenleistongen  gegründeten  gesamt» 
urteil  die  rede  ist;  noch  deutlicher  liest  man  §  14,  2,  dasz  dieses 
gesamturteil  sich  ergibt  aus  dem  urteil  'nber  die  pröfune'  imd  über 
die  Schulleistungen,  die  worlfassung  dieser  bcstimriiiiii^^en  scheint 
es  auszer  zweifei  zu  setzen,  da&z  die  prülungsoiJiuin<^'  ein  einheit« 
liebes  prüfungberi^cbnis  nis  pr<::^h'n7pndes  p'^^gens^tück  -m  den  clas^en- 
leistungen  vorauabetzt  und  also  .^eine  fest  Stellung  fordert,  /u  w  el- 
chen folgerungen  müste  denn  auch  die  aulfassung  führen,  als  ob  deu 
classcnleistungen  ein  doppeltes  prtlfungsergebnisgegenüber  zu  stellen 
sei.  es  iiandelt  sirh  t^nr  nicht  immer  nur  um  zwei  prüfungslcistun- 
gen.  die  mlindlichü  prüfung  im  gnechi-ehon  kann  sich  aufdenpro- 
saiker  und  den  dichter  erbtrecken;  im  laitinischen  liegt  neben  dem 
Mifi»aitt  die  sebriftlicbe  flbertetsung  vor,  und  die  mflndliche  prttfung 
fcaoia  ebeaeo  dea  prosaiker  wie  dea  dichter  bertteksiehtigen.  es  wire 
taehl  wohl  deakbar,  den  die  mOadltehe  llbereetsnng  aas  dem  Phto 
etwa  Tielmehr  eU  mit  der  deaa  folgeadea  flbertragung  eiaer  Homer, 
■teile  sieh  aiit  der  eohriftliohea  bebaadlaag  eiaee  ebsehaittes  ras 
Demoetheaes  bertthrte,  oder  dess  aa  die  sofariftliehe  flbersetsoag  ias 
leteiaieebe  weniger  der  lateiaisdie  aaftata  als  die  mlladUehe  flber^ 
setzoBg  eiaer  Cieerostelle  erinn  ert  e.  oder  msa  mOste  data  sohreitea, 
aieht  aar  mfladliehe  «ad  schriftliche  prttfnag,  sondern  aaoh  aodi 
deren  Unterarten  zu  untersebeiden;  so  käme  man  zueiaem  dreifachea 
und  yierfachen  prüfungsergebnis  und  befftnde  sich  erst  recht  im 
Widerspruch  zu  der  Stellung  derjenigen  gegenstände,  in  denen  Ober- 
haupt nur  einmal,  entweder  mündlich  oder  schriftlich  [»pprdft  wird, 
dieses  vprhältnij  wäre  so  wnndcrlich,  dasz  an  eine  auf  die  crennung 
der  |)rüfungsergehnisse  geriLhte*e  absieht  nur  dann  geglaubt  werden 
könnte,  wenn  man  ilie  Vereinigung  für  unmöglicli  halten  müste. 
imleogbar  hat  dieselbe  ihre  Schwierigkeiten,  die  noch  dadurch  ge- 
steigert werden,  dasz  es  »ich  immer  nur  um  einzelleistungen  handelt, 
dasz  z.  b.  nur  eine  mathematische  schriftliche  arbeit  nur  einer 
mündlichen  leistnng  in  der  mathematik  gegenübersteht,  dasz  nur 
ein  iatcmiücher  auisaU,  nur  eine  Übersetzung  aus  dem  griechischen 
vorliegt;  dadurch  wird  es  sicherlich  erschwert,  die  leistungen,  wenu 
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m  Ttrsehiedeiuartig  ttnd,  Bim  doeh  unter  eiaein  gexDtaautmm  «teil 
«oiainineniinieBeeii.  aber  bo  schwierig  die  «u^be  ist,  lllr  nnWhiwy 
kann  ioh  sie  nieht  halten.  Tersehiedanwertig  «nd  die  Mstngen  woU, 
aber  nicht  scblechthin  ▼etediiedeiiartig;  ee  handelt  aidi  Hin  zwei 
mathematische  oder  nm  mehrere  griechische  oder  um  lelMWre  latai» 
nisohe  probestttcke;  es  musz  möglich  sein,  die  leiatangvn  ans  den» 
selben  gegenstände  so  sehr  in  einem  forüanfenden  msanunenltange 
z\i  betrachten ,  dasz  sie  der  benrteÜQOg  sieh  wie  «ne  elnage  arbedt 
darbieten,  freilich  ist  damit  {geboten,  dasz  man  darauf  verzichtet, 
zwi?:cbcn  den  ab'ivoicbenden  urteilen  gleicbsam  das  arithmetische 
mittel  zw  finden;  abur  das  ist  gerade  ein  vorzug;  denn  damit  wird 
der  scbematischen  imd  mechanischen  auffassung  des  jirüfungsvor- 
gangüs  entgegengearbeitet,  die  sich  vielleicht  einbildet,  ^ebr  gerecht 
zu  sein,  thatsäcblich  aber  sehr  ungerecht  ist.  verlangt  wud  vielmehr 
eine  so  klare  und  eingehende  Vorstellung  von  dem,  was  an  den  münd- 
lichen und  an  den  schriftlichen  leistungen  anzuerkennen  und  zu  be- 
müngcln  iit,  dasz  au6  b<jideu  urteilen  das  entsprechende  sich  ver- 
bindet und  so  ein  neues  urteil  erzeugt,  das  nicht  aus  den  beiden 
sondemrteileni  sondern  unmittelbar  aus  ihren  grundstoffiBii  entsteht, 
man  wird  also  sagen  dflrfen,  dasi  es  geg&i  den  linn  der  fwlifangs- 
Ordnung  streitet,  wenn  derfoinsneh  gemaeht  wird,  den  elaBaenlejatna» 
gen  swei  prttfiingsergebnisse,  eins  der  aehiifUicben,  eint  der  »Und» 
lieben  prüfung  gegenttbersutteUitt,  doreh  diesiemUeiektflbeistinunfe 
werden  mochten,  gerade  soldie  TerBedie  aeigen,  wohin  die  anfise- 
enng  von  zwei  priHfongsergebnissea  ftthrt,  nemüsh  an  dem  fon  mm 
herein  feststehenden  flbei^gewieht  des  pfflftmgsiirteils  über  das  auf 
die  dassenleistongsn  gegründete  urteil,  und  das  ist  nicht  in  der 
Ordnung,  der  sinn  der  prttfung  ist  nicht  der,  dasz  in  ihr  erst  den 
nrteil  über  die  reife  oder  unreife  des  schfllera  gefunden  werden  eoU; 
dieses  urteil  sollen  die  lehrer ,  welche  die  prü^g  abnehmen ,  beim 
eintritt  in  dieselbe  schon  haben ;  die  beteiligung  des  staatscommissai-s 
hat  keinen  andern  zweck,  als  dasz  am  maszstab  der  Prüfungsordnung 
dns  urteil  der  iehrer  vor  ihm  gerechtfertigt  und  zugleich  die  gleich- 
mäszigkeit  der  schluszleistongen  bei  der  gesamthmt  der  aaetalten 
gesichert  werden  soll  * 

Es  ist  nicht  zu  befürchten,  dasi  die  geforderte  /u^mnmenarb«- 
tung  der  Prüfungsergebnisse  zu  einem  die  verhandiuugen  sonderlich 
aufhalten  werde,  es  kann  ja  scheinen,  als  ob  der  weg  durch  die  fesU 
Stellung  eroL  des  vorläufigen,  dann  des  endgültigen  urteik  über  die 
cliissenleiötungen,  weiter  durch  die  beurteilung  der  schriftlichen 
arbeiten,  für  sich,  demnKchst  der  mündlichen  prüfung  gleichfalls  für 
sich,  endlieh  die  zusanimenfusuig  der  beiden  letateren  sieralieh  nm*- 
stindlicb  sei;  aber  es  scheint  auch  nur  so;  die  yorgänge^  die  in  der 
theorie  auseinander  gehalten  werden  müssen ,  werden  in  der  wirk* 
Uchkeit  oft  nahe  genug  an  einander  und  der  seit  nach  fast  »usammf 
fisUen;  die  bisherige  besprechung  liefert  nicht  so  sehr  eine  besebrei- 
bnng  des  Terfishrens  als  eine  festatellung  der  gesichtspnnkte»  tos 
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denen  aus  dasselbe  zu  regeln  ist.  so  wird  denn  auch  das  letzte  unter 
tei  Torbmitndan  tMMikea,  aa  das  wir  nntUBokr  herantreten,  die 
vmiDigang  des  «rttUa  ftbtr  die  etanaalaialiuigai  tad  «iNnr  daa 
pcttfangsergeWa  m  einem  eiaaigen  gesamtarteil»  keiiie  grtaeren 
aebwiBogkeitfB  bieten*  aneb  hier  darf  toh  einem  anireebnen  keine 
»de  semi  die  prSdSoate  mfigeo  mit  tiflem  beMiclmei  werden»  in 
taUee  nmfewaädelt  dflHen  aie  niebt  weiden,  iwei  iMstangen  üi^en 
▼or;  aber  beide  gehOren  einem  und  demselben  menschen  an»  beide 
bemiBben  eteb  auf  ein  and  dneetlbe  gebiei|  dae  urteil  über  beide  li^ 
neeh  enier  entetebung  aus  der  abwignng  von  lob  und  tadel  deut« 
lieh  vor  äugen;  es  giU  nun,  beide  zusammenwachsen,  gleiebaam  eine 
^misdie  Vereinigung  eingehen  zu  lassen,  aber  allerdings  m&g  hier, 
wo  wir  zum  zweitenmale  von  der  verschmelznng  zweier  prttdicat« 
sprechen,  die  frage  nahe  liegen,  wozu  denn  überhaupt  erst  zwei  be- 
sondere prädicate  gebildet  werden,  wenn  sie  nachher  doch  wieder 
;  aufgelöst  und  aos  ihren  bestandstUcken  ein  neues  geiunden  werden 
soll,  ich  glaube  Joch,  dasz  darauf  nicht  verzichtet  werden  kann, 
wenn  anders  man  wilK  das^  die  beratung  Über  deutlich  unterschie« 
dene  stufen  in  festen  bahnen  fortschreite  und  vor  der  herscbaft  all- 
gemeiner eindrücke  bewahrt  bleibe,  die  prüfung  des  Schülers  soll 
sich  bewust  bleiben,  dasz  sie  es  mit  einer  lebendigen  persönlicbkeit 
zu  thuu  hat,  deren  verrichtuügen  und  deren  wissen  und  küuiitu  iicli 
nicht  auf  mathematische  formein  bringen  lassen;  sie  darf  aber  auf 
der  andern  seite  den  festen  halt  eaehliober  bearteilung  niebt  T«r* 
Heren«  ebne  den  de  anlbOren  Wirde»  ein  metes  nnd  gereehtee  ge^ 
echftft  in  aei». 

Eist  naehdem  die  gesamtortsile  fOr  die  leleiangen  in  d«n  ein^ 
lelnen  g^[enstibML»n  gefunden  nnd»  iat  der  plats  da  flir  die  finge 
naeh  einer  eirglnienden  amfi^eichiing;  dann  jetst  erti  kenn  eich  her* 
aneateUen,  dass  irgendwo  eine  Ittcke  vorhanden  ist  and  «n  irgend 

einer  andern  stelle  ein  überscbusi.  bei  der  betracbtung  der  lUcke 
enteteht  alsbald  die  frage,  ob  an  eine  ausgleichung  überhaupt  gedacht 
werden  darf;  denn  wenn  einem  abiturienten  in  einem  gegenstände 
nicht  einmal  die  reilb  ftlr  prima  snarkannt  werden  kann,  so  kann 

nach  dem  inhalt  der  Vereinbarungen  vom  april  1874  von  einer  er« 

gänzting  auch  durch  noch  so  gute  leistungen  in  einem  andern  fache 
von  vorn  herein  keine  rede  {>eiu.  ms  ]IW/A  sK-h  annehmen,  dasz  scbüler 
dieser  art  m  der  regel  nicht  bis  in  die  mündliche  prüfung  gelangen 
werden;  es  wird  doch  wohl  möglich  gewesen  sein,  im  laufe  ihres 
primacursus  ihnen  das  unzulängliche  ihres  Standpunkt««  klar  zu 
raachen  und  so  sie  mm  verzieht  auf  die  pru/ung  zu  bewegen,  tritt 
aber  die  notwendigkeit  ein,  die  gänzliche  raangelhaftigkeit  der  lei- 
'  fttungen  vor  der  comiinööton  nachzuwei-en,  so  liegt  es  nahe,  bei  dieser 
gelegenheit  für  da^  griechische  und  Ja»  französische  die  Uhersetzungs- 
arbeiten  für  prima  in  b  et  rächt  zu  ziehen,  beim  emlntt  in  die  prima 
ist  die  reife  für  diese  classe  in  allen  gegenständen  vorhanden  ge* 
Wesen,  wenn  aber  eine  der  genannten  arbeiten  mangelhaft  mgeüsllen 


.  k)  i.cd  by  Google 


420  Dbor  die  aoagleichende  ergänzung 

ist,  BO  wird  man  genagt  sein,  auf  «in»  gewliae  nneielierlMit  des  wii* 
•eDs  m  ftphlietaen,  tob  dar  es  Ton  Torn  herein  glaaUieh  isti  dast  ss 
bei  einem  maagel  an  anadrUekUeher  pflege  ailmililioli  miter  das  mm 
der  reife  benrntergesonken  ist;  liegt  omgekehrt  euie  dnrelianB  ge- 
nügende Tersettongikarbeit  toTi  so  man  den  nachweiSi  dasi  dis 
damals  TOriisndene  Tollkommene  reiÜB  im  lanl^  der  seit  gansTedono 
gegangen  ist ,  sehr  eingehend  geführt  verlangen,  so  kann  an  dieMT 
stelle  den  fraglichen  arbeiten  bedeatnng  beigelegt  werden,  aber  es 
seheint  doch ,  dasz  es  besser  wäre ,  wenn  sie  dieselbe  nieht  hitttni 
denn  sie  sind  nicht  blosz  Oberflüssig,  sondern  sie  kOnnen  auch  ge- 
fährlich werden,  dem  griechischen  nnd  dem  französischen  stehen 
(lieselbf  n  wecc,  wie  den  obifTpri  prcgenständen ,  offen,  um  über  die 
reife  oder  nklitreife  für  prima  ins  klare  zu  kommen,  die  in  der  prima 
erteilten  zeugnibse  liegen  vor,  ebenso  die  in  dieser  clause  geschrie- 
benen arbeiten;  in  der  mündlichen  prüfung  ist  den  schüleru  gt-legen- 
heit  gegeben,  auch  über  jhr  grammatitches  wissen  sich  auszuweisen, 
das  alles  ist  für  das  griechische  und  iür  Jas  französische  ebenso  gut 
der  fall,  wiefördas  lateinische  und  —  mit  den  selbstverständlichen 
einschränkungen  —  für  das  deutsche  und  die  mathematik.  wenn 
man  im  französischen  die  schriftliche  Prüfungsarbeit  überhaupt  ver- 
miest, im  griechischen  eine  grammatische  schriftliche  leii^tung,  t>o 
können  als  ersatx  doeb  niebt  fllglieb  arbeiten  berangezogen  weidaii, 
die  Tor  mindestens  swei  jshren  geeohrieben  worden  sind»  diese  n^ 
setanngsarbe&ten  geben  aiüass  sn  verrnntmigen,  die  wohl  nabe  liegen, 
aber  doeb  anob  rscbt  irrig  sein  kOnnen«  nnd  wenn  sie  gleiobnm  dii 
emsigen  lebenden  sengen  dessen  eein  sollen«  wsa  der  sdittler  etiner 
seit  gewnst  bat,  so  gewinnt  damit  die  grammatik  ein  Qbeigewidil, 
das  ibr  nicht  snkommt.  es  bat  wohl  einen  sinn,  beim  abscblnsz  des 
grammatischen  nnterriebts  im  griechischen  nnd  im  fransösischen  &M 
arbeit  sebreiben  zu  lassen,  die  einen  beleg  für  das  emiefateflUli 
des  Wissens  abgibt ;  aber  diese  arbeit  bei  der  entlsssnngsprflfang  in 
betracht  zu  ziehen,  das  wSre  nnr  dann  angezeigt,  wenn  es  bei  dieser 
gelegenheit  auf  dasjenige  ankäme,  was  die  scbüler  bei  ihrem  eintritt 
in  die  prima  gewust;  das  ist  aber  nicht  der  fall,  und  es  ist  nicht  zu 
wiinscben,  daf=.z  es  dahin  komme,  und  darum  wSre  es  richtisrer,  diese 
arbeiten  würden  nicht  ertt  den  prüfung^arbeiten  beigelegt,  mit  denen 
sie  nichts  zu  teilen  haben,  tondern  würden  ausschlieszlich  für 
den  zweck  aufbewahrt,  für  den  sie  geeignet  sind,  nemlich  zum  nacb- 
weis,  dasz  die  anstalt  bei  der  Versetzung  nach  prima  in  den  betref- 
fenden fächern  mit  dem  erforderlichen  ernste  verfährt. 

Aber  auch  wenn  die  reife  für  prima  nirgends  zweifelhaft  ist, 
80  ist  darum  die  Übertragung  der  lücken  durch  die  Überschüsse  nicht 
selbstYerbiändlich ;  sie  ist  nnr  znlfissig  (§12,  3).  ein  anspruchdM 
sebfllers  liegt  niebt  Tori  die  entscbeidnng  stebt  in  jedem  falls  hm 
der  prflf ungseommission ,  nnd  deren  geneigtb«t,  sieb  anf  die  ftsgs 
der  ansg1ei<dinng  ftberbaupt  ginsnlassen,  wird  *^  um  von  der  vtt* 
lieben  ftbinng  Uer  absnsehen  »  anaaer  von  dem  manSi  in  wekban 
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in  den  nicht  in  rede  stehenden  fächern  den  anfordemngeii  genügt 
ist  —  wesentlich  von  dem  urteil  abhängen,  dan  sie  über  die  ent- 
stehung  der  lücke  und  des  Überschusses  gewinnt,  wenn  im  übrigen 
nur  eben  eme  notdürftige  erftilluiifr  des  verlangten  vorliegt,  so  würde 
die  gestattung  der  ausglticbuiiLT  geradezu  nicht  genügender  lei^tnn- 
gt^n  eine  schwer  zu  recht fertigtiide  uacbsicht  bedeuten,  vveitt;r  aber 
ist  es  jedenlalla  aehr  natürlich  und  auch  sachgemäß/,  wenn  die  lehrcr 
wenig  neigung  haben,  die^e  wohlwollende  rücksichi  einem  schüler 
zuzuwenden,  bei  welchem  die  Ursache  des  Zurückbleibens  in  dem 
einen  fache  in  leichtbinu  und  unÜüiS£  zu  äuchen  ibt,  wäbreiid  er  auf 
der  andern  seite  die  guten  erfolge  seiner  besonderen  befähigung  zu 
verdanken  hat.  umgekehrt  ist  es  ebenso  yerständlich,  dasz  die  lehrer 
gern  bemi  asia  mutei  wnUtbii  aineiii  MhtUar  timweiidiiit 
fon  dem  sie  sa  wumb  i^W,  diat  er  den  flbenohosi,  weim  Meh 
iddii  at—BchlieMilieli,  io  doeh  eiioh  dnrdi  trenen  fLean  erzielt  hat,  und 
dm  dW  lOdre  flim  trois  leiiiee  fleines  geblieben  iat*  und  aneh  dae 
kt  sieht  nnr  ▼eretiad1ieb|  sondern  Mieh  billigenewert.  denn  die  be« 
aHÜuuigen  dee  fleiBees  bnmehea  niobt  an  dem  meaie  det  geforderten 
geeeheitert  in  sein,  eo  daei  auf  einen  mangel  der  begabung  geschlot* 
een  Bierden  müste;  er  kann  Tielmehr  nur  der  nanigfaltigkeit  der 
aneprOche  niobt  gewachsen  geweeen  sein ;  und  dann  ist  die  hoffnung 
erlaubt,  dasz  gegenüber  einer  grösseren  gleichartigkeit  der  aufgaben 
er  anoh  mit  gleichmäazigerem  and  bedeutenderem  erfolge  thätig  sein 
werde,  dies  letztere  berührt  eicb  mit  dem«  waa  wir  im  folgenden  sa 
beaprecben  haben. 

In  dem  bezügliehpn  absatz  des  §  12,  3  schlieszt  sich  an  das 
verbot  'eine  abweichung  hiervon  in  berück>icluigung  des  von  dem 
schnler  gewählten  i  erofs  ist  nicht  zuliUsig'  unmittelbar  unsere  be- 
stimmung  'dagegen  ibt  zulässig,  dasz  nicht  genügende  lei-tungen  in 
einem  lehrgegenstande  durch  mindestens  gute  leisturigen  in  einem 
andern  obligatorischen  gegenstände  als  ergänzt  eiarbiet  werden*, 
durch  diese  Zusammenstellung  und  verbirnhuig  wird  ein  gewibaer 
Zusammenhang  der  beiden  ieaiseUun^cn  tmgtdeuteL,  und  diesen  Zu- 
sammenhang finde  ich  darin,  dasz  ein  aus  weg  aus  der  Unbilligkeit 
gesucht  wird,  die  unter  umstftnden  in  der  unbedingten  fordemng 
mintotens  genügender  leistnngen  in  allen  gegenetKnden  liegen  kann» 
diese  forderang  schtieeiteine  bevorzugung  der  mittebataigen  dnrob* 
eelimttakQpie  ein;  ebne  ttbertrsibong  kann  man  sagen,  dass  die  nn* 
bedingte  notwendigkeit,  fiberall  jedenfalls  ein  gewisses  mass  sa 
erfttUen,  die  eReidinng  eines  Aber  diese  mindestfordernng  binaoe- 
üegenden  sielse  an  irgend  einer  stelle  wesentlich  erschwert  oder  auch 
Inndert«  aber  die  beseitigung  dieser  Unbilligkeit  soll  nicht  in  der 
weise  gesackt  werden,  dass  ein  teil  der  forderung  fallengelassen  wird, 
weil  manche  kenntnisse  in  dem  gewählten  berufe  nicht  unentbehrlich 
so  flsin  scheinen ;  damit  wfirde  der  grandsats  der  allgemeinen  bil« 
dttng,  auf  welchem  unsere  gymnasien  ruhen,  durchbrochen  und  über- 
dies —  abgesehen  Ton  manchem  andern    gerade  der  mittelmftssigen 
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schwäche  ein  vorteil  zugewendet  werden,  vielmehr  soll  das  zuge- 
etäudnis,  das  vou  der  billigkeit  verlangt  wird ,  gerade  zu  gansten 
der  höheren  begabung  und  ihrer  bethätigung  gemacht  werden ,  die 
mit  einer  ere wissen  einseitigkeit  verbunden  zu  sein  \  >i\egt.  wenn  ii;:in 
bedeiikL,  (iabz  auf  tliese  weise  der  nutzen  der  naciigibigkeit  nicht 
denen  zukommt,  bei  denen  es  besser  wäre,  wenn  sie  nicht  einen  59- 
gwmnntqa  gelehrten  beruf  ergriffen,  sondern  denen,  von  denn  es 
«chade  wVre,  wenn  aie  nleht  einer  eoloben  besofaiftignng  sogeflUnri 
würden ,  so  kenn  men  dieee  bestinininng  nur  billigen,  und  wen 
wir  Hirn  Ton  diewni  gesiditepankte  m  der  frage  neok  dem  gründe 
dee  mangele  nnd  des  flbenohnseee  nSber  trelen,  eo  ergibt  mäk^  dn« 
die  llloke  natOrlieh  niekt  am  leiehinnii  oder  Abennst»  woki  aber  mm 
einer  begrenznng  oder  ebiehwiohBng  des  intereeies  kervoigegangm 
eein  darf,  die  in  engem  zusammenbange  damit  etabti  daei  «af  der 
andern  eeite  das  zusammentreffen  von  befäbigimg  nnd  neigung  einen 
fibersebius  enielt  bat.  der  flberschusz  ist  weniger  doroh  die  höbe 
des  erreiehten  —  es  werden  nicht  'sehr  gute'  leistongen  gefordert 
—  als  durch  den  beginn  wissenschaftlichen  strebens  bezeichnet,  hm 
dieser  auffassnng  wird  auch  dem  misbraiicb  vorgebeupft ,  dasz  etwa 
in  der  letzten  zeit  auf  die  ausgleicliung  Ii  in  «rearbeitet  wird;  das  b€>» 
schrieben e  Verhältnis  von  mangel  und  Ubersciiosz  kann  nur  das  er> 
gebnis  einer  längeren  entwicklung  sein. 

Die  frage,  ob  nach  den  ange^reltenen  gesichtspunkten  der  aus- 
gleichung  stattgegeben  werden  soll,  ui  fllr  jeden  einzelnen  scbüler 
besonders  zu  entscheiden,  anderes  verlangt  eine  festsetzong  ein  für 
allemal,  dasz  wenn  tlbertragungen  überhaupt  /.ulii^>ig  sind,  die 
lij angelhaften  leistungen  in  der  phy^ik  gedeckt  werden  können,  das 
wird  niemand  bezweifeln,  aber  dasz  die  phjsik  irgend  einen  andern 
gegenständ  sollte  anfwiegen  können,  das  scheint  mir  ausgeschlossen, 
und  iwar  niekt  so  sekr  dorok  die  siellang,  welidie  dieeer  ontenidhls- 
gegenstand  ancb  jetrt  nock  im  lebrplaa  der  gymnasien  ekuununft» 
wie  dnreh  die  rolle,  die  ikm  in  der  prOAmg  zugewiesen  ist  eigent- 
lick  ist  diese  rolle  gar  keine,  die  pbysik  stekty  wie  wir  oben  sahen, 
neben  der  prttftmgi  sie  kann  in  dmelben  beiflkrt  werden,  absrm- 
gesokrieben  ist  niekt  einmsl  dies;  das  ieugnis|nldicat  wird  von  den 
äassenleistnngen  heigenommen ;  von  diesen  i&er  gelangt  niokts  anr 
eignen  kenntnis  der  commission ;  die  prima-zengnisse,  die  zur  an- 
sieht bereit  gehalten  werden,  sind  selbst  nur  urteile,  nicht  leistnngeiu 
es  ist  den  mitgliedem  der  eommission,  die  nicht  der  fachlehrer  sind, 
nicht  zuzumuten,  dasz  sie  auf  grund  von  leistungen,  über  die  sie  siek 
gar  kein  eignes  urteil  bilden  können,  eine  einschneidende  ent>;ebe!- 
dung  über  das  gesamte  prüfungsergebnis  treffen,  w  enn  Ja-  nicht 
genügende  prädicnt  in  der  physik  einen  «^chüler, dessen  leist  uiiijeii  nir- 
gends mehr  als  genügend  sind,  zu  falle  bringt,  so  ist  daln  i  eigentlich 
nur  der  fachlehrer  thätig;  formell  wird  freilich  ein  eummissions- 
besciilnsz  herbeigeführt,  aber,  da  die  voiacljr  ft  über  das  mind©st<- 
erfordernis  der  reife  ganz  bestimmt  lautet,  so  kommt  diesÄ beschloß. 
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fasBong  in  Wirklichkeit  nur  darauf  lutiaus ,  dasz  das  pbjsik-prädicat 
f ermerkt,  und ,  olme  tllis  «igM  ntiiim  d«r  eommissionsmitglieder, 
äm  hmi  gezogeawifd.  abtr flberdi«  immliklwiide  ergänzang  lanttn 
die  fonäriflnk  dordHuiB  viokt  80  Mammt;  et  üt  nirgeiida  TOft 
«iatr  Twpflicktimg;  irnnwr  nur  tob  dor  mOglic^koit,  ▼Oll  dor  boiwdi* 
ügung  der  mnninioii,  sie  YocnneknMui,  die  rede;  indem  also  dae 
iirldioftt*gBi*dee  mm  gegeartmdee  dem'aidliiiienflgeiid'  des  andeim 
gtgenübertritti  vi  die  verheadliiiig  so  wenig  Abgescblossat,  dess  die 
thätigkeit  der  oommissioajetxt  eigentlich  erst  beginnt,  diese  thätig^ 
keit  mftste  die  eommission,  was  die  pbjsik  angeht,  auf  einem  bodea 
ansüben ,  den  sie  auf  treu  und  glenben  als  so  beschaffen  hinnimmt» 
wie  er  ihr  genannt  wird,  dieses  verfahren  ist  weder  mit  der  verw 
antwortlichkeit,  die  jedes  ein7elne  tnitglied  tragt,  noch  mit  der  Wich- 
tigkeit rier  <]fesnchtcii  ont^eheidung  vereinbar,  es  ist  schon  schlimm 
c'enug,  wenn  unter  mii;tLinden  die  mitglieder  zusehen  müssen,  wie 
durcli  das  ihrerseits  uncontrnlierbrire  urteil  eines  von  ihnen  die  un- 
günstige entscheiüUTi<?  herbeiLyt  iiibi  t  wird;  darum  w^re  es  vielleicht 
besser,  wenn  die  physik  bei  der  prüfung  gar  nicht  m  Iftmeht  küme; 
aber  unmöglich  ist  es,  d^z  die  mitglieder  selbsttbätig'  <  iut^-^reifen, 
ohne  die  Voraussetzungen  ihrer  thätigkeit  zu  kennen }  darum  löt  eine 
ausgleiclnm^''  durch  die  physik  unmüglich. 

In  der  reiigion  wird  geprüft;  aber  die  prüfung  unieibcheidet 
sich  wesentlich  von  deijenigen,  die  in  den  andern  gegenständen  vor- 
genommen wird,  der  sehäsr  soll  sisb  answelsen  über  seine  bibfl- 
kmininisi  über  seine  bsksantsobaft  mit  den  gnmdlehren  seiner  kirohe 
imd  mit  den  bauptepodMn  der  kirdkengesdbiolite  (§  3, 1).  dies  alles 
nnd  gegensilnde  des  Wissens,  in  den  sprtebeai  nnd  in  der  matbe^ 
natik  wird  aaeh  ein  bestimmtes  mass  des  wissens  verlangt;  aber 
amn  begnügt  sieh  damit  nicht,  das  anfertigen  scbriftliober  arbeiten, 
das  fibersetzen  fremdspraddiober  scfariltst^er,  das  lOsen  matbema- 
tisehsr  anfgaben  setzt  au^r  dem  wissen  aneh  die  gettbtiieit  in  der 
saweadong  der  erworbenen  kamiHxLisse ,  d.  h.  ein  gewisses  mass  des 
fcOnnens  voraus,  einem  ktonen  wird  in  der  religionsprüfung  nicht 
Bsehgeforscht ;  auch  nicht  in  der  geschichtlich  -  geographischen  prü- 
fung; aber  ein  unterschied  ist  doch  auch  hier  wieder,  die  aufgäbe 
des  geschichtlichen  Unterrichts,  wie  sie  die  erläuterungen  zum  lehr- 
plan der  gymna^ieii  3.  23  umschreiben,  wird  durchaus  auf  dem  wege 
der  Wissensüberlieferung  erfüllt,  dasz  in  den  Schülern  das  bewust- 
fc'ein  hervorgerufen  wird,  wievi»  1  dmen  noch  zur  vollen  einsieht  fehlt, 
und  dasz  ibnen  die  befähigung  gegeben  wird,  die  bedeutend-tm 
classischen  geschicbt-werke  mit  verstftndnis  zu  lesen,  das  wird  durch- 
aus durch  die  Zuführung  geschichtlicher  kcuntnisse  erreicht;  und  in 
der  hochacfatung  vor  der  sittlichen  grüüze  einzelner  m^inner  oder 
ganzer  Völker  wud  man  nicht  eine  Verwertung  des  geschichtlichen 
Wissens  in  der  richtung  auf  das  können ,  sondern  ein  zeichen  seiner 
veirstindigen,  nadidsnkenden  miibabme  eehen,  am  nicht  erst  da* 
von  in  reden,  dass  die  pflege  jenes  ge^ls  nicht  zvl  den  bssonderen 
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aufgaben  des  gesohkiitiimteniehte  gesShlt  w«dm  huuL  dagegen « 
in  der  religion  gibt  ee  —  anob  fltr  den  Mhfller  *-*  eine  «iimdag^ 
eine  Terwertang  des  wisaens;  das  xel^iQia  leben  ist  niobt  seMeehtiti» 
abblogig  von  dem  wissen,  das  erlenifc  wird;  aber  es  kann  doreb 
dasselbe  beeinfluszt,  gefördert  werden ;  und  die  absieht  des  religion^ 
nnterriebts  ist  anob  nnxweifelbaft  darauf  gericbtet,  dnreb  die  Hheat» 
lieferung  der  benntnisse  auf  das  gemüts-iud  herzensieben  an  wiibsB» 
der  religionsunterricht  will  and  soll  (einl.  s.  17)  der  sammlang  and 
Vertiefung  des  gemütes  dienen,  er  will  und  soll  sieb  beschränken  auf 
dasjenige,  was  an  sich  oder  für  dag  betreffende  lebensalter  einen 
religiösen  gebalt  bat;  d.  b.  er  richtet  sich  auf  die  Verwertung  der 
religiösen  kenntnisse,  auf  die  Umsetzung  des  Wissens  ins  können, 
beim  geschicbtsunterricht  musz  alles  ausgeschlossen  bleiben,  waa 
über  das  wissen  hinausgeht,  der  religioiiäuuterricht  darf  beim  wissen 
nicht  stehen  bleiben;  der  geschichtsunterricht  leistet  mit  dem  wissen 
alles,  was  leisten  zu  wollen  ihm  verstlindiger  weise  statthaft  i-t ;  d«r 
religion^iunterricht  würde  mit  dem  wissen  allein  hinter  dem  zurück- 
bleiben^ waii  durcbauü  vuu  ihm  geiürdert  weiden  musz.  so  erschöpft 
die  geschichtsprUfung,  obwohl  auf  das  wissen  beschränkt,  das  gaaaa 
feld  des  gesobicbtsonterriobts ;  und  dasselbe  gilt  Ton  den  im  Unifo  der 
sobnlseit  erteilten  Zeugnissen  aber  die  Ittstungen  in  der  gesofaiebin. 
nnd  darom  ist  die  gesdudite,  wttl  sie  mit  dem  ganxen  ibr  beigeleg- 
ten gewiobte  ancb  bom  abschlnss  ersebeint,  geeignet,  ansgleiehead 
nnd  ergSnsend  andern  prttfnngsgegenstinden  gegenüber  güteltt  an 
werden,  dagsgen  die  religion^rtllinng  llsst^  indem  siennr  das  wiaseA 
ins  ange  fasst,  einen  teil  von  demjenigen  bei  seite,  womit  der  reli- 
gionsunterricht sich  besebäftigt  diese  besohrinkiing  ist  so  bemb- 
tigt,  ja  geboten,  dasz  es  nicht  lohnt,  darüber  werte  zu  yerlieren» 
aber  sie  weist  aacb  der  religionsprüfung  ihre  abgesonderte  Stellung 
an.  der  teil  der  unterrichtsaufgabSf  den  die  religionsprüfung  bei 
Seite  läszt,  ist  gerade  recht  wichtig,  ich  will  von  der  besonderen 
beschaffenheit  des  gebiet  es,  auf  welchem  der  religionsunterricht  sieb 
bewegt,  gar  nicht  reden,  • —  aber  die  eigne  thMtis^keit  des  schülers 
ist  jedenfalls  wichtiger  als  das  blosz  aufnehmende  verhalten,  und  die 
selbstthätigkeit  beginnt  nicht,  aber  sie  entfaltet  sieb  erst  da,  wo  die 
Verwertung  des  Wissens  ansetzt,  die  religionsprüfung  läszt  also  ge- 
rade das  wichtigere  stück  desjenigen,  worauf  es  der  religions Unter- 
richt abgesehen  hat,  auszer  acht;  und  alle  urteile,  die  wfihreud  der 
gan^^en  Schulzeit  über  den  schüler  von  selten  derreligion  ribgegeben 
werden,  bezicbeu  tiuh  immer  nur  aui  öeiu  wissen  von  der  religioas- 
lehre.  wegen  dieser,  wie  mir  scheint,  nicht  zu  beseitigenden  unvoU- 
stBndigkeit  der  religionsprüfung  halte  ich  es  niebt  für  tnlissig,  dmm 
das  in  der  religion  snerkannte  prSdieat  dasjenige  irgend  andern 
gegenständes  sollte  ausgleieben  können«  es  ist  ao^  gar  niebt  wftn» 
8obenswsrt|  dass  gerade  auf  das  wissMi  in  der  religionslsbin  dnnb 
die  anssiebt  anf  die  m^liobMt  einer  dadorcb  an  ersiiknden  ans* 
gleicbnng  gleichsam  noc£  eine  prlmie  gesetst  wird,  nnd  emdlii^ 
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-wenn  der  religionslehrer  in  primu  ausscblieszlich  religionslehrer  ibt, 
80  gehört  er  der  prütung;»commiääion  nur  eben  fUr  die  angehörigen 
»eines  bekenntnisses  an ;  es  ist  aber  zu  wttnschen/dasz  diezosammen- 
Setzung  Jtr  cummi-sion  nicht  gerade  für  eine  bu  wicl:tigö  frage,  wie 
üife  der  ausgleichuüg  idt,  gerade  au  einer  bO  wichtigen  stelle  wtcbbclü, 
wie  die  des  lehrers  ist,  durch  dessen  prädicat  die  iiagu  der  ausglei* 
cbang  ttberhaopt  erst  angeregt  wird. 

Wie  alto  di«  religioiisMi»  aidit  geeignet  ist,  mm  lOok«  im 
maam  wmiM  pritfangsgegeBiUad»  so  daoken,  90  ktaa  «noh  «a 
mngA  iaikridAtditfekämlÜMndiiiniaf  «ia^ 
gulMb  «it8gegli(toi  wdrdti.  an«  4em  Ariafltohin  ehainktor  te 
kknaitiUiii  Itei  ütk  dti  aldii  tekiten;  «  gibt  ySkm  lohtilfla 
vfllfihft  iKnmii  ohttikfcir  xMiUlidi  oder  theiiiftHliflt  aieht  be* 
■itMi;  man  wttrde  elto,  wen  man  diesen  au8gaiigt|piiiikt  Wuntaeii 
trolltey  dahin  kommen,  einen  mangel  tm  reife  fesfcnrtdlen,  den  man 
nur  jwierlialb  eines  bestimmt  begrenzten  kreiaee  Toa  sehulen  elf 
MBMI  maigel  beieiebnen  dürfte,  während  andere  anstalten  in  ihrem 
rechte  wilren,  wenn  ne  über  diese  Ittcke  hinweg  die  reife  gleichwohl 
anerkennten,  aber  der  begriff  der  reife  musz  offenbar,  unbeschadet 
der  öubjectivcn  frciheit  des  Urteils  im  einzelnen  falle,  einheitlich 
sein,  und  das  ist  er  nicht,  wenn  man  liiu  ansschlieszlich  darin  sucht, 
dag7  das  nnterricbts'/iel  der  anstalt  erreicht  wird;  der  durchaus  rela- 
tivfci  begriff  der  reife  musz  seine  ergUnzung  in  demjenigen  nnden, 
was  jenseits  der  schule  liegt,  da^  i&t  nun  uucb  für  die  gyrnnüsien 
keineswegs  mehr  der  eintritt  in  die  univeii^itrit  oder  überhaupt  in 
die  hochschule,  sondern  die  Zugehörigkeit  zu  Jen  leitenden  schichten 
der  bevölkerung.  tith  leiten  zu  hiLscn,  d.  h.  die  geistige  überlepfen- 
heit  anderer  zu  begreifen,  anzuerkeuiieu  uud  bich  ihr  uaterzuordiieu; 
diese  kniiBi  soll  jede  schale  lehren ;  die  leitung  dermaleinst  ausza* 
IkbeB,  den  lott  das  gymnaiiam  beifthigen ;  es  ist  sehr  gleichgültig, 
Wileliea  beruf  die  diiroh  die  eiitlaiiiiiigsprüfang  hindurob  g^uideii 
jfiagliBge  aaflUier  einmet  ergreifen  mid  welebe  beeeadeve  Torberei* 
taag  tie  la  diceam  iweek  vielleicht  späieridn  aeek  dniebmeebea} 
aber  eile  weemmen  aoUan  aie  beftlugi  aad  geeigaet  aeia ,  ianerhelb 
dee  kieiseei  dem  sie  eageb(farea,  auf  gnud  ihm  bildaag  sieb  eianel 
aaeebcoi  la  erweiben  und  einen  auf  dasselbe  gestützten  einflnu  aus« 
Rüben,  niemand  wird  es  besti-eiten ,  dasz  derjeaige,  dem  ee  aiobt 
Bich  seiner  stellnag  oder  nach  seinem  besitz  oder  nach  seiaer  rsdege- 
waadtheiti  sondera  nach  seiner  innem  beschaffeiibeitsQk0aimeasäly 
da«  seine  stimme  nicht  nur  bei  den  kleinen  ding^  und  geschäften 
des  tSglichenTerkebrs,  sondern  auch  beiden  groszen entscheidungen 
des  ?>ffentlicben  Icbcns  lin  bestimmendes  cfewicht  habe,  —  dasz  ein 
solcher  mann  auch  in  sachen  der  reliijion  in  der  läge  sein  musz,  be- 
anspruchen, zu  dürfen,  dasz  er  gehurt,  werde,  dieser  anspruch  ist 
aber  unberechtigt,  so  lange  derjenige,  der  ihn  erhebt,  nicht  selbst 
zur  festigkeit  einer  begründeten  ansieht  in  diesen  dm^'L'u  gelaugt 
ist»  die  ansieht  kann  irrig,  sie  soll  der  ent Wicklung  fähig  seiui  aber 
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Bie  nam  jedenibllB  d«  ftr  tkk  haben^  de»  sie  nielit  im  «tfenUkk 
imd  für  den  ugenblkk  aufgegriffen,  eondem  dvoii  eignee,  mmtm 
wMtmkm  gewoimeii  mid  dämm  nioiit  der  gefldir  wageietit  m4| 
baliloe  IQ  Mbwaaken  u&d  zu  weelwelii.  diese  ttbeneogug  lunn  nur 
allmlUiefa  erwerben  werden  imd  snue  ihre  efitan  enfi^ge  m  dm 
beinektong  des  D&chstUege&den ,  d.  b.  in  den  gedanken  über  dan 
eigne  bekeaniais  haben,  und  wieder  dieee  gedanken  sehweben  im. 
der  luft  y  wenn  sie  nicht  mit  einer  ausrdchenden  summe  positi'var 
kenntnisse  arbeiten,  die  aafgabe  des  erwerbes  dieser  kenntnisen 
darf  nicht  hinter  die  Schuljahre  verlegt  werden;  da  wird  es  ftir  sin 
an  neigung  und  an  zeit  fehlen,  wenn  die  Schulzeit  in  dieser  beziehun^ 
ungenutzt  vorübergegangen  ist,  so  wird  es  späterhin  kaum  geling-en, 
in  dem  schon  anderwcitio"  vielfach  in  anspruch  geuümmenen  geiste 
diejenige  teilnähme  zu  piwecken,  deren  es  bedarf,  um  eine  bejscbäf- 
tiirung  mit  ernst  zu  beiieiben,  welche  eigentlich  aie  natürliche  auf- 
gäbe eines  jugendlicheren  alters  ist;  was  von  kraft  und  zeit  vorhan- 
den ißt,  wird  man  eher  sich  veranlaszt  fflhlen,  der  betrachtuni?  der 
bewegnngen  in  der  gegenwart  uud  der  beröhmngen  mit  den  andern 
bekenntnissen  zuzuwenden,   aber  diesen  betraciitimgen  wird  eben 
die  sichere  grunulage  fehlen,  deren  er  Werbung  sache  der  Schuljahre 
gewesen  wäre  und  damals  mterblieben  ist.  über  das  ziel  dieses  er* 
werbe«  gebt  das  gymnssinm  nieht  hinans.  die  erUntsorongea  n  den 
pmnasehen  lehrpttaen  vom  3t  min  1682  erUiren  gans  aasdrttok» 
H^,  die  admle  solle  nieht  theologie  lehren,  und  besekfanen  eis  dnn 
leitle,  was  dnroh  die  tthsnnittelang  dse  Wissens  aaf  den  reUgitan 
gebiete  bei  dem  sehfller  errsieht  weriden  solle,  die  befthigiiag  sn  dbr 
fteligkeii  eines  hegrOndetsn  nrteils  flbev  da«  ferhilinis  setoes  bn» 
kenntnisses  to  andern  oder  in  besonderen  zeitrichinngen.  nicht  das 
begründete  torteil  selbst,  nicht  seine  Isstigkeit  wird  Ton  dem  sdrtUer 
verlangt,  wohl  aber  die  aosstaUang,  obie  welehe  er  beides  ninht 
gewinnen  kann,  nnd  weil  nun  nach  dem  gesagten  auf  der  eiasnsete 
diese  ausstatong  nicht  nachgeholt  werden  kami,  auf  der  andern  seile 
das,  wozu  sie  unentbehrlich  ist,  demjenigen,  an  welchem  die  höhere 
schule  ihr  werk  vollendet  hat,  nicht  iinzngUnglich  sein  darf,  so  ist 
ein  Schüler,  def-scn  rcli^onskerntni.sse  den  bezeichneten ansprüchea 
nicht  rrenügen,  schlechterdings  nicbt  reif  '/um  austritt  ans  dem  gym- 
lKl^>lu^l,  nicht  reif  zum  eintritt  in  die  unmittolbare  vürbercitung  de3 
lebeuä.    der  ihm  nnhaftend(;  mangel  it>t  ein  ganz  Bpecitibcber  und 
kann  eben  darum  durch  nichts  anderes  ausgeglichen  werden. 

Ähnlich,  wie  mit  der  reli^rion,  steht  es  mit  dem  deutschen;  auch 
hier  ist  die  deckung  tincs  mangclü  durch  einen  überachusz  in  einem 
andern  lehrgegenstande  nicht  möglich,  aber  auch  hier  wird  lücht 
gut  sein^  sich  etwa  auf  den  nationalen  Charakter  der  anstalten  in 
dem  sinne  sn  berufen,  dass  man  sagt,  es  wftrde  elnsi  dentsehen  gya- 
nasioms  nnwtirdig  seini  wenn  ehi  seholeri  der  im  dentsehsn  niohfe 
das  seinige  gelernt  habe,  von  ihm  als  rsif  entlassen  weiden  solltn. 
darin  wflrde  eine  starke  hersnsfordenmg  fitar  das  snbjeotiTe  oimsssen 
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liegen;  denn  mit  demselben  rechte  kannte  mau  Ui  y.h.  mit  der  würda 
einea  buoianibtiochen  gymnasiuiiiä  unverträglich  linden,  dasz  diü  un- 
reife im  lateinischen  oder  griechischen  nicht  am  bestehen  der  ent- 
Ussnngsprtlfung  luadera  mUAb,  konnte  man  es  dem  ^mkter  einer 
nodenMA  lelunaistAlt  witeipmlmd  nwMmf  dati  «ndi  M  ibwi* 
rrielMdeii  leittnogw  im  friotösiiehai  dio  mie  CTcrtanml  werd«! 
D.d^ffl.;  m  würde  nudit  abmseheB  teui,  wo  die  graue  der  «wprllDhe 
vnd  der  ftste  muxeUb  dei  rollikigeii  imd  «unlletigen  in  fisdes 
wli&  aber  das  dentaobe  Ifi  die  mnttef^Bmehe«  es  wt  iq  beaehtesy 
dasK  §9,2  der  iirtlftugtordiumg  rom  mftndliclieB  gebesneh  der 
mattenqprsehe,  und  absats  3der 'lehraufgaben  in  den  einzelnen  nnter- 
riehiigegaaständen  der  gymnasien'  von  dem  schriftlichen  gebrauch 
der  maUerspfacbe  redet,  allerdings  ist  die  thatmehe  aieiU  sehieehfc- 
hm  so  Übersehen,  dass  ftlr  eUiehe  sehUler  und  an  manchen  anstalten 
für  einen  betr&chtlicben  teil  derselben  das  deutsche  nicht  diejenige 
spräche  ist,  die  sie  zuerst  von  vater  \md  matter  gehört  haben,  so- 
weit es  sich  dabei  um  ausländer  handelt,  die  etwa  durch  einen  zufall 
zum  besuch  eines  deutschen  <Tymnasiums  gekommen  sind ,  versteht 
es  sich  von  selbst,  dasz  sie  eine  gewisse  billige  rttcksichtnahme  auf 
ihre  Verhältnisse  zu  erwarten  habtn  werden,  dasz  sie  aber  nicht  be- 
anspruchen dürfen,  ddbz  die  einrichtungen  oder  grundsäUe  der  be- 
züglichen gymnasien  eich  nacli  ihren  bedttrftiissen  formen  oder  um- 
gestalten, anders  liegt  die  sache  bei  den  stnntsnngehöriffen,  die  nicht 
deutscher  zunge  sind,  sie  sind  durch  die  natur  der  dinge  auf  dca 
besuch  dieser  schulen  angewiesen,  aber  auch  fUr  sie  ist,  wenn  nicht 
ms  künstliche  absperrung  stattgefunden  hat,  dm  deitteehe  eine 
spreche,  deren  USnge  sie  fortwtturend  am  sieh  ber  Teraebaies,  deren 
sie  aooh  aasserbalb  der  scbale  tos  Mb  auf  nidit  babea  enfbebieii 
kflasen;  md  in  der  sebale  ist  ee  ibnaa  Y<m  unten  auf  die  nalemebts* 
Sprache,  d«  b.  dtigenige  spräche,  in  der  nicht  nur  ihre  lehrer  und 
ihre  mitscbülar,  sondern  in  der  aucb  sie  salbet  wifarend  der  standen 
Qiredran,  ja  in  die  sie  sogar  aas  firamden  S|»raeban,  dem  lateinisehen, 
griechi8<^ien,  ftansOeischen,  flbersetzen.  man  <q>nebt  wohl  von  der 
zweiten  heimat,  dem  «weiten  vaterltmde  einss  mannes;  so,  danke 
ich,  kann  man  aneh  das  deutsche  gleiobasm  die  sweite  mutterspradia 
dieser  sehttlar  nennen,  es  liegt  kein  gnind  vor,  nm  ihretwillen  an 
den  Ordnungen  der  schule  zu  ändern,  und  von  den  vorhin  besproche- 
nen ausländem  unterscheiden  sie  sich  auch  dadurch ,  dasz  bei  ihnen 
zu  per?fin]icht?n  billigkeiterücksichten  viel  wi  nii:t*r  anlas?  vorliegt, 
aU  bei  jenen.  —  Es  wird  also  nach  wie  vor  gestattet  sein,  das 
deutsche  in  unseren  gymu^ien  als  die  muttersprache  anzusehon  ; 
und  von  dii'^^em  Standpunkte  aus  halte  ich  eine  lUcke  in  diesem  unter- 
richtsgegenstande  fiir  unübertr^gbar.  durch  die  emnclitunsf  der  lehr- 
piüDe  i^elbst  ist  es  gegeben,  dasz  im  deutschen  der  nachurucl£  weniger 
auf  der  litteraturkenntnis  als  auf  der  befHbigung  zum  gebrauche,  zum 
mündlichen  und  schriftlichen  gebrauche  der  «prache  liegt;  'Sicher- 
heit im  schriftUcben  gebrauche  der  muttersprache  zum  ausdruck  der 
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eignen  j^danken  und  zur  Behandlung  eines  in  dem  eignen  gedankeu- 
kreise  liegenden  themns',  <iay  ist  in  dieser  beziebung  die  lehranfgabe 
dcb  gymnasiums  (lehraufgaben,  2),  und  dur  öcliüier,  dein  bezeugt 
werden  soll,  dasz  er  in  dieser  hinsieht  dasjenige  masz  der  scbulbil- 
dmig  oraldit  bat,  waloto  tiel  des  gymnaanms  ist,  musz  (§  3, 2  d&t 
prüftiBgBordiinng)  ein  in  8eni«n  gedaak«nkr«iae  liegente  tlieaHi 
richtig  au&nlbMMn  nnd  mit  eignem  iirteU  in  logiaeher  oidnung  und 
feUei^ier  eolireibert  sn  bearbeiten  im  etande  eein;  «r  hai  teaer 
beim  mllndlidien  gebnnebe  der  mntteniiiaehe  geObtiiait  in  tigmA^ 
riefatiger,  klarer  imd  iiuammenhttngender  darMlnng  an  bewagaoB. 
Aeee  fordemagen  aind  durchaus  massrolL  die  ndteaigimg  liegt  tohiMi 
in  der  beschränkoog  auf  die  bearbeitnag  TOn  an^jabau,  die  in  dem 
gedankenkreise  des  scbUlers  liegen ;  denn  unter  dem  eignen  gedaakwa* 
kreise  desselben  iat  offwbar  deijenige  gedaiümkreis  gemeint,  von 
dem  die  schule  ganz  genau  weiss ,  dasz  er  dem  schüler  eign^,  weil 
sie  selbst  ihn  ihm  zu  eigen  gemacht  hat;  und  da  sind  denn  audi 
eignes  urteil ,  logische  Ordnung  und  klarbeit  keine  übertriebenen 
ansprüche.  aber  ebenso  tritt  die  mSszifrimg"  in  demjenigen  zu  tage, 
was  mit  dem  sprach licheu  ausdruck  zu  tbun  bat.  vielleicht  ist  der 
ausdrnck  'Sicherheit'  an  sich  dehabar;  aber  wenn  daneben  nur  von 
fehlerfreier  Schreibart,  vun  sprachrichtigkeit  die  rede  ist,  so  leuchiet 
ein,  dasz  auf  alles,  wab  unter  den  begriff  kunstvoller  Schreibweise 
ftllt,  verzichtet  und  nur  eben  dasjenige  gefordert  wird,  was  geradezu 
unerläszlich  ist  für  einen,  der  einmal  inmitten  der  führenden  kreise 
des  Volkes  ^emen  platz  einnehmen  soll,  auch  hier  darf  mau  sich 
nicht  damit  trösten,  dasz  diese  fShigkeit  auch  nach  der  Schulzeit 
nachgeholt  werden  kOnne.  fortaehritte  werden  da  gewis  anch  noch 
gemacht,  aber  aie  liegen  doeb  mebr  auf  dam  gebiete  entiH^nng 
dea  nrteüB  nnd  der  sweokbewiiaten  daratellnng«  ^  gerade  anf  den 
der  apraehlieben  riehtigkeit ;  da  wird  eher yo^oren,  ala  hinanerworben. 
aber  ea  kommt  nocb  eine  binza.  an  den  abgang  von  der  aelnla 
aebHeait  aiob  eine  weitere  bem&bildang  aui  oder  wenigatana  toll 
jeder,  an  dem  die  lehraufgabe  des  gymnaeinma  erftllt  iat,  dadnrdi 
befähigt  sein,  eine  besondere  beni£ibUdnng  aa&onebmen.  vermittelt 
wird  dieselbe  durch  die  spräche,  nur  mit  dem  unterschiede  gegen 
die  aeboley  dasa  sie  nicht  mehr  mit  besonderer  eindringÜehkeit  and 
einer  gewissen  aufsieht  Uber  die  richtige  aufiiahme  an  den  einaalbM 
sich  wendet,  so  musz,  wer  dieser  Unterweisung  zagSngUch  sein  soll, 
die  kunpt  des  richtigen  lesens  und  hörens  verstehen ;  dief^e  aber  ist 
abhJingig  von  der  kunst  dos  richtigen  Sprechens  und  Schreibens,  und 
nun  braucht  rann  gar  nicht  einmal  daran  zu  denken,  dasz  für  diese 
kunst  die  muUersprache  das  natürlichste  und  am  leichtesten  zu  haud- 
habende  Werkzeug  ist,  um  zuzugeben,  diwi  auch  hier  dermangei  von 
so  durchaus  specifischer  natur  sein  würde,  dasz  er  dorch  nichts  an- 
deres  ausgeglichen  werden  kann. 

Das  deutsche  berührt  sich  mit  der  relisfion  darin,  dasz  beide 
eine  besondere  Stellung  innerhalb  der  gesamUciie  eiiiuehuieu,  welche 
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<lie  abgaiigsprüfung  nachweibeu  soll;  vermöge  dieser  Stellung  künnea 
beide  durch  keinen  andern  gegenständ  übertragen  werden,  die  un- 
mOglicbkeit,  dasz  die  religion  ibrwMiti  einen  masgel  in  irgend  ein«n 
aadem  üMsli  Mke,  ergab  nch  niobt  ms  disiem  Terbiltiisse,  eondtni 
aau  and«  gittidoiy  die  aiif  das  denitebe  mM  xatr«ff«ii;  wie  dir 
Qtttefiielii  im  deotediai  neben  dem  wisien  dae  kOuMn  pflegti  soep- 
etneki eodi  die  prttfang  rieb  auf  beidesi  der  pcobeanüMbi  hHam  ge> 
legenbeü  bieten,  einigae  liiteraibietoriMlie  wissen  nad  bekaantsobift 
mit  dam  sinen  oder  dem  andern  rlüsisshan  werke  an  dan  tag  an 
lagen,  man  wird  also  beim  deotaelian  sagan  dttrlsn,  das«,  wenn  ea 
aaboD  naeb  dem  nm£ang  der  prflftmg  dazu  angethan  ist  aussiiglaioban, 
seine  eigeotftmliche  beziehung  an  dmn  begriff»  der  reife  es  geradezu 
TOT  andern  geeignet  macht,  einen  sonstwo  benrortret^den  mangel 
in  decken,  denn  kein  anderer  gegenständ,  anszer  der  religion,  nimmt 
eine  solche  Stellung  ein;  niemand  wird  behaupten  wollen,  dasz  die 
gescliicbtlirhe  oder  die  fremdsprachliche  oder  die  mathematische  hil- 
dang,  welche  das  crymnasium  erzielt,  für  sich  allein  und  um  ihrer 
selbst  willen  demjenigen  unerl!i«!zlich  seien,  der  kflnffig  einmal  in 
der  läge  sein  poU  ,  vermöge  Feiner  geistesbeschatienlHnt  auf  andere 
einen  berechtigten  uiüÜUöZ,  aubzuüben;  so  werden  die  übrigen  gegen- 
b laude  eine  Übertragung  durch  das  deutsche  am  ehesten  sich  gefallen 
lassen. 

Im  übrigen  ist  keine  veranlassung,  von  dem  ma^/.stabe ,  der 
vorhin,  als  von  der  geschichte  die  rede  war,  angedeutet  wurde,  ab- 
zuweichen, jeder  gegenständ ,  der  mit  dem  ganzen  nmfang  seines 
nnterriebts  an^  in  der  pfllftmg  erscbeinty  —  vnd  das  gilt  von  aUan 
denen,  die  biaber  noeb  ntebt  baaanders  abgabandelt  worden  sind,  «— 
ist  befittiigt  nnd  bat  daa  leebt,  dorab  seine  mabr  als  genügendan 
leistnngan  daa  mrflekblsiben  andeier  Unter  dem  an  tkä  arforder- 
lieben  maase  an  decfcan.  nm  mit  allen  reobten  der  pHlfting  ansge* 
etatiet  sn  amn,  kann  nicbts  weiter  gefordsrt  waidan,  ala  dar  eintritt 
in  sSmtliebe  pfliebten  derselben,  das  ist  ein  in  der  natar  der  sacbe 
eo  tief  begrilndeter  anspraabi  dass  nnr  ganz  besondere  grttnde  ibn 
eafzuheben  rermOgen  wftrden.  solche  sind  aber  nicht  zu  entdecken, 
Tielmebr  mnsz  ebne  weiteres  angegeben  werden,  dass  in  jedem  Ton 
diesen  nnterrichtsf&chern  j^e  wissenschaftliche  bethStigung,  deren 
Unfruchtbarkeit  zn  bedauern  sein  würde,  jene  besondere  befähigung 
ond  darauf  gegründete  nein-img  zu  tage  treten  kann,  die  wir  vorhin 
eis  die  Voraussetzungen  jeder  gegenseitigen  ;uis^deichung  erkannten. 

Auf  der  andern  seite,  da,  wie  eben  erst  hemerkt,  keiner  der 
noch  in  rede  stehenden  (gegenstände  als  unenth ehrlich  bezeichnet 
werden  kann  für  das  emuehriien  und  behnnjiten  derjenigen  Stellung, 
nach  der  mit  recht  zu  streben  das  bestehen  der  reifeprilfung  be- 
fähigen soll,  so  ist  auch  kein  grund,  zu  gunsten  eines  derselben  von 
der  regel  eine  ausnähme  zu  machen,  dasz  seine  mängel  durch  ander- 
weitig hervortretende  Vorzüge  ergänzt  und  ausgeglichen  werden 
können. 
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wlUt;  die  lelstangeiB  in  der  malÜMiiiatik  und  in  der  pbysik  nid 
aidit  genOgend,  im  UtoiniMlien  und  im  fimiOeieeben  gut;  es  toUm 
bei  beiden  prldioatin  die  Torbin  entwiekelten  Taraneeefanngen  elmt> 
Udi  entrefhn,  so  dsss  die  «etiTe,  besiebuigsweise  psesm  enegl»' 
ebangsflihlg^eii  sn  sieh  mmer  zweifei  steht;  deim  wfliide  slno  dir 
mengel  In  der  mathemstik  durch  des  latelDisdie  aufgehoben  wwdm 
können ,  aber  am  der  pbysik  willen  mflste  dem  Sattler  das  zeugiii 
der  reife  Tersegt  werden,  um  eines  gegenständes  willen ^  der  in  der 
prafang  gar  niebt  ersehienen  iei  leb  kann  mir  aber  auch  vorBtelien, 
dasz  in  einem  gegebenoi  falle  es  unrecht  sein  würde ,  einen  scbfller 
durchfallen  zu  lassen,  der  weder  im  griechischen  noch  im  frmnJÖ- 
siscben  genügt  aber  sowohl  in  der  maihematik  wie  in  der  gesekiehts 
gutes  leistet. 

fmmerhin  aber  werden  solche  ftlUe  doch  nur  vereinzelt  auftreten, 
wenn  die  (lymnasialcommission  (r\ie  zur  prüfungscoromission  gehören- 
(iea  lebrer  ohne  den  staatscommis^arius)  sich  gegenwärtig  iiält,  üaM 
es  sich  nicht  blosz  um  die  mechanische  anwendung  einer  recbei- 
formel  bandelt,  so  wird  sie  einen  schüler,  der  in  mehr  als  einem 
lehrgegenstande  das  prädicat  ^üicht  genügend'  in  aussiebt  bat,  noch 
weniger  ohne  weiteres  zur  prilfung  anmelden,  eintn  solchen,  bei 
dem  diee  nnr  in  einem  fache  zutrifft,  drückt  sie  nun  auf  grund  ihrer 
enri^pugen  bei  der  anmeldung  sweifel  an  seiner  reife  ans,  so  wiid 
es  ongeaehtet  des  bloss  TOiÜnfigen  diaraktsrs  des  guteekicna 
sebwer  glanblleh  sn  maeben  sein ,  dass  diesem  sebfller  mit  d« 
veisagung  mefailuber  ausgleidiung  ein  unreoht  geeobehcn  wttvda» 
findet  die  gymmsialoommission  keinen  grund,  derartige  sweifcl  ima 
auBdruek  su  biingea,  so  bedeniet  das,  dass  sie  naA  ihrer  kMustnii 
des  Schülers  und  der  verhftltnisse  sich  der  ansieht  soaeigti  eswOrde 
gleiebwohl  nicht  wohlgeihan  sein,  ihn  durebfisllen  zu  lassen;  Uld 
dann  würde  es  doch  im  bOohsten  gesde  beklagenewert  sein,  wenn  ii 
einem  soleben  falle  das  reiftseugnis  mssgt  werden  mflete  ^  ledif> 
lieb  aus  einem  formellen  gründe. 

So  tritt  am  schlnsz  meiner  anseinandersetzungen  der  leitende 
gedanke  wieder  deutlich  genug  zu  tage,  es  scheint  mir,  dasz  in  der 
bcstimmnng  über  die  ausgleichende  ergänzung  der  anlasz  zu  einer 
geordneten  berücksichtigung  der  besondern  natur  eines  schülers  aus- 
drücklich gegeben  ist;  ich  meine,  dasz  zur  auaübung  dieser  berück- 
sichtigung vor  allem  die  lehrer  befähigt  und  berufen  sind;  und  iah 
hoffe  gezeigt  zu  haben,  wie  beiden  zu  seinem  rechte  kommen kiDD, 
ohne  dasz  der  zweck  der  prUfung  geschädigt  wird. 
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EINIGE  CAPITfiL  DEÜT>(  H  LATEINISCHEK  ÖCHÜL- 

QfiAMMAXXK. 


I.  IHe  sabfrtaiithnite». 

Die  folgenden  vorschlüge  ilir  die  behandlung  einzelner  capitel 
der  lateinischen  synlax  auf  der  schule  beruhen  im  wesentlichen  auf 
den  von  Josupeit  und  Vogt  in  letzter  zeit  betonten  principiea,  die 
leider  unter  den  fachgencs>en  nicht  die  genügende  beachtung  gefun- 
den zu  Labeil  acbeinen.  JosupeU  m  beiuer  Syntax  der  lateinischen 
spräche  . .  .fttr  realschalen  und  die  mittleren  classen  der  gymua^ieu, 
Berlin  1682 ,  sowi«  in  der  tdkrift  'über  die  beluuidlaiig  der  gyntax 
ünamder  tfnMia  ftls  leim  tob  den  MteteUen  und  BaUart«n%  Leipzigs 
G.  Fooky  1887,  verlangt  eiae  eftnngero  Ordnung,  eine  sjttematieobe 
gUedeniBg  dee  gmutatieelMn  etolbe»  indem  er  der  geu  riebUgen 
aiidebt  dm  Jedee  BjtUm  dem  gedSditiiii  niid  der  anfSMeoig 
mmm  weeenUielie  etütee  blelei  mm  oatersehiede  Toa  HUendt-SeTflerft 
md  anderen  ordnet  Joenpelt  ■•b,  die  regeln  aus  der  syntazie  casuum 
siebt  naeb  den  eintelnen  easns,  sondern  nach  den  kategorien  objeot, 
ndverbiale  bestimmongen,  attrilrotive  bestimmungen.  und  was  die 
^erbalformen  betrifft,  80  geht  er  nicht  nach  einander  die  tempora 
und  modi  durch,  sondern  benutzt  die  bekannte  einteilung  derhaupt- 
sStze  in  urteiln  .  frage-  und  aufforderungasätie  und  der  nebensfttse 
in  Substantiv-,  adjectiv-  und  adverbialsät^x*. 

Josupeit  führt  uns  also  im  wesentlichen  auf  den  Standpunkt  ' 
zurück,  den  in  der  ersten  hälfte  dieses  jahrhunderts  K.  F.  Becker  in 
d<  1  deutschen  grammatik,  Aug.  Grotefend  u.  a.  in  der  lateinischen 
einiiihmen.  siehe  Ober  dieselben  Lattinanns  interessante  pro- 
granmie  des  Clausthaler  gymnasiuiiis  aus  den  jähren  1882  und  1885. 
der5?elbe  bekämpft  freilich  die  vorgUnger  Josupeiu  mit  den  Worten: 
'so  ansprechend  dieses  so  durchsichtig  gebaute  System  auf  den  ersten 
bliek  ist,  so  relsst  ee  dodi  die  sprachlichen  formen,  welche  sich 
keineswegs  naeb  diesen  kategorien  gebildet  haben  (man  bedenke  nnr 
das  mne,  das^,  wie  man  sieb  immer  mehr  (LberKeugt,  die  hyjpotans 
ans  nrqnrIkQgliober  parabuds  erwaehsen  ist),  au  bftafig  auseinander 
und  td^  stt  wenig  potsnz  flr  erkUUnng  du  spraofaUohea  formen 
in  sieh.' 

Sind  diese  werte  riohtig,  so  ist  damit  so  ziemlich  über  den 
ganzen  dentschen  sprachonterriobt,  wie  er  Jetat  gehandhabt  wird, 
nnd  auch  Ober  die  übliche  metfaode,  Sätze  nnd  periodeniQ  eon* 
stf liieren,  der  stab  gebroeben.  denn  mit  grösserer  oder  geringerer 
abwmdiang  wird  jenes  System  hier  wie  dort  zu  gründe  gelegt,  aber 
was  beweist  es  denn  eigentlich,  dnsz  z.  b.  die  nebensätze  sich  erst 
allmählich  au?;  hauptsätzen  entwickelt  haben?  sollen  wir  deshalb  in 
der  Schulgrammatik  den  begriff  nebensatz  fallen  IsfiSen?  und  sollen 


.  k)  i^  .d  by  Google 


434       Einige  cspitel  deqtsch-latdBiiehfHp  schalgrMnmaläk. 


wir  auch  nicht  TOn  admbiea  spFechen,  die  ja  aiebis  weiter  eis  er- 
aterrte  casus  sind,  und  nicht  Tcn  relativis,  die  Ja  nrsprilnglicli  etn- 
fach  anaphorieofae  pronomina  waren?  nsw.  so  lange  wir  auf  der 
schale  nicht  entwicklangsgeschidite  einer  spräche ,  sondern  den 
Sprachgebrauch  eines  bestimmten  Volkes  zu  einer  bestimmten  periode 
lehren,  werden  wir  die  in  jener  periode  tbatäSchlich  TorhandeMn 
unterschiede  im  gebrauch  der  werte  nnd  Sätze  fQr  die  anordnnng 
verwerten  dürfen,  dabei  können  wir  uns  lediglich  an  die  verschie- 
denen formen  eines  wort  es  halten  nnd  dnnach  z.  b.  einen  teil  der 
grammatik  nach  den  casus,  tenijioia  und  inodi  (wortformen) gliedern; 
wir  Itönnen  aber  ancl)  das  veil.iiltnis  dtjr  worte  zu  einander  in  den 
Vordergrund  stellen  und  demgem&sz  z.b.  von  näherem  oder  fernerem 
object,  attribut,  adverbialer  beatimmung  Ubw.  b]nochen.  der  mis- 
achtung  des  letzteren  Systems  liegt  offenbar  die  anscbauungzu  gründe, 
als  ob  die  kategorien  desselben  in  der  spräche  nicht  zu  wahrnehm- 
barem uusdruck  kämtu.  ich  will  hier  nicht  untersuchen,  wie  weit 
dies  durch  die  Stellung  und  betonung  der  worte  doch  geschieht:  ich 
will  aneh  sngeben,  dasi  filr  die  wissenscbaffliehe  grammatik  TOtUnfig 
die  gruppierung  nach  wortdasssn  und  worÜbnnen  noch  rorsnanhoi 
ist:  für  die  schulgrammatik  sind  die  von  Becker  ange wsndten  begriffe 
so  wichtig,  dass  es  nahe  liegt  sie  ancb  für  die  einteümig  sn  grande 
sn  legen,  dass  dabei  hie  nnd  da  insammengehSrige  formen  'ene- 
einandergerissen'  werden,  ist  allerdings  onTermeidlicb;  aberShnliehss 
kam  bei  der  bisherigen  anordnnng  auch  vor  nnd  wird  sich  Qberbsopi 
nie  ganz  vermeiden  lassen,  dass  das  Becker- Josupeitsche  System  ge- 
nügende ^potenz  zur  erklärung  der  sprachlichen  formen  in  ^eh  trigiS 
wird,  so  hoffe  ich,  die  folgende  darstellung  zeigen. 

Noch  wichtiger  ist  die  fordernn^  Vogts,  der  in  ausführlicher 
darlegung  ^das  deutsche  als  ausgang-]>unkt  im  fremdsprachlichen 
Unterricht'  ?\\  nehmen  rät  (separatabdr.  der  programmabbandlun^ 
des  könif-d.  gymnasiums  zu  Neuwied,  Heusers  verlapr,  1887V  der- 
selbe weiät  auf  Nftgelsbacbs  'lateinische Stilistik  für  deutsche'  hin  und 
meint,  dasz  auch  in  der  grammatik  jene  'vergleichende  methodti'  au- 
gewandt werden  niOsse,  bei  der  man'vom  deutschen  sprachgebrancfa 
ausgehend'  untcriucbt,  wie  weit  das  lalcini^achc  mit  dem  deutschen 
sich  deckt,  wo  es  abweicht,  und  welchen  ersatz  es  für  den  deutschen 
ausdruck  hat',  unter  prttfimg  der  psychologischen  Vorgänge  beim 
lernen  erUSrt  er  1)  sehSrfe  nnd  lebhaftigkeit  der  ersten  ansehanang, 
8)  häufige  Wiederholung ,  3)  möglichst  innige  nnd  manigfadm  w> 
knfipfhng  der  neuen  anediauangen  nrit  schon  vorhandenen  vorstel- 
lungsgroppen'  filr  die  hanplbedinguDgen  eines  gedeikliclien  leiMuai 
nnd  sucht  nachzuweisen,  dasz  namenWeh  die  dritte  derselben  durah 
die  'vergleichende  methode  besser  erfüllt  werden  würde',  im  zw<tttai 
teile  führt  der  yerlssser  dann  die  theoretiseh  begründete  metkode  sn 
einigen  capitdn  der  syntax  durch. 

Wie  man  sieht,  haben  wir  es  auch  hier  ebenso  wenig  wie  b^ 
Josupeit  mit  einem  völlig  neuen  vorschlage  sn  tknn:  wie  denn  nach 
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Yogi  selbst  erklärt,  er  wolle  nur  'eine  in  der  praxls  wohlbekannte 
methode  des  fremdsprachlichen  nnterrichts  theoretisch  begrdnden' 
und  'an  einigen  capiteln  der  lateinischen  syntax  conseqoenter  als  es 
gewö!iiilich  geschieht  durchführen\  eben  cW^^q  consequentc  dnrch- 
flihrung  i^t  es,  an  der  es  vor  Vogt  entschieden  gefehlt;  auch  Home- 
mann  in  seiner  anrt  goaden  schrift  'gedanken  und  Vorschläge  zu  einer 
parallelgramrnatik  dt  r  fünf  schuLprachen',  Hannover  1888,  klagt: 
'unsere  grammatiken  sind  nur  für  den  einen  teil  des  fremdsprach- 
lichen Unterrichts,  die  übersetzunjjf  aus  der  fremden  spräche,  wirk- 
lich geeignet  für  das  übersetzLii  .lus  dem  deutschen  in  die  fremde 
spraeiie  würde  die  grammatik  Dach  den  deutschen  auidruukbUiiLteln 
geordnet  und  jedesmal  angegeben  sein  mdssen,  was  ihnen  in  der 
liBiodmi  flprMslie  entopriokt*  {»,  9). 

Mn  vergegenwärtige  rieh  betondm  clie  90  hlafig  beU^gta 
ibalMebe,  lU»  eciittlefr  syntttküfleh«  regeln ,  die  sie  gafc  Ttnttadeii 
und  ihrem  gediebi&iBee  «ngeprSgt  beben;  gletobiroU  bei  der  Uber« 
eetsmig  «ue  dem  denteeben  ine  Uiteinieobe  mtkt  «nwendui«  dieae 
ibaieeobe  derf  niebt  blosz  auf  die  'leidige  ceretrentheit  der  edifller* 
zvillebgeffthrt  werden,  eie  liegt  aaeb  deren»  dees  die  deuteeben  worta 
aiebt  direct  die erinnemigeii eine ngel  wecken,  bei  der  von  fremd- 
^praeblichen  formen  ausgegangen  war.  bier  würde  schon  die  Vogt- 
lelie  methode  eine  wesentliche  erleichtemng  mit  sich  bringen,  aber 
wenn  man  auch  von  den  deutsch -lateinischen  Übersetzungen  gan« 
absiebt,  die  freilich  ganz  mit  unrecht  delbdt  von  einzelnen  philo- 
logen  mit  geringschätzung  behandelt  worden:  allein  schon  das 
TerstMndais  einer  grammatischen  structur,  einer  stilistischen  nnter- 
scbeidung,  überhaupt  einer  sprachlichen  erscheinung  wird  am  natür- 
lichsten dem  Schüler  beigebracht  werden,  wenn  man  die  ihm  pelfiu- 
figen  ausdrucksmittel  der  muttersprache  dabei  zurgrundlage  ninant. 
beobachtung  der  eignen  spräche,  beobachtung  der  fremden,  dann 
vergleichung  beider,  das  ist  der  naturgemäsze  gang  beim  Ljramma- 
tischen  Schulunterricht,  dessen  bildende  kraft  eben  vorzugsweise  auf 
der  Tergleiobnng  zweier  sprachidiome  und  der  daraus  folgenden 
▼ertiefnng  der  »praehlieben  aefiSusong  beruht  nur  die  traditionelle 
aatmebltsung  unserer  sj^raebe  nnd  wohl  ancb  flbertriebene  Tor^ 
•tellongen  Ton  dem  warte  indnotiTer  spraoberlemang  haben  jenes 
T«rfrbnn  nicht  recht  anfkommen  lassen. '  es  sei  dies  bier  nar  an 
einem  bsispiele  erliateri  was  wird  dem  eohlller  bei  der  regel  Aber 
die  fragen  der  Terwondsrong  oder  des  nnwilledssebwer?  ich  denke 
nicht  die  erlemnng  der  verschiedenen  lateinischen  ansdnieks weisen, 
aondem  die  untereeheidang  der  gewöhnlichen  und  jener  mit  affect 
geeproobenen  fregen.  er  ?erfebU  die  richtige  ttbersetsnng  oft»  weil 


'  mit  reclit  hemerkt  liUtttnann  (die  comi  in'ition  der  methodischen 

£rineipiea,  CUustliHl  1882,  s.  5),  dasz  das  übliche  vert'ahreu  zuerst  die 
iteimscben  beispiele  ttbenetsea  und  hieteiher  die  regel  daran«  «bstra- 
bicren  zu  lassen 'nur  eine  künstlieh  zartebt  gemeeble  ittdaetion' 
oder  nnr  der  ietafce  schritt  derielbeo  lei. 
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er  nicht  weist ,  dasE  er  eine  frage  der  Terwimdeniiig  vor  »di  kat. 
mit  wortreichon  nnsehreibimgezi  des  'sioDes'  und  dem  üblichen  hin- 
weis  auf  den  'zasammenhang*  ist  in  solchem  falle  dem  aehOlerwettig 
genfltct.  dieselben  erwecken  in  ihm  höchstens  eine  abnnng  Ton  dem 

nnterschiede,  nicht  eine  klare  erkenntni«.  mit  einem  sdilage  aber 
wird  ihm  der  unterschied  klar,  wenn  man  ihm  zuerst  einige  dentscbe 
sBtze  zn  vergleichen  pcibt,  z.b.  'wirst  du  nicht  nntwortenV*  und  ^»^n 
wirst  nicht  antworten  V  Svpnien  wir  den  Catilina  über  un->  dulden  f' 
und  'wir  sollten  dvn  (  atilinj^  i\\>p.T  uns  dulden?'  er  wird  dann  bald 
einsehen,  dasz  die  untspreehenden  sätze  sowohl  durch  die  betonung, 
ab  Blich  durch  die  Wortstellung  wesentlich  verschieden  sind,  und 
fcti  em  ki  iterium  für  die  beurteilung  der  fragen  gewinnen,  durch  wei- 
tere lieispiele  mit  den  liiltiverben  sollen,  wollpn  (siehe  darüber  Latt- 
manüi  bekanntes  programm  über  die  modalitüt^vt'rbaj  mag  dann  u.e 
gewonnene  kenntnis  noch  ergänzt  resp.  berichtigt  werden,  erst  wenn 
der  acbfller  dnrcli  aolohe  dentMhe  vordbungen  eo  weit  ▼orbereüet 
ist,  daai  er  mit  den  werten  *anwilligo  fragen'  eine  klare  aneehannng 
Terbindet,  wird  er  mit  «rfolg  die  wiedergäbe  dnreelben  im  laleini* 
ichen  lernen  kennen,  der  didaktieohe  Mler,  der  jetit  binlig  gemadit 
wird,  liegt  darin,  data  der  begriff  onwUlige  fragen  alt  Tnn  aelbat 
▼erittndliob  ▼oranageietat  oder  erst  in  «weiter  Unie  naeb  Tortragnng 
dea  lateiniacben  satzes  erklSrt  wird,  während  seine  klaratellnng  doeb 
das  erste  erfordamia  iat.  ibnliehee  wiederholt  aieb  bei  vieUm  ajn* 
taktischen  regeln. 

Natflrliob  ist  durah  die  anwendnng  derTogtscben  metbode  auch 
eine  andere  anordnnng  des  ganzen  grammatischen  Stoffes  bedingt, 
indem  im  allgemeinen*  dieselbe  einteilun/^  wie  in  der  dentscben 
graramatik  wird  benutzt  werden  müssen:  und  insofern  berühren  sich 
die  bestrebungen  von  Josupeit  und  Vogt  auff?  encfste.  überhaupt 
stehen  sich  die  angezogenen  schuften  von  K.  F.  liecker,  Latt- 
mann,  Vogt  und  Hörne  mann  sehr  viel  nähet,  nls  man  v  .n  vorn 
berein  vermutet,  vergleiche  in  der  beziehung  auszer  Josupeils  an- 
zeige von  liornemanns  'gedanken  und  Vorschläge'  Z.  G.  W.  1888 
8.  760  ff.  noch  die  worte  aus  Beckers  ausführlicher  deutscher  gram- 
matik,  zweiter  teil,  Frankfurt  a.  M. ,  1837  s.  VI  'von  allen  seilen 
spricht  sich  immer  lauter  die  anforderung  aus ,  dasz  in  den  schulen 
itt  grammatische  Unterricht  in  den  fremden  sprachen  mit  dem  anter> 
rieht  in  der  mntterspracheTon  einem  imd  demselben  grammatieehen 
System  ausgehen  mOse*.  ist  dss  nicht  dieselbe  forderang,  wie  sin 
neuerdings  Josupeit  und  Homemann  aai|g[estsllt  haben?  seihat 
Ei  ebner,  der  in  seiner  sdirift  'snr  nmgestaltnng  dee  latmniseboB 
nnterriebts*,  Berlin  1888  s.  4  ff.  Vogt  an  wideilegen  soditi  bekennt 

*  rinzelne  a^^vp^chuTlgcn  von  dietem  [  l  iiicipr'  im  interesse  der  kiirx© 
und  Übersichtlichkeit  braucht  man  niciit  zu  gclicMien:  besonders  tUr 
solche  lateinische  coostructioncn,  für  die  ea  im  Ueutucheu  oioe  gleich- 
mäszige  äbenietziing  sieht  gibt  (r.  b.  die  rabttaativsätio  nü  qala), 
wird  aieh  die  giappierBiig  nach  dem  iateialtehea  empMilen. 
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doch  auch,  daaz  'bei  anordnung  und  bebandlung  dco  f,'rammatiscfaen 
lehrstoffes  ?iel  mehr  auf  das  dtutdche  rücksiebt  genommen  werden 
sollte'  (s.  11).  siehe  auch  s.  17.  das  von  Eichner  empfohlene  'vtT- 
mitlelnde'  vti  fnbrcn  aber  lüözt  sich  doch  mit  dem  Wergieichendea' 
Vogts  sehr  gut  vereinigen. 

Bei  dieser  Übereinstimmung  in  wesentlichen  punkten  sehen  wir 
Ton  einer  genauen  kritik  der  einzelnen  Schriften  ab,  indem  wir  über- 
haupt iD«iBeii,  dtts  die  praktiaehe  dnrdiltthnuig  einiger  ridiiiger 
gnakäg^dmalkm  JeUt  wichtiger  iti,  als  theoratiMhe  «useinuiderMt- 
xnBgea  Uber  methoden  and  prindpien. 

Als  eiiisn  solchen  pnküschen  Tsssnch  m/tgt  man  die  lolgende 
dscttdlnng  der  snbsiAntiTsfttas^  anadien«  hei  dcv  wir  in  der 
ühfiobMi  weise  untevsdmden: 

1)  anführende  sätze  im  bloszen  conjunctiv  (s.  h.  Aristoteles 
behauptet,  ein  dichter  Orpheus  habe  nie  gelebt), 

2)  infinitivsätze  mit  oder  ohne  sa« 
3^  Sätze  mit  dasz, 

4)  indirecte  fragesfitze, 

^)  substantivische  relalivsUtze. 

Zwar  hat  es  etwas  raislichcs,  die  relativsätze,  die  die  stelle  eines 
subjecls  oder  objecto  im  satz  einnehmen,  von  den  übrigen  relativ- 
Sfttzen  zu  tr-'unen,  da  beide  gruppeu  ihrer  äuszern  form  nach  häafi;^ 
zusammenfaiien.  duuh  erwachsen  au::  diesem  mangel  der  diöposition 
für  die  praxis  kaum  nachteile.  ebeu^^o  ist  es  für  unseren  zweck  nicht 
vuu  bedeutung,  dasz  auch  die  grenze  zwischen  den  substantivischen 
und  adverbialen  sätzen  nilL  (3asz  eine  flieszende  ist. 

1)  Vor  allem  ist  eü  die  lehre  von  den  sogenannten  'anführenden 
snbstantivsätzen*,  die  für  die  lateinische  grammatik  nicht  genügend 
verwertet  ist.  mit  dieaem  namen  heieichnen  wir  nach  Bsner-Duden 
(neiihoehd.  gram.  b.  161^  Ndrdlingoi  1882)  jene  dentiohen  eonjone* 
tivsftlae  ohne  eoigiinelion^  in  denen  'das,  was  jemand  gedacht  oder 
gesagt  haXf  nicht  mit  den  eignen  worten^  sondern  nur  ans  dem  sinne 
dea  redenden  angefahrt  wird' :  man  kihinte  sie  anch  indizeote  Sätze 
nennen. 

Bei  diesen  Sätzen  unterecfattdet  jaanch  der  Deutsche  schon  anfki 
sehftr£rte  zwischen  indireeten  anssagesätzen  (blosze  oonj.)  und  indi- 
recten  anffordemagssttaen  (cmg.  eines  hilfiiTerboms,  wie  m^fge^ 


^  hIs  proben  für  ilAS«;clbe  fiibrt  K.  r\^^  pifjet  »  es  erfaszt  verdrnsz, 
Cicero  expulsus  die  erfolgte  vertreibtinj;  Ciceros,  Cicerone  exptilso  zur 
zeit  der  erfolgten  vertreibang  »  nach  der  Vertreibung  u.  u.  übrigens 
•ei  hier  aaf  die  tief  eindringendeii  bemerkoogen  in  dieser  sehrift  muaent- 
lich  über  den  fiblativua  adverbialis  noch  ausdrUcklicli  aufmerksam  ge- 
macht, ganz  in  demselben  sinne  wie  Vo^t  spric Iii  sich  Matsbaaer  (Z.  G. 
W.  1889  0.  274)  auö.  su  vergl.  ist  auch  Dtei»tervreg  (aasgew.  Schriften 
heransgefpeben  tod  E.  Langenberg,  s weile  aufläge,  Prankfort  a.  M., 
1890  s.  163  ff.). 

*  anch  V.  Kobüinski  erscheint  gerade  bei  diesen  sätsen  eiQ«  vex- 
eiafachung  der  regela  geboten  (Z.  G.  W.  1886  s.  7ia  f.). 
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möchte,  solle,  sollte),  durch  den  bioszen  hinweis  daiauf,  daszersiere 
durch  den  acc.  c.  iuf. ,  die  letzteren  durch  ut  c.  conj.  wiedergegeben 
werden,  würde  man  os  scboii  dem  anfönger  ohne  büIariUing  seines 
gedächtnisses  möglich  machen,  manche  schwierigö  peiiode  derart 
tu  übersetzen,  zweierlei  Voraussetzungen  freilich  hat  dieser  Tor- 
seUagf  anteas  dm  dio  aofinerksainkeit  des  schfilen  bei  selten  aaf 
jene  dentaehen  bil&mba  hingelenkt  werde,  und  sweiims«  dm  hm 
der  enten  dmehnabme  dee  aoc  e.  Inf.  in  qnlnte  jene  enftbrendeii 
anbetaDtiTflStie  mit  für  die  Uberaetsmig  berackaiehügt  werden.  lBt^ 
teres  bat  keine  aebwierigkeit  n&d  wflrde  aogar  dasu  beitragen,  d«a 
an  hKofigen  gebnnoh  der  partikel  daas,  wa  dem  das  fiberaetaen  am 
dem  lateinischen  verführt»  einzuschränken,  was  aber  die  genamtea 
bilfsverba  betrifft,  ao  mfissen  dieaelben  ILberbaapt  bei  der  lehre  Tom 
conj.  im  Zusammenhang  durchgenommen  werden. 

2)  Unter  den  zahlreichen  fitUem,  in  denen  der  inf.  im  deutschen 
als  object  gebraucht  wird,  lassen  sich  bekanntlich  leicht  zwei  ganz 
getrennte  gruppen  unterscheiden,  wenn  man  auf  da'?  subject  eines 
solchen  'unvollstÄndigen'  satzes  acht  gibt  (vergl.  u.  a.  Süj  rl  j,  prakt. 
anleitung  zum  lateinschr.  l\  1874,  §  162  u.  164).  während  jedoch 
Ellendt-Seyffert  nur  bei  statuo,  constituo,  decerno  vergl.  auch 

267,  3)  in  der  gleichheit  oder  Ungleichheit  de8  suhjectd  d;is  unter- 
scheith  iule  merkraal  der  verschiedenen  constructionen  erblickt,  wird 
man  überhaupt  die  legel  aufstellen  können:  'der  deutsche  objects- 
infinitiv  mit  (oder  uiiiiej  zu  wird  iin  laLeiuiachen  nur  dann  duich 
den  bloszen  infinit! v  ausgedrückt,  wenn  das  (activo)  bauptTerbum 
und  der  infinitiv  dasselbe  subject  haben,  sonst  steht  ut  baw.  na.'  laf 
dleae  weiae  wird  niebt  nur  die  wenig  beatimmte  regel  ana  Ellendt- 
Bejifert  §  868  baw.  die  erlemung  der  vielen  verbft  ^  dem  paragrapk 
entbebrlkb,  aondezB  ea  ergibt  eiob  anoh  die  eonatraetion  Ton  ans 
rogo,  peto,  preeor,  obaecro,  mando,  edieo,  impero,  pcaedpio»  impaOa^ 
peorpeUo,  iadto«  moveo,  addaeo,  bortor,  moneo,  anadeot  peramdao^ 
eoneedo,  pemitto  ftlr  eine  grosze  zahl  Yon  ftlleu  gani  Ton  seibat 

Natttrlicli  wird  es  an  einaelnen  ausnahmen  dieaer  allgemeiBia 
regel  nicht  fohlen.  sonSohat  die  verba  glauben  (anazer  mihi  videorX 
behaupten^  vorgeben,  hoffen,  veraprecben,  drohen, 
achwören  u.  a.,  die  jedoch  auch  bisher  einer  eignen  erwähnuog  in 
der  grammatik  bedurften  (siehe  Ellendt  Seyffert  §  266, 4  und  §  271). 
gleiches  gilt  von  iubeo,  veto,  sino,  patior,  sowie  von  audio,  ?ideo, 
cerno,  adspicio,  conspirio,  animadveilu  mit  dem  part,  oder  inf.*,  von 
(ienr  n  facio,  hngo,  mduco  mit  recht  nicht  getrennt  werden  (vergl 
Ellendt- Seyflfert  §  297).  diese  gru})pL'n  von  verben  künneu  alse 
nicht  gegen  die  zweckmäszigkeit  un.vjnr  regel  angeführt  werden: 
um  so  weniger,  da  es  sich  überiiaupt  emj[jtiehit,  dieselben  bei  dti 


^  über  rlen  hif.  nach  diesen  verben  siehe  v.  Kol  il iuski  Z.  G.  1S?4 
8.  436.  437  und  Menge  repeiitoriam,  ftiofte  aufläge,  WoilenbüUel 
II  a.  201. 
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besprecbuBg  dat  uiflaitiTS  zn  behandeln,  namentlieh  wird  auf  di« 
weise  di«  pMaiv«  oonsinietion  von  8ino>  yeto,  iubeo,  sowie  die  übcr- 
«iasUmmiUig  ditser  verb»  mit  doceo,  wrgao^  insimulo  (ubnlich  auch 
eonviBco),  cogo,  impedio,  assuefacio,  consuefacio  und  prohibeo,  wie 
sie  z. b.  M advig  (lat.  Sprachlehre  fttr  scbulen,  vierte  aufläge,  Braun- 
schweig 1867,  §  344)  hervorgehoben  bat,  sehr  viel  klarer,  nuch  be- 
kommt der  Schüler  nur  so  eine  Vorstellung  von  dem  willentlichen 
Wesen  der  acc.  c.  inf. -construction,  welche  ebtju  ursprünglich  nichts 
anderes  ist  als  ein  inf.  hinter  einem  objectsaccusativ.  bei  spero 
macht  j»  nn  behandlung  die  rege!  von  dem  tempus  des  inümtiv-^  ent- 
behrlicli ,  weil  der  schüler  bei  derselben  von  vorn  herein  gewohnt 
^vird,  die  deutsche  infinitirconstruction  siela  in  einen  dasz-satz  um- 
zuwandeln. 

Anders  steht  es  mit  opto,  iaboro,  operam  do,  nihil  antiquius 
habeo  qaam ,  id  ago,  id  specto,  temperare  mihi  non  pos&nm,  facere 
Bcm  pomm,  tvnOf  rmio»  diesen  Terben  erledigen  eich  id  ago, 
id  Bpeeto  bd  be^nreebang  der  aof  den  infiniiiT  hinweisenden  pro« 
aomiiMlen  adml^  ^daram,  d«nnif,  demiit  daneoh,  dann*  u.a.  man 
biaaebt  der  regel,  dass  dieselben  gewöhnlich  im  lateinisehen  nnflber- 
ettst  bleiben,  nnr  die  hemerknng  hintusnfllgen,  dass  verba  mit 
f  e  s  t  e  m  pranonunalen  losaiae  nt  haben,  das  (Iberliaiipl  statt  des  inf. 
erlasbt  ist»  openun  do  verlangt  schon  als  phrase  eine  gesonderte 
behandlung  and  kann,  insofexn  es  das  genmdivum  bei  sich  hat  (Verr. 
4,136)  mit  laborem  impertire  alieui  rei,  operam  eonsnmere  in  aliqoa 
re,  eonsilium  inire  alicuius  rei,  consilinm  capere  alicuiua  rei,  insofern 
ot  folgt,  mit  der  letzten  von  diesen  phrasen  und  nihil  antiquius 
hnhpo  quam  zusammengestellt  werden,  und  die  anmerkung  über 
solche  Wortverbindungen  (siehe  Fllendt- Seyffert  §  263,  2)  würflo 
etwa  lauten:  'Wortverbindungen  haben  entweder  eine  gerundiviorm 
oder  ot  nach  sich;  mit  dem  Infinitiv  merke  nur  habeo  in  animo  und 
animum  induco,  welches  letztere  jedoch  auch  mit  ut  construiert  wer- 
den kann,  eonsilium  cepi  hat  alle  drei  constrnctionen'.  für  recuso 
Ji>L  das  Verhältnis  des  inf.  zu  na  oder  quominua  bei  Caesar  und  den 
reden  Ciceros  ungefähr  gleich,  wenn  man  die  stellen  mit  ungleichtm 
fiubject  und  die  mit  hinweisendem  pronomen  ausser  aoht  Iftszt  (siehe 
Mergnets  lexloa).  das  terbnm  kann  alao  in  nnsexer  regel  nnerwtthnt 
bleiben,  so  sind  ausser  temperare  mihi  non  possvm,  viz  me  eon» 
iineO|  retineri  non  posmm,  fiioere  non  posenm,  caveo,  die  nnten  ihre 
erledignng  finden  sollen,  nur  noeh  opto  nnd  laboro  übrig,  beide 
kommen  mit  dem  in&iltiT  Yor,  opto  ausser  in  dem  bekannten  Hora- 
sisdien  Terte  (Ep.  1,  14,  43)  optat  ephippia  boe  plger,  optat  arare 
esballns*  s.  b.  bei  Livios  9, 14  perdere  prins  quam  perirs  optantea 

j  *  zn  bemorkon  ist,  dasz  hier  wip-  -»onst  opto  mehr  heisat:  ich  wünsche 

I  mir  etwas  thuu  zu  dürfen  oder  kuunen.  daher  wohl  auch  dat  über- 
wift^B  der  oonstmetiott  nd%  nt,  gteiehwie  die  prägnante  bedaatoag  von 
laboro  sieh  abonÜheu,  sich  damit  abquälen,  sich  damit  an  fohaffen 
naehen,  die  Uiehttre  infinitivoonstniolion  nicht  aufkommen  Uets. 
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(vergl.  auch  Caeäar  gall.  I,  25  praeo^^tai  enl  bcutum  manu  emit- 
tere  et  nudo  corpore  pQgnare  und  Cic.  fam.  4,  6,  3  te  ezopto  qoiBi 
prÜDimi  TidAre) ;  laboro  M  Hep.  Pelop.  3, 1  at  iie  qMrara  qnitei 
d«  teiita  I«  laborariBt  und  oImbAD«  negiert  bei  CiCk  Verr.  III  1S7 
«»a.  (siebe  Dräger):  wn  so  weniger  dOribo  wir  um  ümeiwlllea  elMa 
jene  «llgeiMiiie  xegel  «ofgebea;  mag  jnstt  sie  als  aasnahmea  sf- 
wabnen! 

Was  dea  BUbjeeisinfinitiY  betrifft,  so  dtlrfte  die  regel  ge- 
ttflgen:  Mer  deutsche  subjeotsioflBitiT  wird  ansh  im  lateinische 
darch  deft  blossen  infinitiv  ausgedrückt,  zu  beachten  sind  nur  die 
passiven  verba,  welche  stets  wie  die  entsprechenden  aotiva  construiert 
werden',  dabei  bleibt  es  immer  möglich  noch  eine  einschränkende 
anmerkung  über  sätze  wie  invidere  non  cadit  in  sapientem  (Ellendt- 
Sejffert  §261,1)  hinzosafdgen.  Uber  Sequilar,  proximum  eat^  ratet 
usw.  biehe  8.  448. 

3)  Auch  unter  den  clentschen  sittzen  mit  dasz  bähen  wir  bekannt- 
lich in  nicht  wenigen  fällen  an  der  äuszern  form  einen  anhält  für 
die  iiiitei  clieidung  von  aassage-  und  aufforderungä&ätzen.  wenn  wir 
Hanuibal  imperavit  puero,  ut  propere  sibi  nuntiaret  nicht  tibersetren 
wollen:  er  befahl  seinem  sklavcn  ihm  zu  melden,  können  wir  ja  eut- 
weiier  sagen :  er  befahl  dem  sklaven,  er  solle  ihm  melden  oder  dasz 
er  ihm  melden  solle  (möge),  die  hilfsverba  soUe,  möge  (auch  möchte) 
laesen  bier  wie  in  ^elea  andeni  s&tseiL  keinen  sweifel  darnber^  dsss 
eine  anfforderang  vorliegt^  erst  dadareb,  dass  statt  dieser  hüb* 
Terben  in  den  aaffordemngssltsea  mit  cÜsss  aoofa  der  blosse  esa- 
jottctiv  angewandt  werden  kann  (er  bafaU  dem  sUaven,  dass  er  ibm 
mddete),  wird  die  grammatisohe  beurteUnng  sebwieriger;  and  da 
anszerdem  ancb  dis  quod  -  s&tze  im  deutschen  häufig  dieselbe  foim 
wie  indireete  aussagen  haben,  bedürfen  wir  für  die  einzelnen  gruppea 
der  dass-Sitie  allerdings  noch  eines  andern  unterscheidungsmittels, 
als  es  uns  der  deutsche  auadmek  an  die  band  gibt,  als  ein  sokfaM 
galt  bisher  die  bedeutung  der  regierenden  verba  bzw.  der  ganze  In- 
halt des  regierenden  satzes ;  indessen  wir  werden  uns  gestehen  müsi-en, 
dasz  l  oi  den  regeln  darüber  ohne  gewaltsamkeiten  nicht  abgieng 
und  dasz  namentlich  bei  dem  traditionellen  gebrauch  c]er  worte  ^ib- 
siibt  ,  ihntsncbe,  urteil'  m[iiiche  Unklarheit  mit  unterlief,  iniiu  v»^r- 
gleiche  die  worte  aus  Eliundt- Seyfltert  §  247  s.  229  'die  .iitze  i:  it 
quod  müsäen  immer  tbat&acben  enthalten,  über  welche  der  haupU  »tz 
meist  ein  urteil  (mittelst  est,  und  eines  prädicatsnomens)  ausspricht', 
abgesehen  davon,  dasz  das  wort  urteil  bier  noch  sehr  der  erklänmg 
bedai'f,  wird  man  auch  fragen  müssen,  ob  denn  die  sätze  (sentimus) 
ealere  ignem,  nivem  esse  albam,  dulce  mel  und  (constat)  App.  Clso- 
dinm  oaecom  foisse  n.  a.  nieht  aneh  thatsaeben  entbalteiu^  ead 

"  es  miiste  hriszen:  'die  sätze  mit  qnod  enthnlt<^n  tTifitsachen»  die 
von  dorn  rp  Druden  alä  bekannt  hingestellt  werden',   ahuiicii  erklürtticit 
auch  der  uiiLüiächied  swischeo  acceUit  quod  uud  ut  und  zwischen 
temporale  mit  dem  ind.  und  dem  mit  dem  oo^|* 
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wenn  begriffe  wie  raten,  erlanben  oder  gar  daä  emlachü  macli  en 
för  verba  erklärt  wurden,  die  ^aü  aich  schon  eine  absiebt  bezeich- 
nen, bü  ^mkt  doch  auch  dieses  wort  im  bestea  lalle  zu  einem  leeres 
Bcblftgwort  herab.* 

Sehr  viel  besser  ist  die  bekannte  methode,  sätze  mit  dasz  jedes- 
mal in  bauptbätze  zu  verwandeln,  eine  methode,  die  sich  zur  not 
aiicb  auf  quod-sfitze  aosdebnen  läszt*  immerbin  ist  diese  amwaad*' 
hmg  für  emea  stbftler  einer  flutÜanB  4daeM  ob  nemlick  oobii»U* 
tiertM  rtaMoMkj  vnä  «bmaelben  Torber  oder  daneben  aodi  ein 
«idene  mittel  ftr  die  nntMrielieiditng  der  Tefeehiedenen  llttle  w  die 

Bäie<Mtei  ans  IMtidie  eonelraelion  dee  eiAigefdgee;  man  wird 
I.  b.  ittr  die  pnaoM  die  legd  aofifeallen  könaen,  dasi  ettse  mit  daeii 
die  einem  dativ  comm«  odlor  eiaem  ad-ol^eot  enieprecben,  dareh  oft 

wiedanogeben  sind,  so  a)  naoh  eeaiiilo,  prospicio,  provideo,  caveo 
(Itoofge  treffen),  eüeai  rei,  b)  naeh  oontendo»  nttor»  impello,  incito, 
moYeo,  hortori  oogo,  addaco  ad  aliquam  rem,  Terben,  die  grösten- 
teils  snch  ad  mit  dem  gcmndium  oder  gernndivum  bei  sich  haben 
können;  r.h.  Cic.  de  sen.  12,40  nullnm  mabim  facinufl essei  adquod 
suscipiüii Jnin  non  libido  voluptatis  impeiieret. 

Sodann  mus/  en  «cbärfer  betont  werden,  dasz  der  acc.  e.  inf. 
(wir  sehen  von  den  subjectsutzen  vorläufig  noch  ab)  ledieflich  im 
sinne  eines  accu.sativobjects  gebraucht  wurde,  dius  i:,!  dtsi  fall  bei 
allen  in  der  Ellendt-Seyffertschen  gramraatik  genuunLuii  verben  sen- 
tiendi  und  dtjclarun  d  i  iml  ausnähme  von  certiorem  facere,  bei  volo,  nolo, 
malo,  cupio  (iubeo,  veto),  probibeo,  sino,  patior,  constituo,  decerno, 
femer  bei  den  verbis  des  affects  maereO)  fieo,  gemo,  lamentor,  querer« 
rideo,  miror,  admiror,  despero,  aegre  (grafiteTi  Indigne,  moleftte) 
fefo^  oUeio,  esooto  delndo  (sa  ieiaer  entsehnldigiuig^  in  der  Ter* 
teidigong  sagen),  arguo,  eoneineo,  eiatoo  (sielie ▼.XobÜiuki Z.&*W. 
1884,  e.  487);  probo,  comprobo,  approbo  aliqnid,  aneh  bei  omitto 
nd  mitto  (Mm  Venr.  IT  116  ae  iam  iUa  omifcfto,  qnae  diepecse,  a 


*  die  beseiebaoBg  verba  votuatatlf  et  ttadü  gebt  danim  niebt  ao, 
da  vole  xmä  eladee  selber  gar  nicht  oder  doch  nur  seHea  mit  at  ver- 
bnnrien  werden;  ^nn?  willkQrUoh  ist  die  besei«baang  terba  oaraadi  et 

poatolandi  bei  ätegmaon  8.  19L 

*  ich  erkllre  b.  b.  den  Mtx  (Menge  repetftorinm  der  lat.  sfntaz 
a8w.,WelleiibüttcI  1885,  II  8.217;  qauita  sit  vulocitHs  Incis,  hinc  potest 

co^osci,  quoli  multü  breviore  tempore  ad  oculos  n  »  f  i  o  •  p«rvtMiit  rju«im 
eoQQs  ad  aures  qaanta  Bit  velocit&s  lacift  hinc  (aus  folgendem)  potent 
cognotci:  multo  breviore  enim  tempore  . . .  griechisob  TCK^r|piov  eilt 
folgendem  ^dp  (s*b*  Plate  Fretig.M^s  TvdiccQ6ai  64  |A*  Cipi|  Tac|ii|p(i|i 

T^ibs*  tÖpl^CCiC  T^P  .  • 

wer  nui  Kern  (%tir  methodik  des  deutjiübeQ  uuterricUtd,  Berlin 
1885,  8.  4)  den  begriff  ''präpositionales  object'  ▼erschrollht,  wird  die  unter 
b)  aagelibrlen  verba  «nter  den  adverbtalsätzea  bebandebi  rnttaeen. 

"  siehe  Plaut.  Anl.  749  postid  si  prehensi  simn».  ezcasemns  ebrioi 
i^o«  fecispc  funoris  causa  und  Suet.  Ner.  33  oxcu»antique  (Lacustae} 
miau«  daiuiu  ad  occultandain  iacinoris  invidiam:  «aue,  iuc|uit  .  . . 
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me'  .  .  dicta  sunt:  fonim  Syracüsanorura ,  quod  introitu  Marcelli 
purum  caede  servatum  esset,  id  adventu  Verris  Sieiilorum  innoeeu- 
tium  .sanguine  redundagse,  portum  Syi acubaiiorum,  qui  .  .  .  fuiäsei, 
enm  patuisse;  mitto  adhibitam  vim  mgenuis,  inatres  familias  viola- 
tuü,  quae  tum  in  urbe  capta  commisga  non  &unt  neque  odio  hostili 
Bcquti  .  .  .  mitto,  inquam,  baec  omnia  quae  ab  ibto  per  triennium 
perfecta  sunt;  und  Cic.  Piso  75:  omltto  luhü  istam  versum  peHi- 
nvÜBte  ad  Ulmn;  non  faitie  meoiD,  quem  •  •  •  daoorasaem,  himo  «so 
tioIa»  TecBii),  bei  iadlgDtri  und  Tielleioht  aoeh  bat  gealnlari  (naka 
Cio.  Phil.  II  38  ai  recQperatam  libartatem  att  gratalatna). 

Dam  gegenflbar  fallen  ainiga  ?arba  mit  abktivargiasiinif ,  wia 
glorior,  gandao,  laator^  angor  (i*  b.  Oio.  Brat*  2,  7:  equidem  angor 
anino  non  consili  non  ingenii  non  anetoriiatia  armis  egere  rem  por 
blieam)  und  das  daüTiaaba  anaeenaao  (Draeger  H.  S.  II'  s.  39fi)  niabt 
aabwer  ins  gewicht,  oeiüoram  facere  aber  bedarf  glaieh  vialan  an- 
dern wortvarbindiuigan  als  verbale  phtaaa  wieder  einer  beaandans 
behandlung;  es  sei  von  solchen  hier  nur  noch  erwähnt  esse  aigii> 
mento  (z.  b.  bomines  scire  pleraque  antequam  nati  sint,  quod  .  .  . 
Cic.  de  sen,  21,  78),  welches  einem  argncre  gleichkommt,  andprp 
zum  tili  rocht  harte  constmctiocen  der  art  stellt  Ad.  du  Mesnil  m 
seiner  ausgäbe  von  Tic  de  leg.  zusammen  (Leipzig  1879,  s. 

Anderseits  gil  t  f  s  der  sätze  mit  quod,  die  innerhalb  de»  a^atz- 
gefüges  die  stelle  emes  accusativobjects  einnehmen,  nicht  eben  viele.'* 
hinter  gaudeo,  laetor,  doleo,  contentus  sum,  delector,  consolor"  ent- 
spricht quuJ  Liiuni  ablütiv;  hinter  admirari  aliquem  einer  causalen 
bestimmung,  siebe  z.  b.  Cic.  Sest.  135  quem  non  tarn  admiror  quod 
meam  legem  contemnit  bominid  inimici  quam  quod  sie  statuit .  .  . 
oder  DdoL  28  itaqna  Daioianun  eom  plurea  • . .  anatnllaaent  qaod 
haerere  . . .  poasat^  admirari  aolabamus ,  vergL  anob  pcoT.  aona»  27; 
hinter  reprebendo,  obiurgo,  lando  aüqnam  etwa  dar  prttpoaiAion  in 
oder  einer  canaalbeatittmnng  (siehe  Cie»  Mar*  67.  Varr.  III  48,  JfomU  2; 
Cic  iun.  S,  8,  6:  non  dieam  plnra  na  in  quo  ta  obinrgam  td  i|MnB 
videar  imitari  nnd  Piano.  8  ta  nt  olnargem,  quod  iniqaam  in  dia* 
erimen  addaoaa  dignitatam  inam);  dar  prSpoaition  de  oder  auMr 
causalbestimmnng  bei  accuflo,  ineoao,  eaat^,  excuso  (aiaha  Oaea. 
eiv«  III  16  und  gall.  lY  22),  condemno  aliquemt  bei  queror  und 
dignor  j  desgleichen  einer  adverbialen  bestimmnog  bei  den  Qbrigaa 
Verben  des  affects  giavor»  gratolor,  graiiaa  ago^  laboro'^  Boaoanaaa, 


"  am  für  dteae  und  die  folgeodea  antersnchunKen  eine  feste  graud- 
läge  zu  gewinnen,  sind  aosser  den  bekannten  Handbüchern  von  Draeger, 
Sebmals  u.  a.  vor  allem  die  Iferg Helschen  lexika  benutzt,  die  fOr  gram« 
matischc  nrhclten  eine  aiiazerordeatUehd,  Knaaeret  dankeuweete  erieielk» 
terang  gew&bren. 

I*  Cie.  8alla  29  consolare  te,  quod  omuiam  memtes  improbonoB  aiihi 
nni  roaxime  sunt  iafiMiMe  et  advereae  damit  data,  vefgttebea  mit 
JBoec.  4'^  iji Uli  rt  tentii  spe  te  consolaris. 

>^  Cie.  Caec.  div.  34  aique  ia  non  tarn  propter  Vorrem  iahgraty 
quam  quod. 
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iraseor  mit  ansnaliine  tob  indigne,  grtfiter,  moleitei  p«nnoleste  im 

und  obicio.  die  quod-sStze  hinter  jenen  verben  werden  wir  also  zn 
den  adverbialsätzen  recbnen  mttssen,  wenn  man  es  nicht  Tonieht 
bei  verbis  wiq  gaudeo,  laetor  ablative  objecte  zu  statuieren. 

In  einer  reibe  von  fallen  «chlieSÄt  eich  sodann  quod  an  ein 
nominalem  u  b  j  c  c  t  Je  -  regierenden  n  t  z  e s  an ,  so  da«?  auch 
von  sL'U.^-tiiii Ji;;i'n  öbjt'Cts-at/L'ii  nicht  die  rv<]i'  -ein  kann:  eher  konnte 
man  v*'n  a[)[)u-itionssätzen  sprechen,  su  (.  ;i'  '^nU.  VII  52  Caesar  .  . . 
temeritatem  cupiditatemtjuü  miliium  reprehendit,  quod  sibi  ipsi  iudi- 
cassent^  K-B.  übersetzt:  tadelte  die  blinde  leidenschaft  der  Soldaten, 
iuit  welcher  .  .  und  t-iuige  ztileu  weiter:  licentiam  arrogantiam- 
que  reprehendere  quod  .  .  .  ezistimarent.  Caes.  gall.  I  43  beneficia 
eommmiMymyit  quod  rax  appellatus  esset  •  .  «  quod  amicns,  qvod 
mimm  amplistmie  miaas.  Cms. gall.  1 60  eom  ei  capU^iB  quaerarei 
Gmmt,  quamobrem  ArioviBtiM  proeüo  bob  dMertmti  haBO  reperie- 
bat  oawam,  quod  .  • .  «aeeti  Ca««,  gall.  YI 49  «anm^  qmod  oobortat 
« .  «aaant  «anaaa«,  qnoatos.  Cio.  Plane.  3  eqaldeu  ad  zellqoee  la- 
boii«B  qaea  • . .  aiiaeipio  .  .  .  etlam  hane  iDOleatiam  adsnme,  qaod 
mihi  neu  soltim  pro  Cn.  Planoio  dioandnm  ««t . . .  Cic.  Sex. Boao.  154 : 
'qaae  non  modo  id  babei  in  se  mali ,  quod  tot  civea  airoelaaime 
fiustnlit,  verum  etiam . . .  Cic.  Div.  Caec.  63 :  lulius  hoeaeeam  aooto- 
ritatis  ad  accnsandom  adferebat,  qaod  rogatus  ad  causam  accesserat. 
Caes.  gall.  VII  16  hoc  sibi  solatii  proponebant,  quod  .  .  .  ezplorata 
victoria  .  .  .  reciperaturos  confidebant.  Cic.  Verr.  V  106  tum  iste 
hoc  Cöu^ae  dicit,  quod  classem  praedonibus  prodidissent.  Cic.  Phil. 
II  53  quam  causam  adferebat,  nisi  quod  intercesfio  .  .  .  neglecta 
esset? Cic.  Flacc.  77  adiungis  cau?H«  inimicitiarum ,  quod  patri 
L.  Fiacci  aedili  curuli  pater  tuus  tribuuus  plebis  diem  dixerit.  Cic. 
Verr.  V  34  duo  sola  recentia  sine  cuiusquani  infaraia  ponam,  er 
qoibus  coniecturam  facere  de  uinuibus  possitis:  uiiuui  illud,  qaod  ita 
fuit  inlustre  notumque  oiunibus,  ut  .  .  .  aUeiuiü,  quod . . .  introfem 
solitus  est . .  .  Cic.  de  har.  resp.  33  quid  babet  mea  domus  religio:^! 
nisi  quod  impttri  et  saerilegi  parietem  tangit?" 

Hieraa  reiban  dob  nan  wieder  die  nkbi  adtoBan  ftUe,  daa«  eia 
eala  mit  quod  biiiter  einem  verbam  aent.  oder  deelarandi 


'*  vgl.  auch  Cic.  Piso  13,  Verr.  I  6,  Caes.  gall.  VU  20,  gall.  I  14. 
alle  die  genaooten  stellen  gehSren  lasamnen  mit  den  PlauUiiitcben 
Baccb.  1008  (taatuin  Oafitinm  te  teire  aadivi  menm,  quod  oum  pero- 
prini  cubui  oxore  inilitis)  und  Poen.  3,  1,  44,  zu  denen  Draeger  H.  S. 
11*226  richtig  bemerkt,  dass  ^der  nebeusatz  dai  object  des  haupteatzes 
naber  erklärt',  ähnlich  sind  femer  Cic.  fam.  3,  8,  6  uod  Caet.  b.  c. 
I,  23,  8  (Draeger  II'  229),  sowie  Cic.  har.  resp.  62. 

*^  nicht  hierher  gehört  Cars  r  iv.  139  quo  t.icto  duiis  res  conflecntus 
cnt ,  quod  pignore  animos  centurionuni  deWnxit  et  largttione  militum 
voluntates  redomit:  dadurch  erreichte  er  zweierlei  (nemlicb  aaf  einmal), 
iadeiB  «r  fesselte  und  (ngleicb)  .  .  .  erkaufte,  die  ttbersettang  tob 
KÖchlj  ^durch  welche  er  zweierlei  erreichte,  tional  ,  •  «  an  slob  SB 
fesMlSi  eodana  su  erkaufen'  ist  also  ungenau« 
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mit  prädicatsnr  tu  en  btebt.  z.  b.  Cic.  Sex.  Rose.  147:  nisi  hoc 
indignum  putas,  r|uod  vestitum  sedere  in  iudicio  vides  quem  . . .  Cic. 
Verr.  Act,  155  iilud  a  me  novum,  indices,  cognoscetis,  qnod  ita  testis 
constitoam  ut.  Cic.  Phil.  XIII  7  maximnm  ,  .  .  beneHcium  auinciu, 
quod  hoc  animo  in  rempublicam  öat.  Cic.  in  feeii.  U  di  immortales, 
quantum  mihi  beneficiam  dedisse  vidcminii  quod  hoc  anno  P.  Len- 
tejns  eonsnl  etil  Cie.  Yerr,  lY  146  (Sjraoiiaaiii)  qni  com  acmiB»- 
tore  tno  satb  ioatam  oftosun  coBitmgendftB  neesMitadmis  putaot, 
quod  te  aeonmtimia  ait  et  quod  iaqnidtnm  in  te  Tonerii." 

Yielleiebt  gebl$r«ii  ikooh  hieilier  Cio^Yerr.  II  16  videor  müii  gr»- 
tam  feeiBae  Sieolis,  quod  «oram  iaiiiriia  meo  Inbore  iiiiiiiieitiU  p<ri- 
onlo  Bum  persecutus!  Cic,  ad  Att  2,  4,  1  feoisti  mihi  peigntaBü» 
quod  Serapionis  librum  ad  me  misisti  und  ähnliche  verbinduogaB 
einee  acÜ*  mit  facio;  doch  kann  man  hier  sowie  bei  fiicio  mit  eisen 
adv.  qnodaiich  mit  ^dadorch,  dasz'»  'darin,  dasz%  'insofern'  erklären, 
bene  facis  quod  litteras  voluptatibus  anteponis  heiszt  entweder :  du 
handelst  gut,  indem  dti  vorziehst,  so  dasz  quod  etwa      dem  abl. 
des  gerundiums  oder  einem  cum  verwandt  wäre,  oder:  mit  recht 
thnst  du  dies,  dasz  du  vorziehst,    für  die  entscheidung  zwischen 
diesen  möglichkeiton  kommt  es  nicht  in  betracht,  dasz  quod  seiner 
form  nach  ursprünglich  acc.  ist:  denn  dns  sind  dura,  quam  auch» 
ohne  dasz  wir  deshalb  die  mit  diesen  partikeln  eingeleiteten  *ätEe 
für  objectsi-iitze  erklären  mttsten.  auch  stellen  wie  Cic.  Phil.  III  38: 
quod  provinciam  Galliam  citeriorem  .  .  .  exercitumque  in  senatus 
potestate  reLmeat,  id  lüui  .  .  .  recto  .  .  .  fecisse  et  laceie  .  .  .  siad 
nicht  ohne  weiteres  beweisend,  da  aus  der  hinzufUgung  eines  neu- 
tralen aeenaattTS  eines  pronomena  ein  schloss  auf  die  oongtrontion 
des  betreflbuden  ▼erbama  nicht  gezogen  werden  darf  (?ergl.  id  atn- 
deo,  id  operam  do  .  •      viohüg  ist  allein  die  fraga,  ob  im  apndi- 
bewaatsein  der  Börner  ÜeMio  in  verbindnng  mit  dem  advevb  ida  ab- 
Bolntea  verb  empfanden  ward  oder  niobt,  nnd  dies  an  benrleüen  bietet 
Tielleiobt  Plant.  Amph.  S52  bena  fadi:  qnia  nos  eramna  pemgii, 
tniainat  domi  nnd  Cic.  Ätt.  12, 24, 1 :  bene  faeit  A»  Silina,  qni  tnaa» 
egerit  eine  genügende  handhabe. 

Doch  wie  man  die  saobe  auch  beurteilen  mag,  daai  nach  aas- 
Scheidung  jener  oben  charakterisierten  fälle  nur  wenig  (accusative) 
objectssätze  mit  quod  übrig  bleiben,  dürfte  einleuchten,  ich  würde 
(abgesehen  von  den  ^-»ereifs  genannten  obicio  und  frro  indigne  usw.^ 
in  einer  schiilgTanirriatik  nur  aiitiiliren  diejenigen  nach  praetereo  u!; 
raitto  und  die  nach  laudo,  reprehendo,  nccnso  aliquid,  an  die  sicii 
redensarteu  wie  in  crimen  Yoco  anschlies^en  (siehe  Oicpro  C.Bab.  24},** 


ähnlich  ist  auch  bell.  Afr.  3  uonnemo  culpae  eius  imprudentiae- 
qae  aMignabat  quod  . .  • 

^  wenn  nach  (ad)miror  ohne  peraönliches  ol^eel  quod  geaelit  tat, 

kann  man  dasselbe  mci'»t  hIs  cauaalpartikel  erklären,  so  daaz  das  Toran- 
gehende  verb  absolut  geluszt  werden  musz;  s.  b.  Cic.  Verr.  V  16  mirabar, 
quod  Apollonius  bomo  pecuniosus  tarn  diu  ab  isto  maneret  iniegor  , . . 
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Doch  scheint  auch  Wi  diesen  der  accusativ  c.inf.  nicht  durchans 
verpönt,  siebe  die  oben  citierte  stelle  mit  mitto;  Meiguet  Ikäzt  auch 
hecaii  peronasos  Peinemn  ei  Menedemum  . . .  laudabtis  (Cic.  Phil. 
18,  8^  alfl  aefr  0^  int  auf. 

mufiger  amd  aoooMtiYBilie  mik  tei,  die  im  kteiniiolieii  afc 
(bzw*  ne)  terlangen ;  zsalciiai  die  nach  deo  yerbie  'erlangen ,  er* 
rcidieii,  dorelnetseD,  bewirken'  (meiet  im  deateeheii  mit  indioar 
ÜTieobem  pridioat).  da  letatere  weder  an  der  form  des  prldioata 
aoeli  dttieli  eine  genaue  Zergliederung  der  periede  erkaimt  werden 
k6uieB,  werden  wir  ftr  sie  das  gedäcbtnis  der  lernenden  in  an- 
sprucb  nebmeti  messen,  indem  wir  jedoch  jene  deutschen  Terben 
mit  den  verwandten  und  znm  teil  aooh  ähnlich  ausgedrttekten  be* 
griffen  'verlangen,  bitten,  zureden,  hinwirken'  zusammenateUea, 
erlangen  wir  eine  leicht  fasziiche  regel.  man  lasse  mfiM>b  lernen: 

darauf  hinwirken  bewirken 

zureden  überreden 

verlangen  erlangen 

bitten  erreichen  (impetro) 

und  wenn  man  es  für  nötig  hält,  noch 

fordern  durchsetzen 

auftragen  (selbst)  tlmn. 

Damit  wird  mau  zugleich  die  bauptsächlichöteu  fälle  erschöpft 
baben^  in  denen  dasz  an  der  spitze  eines  accusativen  objeotssatzes  mit 
«nikokem  eonj.  einem  latela^flken  nt  gleidikommt.  von  den  bei 
Sllendt-  Sejffert  angefBlIirten  verben  fahlen  wenigstena  nnr  optO| 
HaborOy  impero,  ooneedo,  permHto,  committo^  moneo,  admeneo:  fttr 
die  eraten  beiden  iat  bereita  oben  eine  allgemeine  bemerkong  nOÜg 
geweaen,  die  flbrigen  (aoaier  dem  aebwierigeren  oemmitto)  muaten 
weg9n  ihrer  swielaohen  oonstmetion  aack  blaker  eigens  erwSknt 
werden,  die  regel  maas  nm  so  mehr  genügen,  da  wie  gaaagt  ateti 
des  conj.  mit  dasz  die  jeden  aweifel  ansschlieszenden  constructionen 
des  infinitiTai  einea  anlOkrenden  aataes  oder  eines  Satzes  mit  daas  ond 
den  hilfsverben  sollen  oder  mOgen  sehr  viel  häufiger  aind. 

Was  die  sätze  mit  ne  oder  quominus  betrifft,  so  könnte  man 
versucht  sein,  dieselben  in  ahnlicher  weise  wie  dies  oben  mit  den 
ut-sätzen  geschah,  nominal«  n  objecten ,  und  zwnr  solchen  mit  der 
prBpobition  a  oder  im  ablaiiv  der  Irertnnrif?  rr'^f^f"niiberiustellen,  ver- 
gleiche namentlich  caveo»  timeo,  metuo,  deterrto,  inlerdico.  doch 


doefa  aind  die  elelleii  eben  niebt  tahlreieb;  siebe  mioh  de.  A.tt.  6t  1 

dam  ETI  tarnen  a  d  mirÄtus  q  iie  snm,  (|no<l  iiihilo  minus  mc  .  .  . 
«cripsisseB.  ("Ic.  Plüi.  XII  6  (admirabaiitur  boni  viri,  accusabant 
amici^  quod  »pe  pacia  legationem  suscepiMero)  und  Oic.  Lig.  17.  Caet. 
galt.  VI  4t  (qaamiii  oanimn  reram  naziiDe  admirattdiiiii  vldebatiir, 
qnod  . . .)  und  Cic.  Claent.  60  (utrnm  . . .  magis  est  mirandum,  quod  . . .?) 
gehören  zu  6.452  ff.  übrigens  rausz  darauf  hingewiesen  werden,  dasz  bei 
den  verbis  des  affects  überhaupt  die  häufigere  construction  die  des  aco. 
e.  ittf.  Iat. 
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würden  dadnreb  nicht  alle  fUle  erledigi  werden,  Indem  t.  K  bei  ob- 
meto,  reeuto,  aMo  o.a«  die  ne-sfttse  wieder  einem  dativ  entepre^ML 
und  aneli  sonst  empfiehlt  .ee  sich  fUr  die  behandlang  dieser  partikela 

lieber  vom  lateinischen  auszugehen,  es  tritt  dann  eben  der  In  der 
einleitong  angedeotote  £eü1  ein,  dasz  von  dem  hauptprincipe  der  dar- 
stell ung  im  einzelnen  ans  Bweclunftssigkeitsgründen  abgewichen  wird, 
die  regel  wird,  wenn  man  die  verba  des  fürchtens  in  der  üblichen 

weise  besonrlers  behandelt,  einfach  lauten:  *ergSnzungss8tze  mit 
(oder  quominus)  steht-n  bei  obsisto,  resisto,  obsto,  repugno,  delerrco 
und  interdicoj  auch  nach  impedio  und  recuso'. die  mrinitivcon- 
strnotinn  von  twmo  ergibt  sich  aas  s.  439»  die  Yon  impedio 
aus  a.  439. 

Eine  ausführliche  anmerkung  über  impedio  ist  entbehrlich,  da 
hier  der  Sprachgebrauch  im  lateinischen  und  deutschen  auch  viel 
mehr  übereinstimmt,  als  es  diu  übliclicii  giammalikeii  ahnen  hissen, 
man  vergleiche  z.  b.  die  worte  Ellendt- Seyfi'ertfi  'ohne  persönliches 
olgeet  heiszt  es  morbus  impedit,  ne  (quominns)  domo  exeam'  mit 
dem  artikel  ^hindern'  bei  Sander,  in  dem  es  heisst:  (ein  sats  mit  dsss 
steht)  'namentlich ,  wenn  das  sniject  desselben  nicht  seh<m  bei  hm* 
dem  als  object  in  nnmittellMurer  nihe  sieht  \  bei  caveo  gehen  whr 
entsprechend  der  etymologie  des  wertes  am  besten  tob  der  beden» 
tong  'sdhanen,  rasehen,  an^pMsen*  ans  nnd  erklirsn  oaTendam  est 
MB  qnam  aospidonem  sooordiae  des.  man  mm  snseh e n ,  nicht  sn 
erregen,  darauf  anessen,  dasz  man  nicht  erregt  (vet)gleiche  video  ut 
nnd  na);  cantom  est  in  Scipionis  legibus,  ne  plares  essent  in  senatu 
es  colonomm  nnmero  quam  ex  veteram  Agrigentomm  es  ist  in  den« 
gesetzen  vorgesehen,  dasK  nicht  cavete . . .  patres  conscripti,  ne 
spe  praescntis  pacis  perpetuam  pacem  amittatis  seht  euch  vor, 
dasz  ihr  nicht  verliert  (Pomppiu-^\  cnvnt  ,  nt  ri  qnn  pecunia  ...  ex 
novi^  vectigalibus  recipiatur,  ea  deceraviri  utantur  setzr  vorsichti^f 
hinzu,  dasz  .  .  .  verfügen  solle,  tertium  est,  ut  caveamus,  ut  ea  quau 
pertinent  ad  liberalem  speciem  et  diguitatem,  moderata  sint.  drittens 
müssen  wir  acht  geben,  dasz.  .  .  cave  credas  pasz  auf,  da 
könntest  (sonst)  glauben.'"  über  probibeo  siehe  s.  439. 

**  die  neveite  fatsnng  dieser  regel  bei  Etlea^t-SeTffert  *iie  aleht 
. . .  in  der  bedentang  daez  1)  naeh  den  Verben  «sich  bflteB,  Terhindeni,. 

widerstreben,  si  h  weij^ern^  .  .  .  müssen  wir  als  eine  Temchlechtenin^ 
gegen  früher  aueeheu:  denn  nach  «sich  weigern >  und  widerstrebea  eageo 
wir  im  deats ehea  wohl  memals  daes,  naeh  dich  hüten  swar  davor  dast, 
aber  ebenso  ofl  aneh  das»  nicht  oder  inf.  mit  sn ,  nach  hindern  sowie 
nnr^i  vorhieten  sowohl  dnsz  wie  dnnz  nicht,  sovobl  po^^itiven  wie  npjjn- 
tiven  iuÜQitiv;  siehe  darüber  t;$ander«  s.v.  verbioteii.  es  ist  dies  eioer 
von  den  xahlreiehen  fallen,  wo  der  deutschen  spräche  ku  gunsten  der 
lateinisehen  gewalt  angethen  wird. 

***  es  ist  meines  wisscns  bisher  nicht  Irmf  ilvt  wor^leu ,  dasz  dieser 
conjunctiv  ursprüngrlich  weiter  nichts  als  die  loöglichkeit  Lu^zoichno* 
und  daher  aid  poUntialis  zu  erklüreu  iüt,  der  nur  durch  da«  v<»r«uA- 
gehonde  cave  und  die  eotspreoheade  betonniig  (ai,  «i,  da  glaobst  wohl  ^ar  0 
den  sinn  einer  drohnng,  einer  waninng,  einea  Terbott  erhielk  halie» 
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I>Mt  die  aftite  mit  quin  bei  nondabito  und  ähnlichen  ausdrücken 
ndimto  IkagMÜ»  sindt  ist  awerdings  m  WeiM  Z.  O.  W.  1886, 
8. 194  imd  Psoder GIMaar  in  dieMB  jabrb«  1888,  •.417&  mii nolii 
betont  wordeB.  Qermani  retiaeri  neu  poterent,  quin  in  lioetee  teU 
mieerant  gibt  in  dem  nebeneetoe  den  gedenken  der  handelndeB 
pereonen  der  diveet  heieeen  würde:  werun  werfen  wir  nicht  ge* 
seboeie  anf  die  feinde?  nibil  Cicero  preeiermisit,  quin  Pompeiiim  a 
Caesaris  coniunetMme  avoeeret  den  gedanken  des  Cicero :  warnm 
rufe  ich  nicht ...  ab?  oder  warom  soll  ich  nicht . . .  abrufen ?  usw. 
forL  und  diese  «nffMiiing  der  qnin^afttee  iOiet  sieh  eneli^  wie  ich 
aas  mehljähriger  erfabrung  weisz,  eiaem  eecunduier  sehr  woU  be- 
greiflich machen:  gleichwohl  werden  wir  dieselben  nach  dem  prin- 
cipe, welche«^  wir  dor  darstrllnn£r  zu  gründe  gelegt  haben,  nicht  unter 
der  rubrik  der  mdirecten  fra^^esätze  behandeln,  da  ja  im  deutscheu 
zwar  die  verschiedensten  Übersetzungen  (dasz,  zu,  alü  de82)|  niemals 
aber  fragesätze  der  quin-oomtractiou  entsprechen.** 


wir  dies  fest,  so  werden  wir  ancb  das  beteuernde  nnd  das  ver>»ieten.le 
B6  Dicht  weiter  treimen  dUrfen.  in  der  that  ers«  beint  auch  ue  ta, 
Braei,  eeeomtor  eetet  tidleidtta  (Bote.  Aei.  18, 60) :  'ei,  ei,  da  wiraet  Ter- 
mntliek  (conj.  pot.  der  verfi^migettiieH)  ein  lächerlieher  anklXger  gewesen* 
nicht  wesentlich  vrrscliieden  von  vereor  oder  vid«'  ne  .  .  ,  fueris.  und 
dass  diese  verbinduu;^  wiederum  nicht  von  dem  uegativen  optativ  bsw. 
dem  prohibitiY  la  tremen  ift,  int  ja  bekannt,  ne  credideris  neisit  eben 
auch:  ei,  ei,  da  glaubst  wohl  gar  oder  —  wenn  ich  mich  eines  noch 
volkstiimÜcheren  nnsdiTicks  bedienen  darf:  na!  du  solltest  *inil  -ilauben! 
so  wäre  für  die  eiue  partikei  (ne)  das  interessante  problem,  durch  weicht» 
mittel  die  spräche  die  negation  ausdrückt^  gelöst,  ausführlich  hierüber, 
wie  aber  ne  beim  imperativ  nnd  in  zusammeneetennfen  (non  nibil 
aefastns  osw.)  zu  bündeln,  behalte  ich  mir  für  eine  spätere  zeit  vor. 

"  übripena  sei  hier  darauf  hingewiesen,  das»  auch  Hie  sogenannten 
Quwitligen  tragen  hüutig  abiiiiugig  gemacht  werden,  nur  so  erklärt  i^ich 
der  eats  mit  ni  liinter  probibeo  (Cie.  Sex.  Boeo.  151)  di  proliil»eant, 
indicee,  nt  hoc  qiiod  maiores  consilium  publicum  vocari  volnerunt  prae* 
sidiam  sectorum  existimetnr;  nur  so  das  negative  p  ati  (pei  peti)  mit  fol- 
gendem ut.  vergl.  Caes.  b.  g.  I  46  neque  suam  neque  populi  Komani 
eoQiiietiidiDeni  pati,  ut  optinie  nerentee  loeioB  deeereret  eeine  re* 
wohnheit  so  wenig  wie  die  des  römischen  Volkes  las^e  ea  (etwa:  den 
Terdacht)  zu,  das2  er ...  verlassen  sollte.  Caes.  b.g.  VIS  neqne  saam 
pati  dignitstem,  ut  tantit  copiis  tarn  exignam  manum  .  .  .  adoriri  non 
aodeant  m  ibr  ebrgefQU  lehne  eieb  gegen  den  gedanken,  gegen  die  an* 
nuitung  auf,  dasi  eie  .  .  •  keinen  angriff  wagen  sollten.  Cic.  Verr» 
III  \'2\)  non  .  .  perpeterere,  nt  homines  iniuriae  tuae  remedium  morte 
ac  suspeudio  quaererent,  nisi  ea  res  ad  quaestum  et  ad  praedam  tuam 
pertineret:  du  wBidest  et  nieht  geduldet  beben,  dasi  menaeben  ein  mittel 
f.  d.  n.  im  tede  hatten  soeben  seilen.  Cic.  Font.  87  quod  sl  in  tnrpi 
reo  pHticndum  non  esset,  ut  qaicquam  isti  iff^  mhii^  profecisse  arbitra- 
rentur,  quid  faciendum  vobi^  in  M.  Fonteio  arbitramini?  Cic.  dorn.  44 
hoc  V08  pati  potestis,  hcc  ferre  civitas,  ut  sioguH  cive»  tingulis  T«rti- 
cuUa  •  ciritate  tollaaturV  (Cla  Plane.  97  i^t  wegen  des  vorausgeben- 
den compinrath'?;  mit  quam  noch  etwas  anders  zu  beurteilen.)  ebenso 
sind  die  ut-s  lt/e  hinter  non  verisimile  est,  au  verisimile  est?  u.  a. 
(siehe  Süpiie  C.  c.  II  141)  als  solche  verwunderte  ausrufe  aufsofaeien. 
B.  b.  Cie.  Hose.  Am.  41,  ISl  non  est  Terisinile,  nt  Cbrjsogonus  korum 


i 
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Geben  wir  dami  snf  dae  geluet  der  ivbjeettits»  &b«r»  ao  em* 
pflehlt  eloh  die  gruppierung  naeli  liteiiiiecbaii  aaedrOdieB  aadi  Air 
aequitur,  proiimiim  est,  restiä;»  reliqnom  eeti  eikemiuii  eetiiew. :  6mm 
die  yielfaeh  nooh  ttbliolie  fibersetnittg  dieser  wendnogen  mit  dan 
oder  an  gibt  kein  gutes  denteeb*  man  sagt  vielmebr:  fOr  aequtar  «t 
de  magnitudine  belli  dieam  aodam  mliaaeii  oder  wollen  wir  spreehaa, 
ittr  {»roximum  eat  nt  doceam  meine  nXebato  aufgäbe  ist  es  dämm 
aeigeti,  für  extremum  illud  est  ut  te  orem  zum  schluaamOebtoieh^ieh 
noch  bitten  (vergl.  SOpfle  anleitung  II  188).  dagegen  werde»  wir 
bei  den  übrigen  sabjectsätzen  mit  dasz  wiederum  vom  deutschen  aus- 
gehen und  demgemtlsz  die  bisher  üblichpn  rp^^eln  umordnen  mttssen. 
da  sich  die!<  ohne  «ohwierigkeiten  raaclu  n  läszt  und  wir  speeifll-er 
nach  Weisungen  dabei  nicht  bedürfen,  wollen  wir  die  erforderlichen 
regeln  grleich  in  den  zusammenfassenden  überblick  einreihen,  den 
wir  /uui  .sohloßzvon  sämtlichen  aufgestellten  regeln  geben,  ich  hoffe, 
derselbe  wird  zum  bev.  eise  dafür  dienen,  dasz  durch  die  vorgeschlage- 
nen änderungüii  (Ue  btiitmilluDg  der  in  rede  stehenden  sStze  an  üher- 
ßichUiclikeil  nichts  eingtibüszt  hat.  wir  verzichlen  dabei  auf  aufäli- 
rung  von  beispielen  Bowohl  ganzer  sätze  wie  einzelner  werben,  die 
natflrlieh  in  einem  yolletAndigen  MrbQdie  sieht  fehlen  durften,  and 
bitten  Oberhaupt,  die  folgende  zasammenateUong  nur  als  aldise  «n- 
eehen  2a  vollen. 

CoujuiicUYsatze  ohne  partikel. 
§§  .  • . 

Bine  indireete  anaeage  irird  im  deutaehen  (gewdfanlich)  duth 
den  bloazen  conjnnctiv  wiedexgegeben,  eine  indireete  anffordernng 
(gewöhnlich)  durch  den  blosaen  coigonctiT  der  hiUbverba  mflgen 

oder  sollen. 

Eine  indireete  aussage  wird  im  lateinischen  durch  den  accusati? 
(oder  nominativ)  cum  inf.,  eine  indireete  auffordening  durch  den 
eonj.  mit  (oder  ohne)  ut  (ne)  wiedergegeben. 

[Einübung  der  construction  des  acc.  c.  inf.  an  beiapieleni  dioim 

deutschen  mit  dem  bloszen  conj.  übersetzt  werden.] 

Anmerkung  über  den  gebrauch  des  bloszen  coiy.  nach  rogo, 

hortor,  moneo,  mando,  iubeo  usw. 

Anmerkung  aber  den  acc  c.  int  gerundiTi:  will  man  das 


adHinarit  hamanitntem  (Heb  trewoiuien  haben  sollte).  Cic.  Verr.  IT 
6,  11  veriBimile  non  est,  ut  ille  .  .  .  rcH*];"ioni  suae  . .  .  pecuniam  ante- 
poDeret  (vorgezof^en  haboa  soUte).    Cic.  Fia.  2,  38»  108  qui  id  proban 

Sotest,  Ut  is  qui  propter  me  aliquid  gaad«at  plus  qauu  ego  ipse  gau^ 
eat?  dean  sait  der  bemerkang  SOpflea,  dasz  ut  stehe,  ^wena  jene  ad- 
jectivischen  ansdriicke  hervorheben  sollen,  dasz  etwas  auch  wirklich 
geschiebt,  dasz  es  möglicii  (uuoiugUcb)  ist,  dasz  so  etwas  eintreie'  wird 
•loh  dodi  niemand  anfxledeB  geben,  ebenae  wenig  Iritfi  Sohamaan  Z.G. 
W.  1884  a.  706  daa  weaeatUche.  siehe  aneh  LiT.  IX  lt. 
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'  mit  dem  iot 


verbum  sollen  durch  das  ger.  ausdrücken,  so  ist  der  acc,  c.  inf.  er- 
forderlich ;  80  wechselt  ut  mit  dem  acc.  c.  inf.  gerund.  bei  censeo, 
fitAtuo,  wmMsQO^  dfloemo. 

B.  iiifli4ttYaiM. 

I.  Der  ol)j  ectsinfinitiT. 

§§  ••• 

Der  objectsinfinitiv  mit  (oder  ohne)  zu  wird  nnr  hinter  activen** 

verben  und  nur  bei  gleichheit  des  siil»jpct--  rlnrch  rlen  lateinischen 
Infinitiv  wiedergegeben,  bei  nrinrlcicliem  subject  und  hinter  passiven 
verben  steht  ut  (ne)  mit  dem  coiyunctiT* 

Als  ausnahmen  merke 
Ij  a^^u^  ^icio,  doceo 

arguü,  insimulo 

patior,  sino,  iubeo 

veto  und  prohibeo  und  deren  passiva 
Auch  coucedo  (besonders  im  pass.  siehe  Z.  G.W.  1884  s.  627), 
permittOi  cogo  und  impedio  können  mit  dem  inf.  verbunden  werden. 
2)  die  ^mbm  der  sinnliehen  wfthrnehinting 
(hOran,  tthen,  finden) 
Qsd  der  kttnetlerischen  daratellniig 
(laaM) 

Anmarkang.  wenn  der  aoauBaÜT  bn  datt unter  9)  ganarntteiB 
▼erben  oljaei  dea  abbAngigan  iBfimÜTs  ist,  muM  im  lateinisebeB  dar 
inf.  pasB.  gesetst  werden,  ^gaetem  bebe  ich  einen  giftmiaobar  bia- 
ricbten  sehen.'  construiere:  wea  geaeben?  hiariahtant  wen  hm» 
liebten?  einen  giftmiseber! 

Ähnlich  auch  nach  inbeo,  veto,  sine,  patier  abna  ein  pare^Sn» 
liebes  object:  Augustus  liesz  sich  nicbt  barrnaiiiian«  was  Ueat  A« 
niabt?  nennen!  wen  nennen?  sich! 

[Ff!r  vorge^chrittrtiP  kann  die  regel  einfach  laufen:  wenn  die 
unter  1)  unA  2)  ^vununicn  deutschen  vorben  kein  ni  niinales  object 
haben.  Rttlit  der  int.  pass.,  woran  sich  düim  uodi  ciin'  kurze  er- 
wähn u  n  g  von  duz  receptui  canere  iussit  und  anderen  formen 
achlieszen  musz.] 


mit  dem  inf. 
oder  part. 


1)  Dia  auf  den  inf,  binwaiaenden  pronominalen  adyarbia  (daran, 
danun,  daraaf,  danaeb  n.  a.)  bleiben  im  lateinieeboi  in  der  ragel 


"  die  passiven  formen  von  desino  und  coepi  werden  am  betten  in 
der  regel  vom  nnbestimmten  8til)j.  man  crw'thnt  werden. 

nuui  versaohe  ja  uicht  eiuo  erläuterung  dieser  f^lle  etwa  mit  den 
Worten  *wMin  d«e  inbject  eleb  «ni  dem  «tsamiaenhftnge  ergtosaii  Mstt^ 
ferner  anch  wenn  66  aelbstverstän'llicl)  oder  ianp6r68nU6h  ist'!  denn  auch 
hei  inbet  pontem  fieri  n.  Ü.  liiszt  sicli  fiie  person,  die  den  befelil  erhält, 
auä  dem  zusammenhange  ergänzen,  und  eben  weil  sie  selbstvcrständiioh 
ist,  wii4  sie  anch  hier  fortgelassen. 

H.  jaJuk  1.  plüi.a.  päd.  II.  abt.  1890  hfl.  8  u.  S. 


1 


460       Eitilga  oiqpitel  deot^h-lrtwiriieher  Bclwlgrain— tft. 

uiaberMtit;  Me  yerbindangea  eiiioepMmoiiiiiiaaiH^iiiMnwb 
WM  id  ago,  id  epoeto  haben  ui. 

Auch  andere  wortTerbindungen  haben  ai  oder  sie  nehmen  eines 
casus  des  gerandiome  za  sich  (beispiele  mit  nihil  antiquias  habeo 

qufim  .  operiim  äo  n.  a.).  mit  dem  Inf.  merke  nur  habeo  in  animo 
und  animum  iinlucO}  welches  letztere  auch  mit  ut  c onatxuiert  werden 
kann,  consilium  coepi  hat  alle  drei  constri  Liioiien. 

2)  Bei  optn  und  laboro  stehen  meist  voliitSndige  ind.  auffor- 
derungssätze  (ut  oder  iiv);  bei  den  verbis  des  glaubeuc^,  bcbauptenj 
(anszer  mihi  videor),  hoiitus,  Versprechens,  drohens  und  scliwoiens 
nur  volLländige  ind.  aussagen,  sätze  wie:  'Piso  versprach  zu  Caesar 
zu  güben';  'die  Soldaten  glaubten  sieger  zu  sein';  'ich  LioÜe  dü  die 
Sache  klar  gemacht  zu  haben'  sind  daher  umzuwandeln  in :  Piso  ver- 
sprach, er  werde. .  •  gehen;  die  Soldaten  glaubten,  sie  wären  sieger; 
iflh  hoffe,  ich  habe  dir  klar  gemadit 

Anmerkang.  andi  bei  den  Terbia  yoIo,  nolO|  oulo,  eo^o 
kann  statt  des  Inf«  ein  ▼oUstiiidiger  aoo.  inf«  geseilt  warden,  wsbb 
dn  passiTnm  oder  das  mbnm  sobstantiTum  von  ilmsn  abhängt. 

n.  Der  enbjeetslnfiaitT.  Inf.  naeh  eeheineo  oder  eollea* 

§§  •.. 

1*)  Der  deutsche  subjectsinünitiv  wird  auch  im  lateinischen  durch 
den  intinifiv  ausgedrückt,  man  achte  nur  auf  die  passiven  verben, 
hinter  denen  btets  dieselbe  constrnction  wie  nach  den  entsprechen- 
den activen  -tthf. 

2)  Prudieatsiicmina  eines  subjectsinfinitivs  setzt  der  Lateiner 
abwciihüiid  vom  deutöchen  in  den  accusativ. 

Deutsch:  es  ist  immer  ehrenvoll  ein  guter  uitüiach  zu  sein. 
Lateinisch:  semper  est  honestum  vir  um  bonum  esse. 
8)  Besondsrs  in  merken  ist  der  infinitiv  nach  dem  verbom 
s ch einen,  dar  in  der  oonstnietion  das  sabas  einem  pitdieatsnomea 
glaiobkommt.  statt  desselben  ssgt  man  im  deatsdien  anoh  eine«  sali 
mit  Mass'  oder  'als  ob*;  latsinisefa  stets  Tideor  mit  dem  int  (riete 
§§...BI2). 

Ähnliok  aneb:  Homer  soll  sn  den  selten  des  Lyknif  gelelii 
haben:  dioitnr  (fertnr,  traditnr,  pntator)  ftiisse. 

€•  Sttse  mit  dass. 

To  rbemerkuuKea. 
§§  .  .  ♦ 

1)  Mit  dem  satzeinleitenden  dasz  wird  entweder  anf  ttatsacihen 
hingewiesen,  die  Ton  dem  redenden  bereits  als  bekannt  Torausgeeetni 
werden  (hinweisendesStze;  dasz  im  deiktischen  sinne ;  lateinisch 
quod),  oder  es  werden  ergänzungen  des  prädicats  angeführt  (eigSn- 
sende  sätze,  dass  in  dem  abgeschwächten  sinne  eines  artikels)« 
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Anmerkung,  der  sehr  feine  unterschied  zwiscben  beiden 
arten  Yon  Sätzen  kann  im  deutschen  bisweilen  durch  den  modus,  bis- 
wäIbd  toeli  dnrdt  di«  Toranstellung  des  dass-satzes  oder  durch  hin» 
safiigung  eines  proBomeiia  tor  demsfllb«!  kiBmtliah  g«iiMeht  werden« 
fluun  imtartflMde:  die  Maeedonler  bedMerteii,  ätm  Snmeiies  Uwea 
TOrg6zogeiiiirBrdB(Me.6«jiif.)«iid:  die KMedonier  bedaa^rten 
ee,  daes  B.  ihnen  vorgesogen  winde  oder:  daes  E.  den  Maced<»iieni 
TOrgexogen  wmrde,  bedank rten  dieielben  (qiiod)w  hanpielehlieh 
wird  i^och  im  deoteeboi  die  ▼eiaefaiedenheit  doreh  die  beionnng 
angedeutet. 

2)  Statt  der  ergfinzenden  snbfltantivBStzc  mit  dasz  setzt  der  La- 
teiner entweder  indireete  aneeage-  oder  indirecte  aufforderungesitze 
(entweder  acc.  c.  inf.  oder  eety*  mit  ut  oder  ne).*^  die  sätze  mit 
dasz  und  den  hilfsverben  sollen  oder  mögen  sind  Jeioht  als 

indireete  nufforderungf^sätze  kenntlich;  sie  verlangen  daher  ut 
(ne).  hierliiu  gehören  auch  die  bei  Lattriirinn  -  MfHler  §  147  anm.  3 
besprochenen  fn.]]e  wie:  quam  autem  habet  aequitatem  ut  agrum 
iDiiltis  annis  posaessum  amittatj^  dasz  er  Terlieren  soll?  siehe  auch 
s.  447  anm.  21. 

3)  Die  übrigen  object-  oder  subjectisiitze  mit  dasz  unterscheide 
man  je  nach  der  construction  des  ganzen  gatzgeftigi  s.  in  der  periode : 
wir  wissen,  da.3zPytbagoras  die  entferntesten  länder  aufgeaucht  habe, 
entspricht  der  satü  mii  duai  einem  accosativobject  (accusativ- 
satz);  in  der  periode:  die  eitern  sorgen  (consulo)  dafttr,  daez  ihre 
kinder  vor  nngemach  bewahrt  bleiben,  dnem  objeeiim  dati?  comni« 
(datiTsats);  in  der  periode:  das  Tergnflgen  tnibt  viele  claxO|  da« 
eie  den  pfad  der  tngend  Terlasaeni  einem  object  mit  der  prKpoeition 
ad  (ad-fiatii  annIherangMatt)  niw. 

I.  Obje  eis  Site. 

§§  •  •  • 
ut  (ne)  steht  im  lateinischen 
1^  Ar  datiTsHtze, 
2 )  ftür  ad*fltttie» 

8)  im  einne  einee  aoensative  naeb  den  Terben 
daxanf  hinwirken  (id  ago,  curo)  bewirken 
anreden  ttberreden 
verlangen  erlengen 

fordern  durchsetzen 
bitten  erreichen 
auftragen  (seihet)  thmi  n*  ft. 

8§  •  •  • 

Bie  flbrigen  aeeoftativen  objecUätie  werden  dnrcb  den  aeo.  c 
inf.  wiedergegeben* 

*^  bis  hierher  sind  die  bemerkuagen  imter  i  uod  2  natürlich  ^  den 
sehulimterrieht  entbehrlich. 

89« 
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AnmerVting'  1.  von  den  accusativea  objectsätzen  sind  die 
erklMrenden  sätze  zu  imterscheideiif  die  sich  im  sinne  einer  appo- 
sition  au  ein  bestimmtes  nominales  object  anschlieszen  (lateinisch 
quod).  verwandt  mit  ihnen  sind  die  sfttze,  die  auf  verbcu  mit  prädi- 
oatsaisettsativ  (oder  -datiy)  folgen  (lateinisch  ebenfalls  quod). 

Anmerkung  2.  naoh  loben«  tadeln,  Übergehn 

und  IhnHelMBii  pflegt  qood  m  itehn« 

Anmerkung  8.  anoh  nof  niebt  tran^Üve  wb^  ftxM 
te  MO.  e.  inf.  ansgedehnt»  s.  b«  gandeo^  laelor,  glorior,  angor.  dca- 
gletchen  steht  derselbe  nach  verbalen  phraaen,  die  ein  em  traantim 
Terbnm  gleichkommen: 

B.  b.  naeh  eertiovem  laoere  «  nnniiare 
argumento  esse  ^  arguore. 

[Anmerknng  4.  beachte  besonders  die  flüle,  wo  dai  aabjcet 
des  dasS'Batses  als  object  zu  dem  haopt?eri>  gesetat  istl] 

II«  Subjeottfttse. 

1)  Hinter  passiven  verben  steht  stets  dieselbe  constructicn  wie 
hinter  den  entsprechenden  activen;  der  acc  c.  inf.  wird  dabei  zam 
nom.  c.  inf. 

A  Inn  erkung.  abgrenzuDg  der  f^Ue,  in  denen  der  nom.  c.  int. 
angewandt  wird. 

2)  Hinter  activen  verben  steht  mebt  quod.  besonders  £u 
merken  ist: 

a)  mit  der  copulaTerbnndeneTerbaladjectiTa  oder  -subetantifi 
sind  wie  ein  (passiTer)  begriff  anzusehen  und  gleich  den  sngeliitrigea 
aetiven  ?erben  su  constnderen. 

probabile  est  wie  probare 
credibile  est  wie  eredere 
oonsentaneum  est  wie  consentire 
apertum  est  wie  aperire 
notnm  est  wie  noscere 
fama  est  wie  £äri 
opinio  est  wie  opinari 
mirum  est  wie  mirari 

curae  est  wie  curare  (vergl.  Cic.  Terr.  IV  73) 
optabile  est  wie  optare  (vergl.  Cic.  off.  I,  XIV  45). 
Anmerkung,  wie  apertum  est  wird  auch  appäret,  wie  notiUD 
est  auch  constat  mit  dem  acc.  c.  inf.  constrniert. 

b)  Wenn  'dasz'  hinter  verbis  impersonalibu»  oder  j)radicatsnom, 
mit  copula  nicht  auf  eine  bestimmte,  als  bekannt  vor nusgesetzte  that- 
sache  hinweist,  sondern  nur  einen  möglichen  fall  einiührt,  steht  der 
acc.  c.  inf.  im  deutschen  au;>zer  ^dasz'  auch  ^wenn'  oder  der  blosze 
inflnitiv. 
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ÄnmerkuDg  über  die  verschiedenen  arten  das  deutsche  'muaz* 
Zu  übersetzen  (decet,  convenit,  opertet,  opus  est  usw.). 

c)  ut  cousecutivurn^^  baben  die  umschreibenden  ausdrücke, 
liieini&ch : 

Mnrwn  iei,  fit,  aoddit 
oontiiigit^  cf?«itt|  iBeldit; 
ins,  ooDraetiido,  aiot  est  such 
(m  kt  so  raeUaniy  sHto,  bnmh). 
Aamerkmig.  vimaadt  nid  te^itei  proimmin  ett,  retUt 

usw.  •  •  •  Vtb 

Constroction  einselner  rerba. 


flonit 

ui. 


1)  Nach  iiupero  befehle  folgt  der  acc.  c.  inf.  paes.  oder  ut, 
moneo  i^adaioueu  j  hat  den  acc.  c.  inf.  nur  in  der  bedeutung 

erinnern,  daez 
per&oadeo  nxae  in  dar  badentimg  tlbantiigen,  dan 
oonoedo  nur  in  der  bedeatung  zugeben,  ainrSiimon,  das* 
piaeoipio  in  der  Terblndnng  mit  opinione:  Teraraten,  daai.  • 

CaeeargaU.VII9. 

ünieiadieide  ferner  video  mit  dem  aoccinf.  nnd  video  nt  oder 
sei  edieo  mit  dem  aec.  e*  vat  and  edico  nt;  oaveo  mit  eoig*»  eaveo  nt 
und  cayeo  ne  usw. 

2)  Negative  ergftnsuigMfttze  mit  ne  oder  qnominns  eteken  bei 
obdeto,  resisto,  obeto,  repogno«  delerreo  nnd  interdieo;  anch  nadi 
leeoao  nnd  impedio. 

Anmerkung,  dasz  qaominns  negativ  ist,  beweist  die  redens- 
art  per  aliquem  tit  (stat)  quominus  es  geschiebt  durch  die  schuld 
jemandes,  es  liegt  an  jemand,  dasz  nicht. 

3)  Er<T'ir!zende  fragesälze  mit  quin  stehen  nach  non  dubito  U8W« 
4}  Jät^ei  von  den  verbis  des  fUrchteus. 

D.  Indireete  CragetäUe« 


Sie  werden  entweder  darch  frageportikeln  oder  fragepronomina 
eingeleitet,  im  lateinischen  eteben  sie  im  conjunctiT« 

1.  Die  fragepartikeln  ob  nnd  ob  nicht  werden  doroh  «nOi  nnm  nnd 
nenne*,  nach  den  verben  versuchen  nnd  erwarten  dnrehsi aus- 
gedruckt« in  diq'nnetiTen  fragen  heistt  ob  . . .  oder  ntmm  .  •  •  an, 

-ne  •  •  • 


^~  •  •  •  -ne» 


hieran  müsten  sieh  In  einer  ansfübrliehereii  daretelliuig  Booh 

einige  bemerkungen  über  ut  exegeticurn  nnschlicBzen. 

Uher  dm  nnterschicil  dieser  partikeln  in  indkeoten  fragen  tiehe 
Glöckner  m  diesen  Jahrb.  h.  615  ff. 
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Annu  i  kung.  'ob  nicht  (vieileicbt)  doch*  hinter  aasdrücken 
der  ungewibbeit  beiszt  an.  merke  so:  delibero,  dubito,  baesito;  band 
Kcio,  incertum  est,  fors  sit  an  (forsitan),  zu  deren  Übersetzung  im 
deutschen  oft  das  einfache  'vielleicht*  oder  'wohl*  genügt. 

n.  Die  mit  fi  agiprunuminibus  eingelüitütea  indirecten  frage* 
Sätze  lassen  sich  oft  in  bätze  mit  'dasz'  yerwandebi« 

E,  SälMtnllTlMhe  TthMnUa» 
41. 

William  Gardinek  Hale,  tue  cuM-coNbrnucriüNd,  theib 

UlSTOBY  AMD  FUM0TION8.    PAAT  I  OBITIOAL»  II  OONSTEUOTIYE. 

lÜiaca,  N.-Y.  1887  tu  188»,  968 

Wenn  die  Comell  üniverpit}^  ?.u  Tthaca  im  staate  New -York 
die  reihe  der  von  ihr  beabsichtigten  publicationen  auf  dem  gebiete 
der  classischen  philoloc^ie  (studies  in  classical  philolügy)  mit  der 
oben  angefQhrten  abliandlung  eröfiFnet  hat,  fo  lj:\t  sie  dm  an  g^wis 
keinen  schlechten  griü'  ^^a-than.  denn  day  achwierii^e  proltlem  der 
cum-säUu,  die  frage,  wie  sieb  der  gebrauch  der  beiden  modi  in  den- 
selben entwickelt  hat  und  auf  welche  grundafttze  derselbe  zurttekzu- 
ftlbren  ist,  wird  hier  nicht  nar  ansftthrlicb ,  sondern  Kack  mit  einer 
kltfheit  md  sdiirfe  abgehandelt,  welche  zeigt,  dasi  ancb  jenseits 
des  ooeauB  die  clasiiadie  philologie  gelehrte  ond  tOcihtige  vertmtar 
geteden  bat.  bei  der  widiligkeit  dei  behandelten  problemi  aowoiil 
flir  die  wiiaenBchaftMehe  wie  die  aohnlmiBrige  daratellimg  dar  ktai- 
nisdhen  grammatik  nnd  bei  der  bedentong,  welehe  der  enrlhntes 
abhandlung  meiner  ansieht  nach  in  dieser  tnge  zukommt,  dOifta  «in 
nlheree  eingehen  auf  dieselbe  an  dieser  stelle  am  platze  sein. 

Der  erste  teil  der  ganzen  abhandlung  (s.  1  —  74)  ist  kritl&cher 
natnr  nnd  beschäftigt  sich  mit  eingehender  Widerlegung  der  bia> 
herigen  ansichten  über  die  cum  -  sStze.  man  bat  gemeint  den  con- 
junctiv  nach  cum  auf  den  causalen  oder  adversativen  inhalt  der  sfttse 
zurückführen  zu  können,  nicht  blosz  bei  cum  causale  und  adversat., 
sondern  finch  bei  cum  bistoricum,  insofern  sich  ja  auch  bei  diesem 
oft  ein  innerer,  namentlich  causaler  zusnmineübang  dos  nebensatzes 
mit  dem  hauptsaiz  '  erkennen  läszt;  andere  haben  den  conj.  ah  aus- 
druck  der  Unterordnung  unter  den  hauptsatz  erklärt,  andere  wieder 
als  den  ausdruck  für  die  subjectivität  des  gedankens,  woraus  sich 

•  [die  erst  kürzlich  erschienene  schrift  von  H.  LattniÄnn,  selbstän- 
diger und  bezogener  gebrauch  der  tempora  im  lateiniselien,  welche  eben- 
falls nitmche  der  im  folgenden  berührten  pauiite  behandelt,  ist  mir  ersS 
wlhrend  der  eorreetor  sa  gresichte  gekoaunett  und  bat  dwiiilh  nieit 
mehr  berücksichtigt  werden  können,  hier  will  ich  nur  noch  Consta tieren, 
dasz  auch  L.  die  beklnpfong  der  Hoffnaoasohea  theorlea  darsh  Hala 
vollständig  billigt.] 
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dann  sein  gebrauch  als  modus  der  abhangigkeit  entwickelt  babe. 
alle  diese  aufstellungen  widerlegen  sich  (abgesehen  von  den  allge- 
meißen  erwägungen)  durch  den  einfachen  hinweiä  auf  dun  gebrauch 
von  quod,  quia,  quouiam,  quando  und  quamquamj  denn  wenn  cum 
aus  einem  der  angeführten  gründe  den  coxg.  erforderte,  so  muste  er 
bei  diesen  conjanotioneB  erat  reoht  eiiitnieii«  di«  unraUüiglichkeit 
^eMr  ifaeofiBD  b»tte  man  aber  anoh  froher  selion  lingst  gefühlt; 
vmd  clanm  erldlri  et  sich  woU  ia  erster  linie,  dass  die  ansiebten 
yon  E.  Hoff  mann  (die  eooatroetion  der  latelnlsehea  seitpartikeln, 
«weite  aaflage,  Wien  187S)  in  so  weiten  kreisen  anerkennung  and 
Mbabme  gefimden  haben 'i  dasz  es  faet  als  ein  frerel  erscheint  sie 
suBsweifetai  zn  wollen,  es  ist  das  die  theorie  von  den  absoluten  ond 
niatiTen  zeiten,  oder  genauer  ausgedrOekt»  die  theorie,  dass  intsm- 
ponlsitzen  *der  eoi\].  einautreten  habe,  wenn  das  tempas  des  neben- 
nsties  ein  streng  relatives  ist,  wShrend,  wenn  das  tempos  dieses 
taties  ein  absolutes  ist,  ohne  ausnähme  der  indic.  steht'  (a.a.  o.  s.IY). 
hiergegen  wendet  sich  nun  in  erster  linie  die  kritik  Hales^  dessen  an« 
sichten  ich  im  folgenden  in  grosyen  7Ügen  wie  krgebe. 

1)  Zu  tadeln  ist»  wenn  Hotfmann  bfi  soiiH  t  beweisführung  von 
den  sStzLH  mit  poatquara.  ut,  ubi,  simulac  ausgeht;  denn  da  post- 
qv^am  ur-w.  LTst  in  späterer  zeit  und  noch  dazu  selten  mit  dem  conj. 
verbunden  werden  ^  während  dieser  modus  bei  cum  alter  und  dabei 
anszerorilentlich  imufig  ist,  so  wäre  es  das  naturgemftsze  gewesen, 
von  cum  anszugehen. 

2)  Wenn  Hoilmann  n;ich  postquam  usw.  den  indic.  perf.  als  ab- 
t»olut  gebraucht  ansieht,  bo  ist  diese  aufsteUung  zweifellos  richtig; 
nnn  aW  sacht  er  weiter  an  erweisen,  dass  auch  der  Indio,  impf,  und 
lilssqpf.  in  soUen  sIlMn  in  gleicher  weise  absolut  gebrancbt  sei; 
dasB  alao  das  impl  nicht  bedingt  sei  dnieh  die  rflcksicht  auf  die  seit 
dsr  handlang  des  hanptsatses»  sondwn  der  selbstttndige  leitausdnick 
eines  snstladlioben  in  der  Togangenheitsei,  dass  dasselbe  aber  auch 
Tom  indie.  plnsqpf.  gdte«  insofern  dieses  in  den  nebenstttien  mit 
Ipostqnan  usw.  stets  ein  logisches  sei ,  d.  h.  einem  impfl  temporal 
dnrobans  gleich  stehe  (z.  b.  CicVerr.  4,  54  postquam  tantam  multi« 
ta^Mtt  collegerat  emblematnm  'nachdem  er  eine  solche  men;:^e  vor- 
xienmgen  beisammen  hatte'),  aber  in  dieser  ganzen  darstellung 
Hoffmanns  zeigt  sich  eine  unklare  auffassung  Ton  der  natur  des  impf, 
und  plusqpf.  diese  tempora  drücken  nemlicb  aus,  a)  dasz  wir  es  mit 
einem  gewissen  (n^ber  bestimmten  oder  nicht  näher  bestimmten) 
Zeitpunkte  der  veivL^mgenheit  zu  thun  haben  ,  welchen  der  redende 
im  ;>inDe  bat.  l))  (las?;  die  bezeichnete  bandlung  in  dem  fi;i- lieben 
zt'itpunkle  der  verg^iiigeiilieit  eiit  wt'der  vollendet  (plusqpf. )  dder  noch 
m  der  entwieklung  begrilien  (mipf.)  war.  daraus  entwickelt  sich 
aber  von  selbst  noch  die  dritte  idee,  dasz  die  bandlung  im  verhält- 

'  in  mehr  oder  wenif^er  proszer  ansdehnung^  z.  b.  bei  Dräger,  Kühner, 
6tolz-äcbiDHls,  Ooldbaeher,  8cheindler,  Hejuaoher  (was  ergibt  sich  aas 
doxa  spracbgebrauche  Caesars  usw.)  u.  a.  m. 
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nisse  zu  dtm  angeriebenen  punkU*  der  Vergangenheit  entweder  vor- 
zeitig (plusqpf.)  oder  gleichzeitig  (impf.)  war.  an  aicL  liegt  also  in 
den  beiden  tempora  noch  nicht  die  idee  der  relativität;  aber  wo  si» 
im  Twlanf  der  erslhlirngtiiit  ainwn  impf,  oder  perf.  nuammcBstabea, 
arlialien  g»  ebtn  durch  die  soMmmMittelliiiigy  ak  nMkbani  in  der 
ertftlilimgi  relatire  bedeatniig.  im  den  Tereeii  dee  PhSdnie: 

üd  rivum  eundcm  iupus  et  agaus  vcueraut, 
atti  conittalei;  raperior  stabat  lupus, 
)onge  inferior  agnus.    tanc  faace  improba 
latro  iaeitotus  iurgii  oansam  iotaEt  oiw. 

beziehen  sich  venerant  und  etabat  auf  eine  gewisse  zeit  der  vergiagw* 
hat,  welche  der  dichter  im  sinne  hatte ;  es  ist  aber  durch  die  BQMm- 
menstellung  klar,  daaa  das  keine  andere  ab  die  des  intulit  ist,  xmd 
so  eind  jene  verba  im  Verhältnis  zu  diesem  praktisch  relativ,  ohne 

diese  beziehung  würde  auch  die  wähl  der  fraglichen  tempora  meines 
erachtens  unverstlindlich  sein,  man  würde  venerunt  und  stetit  er- 
warten, nicht  anders  liegt  die  sacho  natürlich  in  den  Sätzen  mit 
postriuam  usw.;  in  der  Zusammenstellung  mit  dem  verb  des  haupt- 
»atzei  können  das  impf,  und  ebenso  das  ihm  nach  Hofimanns  eigner 
erklärung  temporal  gleich  stehende  plusqpf.  nur  relativ  gefas/it  wt;r- 
den.  die  verkennung  dieser  relativen  bedeutun^  führt  Hoffmann 
denn  gelegentlich  auch  zu  einem  bösen  \s  i*jei  .-{»na  he  mit  sich  s^elbst. 
das  logische  2>lu&qpf.  nacli  pustquam  soll  gemüaz  dum  vuii  ihm  Auf- 
gestellten grundgesetz  absolut  sein;  nun  aber  sagt  er  s.  15  gelegen t> 
Heh  der  Unterscheidung  des  aoristiadieii  und  logischen  plQSqpfL, 
letcisres  liege  da  vor,  wo  *iii  sirioter  besiehnng  so  einer  b«« 
stimm tea  vergangenlieit  eine  thitagkeit  als  fHUier  begomsm 
nnd  null in  der  gegenwart  jeaer  Vergangenheit  ~  «b 
vollendet  iB  ilirem  resnltat  voriiegend  beseielmet  wird',  dnidi  dies» 
stricte  bexiehimg  auf  eineii  iMstimmteii  pimki-  der  Tstgaftgsnliett 
wird  aber  das  plusqpf.  notwendig  relativ,  also  haben  wir  eine  striei 
relative  absolute  zeit,  und  das  ist  eben  ein  imding. 

Den  grund  zu  dieser  falschen  auffassung  sieht  Haie  wobl  nicht 
mit  nnrseht  darin ,  dasz  bei  Hoffmann  der  begriff  der  r^ativen  satt» 
gebnng  nicht  klar  gefaszt  sei ,  insofern  seine  definition  (ebenso  wt« 
die  Lubberts,  von  dem  spHter  die  rede  sein  wird)  nicht  für  das  impf, 
und  plusqpf.  im  Verhältnis  zum  absoluten  perf.  bist.,  wohl  aber  für 
die  formen  des  vcrb.  infin.  passe.  i«jh  weisz  nicht,  welche  stelle  bei 
HofTmnnn  damit  gtineint  ist,  da  llalo  darüber  keine  bestimmte  an- 
gäbe macht;  aber  wenn  es  bei  Hollmann  z.  b.  s.  198  heiszi,  das  we^-en 
der  relativen  zeitgebung  bestehe  darin,  '  dasz  ereignisse  ihrer  selb- 
ständigen tempuruieu  aussageform  entkleidet,  nicht  nach  maszgab© 
ihrer  zeitlage  an  sich  —  vom  Btandpunkt«  des  sprechenden  aus  — 
sondern  nach  maazg^ibe  ihiei  läge  zu  dem  hauptereignisae  temporal 
ausgeprägt  und  sonach  als  solche  hingestellt  werden,  die  entweder 
noch  im  verlaufe  begriffen  oder  schon  zum  abscblusz  gediehen  waren» 
als  die  bandlung  des  hanptsatses  eintrat  oder  sieh  volkog*,  so  mum 
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wum  gMldM,  dati  d*iiiitg«Bfeii  gjMloauBMB  die  temporal«  badmitiBiig 
dM  vwb.  isfiii.  g«kMuiielelui6i  wvd«  riobtiger,  meta«  ioli,  wire  dio 
doftiritioB  gawetaUf  wenn  statt  'niebt — aoadeni*  in  den  aageftihrteii 
wortea  getagt  wire  ^nidit  nur  —  sondeni  anoh*;  deim  entaeliiedeiB 
benidmen  «in  relattvea  impi  oder  plaaqpf«  imiBebat  auch  die  zeit* 
läge  der  faandliiDg  im  TerbUtnis  zum  sprechenden.*  ieh  mOobte  dabei 
meh  auf  einen  andern,  von  Haie  nieht  erwähnten ,  punkt  aufmerk- 
sam machen,  aus  dem  mir  eine  gewisse  nnblarheit  in  der  anffiMnng 
der  relativität  hervorzugehen  scheint,  wenn  Hofbnann  z.  b.  s.  92 
bemerkt:  *die  temporale  Selbständigkeit  des  relativen  gliedes  (nem- 
lieh  eines  cum-satzes  c.  indic.  impf.)  in  den  gegebenen  beispielen  er- 
bellt daraus,  dasz  man  es  überall  aus  dem  satzverbande  loslösen  und 
in  seiner  unmittelbaren  zeitgestalt  als  freie  aussage  einer  in  der  ver- 
gaci^'-Lnbeit  liegenden  zuständlicbkeit  binätellen  kann',  so  vermag  ich 
diese  worte  nicht  anders  zu  versteiien,  als  da-z  der  absolute  ^'t  Urnuch 
defi  impf,  in  den  fraglichen  nebeneäUen  schon  aus  dem  umötanda 
hervorgehe,  dasz  auch  bei  selbständiger  gestaltung  derselben  in  form 
eines  bauptsatzes  das  impl.  stehen  würde,  in  di  rselben  w(  i  e  scheint 
der  umstund,  da^z  bei  postquaai  und  genüb.-,un  der  ludic.  perf.,  impf, 
und  plu^^qpf.  genau  in  derselben  temporalen  form  stehen,  die  die  be- 
treffenden Terba  in  selbttindiger  aussage  baben  wttrden,  Ton  dieaen 
drm  iempora  aber  anaterdam  noeb  das  perf.  sweifelloe  als  absolvtee 
tonpOB  in  luaen  iat,  Hoffmann  sn  der  annähme  verleitet  an  baben, 
dnaa  deabalb  auch  impf,  and  plusqpf.  abaolnie  tempora  leien.  es  i«t 
aber  klar,  daaa  diese  lolgening  fidseh  ist,  weil  die  ktatgenannten 
tempora  andb  in  selbetlndiger  (eoordinierter)  form  nnr  eine  relative 
aaläuwOBg  sulaasen  würden,  man  könnte  ja  sonst  in  einem  satte  wie 
Datisetei  non  aeqaamlocum  v  idebat  (intellexerat)  suis,  tamenproe* 
linm  eommSait  den  unzweifelhaft  relativ  gebrancbten  verbcn  des 
nebmisalEea  einen  absoluten  gebrauch  zuschreibrn,  weil  dieselben 
auch  in  selbständiger  gestaHung  deii  neben satzes  dieselbe  form  haben 
würden :  Datis  locum  non  aequum  suis  videbat  (intellexerat),  tamen 
proelium  commisit.  auf  einer  ähnlichen  nnlclaren  auffassung  beruht 
es  Bficb  meiner  ansieht  (Haie  brrülirt  diesen  punkt  nicht),  wenn 
HoOmann  b.  8  und  9»j  den  steilun  besondere  bcweiskraft  für  seine 
Iheorie  zuschrt  ibt,  in  denen  })ü.-t(|uam  usw.  sowie  auch  cum  den  mdic. 
perf.  und  impf,  neben  ein  Linder  bei  sich  haben,  aber  in  stellen  wie 
Liv.  II  7,  3  nam  postquam  lUuxit  nec  quisquam  hostium  in  con- 
spcctü  erat,  consul  spolia  legit  usw.  steht  allerdings  das  impf,  nn  bfc 
in  relation  zu  dem  vcrbum  des  bauptsatzes,  sondern  zu  dum  ^ourdi- 

*  die  relativitKt  äcs  ver^.  infirt.  Tinf^  Jer  rtdativ  gebrauchten  tem- 
pora den  verb.  iin.  ist  eben  eiue  gaus  vurscbiedeuartiget  und  deshalb  hat 
Haie  recht,  wenn  er  es  für  verfitUtbait,  für  beide  Verhältnisse  denselben 
aaadnick  tn  gebrauchen,  eine  scharf«  nnteracheidaiig  bieten  s.  b.  Latt* 

rnruin  Müll' r ,  dir  heim  verb.  fin.  von  selbstiuidifrem  TaVr'^nbitrm^  imA 
bezofjL  ncia  (relativem)  gebrauch  reden,  dem  verb,  inÜn.  aber  nur  eine 
abiiaugige  seitbejseicliQUog  zusprechen,  iusoferu  dieses  ganz  in  die 
aeitsplibe  des  verb.  fin.  hiaftbergesogen  wird. 
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Bierten  iUiixit;  aber  auf  alle  flUe  isl  et  ralatiT»  und  wk  ans  imm 
TerWtDis  folgen  toll»  da«  em  alleia  atekendee  impf.  immIi  poit- 
qiiaiD  hbw«  nur  absolat  gefaatt  werden  mflsta,  Termag  ieli  aidit  ab- 
insebaD* 

Nach  alledem  können  indic.  impf,  and  plnaqpf.  in  temporal- 
afttuod  (dasselbe  gilt  ja  natürlich  auch  für  die  cum-altaa)  nur  als 
relatiTe  tempora  betrachtet  werden';  damit  iat  aber  im  gnmde  das 
oben  erwähnte  gnudgeseta  der  HofinaiiBseben  tbeorie  ecboa  bii- 

flUUg  güwordpii. 

3)  Selbst  wenn  zaf:^eg'cbcn  werden  mücte ,  da.sz  der  indic.  impf. 
BDfi  ]du;-(|{)f.  bei  pobtquani  usw.  immer  mit  absokiler  zeitgebung 
verbunden  sei,  so  würde  sich  daraus  noch  lange  niclil  die  tolgerüDg 
ergeben I  dasz  in  den  fällen,  wo  wir  es  mit  dem  relativen  gebrauch 
dieser  tempora  zu  thun  haben,  darum  der  conj.  derselben  einirelen 
müsse*;  man  möste  denn  n^ich weisen,  dasz  der  conj.  dieser  tempora 
eine  andere  temporale  gclLuDg  hat,  uli  der  indic.  uun  suciiL  heiiicii 
lioilmann  hinBichtlicb  des  plu^pf.  zu  erweisen,  das2  der  indic.  des- 
selben bei  postquam  osw.  (ebeaso  auch  bei  com,  um  dies  hier  gleich 
mit  Torweg  za  nehaett)  stota  lagiaeber  aator  aai  imd  sraitlen^onl 
einem  absolutes  impf,  gleich  stehe,  der  oonj.  aber  stets  aoriatiscih, 
alao  relattT  im  whiltnis  aar  haapthsadlung  gebranehi  saL  absr 
wenn  man  die  reihe  der  ^on  ihm  beigehraohten  beispialo  dmdi- 
mustert,  so  siebt  man  nicht  ein»  weshalb  belL  AAr.  37»  1  poafcqsuMn 
oopias  anierat  logisches,  dagegen  (Sc  IfaniL  9  poateaqnam  aedtfi- 
easset  omaasetque  classes  exercitasqne  magnos  —  oomparasset  aori- 
stischea  plnsqpf.  sein  soll,  ebenso  vergleiche  man  Sali.  log.  97, 1 
poatquam  amiserat  and  Cic.  Deiot  36  posteaquam  amasissei)  Ke^^ 
Lys.  4 ,  3  postquam  dixerat  mit  bell.  Afr.  91 ,  4  postquam  orasset, 
bell.  Afr.  38,  4  postquam  animadverterant  mit  Valer.  Max.  5,  7,  2 
p.  conspexissent,  Cic.  Att.  5,  10,  1  ut  venerara  mit  Cfies.  b.     5,  8,  6 
cum  convenissent  usw.  —  nirgend:^  l^iszt  sich  absehen,  worin  denn 
eigentlich  eine  tomj)or;iIe  verscbiedenheit  der  beiden  modi  liegren 
soll;  bat  der  indic.  m  den  einzelnen  fUllen  logische  natnr,  wie  er  es 
ohne  frago  bat,  so  bat  sie  ebenso  gut  der  con  j.  und  ditäer  ^teht  -omit 
dem  nid  e.  temporal  ganz  gleich.   Hoffmann  hnteben,  vou  »einer 
einmal  aufgesullten  theorie  ausgehend,  die  einzelnen  stellen  mit 
voller  Willkür  lür  seinen  zweck  gedüuLeL  uuJ  alle  coiytiiictive  für 
aoristiäcbi  alle  indicative  für  logisch  erklärt. 

4)  Mislungen  erscheint  anoh  die  erUftrnng  des  ooig.  bei  com 
eansale.  aneh  ftlr  onm  sucht  Hoftnann  seine  gnindregel  tn  erweteen, 

^  so  richtig'-  mich  LHttinann  -  Müllor ,  die  Haie  Wohl  izrtttiliUoh  alt 
anhäoger  der  Hotimaunschen  ibuorie  beseiolmet. 

*  Haffaiaatt  sagt  freUleh  a.  46i  ^ta  wird  aieh  tob  aelhit  die  felge- 
rang ergeben,  dasz  in  diesen  fällen  nach  der  am  eingangs  aaga 

deateten  grnndrepel  über  den  modus  der  zeitpartikeln  —  der  conj  

eiaauireten  habe';  aber  Haie  macht  mit  recht  darauf  aatmerks&m,  dass 
diese  ^gmadrcgel*  bia  dahin  dach  aar  eiae  anaahaia»  eine  aieht  bewieaena 
behaaptaog  Ist. 
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dasz  (wie  er  sich  8. 6  mit  etwas  andern  worten  ausdrtlckt)  der  indic. 
Bur  solinig  ist,  wo  etun  dma  amtansdniek  nach  coordiiiiertes 
vorblndtt,  diti  dagegot  M  temporaler  nntarordanng  dar 
coag.  atntraten  moai.  darnaoli  iai  fltr  den  iadie.  erforderUeh  ToUa 
aailglnaUMnt  dar  dmoh  ema  Tgrlwadanan  haadlangan,  io  dan  dia 
bai&B  lettlioh  taaamBiaDfidle&;  wo  aber  dia  beiden  gliader  dkear 
lattglaiebbeit  nniar  nah  enib^ren,  da  lai  nicht  mabr  dar  modna  dar 
bedingungslosen  aaetage,  der  indic,  zolftieig.  denn  die  beiiebiiag 
swiaehen  zwei  denrÜgen  bandinngen  ktfnna  eben  nur  8ubjecti?ar  art 
aÖB  nnd  erfordara  d^ar  den  conj.;  daa  aber  sei  da» gabieidea cum 
cansale,  dessen  ecmstmction  üch  dann  von  den  sÜmb  mit  unglei- 
chen Zeiten  auch  auf  solche  ausgedehnt  habe,  in  denen  absolute  zeit- 
gleichheit  vorhanden  sei.  da  fm^rt  es  sich  nun  freilich,  worin  der 
grnnd  zu  einer  solchen  ausdc hnun;^'  lieget,  denn  einmal  ist.  der  f;ill 
«sehr  teilen,  dasz  in  causalsätzen  der  haupt-  und  nebensatz  in  einer 
verschiedenen  zeit  liegen,  so  dasz  sieb  vielleicht  ein  fall  derart  unter 
50  (oder  vielleicht  gar  500)  findit;  wie  kommt  es  da,  da^/  ^^erade 
diese  vereinzelten  Hille  den  indic.  nacii  causalem  cum  ganz  vtrdiängt 
haben?  viel  eher  hätte  man  eine  solche  entwicklung  doch  in  tem- 
|ioraleji  cum -Sätzen  erwarten  <üllon,  da  hier  nach  der  aufgestellten 
tbeorie  der  conj.  von  vorn  lieieiü  viel  hüuüger  sein  muate.  der  fehler 
liegt  darin,  dasz  Hoffmann  bei  diesen  deductionen  die  hiatorisehe 
entwicklung  von  cam  aiebt  in  betraeht  zieht,  so  lange  es  die  eigant- 
üeh  teasporala  badatttnng  hat  m  eo  tempore  quo,  kum  es  natlirlioh 
nieht  bandinngen  ongUiahar  ant  vedblnden;  wo  aber  der  temporale 
sina  f&raektritt  oder  gans  verloren  gebt  (nnd  ittr  eine  aolebe  sot> 
wieUnng  finden  sieh  in  den  andern  spraehen  genvg  parallelen,  Tgl. 
a.  b.  engL  wbäe»  dentsab  wann,  wftbrend),  da  liegt  gar  kein  bedenken 
gegen  eolebe  Verbindungen  und  kein  ^nd  vor,  deshalb  den  ooqj. 
iD  Terlttagen.  haben  ihn  doeb  auch  quoniam  und  quando  nicht  er- 
halten»  trotzdem  sie  bei  nrsprttngüeb  temporaler  bedeatnng  ebenso 
blafig  nngleiebe  zeiUage  verbinden. 

5)  Im  ansehlnsz  an  die  unter  n.  4  gegebene  entwicklung  legt 
Hoffmann  dar,  dasz  cum  c.  indic.  an  zwei  bedingungen  geknüpft  sei, 
nemlich  a)  dasz  beide  hainJlungen  in  der  gleichen  natürlichen  zeit 
liegen  (selbstverst'indlich  kann  auch  bei  verscliiedenem  grammati- 
schen '/eitausdruck  gleichwohl  zeitgieichheit  voriie;,'or! ,  ho  z.  b.  zwi- 
schen perf.  praes.  und  praes.,  impf,  und  plusqpf.  log,  usw.);  b)  dasz 
das  verb  des  temi>oralsatzes  in  derselben  zeit  steht,  als  wenn  es  un- 
abhängig wäre.  '  interessant  id  nun  eine  probe  nach  maszgabe  dieser 
beUiD^iingen.  z.  b.  Caes.  b.  g.  6,  41,  3  sie  omnino  auimurf  limur 
praeoccupaveraL ,  ut  —  —  dicerent  usw.  quem  timorem  Caesaris 
adventus  sustuUt.  hier  ist  praeoocnpaverat  offenbar  logisch  (Hoff- 


*  wörtlich  sagt  TTofTmMnn  s.  65  '(\r^t  der  temporabat/.  in  der  ihm 
an  sich  2ukomiD«aden  selbstünUigen  zeiiiorm  aui'trete' ;  aber  obige  worte 
Haies  gehen  dsn  sinn  woU  viohtig  wieder. 
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manA  selbst  fttbrt  et  s.  SO  al»  beispiel  an)  und  die  seiigleielMtaill 
Biiatttltt  ist  aucbvorliaiideii  \  folgliob  wire  mOglieb  cam  aiuim  timor 

praeoecnpaTerat  ^  evm  tamorem  CaeMune  adTcniiia  sutiaUt» 

aber  jeder  siebt,  daes  das  spraebwidrig  wHre.  oder  lav.  6, 7, 4  qnod 
ubi  Bonam  aimtiaAiiiii  est,  maeetitiaiii  omnibiis  —  ioiecit  wSne 
nach  derselben  tbeorie  sulftssig  qnod  cum  —  nanttatom  est.  d«r 
febler  ist,  daas  Hoffmann  den  gebraach  der  modi  b^  cum  und  ander- 
seits postqnsm  usw.  gleicbstellt,  wtimuid  diese  conjoBCtioBsn  in 
Wirklichkeit  ganz  Tsrsehieden  von  einander  sind,  denn  postqoam 
0,  indio.  und  es  ist  das  ein  sehr  bedeutsamer  punkte  der  die  Hoff- 
mannschen  aufstellongen  wesentlich  erschüttert  —  kann  nicht  durch 
cum  c.  indic,  sondeni  nur  durch  cum  o.  conj.  ersitzt  werden,  unter 

G)  fasse  icb  kurz  einige  einzelheiten  zusammen,  zur  stütze  seiner 
theorie  bclrnnpf  t  t  licffmann  s.  79,  für  die  gegenwart  und  zukunft 
existiere  keine  temporale  relati?ität;  aber  sie  ist  erwiesen  durch  den 
relativen  anschlusz  des  verb.  infin.  auch  an  diese  Zeiten,  ferner  ändet 
er  Cic.  Phil.  14,  30  quam  cum  difficillimo  reip.  tempore  secuti  äuni 
ein  historisches  (aoristisches),  dagegen  de  or.  2, 154  cum  ilLmi  sapi- 
entiam  duobus  prope  saeculis  ante  cognovit  ein  lugi^uiiei  [iurf.,  sv  eh- 
rend der  augenscbein  zeigt,  dasz  man  eher  das  umgekehrte  auzuuehmeu 
bereohtigt  ist  und  jene  erklärung  rein  willkttriidi  ist.*  auch  gegen 
die  B.  1 15  gegebene  defiaiticn  Hoffinanns;  'com  e.  indic  amnt  tmd 
beschreibt  die  seit,  sn  welcher  die  handlitng  dee  hauptostoes  stnU* 
fand;  com  c.  eoig.  dagegen  baseiclinet  den  aeitponfct,  anf  welehMn« 
oder  den  teitmam,  innetbalb  dessen  das  im  banptsati  aosgestafocho— 
sein  eintrat  oder  sich  ^vollsog',  eriiebt  H)sle  bsnchtigte  bsdenkan. 
durch  den  hinweis,  dasz  es  stellen  genug  gibt,  ftr  welche  dieaelb» 
nicht  genllgt*  mir  scheint  überhaupt  diese  ganze  unterscheidnng  d«r 
genügenden  klarheit  und  schürfe  zu  entbehren|  denn  wie  man  auf 
grund  der  unterscheidenden  ausdrücke  *die  zeit  zn  welcher',  'der  zeit^ 
punkt  auf  welchem',  'der  Zeitraum  innerhalb  dessen'  ein  klares  bild 
von  dem  doppelten  modosgebraaohe  bei  cam  gewinn«  will,  Terma^ 
ich  nicht  abzusehen. 

Ich  benutze  diese  gelegonheit,  um  auf  die  erörterungen  über 
cum  hi&toricum  und  cum  temporale  einzugehen,  welche  F.  Glöckner 
in  diesen  blättern  kürzlich  (1889,  8.  415  —  21)  in  ausdiücklichem 
anschlusz  an  Hotfmanns  Untersuchungen  veröffentlicht  hat.  G. 
koiiiiiit,  Jalioi  schlicszlicb  zu  folgenden  sätzen:  'cum  temp.  (c.  indic.) 
bezeichnet  den  zeitrauLii,  in  welchen  die  nebenhandbing- fällt,  als  den 
Zeitraum,  in  \v  ei  eben  uubzcr  der  nebenhandlung  auch  die  hauptiiand- 
lung  fällt;  cum  histor.  (c.  couj.)  bezeichnet  den  Zeitpunkt,  auf  wel- 
dien  die  nebenhandluig  fiUlt  als  den  Zeitpunkt,  in  (unter)  welchem 

*  auffallend  ist  et  natttrUoh  anoh,  wenn  HoffruHon  (s.  67—69)  ad 

vier  stellen  (orat  !B3  cum  spoHaveris  l.onnto  H>ile  uoch  hinzufügen) 
den  offenbaren  couj.  perf.  in  der  2.  sinp.  = 'mau'  als  indic.  beliandelt; 
aber  ich  möchte  dies  Vürseheu  weaiger  betonen,  da  es  schliet^ilich  Vax 
das  erg«bniB  der  gansen  nnteiwebang  nnwesenUieli  Ist» 
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die  baupthandlung  an  die  nebunhandlung  sich  anscblieszt  bzw.  vom 
Schriftsteller  angescblosscn  wird.'    offenbar  haben  wir  in  diesen 
sStzen  eine  etwas  schärfere  nnd  ver^;t^ndlichere  Unterscheidung  als 
in  der  oben  angeführten  dciiiution  Huilmanns.   aber  zunächst  weisz 
icii  nicht,  ob  Hoffmann  selbst,  auf  den  sich  doch  G.  bei  seinen  aus- 
tinanderöetzungen  ausdrücklich  stutzt,  diese  sät/.e  annehmen  v,iid\ 
denn  roa  der  hier  gegebenen  scharfen  gegenüberstellung  von  zeit^ 
Punkt  imd  S6itraiim  fXlr  oo^{.  und  iiidio. Tennag  M  bei  Hoffimann 
akkta  fQ  fiadcn.  waa  abar  cUe  hauptsaeba  lai,  dia  aufstaUoiig  0.8 
wird  BDabiar  anaklit  aaeb  doreb  döi  ÜM»tiaab«B  gabfaaeh  nicht  be* 
ttlligi.  in  dan  bakaaatan  cum  Caaaar  in  Galliam  Tonik  b.g.  6, 19^  1 
wild  nur  ein  auipankl,  kaln  laitratim  gagabw,  und  somit  wSra  nadi 
G.  dir  omj.  nStig.  dann  wenn  O.  Bagt,  nniar  dieser 'leit  wo'  enm) 
£6i  nattirlich  der  zeitraam  zu  verstehen,  inweloben  Caesars  ankonft 
in  Grallien  hineinf  Sllt,  so  ist  das  meines  esaobtens  eine  künstelei, 
durch  welche  der  seitliche  begriff  des  stun-satses  wiUkOrlicb  ausge* 
dehnt  wird,  fmar  nat.  deor.  1 ,  59  cum  essem  Athenis ,  Zenonem 
audiebam  freqnenter,  soll  cum  den  ^Zeitpunkt  bedeuten,  auf  welchen 
nebonbandlung  ftillt     der  sinn  soll  sein  *erst  war  Cicero  in 
Athen  anwesend,  dann  hörte  er  den  Zeno  bSufig'.  ich  mus/  ge- 
stehen, wenn  diese  ili  utunir  znliissicf  ist .  so  Vi^/t  sich  meines  erach- 
tens  jeder  satz  jeder  regel  aupa-st  n.  denn  ubiie  fragn  bezeichnet  hier 
cum  den  Zeitraum,  in  welchen  das  audiebam  hineinfällt;  Cicero 
war  nicht  blosz  vor,  sondern  auch  nach  dem  audire  in  Athen,  ebenso 
wenig  vermag  ich  in  andern  von  G.  angeführten  stellen  (z.  b.  Nep. 
Milt.  1,  1  Miltiades  cum  —  —  floreret  eaque  esset  aetate  —  —  ae- 
cidit.    Agtjs.  8,  6  hic  cum  ex  Aegypto  reverteretur  —  in  morbum 
implicitns  decessit.  Gic.  fam.  2,  19,  2  accepi  litteras  in  Gilicia,  cum 
essen  in  eastris  a»  d«  X«  Kai.  Qoint.  Soanr«  47  com  illnd  tanplam 
aidersi  ^  in  medios  se  inieeit  ignes)  eine  bestitigung  der  obigen 
regst  in  erkennen,  sondern  lob  würde  naeb  derselben  Tielmebr  ttbersll 
den  indie.  erwarten«  flbrigens  ersebeint  mir  dieselbe,  um  das  neben- 
bei  ZQ  bemerken,  gar  niebt  *so  einfseb,  dass  sie  aneh  der  sehttlar 
TBiilehen  kann*,  wenigstens  wird  es  der  Morobscbnittstertianer', 
von  dem  0*  gelegenÜiiA  redet,  naeb  meinen  erfikbrnngen  niobt 
können,  namentlich  wenn  so  kOnatliche  erklSrungen  im  einzelnen 
hinzukommen,  wie  iob  sie  oben  angefahrt  habe,  doob  ioh  kehre  jetst  ' 
£0  Haie  contra  Hoffmann  sarttok. ' 

7)  Becht  deutlich  zeigt  sich  auch  die  unzulfinglichkeit  der  Hoff- 
mannscben  theorie  bei  der  lehre  über  cum  —  tum.  auch  bi^r  soll 
nach  dem  grundgesetz  der  conj.  da  einti'eten,  wo  die  handiungen, 
welche  die  teile  der  partition  bilden |  absolut  verschiedenen  zelten 

^  die  anseizuDg  von  Lunglots  (iu  dieBcr  zeitsclirift  1Ö87,  &.  613  ä.) 
isl  eine  prnkUsehe  regel,  die  allerdiDg«  f8r  viele  fllle  passt,  aber  bei 

weitem  nicht  für  «Ue,  wlo  O.  a.a.O.  genügend  geieijjt ;  Scheindler  frei- 
lich Ut.  schulgramm  §  197  bat  sie  anfgenommeo  and  mit  deo  Hoffmann' 
scheu  tbconen  verquickt. 
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angehören,  man  mag  es  gelten  lassen,  wenn  er  in  diesem  sinne  fam. 
15,  9,  1  cum  te  a  pncritia  tua  unicc  dilezerim  tuqne  —  volueris  et 
iudicaris,  tum  —  diligo  ein  perf.  bi^t.  annimmt;  aber  ea  bleibt  dann 
doch  auffallend,  dasz  fam,  15,  7,  1  ein  cum  te  Semper  amavi  dilexi- 
que  ak  perf.  log.  erklärt  werden  mnsz,  um  der  regel  gegenflber  dem 
tarn  —  —  eognoTi^  tum  snm  et  debeo  dei.Iiaiip(MitM8  in  gwflgw. 
obne  frage  ab«r  qNreahen  gegen  die  regel  stellen  wie  fmu  1,  3, 1 
com  antM  iemper  —  Ibiti  timi  lioe  tempore  — -  eoofidit.  Um,  6,14«  1 
eom  t»  aemper  maxime  dÜexi,  tum  —  patitnr,  dann  Idar  atelit  tnti 
ftbaolatar  aaitreraelnedeiüiait  dar  india*  fiimer  teu  12, 30,  S  mam 
eam  ante«  diatinebar  matimit  oecapaÜocibns  —  tum  hoc  tospaie 
mnho  dbtineor  Tehementius  erkl&rt  freilich  Hoffmana  den  Mk; 
trota  ungleicher  seitlage  dadurch ,  dasz  bei  Wiederholung  desselbei 
verba  nicht  sowohl  versefaiedene  handloagen,  als  die  dabei  sieben- 
de adTerbiellen  bestimmungan  des  oris  und  der  zeit  einander  ent- 
gegen  gestellt  würden;  aber  es  ist  doch  auffallend,  dasz  durch  die 
b]o?7.ewahl  des  ausrlrucks  dns  ganze  grundgesetz  nmgestörzt  werden 
kann,  dasz  ferner  die  Verschiedenheit  der  zeitlage  um  so  weniger  auf 
den  modus  wiikt,  je  mehr  sie  durch  die  wähl  des  gleichen  verbs 
hervortritt,  endlich  hat  HoffmfinTi  früher  bthaujitet,  relativität  finde 
sich  nur  im  Präteritum;  wie  erklärt  sich  dann  aber  der  conj.  prae». 
bei  cum  —  tum  an  stellen  wie  Lael.  23  cum  plurimas  —  commodi- 
tateä  amicitia  contineat,  tnm  illa  nimirum  praestat  omnibus  quüd 
UöW.;  ähnlich  uat.  deor.  1,  1.  off.  3,  5. 

8)  Somit  dürfte  wohl  klar  ätiu,  dasz  die  ganze  lehre  lioilmanai 
ein  theoretificbes  kunstprodnct  ist,  das  durch  den  Fetischen  sprack- 
gebranoh  wie  dnreii  innere  wideraprttahe  genügend  wEdariagi  iat  et 
ist  daahalb  wohl  erianbt  ^e  arOrtenmg  der  gründe,  welche  BoAaan 
■chlieaiKch  Tor^t bracht  hat,  kun  in  faaaen:  aahdnt  er  dcdh  aatfaat 
keinen  beaondaren  wert  daraof  sa  legen,  da  er  de  ent  13  jabie  nach 
der  eratan  veröffmilichnng  aainer  theorie  in  der  aweitan  aaflaga 
sainar  abhasdlnng  zu  tage  gefördert  hat  fOr  den  eo^j*  pfamqpC.  ia 
aStaen  temporaler  relativität  wird  der  gmad  gilben,  daaa,  wo  zwei 
handlmigan  der  Teigangenheii  aich  nicht  temporal  berühren ,  indem 
die  eine  schon  zum  abschlusz  gediehen  war,  ehe  die  andere  einüat 
—  dasz  hier  subjectiv  der  zeitcontact  durch  den  conj.  wieder* 
hergestellt,  aus  dem  aoristischen  plnsqpf.  ein  logisches  geschaffen 
werden  musz.  aber  abgesehen  von  all  den  früher  erwHhnfen  be- 
denken läszt  sich  doch  nicht  beweisen,  dasz  der  conj.  die  kraft  hat 
temporal  versdiiedene  facta  in  berührung  zu  bringen  und  ein  ding 
in  das  zu  verwaiult  In,  was  eS  von  natur  nicht  i?t,  wenn  ferner  dtr 
conj.  impf,  im  temporalsatz  auf  einen  potentialis  zurückgeführt  wird 
(cum  liomae  emem  etwa  'ala  ich  noch  —  schon  sein  mochte), 
so  betont  Haie ,  dasz  ein  solcher  potent,  in  der  lateinischen  spräche 


*  so  die  vulfrat.i;  b  i  dem  cum  cogooTi  Wcsenbergtt  wird  die  »teile 
für  Hoffinaun  uuch  uugüustiger. 
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UBerbdrt  ist.  denn  videres  lieiszt  *man  hätte  sehen  können*,  nicht 
'man  sah  es  wirklich,  und  dieses  sehen  fiel  vielleicht  noch  —  schon 
mit  einem  andern  sehen  zosammen' ;  der  potent,  hat  modale ,  nicht 
temporale  bedeutung. 

Einige  jabre  nach  Ueiii  ür&lüii  auflisten  der  Hoffmannschen 
iheorie  wurde  die  sache  wieder  aufgenommen  durch  Lübbert  (die 
tjBttt  TOB  qaon  vnd  die  eniwicUmig  der  rdfttiren  t«npor»  im 
itmm  Ifttem,  Bresb»  1870X  ^i^wi*  «gnete  neh  diegnmilUfeiideii 
«UM  te  Hoftnwmdiea  tiieori»  voll  und  gaas  »  nad  fertnohte 
denalbm  «ine  «naflftrliolMre  und  flebirfsre  begrOodaiig  sa  geben, 
naamilieli  dsfeh  lienaiieliiittg  dei  filteren  lateln.  aber  in  dieaem 
beetieben  wich  er  deeh  MldieeiUeh  nelfaeli  von  Hoffinenna  an» 
föchten  ab,  wenn  auch  bei  beiden  die  scbeidtmg  iwiaoben  relatiyen 
und  absoluten  zeiten  die  benptroUe  apirit;  tmd  so  erkiKrt  es  sieb, 
dass  Hoffinann  in  der  sweilen  aufläge  seinen  treuesten  anhänger 
verleugnete  mid  belmpteie,  deraelbe  habe  ihn  gSnslich  miiTer- 
flanden. 

Mit  der  Abhandlung  Lübberta  k?5nnen  wir  uns  kürzer  fassen; 
denn  einerseits  sind  manche  seiner  anf,-t (Hungen  schon  vonHoffraann 
vrideriegt,  anderseits  bat  seine  lehre  nie  den  einflusz  gewonnen  wie 
die  seines  vorpHmgers.  mit  recht  sagt  Haie,  das/  L.  methodisch  den 
einzig  ncbl  ip<  ii  weg  ©ingebchlagen  hat  durch  die  biatni  ischü  behand- 
lung  der  sache;  aber  trotzdem  ist  er  auf  abwege  gekommtu.  nicht 
nur  hat  er  manche  einzelne  stellen  gezwungen  erklärt  —  fehler,  auf 
die  hier  einzugehen  zu  weit  führen  wUrde  — ,  sondern  auch  die  all- 
gemeinen, von  ihm  aufgestellt^jü  geöichUpunkto  erscheinen  vielfach 
als  verfehlte  yersuche.  fehlerhaft  ist  es,  dasz  L.  nicht  versucht  hat, 
den  cauealen  und  adveraattTen  gebraneh  von  eom  mit  dem  tempo- 
ralen an  temiUeln,  da  doeh  ollbnbar  ein  mnerar  tnaammenbang 
euflüeri;  d«B  leigt  tdla  der  onmerkliehe  ttbergang  einea  gebraneha 
JB  den  sndenii  teSa  der  omaiand,  daet  das  filtere  laAein  flb*  eile  drei 
ÜUe  nnr  den  indie.  kennt  TeHehlt  ist  ea,  wenn  L.  den  conj.  bei 
eoB  eaoanle  einmal  dnreh  anbjeetite  feaanng,  ein  andermal  dnreh 
amimiktion  an  die  indirecte  rede  erklfirt;  beide  aannhmen  werden 
auszerdem  genftgend  doreh  den  hin  weis  auf  quod,  quia,  quoniam 
widerlegt,  bei  com  temporale  soll  der  conj.  zuerst  eingetreten  eein, 
wo  momentane  handlangen  dem  hauptsatz  untergeordnet  waren« 
weil  eben  aolehe  handlungen  leichter  sich  subordinieren  lassen  ala 
dauernde,  aber  diese  annähme  gründet  sich ,  abgesehen  von  andern 
bedenken  (vgl.Hoffmnnn  s.  187),  nur  auf  eine  eirr/ig-e  unsicher  über- 
lieferte stelle  des  Ennius,  der  zu  liebp  noch  dazu  zwei  stellen  bei 
Terent.  und  Plaut,  sich  eine  ftmiernng  L^cfaUen  lassen  müssen,  die 
aufstcllungen  L,s,  dasz  es  ven^rbiedcne  grade  relativer  auffassung 
gt.l  0,  dftsz  das  ältere  lateiii  den  relativen  gebrauch  des  impf,  und 
plusqpf.  noch  nicht  kenne,  yr  n  lern  diese  tempore  nur  absolut  ver- 
wende, endlich  dasz  der  conj.  m  >ier  relativen  ^uIk  i  Iniation  als  ein 
moüuö  üeb  ^niclil- bebenden,  niclit-wirkliciieii'  zu  erklüreu  sex,  ei  wübue 
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ich  hier  nur  kurz,  da  8ie  schon  an  sich  unwahrscheinlicb  genug  klin- 
gen, zam  UaX  wmiudwk  «ohon  dtireh  Hoffimim  widtrlegt  siodj 
weitere  bedenkwi  fUuri  noch  Hele  e.  63 — 69  ane. 

Nachdem  EL  so  die  bisherigen  ansidhten  widerlegt  hat,  wendet 
er  eich  daxD^  aeine  eigne  iheorie  anfsueteUen;  dabei  ist  eeinrngehea 
dorchaae  metbodieoh.  lonichet  weiet  er  daranf  bin»  daes  der  ge- 
brauch von  cma  ane  einem  Tergleieh  mit  poatqnam,  abi,  nt,  aimidBC 
eich  dnrcbane  nidit  erklären  lasse;  deon  wenn  auch  bei  diesen  eoa- 
juDctionen  manchmal  eine  causale  oder  adrersative  benehnng  hener- 
tritt,  30  mft  dieselbe  doch  nie  den  ooqj.  heryor.  ebenso  geben 
qaando  und  qamiiam  keinen  aufschlusz;  obwohl  nreprfinglich  tem-  | 
poral,  behalten  sie  doch  bei  ihrem  übergaoge  in  die  causale  bedea-  | 
tung  den  indic.  bei.  ähnlich  steht  es  mit  dem  ursprünglich  explica  | 
tiven  quod  luiv^  quia;  auch  hier  bleibt  der  indic.  der  regelrechte  ' 
modus.   <  11(1] u  Ii  bringt  auch  ein  vergleich  mit  ijiiurüquain  keinen 
nutzen ;  denn  obwohl  hier  die  adversative  idee  im  rein.^ten  lu  l.tper- 
Btbeiui,  bteht  doch  der  indic.  dagegen  verdient  cum  wohl  zusammen- 
gestellt zu  werden  mit  dem  pron.  relat. ;  dena  nicht  nur  ist  es  or- 
sprönglich  eine  bestimmt«  casusform  dieses  pron.  (die  jedoch  in  der 
weise  beschränkt  ist,  daaz  sie  nur  auf  em  leuipurales  antecedens  be- 
zogen werden  kann),  sondern  es  zeigt  sich  auch  leicht,  dasz  die  arku  i 
der  mit  cum  und  qui  yerbundenen  nebensätze  im  wesentlichen  die- 
selben sind*;  ansieiden  haben  beide  arten  das  gemeintan  (zueammea 
ndt  nt  eonsecnt.),  was  eonet  keine  rerwandte  spradM  kannii  aemlidi 
daes  sie  thaMchUehe  angaben  im  co^j«  machen  kennen«  beaeUsns» 
wert  ist  anch,  daes  com  and  qui  ellein  dnreb  ot^  nlpoie  imd  quippe 
TersiSrkt  werden  kSnnen. 

Unter  diesen  ometlnden  ist  bei  der  erklirong  der  wun-sifae 
zunickst  Ton  einer  genauen  analjee  der  qui-sätze  auscogeben.  ffar 
diese  werden  nun  folgende  gmppen  nntenohieden^  denn  a&f&hreig 
hier  im  hinblick  auf  den  gansen  gang  der  nntenachmg  metllse* 
lieh  ist. 

I.  Indicati  vische  qui-sätze;  diese  sind: 

1)  determinativ;  dann  bilden  sie  ein  wesentliches  Satzglied, 
da  dns  Antecedens  an  «ich  keiuen  vollen  sinn  gibt.  Gacear  ab  ÜS 
baec  <  »  L^novit,  qui  sermoni  interfncrunt  b.  c.  3,  18,  5. 

'2)  qualitativ  ^charakterisierend),  reiinquebatur  ona  per  Se- 
quanos  via,  qua  —  iie  non  poterant. 

3)  sätee  mit  causa  1er  oder  adversativer  beziehung  auf 
dm  liauptsatz.  illc  vir  fuit;  nos  quidem  contemnendi,  quiauctorem 
odiiüU8,  acta  defendimus  Phil.  2,  96. 

4)  paren theseu. 


*  Ewcifelhaft  crsclieint  nur  die  ansetzang  eines  finalen  conj.  bei 
cum,  wie  denn  auch  lliile  »olhst  bierftir  nur  eine  stelle  unter  bedenken 
vorbriufft.  gründe^  weshalb  dieser  gebrauch  fehlt,  findet  man  übrigeas 
b«i  Hafc  8.  8S. 
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5  beiläufig  angeknüpfte  bemerkungen  vgL  Cat.  mfti.  14 
quem  quidem  probe  meminisse  potestis.'* 

6)  fortftihrou  d  e  r  luitur  (relativische  anknü{)tung). 

Alle  relativsäUti  unter  2  —  6  sind  unweaenLüche  satzgUeder, 
insofern  das  anteoedens  auch  ohne  sie  vollen  sinn  gibt. 

7)  hjpoilietittli.  qai  n  quis)  foctii  est,  idem  est  fidens. 
te»  Wnr  mm  allgemaiM  mtoetdana»  wfthraid  dit  ilte  niitir 
1^0      «tete  att  «ae  IndivIdiwU  bastimwk»  paraon  oilar  Moha  an- 

2L  CosjniioiiTiiabe  qni^site;  aia  amd  dem  inhalta  nadit 

8)  h jpothetiaok  htm  qni  («■  ai  qua)  Titeft,  Moae  eogatar 
«ODfitari  deoa  aaio?  Bat  daor.  3,  12. 

9^  oonaacutiY  oder  qnalitatiT« 
10;  cansal  oder  adTaraaÜT  (•»  coneaaaiT). 

Es  ist  klar,  cksz  die  groppen  1 — 8  modal  ohne  gchwierigkait 
siad,  denn  in  8  erklärt  sich  der  conj.  genügend  doreh  den  hypo- 
thetischen sinn;  Schwierigkeiten  macht  dagegen  der  modus  in  den 
beiden  letzten  gruppen.  zunächst  für  die  con  ^^e  ou  ti  ven  gätze 
dienen  als  ausgangsjnmkt  sütze  wie  u\hi\  ncnstor  est  quod  facero 
tnavelim  l'hiut.  A^,.  öfiB  c^der  quis  lioniubt  qui  dicLit  me  dixisse  istuc? 
Bacch  802.  lienn  hier  ist  .-ofortein  innerer  grund  des  modus  klar;  der 
conj.  niubie  sdiiin  bei  Rell'-tändiger  gebtaltung  des  qui-satzes  stehen 
(nihil  facere  maveiim  «=  nichU  möchteich  lieber),  derartige  relativ- 
sätze  charakterisieren  das  antecedeub  durch  angäbe  von  handlungen, 
die  sich  nalurgemäsz  aus  meinem  Charakter  ergeben  können^  da 
aber  hier  der  conj.  nötig  war,  so  erklärt  e^  sich  durch  die  kraft  der 
analogie,  dasz  er  auch  is  qui-sätsen  eingang  fand,  wdeha  daa  a&te« 
eedflBa  dnieh  aete  ahawIrttririeKap»  die  eiak  tliataialilieh  am 
MiMm  weaen  aisatai}  ao  daai  «eh  daraaa  aitu  «ntvidnlA  wie 
MDO  azstat ,  qm  ibi  aas  manaai  Wisent  Plant  Trin.  648 ,  nüireiid 
doch  der  salbatindiga  aati  hier  ala  aaedrock  einaa  fibctanui  Bttroemo 
mit  heisKan  kOimta.  von  hier  aaa  geht  die  entwieklong  freier  tot* 
wCrta,  irie  Haie  in  einer  reihe  toq  abelnftingen  an  geschickt  ge- 
wlhltän  beispialan  aeigt.  die  äuszerste  atofe  seigen  classificierende 
sStze,  «ia  snpersunt  qui  de  philosophia  scripserint  Quintil.  10, 
1, 123**;  auf  die  niebt  weaaaUteban  qni^atttae  (2—6  oben)  defant 

^  4  aad  6  bttlen  ifohl  an  einer  grappe  Yereiaigt  werden  kSnneni 
indes  musz  die  antaneheidnatir  la  dea  gnippea  t— 6  laner  etwas  sab* 

Jsctiv.;-M  hnbf'n. 

"  mil  der  bobandlung  dieser  Bütiee  g.  120 — 22  vermag  ich  mich  übrigeos 
nicht  ganz  einverstanden  so  erkUren.  zunächst  beeehiftnkt  tiek  dieser 
clusificterende  eoa).t  wie  er  in  des  ciiiertea  belsplelett  sIek  iladet  (oder 

auch  Plin.  epist.  2,  H,  0  halirnt  .iPtntf  in  cornm,  qni  nuper  togas  snm- 
pserint),  dorb  wohl  auf  den  n  ac  iiclHSsisclHTi  g<'bruiich;  olassisch  sieht 
dafür  der  indic.  in  determinAtiveat  siuue.  höch&iens  könnte  noch  b.  g. 
t  6,  5  fMist  eam  qvae  eseent  blerber  gesogen  werden,  iadee  nennt  H» 

iclbut  diese  conetruction  sehr  selten  und  die  ei  1:1  irnng  ist  mir  ilbcrbaupt 
uoch  zweifelhaft  (das  citat  Att.  11,  10.  2  int  tal.-ch,  «lahf-r  bin  ich 
iiier  diese  stelle  nicht  rocht  klar),    ganz  anderer  art  aber  sind  meines 

N .  lahrb.  r.  pMl.  v.  pSd.  1 1.  abU  IfSQ  hti.  ä  u. »,  30 
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eicli  der  conj.  nicht  aus,  sondern  findet  an  ihnen  seine  grenze,  es  ist 
erklärlich,  dasz  bei  dieser  allmählichen  entwicklnng,  die  mm  groszen 
teil  noch  in  Listoiischer  zeit  vor  sich  geht,  sich  ein  gewisses  si  htVaL 
keu  im  gebrauch  zeigt,  bi»  «it^rbelbü  bich  aui  UtiäUiuiiite  füraicn  fest- 
setzt, bei  Plaut,  schon  ist  der  conj.  regelinfisxig  nach  Wendungen 
wie  Jiemo  mk  qui,  quis  effc  qui,  schwc&keBd  iumIi  si  qais  est  qui, 
telten  naflli  timt  qoi.  in  dorn  hMm  HJHb  luifc  dtm  mkmßülkm  wm 
gm  aufgehört;  dar  oonj.  gewinnt  aar  kagMa  böte  oad  kt  «ik 
in  den  Bpitem  sohziften  OioercMi  rogsLnlBcig,  jedoeli  ni^  m  ÜBst» 
dau  nieht  M  ipKtm  aatoren  daftlr  gekgtntliali  wM«r  dar  ind». 
atatrite.  aoBaerdtni  trat  der  miittrlkh  mxkx  nirftok,  wann  oator 
dem  allgemainen  anteoedena  beitunmte  penonan  ader  äadben 
standen«  namentlich  wenn  diese  durch  einen  zusatz  wia  mnlti,  qnk 
dam  naw*  angedeutet  wurden  (baispiala  a.  108—12). 

Für  die  entwicklang  dee  aauaalan  aoig«  aind  m  beaabtan  Mm  I 
wie  Plant.  Bacch.  91  sumne  antem  nihili,  qui  nequeam  ingenio  mo- 
derari  meo?  hier  gibt  der  qui-satz  zunächst  eine  folge,  welche  sich 
aus  dem  cbaraktcr  des  antecedens  erg-ibt,  aber  'zugleich  rechtfertig 
er  auch  die  im  hauptsatz  anf-^cstelltc  behai^ptung  und  gewinnt 
causalen  sinn,  durch  das  baulige  vorkommen  solcher  sät7,8  —  und 
gerade  bei  Plaut,  steht  der  conj.  besonders  in  tleriirügen  oder  diesen 
nahet» lehenden  beispielen  —  verbindet  .^ich  ulimählich  diu  causale  | 
idee  mit  dem  modus,  und  je  mehr  dieue  hervortritt,  desto  naehr  geht  ' 
die  ursprüngliche  consecutive  verloren.'*   dieser  conj.  dehnt  sich 
selbst,  auf  die  niuliL  wesentlichen  relativsätie  aus.    ein  passendes 
analogou  iür  das  schwanken  zwischen  consecutiver  und  causalor  be- 
deutung  bietet  das  englische  'that*  in  eätzen  wie  'what  manner  af 
man  la  thk«  tbat  (griech.  6ti)  Ü»  winda  and  tha  aaa  obej  him?* 
(Mafclh.  8,  27).  aoa  dam  aaosalen  gabranah  anMekatt  mob  kkbt 
dar  admMtiva;  im  latitam  fiüla  gU>t  Ja  der  aati  anah  ainan  graad, 
nur  fSr  daa  gegentaiL 

erachtens  die  restringierenden  beispiele  mit  qni  qni'lein,  welche  H. 
Hilter  dieselbe  kategorie  bringt,   an  den  erwähnten  nachclassitcheu  I 
stellen  Ist  der  «joi-eata  etat  wetentKeher  bestaodtefl  des  ganaea;  die 

natriagiereDden  sätse  dagegen  sind  daiehweg  parenthetische  bemer^ 

kang^n,  die  eine  f?tibjective  einachränlitin^  vom  standpaakte  des  antors 
enthalten,  daher  zusammen  stn  steUen  mil  qnod  aciam  nsw.  itat'  dieve 
nicht  wesentlichen  pareatheeen  geht  aber,  wie  R.  eelbst  saf^t,  der  qaa- 
litattT«  nonj.  nicht  ttber.   nan  meint  H.  selbst,  qnod  commodo  tae  flst 

liesze  sich  vi»ille[chl  potentiul  erklaren;  Krüger  §  614  führt  auch  qnoi 
gciain  dHraut'  zurück,  unJ  dem  würde  sich  leicht  ein  quos  quidera  cogu«»' 
verim,  legerim,  audicriui  usw.  anreiben:  überall  wird  die  bebauptaog 
beaehrftnkt  dnrcb  den  hinweie  aaf  Ihrea  rabjMtivMi  ehanllter.  eia 
mittel^lied  bildet  vielleicht  das  von  H.  nicht  erwähnte  beispiel  futn. 
1,  7,  S  cui  litterae  tuae,  quod  facile  iutellexrrim.  periucundae  ftit-rünl»  i 
dass  übrigens  in  diesen  Sätzen  der  niodusgebrauch  btets  ein  schwauiita- 
der  war,  Itl  bekeaai.  I 

^*  übrifi^ens  macht  H.  mit  recht  darauf  aufmerksam,  dasz  diese  eat* 
wicktnng  de<«  qni  causale  c.  coni.  sich  ira  wesentlichen  iehoa  bei  Q»  T.A« 
Krüger  grammaük  der  lat.  spräche  §  6i3,  2^  ündet. 
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Dabei  ist  aber  hervorznbebexii  dasz  in  dem  qui-satze  sebr  wobl 

mm  eaasakr  oto  adTergati?er  mnn  liegen  kaan,  oluu  daai  deahalb 

Botwandlg  der  oaiy.  stobai  mOtta*  ea  Irommt  9hm  darauf  an,  ob  der 

ndaiiida  aa  ftr  angazeigt  bftlt^  das  «aoaale  oder  adTereativt  Terhilt- 

wm  faeieaden  hervorndiebeB  oder  mAi\  im  letate»  falle  liegt  ea 

eben  mm  im  weaiaoieabangei»  ao  erUSvt  ea  aiehi  daai  aneb  bei  deaa 

▼orfceadoBBaiB  einer  eolebMi  beaiflinmg  aelv  binfig  dv  indie.  alebt^ 

wie  s.  b.  Plant  Baceb.  184  ff. : 

o  Ljda»  <•  barbaras, 
quem  ego  e apere  nimis  eensai  plae  ^uam  Xhalem» 

i,  stnltior  es  barbaro  poticio, 

qui  tantns  natn  deorum  nescis  nomina  — 

und  beispiele  dtjr  art  finden  sich  zu  jeder  zeit,  iiibonderheit  auch 
häufig  bei  Cicero,  vgl.  die  zablreicben stellen  bei  Haies.  113 — 117." 
dabei  ist  aber  an  beachten,  dasi  inclassiseber  spräche  der  conj. 
regel  geworden  iet  a)  naob  quippe,  ut,  utpote  qui  *\  b)  in  aitaen  wie 
me  oaecum,  qni  baee  non  Tiderim  doch  findet  neb  im  letstem  falle 
ancb  nodi  der  indie.  (ananabmaweiBe  jedoeb  nur»  denn  sa  den  atellea 
e.  coni.  a.  116  laaaen  aicb  noch  ganse  reiben  binanfügen). 

Zeigt  aicb  bier  eine  gewiaae  freiheit  dea  gebraneba,  welche  dorcb 
die  lülmihliebe  entwicklang  bedingt  iat,  ao  finden  aicb  anderseita 
ancb  zahlreiche  bei^iele«  in  denen  nnter  ganz  ähnlichen  ?erbftlt- 
nissen  bald  der  indic;,  bald  der  conj.  steht»  weil  in  dieeen  sätien  der 
subjectiven  aaffassung  dea  redenden  immer  ein  weiter  Spielraum  ge* 
laaeen  ist,  ich  deute  die  grappen  (*contraatierende'  constractionen 
bei  Haie  s.  122 — 36)  kurz  an: 

a)  qualitative  sStze  können  locker  an  das  vorhergehende  ange- 
schlossen werden  (indic.)  oder  eng  (conj.),  so  bei  Caesar:  relinquf»- 
batai*  uua  per  Sequanos  via,  qua  —  ire  potcraut  und  erant  iünera 

dao ,  quibus  domo  exire  po«8ent. 

b)  qui -Sätze  k 'in  neu  determinativ  zur  einfachen  b('>timraung 
des  antecedens  dienen  ^indic.)  oder  qualitativ  aum  auädiuck  der  be- 

"  übrigeos  ist  dieeer  pookt  doeh  nicht  so  anbekanDt,  wie  II.  ge- 
legestUeh  andeotet.  in  Tielm  gr—matibea  iet  allefdings  die  regel  eo 

gefaszt,  als  ob  cnnsalpr  oder  adversativer  sinn  nun  auch  notvvr-ndi^ 
den  conj.  herbeiführe;  aber  das  richtig«?  hat  (hjch  »chuu  Krüger  ^  Ql^ 
und  besooders  614  antu.  '6.    vgl.  auch  du  MüMuil  zu  legg.  II  68. 

dagegen  ateht  qnippe  qni  bei  ftalliuit  regelm&esif  e.  indie.,  ähn- 
liches findet  aich  vereinzelt  bei  Livius,  TaeituB  u.  a.;  aber  deshalb 
mfJclite  ich  floch  nicht,  xmr  Haie  nat.  deor.  1,  28  die  lesart  der  codd. 
(^uippe  qui  — -  revocat  festhalten  (Müller  bietet  ubiigen»  revecet  ohne 
vaitant«).  denn  die  Terbindwif  des  qnippe  qai  oobI.  iet  bei  CHeere 
sn  bKa%,  so  R.  A.  62.  Phil.  8,  4.  inv.  2,  131.  or.  8,74.  fam.  1,9,9. 
Att.  6,  1,  8.  10,  8,  6.  11,  4,  1.  11,  9,  1.  Brut.  2,  5,  2,  dazu  20  stellen 
aaa  den  philosophischen  sebriften.  ut  qui  c.  coni.  Imt  Cioero  Phil.  9, 17. 
11,  fO.  Attw  t«  84,  3;  utpote  Pbil.  5,  80;  dübalb  nUebtt  leb  aiieh  da« 
Qtpot«  qni  eolemus  Att.  2,  24,  4  mit  anden  beaaetaadeu. 

'*  zu  enp  friert  Fisch  de  rj':ibTis'!f\m  ytftrfibtis  prammaticae  latinao 
accuratius  deüniendij»  (ßouu&r  progr.  1882;  a.  11  die  sache,  wenti  er 
den  gebrauch  des  caosalen  relative  auf  diese  filtze  beschrttnken  will. 

80« 
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scbaffenheit.  Liv.  9,3  isla  sententia  ea  est,  quae  neque  amicos  parat 
liBqiie  immicot  toUit  snd  ea  est  Bomana  geiia,  qaae  Ticta  quesciii 

e)  gibt  beispieto  defStUmi  art,  jedoek  mit  dtm  imtartofaia^ 
dast  der  nebaBsate  mit  einem  gevinen  nMhdmok  ? onmgeeohob« 
iai.  B.  A.  17  qnt  aaie  baio  pngnam  tico  aaaet  (oder  maJl^ 
iopmvit.  bei  diesen  drei  gtnppen  li«gt  binlig  eine  eaimale  (nei «r* 

eative)  beiiebiuig  vor. 

d)  iwei  acte  werden  identificiert  (ooincidenz)  oder  in  ein  eta* 
sales  verblltnis  gebracht,  dorn.  99  serrsn  fempnblifiam,  qm  oomul 
togatna  annatoe  vici  —  Tieerim. 

e)  generelle  annahmen  hypothetischen  sinnes  im  indic.  (ge- 
wöhnlich mit  causal-adversativer  beziehang)  oder  qualitatiTer  conj. 
im  an*^rhhiR7  an  ein  individuellps  i^ntecedens.  nibi!  est  stabile  qu^f^ 
(■B  si)  intidiitn  rst  und  nihil  quo*!  ip-is  e-set  indivrnuni  committebant. 

f )  dehuierende  qui-gätze  stehen  in^  imlic.  oder  mit  causaleroder 
qualitativer  auffassuner  im  conj.  temperantia  est  quae  —  monet 
fiu.  1»  47  und  natura  est  quae  —  contineat  nat.  d.  2,  29. 

So  ist  eine  einteilung  und  Übersicht  der  relativsötze  gewonnen, 
war  nun  die  im  anfang  aufgestellte  annähme  richtig,  dasz  die  cam- 
sStze  sich  in  ihren  constmctiontn  an  jene  anschlieszen ,  so  müfSfn 
die  dort  gefundenen  zehn  kategorien  sich  auch  bit^r  anwenden  lass^a. 
In  der  that  ist  das  der  fall,  so  sind  zunächst  determinative  cnm- 
aitxe  0.  indie*  vorbanden ;  bier  ist  eo  tempore  (die)  cum  —  e.  t.  qea 
an  diese  eonstntetioii  soblienen  aldi  aneb  fUle  wie  mnlti  en&l  emii 
oom  ille  in  aere  meo  est  (■»  eigentiicb  *es  sind  viele  jabre,  is 
denen  er  mein  sobnldner  gewesen  ist*)  nsw.  ebenso  laaseii  liel 
die  kaiegorien  9 — 8  mit  cum  naebweisen  (s.  188'— 40).  beeondm 
binzuweisen  ist  nnr  anf  nr.  6,  wo  enm  (ebenso  gnt  wie  qni)  nlifi» 
Tiscb  anscbliesst,  vgl.  dorn.  22  litteras  in  contione  recitasti;  cum 
eiiam  es  argumentatas  (*nnd  damals  führtest  du  auch  den  beirai') 
usw.  aus  solchen  fSllen  erwachst  der  gebrauch  des  cum  iBTersoBi 
Ar  dessen  locker  anbnflpfenden  eharaktcr  anob  Bofbnann  a^  o«  a.l<»4 
sn  yergleichen  ist. 

Die  Schwierigkeit  liegt  natürlich  in  den  noch  tibrigbleibenden 
cum-sfitzen  c.  coni.  für  den  conspcntiven  gebrauch  bietet  sich  der- 
selbe ausgangspunkt  wie  bei  den  qni-sätzen,  neinUch  solche  cun.- 
Sätze,  die  mich  schon  in  imabhängigt  r  gestait  den  conj,  erfordtin 
würden.  (i(  in  nihil  est  quod  mavelim  oben  entspricht  hier  ein  niiat 
illud  est  cum  mavelim  (Plaut,  i,  nunc  cum  minime  vellem  (Ter  ) 
u.  a.  m.  die  weitere  entwickhuig  ergibt  sich  dann  in  derselben 
weise  wie  bei  qui ,  das  ursprünglich  consecutive  cum  gewinnt  qua! - 
tative  bedeutung  zur  Charakterisierung  der  zeit,  in  der  etwas  g^^- 
schah.     bei  cum  wie  qui  findet  sich  diese  entwicklung  schon  bei 

II.  schlieszt  ain  h  liier  die  nitwickltuip-  mit  den  claasificierendeo 
säixeu;  doch  iat  da&  einzige  beispiei,  da»  er  gefuuden  hat  (Brut. 
ita  damtaxat  eoiB  d«  repablikia  diceret)  kaum  gana  uoanfiMwbar. 
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Plant.,  beide  arten  von  sStzen  begegnen  hier  schon  nach  unbe- 
stimmten  ausdrücken  des  Vorhandenseins,  bpido  hier  auch  mit  dem- 
selben schwanken  im  modus  (denn  neben  dem,  regelrechten  iuit 
tempos  cum  c.  coni.  findet  aiüh  auch  noch  bei  Cic.  der  indic  vgl. 
iöv.  1,  2.  off.  1,  31). 

Soweit  gehen  die  constructiunen  von  cum  und  qui  mit  einander 
parallel;  von  da  ab  aber  zeigt  sich  bei  den  qualitativeu  cum-sätzen 
vermöge  der  eigentümliobtn  temporalen  bedeutnng  dieser  relativ- 
form ein  von  den  ei^'entliuhen  ([in- Sätzen  nicht  unwesentlich  ab- 
weichender verlauf,  »chon  im  äkeru  latein  bei  Piaat.  und  Terent. 
tritt  uns  cum  in  seuien  manigfacben  bedeutungen  entgegen;  aber 
die  feaglicban  afttie  seigen  iosaerlieh  kaum  weeentlichea  anter« 
aeluadi  dann  aa  atabt  wäh  tUbaeaU  dar  india.*^  (abgesehan  aatttrlieli 
Tim  dm  oba«  anriluitoii  aitaan).  daza  koiftait,  daaa  awiaoliaii  dan 
«naaliiaB  gaimiiobawaiaaD  kama  feata  graua  liegt,  aondarn  am  atatar 
nBmarklScSar  llbaaigaiig  wom  dar  amaa  aar  «ndarm  statlfiiidat  das- 
Mb  iat  kam  fltraoga  aehÄdong  dar  «maliiaD  IttUa  mSglickf  aom^ 
daxn  aa  lassen  aiah  nur  mnAi  allgemeinan  gaaiahtapiuiktan  ain  paar 
iSP^f  gawissermaaaan  als  mittelpunkte  grSaiarar  gruppan,  karaaa» 
kaben;  solcher  tjpen  ataUt  H.  drei  anf. 

Tjrpus  A.  der  qualitative  com-satz  soll  auf  die  haapthand- 
hmg  vorbereiten  durch  angäbe  der  begleitenden  oder  vorausgehen- 
den ereignisse,  soweit  sie  auf  die  Situation  bezug  haben,  er  schildert 
die  Situation,  dabei  sind  die  angegeljcnen  handlim^ren  entweder 
selbst  etwas  neues  im  verlauf  der  crziililung  oder  wenigstens  eine 
knrze  Zusammenfassung  des  voransteheoden ,  dieses  cum  führt  des- 
halb ilit'  trzRhlung  weiter,  der  cum-satz  steht  gewöhnlich  voran, 
oft  jc'iiuch  auch  iiBoh,  inhaltlich  steht  er  einem  part.  gleich;  dabei 
liegt  häufig  ein  cau^a,les  oder  adversatives  verhältnib  xum  hauptsata 
vor  —  cum  n  a  r  r  a  t i  V  u m  s.  h  i  s  t  o r  i  c  u  m . 

Tyj)U3  B.  der  qualitative  cum-satz  scliUeszt  sich  an  um  auo- 
drUckUch  gt^^etztes  eo  tempore,  tum  usw.  an,  um  dieses  zu  charakteri- 
sieren; eine  scharfe  grenze  gegen  A  ist  nidit  vorhanden,  doch  wird  bei 
B  daa  antaoadana  aebirf^r  baatimmt  odar  ampfondan.  da  aoloha  dltia 
vailllrliah  aaab  aoglaiafa  dia  leit  angeben,  so  ist,  zouial  bai  dar  glaieh- 
koH  daa  »odiia,  aaob  gegen  dia  datamuBativan  itttaa  dia  granza 
aekwankaiMl«  faner  ftfcureia  aia  dia  «niblong  ni^  ferfc,  aondam 
wataan  mmk  aaf  aiiiat  Tan  dan  Tarknf  dar  arsftblimg  oMkr  odar 
waniger  entfami  gdagaim  ponkl  km.  aoeb  aina  oauaale  (advarsa- 
tive)  lioziehung  liegt  oft  vor  —  rein  qualitatives  cum. 

Typus  C.  das  causale  (advarsative)  gefuhl  ist  in  diesen sStsan 
bald  alirkaTi  bald  labwioher,  am  acbwflobataii  bai  A$  ja  m^r  aa  bar* 


1^  fibef  die  wenigen  stellen  c.  coni.  icn  ältern  iateio  vgL  s.  208  ff.  { 
•ie  ertekeineB  H.  naieteiu  aweifelhafi  lud  vielleieht  darek  den  spmek- 
gekranch  späterer  abschreiber  beeinfluast;  doch  nelBt  er  selbst«  dass 
man  bier  veraiektig  niieilen  m&we* 
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vortritt,  desto  mehr  tritt  die  temporale  idee  zurück,  bi;^  sie  schlie^^- 
licii  ^aiiz  schwindet  und  die  caiüaid  allein  bleibt  —  com  caasaie 
S.  adversat i  v u m. 

Diese  sätze  zeigen  also  im  Sltern  latein  alle  nooh  den  iadic ; 
wober  kam  nun  in  classischer  spräche  der  conj.?  in  der  fttr  unsere 
litterariscbe  kenntnia  dunkeln  zeit  zwischen  Terent.  nnd  Cic,  ent- 
wickelte sich  der  qualitative  conj.  bei  qui  in  der  oben  geschilderten 
ausdehnnng;  es  ist  aber  begreiflich,  dasz  unter  dem  einflusz  dieser 
entwicklmig  auch  bei  dem  bpracblicli  nahe  verwandten  cum  der 
conj.  immer  mehr  eingang  fand,  so  dabi  bei  Cic.  ganz  gewöhnlich 
sind  Sätze  wie  rep.  2,  18  in  id  saecalam  cecidit  Bomali  aetas,  cum 
iam  pleaa  Graeeia  po«tanioi  oaaei  aaw.  durch  die  Yeraefaledenheit 
des  modus  entwkkalt  Mk  dmA  aHmlhlioli  d«Qtlidi  dar  gegeiMiti 
twUeban  doterminativam  oad  qnaUtottTam  emn;  fotetam  gibt  jetst 
den  Charakter  der  dtiiallaii  an,  anteraa  die  seit,  zu  dar  etwas 
8ehah'^  X.  K  B.  A.  M  ne  ta  aecoaBtor  aaaaa  ridlenliia,  ai  illia  tarn- 
poribna  natua  eaaee,  awn  areaaaebaBtor  gaigaa  ft.  0.  93  aeaepit 
agmm  temperibiia  aisi  qom  iaoerent  pratia  pnedlomm;  andeie 
Eahlreiobe  beiapiele  (mit  nnd  ohne  oamalan  nebaMinn)  gibl  Hala 
a*  172—77. 

War  80  der  cOttj.  im  typus  B  einmal  üblich  geworden,  so  drang 
er  in  allmählicher  entwicklang  nnbehindert  nach  beiden  aaiten  bU 
an  X  und  C  Tor,  da  ja  die  einselnen  tjpen  durch  keine  fest^  grenaam 
gaaobieden  sind,  sondern  unmerklich  und  allmählich  in  einander 
übergehen,  so  kam  er  einmal  in  die  causal-adversativen  sätze  (die 
allmählicbe  entwicklung  von  der  rein  qualitativen  znr  oausalen  be- 
deutung  zeigen  dio  beispiflo  s.  3  79);  in  diesen  ist  die  temporale 
kraft  de?  cum  panz  veiloren  gegangen,  nur  die  idee  des  Charakters 
der  situ;ition  bleibt,  vgl.  Cat.  1, 10  quae  cum  ita  sint,  Catilina,  perge, 
quo  coepisti.  dabei  schwächt  sich  die  adversative  idee  nicht  selten 
zum  ausdrnck  des  bloszen  contrastes  ab,  z.  b.  b.  g'.  4, 11  eorum  erat 
quinque  milium  numerus,  cum  ipsi  oclmgentos  equites  baburentj 
und  daraus  erklärt  sich  der  conj.  im  ersten  gliede  der  sätze  mit  com 
—  tum:  cum  Semper  t©  dilexerim,  tum  nunc  diligo.'* 

Auf  der  andern  seite  steht  die  entwicklung  zu  t\'pus  A.  hier 
bleibt  die  temporale  kraft  des  cum- sattes  besteheii,  auch  die  causal- 
adversative  beziehung  ist  meistens  noch  vorhanden,  aber  vielfach 
edkwttehi  sie  sich  immer  mehr  ab  und  Terschwindet  schlieestich  ganz, 
ao  daas  dieae  afttze  mit  enm  aarrativnm  a.  hisiorienm  nnr  noch  dea 
ehaiakter  der  aitoatioB  schildem  oder  achlteailioh  die  aitoatioii  aelbat 
gaben,  ein  hftbacbes  paradigma  fttr  den  allmiUiehen  flbatgaog  rom 
rein  qnaUtatiTen  snm  namtiven  oom-satze  gibt  H.  a»  200; 


*^  ähnlich  bezeichnet  das  wort  tempns  nach  bekanntem  spradi- 
gebrauch  einerseits  die  zeit,  anderseits  aber  auch  hftofig^  die  läge«  die 
Situation,  s«  b.  in  hoc  tempore  »  in  dieser  kritischen  läge. 

**  doeh  «neh  der  iadie.  bleibt  hier  immer  gleichbmchtigt;  beide 
modi  sind  ohne  wesentlicheii  anteftehied  seUMg,  TgL  H.  a.  liS. 
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emii  agrum  temporibus  eU,  cum  iacerent  preUa  praediorum. 

tniQ  ,  -  •  -  m 

tum  (  Ulli  iacerent  pretia  praediorum,  emit  agrum. 
cum  iacerent  pretia  praedinrum,  emit  agrum. 
diti  äuizerste  grenze  trieicht  diesti  entwicklung  in  Sätzen  wie  acad. 
2,  13  quae  cum  dixisset,  sie  rursus  exorsus  est.  in  dieser  abge- 
schwächten bedeuiniig  entspricht  der  onm'Satz  der  Situation  einem 
part.^  beeonden  ebem  abl.  ab«ol.;  vgl.  Octoll.  67y41gaepe  Qkm 
§mäM  k)q«Milai  mit  dem  bakaantan  sQdiyi  enni  (as  ao)  OBm  diaarat; 
«dar  Ibititahna  pngnaaa  oaaiditar  b.  g.  5,  37,  6  mit  aaeidit  Gritiaa 
cam  fatitBiBBe  pugaavat  Kap.  Tbvaa.  7,  2,  m  iatamgatna  mit  oiub 
inlettogaiater  wr.  odar  atto  wia  Aü.  6, 17, 1  ha&a  apiatolaai  diaM 
aadana  in  fM»,  mm  m  aaaln  pcoftBiaomr,  wo  Mda  mittal  lor 
a^üdemng  der  ttlnstioii  aiigawaadi  sind. 

In  den  sMiatan  flUlsn  ataban  alle  diese  aitea  mit  cum  histor« 
dem  haaptsatia  varan,  weil  tda  einleitender  natar  aind,  weil  sie 
dnraii  a^üdarnng  der  Situation  auf  die  haaptbaiidlung  vorbereiten 
MÜlnu  aber  nicht  selten  sind  aia  auch  Mahgaitellt,  und  da  ist 
namentlich  am  meiat  übersehener,  abar  durchaus  nicht  seltener  iall 
zu  beachten,  wo  der  nachfolgende  cum-satz  dazu  dient,  die  Situation 
des  bauptsatzes  auszumalen.  Phil.  13,  19  ingressus  est  urbom  quo 
comitatn  vcl  potius  agrninp!  cum  doxtra  sinistra  gemente  popnin 
Bomano  minaretur  dominis,  notaret  domos,  diyisurum  sa  suis  urbem 
pclam  minaretur. 

Fassen  wir  nun  die  l  e  ultatn  des  letzten  teües  der  ontersachoDg 
ansamrnen,  öo  ergibt  sich  lolgeii<lüä: 

cum  c.  in  die.  steht  rein  determinativ,  es  gibt  das  datum  der 
hauptlinndlung  i;nd  1 ) tan tw ortet  die  frage:  'zu  welcher  zeit?' 
^mit  und  ohne  cauaal-adversative  beziehung). 

cum  c.  coni.  gibt  die  Situation,  unter  der  die  Liaiiptliand- 
lung  eintrat,  den  i>tatus  rerum;  eb  beantworttt  die  fiage:  'wie  lagen 
die  dinge  damals?'  (mit  oder  ohne  causal-adversative  beziehung). 
dabei  ist  in  folgendar  waiaa  an  aobaiden: 

1)  dar  raia  qnalilaUfa  anm^ts  (tjpus  B)  gibt  zugleiob  aUaation 
nd  datan;  ar  Abrt  dia  anlUiiBg  nkbt  waitar^  aondani  waiat  wd 
atea  «aaaafkalb  daa  «BiaaMMBiiaaga  daranililung  liegende,  maiat 
aadanrattig  bakMmta  tliBlaaaha  iutt.  diaiar  ftll  ist  bai  wattam  dar 
aiitaiDara« 

3)  dar  BamÜTa  cam-sati  (iiypiia  A)  gib!  den  cbamktar  dar 
aitiMittOB  odar  dia  aitnatioB  aalbat;  diasa  form  ninas  aintreten,  wo 
dar  aum-satz  die  erzählung  weiter  ftbrt  oder  wo  derselbe  mitaiiiam 
tempofaloB  satze  ndi  nt  odar  obi  Tartanaalii  werden  kann}  dagagen 
kann  aam  a.  indio.  nvr  nit  qpo  tempore,  aiebt  mit  aiiwr  andm  oon* 
jviction  v^riavacht  wefdaa* 

8)  der  causal-adversative  cum-satz  gibt  ebenfalls  noch  dia 
aituation,  aber  hier  herscht  der  causal-adversative  sinn  vor. 

Wie  oben  bei  dea  qni-aitaeo,  ao  finden  aiob  axioh  Uer  (vgl* 
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s.  217  S.)  'con traktierende'  con^tiuctioiieii,  d.  h.  f&Ile,  in  denen  unter 
ähnlichen  Verhältnissen  nach  subjecti?em  ermessen  bald  der  indk., 
bild  der  eohj.  geästet  iat  io  fiadca  Mni 

a)  qualitative  aiUe  in  lookirvr  (indio.)  od«r  enger  (conj.)  an- 
knOpfong,  mnst  mit  eaiiaal-adwMriimr  baaiAnig«  ni  beaeM«  aiad 
aamaiitlidi  dit  sKte»  mit eiim  tamm*  omn  intarea»  ouii  inttrim;  hiv 
tind  beide  modi  möglich,  so  daM  s.  b.  Eoae.  A.  12  BpMddieb  Amta» 
toat  imd  &otee  ilat  gleich  gut  ist 

b)  determinative  (imüo.)  imd  qualitative  enm-stise  aar  besei^* 
nong  der  sitimtion  (oo^j.)<  dahin  gefaOren  die  zaUmohen  pandlele» 
beispiele  mit  enm  haa  litteras  dabam,  scribebam  u  w.  gegenüber 
einem  seribeEem,  dar  cm  usw.  (vgL  Hoffmaan  s.  110  llnie  a.  190)» 
das  cum  ardebat  Pia.  26  gegen  enm  ardeiet  Seamr*  47  u.  a*m*  vgl« 
Haie  s.  196. 

c)  beispiele  derselben  art  mit  nachdrücklicher  voranstellang  des 

cura-satzes;  wenn  irgendwo  ist  hier  eben  wegen  der  voranstellung 
tiutz  der  vorliegenden  causalen  (adversativen)  beziehimg  der  indic. 
ebenso  gut  möglich  wie  der  conj.  b.  tarn.  3,  7^  5  cum  ista  con- 
secatns  nondum  eram,  —  —  tarnen  ista  vestra  noraina  numquam 
snm  adrairatus  und  Brut.  327  sed  cum  iam  hoDOt  iö  et  illa  seniur 
auctorilas  gravios  quiddam  requireret^  remanebat  idem  neo  decebat 
idem. 

d)  identificiernng  zweier  acte  durch  den  indic.  (coincidenz) 
neben  einem  causalen  oiler  die  situaiiuii  angebenden  cum-satz  im 
eonj.,  z.  h.  cum  lioc  coDfiteris,  concedis  Quinct.  81,  wo  auuü  uoii- 
fiteari.s  möglich  wäre;  allerLÜugd  ist  iuLzterea  die  weit  seltenere  form. 

e)  genereller  satz  hypothetischen  sinnes  im  indic.  iterativ u& 
(gewühnlioh  mit  cansal-adversativer  beisiehnng)  neben  einem  quali- 
tativen satse  des  grundes  oder  der  aitnation  in  iadividneliar  benebong 
anf  eine  bestimmte  person  oder  saefae  (eoiy.).  s.  b.  nam  eomkistiam 
eepiae  non  longe  absnnt  tamsn  peeomna  reUnqnitar  Man.  16 
neben  nam  onm  id  posset  infitiari  ^  eonfessas  est  OaL  8»  11«  btaaft 
schliesst  sieb  nan  ein  wichtiger  imnkt.  anob  bei  generellen  an- 
nabmen  findet  sieb  bisweilen  slatt  des  erwarteten  indio,  üerat  der 
oo^j.  wie  off.  3,  42  neo  tarnen  nostrae  nobis  ntilitates  omittendnn 
sunt  aliisque  iradendae,  eom  üs  ipei  egeamns,  sed  nsw.,  oAuabar 
dorcb  einflusz  der  adversativen  idee;  t  b(>nso  sonst  bei  eaosalem 
sinne,  in  derselben  weise  dringt  in  solche  sitze  der  oeiq.  der 
Situation  ein,  und  so  erklärt  sieh  der  conLiterativusin  Sätzen 
wie  Yerr.  4,  48  qui  cum  in  convivium  venisset ,  si  quicquam  oeelaü 
aspexerat  (hier  hat  sich  der  indic.  gehalten ,  da  bei  si  ein  derartiger 
einfluäz  sich  nicht  geltend  machen  konnte),  manus  abstinere  noa 
poterat.  dieser  conj.  ist  auch  dagsiscb  vielleicht  häufiger  als  man 
denkt;  aus  Caesar  gibt  H.  nach  Mensel  fso  soll  es  wohl  hcinzen  statt 
Huüsel)  7  stellen  c.  coni.  gegen  lU  c.  mdR  . ,  aus  Cicero  bat  er  15 
fctellen  c.  coni.,  die  aber  nicht  als  vollzählig  golun  sollen,  in  weiterer 
entwickiung  geht  dieser  coig.  auch  anf  andere  coi^unctionen  über 
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(so  bei  Caesar  schon  2  stellen  mit  si),  und  eine  genaae  statistiscbo 
untersüchojig  diesem»  punktes  würde  Tielleicbt  am  platze  sein,  in 
spätem  aatoren  steht  sogar  der  coui.  prae.->.  vmd  perf.  iterativ  (2  stellea 
htk  Caesar  werden  mit  recLt  angezweifeitj.  mau  kana  kaum  Icagnun, 
daaz  diest^  herleiluiig  des  com.  iler.  viel  ansprechender  ist  als  eine 
zorfickfUhrung  auf  den  coni.  potent,  oder  auf  griecbischen  einflosz, 
f)  defi]iic«w4e  omn-aitie  im  indie.  oder  mit  quaUtatmr  odtr 
oantakr  "uffimng  im  eoi^  ioli  mna  gtitobnit  ^ais  di»  tarn.  H« 
beigebiMbten  bMpitto  Ittr  daa  ooi|j.  mir  iiidii  fiAi  hewwHatUüg 

Es  ist  leriMr  klar  ntab  dUft  gaiiM obinMH  dftrkgungen,  daas 
dSa  iBtmaklniig  der  ««m«ailae  tue  aUnfthUdi  lortaolMrmteiide  ial$ 
daai  ai«  «nab  in  Cloem  aail  aocli  iikht  •bigaaahlaaaaM  wwr,  seigt  s.  b« 
das  Bchwaakaft  naah  eet  tempaa  onm  usw.  auch  sonst  finden  akli 
ift  dar  spfitem  atit  sodi  flbazraala  das  ahlaiaiiiiBchen  gebranobs  von 
eum.  ao  wird  cum  oanaale  s.  advers.  noch  gelegentlich  mit  dem  isdiab 
nrbandaaif  ia  CioafOi  zeit  z.  b.  bei  Asin.  PolL  £mi»  10^  01,  6  quae 
praesertim  possnnt;  ao  fiadaii  sieb  aoab  im  gröszerer  menge  b«i8|iiale 
des  aUlateiniscben  cum  narrat.  c  indie,^  z.  b.  b.  c«  3, 87,  7  baec  cum 
facta  annt.**^  Yerr.  2,  129  Herodotus  cam  revertitur  usw.  vgl. 
ä.  204  flf.  dabin  gehören  endlich  auch  die  bekannten  Verbindungen 
der  verba  affoct.  c.  indic.  (z.  b.  ^^auden  cum  venisü^  gratulor  cum 
vales).  mit  recht  hat  Zimmermann  ipiogramm  von  PoKen  1884) 
darauf  b  in  «gewiesen ,  dasz  cum  in  ^olihen  Verbindungen  noch  gar 
keiüt„'  Lcjijjxjrale  kraft  bat,  sondcin  rem  explicativ  steht;  es  ist  aacb 
'.viihi -cbt'iiilicb,  da.^/.  clienso  wie  bei  quud  und  ijuia  die&e  bedeutung 
uti  cimi  die  ur^prüliglicbe  gewesen  ist  und  daraus  erst  später  die 
temporale  sich  entwickelt  hat.  in  diesem  explicativen  sinne  will  H, 
das  überlieferte  cum  auch  Cat.  m.  08  ul  eo  meliore  est  condicione, 
cum  —  consecutus  est,  ALL.  3,  23,  1  mm  scripberunt.  ur.  ~,  lül  cum 
cognovit  erklären ;  die  herausgeber  schreiben  meist  quod,  und  auch 
mir  erscheinen  diese  stellen  bedenklicb« 

8o  weit  die  em&*eiftaei  dein ibiMS der  eoxy.  iimiier mebr boden 
gewann ,  ao  erklKrt  ea  »cb»  dass  «atar  ibrom  dnfliM  denalbe  tot* 
^MBÜ  eaflb  in  die  temporetotae  mit  peelquam,  dam  esw.  endraog. 
aber  ee  bleiben  des  eben  immer  nar  aouebm  sfcaUea«  wenn  aoeh 
aadcneita  kein  gnmd  ist,  aolehe  wai^^  wo  aie  flbarlielBri  sind,  an* 
mweifafai. 

Demit  sind  wir  am  ende  angelangt;  ea  erübrigt  noah  dsraof 
hiniaweiaen»  dau  die  eniwiekalte  tbeorie  viele  vonOge  vor  all  den 
frflber  aa%asleUten  hat.  rie  bewegt  aieb  anf  sicherem  boden,  in- 
Solem  sie  sieb  auf  einen  vorhandenen  sprachgebraoeb  atlltzt  and 
nirgenda  mit  einer  apraeblioben  eracbeinang  in  widetapmeb  tritt; 


sor  erkllroiift  dee  perl  in  toleben  aiekaistiiehen  constraotiooen 
▼gl.  Haie  a.  164;  das  perf.  Btebt  bier  absolut  wie  bei  postquam  nsw. 
fast  regelvriMg  bat  sieb  dieee«  perf.  bei  cem  primiun  gebaltea« 
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sie  gibt  durch  die  anlebnung  an  das  offenbar  verwandte  qui  eine 
plausible  erklärung  aller  der  mani^^fnchen  er^^cbeiniingen  im  ge- 
brauche von  cum,  sie  läszt  namenilicli  auch  keinen  zweifel  darüber, 
weshalb  bei  postqnam  usw.  nioht  dieselbe  entwicklnng  möglich  war. 
tbi  eo  tempore  quo  konnte  mM  dorch  eo  t.  cum,  aber  niebt  dvnk 
poctqnam»  Bunnlao,  nbi»  vi  emtrt  wevcleiif  «ad  daoüt  ww  ißmm 
oo^jiuetknieii  die  gani»  iMlm  TetiebloiM&i  auf  der  wxm  8l«h  tei> 
bewfgt  hat;  qnoniaa  «id  qaindo  bftttem  Tielkioht  ditwlbe  eBiwidF* 
long  babea  kOnnea  wie  oam,  aber  in  Plant,  wii  war  ibre  ieaipoiale 
bedentnng  sebon  gaai  der  oanealen  gewiehen;  endliöb  qsodt  qfät^ 
qnamquam  alnd  nie  tonponle  rdaiftva  gwraaea. 

lob  atehe  deshalb  nicht  an»  die  tbMrie  Halea  (denn  wma  aodi 
etnselne  gesichtspunkte  früher  schon  tob  andetii  angedeutet  sind, 
ao  gebttbri  docb  ibm  das  verdienet  des  gaaien  aufbioe)  voll  anzu- 
erkennen,  nnd  eben  deshalb  habe  ich  sie  hier  ausführlich  dargelegt, 
dankit  sie  mSgli^st  weiten  kreisen  bekannt  würde,  das  buch  Hake 
ist  selbstverstftndlich  deshalb  bei  seinem  reichen  inhalt  nocb  lange 
nioht  entbehrlich;  wer  sich  für  die  frage  interessiert,  wird  vielfache 
fruchtbare  anrt'gnng  durcli  die  lectüre  desselben  erhalten,  es  kommt 
dazu,  dasz  das  ganze  glat  t  und  klar  geschrieben  ist  und  auch  insofern 
vorteilhaft  von  dem  bnclie  Hotfmanns  absticht,  dessen  form  selbst 
Glöckner  a.  o.  s.  416  nicht  mit  unrecht  *fast  ungenieszbar'  nennt, 
dasz  die  rcbultate  der  abhandlung,  natürlich  in  angeni('s:^ener  1  e- 
schriinkung,  auch  für  die  eobulgrammatik  von  bedeatung  sind,  liegt 
auf  der  hund.  ' 

Bei  alledem  ist  ja  nattlrlich ,  dasz  in  einzelheiten  hier  und  da 
unsere  ansichten  von  denen  Haies  abweichen;  so  würde  ich  ver- 
schiedene beispielti  anders  auffai3i:eii.   z.  b.  Tusc.  ö,  63  qui  eaoet 

ie.  184)  ist  doch  wohl  obliquen  sinnes,  off.  1,  6  qui  tarnen  haberent 
8. 124;  ineakr  eonj.  an  nMucben  stellen  eind  die  lesarten  wevg- 
itens  luit  der  iie«eeten  ausgäbe  von  C.  F.  W.  llQUer  nicht  in  tbiir* 
einatinunnag;  eine  Tergleichioig  wlie  wohl  wtonheMiwrt  gewauM. 
ao  lieat  MlÜkr  Mnr.  80  poBOBt  atatt  possnut  mit  den  cadd«»  eiheMO 
BaiterNKaiaer  or»  168  permaleeant  («eent  Bake). 

I)er  dcnek  iat  klar  nnd  ini  allgemeine«  aorro^  deah  Kadett  aiA  ' 
namantliiiii  in  te  dtatni  Iub  od  wieder  ^araeheB*  ao  liea  a*  10  1 
a.  18  T.  0.  *306'  f.  «236';  a.  21  s.  7    n.  W  t  *alao';  s.  36  anten  | 
«neglexeria'  f.  ^neglegeris' ;  s.  47  z.  9  v.  o.  ^miseroe*  f.  'miseraa'; 
B.  61  z.  7  V.  u.  'Cic.  top/  f.  *Nep.';  s.  82  a.  e.  «inoommoda'  und 
*diea' j  a.  119  fehlt  beim  iweiten  beispiel  der  fundort;  s.  173  'aooepit 
agmm'  nsw.  steht  B«  Cook.  88;  a.  176  im  zweiten  beispiele  links 
mnsz  es  heiszen  'a  qt»  qnidem  genere';  a.  207  s«  6  t«    'tiie  latter* 
*the  former'  u.  a.  m, 

0nn8TBMüi(on.  Casi»  SrnoMAMii. 
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42. 

XDBZOEFASSTa    LATBUMOBB    BOHULSTHOIITMIK   TOK   DR.  FbLIX 

MuOHEy   ORDBNTL.  LEHRER   Alf   KÖBIOL.   MARIEN  -  6TMNASIU1C 

ZU  Posen.  Berlin  1890.  A.  Gaertnen  yerlagsbaohbandlung,  Her- 
Buma  Hey£elder.  69  s. 

1>rei  mittel  gilit  es  iitoh  aeiiier  •r&hrung,  die  btMBden  ge- 
eignet Bind^  das  interaae  der  aoliQler  Ar  den  germd«  wUegMidMi 
teit  der  UteÜBSaehtm  sdrillBtelkr  iti  weekm  wd  sn  irteigem,  so 
dess  sadi  der  fonoftleii  mHb  der  leeiQr«  did  iltr  mai  ▼dlem  reehte 
ziikoniaieade  bewslituQg  geMlieiikt  wird. 

Dies  dieee  nittol  Inldende  kraft  beeltm,  bibe  kh  lange  genug 
erprobt,  nm  mir  ein  urteil  darflW  erlnbM  tii  dOrfen;  Im  flbeci« 
iiiats  babe  ich  sie  allerding»  nicht  bMinttt,  eontt  wlriB  an  die  «teQe 
gxamraalisefaar  flbnngen  M  der  lecttire ,  die  Ja  ane  gntam  gmade 
verworfen  werden,  Hbnngen  in  der  Stilistik  und  ajBonjmik  getreten, 
wäbr^  doefa  die  ketllre  in  enter  üaie  nm  ikrer  aelbet  wiHeii  be- 
trieben werden  soll. 

Da  jedoch  die  formelle  darstellung  für  das  tiefere  yersiSndnis 
der  im  texte  enthaltenen  gedanken  oft  die  überraschendsten  auf« 
Schlüsse  gibt^  form  und  inbalt  eines  knnstwerkes  —  nnd  als  solche 
sind  doch  die  auf  der  schule  gelesenen  ;-chrlftsteller  zu  bei  räch  Leu 
—  -ich  auf  natürliche  und  doch  durch  den  geist  des  Schriftstellers 
bedingte  art  decken  müssen,  so  ist  zu  ihrem  Verständnis  nicht  nur 
üer  ieiiciilische  und  grnmmatipcho  apparat  der  betreÜenden  sjirache 
nötig,  sondern  nicht  minder  die  scheu  te  beobachtung,  wieder  schrüt- 
steiler  die  einzelnen  satzteile  räumlich  geordnet  hat. 

Logische,  psychologische,  rhetorische,  zuweilen  auch  euphoiiiäche 
gründe  liegen  gewiä  jeder  abweicbung  von  der  üblichen  Wortstellung 
zu  gründe. 

Wird  nun  der  Schüler  auf  diese  abweichung,  auf  die  Verbindung, 
beziehungsweise  auch  trennnng  der  begriffe  mit  eifer  hingewiesen,  so 
gewinnt  er  bierdnnfa  niebt  nnr  men  tieto  einbüek  in  den  mgang, 
wie  ei^  im  gehiin  des  leMIMettsrs  die  gedanhm  entwiekelten, 
sondern  er  ftblianob  die  augenbtieUüobegetnfltsstimmmigdesseHMn 
ans  dem  satie  herans.  rabige,  affMtlose  seelenstimmoiig  das  sobrill* 
tteflers  bei  aneh  eine  im  ganmn  der  logik  entspreehende  steUnng 
der  werte  im  gefolge^  wenn  man  eben  davon  abeiebf^  dase  die  Intel- 
nische  tpraebe  das  pridieat  ans  ende  des  satsse  sn  setaen  piegt 
sobald  dagegen  eine  Tersdieinmg  der  werte  eintritt,  ist  auch  meist 
mit  sifdierbeit  auf  eine  erregung  der  aeele  des  Schriftstellers  zu 
reebnen,  sobon  durch  die  stellnng  will  also  derselbe  den  leserdaianf 
hinweisen ,  dasz  der  bedeutongaweri  der  einzelnen  satzteik  weaen^ 
lieh  verändert  ist.  gelingt  es  nnn  dem  lehrer,  die  schüler  zum  ver* 
Btändnis  hierron  zu  führen,  so  erfttllt  er  gerade  die  wichtigste  for* 
derung  der  lectUre,  durch  die  ja  das  gedanken-  und  geftlhlsleben  des 
sohriftoteUMTs  oder  der  anftratenden  personen  enohlossen  werden  soll. 
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Wird  ttim  im  lateiniflchen  so  viel  gewiehi  «of  dk  logisolie  Ter* 
knüpf uDg  der  sitse  gelegt  und  der  Bebfller  toh  Mli  auf  daian  ge- 
w5hnt|  00  ht  es  fttr  ibn  gewie  interessant  tn  sehen,  wie  so  oft  die 
steUnng  der  werte  allein  genügt,  die  ▼erbindiing  mit  dem  ▼oriieor- 
gehenden  safase  wa  yermitteSi,  man  also  nicht  immer  döhtbare  biBde- 
mtttsl  nötig  bat;  jedenMU  erkennt  er  daraus,  dasz  die  steUnng  der 
werte  keine  zufllllige  iat,  sondena  eine  notwsiHlige  folge  des  ge- 
daakeawerlee  derselben. 

Auszer  der  beobachtucg  der  wortsteUiUig  betonte  ich  im  unter- 
rieht  mit  allem  nsobdruck  die  bedeutong  der  prRpositionen  in  den 
eompositis.  in  kurzer  seit  aind  die  hauptgesichtsimnkte  hierbei  feai* 
gestellt,  das  auf  den  untern  classen  gelernte  in  gruppen  zusammen- 
gefaszt  und  die  schüler  in  stand  gesetzt,  aus  t^igner  kraft  die  ver- 
scbiedenun  bedeutungen  der  composita  von  der  gruntibedeiitung'  des 
Simplex  abzuleiten,  und  wie  manche  stelle  des  tevtes  wird  ihnea 
durch  dies  einftiche  mittel  in  leichter  weise  erst  zum  vollen  Ter- 
fetändnis  gebracht!  dies  mittel  aber  oft  noch  nicht  gebührend 

benutzt  wird,  habe  ich  zu  beobachten  reichlich  gelegenhuit  gehabt. 

-Man  beiichränke  sich  hierbei  aber  nicht  etwa  auf  ditj  Lüittlem 
und  übern  classen;  nein,  manches  ISszt  sich  mit  leichtigkeit  scboa 
in  den  untern  erreichen,  so  bringt  der  -cliüler  mancherlei  vor- 
ötellungsreihen  in  die  höliern  (lassen  mit,  an  diu  bich  wie  bei  kry- 
stalleu  andere  vursltiUuugcii  ausetiieii  köuuen.  oder  sollte  e&  etwa 
selbst  für  einen  sextaner  noch  zu  schwer  sein  z.  b.  die  bedeutung 
von  *ex*  in  eompositis  an  begrei£sn?  dass  sieh  aus  der  bedeutung 
YOtt  ^heraus*  aniili  die  vob  *iA  die  höhe'  srgebea  kaan ,  begreift  er 
sofort,  wenn  mau  ihn  etwa  bei  eüfamere  an  die  redeuirts  *der  baa 
ist  ans  seinsn  fondamenten«  ans  dem  giObsten  heraus'  eriwMrt  die 
intensive  badentnng  yon  *ex'  ^grtadliehi  TOUig,  gehfirig*  kmua 
man  ihm  an  edooere  and  elaborars  mit  leichtigkeit  klar  maeksiu 
wie  mit  ex  stehts  mit  eon,  die,  de  nad  andem  iHfipositioaen  Ja  eom- 
positis, hat  der  seztaner  die  bedentong  non  'de'  'von  oben  herab* 
behalten,  so  wird  er  auch  ds^cere  «  'völlig  besiegen'  begreÜM, 
«kd  der  primaner  nimmt  an  debacchari  gewis  nicht  mehr  anstosa. 
so  wird  ansh  dem  qoartaner  das  'ad'  bei  deverti  nicht  mehr  aaf« 
£iUe%  wenn  man  ihm  sagt,  dass  einer  von  der  etwas  höhem  strasze 
seinen  weg  richtet  zum  laadbanse  des  freundes,  wosq  nodi  mehr? 
es  macht  dem  schüler  nach  meiner  erfahrang  bald  viel  freude,  die  ftlr 
den  text  not  wendige  bedeutung  eines  compositums  mit  eignen  kräftea 
von  der  grundbedeutung  des  simplex  abzuleiten,  dies  verfahren 
nxüsten  naturgemfisz  die  speciallexica  m  erster  linie  berücksichtigen. 

Das  dritte  mittel  i^t  die  synonjrnik.  ob  dieser  schon  überall 
die  nötige  beachtung  gezollt  wird,  vermag  ich  nicht  zu  beurteilen, 
richtig  betrieben  bringt  sie  grunzen  nutzen,  er,-chlicj*zt  doch  auch 
dem  schüler  recht  oft  erst  das  völlige  Verständnis  so  mancher  stell« 
des  textes.  freilich  gehören  dazu  auch  kenntnisse  des»  lehrers  auf 
dem  gebiete  der  sfprachvergleichung}  wer  solche  nicht  besitzt,  dem 
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rate  ich  wenigstena  legge?  «ynony mische  iludien  durchzuarbeiten! 
wenn  dies  treffliche  werk  auch  elwa^  breit  angelegt  ist. 

SyDonymik  gehört  aber  nicht  nur  in  die  obern  claBsen,  sondern 
ZDUSZ  schon  von  unten  an  betrieben  wenlin,  stufenweise  erweitert 
und  vertieft  muaz  öia  dem  ^fecundaiier  bureitü  das  nötige  rtistzeug 
bietea  zum  Verständnis  der  lectüre,  80  dasz  der  primaner  sein  ge- 
däcbtnis  nicht  mehr  mit  diesen  einfachen  dingen  zu  beschweren 
braucht,  dem  tMctaner  wM  dtr  «laifliMliitd  tob  Tia  vnä  iter  nidit 
schfTiv  n  iMgnifa,  «m»  maai  ilmaaft^bm  «mI  ive  faiaweitt,  «nd 
fBr  dtm  weudtatr  Iii  es  gewit  hltioMMt  ni  btobaditctt,  wie  s.  bw 
M  JAviuM  iter  fMt  ganz  gleidi  m  gubnuubt  wird. 

An  nyaeayMieobwi  Inltaullelii  ittr  den  wAevrifliit  iit  nir  leit 
keilt  miagel  mäu  Torlundeiii;  eelbii  TettndM,  den  eteff  auf  die  ein- 
mImi  cImmi  tu  feiieUeOf  tM  bereite  gMMwbt,  som  tefl  eelton  mit 
vOg^üeliiler  eatlailnttg  ftr  das  gedftchtnis  der  pri—iir.  bindende 
kraft  können  und  sollen  wohl  wh  derartige  Torsih^e  nicht  haben, 
dioek  bieten  sie  einen  willkommeBM  anbalt  für  andere,  sobald  sie  ans« 
gsbOB  Ton  tttchtig^  schnlmftnnem  nnd  kenntnisreichen  philologen. 
Sache  der  einiebien  collegien  wird  eealso  sein,  ftlr  ihre  anstalt  einen 
bindeBden  kanon  fe^sustdlen ,  eo  dasz  die  höhere  stufe  als  bekannt 
iroransaetzen  darf,  was  der  niedrigeren  als  pensum  zugewiesen  ist.  so 
wird  das  Verständnis  der  Pfbriftsteller  oben  wesentlicb  erleicbtert,  nnd 
^Utf  gedächtnismäszig  zu  lernende  in  der  prinia  heilsam  bescbränkt. 

Habe  ich  in  dieser  langen,  wohl  aber  nicht  ganz  flberflü^sigen 
E  inleitung  gezeigt,  dasz  auch  die  formelle  Seite  der  spräche  nicht  zu 
uiitcrsrhSt'/endc  hihlunp^ mittel  hositzt,  die  7nr  Tertiefung  des  ver- 
ständnisöp;>  des  Inhalts  zu  führen  vprm?>t^'en  und  daü  Interesse  an  der 
leetürc  wesentlich  erhoben,  so  habe  ich  auch  damit  bewiesen ,  dasz 
di«^  ai  fassung  Ton  schulsynonym iken  nach  meiner  ansieht  wenigstens 
kein  verfehltes  unternehmen  ist. 

Die  neueste  dürfte  die  von  dr.  Felix  iluche  in  Posen  sein,  sie 
bietet,  wie  der  herr  Verfasser  in  der  vorrede  selbst  sagt  —  und  das 
wird  ihm  der  Sachkenner  nicht  bestreiten!  —  keine  neuen  ergeb- 
nisse  fOr  die  wittenscbaft,  sondern  will  nur  ein  praktisobee  bind» 
bacb  für  die  idilller  eein  ^  nnd  dieee  abeiebi  dee  wfeesere  iei  in 
loben.  erAÜt  eie  dieie  Ibrdenng  —  die  ki  bei  beiebridenen  an* 
eprileben  gewie  der  fiül  eo  iei  aneb  Hnebei  iTneoymifc  imn  der 
Min  bereobügt.  ee  wird  nnr  nnf  die  Üecbgenoeeen  ankommen«  ob  eie 
Biebt  lieber  der  von  Bepp,  Tegge,  Ifeieener  nnd  andern  Terlunten  den 
Torxng  geben,  die  wegen  ibier  kllne  nnd  piieieion  eowie  auch  wegen 
ihrer  biUigkni  in  Tielen  etelen  eingang  gefonden  babm. 

Die  fttr  die  benutzung  seitens  der  schüler  besonders  notwen- 
dig« IlbernebtUebbeit  bat  Mache  durch  die  alphabetische  anordnung 
der  begriiligruppen  nnd  durch  die  hervorhebnng  dee  etiehwortes 
durch  fetten  droek  and  durch  die  Stellung  im  ganien  geeehiekt  and 
glücklieb  erreiefai.  so  fällt  dem  schOler  eeibri  ine  enge,  worauf  ea 
b«i  den  «mehmi  begrito  ankommt. 
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Auf  eine  vciLeilung  dea  btufieü  aui  dit  eitutiiatiii  cltta:3eii  ver- 
siebtet der  Verfasser  mit  recht. 

Dm  saminluiig  umfaszt  130  nimmimf  dma  boBotmng  au&zer 
te  üphBMiwBhmk  uordBiiiig  noch  wMOitiiflk  MdeieUeriwird  dinrah 
iwn  nggittor,  von  d«MB  diB  «um  dai  dratodi«  «Üdiwort  d&t  hm- 
treffeaden  nmnier  In  alpbftbetiMiMr  oxdmuig  Mgibii  wümad  die 
glwflhftJI»  alphaMiaoli  geordaele  kloiaehe  raj^kor  dm  vd&adm 
Sm  gwttclitMi  woriM  diinliaiigftbedflr  BiuBiiMr  kiaht  emJ^^kht 

In  der  delinitMMi  dt  bfgrMh  mclit  tiih  dir  wrUmer  dT  gwtw 
kralt  der  tcblOar  «atopMun»  sack  geht  er  auf  die  etjrmologie,  gn- 
weilen  mit  berücksichtigung  des  griechischen,  ein  wid  aneht  das  ge- 
sagte nach  bedttrfnis  dwek  kleine  faeiepiele  n  belegen*  pepier  md 
dniek  sind  musterhaft  wa  nemen. 

Habe  ich  so  im  weeentlieTien  die  yorzOge  der  Mmheeehen  9jm^ 
njnuk  gebührend  erwIÜmt,  so  darf  ich  anderseits  nicht  Toncbweigai, 
Wae  mir  an  ihr  der  Verbesserung  bedürftig  erscheint. 

Muche  geht  in  der  angäbe  der  ableitung  oft  zu  weit.  Wfi?  selbst 
schwacben  «chfHern  der  untern  classen  von,  seilet  klar  i?t ,  braucht 
nicht  sciiiilern  der  miitlern  und  obern  classen,  für  die  doch  diese 
fcyiioüyniik  m  erster  liuie  berechnet  ist,  in  fast  ermüdender  art  in 
klammern  gtdjüten  zu  werden.  Zerlegungen,  wie  etymnlogien  über- 
haupt haben  nur  dauu  wt  rt,  wenn  dadurch  die  angegebene  schwie- 
rigere bedeutung  eines  begnÜö  in  klarer  weise  zu  tage  gefördert  wird, 
überall  läs/.t  sich  dies  von  Muches  synoujmik  schwerlich  behaupten. 

So  erscheint  mir  diese  zerlegun;Cf  überflüssig  bei:  incipere  3a; 
aggredi  (in  4  sogar  wiederholt);  initium  3b;  adoriri  4j  inopia  5; 
subire  und  aubigere  d\  warum  dauu  uichk  auch  bei  praeeipere  und 
praescribere  6?  bei  aspicere  10;  conficere,  oomponere  17;  asat* 
dttne  19;  defieere  80;  inisiciis  und  adraeariiie  91;  aeeidii,  ee»> 
tingit  35 ;  in  Br«66  iet  die  setWgang  geradem  ennidend ;  iberiteug 
bei  inflnwe  68;  inerepare,  iairabit  obieeie  93;  Mlefiennii  94;  intsr» 
fleera,  ooaddere,  pevontera  9d;  peffbrre  99;  neeeinet  iaeeinaf  iaa- 
peritn8l04;praatenBilteral09;  oollegiam  III;  eftrrelld;  deliigeva, 
eligere  119;  evadera^  eneiefcere  181;  emioedere  198;  ineertoe  ISa 

Wftrde  in  einem  beeondem  abeebniite  die  modüoiennde  kraft 
dar  prlpeetüon  ftr  sieh  behaadeUi  eo  wire  vielee  flbarüfleaig,  jade»* 
iille  konnte  diee  dem  lebxer  flberleeeett  bleiben. 

Auch  die  angäbe  des  atmamwottee  in  klemmefn  balle  ieh  oft 
filr  überflftMig* 

Wo  man  dagegen,  wie  bei  immanis  43  und  imbecillas83,  Oppi- 
dam  88,  durefa  die  etjmologie  etwas  kmen  könnte,  fehlt  sie.  dia 
Zerlegung  von  opprimere  besagt  gar  nichts  in  nr.  4.  wie  entwickelt 

sich  denn  die  bedeutung  von  'plötzlich*?  und  wie  in  33  bei  oboedire^ 
obtemperare  da^  'ob'  zu  seiaem  reebte  kommt«  kOnnte  dies  do(A 

auch  bei  obsequi  geschebcn. 

Die  von  Muche   angegebene  etymologie  dürfte  zuweilen  den 

widersprach  der  lachgenossen  hervorraiea.  ieb  verfügd  leider  am 
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bie&igen  orte  nicbt  über  die  nötigen  bilfämittel,  vim  durch  ver- 
weisüngen  meine  If  baujtiuni/en  zu  stötzen,  doch  scbemt  mir  folgen- 
des bedenklich:  in  nr.  .'iL'  wird  opportunus  zerlegt  in  ob  und  porto 
und  auf  portii5  verwiesen,  ah  bedöuiuug:  'zur  fahrt  bequem'  ange- 
geben, einfacher,  wohl  auch  richtiger  wäre  doch  die  budeutung 
'dem  bafen  gegenüber',  der  dem  seefabrer  eicberang  oder  rettung 
ftD8  gefahtm  bringt^  dalMr:  'gOnsüg,  gelegen'*  das  Vei-gilische  fall» 
Inm  importanm  ZI  806  dtbfb»  das  gegent«!  sau:  «in  kriig  «hna 
mttiiBflihifon^  m  nahillvoller,  unseltgtr  krieg,  m  Br.66  wird 
•dhiMM  im  die  bttUadtflila  id  «ad  Snm  lerlegt  ud  liftt  dia  ba* 
danUag;  «iaatt  baaitiMr  du  gvt  atnahai;  das  *ad'  kooimt  dea 
•elilüir  aicliar  aickt  m  Mmm  nebte*  Tegge  ilasl  at^  aoiriil  kk 
mich  eriiiMsa^aaaattplnntsdwBgHfaidflBMabiiiieraaaia*  illivird 
aoAciliutt  TOB  Gonciere  abgaleitai;  10k  Ittkre  es  mit  T«gge  aal NOkilv 
'rufen'  zurück;  demnach  ist  das  1  womlbaft  und  nicht  consona&t 
dar  ableitungssilbe.  125  wird  desiderare  aaf  dMitanun  sid  in  sidera 
mrMekgefftbri  aad  ala  aigentlicha  badaatang  imgagsben :  Mie  biicka 
TMi  den  staman  abwenden',  daiaaa  soll  aiab  aaa  far  den  schttler 
eine  bedentung  wie  'sich  sehnen,  na^  etwaa  verlangaa'  ergebaal 
da  dies  verbum,  wie  Muche  mit  recht  sagt,  ein  priesteratisdrack  ist, 
80  wird  es  aus  considerare  seine  bedentung  erhalten  können,  da«? 
letztere  heiszt  die  gestirnt?  zusammen'^oehcn ,  das  erstere  demnach 
die-elben  herabsuchen,  hieraus  ©nUpringt  gewis  weit  phfr  die  be- 
deutuDg  von  '«icli  >ülineii  nach';  auch  bleibt  die  übliche  bedentung 
der  endung  'arc'  'machen'  und  von  'de'  'herab',  die  der 
aohüler  längst  kennt^  in  kraft. 

Die  angäbe  des  Stammes  hat  zuweilen  keinen  rechten  sinn,  wie 
soll  .-ich  der  schüier  9  vix  mit  dem  stamme  vic  in  vincere  zusammen- 
reiiiieu?  42  könnte  angegeben  werden,  was  der  stamm  oder  die 
warzel  'fe'  m  ielix  btid^utüt,  ebenso  wio  iÜO  seguitia  vom  »Idiume 
See  in  sequi  znr  bedeutong  von  'nachl&ssigkeit'  kommt,  aus  der  Zer- 
legung Ton  mnnicipiom  in  maaia'capere  86  lernt  der  scbüler  aaok 
»iekt  d&a  Taa  Hadbt  aagegebana  badaatang  erfcaaaeo«  aokliaaslieb 
baawaifbia  iek,  daai  aaefyatoa  68  jeaials  bei  daa  ickrifletaUifa,  dia 
dar  adinlar  Heat,  dia  badantung  von  *flBlaer?i'  babaa  wird,  dia 
aarraa  aind  dodi  wobt  arat  ataa  aatdaokoag  dar  aaaan  aait 

fliawaiaa  aaib  griaobiioba  aiBd  ja  aa  aiab  bai  aagaba  dar  a^ 
Miogia  la  biUigiii)  doak  aian  daa  aagegabena  aaok  lom  wttlad- 
aia  des  vorllegendea  liUaa  baitrageB«  waräaa  iat  der  Tarweis  bei  pre- 
Üan  122  auf  die  wurzal  9|Mxb  in  9pdlui,  wean  dam  schüler  nicbt 
gesagt  wird,  wie  pretium  zur  bedeutung  ^äuszerer  wert'  koaioit« 
wird  bei  vetus  2  a  auf  daa  griechische  (F)ItO€ 'jähr'  verwiaaeBi  ao 
mflaie  doah  auch  13  na  mat&adnis  von  firaagtre  bei  f^rifvupi  daa 
dtgamma  stehen,  dar  weobsal  fOn  öp^t^cdoi  und  öp^TUi  bei  12 
and  24  ist  überflüssig y  der  stasnat  tddi  daa  genaa  varbi  iat  bierbai 
Ar  den  schüler  die  bauptsache. 

Bazflglkb  dar  qaaaütiUibaseioknttBg  ui  grössere  coaseqaess  zu 
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wünseliai)  Idi  vennriae  liierM  nnr  «nf  in^Telii  imn  mgleish  mü 
itt^edSpsrs  92;  a«f  in-prabire  «od  ob-ilem  abtt;  auf  Sb&D«l  wd 
^ra  (von  Idma  mid  Ibras)  96;  auf  az-emm  md  die  nideni  oom- 
podte  66  und  dit-pntirs,  ^B-tenro  im  Toiytoiob  npro-IXtori  71. 

AiMh  HesEen  ttoh  dl«  «IiumIimii  wMer  iuMrludb  eiaar  BiiiBiii«r 
biiwnlen  beasar  ordnen«  in  13  klhintan  preaeri  «nd  dapaeeari  m- 
fiammensielieB;  89  oommodoi  und  accommodatoa  ¥0r  opportuim; 
38  dicto  MidiaDifBi  ease  Uatar  pame  oder  aMnem  gereie;  i%  danatfa 
hinter  donum ;  39  opes  voran ,  denn  die  opea  fObraa  anr  pfttimfia^ 
potestaa  aad  via;  bei  40  klJnntea  arbitrari,  existimare,  oenaeia  und 
indicare  zasammeagenommen  werden  |  41  fors  hinter  fortona  nnd 
42  fortanatus  voran,  47  regere  hinter  regnare  oder  gnbemare  hinter 
dominari  stellen;  93  decipere  und  cirr^imvcnire  ^nsnmmen,  111  so- 
cietnF;  vor  collc<j]iim  treten;  weshalb  119  via  atqofi  ratioae  2iMcmt 
ateht,  ist  nicht  recht  orsichtlicb. 

Ab  und  zu  wäre  bin7ufU<^^L'n  der  efegensStze  ftir  den  schÜler 
von  vorteil,  auch  niüaiö  daa  unterscheiiJende  nicrkmal  zuweilen 
klarer  hervortreten,  vs^l.  z.  b.  20  deesse  und  49  iiberi,  denn  auch 
die  eitern  sind  erwachsene,  bei  46  sacer  esto  macht«  der  gegenaatz 
zu  den  oberen  göttem  die  bedeutnng  von  '/um  Untergang  creweiht* 
sofort  klar,  das  unterscheidende  merk  mal  tritt  nicht  scharf  hervor: 
77  bei  fallax  und  ffilsus;  104  bei  insciens  undiusciusj  109  bei  omit- 
tere  und  praetemiittere.  liesze  sich  nicht  55  iam  dndnm  —  die  Zer- 
legung in  iam  (diu-dum)  hat  für  den  Schüler  keiaan  wert  —  gleich- 
Bun  ala  oomparatiT  an  dia  üaaaea,  ao  daai  die  bedeotong  dieeea 
begri&a  wlie  ^ecbon  Hagere  seit*,  mag  sie  aaah  an  aidi  nnbedaai» 
tand  sein?  ieb  fBr  maina  peraon  finde  m  qnondam  16  nIAta  ?«n 
^daoer  in  dar  wgangenbaä^;  ca  baiast  fttr  den  eabmar  an  aner 
iriaaen  aeit»  dia  man  niebt  niber  beaaSabnan  will,  iriallakiit  anah 
niflbt  kann,  aicbAa  wetterl  die  daner  in  der  vergaaganbeit  iat  vom 
▼erteer  in  qnondam  Innelngetragen,  snmal  im  epitani  laMi  quo»* 
dam  sicher  von  der  zukunft  gebnracbt  wird. 

Was  die  beispiele  anlangt,  so  könnten  aäe  aahlraiober  aeia,  dean 
erat  durch  sie  werden  synonymische  nnterscbiede  anm  telen  besits 
der  schaler;  aof  ihre  iSn^rr  kommts  dabei  nicht  aa.  nnvollstBndig 
ist  32  navaa  aptae,  wohl  nach  Livius  ad  traieiendnm  flnmen?  inei^na 
bei  etwas  schlechtem  müste  44  durch  ein  beispiel  belegt  werdm,  wie 
auch  für  die  logische  notwendigkeit  von  necesse  est  64  ein  beispiel 
nötig  i-t.  ftir  «ub  lucem  könnte  58  das  bokanntüre  primn  Ince  ge- 
wählt werden,  und  anstatt  94  dpn  Properz  für  crimen  in  der  lu  den- 
tung  von  'verbrp cliPii'  anzuführen,  k?>nnte  der  herr  verfa??er  in  den 
Cicero  hineingreiten;  für  106  empföhle  tich  auch  sermo  j  atrius. 
109  ibt  de^tituta  navigia  nicht  recht  passend  zu  dem  vorherpe>a2ten. 

Ab  uüd  zu  gefällt  mir  auch  der  auadiuck  nicht,  vgl.  4i  ieliciia^ 
die  fiubätantiva  auf  'ta^'  bezeichneD  den  zustand,  demnach  idt  Mache« 
Übersetzung  'das  glin  kliuhiein*  gau^  richtig,  doch  derznsaty, ,  das 
'jedem'  bei  seinen  Unternehmungen  eigen  iüt,  kann  mchi geduidel 
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werden.  117  ist  wohl  coiian  Lcsaer  mit  'einen  versuch  wagen'  zu 
tibersetzen,  in  37  wird  auctor  als  vermehrer  meines  willens,  in  80 
als  der  der  glaub  Würdigkeit  bezeichnet,  in  die»em  zusammenhange 
hat  nur  letztere  bedeutung  eine  berechtigung. 

Bezfiglich  des  druckes  sind  folgende  ftnderungen  vorzunehmen. 
iB  2»  ist  der  f«tto  draek  tmi  *wm'  nnbegrOiidet.  ia  3  a  ist  aggredi 
aubtni «  oppngnai«  go  ülmibcai;  ia  6  ist  'gegenaftte'  mager,  in 
M  aber  *b«Torateb«id6ii'  fi»tt  to  dnuken,  des^täiktn  auf  ^eiae  atit' 
ia  €0«  *Tiar»  ia  60,  *ö9nükk*  ia  71  bei  praavatkre  ww  bei  pro- 
Uteri;  «la'  bei  118  aMger,  feit  dagegea  «habe»  bei  aimalar»  89.  das 
(plar.)  134  kaaa  wegfiülea^  vgl.  diaoipliaae«  51  tat  btater  'erkeaaea' 
«ia  komaia  aa  aefeMa. 

Iah  ftbarlasse  es  dem  herm  verfaaaar,  aaa  de«  geaagten  (iXr  aiae 
swMte  aaHigei  die  ja  mßg^klk  ist,  das  zu  beaataea,  was  er  mit  aeiaam 
wiaaeaaehafftlichaa  gewissen  vereiobarao  kann ;  jedenfalls  wird  er  ana 
di^er  baaprecbung  eraebea  kOaneBi  daKi  ich  sein  buch  nicht  bloaa 
geleeea,  aoadem  mit  warmem  interease  durchgearbeitet  habe,  waa 
aMOi  von  vielen  recensioaea  aiebt  Toa  vora  hereia  behaupten  kana« 

KaMFBa  m  Poeair.  Paol  Mab«. 
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Die  kritik  ist  eine  notwendige  und  nötzlicbe  sache.  aber  sie 
dar!  nicht  nach  gutdünken  sclialtcn  un^l  WL^ltt  n;  ^ie  darf  nicht  ver- 
gessen, dasz  ihr  ein  ernstes  aait  anvertraut  iat  und  dübz  sie  jederzeit 
im  stände  äcin  musz,  rechenscbaft  abzulegen,  das  wird  sie  mit  gutem 
gewiaaes  nur  dann  ihiia  kOnnen,  weaa  sie  die  pflioht  der  gerechtig- 
kalt  erfBUt  aad  awh  ateta  aiaea  aaebHoh  bagrttadaiea  nrleUa  Im* 
üaiaiigt  bat.  aaderalUla  bat  ate  eu  gew&rtigen,  daaa  ^  wideraprndi 
ftidet  aad  ia  ifara  aefarankam  aorttakgewiaaea  wird» 

Ia  eiaem  aekh«  ataade  der  agtwalir  befiade  leb  aileb  eiaer 
reoeaaloB  gogeattber,  die  W«  Mewea  ia  der  aeitaahrift  Ar  gymaaaial- 
weaea  (J«bigaag  1689  bft  19  a.  783)  aa  aiaiaeai  'lataiaiMibea  leae- 
bvebe  ittr  aezta'  (Leipiigy  wieg  Toa  B.  G.  Teubner)  vertlbt  bat. 
•ettvi  bat  aieb  wobl  ein  reoensent  die  arbeit  ao  leicht  gemacht  wie 
Howes,  in  noeb  aiebt  vianig  zeilen ,  wie  man  sie  bequem  ia  eiaer 
halben  ataade  aaf  daa  paj^r  wirft,  bricht  er  den  stab  aber  ein  werk, 
walehes  monate  angeatreagtan  fleiszes  und  liebevoller  aorgfalt  er- 
fordert hat  mit  der  angäbe  von  gründen  konnte  er  sieb  freilich 
nicht  plagen;  mit  solchem  ballast  pflegt  sich  die  moderne  zeitungs- 
kritik,  diu  Mcwes  ?!ch  offenbar  zum  vorbild  genommen  bit,  nicht  zu 
schleppen,  es  wird  mir  deshnltt  nicht  schwer,  einen  aiiLfi  itV  /ttrürk- 
/uschlacren,  der  mit  ganz  ungeattgeaden  atreitkr^ten  unternommen 
worden  ist. 
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Das  A  und  das  0  von  Mewes'  behauptungen  ist:  mein  buch 
*b«deate  nach  keiner  ridiiang  einen  fortiäriU  in  dieser  ari  ytm 
littortinr',  ineofeni  ea  'eine  keliieswegi  Terbaiaerte  wiedei^liaig 
der  Meurersdien  hilleblleher*  sei.  in  wirkliofakeit  würde  icb  et  Aber* 
baupt  niebt  geeobiiebeii  baben,  wenn  ieb  niobi  an  den  Meozeraoliea 
leaebflcbem  aowie  an  einigeii  andern»  die  stob  eilies  gewueea  an* 
aebene  erfreuen,  ao  Tiel  auBansetaea  gebebt  bitte.  dkuM  bedenton 
kann  ieb  jetat  ao  ungeni  icb  es  andi  thae  —  niebi  mehr 
Terschweigen  f  ohne  mir  die  Verteidigung  unnötig  za  erächwenn. 
ich  beginne  mit  einer  beeprefllrnng  des  lateiniacbeii  leeebneha  Yon 
H«  Meurer. 

ZunScbst  babe  icb  sebwere  bedenken  gegen  den  inbalt  des 
Menreraoben  bnebea*  all^,  wae  der  scbüler  im  laufe  von  neun  jabren 
aof  dem  gymnaaium  nacb  und  nach  lernen  soll,  wird  ihm  hier  in 

nuce  anf  einmal  dargeboten:  gesehicbte,  sagen  und  götterlebre  der 
Griechen  und  Römer,  naLur-,  erd-  und  btemenkunde ^  litt^rariscbea 
und  biographisches,  ja  sogar  sprachwissenschaftlicbts  (in.  169)  — 
und  wm  das  schlimme  ist,  in  buntestem  Wechsel,  nur  nach  formalen 
gebichtöpunkten  zusaiuniengtbtellt.  bevor  der  sextaner  sich  in  eine 
gedankenreihe  einigerraaszen  eingelebt  hat,  wird  dieselbe  abgerissen 
und  er  musz  an  eine  neue  herantreten,  das  i^t  schon  im  ersten  ab- 
schnitt der  fiill.  hier  hört  der  schOler  nach  eiaaiider  von  Deutsch- 
land und  seinen  bewohnem,  von  den  wäldern  Deutschlands,  von 
Gi  lcchüüland  und  den  Griechen,  von  den  adlern  Abicn»,  Euiopa*  und 
Afrikas,  von  England ,  von  Italien  und  Rom,  von  Frankreich,  von 
Ithaka,  von  Sieiiien,  von  Minerva  und  Diana,  von  Alben,  von  den 
roeen.  iind  anaierdem  ateben  dieee  attloke  hat  ananabnaloa  ni^t 
auf  dem  atandptinkte  dea  aeitanere«  vci  gegenwärtigen  wirnnadoeb 
einmal,  waa  tif  kenntnisee  deraelbe  naeb  eexia  nitbringtl  er  kann 
leaen»  lebreibeii  ond  reebnen,  weiaa  daa  wiobtigale  ana  der  dentwiicn 
grammatik  nnd  iat  mit  den  notwendigalen  ge<ignpbiaeben  betgrifim 
(a.  b.  den  bimmelag^gendcn)  Tertnnt;  TieUeiebt  bat  er  aaob  aehon 
etwaa  an  den  aagen  dea  altertums  genaset  ao  Yorbereitst  mnami 
er  seinen  Meurer  zur  band  und  empftogt  nun  eine  menge  TOn  be* 
lehnmgea,  die  aetn  geist  noch  nicht  zu  verarbeiten  vermag,  er  moaa 
sieb  von  Europa  und  einzelnen  Iftndem  Boropas,  von  Asien  —  ina- 
besondere von  Indien  und  dea  Persern  —  eriiblen  lassen,  ohne  aut 
diesen  namen  eine  halbwegs  klare  Vorstellung  verbinden  zu  können« 
gewis  kann  der  lehrer  ihm  hilfreich  mit  erklSrungen  beispringen, 
aber  wns  niH/on  diese,  da  der  sextaner  sich  doch  auf  der  karte  noch 
nicht  /uiicliLtindet,  in  deren  Verständnis  er  durch  den  geographi- 
schen Unterricht  erst  r  ini^eiührt  \\ erden  foII?  es  wird  v.  eiter  nichts 
erreicht,  als  dasz  er  in  ^3einer  ^m  Iih  nkammer ,  in  der  eb  schon  bunt 
genug  aussieht,  noch  mehr  unklare  ^^edanken  auf&peichert.  auch 
sonst  hat  er  mit  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  worte  wie  provincia 
und  colonia  sind  ibni  /.  b.  völlig  unverständlich,  ich  kann  aas  er- 
fahrung  versichern,  dasz  mir  noch  niemals  ein  sextaner  begegnet  i»s^ 
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der  mir  hätte  ?agen  können,  was  man  unter  einer  'colonie'  vei:?febt; 
die  beigi'fiiglen  Verdeutschungen  'niederlassung',  'ansiedelung'  tra- 
gen nicht  tiam  bei,  das  dunkel  zu  lichten,  alles  das  gilt  in  cfleicher 
weise  vom  zweiun  abschnitt,  de?sen  inhalt  dem  des  n  -ten  au  iiumig- 
faltigkeit  nichts  nachgibt,  ohne  dabei  jedoch  au  klaibeit  gewonnen 
zu  haben,  was  soll  sich  z.  b.  ein  seitaner  denken  bei  sßtzen  wie: 
Aegyi  tus  est  donuin  Nili  —  aqua  Nili  est  beneficium  uaturaefnr.  19, 
o  u.  4j  —  die  Grieclien  waren  die  Itilii^  r  diT  Kömer  —  die  sjuaehe 
der  Römer  i&t  die  grundlage  der  sprachen  Italiens,  Galliend  und 
Spaniens  (nr.  27,  4  u.  7)?  so  musz  denn  der  lehrer  immer  wieder 
erlftatanmgen  geben,  die  bei  seite  zq  lassen  sein  pädagogisches  ge- 
wiim  ibm  Tirbietet,  «iid  die  dodi  btebstoi»  toa  beate  bis  tnorgea 
in  sextaaeik^rfeD  baftea  bleiben,  dabei  gebt  aber  eine  menge  seit 
Terloren  —  und  nirgends  ist  wobl  gerade  dieser  arttkel  ao  kostbar 
wie  so  beginn  des  lateiniseben  nnterriebts.  denn  die  etnftbnag  der 
«rsten  nnd  zweiten  deelination  ist  mit  so  Tielen  formalen  scfawie- 
rigkeiten  Yerknflpft,  dasi  der  lebrer  nnansgesetst  thBtig  sein  mnss, 
nm  derselben  herr  an  werden  und  seine  seztaner  in  den  Torbof  der 
grammaiik  einrnfttfaren.  jede  minnte,  die  zur  erklärung  sachlicher 
sehwierigkeiten  verwendet  werden  mnss,  wird  also  dem  eigentliebea 
sweeko  dee  nnterriebts  entzogen. 

Daan  geselit  sieb  noch  der  umstand,  dass  die  Meurerschen  stücke 
nicht  genug  grammatischen  flbnagsstoff  bieten,  in  den  27 
stücken  der  beiden  ersten  abschnitte  —  von  denen  zunüchst  die  rede 
ist  —  kommt  z.  b.  der  vocativ  überhaupt  nicht,  der  dativ  nur  Iraal 
vor  und  zwar  in  folgenden  Sätzen:  incolis  coloniarura  sunt  divitine 
(nr.  3,  10);  agricolis  libri  sunt;  agrirolis  sunt  equi  (nr.  18,  3  u.  6); 
die  roser  «ind  für  die  nifideheu  eme  freudö  (nr.  12,  7).  und  diese 
wenigen  beitpiele  .-md  au^/.erdem  noch  unglücklich  gewählt;  denn 
die  ersten  drei  sind  undeutsch  und  das  letzte  ist  unlateinisch,  die 
Verbindung  von  dativ*  und  accusativobject  fehlt  gänzlich  —  und 
doch  ist  dieselbe  unentbehrlich  ,  wenn  der  schttler  lernen  soll ,  diese 
beiden  caous  auseinandei  zuLultLn ,  die  z.  b.  hier  in  Eisenauli  selbst 
für  kinder  aus  guten  familien  büse  steine  des  anstoszcs  sind  und 
es  ohne  zweifei  auch  noch  in  vielen  andern  gegenden  Deutsch- 
lands sein  werden,  da  mnss  denn  wiederum  der  lebrer  in  die  bresche 
treten  nnd  passende  sitae  bilden  laasen.  daa  ist  aber  nnr  ein  not* 
behelf;  was  der  sebOler  niebt  scbwarz  auf  weisz  besitzt,  vergiszt  er 
lehnell,  weil  er  es  nicht  wiederholen  kann;  denn  ittr  seita  hat  der 
alte  spmcb  'repetitio  est  mater  stndiorum'  ganz  besondere  bedeu- 
tnag«  ebenso  wenig  iSszt  sich  die  lücke  mit  eitemporalien  ausfallen; 
denn  diese  sollen  doch  möglichst  an  die  lectOre  angesdhioisen  wer* 
dim,  nebenbei  sei  noch  erwähnt,  dass  sfttze  wie:  in  aquilis  audaeia 
est  —  ans  rfleksieht  auf  die  deutsche  spräche  unbedingt  hätten  ver- 
mieden werden  müssen,  der  seztaner  überträgt  zunächst  wörtlich: 
'in  den  adlem  ist  ktthnheit.'  das  ist  schlechtes  deutsch,  aber  er  kann 
SS  nun  einmal  nicht  besser,  ich  habe  wenigstens ^  als  ich  von  der 
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classe  eine  freiere  übersetzong  verlangte,  mich  überzeugt,  dasz  eio 
sextaner  nicht  fähig  ist,  in  diesem  falle  das  i  iclitige  zu  treffen,  die 
sinngetreue  Verdeutschung:  'den  adlern  wohnt  kühnheit  inne'  findet 
er  nicht,  weil  sie  seiner  einfachon  auadrucks weise  zu  feiD  liegt  — 
er  würde  sagen:  'die  adkr  sind  kühn'  —  und  da  wird  man  ihn  doch 
nicht  zwingen  wollen,  gewählter  zu  reden,  als  er  fertig  bringt?  nach 
Meurers  Torgang  könnte  man  den  satz  ja  so  wiedergeben:  'dtvadier 
1iab«n  kfilinbeit^  (vgL  u%  7,6  oad ar.  11,4)  —  sWr  irtdatdevMi? 

Da«  urteil,  wdobee  lüer  Aber  die  beiden  erste  sbecbnitle  des 
Heoimoben  leaebaebs  gefftUfc  wurde,  trifll  mutatis  mutandis  «oeh 
Ar  alle  folgenden  an.  naob  wie  tot  eind  die  atlkske  buat  doreb» 
einandeiifeetreuti  aeünii  daai  euimal  ein  paar  Bueammenliiigettie 
Bidi  fintei.  der  inbalt  deraelben  tlbeeeteigt  in  vielen  ftUm  die 
ÜMSungakralt  neun*  oder  lebi^briger  knaben  nnd  ist  dabei  noch  so 
wenig  aasiebend,  dasz  er  nur  geringes  intereaee  erweckt,  ich  greife 
ans  der  menge  der  Beispiele  nur  einige  heraus,  wie  nr*  47,  48,  49 
(de  Cioerone  —  de  Kannibale  —  Cato),  54  (de  Graeeonun  et  Borna- 
norum  deis),  56  (de  templia  et  aimolacrii),  62  (de  bomine) ,  66  (de 
Graecia),  67  (Italien),  69  (de  militibus  Atheniensium),  74  (de  legi- 
bus), 77  (de  viris  illustribus  Graecorum),  89,  90,  91  (do  temporibus 
—  dp  tcmplis  —  de  repuVilira  romana)  —  und  so  fort,  ferner  be- 
gef^nen  uns  diV  vorhin  besprochenen  fechnischen  mSngel  wieder, 
weder  bei  der  declination  noch  bei  der  conjugation  ist  der  formen- 
schatz  des  lateinischen  so  verwertet,  da^^  (genügende  ab  Wechsel  ung 
im  ausdruck  erzielt  worden  wäre;  auszeidem  sind  die  eigentümlich- 
keiten  des  deutschen  sowohl  wie  des  lateinischen  nicht  gebührend 
berücksichtigt  worden  —  kein  wunder,  wenn  der  sextaner  dann  die 
eine  spraclie  durch  die  andere  verdirbt. 

Ea  würde  zu  weit  führen,  wenn  ich  mich  auf  einzelheiien  tiefer 
einlassen  wollte,  ich  beschränke  mich  deshalb  auf  obige  skizze.  über- 
dies sind  die  beiden  ersten  abschnitte,  mit  denen  wir  uns  eingehen- 
der besobSfligt  haben ,  tjpisob  ftr  das  ganse  buch. 

leb  glaube  nun  den  aehluei  aitbea  au  dttxfo,  daie  Hesrer  eeine 
«biiobt  *aatiefaend6tt  lese-  und  lenistoS*  an  lielbni,  keiiieB\^e^'s  er- 
reiebt  bat  der  dargeboteue  lemstcff  bat  beMobtliefae  laekea,  die 
der  lebrer  mflbsam  auaftllen  mnas.  und  was  den  laeeitoff  beMfll, 
•0  braudbt  man  nur  am  ende  des  eehu^abree  eine  probe  aa  maAea, 
am  die  ttberaeogung  tu  gewinnen,  dass  der  aextaaer  die  maM  dee 
gebotenen  nicht  in  seinem  gebim  hat  Tevarbeite  kOaaea.  im  bestea 
falle  ist  in  seinem  köpfe  eiae  menge  Yon  namen  bSogen  gebliebea, 
ohne  daea  er  jedoch  einen  Zuwachs  an  wirklichem  wissen  erfshrea 
hätte  —  denn  *er  hält  die  teile  in  aeiner  band ;  fehlt  leider  nur  das 
geistige  band',  die  losung  für  sexta  musz  eben  der  alte  ^racb  sein : 
'non  multa,  sed  multum.'  diesen  bat  Meurer  zu  wenig  beherzigt, 
und  deshalb  bedeuten  auch  seine  zusammenhängenden  stocke  nur 
einen  äns;'orlichen  fort  schritt  gegenüber  den  einzclsfltzen  Oailermanns 
und  anderer,  dasz  ich  mit  dieser  anaicbt  nicht  aliein  stehe,  beweiat 
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das  urteil  Vogts  ('mr  finge  ttber  den  ktemiaelMn  nntoiTMi  an 
gysoMnam',  n.  jahrb.  1688  s.  996  f.):  'M«iirer  und  Perthes  •  • 
begehen  den  fehler  der  formaliBtieehen  meihode  in 
noch  eehlimmerer  weite  als  diese  selbst,  sie  meehen 
wieder  die  leettlre  enssehliesslieh  tum  mittel  der 
gremmatik  and  wortkunde.  bei  ihnen  fehlt  besonders 
am  anfang  jede  rücksicht  auf  die  l>escbaf fenbeit  des 
inhalts;  damit  die  gelernten  voeabeln  und  eingeflbten 
formen  rarkommen  kennen,  mnst  der  knabe  Aber  gott 
und  weit  und  wer  weiss  sonst  noeh  was  nnterriebtet 
werden.' 

Die  beste  recbtfertigiing  meiner  kritik  hat  Menrer  selb&t  ge- 
liefert,  indem  er  noch  ein  zweites  lü=obiich  geschrieben  bat:  'Pauli 
seitaiii  über*  (ebenfalls  im  verlage  von  H.  Böblau  in  Weiniar  er- 
schienen), ich  unterziehe  auch  diese.«  t'iiur  l>oti  tiuhtung.  ich  kann 
mich  kurz  fassen,  da  das^^elbe  nach  meiner  übei  /.eugung  als  ein  febb 
griff  bezeichnet  werden  idusz.  das  bestreuen  Mouilts,  den  stoö  ein- 
heitlich zu  gestalten,  verdient  an  und  für  äich  hüchsles  lob;  dasz  er 
aber  die  erzfthlung  in  die  gegenwart  verlegt  hat ,  heiszt  meines  or- 
acLteiis  mit  dem  lateinischen  ein  spiel  trtjiben.  es  küujmt  mir  gciüdo 
so  vor,  als  wenn  man  einem , antiken  raarmorstundbilde  moderne 
kleidung  auziehen  wollte.  Meurers  sache  wird  dadurch  nicht  besser, 
dasz  er  einen  sextaner  zum  träger  der  handlang  gemacht  bat.  die 
feldpotttbrielB  vollends  sind  ein  gans  unglOckliefaer  einlUl«  wie  darf 
mm  die  spnsehe  längst  vergangener  jshrhnnderte  tu  kOnsteleien  ge- 
brauchen wie  s.  bw  *loftSQhilP»  Vbswnret*  and  so  fort! 

Anoh  d«r  von  Meorsr  in  Tamli  seitani  Uber*  angewendeten 
meihode  kann  ioh  nieht  snstinunen.  er  hat  sich  im  grossen  and 
gsuwn  an  Perthee  angessblososiL  im  erttsn  and  sweiten  eapitel 
liest  er  sdion  den  indio.,  den  eoiiij.  und  den  imperat»  praes.  act.  lernen, 
dann  Irigen  in  banter  reihe:  som,  erste  ooisjagation,  dritte  declination, 
tshlwflrtor,  oompsiation,  zweite  c^ngogation,  vierte  ond  fünfte  deeli- 
nation,  pronomina,  vierte  and  dritte  conjugation.  die  natürliche 
gliedenmg  der  formenlriire  innomina,  verba,  partikeln  ist  also  voU- 
Btlndig  Uber  bord  geworfen;  an  die  stelle  derselben  ist  ein  willkür- 
lich zusammengesetztes  mosaikbild  getreten,  ich  sage:  willkürlich, 
denn  wie  will  man  es  z.  b.  rechtfertigen,  dasz  die  vierte  und  fünfte 
declination  von  der  dritten  losgerissen  sind,  mit  der  sie  doch  so  vi»  !« 
beiührung^punkte  haben?  dasz  eine  solche  methode  unwissenschatt- 
lich  ist,  lu  da:  1  keines  beweises  —  denn  jede  Wissenschaft  verfuhrt 
gesetzmä-zi^^  —  sie  i>t  jedoch  auch  noch  unpädagogisch,  für  den 
lateini.-tht'ü  anfang-unlei  riebt  sowie  für  jeden  andern  können  meiner 
ansiebt  u.'^ch  nur  zwei  grundsätze  gelten:  1)  es  musz  voui  leichteren 
zum  schwereren  aulgestiegen  werden,  2  )  das  zusammengehörige  musz 
auch  im  zusammenbang  behandelt  vveidtD.  das  ermöglicht  ein  an- 
gemessenes, ruhiges  fortschreiten:  das  einzige  mittel,  den  hin-  und 
berfiackernden  gei^t  eines  knaben  in  die  schranken  gleichmäszigen 
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denkeiu  sa  liannen  ~  und  aaaieriieiii  gewinnt  der  aasdaner  mi 
dami  na  wirkliobee  Tmtttndni«  Ar  das  wesen  der  spraebe,  weim 
«r  dieselbe  als  einen  woblgegliederten  kOrper  kennen  lernt  niid  molit 
als  ein  gemiscb  ans  ganz  veraobiedenartigen  bestandteilen.  beides 
baben  Pertbes  und  Meurer  verschmäht  —  freilich  ist  es  aneb  leichter, 
in  den  inhalt  eines  lesebuchea  abwechselung  binelninbringen ,  wem 
man  die  lonnenlebre  in  stOeke  «erbaokt,  als  wenn  man  atraag  dem 
gang  der  grammatik  folgt. 

Wns  femer  Perthes  anbetrifft,  so  bm  ich  derselben  mdnung 
wie  Vogt,  der  (a.  o.  s.  301)  folgendermaszen  arteilt :  'das  vertrauen 
auf  die  unbewiiste  aneignung  macbt  die  Perthesschen  bücber  für 
gymnasien  iinbi auchbar.'  Perthes  hat  auf  diese  'iinbe^vuste  aueig- 
nang'  hfiuser  gebaut,  er  konnte  tinf  keinen  bchlechtern  untercrrnnd 
baupn.  denn  diese  unbewuöte  ;iiu  ignunf^r  wird  bei  sextanern  durdi- 
kicuist  liurcb  die  zuchtlosigkeit  des  jugendlichen,  unge>chuUt.n 
geistes,  der  sich  ^ern  zerstreut  nnd  die  gedanken  wie  wüde  hum- 
meln  herumschwliimen  läbzt.  icli  konnte  aus  meiner  praxis  tolle  ge- 
schichten  antliiiren,  wenn  ich  überhaujit  nötig  h&tte^  diese  allen 
lehrern  bokaimte  tbat-aclie  noch  m  beweisen,  sehr  treffend  sagt 
Jager  in  semei"  aubgezeichüüten  jjchrift:  'aus  der  praxis.  ein  päüa- 
gogiis^ches  testament'  (s.  7  nr.  25) :  *m  sind  noch  nicht  so  weit  wie 
der  Sokratea  dea  Aristopbanee,  dasa  wir  die  floluprllng«  des  nn- 
raifen,  Jugendlieben  gedankena  measen  Utentan/  ea  kommt  nüA 
daaui  dasa  Perthea  fast  anaaoblieeatieb  einaelallae  verwendet:  «ine 
methode,  der  man  benttntage  au  gnnataa  xnaammenbingeBder  tttiefcü 
immer  entaehiedener  dea  krieg  zu  erkllren  beginnt»  ans  dem  glei^ 
eben  gmnde  yerbalte  idi  mieb  ancb  mbedingt  ablehnend  gc^en  dae 
bekaiuite  und  weit  Terbraitete  leeebnch  von  Oatermann. 

Wie  soll  überhaupt  ein  zweekmiaugea  lesebuch  ffkt  aezta  be* 
schaffen  sein?  Vogt  (a.  o.  s.  297)  antwortet  auf  diese  frage  ao:  *dar 
geist  des  knaben  neigt  zur  abwechselung  und  strSabt  sich  gegen  die 
Tertiefong  in  einen  atoff»  anderseits  aber  darf  man  dem  knaben  in 
seiner  neigung  zum  neuen  nicht  so  weit  nachgeben ,  dasz  man  ihm 
die  disparatesten  dinge  abwechselnd  vorführt,  es  gilt  vielmehr, 
abwecbsf»l«ng  innerhalb  eines  einheitlichen  gebietf'r 
herbeizuführen.*  letztem  sat/ unterschreibe  ich  unbedingt,  kann 
mich  aber  darum  doch  nicht  für  dio  von  Vogt  empfoblviien  f:\belii 
entscheiden,  die  fabol  mit  ihrer  einfachen  bandlung  idetet  dem  ge- 
müte  des  knaben  kerne  anreguDg.  dsrf  ideal  des  sexUners  sind  'ge- 
schicbten',  woiouglich  solche,  in  denen  e-  recht  wild  oder  geheimnis- 
voll zugeht  —  bauptsÄchlich  märcben  oder  sagen,  diese  erfabrung 
"verdanke  ich  dem  umstände,  dasz  ich  mich  blets  beinübt  habe,  mit 
meinen  sextanem  nicht  blosz  'dienstlichen'  verkehr  zu  pflegen,  son- 
dern ihrem  tbun  und  treiben  aucb  auszcrbalb  der  schule  aufuierk* 
samkeit  und  teilnähme  zu  schenken,  ich  kann  mich  nicht  erinnern, 
dasa  sie  mieb  auf  nnaem  elaaaenapaaierg&ngen  jemals  gebeten  bitten, 
ihnen  fabeln  an  eraihte;  aie  wollten  immer  nor  mlrohen  nad  abett^ 
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tvonr  hCam.  Uk  Tanteba  dtalialb  nicikt,  «edialb  Yogt  «nlbliing«! 
ans  der  mytbologie  'beeser  (tlr  qniiita  AO%Mpart'  wImmi  will,  die 

fabeln  mit  ihren  einförmigen  tiergesialten  mfissen  zuletzt  ermtldend 
wirken,  es  fehlt  Bomit  an  wirkliober  'ebwechselnng'  und  die  'ein- 
beitliobkeii'  dee  giateii  iet  doch  nur  eine  rein  ftnaierlicfae.  für  das 
▼cm  Vogt  gepriesene  flbongsbnch  yon  Lattaiaim^  weichet  Unter 
fabeln  enthält,  kann  ich  mich  anch  deshalb  nicht  erw&rmen ,  weil 
ich  der  Lattmannschen  methode  nicht  zuzustimmen  vermag,  schon 
da««z  Lattrnann  ein  irpmiscVi  von  ein7e1?;it7f>n  nnd  zusammenhftnGren- 
den  stücken  bringt,  halte  ich  für  unvorteilhaft;  noch  un- vni jtathi- 
scher  ist  mir  die  art  und  weise,  wie  er  die  alleinseligmachende  in- 
duction  durchgefillirt  bat*,  denn  er  weist  dem  lehrer  die  rolle  einer 
triii^chiiie  zu  ,  deren  gang  genau  nach  Vorschrift  geregelt  ist.  eine 
ausführlichere  erörterung  meiner  bedenken  musz  ich  allerdiugs  einer 
spStern  gelegenheit  vorbehalten,  ich  bemerke  deshalb  ftlr  jetzt  nur 
so  viel,  ilasz  ich  mich  auch  ganz  entschieden  gegen  Lattmaims 
formenlebre  erklLire.  da.-./,  di»-  'ergebnisse  der  Sprachforschung'  ver- 
wertet worden  bind,  bat  weiter  nichts  zur  folge  gehabt,  als  dasz 
s.  b.  die  drüta  decUnation  mit  den  unglückseligen  s*  «iid  i-  und 
Q-sfiimneii  dii  wahres  krens  fttr  lehrer  und  ediüler  geworden  iai. 
ieb  habe  das  wenigstens  gefunden ,  als  ich  in  sezta  nach  Lattmann 
nateniehtet  habe. 

leb  gehe  nan  snr  beepreebung  mmnes  eignen  lesabnebs  und  an-* 
gkub  snr  antikritik' gegen  Hewes  Aber,  er  beginnt  gaas  HömeTieoh 
mit  einer  finerlichen  aamfang,  wenn  aneh  nicht  der  Muse,  so  doch 
der  —  direotoreaTersammlnngen.  eine  solche  hat  nemlioh  bei  der 
beratong  Uber  siel  and  methode  des  lateinischen  unterrichte  die 
these  angenommen:  'Übungsbücher,  deren  Übungsstoff  fehler  gegen 
die  rme  latinitKt  enlMIt^  sind  vom  sehnlgebraache  aasinseblieszen.' 
«af  grund  dieser  tiiese  warnt  Ifewes  vor  meinen  leeebnehe,  'weil  es 
von  anfang  bis  za  ende  in  seinem  latein  von  germanismen  und  in 
aeinem  deutsch  von  latinismen  strotze'. 

Zunächst  glaulic  ich  nicht  an  din  Unfehlbarkeit  der  directorrn- 
versaramlungen,  vor  deren  'hochdalu-rfahrenden  worten*  Jäger  in 
seinem  bereits  erwähnten  *pädago^n.;chen  testam-  nt  '  warnt  (s.  3 
nr.  4;  vgl.  auch  nr.  17).  um  so  weniger,  als  dieselben  directorea 
sieli  noch  kcineswogs  einstimmig  gegen  das  lesebuch  von  Ostermann 
erklärt  haben,  und  doch  enthält  dasselbe  gleich  zu  autang  folgende 
verstösze  gegen  die  'reine  latinitÄi':  silva  umbram  parat  (I  9  =a 
I  10);  coplae  patriae  victoriain  parant  (I  19);  dementia  saepe  lacri- 
mas  parat  (I  21);  consUnliii  incolarum  saepe  fortunam  patriae  parut 
(II  7);  yictoria  copiarum  incolis  laetitiam  parat  (III  3;  vgl.  III  0. 
9. 14.  19.  30).  es  wird  eben  nichts  so  heisz  gegessen,  als  es  ga- 
kodht  wird«  die  direotma  wissen  nnr  tu  gut,  dass  die  pttdagogik 
in  nodi  yuA  höherem  grade  ak  die  poHtik  'die  knnst  dee  roUgUchen' 
ist*  es  kommt  bloss  darauf  an,  dasz  latinismen  nnd  germanismen 
naob  kriften  rer mieden- werden,  dieses  ideal  su  erreiehen* 
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bin  loh  Ton  vorn  hmiii  bemllbt  goweetii;  kk  hüm  mich  Ndlkh  be- 
strebt, wirkliobes  Ifttem  n&d  riehüges  dentsoh  w  Mbrnbea.  dathtlb 
habe  ieb  obse  rflolkticbA  $n£  nuiflMMpaEus  vniBhUge  erllotorongiA 

in  klammem  beigefügt ,  damit  der  sextanar  sieb  mit  dem  gedaabflft 
vertraut  mache,  dasz  sklavuch-getreue  Uberset zugea  nicht  immer  tm 
platse  ai&d.  fUr  diem  auskunftsmittel  bat  Meirat  aUerdings  keine 
äugen  gdiabt.  aber  Tielleidit  verlangt  er  von  einem  lesebnafa»  fitr 
sexta  denselben  flusz  der  rede  wie  von  einer  sebrift  Lessings  oder 
Cicero«,  nun  dann  weisx^er  eben  nicht,  was  es  heisp.t,  sich  mit  ge- 
bundenen bänden  und  ftlszen  vorwärts  bewegen  zu  mübsen;  was  für 
bindern isse  aus  dem  wege  zu  räumen  sind,  wenn  man  1)  mit  einem 
bestimmten  wortvorratü  aubkommen,  2)  sich  möglichst  einfach  un<i 
für  sextaner  verständlich  ausdrücken  und  3)  dabei  doch  anziehenden 
lesestoff  bieten  will,  und  hätte  die  theoretische  behandlung  des 
lateinischen  Unterrichts,  auf  die  Mtiwes  solches  gewicht  legt,  eine 
noch  umfangreichere  litteratur  erzeugt  (vgl.  übrigens  Jäger  a.  o. 
nr.  300),  so  werdtn  doch  diese  praktischen  Schwierigkeiten  mm 
und  nimmer  aus  der  weit  geochutit  ^vcrden.  wir  kütmen  un^s  eben 
niemals  ganz  aus  den  banden  irdischer  uu  Vollkommenheit  losrciszen. 
so  tadelt  Lattmann  s.  b.  den  'scbuUargon'  des  lateinischen  unter* 
riabta  (*oombi&ation  dar  metbodisoban  prindpien',  sweiiar  abdrnak^ 
B*  72)*  und  doeb  steben  in  Beinern  laielniacben  ekmantarbflobe  Ar 
aezta  glaicb  in  den  aratan  abaehnHtan  n.  a.  folganda  Bltia :  die  mutter 
lobt  dla  sorge  dar  magd  (10,  7);  daa  leben  dar  baaetB  bat  aarga» 
(10,  24);  die  mnttar  bmitat  den  klndern  aina  frauda  (21^  6;  vgl. 
22,  9.  26,  7  a.  9.  27, 6);  die  nnttar  rettate  dan  kranken  söhn  dnrdi 
Tiale  sorgen  (82,  25);  die  braven  nacbbam  bewahrten  eine  faste 
frenndaekaft  (39, 13);  wir  tadeln  den  orheber  der  list  (44,  9).  Ttm 
diesen  beispielen  —  deren  zahl  stark  vermehrt  werden  kOnnte  — 
sind  die  einen  undeutsch,  die  andern  so  beschaffen,  dasz  sie  niobi 
ohne  Verletzung  des  gebotes  der  'reinen  ktinitftt'  ttbersetat  werde« 
können,  und  doch  hat  noch  niemand  dem  Verfasser  diese  verseben 
gleich  als  verbrechen  angerechnet,  nun  habe  ich  meinerseits  von 
vorn  herein  auf  den  ausdruck  ganz  besondere  sorgfalt  verwendet 
r.nd  mich  in  der  bereits  erwähnten  weise  gegen  latmi^men  und  ger- 
manismen  zu  schützen  gesucht,  ich  fürchtete  jedoch  mit  reclit,  dasz 
mir  trotz  aller  vorsieht  noch  mancher  verstoFZ  gegen  den  strengen 
deuTsehon  und  lateiniseiieu  stil  durchschlüpfen  würde,  und  deshalb 
erkiärto  ich  offen  im  voi  wort,  dasz  ich  mir  nicht  einbildete,  m  us  ter- 
gültiges  deutsch  und  cla:ssische8  latein  zu  bieten,  ich  ^wagte* 
diesen  satz,  weil  ich  m  gedanken  die  —  jetzt  gesperrt  gedruckten  — 
aJjcctiVtt  belonte.  ich  behaupte  aber  ganz  entschieden,  datz  die  un- 
vermeidlichen germanismen  und  latinismen  in  meinem  lesebuche  nicht 
zahlreicher  sind  als  z.  b.  bei  Lattmann,  and  fordere  Mewes  au^  mir 
den  gegenbeweiB  so  liefern,  wenigatena  bebe  ieb  daa  lateiniadM  — 
soweit  irgend  mdglieb  —  ans  Cioaro  nnd  Oaeaar  entlebnt.  die  fitiO^, 
in  denen  leb  ane  andern  quellen  gescbOpIt  bebe,  Bind  m  liblen. 


Digitized  by  Google 


£«merku]2geii  zu  Sigiamaiidft  Iftt^iniMhem  lesebucä  für  sezta.  409 


^eisz  augenblicklich  uur  zwei  UDclassiscbe  wort«  namhaft  zu  machen: 
bubiecti  (»  unterthaoen)  und  historia  (gescliiehte  =  erzäblung)^ 
jenes  ist  Tacitei^-cb,  dieses  dicLtuiiscb.   dabz  ich  Ciceroiiianiscbe 
dna£  eipri/ieva  benutxt  habe,  wie:  vebiculum        fahrzeug),  mirum 
—  Ternm  —  tempus  L>t,  ut  —  wird  man  doch  nicht  als  unstatthaft 
bezeichnen  wollen,  übeijbo  gibt  Wagener  ('huuptschwierigkeiten  der 
I      lateiiiiscben  formenlebre')  im  acc.  pl.  m.  Ton  duo  die  formen  duo 
ud  imot  ab  gleidibmebtigt  «n;  wer  will  mich  $ho  tadeln,  werni 
kh  »ttt  praktUobea  rfleksieliten  duoegewtUiMe?  ja,  1ilit# 
ich  mit  nklii  ia  »eiaer  daleittuig  dieee  MMt  der  bewegong  aae» 
drfteklkli  gawabii,  so  würde  Mewet  meine  klebeii  eOsden  gegen  die 
'fune  Intinittt'  gv  nielii  bemerkt  haben,  hat  er  doeh  mit  eolohcr 
eile  kritiaittt,  dus  er  «ine  wiebtige  tteUe  meinee  Vorworts  Ter- 
stflmmeHt  er  ttait  midi  ngen:  ^edoeh  bin  idi  fiften  mit  bewtttter 
ibeiebt  T<mi  Cioerenianaeeben  ipraebgebmuche  abgewtQben%  ver- 
sebweigt  aber  meinen  naebaatsy  auf  den  alles  ankommt: 
'«obald  ich  dadnreh  dem  echttler  eine  erleichternng 
versebaffen  tu  kOnnen  glaubte/  (so  z.  b.  durch  die  latini- 
sienmg  der  gneebiichen  ntmen  auf    die  bei  Cioero  nieht  ▼oUatlndlg 
datehgeftthrt  ist.) 

Sed  baec  bactenus.  Mewes  bat  sich  nicht  die  mühe  genommen, 
sein  verdammnnf!<^\irteil  zn  bcr^ründtn;  wan  soll  ich  da  den  leser 
mit  einer  Husfilbi]ichen  widerlfcguiij,'-  ♦  iinüden,  diu  doch  nur  dann 
wirk^^LLoi  buiü  würde,  wenn  ich  das  halljL'  bucii  wieder  mit  abdruckte? 
biiiLL-en  kann  ich  sein*  ii  zweiten  hauptvorwurf  auf  der  stelle  ent- 
krätten.  er  behauptet  iiemlicb,  man  suche  vergebens  *an  der  ein- 
richtung'  meineö  wti  k«  !;  'nach  irgend  einem  neuen  princip,  wculnrch 
es  den  Vorzug  vor  den  ^ühireichen  btichern  ähnlicher  art  zu  ge\\  mnea 
versucht  hätte*,  t h a ts öch  1  i c h  ist  schon  die  a n  ui- d n  u u g  des 
gra-mmutisclien  Übungssiufit'j.  eine  neue,  wie  Mcurer  den- 
6t)iben  in  'Pauli  sextani  Uber'  nach  dem  vorgange  von  Perthes  zu« 
rBch^emacht  hat,  haben  wir  bereits  oben  gesehen,  noch  radiealer 
verlttirt  Loteeh  in  eeinam  neuerdingä  erMsUenenen  *lehr>  nnd  leee* 
bneh  ftr  aesta*.  er  beginnt  mit  der  eweiten  deelinafeion,  dann  fislgen: 
erste  daelinalioii,  at^eotiTaanf  us,  a,  um,  ram,  erete  eoigngation, 
werte  auf  er  naeh  der  swtiten  nnd  adisetiva  auf  er,  a,  nm,  dritte 
deelinrtion,  a^jaetiTa  der  dritteoi  Werte  nnd  ftnfte  dedination,  pro- 
nomina,  aweite  eei^ngation,  Tierta  oonjngation,  dritle  eingngationi 
eemparation,  adverbia,  zahlwUrter.  Lattmann  ordnet  den  etoff  eo: 
erste  nnd  sweite  deelinaticm,  prseeens  nnd  impf.  aet.  der  ersten  een- 
jngation,  a4jeotiva  der  ersten  nnd  swesten,  pronomina  possessiYa, 
praes.  und  imp£  toü  snm  nnd  vom  aotivnm  der  tweitsn  c<»qagation| 
dritte  dedination,  futurum,  perf.  nnd  plnsquan^Bf.  von  sum,  amo 
nnd  deleo,  perf.  der  iweiteti  conjugation,  pronomina,  fortsetzung 
der  dritten  dedination,  adjectiva  der  dritten,  fortsetzung  der  dritten 
declination ,  vierte  und  fünfte  dedination,  passivum  der  ersten  und 
iweiten  coi^ugation,  comparaiion,  die  vier  coi^^ugationen,  prttposi« 
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tiontn,  pronoiTiina.  bei  OstermaDD  i»;  ii-j  rcihcnfoLt;  diese:  er&te 
und  zweite  declination,  adjectiva  der  ersten  and  zweiten,  dritte 
declination ,  adjeeiiva  der  drHteB ,  die  Tierto  vuä  fttnfta  ilmiiiiaKwi| 
eoaupmtioii,  mm  nad  MmpMÜ»,  Mite  coiy'ogation,  zaUwMer,  pro- 
bohhId»!  sweite,  dritte,  rierto  Migvgatioii«  depoaeptia.  M eorar  md- 
lieh  bei  in  waaam  IMaMam  iMebodie  folgond«  gliedmmg  go- 
wiblt :  «nte  und  iweite  dedination^  a^j^^^  mte»  wkI  twMicB, 
dritte  dMliaatiott,  i^jecliT»  der  dritten«  fofteetmiig  der  dritten,  die 
Tierte  imd  Ataifte  dediiietioii,  eaai,  ente  eoija^ktio»,  eompentm, 
nUwIhrter,  zweite  eonjugation,  prononnnaf  dritte  imd  rierto  eott- 
jagation,  pripoeitionen ,  adTerbia,  depOBeatia»  OQ^|tulet^olleB. 

leb  meinerseite  habe  mich  genau  dem  gang  der  formen- 
lehre  angeMhlossen  imd  die  eiateilmig  in  nomine,  Terba  nnd  pex^ 
tikeln  streng  beibehalten,  nnd  wenn  ich  die  deponentia  etwas  zu- 
rückgestellt habe,  so  geschah  das  nur  deshalb,  weil  das  penäam  der 
sexta  nicht  durchweg  gleich  bemessen  ist  und  ich  ftlr  alle  (Ute  die 
bandluDg  zu  einrm  rre^jssnn  aliscblnsse  bringen  wollte. 

Eben'^o  t]ai  f  ich  mich  rühmen  ,  tIasT  mein  buch,  was  die  wähl 
des  leM'.stoll.T  l)etrifft,  ein  'neues  ])r]ricii)'  vertritt,  zum  ersten  mal^ 
findet  sich  hier  .ici  versuch,  den  s^xtaner  ho  zu  sagen  in  den  vorhof 
des  alterlums  emzu führen,  hierbei  bin  ich  ganz  systematisch  zu 
werke  gegangen,  mich  leitete  die  erwägung:  der  sextaner  soll  die 
spräche  der  Römer  lernen,  folglich  musz  er  auch  mit  den  Kümci  n  n 
erster  linio  bekannt  werden,  ferner  musten  sachliche  schwiei  igkeiLeu 
womöglich  ganz  vermieden  werden,  da  die  formalen  dem  seztaner 
schon  genug  zu  schaffen  machen,  die  gegenwart  durfte  nur  gestreift 
werden,  besondert  wenn  es  galt,  sie  eur  vergangenbeii  In  bcaiebung 
EU  seteen.  idb  bielt  M^odi  fOr  gol,  efit  eine  vorbereitende  em* 
leitong  SU  geben.  dieM  knQpfto  idb  an  die  eebnle  atti  die  «nniehrt 
im  mittelpnnkte  der  gedmiben  eiuM  seztaners  itobt,  nnd  MbÜderto 
dann  etwM  amlttbrHeber  dM  landleben,  jedocb  immer  nnr  im  nm« 
riseen,  so  dem  alles  —  mntetia  mnteadis  ^  aneb  anf  rflmieehe  vor- 
hftltniMe  ttbertragen  werden  ki^nnto.  von  den  dSrfero  zu  den  etldtea 
war  nur  ein  sohritt «—  nnd  Jetrt  liesz  ich  die  B8mer  in  den  gesiebte» 
kreis  dM  sextaners  treten,  snnicbst  als  feinde  nnMrer  vorlsbrsn,  die 
dnrob  ihren  beiden  Arminins  befreit  werden,  von  nnn  SA  beedbll- 
tigen  sieb  die  sUteke  antscfalieszlich  mit  den  EtOmem,  besonders  mit 
ihren  sagen,  ab^  auch  mit  ihrem  tbnn  und  treiben,  wobei  die  kna- 
ben  immer  nur  so  viel  hören ,  als  für  sie  von  Interesse  sein  kann, 
besonders  schwierig  war  der  abschnitt  über  die  znhhvörter;  allein 
die  dort  gemachten  angaben  tlber  den  luxus  der  Kömer  sind  für  sex- 
taner  keine  trockene  leetdre,  sondern  werden  von  ihnen  höchlich  an- 
gestaunt und  darum  auch  ^rrmerkt  wlm  tU-n.  nachduin  >o  der  sextaner 
mit  den  Römern  genügend  bekannt  geworden  ist,  \n  iid  tr  kur2  aui 
die  Griechen  hingewiesen,  deren  schönste  sage  den  ^weit^-n  teil  de? 
buehes  Bu^tullt.  selbst  Mewes  will  es  scheinen,  aU  \viiren  \iie 
gewählten  stofie  vomehmiicb  geeignet,  das  interesse  jugeiidlichiBj: 
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gosier  sn  CbmIh*;  er  meiiii  »bor,  dieser  TOrteil  gienge  infolge  der 
'groszenteiU  banalen  ari  der  ertttUnng*  wieder  Terloren.  da  liabeB 
wir  abermals  ein  kraftwort»  welehee  beweist,  wie  wenig  Mewes  zum 
richter  Uber  diesen  gegenständ  bemfen  ist.  *banal'  mnsx  —  -Mm 
atnndponkte  erwachsener  ans  betnwbtet — jedes  bnob  werden,  dessen 
ata  sieli  niebt  Uber  die  einlaohe  aosdmcksweise  Ton  sSKtsnam  er- 
beben darf,  oder  weisz  Mewes  niefai,  dass  ein  sextaner  eine  sndere 
spraebe  führt  wie  « in  primaner  ?  dass  er  fast  aasschlieszlich  in  haupt- 
sStzen  redet  nnd  dieselben  niebt  einmal  verbindet,  es  sei  denn  durcb 
*iuid  da'?  dasz  er  conjunetioBen nnd relatiTaselteai anwendet?  dass 
er  bei  der  wiedergäbe  von  werten  anderer  peraonen  sich  gern  der 
directen  rede  bedient?  diesen  nnd  ähnlichen  eigen tümliehkeiten 
mnsz  doch  ein  lesebucb  för  sexta  gerecht  werden,  wenn  es  der 
fassungskraft  der  knaben  nicht  zu  viel  znmnten  will,  /«dem  sollen 
die  leseätUcke  doch  auch  zur  einübung  grammatischer  formen  dienen! 
das  schönste  i?t  dabei  nur,  dap?;  ich  stellenweise  die  Odjssee  fast 
wörtlich  Ubersetzt  habe,  ich  greife  die  ersten  besten  stücke  heraas, 
2.  b.  st.  163  =  Od.  IX  252  £f.,  st.  168  =  IX  398  flf.,  st.  170  = 
IX  Ö06  ff. ,  st.  224  =1  XX  199  ff.,  st.  231  —  XXI  207  ff.  ich  kann 
mich  also  iml  Uomür  trösten. 

Doch  ich  will  meine  Antikritik  nicht  tiber  gebühr  ausdehnen, 
obschon  icli  iiuch  auf  mancliü  einzulbeiteii  hinweisen  künDte,  durch 
welche  äich  mein  lesebucb  von  andern  ähnlicher  art  erbeblich  unter« 
scheidet»  es  scheint  mir  nnn  aus  meinen  ausfübrungen  swelerlei  her* 
TOTzngebea  1)  dssi  Kswes  das  werk,  welehes  er  so  sebarf  kritisiert, 
nnr  dorehbltttsrt,  niebt  aber  dnrdistodierti  nnd  3)  dass  er  sieb  mit 
dem  lateiniseben  unterrichte  in  sexta  besten  fbUs  bloss  tbeorstiseb 
beadiftfiigt  bat.  in  der  that  bat  er  *  wenn  iob  ans  Programmen  des 
rechten  belehrt  bin  —  niemals  in  ssxta  leteinisehen  Unter- 
richt erteilt  dieser  umstand  erfcHrt  vieles ,  entschuldigt  aber 
sichte,  nnd  ich  weise  deshalb  die  Mewessche  recension  entschieden 
xnrOek.  noch  sind  wir  im  tcbolwesen  nicht  so  weit,  dasz  das  höhere 
elter  und  das  Stadium  der  pftdagogischen  litteratur  die  praktische 
erfSshrung  ersetxen  konnten,  einer  unbefangenen  kritik  kann  ich  mit 
der  ruhe  entgegensehen »  die  dem  bewnstsein  gewissenhafter  arbeit 
nnd  redlichen  strebens  entspringt.  dafUr  bttrgt  mir  schon  der  um- 
stand, dasz  mein  buch  z.  b.  in  der  Berliner  philologischen  Wochen- 
schrift (jahrfT.  X  nr.  4  vom  25  jan.  1890  s.  184  f  )  fo|rrenderm:i-zeu 
beBproehnn  worden  ist:  'es  zeichnet  sich  aus  durch  eint  wolihTwocrono 
be.-cliränkung  des  lernstoffes,  durch  einricbtiinp'  und  anordnurig, 
weiche  bei  Stetigkeit  der  einübung  den  erworb  oinfM  bleibenden  be- 
«itzes  von  formen  und  vocabeln  im  auge  habeu,  und  vor  allem  dadurch, 
dasz  der  Jugend  auch  in  dem  ül  ersetzungsmaterial  eine  gesunde,  an- 
genehm schmeckende  und  bekömmlicho  speise  gereicht  wird.' 

EiSBHAOB.  Fr.  Sigismund. 
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BUDOLF  KOBBBT,  BI8T0BIS0BB  BTÜDX8B  AUS  DBM  PRABKAXO- 

^  LOGISCHEN   INSTITUTE  DER  KAI8ERL.  UHIVERSITIt  OOBPAT*  U 

'  Halle,  TaQsch  it  Grosse.  1889.  VI  u.  266  8.  gr.  8. 

*8aul  unter  den  prophetan',  wird  manober  deBk«D,  wenn  er  tot- 
•tebende  Bnaeige  HeeU  gewis,  eis  BMdifliBnr  BBfear  pbilologeu^  ab«r 
em  philologiseÜer  mBdieiBer.  UBd  tolcii  na«  eradMinoBg  irt  doppelt 
BBd  draifoob  willkommen  bb  boimn  Ib  einer  xeit,  wo  nA  die  gegaar 
des  gymaaeiBme  akbi  xom  kletBiten  teile  aos  den  jttBgein  desHippo- 
kntiB  sQ8BOUBeBMtt6B.  Koberi  will  Biefat,  wie  die  BwutoB  aelaor 
berBÜBgeDOfisen  Bnd  dio  Baterforeober  hai  dutobwegi  nar  da«  rain 
praktische  und  das  was  annuitelbar  aaf  die  g^genwart  beaag  bat,  in 
den  bereich  der  Untersuchung  gelogen  wiaeenf  soadem  er  bält  es 
fllr  unerläszUdi«  daez  wie  jede  andere  wiseenachaft  so  auch  die  dar 
tnedicin  in  ihrer  geschichtlichen  entwicklung  verfolgt  and  ao  in 
ibver  culturbistorischen  bedeutung  gewürdigt  werde,  mit  grosser 
wSrnie  tritt  er  also  fQr  die  pflege  der  altertumsstudien  ttberhaupt 
und  für  die  mcdicinisch  naturwissenschaftliche  philologie  insbeson- 
dere ein,  wobei  er  —  die  worte  verdienen  weit  und  breit  bekannt 
zu  werden  —  es  nicht  aiä  ein  unglück  beklagt,  sondern  alü  ein  glück 
preist,  auf  der  lateiniscbtn  baupt^cbule  der  Pranekeschen  Stiftungen 
in  Halle  einen  Unterricht  tim|)rcingi'n  iii  baben,  bui  dtni  der  Schwer- 
punkt aut  die  alten  sprachen  gelegt  worden  stii.  es  tbut  einem 
ordentlich  wohl,  nach  so  vielen  fast  durcljweg  tbörichten  bemer- 
kuugen  über  das  gymnasium  auch  eiumal  wieder  ein  wort  des  lobe^ 
"von  einem  anerkannt  tüchtigen  mediciner  xn  hören! 

Von  den  vier  abbaiidluiigcn ,  welche  du^  buch  intbült,  habeu 
zwei  unmittelbare  beziehuug  zum  altertum,  I.  K.  Robert  'zur  ge- 
s^iiebta  des  matterkMns*  aad  IIL  B.  von  Orot  'über  die  in  der 
HippokratiadieB  aehrifteaaammluDg  eathaltaaeB  phaHBakologiacban 
kenatnieae.  mit  laafttaea  dea  htrausgebera'.  die  mAnaer  tob  §tA 
baben  attea  graad»  aleb  mit  dieaen  artikeln  geaaaer  bekaant  bb 
aacbaa«  and  ich  bia  fibaraeogt,  aia  werdan  an  dar  atceng  wiaaen- 
aebaftlifiben  ait  der  ontmndiang  Ibra  fireade  baben.  abar  «a  aln 
aobaitt  ia  der  arbait  tob  Kobeirt  gebt  alle  pbildogeB»  aadi  dia» 
welche  von  Hippokrataa  aad  Dioekoridea  wenig  wiaaant  leibr  naho 
an,  das  ist  seine  beapreebaag  der  pest  von  Athen. 

Nachdem  der  gelehrte  verf.  eine  woblgelaBgene  Übersetzung 
der  eittacblägigen  stellen  ans  Thukydidee  gegeben  hat,  setzt  er  in 
überzeugender  beweisfübrang  aueeinander,  dasz  wir  in  jener  furcht- 
baren krankheit  nicht  kriegs-  oder  flecktyphuSi  auch  nicht  die  ein- 
fachen blättern  zu  sehen  haben,  sondern  blättern,  die  darum  besonders 
Tcrheerend  wirkten,  weil  sie  in  einer  durch  spliacelin^'^nrebaltigcs 
mutU'ikorn  geschwScbten  volksgesundbeit  einen  eigenartigen  niihr- 
boden  taiidtn.  nach  dem  berichte  des  Diodor  waren  der  sog.  pest 
ein  nasaer  winter  und  ein  heiszer  sommer  vorweggegangen,  und 
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solche  witternng  ist^  wie  Kobert  in  der  einleitung  zeigt,  der  ent- 
wiiskliuig  jener  gilUgen  getreidekrankbeit,  die  man  mit  dem  namen 
rnnttoricom  benieboet»  nur  la  gOaetig.  eis  mm  die  Atheiier,  stftdter 
and  Ittidleate,  in  der  beU^ferten  ttadt  eingepferebt  «ad  eieb 
im  weeentlicbeii  auf  die  enilbnmg  ans  jenem  mit  giftigeä  bestand- 
teOen  ▼ennengten  getrmde  angewiesen  saben,  da  konnte  es  nlcbt 
anableiben,  dm  bei  ibnen  die  krankbeit  einen  gans  andern  und  viel 
»eblwimem  Terlanf  nabm  als  bei  den  Spartanern,  nnd  dass  alle  merk- 
male,  welebe  die  sebriftsteller  der  alten,  vor  allen  Thukydides,  an- 
geben, sieh  vollstBndig  mit  denen  decken,  die  ancb  beute  noeb  bei 
▼engiftong  durch  mntta^om  beobaobtet  werden,  alao  'die  athenische 
pest  eine  blattemepidemie  bei  einer  an  latentem  ei^tismus  leiden* 
den  bevSlkemng',  das  ist  eins  der  vielen  wicbtigen  ergebniase  der 
Kobertflchen  untersnobong* 

SmiTTix.  Cnn.  Mvir« 


45. 

BOBKET  Bi^D£. 


Ein  lebreriebea,  releb  en  ktopfcn  gegen  hemiBMiide  gewalten,  reicher 
an  gioilvertraueii  eüsd  'jeMoii  f woben,  der  uns  nie  -verfliegt*,  iMit  aa 

ftO  Bovember  de»  vorigen  inbre»  neinon  ahst-filnf?!  q->»fiiiidt»ii, 

Auf  dem  katheder  traf  deu  verblioheueu,  lür  d«;«at;u  geäciiicke  die&a 
seilen  in  weitem  kreisen  teilnaboie  weeken  sollen,  der  todbringende 
ecUagaofall,  der  ihn  tioeh  swel  tage  anf  das  Sterbelager  streckte. 

Weuu  «Hell  der  heim^erranjrene,  Oberlehrer  dr.  Hobert  Binde  vom 
königlichen  evHngelidclu  n  ^ymuHsium  2U  Glogaa,  mit  arbeiten  rein  philo- 
logischer  oatur  selten  und  in  dieser  Zeitschrift  nie  an  die  oiTeutlicbkeit 
getietea  ist,  so  war  er  derb  pidagog  nnd  lohrer  In  Tollon  slime  de« 
wertes,  und  ein  abrisz  seines  lebeneganges  dHrfte  gleichalterigen  —  er 
war  am  13  april  1823  geboren  —  erinneningen  »n  alte  weiten  erneaen, 
jüngeren  aber  eisen  lohnenden  blick  in  die  Vergangenheit  eröffnen. 

Seine  eitern  waren  nhrmaebersteate;  In  einem  kleinen  biosehen  an 
d«r  ecke  der  Borgstras^e  tind  des  roarktplatzes  m  Oardelegen  erblickte 
er  das  licht  der  weit,  pine  kleifn'  /eichrmnj»'  seines  eltembsnies  hieng 
als  teuerster  besitz  über  seinem  siehpult,  angeniein  fesselnd  wüste  er 
aoa  seiner  kindboit  sn  ersftblen;  das  leben  aer  kleinen  ahmlrkisehen 
atedt»  nnter  deren  etnwohnersehaft  die  ori^nnale  nicht  spärlich  vertreten 
waren,  bot  seinem  geiste  die  rr^trn  eindrücke,  die  hoi  seinem  tiefen 
^emiitsleben  unauHlöschlich  darin  haften  sollten  und  einen  zug  SU  ge- 
sundem humor  in  ihm  entwickelten. 

Aaefc  an  tragiseken  einwSrknagea  Ishlte  es  niebt;  von  wiederholten 
feoerßbriinsten,  die,  wie  man  muiflccltc,  von  verbrecherisclier  hand  an- 
jrplpg-t  wnren,  von  einer  weitverrwpjrjten  diebe.slmnde,  ilie  auch  an  der 
lierliuer  quästur  einen  einbruch  ausübte  und  deren  entdeckang  in  die 
Ideine  eladt  nnweft  der  bannl^verseben  grenae  blaeiasplelte,  wnste  er 
•na  treuem  gedKebtnis.  nnd  wenn  er  sich  sehr  wohl  fühlte,  in  der 
«pracbe  Heutern  zn  berichten.  leider  hat  gein  nnerwarteter  tod  seinen 
plan,  diese  erinnerungen  niedersuschretben,  vereitelt. 

Naeh  beeneh  der  heiaMllleben  btrgeftebnle  erbritete  er  bis  anm 
Ito  lebensjahre  als  geriehtsschreiber;  denn  es  lag  nicht  im  willan  seiner 
^tern,  ihn  einer  höheren  laiifhabn  7.u?.urnhren, 

Aber  sein  reger  geist  liesz  ihm  keine  ruhe;  für  seine  kargen  spar- 


Digitized  by  Q< 


494 


Robert  Bind«. 


gropclien  kauffe  er  »ich  bücher  nnd  lernte,  ohne  .inleitnni^  zu  haVco, 
Ifttein  imd  gricchipch ;  mit  rastlosem  fleisze  errang  er  die  reif^  tär 
secuuda.  er  Lei>uchle  die  gjinuiiiiieii  su  Bteudui  uod  6al2w«d«:li  vod 
•einen  lelvefn  prägten  «ick  beionden  DnaneiU»  reoter  m  Stendal, 
8chr>ider  and  Haacke.  der  veifMMT  eiMT  ttanteBgeechicbte  4ei  eltei^  i 
tnms,  »einem  gedächtnis  oin.  | 

Am  11  iDärz  1S45  erwarb  er  da«  seogois  der  reite,  jabeind  meldet  , 
er  diea  eeinen  eitern,  die  darin  wenigeteoi  einen  beweie  eainer  UbcKB  I 
beeUnunnng  erkannten. 

'Ann  wie  eine  kircbennmns»,  pflegte  er  selbst  zo  sftpen,  kam  er 
in  demiielben  jähre  nach  Berlin,  wo  eine  neue  weit  ihm  anfgieng.  die 
nnirersität  vereinigte  dninnti  lehfOf  oneterblielbMi  neaena.  »ein  wiiteBi»  1 
drang  trieb  ihn  in  die  faSrelle  aller  faeoltäten.  aeln  denicen  nahm  unter 
Trumkleubiirgs  leitiin;:  eine  entscheidende  wendun^  rnr  pLiloscp^u;  \ 
mit  Ueberwcg  disputieren«!  lustwandelt  er  im  kaatanieuwiildchen.  die 
brüder  Grimiu,  Lachuiann,  Hückh,  Meineke,  Werder  hiuterla«fien  ia 
ielnem  gelete  dareh  ihre  pereSnllefakeit  wie  ihre  lebren  bleibende  spoiea. 

Die  stürmischen  m&rztage  von  1848  erregen  ihn  anfs  tief^:to.  er 
nimmt  eifrigen  anteil  un  der  politischen  Bewegung  jener  zeit,  aus  der  tf 
viele  einzelheiten  noch  jabrsehnte  nachher  fesselnd  bu  eraahlen  wüste.  | 
Mer  eel  geetattet,  eine  lileine  oft  von  ibm  mitgeteilte  analtdote  tber  Laeb- 
mann  anzuführen,  der  grosze  kritiker  sog  mit  einem  hkuflein  aeffi-  \ 
regier  Studenten  durch  diu  Luisenstraste.  ein  ladenschild,  das  in 
groszen  boobstaben  die  aatschrift  'niederiage*  trug,  gab  ihm  veraniai- 
lang  zu  dar  bemerlEnDg:  'liier  steht  niederlege;  cm  let  eminda.'  le 
TerMognete  eloh  alebt  der  meieter  in  der  anaiegnng  dee  »eneehHehea 
wertes.  — 

Im  friiiiiiug  1850  verliesz  der  junge  gelehrte  die  Universität.  ImüS- 
lehrerstelleu  führten  ihn  nach  Pommern,  Mecklenburg  uad  der  l'rieguits 
nnd  lehrten  Ihn  die  weit  kenuen;  in  Prenslan  nnter  dem  atruigen  Haas- 
regimcnt  einer  frau  von  !lo!t7ondorff  fand  er  mnsze  zu  Wissenschaft-  ■ 
lieber  besclinftigung  und  v.ur  \  (>rbpreitnn<z  Hii  die  af  atiprUfungi  die  er 
gegen  eude  dea  jahrea  iBötj  riiiiniiicii  heataud. 

An  Berliner  privataehvien  hatte  er  inswiaehen  auch  geeehieUich« 
kelt  und  erfahrnng  für  seinen  beruf  erworben  und  kurze  s^t  nach  dem 
examen  pro  fnrüHate  docendi  lepte  er. noch  die  priUnng  pro  reetsrata 
vor  der  scbutpriitungscoromission  in  KösUn  ab, 

AnagerBatet  mit  dieawr  TorbUdong  trat  er  1857  in  Qlegnn  am  efia* 
geliaeheu  gymnäaiom  ins  lebrauu.  unter  Klix*  leitung  beendigte  er  iein 
pHdagogibches   probejn!ir   nitd    fniil    lBr>8  dauernde    nn?'tpl?iin^.  1S59 
führte  er  als  treue  gctklirtin  seines  lehens  die  ältente  tochter  seine« 
amtsgenossen,  des  Oberlehrers  E.  Ötridde  heim,   in  dem  ersten  jabi^ 
sehnt  der  ^e  blieb  ihm  die  äussere  eotge  nicht  immer  fem,  und  deeh  | 
zauderte  er  nie  einen  augei»blick,  wenn  es  galt,  einen  bedürftigen  vcr-  ' 
wandten  zu  unterstützen;  auch  verlor  er  in  dieser  seit  Imra  hinter  eifi*  1 
ander  seine  über  alles  geliebten  eitern. 

Er  begann  eine  eifrige  nnd  gesegnete  lehrthliti^keltY  die  band  ia  j 
band  gieng  mit  einer  stauuenswerten  arbeitsamkeit  lu  der  philosopbie. 
die  gednnken,  die  seinen  köpf  bewegten,  brnchte  er  in  immer  neuen 
formen  zu  panier,  sich  selbst  damit  rastlos  klärend  und  fördernd,  vit 
oh  traf  man  ikda  noeh  am  ipftten  abend,  naehdem  er  die  anatrengeadm 
bernfsgeschifte,  cerre^nton»  Vorbereitungen  u.  dgl.,  eriedigt  hatte,  erostf 
über  büchern  und  pajjier.  ein  unwidL-rsteblicher  drang,  der  ihn  his  im 
aller  jugeudtriseh  und  begeisterungdfähig  erhielt ,  trieb  ihn,  ohne  jede 
rücksieht  anf  ftuszem  erfolg  stetig  weiter  an  eehaffen»  an  ainnen,  si 
arbeiten,  eine  milehende  kuh  war  seine  wi.sseuscbalt  jednnlalls  nicht, 
ja,  ein  weh  Icsehlf  lcl.t  den,  der  dies  mühselige  ringen  mit  ansah,  bei 
dem  ged.nnken  daran,  wie  ungünstig  gerade  die  jähre  TOn  1^60  bis 
uahei&u  1Ö9U  der  philoöuphie  waren! 
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50  feblle  es  oft  tefBem  nie  nMeii  «ifer  an  d«r  emuti^nng,  dl« 
▼on  antiMl  koamt.  am  das  wichtigste  hervorsnheben,  er  beteiligte  sieh 

an  einer  von  der  Göttinger  philosophischen  facnltät  jrestsllren  preis- 
bewerbuog.  di«  unsäfliclaen  »cbwieugkeiten,  die  jeder  wia^euBchaft* 
Heben  melt  in  einer  Kleinen  tUdt  enraelieen,  fiberwand  er  dorch  eine 
nnvergleiobliebe  atisdaaer.  eine  fiberwiltigende  erinneriing,  als  er  eines 
abf^Tu]«?  vor  dem  postgeltäude  im  f?;imiiiernden  zwieliclit  mit  rifternrlrn 
bäuileu  die  höchst  anerkenueutie  antwort  der  facuiUit  eutt'altete  uud 
entsiffert«!  das  seiner  arbeit  gespendete,  redlich  yerdieute  lob  ergriff 
ihn  in  Uefeter  seele.  den  ersten  preis  erhielt  er  leMer  niobt,  weit  die 
^ewfinscht«^  vollRtändigkf it  nicht  erreioht  war;  der  zweite  preis,  ZU 
dessen  errinpnn^r  f^if'  hpd  in  «runden  anderer  natur  WHren ,  war  ander- 
weitig vergeben,  lur  ihn  wnr  gleichwulil  der  abend  einer  der  deuk- 
w8rdigaten  aeinee  lebene. 

Noch  öfters  hat  er  sich  hiernach  an  preisbewerbungen  beteiligt 
nnd  fast  immer  mit  Uhnlioh«'m  erfoljre;  er  erwHrh  Hie  ancrkennemUten 
Worte  und  gteng  om  ein  haar  des  ausgesetzten  preises  verlustig,  gleich' 
wohl  bKeb  miMmt  nnd  ▼erzagt beit  seiner  natur  fem,  Ueh  bin  sobon 
ein  pechvügel*  war  die  einzige  klage,  die  man  hörte*  als  sonnenstrabl 
in  das  letzte  jähr  seines  lehens  (1889)  fiel  ein  anerkennnng'sbonornr  von 
500  mark,  das  er  vom  allgemeinen  deutschen  schriftstelh  r verbände  für 
eine  arbeit  über  Lesaings  stellnng  snr  frage  der  Wiedergeburt  erwarb. 

Die  Göttinger  preissohiift  beschäftigte  ihn  uuaosgesetst  weiter:  es 
w,ir  schwierig,  einen  Verleger  für  das  weitläufig  angelegte  werk  zu 
linden;  die  einleitnne  ist  in  erweiterter  gcßtalt  uls  broscbüre  bei 
Dtimmler  in  Berlin  löbO  erschienen  unter  dem  titel :  'das  soll  und 
haben  der  mensebheit.  kritische  elnleitong  in  die  pbilosophle  der 
schichte  von  dr.  Robert  Binde,* 

Zum  druck  gelangte  ferner  im  Verlage  von  C.  Flemiuing  in  Glogaii 
eine  rede  über  Fichte  als  denker  und  Staatsbürger  zu  dessen  bundert- 
jxbrigem  gebnrtstage,  die  nnter  dem  namen  Otto  Domeek  gebt. 

Hieran  schliesae  sieb  eine  fibereiebt  seiner  programmabbandloBgen 
nach  der  seitfolrre: 

1)  de  Cleonis  oratione  quae  est  in  tertio  iibro  Thucjdidis  comme&tatio 
eritiea  et  exegetica.  1869. 

2)  AristobnKsche  Stadien.    I.  1869. 
8)  A' istohtiüsche  stndien.  II. 

4)  I.  iiber  räum  uud  zeit.  1Ö(37. 

51  II.  über  kraft  und  stoff.  1868. 

•)  L.  Annaeos  Seneea  xiuid  eeasnorit  de  remm  natnra  ae  de  Tita 

humana.  1883. 

7)  begriff,  urteil  und  schhisz  in  il  rr  r  frompip«anien  wnrzel.   1.  Ib87. 

8)  begriff,  urteil  und  schlusz  lu  ihicr  gcmciudamen  wurzel.  II.  1889. 
Oedmokt  wurden  ansserden  einige  kritiken  ?on  dtssertationen  und 

si  htilbUebern,  sowie  mehrere  belletrisfiseb  gehaltene  aufsKtse,  kleinere 
ge dichte,  rStsel  n  f'gl. 

äein  reich  entwickeltes  redetalent  stellte  er  jederseit  bereitwillig 
in  den  dienst  der  sobale ,  dank  und  anerkennnng  erntete  er  damit  mebr 
als  sein  beaeheidener  sinn  begehrte  In  der  löge,  seine  popnlir- wissen • 
schnftHr  ^eri  vortrüge  nnd  voriesnngen  stehen  iin  gotem  andenken  bei 
seinen  mitbürgern. 

Wenn  wirklich  die  zeit  in  den  hinterßrund  getreten  ist,  wo  zur 
weitsebiunng  eines  lelirera  die  frage :  was  hat  er  gesehriebenV  was  ist 
von  ihtn  gedruckt?  in  erster  liiiie  mitspracli ,  so  darf  man  dem  tirteil 
der  Schüler  des  heimgegangenen  einiges  gewicht  beilejj;en,  die  nal»  und 
fern  durch  seiuen  tod  i»i  innerdteu  erschüttert  wurden  und  sein  an- 
denken dnreb  ein  denkmat  an  ebren  Im  begriff  aind.  Ttellelelit  also  iat 
er  jenen  eher  betzuzählen,  bei  denen  man  fragen  mnis,  wie  sie  gelebt» 
gesproehen,  gelelirt^  was  sie  gewirkt  haben« 
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Erwiderung. 


Was  er  als  mensch  fswi— en  ist,  bitte  der  twmt  MMDar,  der  bi)ä- 

bedürftige  student ,  rier  r?iT?<nch«rnde  eandidat,  so  mancher  mühselige 
und  beladeue,  (1  es  in  der  weit  su  giansen  nicht  glückte,  wohl  ul 
bettea  bb  sageu  -uwnst;  hier  sei  es  dareh  einea  liNezeieaneodea  zii| 
■agtdMitot,  vor  ktirsMi  erhielt  Mfae  wit««  4m  Iftef  dimm  jofT» 
manncB  aas  Berlin,  der  nach  einem  vereitelten  versuch-?,  sich  ein  ende 
zi  bereiten,  «o  phen  nun  dem  krankenhaT;$e  «riilassen  war.  die??? 
euisimaiö  &eiu  acLüier  und  pdegling,  schreibi,  mit  «einem  tode  Liuen 
Mk  ifPti  nagen  geschtoliWi»  die  Üb  als  tartw  via  aar  Jla  wm« 
blbUebca  «Itefs  gaaa  dawhacbaa»  aad  gaas  miUadi»  hIttML. 

a 


46. 

• 

£BWU>£EUKG. 


Aas  dem  aafsatxe  'die  lateinisd»  teai|NMlfl]u«*,  dco  A,  Waldeek 

(Corbach)  im  siebenten  heft  dieser  jahrbScher  s.  369  ff.  gegen  meine 
im  neontea  heft  des  Jahrgangs  X%%9  derselben  erschienene  kntik  seiner 
abhnadlaag^n  (bell  17  «ad  18  der  *l«hrprobea  «ai  lehrgänge';  ricbM, 
ersehe  ich  mit  vergnägen,  dass  ich  ihn  gründlich  misTcratanden  hibt 
und  dasz  W.  wenif^^stcns  in  den  hanptgesicbtspunkten  mit  mir  völlig 
Sbereinätimmt.  dieser  erfreulieheo  thaksache  g^eniiber  r erzieht?  icS 
daranf»  die  mehr  untergeordneten  pankte  noeh  bestehender  meinuagi- 
Tersskiedenheit  aoehsuds  sa  erörtern,  and  aberiasse  es  daa  Isssta  H 
bearteilen.  inwieweit  etwa  W.s  ausdriicke  in  den  ''lebrproben'  geeignet 
«raren,  meine  misversiän  'rLi?- ?  It^rv  rz*!'-  n  \:h  würde  mich  Lierü' ?t 
mehr  heonrohigeB^  wenn  mcui  J.  H.  kSciimt&i^  lu  seinem  programm  <tt' 
liateraagea*  sa  sMlaer  lateiaisehsa  seMgiaamatOc  (T««b«i^ii«M> 
lieira  1890)  s.  21  meine  eiamdaafsa  gSf»  W.  als  *aicli%  gsaa  asb«- 
lachtipte'  bezeie^T!.  t  bitte, 

bodann  aber  wendet  sich  W.  gegen  die  darstellang  der  temyiilshre 
ia  der  gra—istik,  LattsMum-MSllar,  asi  sa  xeigen,  dass  mmA  ia  dicter 
der  graadsata  voa  der  Unterscheidung  selbständigen  and  besegesss 
tev^p v^'^branehes  nicht  streng-  f^^Trchgefabrl  sei.  ich  moss  bekennec 
dass  seine  aasttiiiruugen  in  diesem  abscbniUe  groeiecteils  darehaiu  xa* 
treffead  tiad.  aber  leider  sind  W.s  angriff»  iasofern  gegenstandsloi 
wwdea,  als  ia  der  aeasstca  asflage  von  Lattmann*Maller  (IM)  die 
tempnslebre  auf  rr-nd  meiner  schrift  'selbständiger  und  '--'o^reofr 
tempusgebraur'^  im  latainisch^n'  Vandenhoeck  und  Kuprechi  l??iK'  eioe 
Tollständige  Umarbeitung  cnaarea  bat,  in  der  weuig^ien«  Bomoc^'d  der 
voa  W.  gerfigtea  seh  wichen  beseitigt  sind,  ich  ssgefcte  dafcer  jed«B 
leser,  der  si^  ans  W.s  atifsatze  ein  arteil  über  il.»  grasamati^N  ^  " 
Lattmann  Müller  bilden  wollte,  bitten«  dabei  gefäliigi^  die  asafsti  mf" 
läge  dieitee  bucbes  sa  rergleichea. 
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Soeben  erirfiicn  »«  H.  ««II  (»«tU«)  »Ott  ,      ,  t  n. 

ift  i^m  i^awtüküg  Ulli         "adjuliiiaiis  uiib  flttf  ^  Iw**! 
üütt  Dr.  5j.  JBttttcU^  @tabtfd)u(bireitor  lu  <^eta. 
ytcl»        »«^^  ^  *  «  ^  ^  «        Reffte*  ö  a^ft«»* 
8.  (Hei),  ^eid  a  aÄarf  20  ^^üumac 

Jutta.  ^--^^^^^^t^.. 

erschienen  t  Hodu- 

Scriptores  reruui  üermauicarum  in  usum  schola^o» 

mcntis  Gennftniae  histporicia  rectisi.    «rr  8. 

ßeginonis  abbatus  Vrumieucis  cbrunicou 
TreTerensi»  xecognovit  Fr  id.  Kurze.    1890,   2  M.  w  r*. 

and  bett 

fün^ctiu  ben  gracjett  bcr  X!cbcii^!un[t  öctoibmrf«« 

entttjiclelt  unb  beurteilt 


t>Dn 


Fox,Wilh  Demo««he>io3'  Rede  fö»"nmfvi?N 

II  -    -  —  »•  Momieror» 


ist 


F.  von 


In  Carl  "Wtn-fcL»,     T  — 

1  eil  erachieaeuT  ^^*ver»uatftbttcliluuiÄ^^*^ 

^  liaaeenLr.chtn...^r   f  J^'^^JJ  Anlumg;  über  ^aionist«.^^^^,^eru  ; 
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DBAnaaMBBiii  rov  PBor.  db«  HsBiuini  Mamus. 


47. 

DER  ZÜDEANG  ZC  DEIs  GELKHRTEN  ÜEEUFSARTEN, 
SEINE  UESACHEN  UND  ETWAIGEN  HEILMITTEL. 


Bekanntlich  bat  der  realscbnlmiiuieryerein  die  bearbeitang  dieser 
fin^e  als  preisaufgabe  gestellt  das  Preisgericht  bestuid  aaa  den  ab- 
geordneten Seyffertr Magdeburg,  ?.  Zedlitz-Neukirch,  den  professoren 
Paulsen  und  Conrad,  dem  vortragenden  rat  im  Unterrichtsministe- 
rium Höpfner,  den  directoren  Steinbart  und  Schauenburg,  es  wurde 
entschieden,  dasz  keine  der  eingelieferten  arbeiten  den  vollen 
prei«?  erhalten  solle,  dasz  die  vertasser  der  beiden  besten  arbeiten 
sich  in  den  preis  zu  teilen  hätten.  Hieselben  sind  profesaor  Pietzger, 
Oberlehrer  am  gymnasium  ?.u  Nordhausen  und  professor  Treutlein 
am  gymnadium  in  KarUruhe.  beide  schritten  sind,  zu  tinLin  band 
vereinigt,  erschienen  bei  0.  Salle  in  Braunschweig,  wir  können  es 
verstehen,  dasz  es  dem  Preisgericht  unmöglich  schien,  die  eine  dieser 
beiden  hervorragenden  leistungen  Über  die  andere  zu  stellen,  und 
wenn  wir  hier  uns  nur  mit  der  zweiten  be^ch  ifligen,  so  geschieht  es 
bauptsüchlich  deshalb ,  weil  sie  nicht  wie  diu  ursLü  sich  blosz  auf 
Preuszen  beschränkt,  wir  möchten  durch  eine  möglichst  gedrängte 
inhftHeangabe  der  nmÜMienden  Untersuchungen  des  sweiten  yerfas- 
8«B  die  anfmerksankeit  auf  dieee  kooh  bedentBame  seitfirage  hin- 
k&ken  und  ingleieb  m  einer  eingehenden  wUrdigong  beider  lobrükeD 
anregen,  die  wir  f5r  wichtige  markiteine  auf  dem  wege  tn  einer 
geeiinden  eebnlrelonn  ansehen. 

Die  beieiebniing  'gelehrt*  wird  man  woU  mit  beiden  Ter- 
toeern  gelten  laasen  fflr  alle  Ooheri  decen  ergreifong  eine  dnreh 
akademiaehe  Stadien  an  erwerbende  TorbildQng  ToianBBetst.  anoh  in 
der  beantwortmig  der  grundlegenden  fimge  naeh  den  grAnden,  welche 
sur  aigieifottg  einee  gelehrten  üaohee  Mögen ,  wird  man  beiden  sn* 
stimmen  klinnen:  ee  aind  entweder  natlirliohe ,  in  der  anverinder- 

r.phB.    ipM.  JL  ibt  ino  hiU  ML  8t 
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teil  Bator  dee  menschen  liegende  oder  sie  entspringen  ans  Sa  eieren 
TerhSltniBsen* 

Als  die  wiehtigete  aller  regangen  menaebliehen  weeeu  nemit 

TreuÜein  den  selbsterhaltnngetrieb.  derselbe  findet fBraehr 
viele  seine  befriedigung  in  der  zagehörigkeit  zu  dem  beamten- 
•tande,  weil  hier  die  den  lohn  bringende  Stellung  für  die  daaer 
yerbürgt  ist,  weil  der  lohn  selbst  in  zeiten  vorübergehender  arbeits- 
nnfähigkeit  geleistet  wird  nnd  ein  hoher  bruohteil  als  mhegehalt 
gezahlt  wird. 

Innig  verbunden  mit  diesem  trieb  ist  derjenige  nach  erhal- 
tuBg  der  art.  der  sorge  für  die  nachkommen  entspringt  ein  ver- 
stMi-kter  unreiz  zur  Steigerung  »^ignen  lohncrapfanges,  also  ein  erhöhter 
antrieb  zur  eriangungder  betälugung,  besser  gewertete  geistige  arbeit 
zu  erzeugen;  eine  ursacbe  für  die  eitern,  ihre  söhne  auf  die  bänke 
der  besseren  schulen  zu  bringen. 

Der  das  mensehliche  leben  adelnde  erkenntnistrieb  äuszert. 
sich  bei  unserem  volke  vorzugsweise  in  der  neigung  zu  theoretischem 
erkennen,  zum  theoretisieren  und  ruft  so  die  erscheinung  hervor^ 
dasz  man  sich  bei  uns  mehr  bei  andern  culturvöikern  zum  er- 
greifen eines  gelehrten  facht s  drängt. 

In  unserem  empfind  uugsle  ben  bat  seit  langer  zeit  -ich  das 
Vorurteil  eingenistet,  dasz  gelehrsamkeit  an  sich  schon,  ja  da^z  ge- 
lehrter nnd  selbst  halbgelehrter  schein  höhere  aohtong  verdiene  als 
wirkliohe  körperlielie  oder  geistige  vorzOge.  daraus  ist  entepmngsa 
das  allsn  Tomehme  heralMeheB  der  monopolisierten  olassiaelien  sebole 
anf  den  sogenannten  materiaiistisehen  ntilitarinnns  der  andern  faSbe- 
ren  sebnlen,  velefaee  das  übel  jenes  Tomrteils  gesteigert  nnd  die 
ansidit  heransgebüdek  hat,  das  Stadium  an  sich  sei  etosnvoUer  sU 
dne  thfttigkeit  im  wirtschaftUchen  enrerbsleben. 

Die  willens  thfttigkeit,  die  im  eharakter  liegende  eneigi» 
treibt  den. einzelnen,  eine  freie  stellnng  nnd  selbstftndigkeit  zu  ge- 
winnen, macht  und  einflusz  zu  erlangen,  um  in  gemeinde  nnd  stoat 
sn  den  ol  ersten  der  oberen  zehntausend  zu  gehören. 

Alle  die  genannten  strebungen  sind  heutzutage  nicht  bttafigere 
erscheinungen  als  Irfllier,  aber  die  eigentILmliehegestaltuncr  -inserer 
politischen,  wirtschaftlichen  und  gesellsehattlichen 
▼erhältnisse  bewirkt,  dasz  jene  bestrebungen  ihr  ziel  vor  allau  ui 
erreichen  suchen  durch  die  wähl  eines  gelehrten  berufes. 

Die  politischen  zustände  Deutschlands  baben  sieb  in  wenigen 
jahrzehnten  in  einer  weise  geändert,  wie  sie  selten  in  der  geschichte 
sich  findet,  die  Vorzugsrechte  einzelner  stände  sind  gt fallen,  zoll- 
und  zun ftscb ranken  verschwunden,  freiheit  des  gewerbebetnebe.-?  ist 
staatlich  verbürgt,  ebenso  gleicbbeit  vor  dem  gesetz ;  die  allgemeine 
Wehrpflicht  ist  für  ganz  Deutscbland  eingeführt,  die  Selbstverwal- 
tung, dab  allgemeine  und  unmittelbare  Wahlrecht,  'wer  so  geschüttelt 
und  gerüttelt  wird  wi(^  das  deutsche  volk',  meint  Verfasser,  'der 
mnsz  gehoben  weruen/    die  hebung  des  ganzen  kann  aber  nur 
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gescbehen  durch  die  hebun^'^  <lr'>  rin/t^lnt  n  daher  hat  Sf^bnn  die  in- 
stinctive  empfindunnf  der  neuen  ordmuiL:  dinge  viele  eitern  gerade 
der  iiefer  stclit  n  li  11  tfe^ellscbaftsschichien  vrrnnlaszt,  ihre  söhne  dem 
weiter  f^^ehuüdeii  uulerncht  zuznfObren,  um  sie  für  den  an«7erordent- 
lich  gesteigerten  Wettbewerb  aut  dem  wirtschaftlichüü  gebiete  fähig 
zu  machen,  diesem  bildungsstreben  kommt  die  menge  von  bil- 
dungscentren  fordernd  entgegen,  welche  in  Deutschland  intoige 
der  vielbtaaterei  bcsDn  iers  zahlreich  vui Landen  sind,  femer  der  in 
unserem  jaLriiunderi.  zur  Wahrheit  gewordene  aiigemeine  volks- 
ächulunterricht. 

Aus  der  angedeuteten  ändenmg  der  allgemeinen  politischen 
yerb&ItBisse  erflossen  noch  weitere  beiiOBdere  Ursachen  des  geetoiger- 
ten  ndraiigs  m  den  höbemi  schnieft  iiod  iftlblge  demn  ta  den  ge- 
lehrtmi  berofiiartea,  for  allem  du  daHlhnnig  der  allgemehieii  weh  r  - 
pflieht  In  den  nichtpreniiiecheii  ttmaien  nad  die  damit 
Terbmutee  eiariehtmig  deseiftjthrig-freiirilligenireeeae* 

Wihreftd  auf  dem  geweibllehea  and  dem  kanAnlanisehen  ge^ 
Hate  der  bedenleod  tereohirfte  wettbeweH>  dnreh  erhöhte  aaspan« 
noBg  der  geistigea  krifte  die  sebnle  fttUty  ist  das  haadwerk  infolge 
der  dmrcbftlhning  des  masehinenbebriebes  zurückgegangen,  und  mut- 
lerifkeit»  der  yerlaefc  des  ^aabeaa  an  die  sokonft  dee  haadwerks 
bestimmt  mancben  haadwerker,  aatergnMsea  opfern  leiaeaeoha  der 
höheren  schule  anzuvertrauea,  am  ihm  die  enreiohong  miadeetens 
einer  niederen  beamtenstelle  ta  ermQgliehen. 

Auch  das  daniederbegea  der  laad Wirtschaft  wirkt  ta  der* 
selben  wei^e. 

Ein  weiteres  wichtiges  moraent  bilden  die  gesellschaft- 
lichen Verhältnisse,  die  gesamtheit  der  erscheinungen ,  welche  ^ 
man  iirit(  r  d^^m  namen  dor  -^nrinlen  frage  zusammr  nfaszt ; 
mit  elemt  iitar*  r  ;^''wa]t  <\rh  vul l/i' honde  anfwKrt^idriingL'n  der  nach 
arbeitsverdienat  und  iebenshallung  niedersten  suhiclifcn  d^'s  volks- 
ganzen, um  zu  politischer  bedcutung,  zu  huherem  wublbeiindt  n  zu 
gelangen,  die  folge  ist,  dasz  die  nächst  höheren  achichten  ebenlaila 
gedröngt  werden  emporzustreben,  und  so  durchsetzt  sich  jeder  stand 
mehr  und  mehr  mit  elementen,  welche  den  anter  ihm  stehenden 
stftnden  entstammen. 

Aber  nichts  ist  so  bedeutsam,  als  die  ein  Wirkung  der  schul* 
V  er  hältniusü  Deutschlands  in  Verbindung  mitden  poli- 
tischen, wirtschaftlichen  und  gesellschaftlichen  zu- 
stind  ea,-«y«rfiMMer  gibtia  diesem  absehaittamftseendeetatietiBefae 
mitteilnagea  Uber  das  leben  der  höherea  aohnlen  ▼oraohmlieh 
Preoaieafl  aad  Badeae.  das  gesamte  deatsehe  sohalwssea  koante  er 
meht  derselben  grfiadlicbea  betrachtaag  oatenieheB,  da  die  sohal- 
Statistik  in  den  andern  dentschen  Staaten  sehr  im  argen  li^,  doch 
werden  hie  and  da  aaoh  andere  dentsohe  Staaten  and  selbst  Oster- 
reieh  benrngesegen.  fttr  Preussen  benatste  er  die  amtUehe  Statistik 
der  leisten  80  jähre,  lllr  Baden  gieag  er  snf  63  jähre  snrttek,  Iftr 

Digitized  by  Gopgle 


500  Der  zudriuig  zu  den  gelebrteo  beruinrien. 

Preuäzen  komnu  ii  nahezu  3  müUooeii  ächüler  in  betracht,  fUr  Badan. 
bemabü  'y^  aiillion. 

Wir  werden  nur  einige  der  wichtigsten  zableii  hervorheben  un  i 
VHS  im  wesentliohen  auf  Preuszen  beschränken,  zunächst  gilt  eä  zu 
seigen,  dut  iMt  altntliche  aohtUer,  welche  eine  höhere  bildung  als 
die  der  elementanchiile  entreben,  geswungea  räd,  eine  Uteinschule 
voL  beBiiohen,  also  eine  aohnle,  wdche  nnch  den  aoidrQdklielm  «r^ 
kftnmgen  der  beh^rden  sam  beeiieh  der  nnivenitit  varbemtet  Ton 
1859—86  gab  et 
in  PrauBsen  lateinsehnlen  tlberbanpt:  98%,  gymnaaien  SO^oi 

Uteinlose  eohukn  7%, 
in  Baden  Uteinschulen  Uberhaniii:  89% ,  gymnaeien  39Vet 
lateinloee  soholen  llVo* 

Die  indostriearmen  landwirtschaftlichen  provinzen  Preusz^a 
und  die  norddeutschen  mittelstaaten  beeitaen  TerhSltnismäszig  die 
meisten  gymnaeien.  so  z.b.  kommt  ein  gymnasium  auf  200000  ein* 
wohner  im  kOmgreich  Sachsen,  auf  80000  einwohner  in  Pommern. 

Als  ein  unsere  schulverhältnisse  kennzeichnendes  merkmal  ist 
besonders  die  anzahl  der  abiturienten  zu  betrachten,  um  gleich- 
artiges zu  verfrleiehen ,  hat  Verfasser  die  zahl  der  vibiturionten  der 
einzelnen  jähre  in  beziehung  gesetzt  mit  der  gebamtzahi  der  schüler, 
die  9  jähre  vorher  in  der  sexta  anwesend  gewesen,  dauacb  orcibt 
sich,  dasz  in  Frentzen  in  den  jähren  1867  —  78  durchschnittlich 
26,3Vo  Abiturienten  waren,  also  wenig  mehr  als  ein  viertel 
der  in  sexta  eintretenden  schüler  erreicht  das  ziel  der 
schule,  'welche  harte,  ja  schreckliche  thatsache  spricht  sich  in 
diesen  Worten  aus!  man  bedien ke,  dasz  der  ganze  lebrplan,  die  s'anze 
Unterrichts  weise  unseres  gymnatiums  auf  das  volle  durchlauitii  des- 
selben eingerichtet  ist,  dasz  in  den  unteren  und  iiiiLliuren  classea 
im  wesentlichen  nur  gesät  wird,  um  in  den  obersten  zu  ernten,  dasz 
die  reife  frucht ,  der  wahre  lohn  all  der  jähre  langen  anstrengungen 
nnr  dem  TOtlMisien  wird,  der  bis  tum  ende  hindnrohdringt.  wohl 
sagen  die  yerteidiger  solchen  anstandes,  die  Terfechter  der  idee  und 
der  heutigen  TerwirUichnng  der  idee  des  gjmnnaiiuns,  daai  die  tot 
erreiobuDg  des  lieles  abfiäenden  sich  selbst  den  schaden  son- 
schreiben  haben ,  die  einbnsae  an  wahrem  gewinn,  den  teflweisen 
yerlnst  ihrer  jqgend,  die  mangelhafte  Torbüdnng  fOr  ihre  leben«* 
sweoke  .  •  wo  bleibt  die  soholdige  rttcfcsioht  ai^  jene  abfallendwi 
6J.ja  73%?' 

Zieht  man  die  schfikr  sBmtlicher  lateinschalen  in  betnoht»  ao 

ergibt  sich,  dass  von  den  in  den  letzten  10  jähren  in  sexta  dieser 
schulen  aufgenommenen  Schülern  dnrchschnitüich  21^4%  als  abitn* 
rienten  entiaasen  worden  sind. 

Dieses  eigebnis  allein  reicht  nach  des  Verfassers  ansieht  hin, 
um  die  Tor&ssung  des  höheren  Schulwesens  als  unzweckmftssig  sxf 
erkennen,  in  höherem  masze  ergibt  sich  diese  erkenntnis  aus  einer 
betrachtong  des  sohUlerabf alles,  d.  h.  der  ?on  jähr  su  jähr  ein« 
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tretenden  Verminderung  der  nrsprflngliehen  schülerzahl  yon  sexta. 
dieselbe  läszt  sich  feststellen  durch  einen  vergleich  der  schülerzahl 
der  untersten  classe  mit  der  der  nüch-'^fen  classe  im  folgenden  jähr 
usw.  nach  des  Verfassers  berpchniinsren  tür  die  jähre  1867 — 78  er- 
gibt sich,  dasz  in  Preuszen  von  den  scblüern  der  untersten  clas.se  im 
vierten  pchnliabre  nicht  einmal  ^/^  aller  vorlian  lt  n  waren.  —  63"/q 
aller  urspi iiii^^^liehen  sextaner  der  realistischen  luteinscbiilc  sind  mit 
beginn  von  obersecunda  verschwunden.  —  Nicht  einmal  die  hälffce 
aller  sextaner  der  gymnasien  und  progyranasien  erreicht  obersecnnde. 
—  Dies  sind  diejenigen,  deren  'verkrüppelte  und  verküm- 
naerte  bildung'  herr  von  Gossler  beklagt. 

Isur  277o  ^eii  giiücbi^,clii;n  Unterricht  beginnenden  sind  es, 
die  denselben  bis  zum  ende  der  gymnasiallauf  bahn  genieszen.  mehr 
als  ^/^  aller,  die  ihn  begonnen,  ftlhren  ihn  nicht  zu  ende,  sie  werden 
8 — 4  jähre  mit  dar  grammatilc  dieser  spräche  gequält,  ohne  irgend 
welchen  geniiss  ihrer  aohODheiten  sn  eupfindes,  ohne  irgend  irelohen 
iuerai  BtiiMn, 

Anf  grund  aehr  mflhevoller  nnterBnehiiDgen  der  eohulrerhSlt* 
niaae  Bedeiia  wird  aladann  geseigt,  daaa  die  einfthrung  dee  einjährig- 
IMwilligen  mUHirdienetee  im  ji^ire  1866  den  beaoch  der  oberen 
cüMen  bedeatend  erhOht  hat.  daher  iai  anaiitiehmen,  dees  diese  ein- 
richtung  ein  sehr  starkee  anreismittel  sum  Übergänge  auf  die  hoeh« 
Mirale  nnd  nun  ergreifen  eines  gelehrten  faohes  ist. 

Mittel  gegen  die  überfüUung. 

Man  hat  oft  gesagt,  eine  besserung  der  geschilderten  misstttnde 
werde  sieh  toq  selbst  einstellen,  dasgleiohgewicht  zwischen  angebet 
und  nachfrage  werde  sich  auch  hier  von  selbst  bilden,  wie  in  den 
30r  und  40r  jähren,  so  werde  auch  jetzt  der  rückschlag  erfolgen,  der 
yerfasser  erwidert  dagegen,  dasz  allerdings  die  natürliche  entwick- 
lung  der  dinge  im  laufe  der  zeit  einen  ausgleicb  herbeiführen  werde, 
aber  wer  auf  die  «elbstheilkraft  der  natur  baue,  müsse  auch  stür- 
mische entwickluTiL:*'!! ,  gewitterarticre  ausgleichungen  mit  in  den 
kauf  neiiinen.  voi  allem  aber  freite  es,  einem  immer  wiederholten 
auftreten  desselben  übeistan  U  -  vorzubeugen. 

Die  grüudlichatö  besserung  wäre  eine  allmähliche  Umgestaltung 
der  ?5ffentlichen  meinung,  welche  durch  die  einwirkung  des  Staates 
•wohl  aii£rebahnt  werden  könnte,  bekduui  genug  i^t  ja  die  tbatsache, 
dasz  der  kautmami,  der  industrielle  in  Deutschland  im  allgemeinen 
nicht  die  Stellung  einnimmt,  die  ihm  gebüiirt  und  die  er  im  auslände 
allgemein  besitzt.  Treu  tiein  beklagt  mit  recht,  dasz  in  den  höchsten 
stellen  der  staatsTerwaltung  der  Jurist  der  geborene  leitende  beamte 
Ml,  man  aolle,  mont  er,  aneh  teehniker,  kanflent^  in  solche  stellnn« 
gen  dnrOeken  lassen,  die  siaatsferwaltong  sdbat  werde  davon  den 
giMen  vorteil  sieben,  das  sogenannte  monopol  des  grünen  tisohea 
nait  seinen  einaeitigkeiten  werde  veraehwinden,  die  wertaehStsong 
der  nieht  rein  geluvten  berafsarten  werde  steigen  nnd  die  rück- 
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wirkang  auf  die  hölieteü  schulen  wei  l-  nicht  aasbleiben,  statt  vier 
vorwipcfAnden  bucbiT^^lehrgaiiikeit  werdd  das  aogeoiMi  die  ha&d  mihi 
2tt  ilu**:m  recht«  kuüimen. 

Dagegen  ist  eine  Verminderung  des  zag*mgta  -lu  den  gelehrten 
fachern  durch  eine  einwirkung  auf  die  naiur  de»  menschen,  auf  diu 
in  seinen  kürptil.chen  und  geidtigen  eigeiLich&flöii  geg^bdubft  bö> 
dingungen  kaum  zu  erwarten. 

Die  grQndung  der  colonien  wird  im  laufe  der  zeiten einen 
hftltamffn  iiBiillbwi  vi6  du  beuoiel  Rnglamift  zeiffi. 

Wir  kOnMtTmtidai  nur  MstuBOMni  ib  d«r  behauptnag,  dm 
die  «inriditiuig  des  einjäbng^frttiwilUgeB  militii'diMMilat  aa  ind  ftr 

lUonüngs  dnnh  ae  —  wie  wMiwiiiiig  toi  ümi  naol^irieMB  — 
«B  tdir  alirkar  aakrieb  tu  ngeran  befoäe  dwbSlwnB  Mkiüai^ 
dadmek  litiifigaret  hrnwandea  la  dmt  gcUrtn  fltahm  betiiili 
w<MrdeB  sei.  'nur  die  begleitenden  Terhiltftisset  hmnpt* 
Bichlich  des  ungleiche  berechtigangsweiett  nmserer 
schulen  und  auch  dieses  wiederum  nur  in  Verbindung 
mit  der  eigentfliiiliehen  parallelgliederung  derselbea 
sind  schuld  andern  gerttgten  missiaad*'  ia der  Ihat lerdeit 
die  obenrte  nailitfirrerwattong  nur  die  hie  fn  eiaem  gewisBen  gnde 
erworbene  kennlnieTon  zwei  fremden  sprachen,  nicht  von  zwei  alten 
sprachen,  vor  dieser  beh^rde  sind  also  die  lateialesem 
schulen  ebenso  berechtigt  als  die  gymnasien. 

Treutlf^'n  fordert  hebuug  der  materiellen  läge  wie  auch  des  an- 
ßehens  des  handwerks,  des  gewerbea,  des  handels,  der  landwirt-rhiiL 
unter  der  mitwirkung  der  öffentlichen  behorden.  im  norden  un^i 
Osten  JJeutscblands  liegtii  weite  strecken  landes  in  groszen  gütera 
zusammengehalten,  dit»  so  mancher  bäuerlichen  familie  rresuade 
lebeDsbedingungen  schaffen  könnten,  es  ist  bezeichnend,  dast 
in  jenen  senden  zugleich  die  aus  Wanderung  am  stärk- 
te teii  uiui  (1 1  *'  zahl  der  gymnasien  am  grösten  ist.  —  Die 
beschailuDg  vud  geld  und  credit  mliste  noch  mehr  etleicbtert»  bessere 
beschaffung  von  mittein  und  ma^chinen,  leichtere  Verwertung  und 
gründlichere  ausnutzung  der  arbeit  müste  erstrebt  werden ,  ebense 
die  hftofigere  insaniraenechlieBrang  der  eiaeelmai  sa  Tereiaea  aad 
geaoeteaaehaften  angeregt  und  dnreh  dae  beiapet  gelllrdert  werdca» 

Biaeladerong  der  geaelUehaftliahea  yerhSltaiaae  m 
Terraehen,  wSre  vergebEebe  mfthe.  ia  der  aftgeaanntoin  aooialea  fragi 
tritt  nas  eiae  dareh  die  Torangegangene  eatiHeUnng  heraoigebydelt 
emeheiaong  voa  ao  eleaieatacer  aatngewalt  eatgegea,  daea  ihn 
weitere  eatwiekloag  aarflekhallea  sa  woUea  eia  vetgebliehea  be- 
laQhea  wire.  wena  ünmer  breitere  ▼olkaaiassen  in  betaerer  gsiatigar 
ansbildung  ihrer  söhne  inatinefciT  daa  mittel  sur  besserung  ikmr  wirt- 
schaftlichen läge  finden ,  so  ist  das  ala  thalsaehe  hinzunehoiea,  dv 
Politiker,  insbesondere  der  leiter  einer  weisen  achulpeliük  musz  dar 
aaeh  bandeln,   die  aehaleiariehtaagen  mflaaea  aiek  dea 
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gesellschaftlichen  verhfiltnibsen  anpassen,  unseren  ge- 
sellschaftlichen zuständen  wird  aber  ihr  we^sentiiches  gepräge  ver- 
lieben durch  das  beamten  w  e  sen.  eine  Änderung  in  der  fachlichen 
vorbüdunor  der  beamten,  in  ihrer  anstellnng  würde  wohl  den  zudrang 
gründlich  hei  abmindern,  aber  diese  besserungen  würden  allzu  grosze 
nachteile  bedingen,  die  tüchtigkeit  der  beamten  würde  darunter 
Itideii,  und  wir  haben  alle  Ursache,  uns  unseres  hingebenden,  pflicht- 
getreaen  und  ehrenhaften  beamtenstandes  zu  freuen. 

Wobl  aber  iit  eine  gründliche  beaserung  zn  erhof* 
feBvon  titter  indlerang  üttserer  eclialeiariehtnngett. 

Dk  gmndgedsnken  einer  nengeetaltmig  to  mittelschnlweeeas 
ergebmaäisas  elmtliehen  dargelegten  Terhftltnissennnd 
ans  der  eebnldigen  rflcksicbtnabme  auf  die  bedttrfnisse 
einer  flbergroesen  mehrbeit,  Toransgesetii  daes  hier* 
bei  die  inieresBen  der  weiter  strebenden  minderbeit 
ihre  Tellwertige  beaebtnng  finden.  —  Im  öffentlichen 
intereeee  einer  gemeinsamen  allgemeinen  Vorbildung 
nnd  in  rttcksicbt  auf  die  völlige  Unbestimmtheit  der  tu» 
kttnft  der  in  die  höheren  schulen  eintretenden  knaben 
Anas  die  höhere  schule  in  eine  untere  und  eine  obere  lerfailen»  deren 
«ratere  eine  einheitsschule  sein  und  5  oder  6  jahrescurse  umfassen 
musz.  die  nnterrichtsmittel  dürfen  für  diese  untere  stufe  nicht  in 
der  absieht  gewtthlt  werden,  dem  nach  9  Jahren  zu  erreichenden  end- 
ziele  zu  dienen,  vielmehr  musz  auf  der  unteren  stnfo  ein  gewisser 
abschlu^z  in  der  bi]diinq'  or:'ic1t  werden;  auf  der  oberen  stufe  kom- 
men nur  unt(  ri  H  htsmitieizurgeltang,  welche  der  weiter  strebenden 
minderbeit  dienen. 

Dem  deutsehen  weist  Trent  l<in  in  dernntfr^^n  schule  Line  grund- 
legende bedeutung  zu,  es  soll  viel  mehr  als  bisher  gepÜegl  werden, 
die  lebenden  fremdsp rächen  müssen  den  toten  voran- 
gehen, diese  forderung  sei  »chon  deshalb  unabweisbar,  wuiiuuaere 
Schüler  zum  wirken  in  gegen  wart  und  zukuiift  herangebildet  werden 
sollen,  während  die  stete  und  überwiegende  hinwendung  auf  eine 
fernab  liegende  Vergangenheit  die  erfüUung  der  culturauigaben  der 
gegenwart  schädige,  französisch  und  englisch  sollen  in  allen  classen 
der  unteren  schule  gelehrt  werden,  wihrend  die  beiden  alten  spra- 
eben  der  oberen  ecbnle  voisnbebalten  sind,  das  grieofaiecfae  soll  nor 
Ar  eine  Uetne  gruppe  von  scblllem  ▼erpiiebtend  sein  oder  aocb  fttr 
dieae  wahlfrei  aeini  da  bei  den  heutigen  allerseite  gesteigerten  an* 
forderungen  an  die  su  akademisehen  Studien  übefgehenden  diesen  in 
ibrar  mehnahl  siebt  mehr  möglieb  ist,  ebne  Teniaehltfisigung  TOn 
wiohtigerem  das  griecbiscbe  so  su  lernen,  dasz  ein  genussrdohes 
leeen  der  scbriltst^er  möglich  ist.  —  Mit  rttoksicbt  auf  neigong  und 
aakge  der  sdifller  muss  die  obere  stufe  sieb  in  swei  riebtungen 
teilen,  eine  gescUebtUeb^spraehliobe  und  eine  mathematiscb-natur« 
wiBsenaehafkliche. 

Dsr-pflege  deä  körpers  niusi  viel  mehr  leit  gewidmet  wei^ 
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den  als  bisher,  täglieli  mUc-to  ume  tumsLundu  bcin.  die  zahl  der 
sitzstanden  ist  zu  yerminderu,  den  turnfahrten  und  turnspielen  mehr 
rtkum  zu  geben. 

D«r  bandfertigkeitsonterriolit  ist «buofthren  sur  am»' 
büdimgTon  ange,  arm  ondbaad,  znrsoblbrfiiiig  dersisiia,  mrfllmiig 
in  genauigkeit,  ralaliahkait,  Mm  und  gedäd.  «of  dionom  wogt 
konnte  anoh  die  lost  snr  gewerblichen  thfttigkeit,  die  aobtnng  tot 
dem  band  werk  geweokt  werden. 

Dordi  eine  derartige  geetaltiuig  wttrde  nnaer  sebnlweeen  «iii* 
fechheit  und  kkrheit  gewinnen  im  gegeneati  in  der  bentigen  maaig- 
faltigkeit  der  BOhnlformen  in  Verbindung  mit  den  verschiedenei  be- 
rechtigungen.  die  vorentscheidtmg  über  die  wähl  des  berafs  and  daa 
künstlich  gesteigerte  hindrftngen  bu  den  oberen  elaaaen  wflrde  weg- 
fallen, in  einfaobeter  und  natürlichster  weise,  nach  be- 
f ähigung,  fleies  nnd  neignng  würde  sich  von  selbst  fftr 
die  oberen  classen  eine  answahl  der  schüler  vollsiehen. 
auf  der  unteren  schule  würde  eine  grundlage  erworben  werden,  die 
nicht  nnr  an  ^ieb  wertvoll,  sondern  auch  für  den  Übergang  in  eine 
fttcbscbulo  wie  für  den  eintritt  in  das  geschtiftliLbe  leben  verwertbar 
wäre,  ein  ersitzen  der  höheren  clas-^-en  kf)nnie  unterdrückt  werden, 
das  reden  vom  'ballast.  der  hoiiereu  schulen'  würde  authören.  — 
Das  durchlaufen  der  vollen  schule  soll  das  recht  zmn  besuch  beider 
hoch  Schularten  gewähren  und  zum  eintritt  in  die  hüheie  beamten- 
laufbahn  zweiten  ranges  nach  erfolgtem  besuch  einer  fachschule. 
das  durchlaufen  der  unteren  schule  müste  zur  ableistung  des  ein- 
jährigen militäi  dienstes  berechtigen  und  zum  eintritt  in  die  beanjii  n- 
stellen  mitÜeren  und  iiiedrio^eren  ranges.  die  bestimmung  der  künf- 
tigen verwendungsi^bigküiL  uuch  dem  besuch  der  sechsten,  siebenten 
oder  achten  classe,  wie  früher,  musz  wegfallen. 

Daa  frflber  eo  stark  vernacblftssigte  facbBcbalweaen 
wttrde  nadi  dnrdbfllbning  der  von  Treatlein  empfohlenen  eebnlrefenn 
m  einer  gedeihlicfaen  entwieklnng  gelangen ,  da  es  mit  leichti|ßBait 
sieb  an  die  untere  söbnle  angliedern  konnte.  Qbrigw  will  er  mM^ 
daei  mit  deryon  ihm  TorgesdilageneiineDgestaltnng  eofbrt  begonaea 
werde»  eie  soll  yieknebr  allmählich  nnd  maeivoll  aagebabnt  waidani 
sebon  detbalb,  weil  die  orgaae  der  ansfilbrong  auf  allen  atofen  dia- 
selben  bleibon  wOrden.  &  notwendigkeit  einer  Kadenrng  der  be- 
etebenden  scholTerbfiltnisse  werde  aadi  von  den  behörden  anerkannt, 
nun  sei  aber  eine  neunstufige  einbmtsschule  nicht  dnrehlttbrbary  wefl. 
sie  TOtt  der  leistungsfUhigkoit  der  schüler  zu  viel  verlange  und  die 
groete  mebrsahl,  welobe  die  sobnliaiifbabn  onterbreobe»  nicht  bwttak- 
sichtige. 

Zunächst  werde  die  öffentliche  meurang  die  behörden  veran- 
lassen, das  französische  als  erste  fremdsprache  einzusetzen,  was  von 

bewährten  Vertretern  des  gymnasiums  als  möglich  anerkannt  sei. 
das  latein  sei  für  den  kleinen  knnVen  7.u  nbstractiind  dem  kindlichen 
Interesse  zu  fem  liegend*  die  unnatur,  gieidi  im  zweiten  Schuljahre 
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eine  zweite  fremdsprache  zu  becrinnen,  müsse  dazu  führen,  daslatein 
"weü-er  zui-ückzusLülicn ,  wie  da^s  in  AltoUvi.  und  Güötrow  niit  dem 
besten  erfolge  gCisclieben.  als  notwendige  folge  ergebe  sich  dann  die 
weitere  himmsschiebaxig  des  griechischen,  mit  einer  solchen  ände- 
Timg  dM  l^jurphas  Mi  (Us  in  «rstrebende  siel  emer  einheiilichen 
dfitttocktn  ndttaMiiile  im  wegentlicben  enreielii. 

QewiB  lieem  aich  aoaser  den  erwilmteii  vmdMii  der  ttberfill- 
InBg  iioeb  mBohe  indere  anflUumi,  so  s.  b.  die  mit  den  hSbi&mk 
sebokB  TerbmidflMft  TortdiQUny  deren  ezieteni  neeh  nnaerer  Aber- 
soogimg  aiiia  pSdegogiifthen  grOadeii  tieh  nieht  reolitferttgen  liest 
und  weldie  dem  öffentlichen  wohle  mehr  seheden  als  ntttsen,  da  sie 
Tom  beginn  der  eebnlzeit  an  die  kinder  der  reicheren  üunilien  kästen- 
miesig  abaondem  und  dem  claeae&hasz  gerade  da  Torschnb  leisten, 
WO  er  am  allerwenigsten  nahmng  finden  sollte:  beim  beginn  der 
iiigemeinen  aehnlpfiicht.  da  die  Vorschulen  für  vornehmer  gelten,  so 
werden  eebr  viele  knaben  ihnen  tibergeben,  fttr  deren  schullauf  bahn 
und  lebeniglfick  durch  den  besuch  der  allgemeinen  Volksschule  viel 
besser  gesorgt  wäre,  haben  sie  aber  die  Vorschule  durchlaufen ,  so 
treten  sie  selbstverstUndlich  in  sexta  ein  und  werden  so  immer  mehr 
nach  den  oberen  classen  der  n-ymnasien  geschoben.  —  Unter  den 
heilmitteln  hätte  wohl  ancU  erwaimt  werden  können  die  notwendig- 
keit  des  ausbaues  der  t.'leiiientar8cljiileu  in  f^ftf  mauuben  kleinen  und 
mittleren  Städten,  der  lehi  pl«an  dieser  bchulfi  isi  mit  recht  der  groszen 
mehrzahl  der  schwach  oder  mitteimäszig  begabten  kinder  angepas^t. 
die  gnt  begabten  knaben  erreichen  jedoch  schon  mit  dem  elften  Jahre 
die  erste  classe,  wo  sie  dann  bis  zum  vollendeten  vierzehnten  jalue 
sich  ßutlialten,  d.  h.  geistig  still  stehen  müssen,  es  ist  ganz.  iiüLiir- 
lich,  da.-.z  die  eitern  dieses  übel  v.u  v«  i meiden  suchen  und  ihre  söhne 
selbst  unter  schweren  opteru  nach  tiuer  höheren  schule  bringen,  ist 
diese  schule  eine  lateinschule  —  was  in  Preuszen  fast  durchweg  der 
&11  ~  80  iat  sofort  der  weg  zur  gelehrten  laofbahn  betreten,  denn 
naoh  der  TerfUgung  vom  dl  min  1889  aind  anoh  die  realiaäaelien 
lateineehnlen  Toncdbolen  fBr  die  nnivereiUt  nnd  die  teehniaehe  hoob- 
aehnle. 

Doeb  woUen  wir  bier  niebt  naeb  Ifloken  aneben  nnd  mBkeln, 
aondm  vielmebr  gern  anerkennen,  daaa  Trentlein  die  wirteamaten 
niwflhen  der  bekl^fenawerten  «raobeinnng  entwiokelt  bat  mit  anater* 
ordentlichem  fleiaie,  rahiger  saohliobkeit  and  einem  aebarfbliok  fttr 
die  bedfljfiiiaae  dea  wirtschaftlichen  lebens ,  wie  er  bei  mitgliedorn 
amnea  atandee  gewia  nioht  häufig  an  finden  iat  das  wichtigste  nnd 
Tordienstvollste  seiner  arbeit  aebeint  nns  der  nicht  zu  widerlegende 
naebweia,  dasz  die  einwirknng  der  aohulverhältniaae  eine  geradesn 
verhängnisvolle  ist,  dasz  nnaer  bAberee  acbulweaen  aieb  doa  geaell* 
schaftlichen  zustände  besser  anpaaaen  mnaz  nnd  dasz  eine  nenge- 
etaltung  desselben  sich  ergeben  mnsz  ans  der  schuldigen  rücksicht- 
nähme  anf  die  bedOrfiiiaae  einer  flbergroaaen  mebrbeit,  voranageaetat 
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dasz  hif  rltei  die  Interessen  der  weiter  strebeadiui  ninderheit  ikre 
Tollwerüge  beaehtung  finden. 

Sehr  beachtenawert  ist,  dasz  Oberlehrer  Pietzger  dieselben 
ächluszfolgeruugeu  zieht  und  dieselben  Vorschläge  zur  abbilfe  macht, 
auch  er  fordert  Zerschlagung  der  drei  höheren  schulen  mit  neunjäh- 
rigem gange  in  zwei  untergeordnete,  eine  sechsstufige  untere  unti 
eine  dreistufige  obere. 

Die  grOaten  misstftnde  weist  offenbar  das  höhere  Schulwesen 
PressMa  auf.  dort  sind  von  den  beeren  schalen  mehr  aU  Vio  ^ 
eiagerwhtel,  dasi  auf  lliami  des  aobnlwegs,  dar  aar  mtiferafit 
fttbrt,  turttckgelegt  werden  mnai  and  data  in  %  deradban  (dea 
gjnmaBiaB  ud  progymnadan)  dieaar  wag  sodi  waitar  toixtgmM 
werden  mnaz.  der  andiang  an  den  hOharan  achnlan  kann  aber» 
kainar  waiea  gahamoBt  werden  wagen  der  folgen  der  allgaflMiiMa 
aebnlpfliekt  und  der  eriiOhten  bUdQngeanaprttoka  der  praktiaeb« 
bamliairteB.  dieeer  atetig  waebeende  ström  wird  dnrdi  daa  hflbcif 
aohnlwaeen  mit  gewalt  in  eine  falsche  babn  bintingedrängt,  denn  aar 
in  etwa  30  städten  (oder  für  eine  million  einwohner)  ist  inFteOflaoi 
die  möglichkeit  des  besnchs  einer  lateialoaen  böheren  scfanlagegebeo, 
an  allen  ftbrigen  orten  sind  die  knaben^  walebe  fttr  eine  praktiad» 
berufsart  an9;:rcbildet  werden  mdobten,  geawnngen,  eine  gelebrtw 
aobnle  zu  besuchen. 

Die  frage  der  lateinlosen  höheren  bfirgerschule,  deren  dringende 
notwendigkeit  jetzt  von  den  unterrichtsbeh5rden  anerkannt  wird, 
wäre  mit  der  befolgung  der  von  Treutlein  in  zweiter  linie  gemachten 
YOrschlägo  gelöst!  es  bedarf  nur  einer  hinnusschiebung  des  latei« 
niscben  bis  tertia  (wie  in  Alfona) ,  des  grieciii:»cben  etwa  bis  unter- 
secunda  —  was  von  pli  IuL  ij^ischen  Vertretern  des  gyranasiums  ftr 
wohl  austiihrbar  erklärt  wird  —  und  die  höhere  bürgerschnle 
existenzfähig,  denn  die  geschiebte  dieser  schon  vor  60  jähren  g»:- 
planten  und  versuchten  schule  beweist,  dasz  sie  nur  dann  gedeihfn 
kann,  wenn  sie  zwifichen  der  elementarschnle  und  den  neunclassigen 
höheren  schulen  steht  und  mir  den  letzteren  organisch  verbunden  i?t. 
die  grosse  uieiirzahl  unserer  altpbilologen  wird  natürlich  stets  gej^en 
solche  Vorschläge  den  lebhaftesten  Widerspruch  erheben,  ohne  ixl 
bedenken,  dasz  das  gjmnasium,  welches  immer  mehr  die  ftbr  alle 
nngeeignete  *aebnle  für  alles'  wird,  innerlidianaainercbarakter- 
loeigkeit  an  gründe  gebt,  wir  glaaben  entiehiadenf  daas  Jene  S7  ^/^ 
gymnaaiaateni  walebe  das  griaobiaehe  bia  aom  endaiel  ibs  gjinna- 
ainan  fortietaen^  erat  dann  einen  wirkUeben  inneren  gewinn  von 
dieaem  nntaniobt  aieben  werden,  wenn  lie  ibn  ohne  die  andern  7S*/i 
b^finnen. 

fia  iat  wabriiaft  rObrand  an  aeben,  wie  nadi  dem  voigang  dea 

berm  von  Gosslor  gawlaaa  berren,  walebe  frttber  nur  daa  gyrnnawiaia 
ala  bdbere  aebnle  kannten,  sich  zu  patanat^len  bei  den  bOberan  bdr- 
gerschulen  herandrängen,  den  ^len]  Ingen  unter  den  älteren  icbwester- 
anatahen',  wie  berr  direotor  Mattkiaa  aiab  onriebtig  amdrOokt,  da 
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doch  die  liühere  Ijürgerschultj  meLr  ali  JÜ  jahrc  all  ibU  -  -  \Varum 
haben  sich  diese  bchulen  in  Preuszen  nicht  in  der  hinreichenden  zahl 
e&twkkdt?  weil  die  oaterricbtsbehörden  immer  nur  eine  theore- 
tiaoiw  wertMUttnnig  dcnelben  gezeigt  hsben»  oluw  ealbtt  luuiddlad 
OBisMeii.  in  den  jahna  1837—94  wurde  die  belBfdening  von 
bShenn  Hrgersohnlmi  mfHuebnok  dureh  proviniiid^lendtagsabseblede 
Ter]iM8ien,  das  miaisierium,  hie«  es,  woUe  nr  einriditiiBg  bei* 
wiiioan,  eber:  *ee  mus  im  eUgemeinea  bewenden,  dese  enitelten 
dMser  «ri  nnr  enf  keeten  der  eemmaaen  emdrtet  werden  kfinnfs.* 
BOT  In  gnu  wenigen  ftUen  wurden  nntorrtHtMingen  gewShrL  em 
$0  deeember  1831  wurde  den  aeUesisoben  silnden  der  aatrag,  drei 
g^noMeien  in  hittMre  bllrgersf^nlen  omzuwandeln,  abgelehnt,  eben- 
so tfgieng  es  den  preoiKischen  sttnden  1834»  ein  ministerielreBcript 
vom  d  jnli  1852  verfügte:  'da  es  bei  den  gegenwärtigen  verbält- 
ainen  nicht  möglich  ist,  die  Yon  mehreren  selten  für  diese  schulen 
beantragten  Zuschüsse  aus  allgemeinen  staatiifonds  tu  erwirken,  so 
sehe  ich  mich  zu  folgenden  bestimmungen  veranlaszt:  wenn  eine  zu 
entlassungsprüfungen  berechtigte  höhere  bOrgerschule  in  städten,  in 
denen  ein  gymnasinm  sieb  befindet,  errichtet  werden  soll,  so  hat  di«' 
königliche  regicruDg  vor     r  einleitung  de.s  dazu  erforderlichen  mit 
dem  betrefienden  königlichen  provinzial-schulcoilegium  zu  oommuui- 
fipren,  damit  dasselbe  das  interesbu  des  gymnasiums  waln  ntlimen 
Könne.'    zu^deich  wurde  verordnet,  dasz  diesen  schulen  unter  ge- 
wissen bedingungen  die  berecbtignng  zur  erteilung  des  militürzeug- 
niäses  zu  entziehen  und  die  grdndung  neuer  schulen  zu  erschweren 
sei.  endlich  die  bekannte  Verordnung  vom  7  Januar  1857  verfügte: 
obgleich  die  Scheidung  m  i^ymnasien  und  höhere  büigerschulen  grund- 
sätzlich das  beste  sei,  könne  man  eine  durch  örtliche  und  individuelle 
Terhältnisse  bedingte  Vereinigung  zulassen  ^  in  den  kleinen  städten 
soUe  das  gymnasium  die  bttrgerschule  'irgendwie'  mit  umfassen.  — 
So  bat  der  siaai  selbst  die  allza  grosse  sahl  der  gymnasien  Ter« 
sebüldet,  ebenso  die  nmwandlnng  der  vemachUtosigtm  nnd  beieeb» 
tigungslosen  bOrgersehalen  in  realgjmnasien.  Iiattmann  sagte  sdion 
?or  30  jähren  lebr  riofalig,  daea  dis  progymnasien  gar  nicht  hfttten 
eatttehen  dttrta.  erst  wenn  das  ntehste,  dringendste  nnd  nssfiu« 
aendske  bedttrAns  dovoh  einekObere  bfirgersohnle  befriedigt  ist^  kön- 
nen die  ToUaastaKten  mit  nenn  elasaen  sidi  gnt  entwiekebü  nnd  ikre 
bestimmung  erfUI«. 

In  Prenszen  gibt  ee  685  höhere  sdinlen,  A  mehr  als 300  stidten 
gibt  ee  nnr  eine  höhcro  schule,  und  swar  ein  realgymnaainm  oder 
—  was  meistens  der  fall  —  ein  gjmnasium.  alle  knaben,  welche 
eine  boeaere  bildnng  als  die  der  Tolkasohulen  haben  sollen ,  alle  die- 
jenigsn  normal  begabten  kinder,  welche  nicht  drei  jähre  in  der  ersten 
classe  der  Volksschule  brach  liegen  sollen^  mttssen  in  diesen  stiidten 
die  lateinschulen  besuchen,  wollte  man  nun  in  jeder  dieser  städte 
neben  der  lateinschnle  noch  eine  höhere  bOrgerschule  errichten,  so 
würde  dies  die  auigabe  des  Staates  sein,  denn  den  gemeinden  kann 
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maü  diu  unterhaltimg  dieser  infolge  maugelnder  oerechtigniigeu  aebi 
teueren  schulen  unmöglich  zumuten,  aber  der  preuszische  staat  scheut 
ebenfftUs  diese  kosten,  und  selbst  wenn  an  all  dinen  orten  in  dor 
beseiolmeten  weiso  Torgegangen  würde,  so  wttrden  die  bUhefen 
bttrgersobiilen  dnreli  des  monopol  der  gymaeeiea  erdrAekt  irerdeB, 
wie  dies  in  den  leftsien  jsbren  in  Bonn  nnd  in  Baüber  geediehen  ist* 

—  Diieetor  Holtimflller  hat  uns  swar  im  maüieit  d«r  bUtter  ftr 
bdberes  sebnlwesen  glanben  maehen  wetten  i  die  entwieUnn^  dieisr 
sdnüförm  sei  seit  dem  Jahre  1882  so  kiiftig  eagebeJint  wordsii,  daes 
sie  nur  in  dem  seitherigen  gange  fortsnsehieiten  braoehe,  wir  wIMen 
dann  ohne  Schwierigkeit  200  höhere  bOigerscbnlen  erhalten  und 
dann  sei  fllr  alle  bedflrfiusse  bestens  gesorgt,  aber  wir  haben  mit 
ihm  geieoihnet  und  gefunden,  dasz  bei  dem  fortschreiten  der  jetslgen 
entwicklung  wir  in  hundert  jähren  die  zahl  200  erreicht  haben  wer> 
den. — Es  scheint  freilich,  dass  die  höchste  untemehtsbehOrde  diesen 
entwicklungsgang  fdr  passend  erachtet,  dann  werden  wir  in  aber- 
mals 50  jähren  nicht  nur  nicht  wesentlich  weiter  gekommen  sein, 
sondern  die  gymnasien  werden  dann  nnr  noch  nuRschlieszlicb  den 
dienst  der  höheren  bürgerschulen  versehen,  freilich  in  der  denkbar 
unpaBsendsten  weise,  schon  jetxt  ilt  das  niveau  sehr  vieler  gymna- 
sien  ähDlich  dum  des  köni^dichen  gymuasiums  in  Wittstock,  welches 

—  wenn  Vicrick  richtig  gerechnet  hat  —  in  den  jähren  1879-— 89 
nur  20Vo  schüler  hatte,  deren  väter  den  sogenannten  leitenden  -lan- 
den angehörten,  während  die  übrigen  80%  söhne  von  b  in  Iwerkem 
waren,  mrjii  vergleiche  den  sehr  beachtenswerten  aufsatz  von  Viereck : 
zur  lagü  dtir  hüiieren  bürgerschule,  pädagi^isches  archiy  1Ö8Q  n«  8. 

  V. 


48- 

DIE  THEMATA  ZU  DEN  DEUTSCHEN  AUFSÄTZEN 
W  DEN  OBEBEN  0LA88EN  HÖHERER  LEHRANSTALTBN« 


In  gleiehem  nasse,  wie  unser  neti4»iale8  Isben  oad  tot  allein 
nnsm  nationale  selbstftndigkeit  sieh  in  neueier  leit  m  krlftign 
blute  ent&ltste ,  worde  aneh  in  den  bOheien  eehnlen  der  denteshsn 
spraehe  nnd  littentur  nnd  gleidiseitig  damit  auch  dem  deuts^en 

aufsats  eine  würdigere  Stellung  einger&umt,  ak  dies  früher  der 
&U  war  unter  der  alleinhersohalt  der  claesisoiien  simohen  anf  den 
gymnasiwm>* 

In  demselben  gnwie,  als  der  lateinische  aufsatz  selbst  in  streiig 
philologischen  krmsen  nnd  unter  den  w&rmsten  anhängem  der  humar 
nistischen  büdnng  an  ansehen  Terioren  hat  und  als  nuümentlrsr  b^ 

^  leider  ist  durch  die  ueuen  lehrpläne  Uaa  miitelhocbdeut&cbe  mit 
der  eigentümlichen  begründnng  abgesehailt  worden,  daes  doch  darin 
nichts  vollkommeuea  geleistet  werde,  als  ob  dieser  gntnd  nieht  fBr 
slmtUche  fioher  ▼orgebraoht  werden  könnte  I 
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Ftandteil  einer  früheren  bildungsepoche  angesehen  wird ,  dem  man 
ein  baldiges  seliges  ende  wünscht,  in  domselben  giade  ist  der 
deutsche  auLatz  in  den  vurdcrgrund  gerückt  worden  und  iclicint 
fttr  die  nächste  entwicklungsstufe  unseres  höheren  Schulwesens  den 
mittelpunkt  des  gesamten  Unterrichts  bilden  zu  sollen,  er  soll  danx 
diflim,  den  niedenehlag  geistiger  Vlldang,  die  dem  sehflkr  ms  wo 
fNlcB  VaiiHlfln  xiifliMit^  tu  offnbttren,  das  tod  ataf»  ta  stoIb  waoh- 
•oiido  maai  geistiger  bildu  ng  zu  Tenniohealielieii  md  za  fbetigen.  der 
doeiaefae  aiäaU  Terlangt  ideo  iweierlei  vom  eebfiler:  1)  dm  er  den 
idiali  seiner  erlaaglen  geistigen  gesamfbildnngnaflli  jedwedem  seiner 
Uldiiag  entopveebenden  gesiehtsponkte  so  darateUe,  dsss  der  leser 
•in  klares  faild  von  dem  im  thona  gelegenen  gedankenkreise  erhlH. 

soll  der  selritter  nieht  nnr  ein  klsras,  übersiditliebes,  sondern  auch 
•of  den  formensinn  des  lesers  angenehm  wirkendes,  schönes  bild 
seines  geistigen  inhalts  liefern,  der  mfsatz  soll  also  in  erster  linie 
geistige  klarheit  und  schärfe  ersevgen  nnd  den  si^ttler  durch  all* 
mShlielie  Übung  dahin  bringen,  dsss  er  eine  grossere  snsshl  gdstiger 
factoren  gleichzeitig  su  übersehen  vermag  nnd,  was  die  formale  seits 
betrifft,  dazu  dienen ,  dasz  der  schttler  seine  mntterspracbe  in  einem 
gewissen  grSszern  umfansre  beherscben  lerne  und  die  ffibigkeit  er- 
lange, sich  klar  und  verständlich  auszudrücken  und  für  die  den 
mRnirrfaehsten  gebieten  angehörenden  gegenstände  den  ihnen  za- 
Kiiiiinenden  ,  ihnen  <:femäözen  ausdruck  zu  find<«n,  worin  Goethe  als 
unerreichter  meister  ihm  znm  mui^ter  dit.'neu  kann,  haben  wir  so 
zweck  und  ziel  des  deutscheu  aul^tzes  iestgestellt,  so  ist  die  nächste 
frage:  welche  artvon  aufsatzthemata  ist  geeip^et,  die  dem  deutschen 
aufsatze  gestellte  aufgäbe  zu  lösen?  um  diese  Irag«^  zu  beantworten, 
müssen  wir  diu  vergangene  und  Liegen wlirtige  Schulpraxis  kritisch 
beleuchten  j  duim  wullcu  wir  uuLLi^üclicu,  welche  richtigüii  gc danken 
die  Schulpraxis  verfolgt  und  welche  falschen,  und  versuchen,  die  seit 
Laas  vernachlässigte  und  wenig  weitergeführte  so  wichtige  frage 
wsiiersaffibren« 

Hodi  im  snfsng  dieses  jebrhnnderts  bis  tief  in  die  nene  seit 
biniin  behersehte  die  logik  nnd  metspbjsik,  meist  nMb  Aristotelee, 
unser  gessmtss  wissenpeheftMehes  leben,  snmal  in  der  philosopbi- 
scfaen  nnd  theologisehen  fasnltlti  ans  der  die  lebrer  boherer  snstslien 
berrorgisngen»  Ueh  man  streng  an  der  pbilosopbisoben  Torbildnng 
ftst  vnä  sidlte  die  fdiiloeopbie  als  ezamenslsob  Itlr  sSmtliehe  prflf« 
Imge  aof ,  was  eist  in  nenester  zeit  für  Juristen  und  medieiner  ab- 
gsscbafft  ist,  ittr  tbeologen  nnd  pbilologen  aber  immer  noch  ver- 
langt wird,  so  war  denn  die  universitätsbüdong  der  lehrer  des 
deutschen  mehr  eine  allgemein  philosophische,  von  der  logik  und 
metaphjsik  des  Aristoteles  behersebt,  als  eine  germanistische  und 
litterarhistorische.  ein  zweite  wichtiger  umstand  war  und  ist  noch 
jetzt  zum  teil  der  kirchliche  cbarakter,  der  schule  und  lehrem  aus 
alten  Zeiten  anhaftete,  und  den  zu  erneuern  oder  zu  befestigen  noch 
heute  maneher  Parteigänger  höchstes  streben  ist.  diese  beiden  nm- 
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stände,  das  vorwiegen  der  lofxipch-metaphysi'^cben  bil  lung  und  der 
kirchlicbe  Charakter  der  scljuUn  aii«izerten  einen  tiefgebenden einflusi 
«owobl  auf  die  wähl  und  beiiandlnnx'  der  lectüre  überhaupt  und  dann 
auch  auf  die  wähl  der  aufdatzthemata.  s  s  wurden  einerseits  fast  nur 
themata  allgemein  philosophischen  inhaUb  gewählt,  die  a  priori  W 
griffe  feststellten  und  entwickelten ,  die  die  schtÜer  za  virtuoser  fer- 
tigkeit  in  abstracter  begriffsdialektik  heranbilden  sollten,  der  kirch- 
liche Charakter  der  lelirpersoTuu  äua/.erle  biclj  aber  Wiederum  in  der 
wähl  meist  moralischer  tLeuiata.  wie  die  Scholastik  eich  bemühte, 
die  kirklichen  dogmen  auch  dem  verstände  annehmbar  za  machen, 
BO  sollte  der  sohftler  auf  dem  wege  logischer  dednotionen  die  wkA- 
ügBten  eike  der  monX  «Btwiekelii  imd  in  aieb  eis  UetlMiid«  Mti 
bewAbraa  lud  prftktiMih  befolgen,  daa  aind  naeh  naiier  meiaaag 
die  widrtigBten  gründe  fttr  die  elnaaitige  wähl  der  aogenanBia 
aunnliaob-philoaopbiaobeB  oder  eUgemeinen  fbemnta,  dk  nooh  ia 
der  bentigen  praiia  viele  anblQger  ilhlen.  ieh  gebe  an,  daaa  aa  aiat 
Afitdiohe  Obiing  dea  geiatea  lal,  beatimmta  begrifla  feetaiialellan  aed 
naeb  inbali  und  umfang  an  entwi^^,  nur  darf  sie  nlehi  ainaii% 
bevonagt  werden,  dann  aber  habe  ich  eine  anzabl  aebr  aobwiier, 
zum  teil  aohon  als  berechtigt  anerkannter  bedenkeDgegettdieaMia- 
liach-pbilosophischen  themets  geltend  zu  machen. 

1)  Der  naturgemftsze  weg  der  bildung  ist  der  von  lebendiger  ta- 
aebannng  gegebener  dinge  au  begrifl^  urteil  und  schlusz.  jeder  meBsoh, 
mag  er  jarist,  philologe,  mediciner  oder  geschttftsmann  sein,  ist  ge- 
zwungen, in  gegebenen  Verhältnissen  sich  zu  orientieren,  sein  urteil  an 
diesen  gegebenen  Verhältnissen  7.u  bilden,  zu  erweitern  und  danach 
handeln,  die  schule  bildet  nun  mit  den  aii^l  racten  themata  den  «chült^r 
in  umgekehrter  weise^  sie  impft  ihm  abstract©  Vorstellung begriffe 
und  urteile  ein,  nach  denen  er  die  Wirklichkeit  oft  könstliLh  tu  eon* 
struieren  gezwongen  ist,  die  oft  in  der  Wirklichkeit  nicht  ihre  bestäti- 
gung  finden,  diese  herschende  geislesnchi  nng,  die  weit  der  wirkhch- 
keit  a  priori  nach  vorgefaszten  begriffen  und  Systemen  zu  beurteilte, 
hat  >chon  im  politischen,  wirtschaftlichen,  religiösen  leben,  kur: 
in  allen  lebensbeziehungen  den  grösten  scliaihMi  gestiftet  und  klare 
köpfe  sogar  für  die  wirkliche  weit  und  ihre  bodurfnisse  blind  gemacht 
beispielsweise  die  Zerrissenheit  in  unscrm  politischen  leben  ist  mit 
eine  folge  des  starren  festhaltens  an  abstracten  begriflfen  und  poK* 
tiaeben  dogmen,  die  ohne  kenntnis  und  bertLobsiobtigung  der  wx^ 
liebkeit  a  priori  entwiekelt  sind,  will  man  demnaeb  praMbehe  «itt* 
bürger  erzieben,  ao  laaae  man  den  acbOler  «na  dem  gegebenea  matariil 
aeiner  bildung  den  allgemeinen  gfbnlt  barauaarbeiten;  damit  er  dia 
methode  alles  wirkena  und  sebäens  aobon  firflb  erkannt  und  «ek 
aneignet  vom  beaondm  lum  aUgemeineA,  niebt  umgekekrt! 

3)  Die  aogsoaantan  pbüoaophiacben  tfwmata  IMem  meiat  aar 
eine  einseitige  und  sebr  UberscbBtate  fertigkait  dea  geistes  im  riib- 
tigen  logischen  schliessen  und  entwickeln,  meist  l&oft  die  gaosa 
sadbe  auf  die  gewobnte  einteilung:  kOiper      geiat,  materieli  ^ 
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ideell,  mtellectnell  —  moraliscli,  äuszerlich —  innerlich,  politisch  — 
social  —  religiös,  band  werk  —  kun«t  —  Wissenschaft  hinaus,  ein 
faSheres  ziel  geistiger  bildimg  und  volikumiin'tiheit  aber  bebteht 
darin,  unter  gegebenen  dingen  mit  scharf  combinierendem  veratand 
alle  für  einen  bestimmku  gej?ichtßpunkt  in  frage  kommenden  factoren 
akia-iiiidig  üu  machen  und  concentriert  zu  ültersehen,  Bchdinbar  un- 
wesentliches als  wesentlich  zu  erkennen,  das  }iau)>t-  und  nebensfich- 
liche  zn  sondern,  dieses  ziel  wird  durch  die  ab&liacteu  themata  mit 
ihim  meist  vagen  sto£fen  kaum  erreicht. 

3)  Si  gibt  mnr  veneliwiBdnd  wanige  sfttie,,  Sentenzen,  die  anf 
allgenwiBe  gUltigkdi  Ottd  riohtigknt  aiu|iirooli  ttuhen  kOnnen.  yeis 
aldben  sie  tieh  mm  tob  Mlbtt,  lo  ut  et  mmfitig,  sie  nodh  iiMb- 
ipnitwi  sa  laamm.  mä  ak  nur  lialb  odor  in  gawigsem  iiBiia  gar 
sidit  riditig,  mid  soll  der  tebOlAr  dMmoeli  ilire  mlirheit  orwelaeB, 
■o  irird  «r  sn  eophlgÜBcbcn  kttntta,  dklektiieliiii  advowleikBiflen 
und  Bomii  rar  löge  aageleitai»  was  onpIdagogiMh  ki  die  phraefln 
weK<deft  om  so  iehwflktiger,  je  wenlgor  der  sehaier  eelbsi  an  das 
gesagte  glaubt. 

4)  Der  gedankenkmst  dem  das  thema  entnoBunaa  ist,  Usgl 
meist  ganz  auszorbalb  dessea»  was  der  sehüler  kennt,  imd  was  fftr 
ibii  iateiesse  bat»  er  wird  also  gezwangen,  über  dinge  sn  reden,  Ton 
denen  er  wenig  oder  nichts  verslebt,  also  wieder  xnr  tftnsobung  an* 

geleitet,  da  er  in  seiner  not  zu  verbotenen  mitieln  seine  snflnobt 
nahmen  musz.  die  'gedanken'  fehlen  ihm  eben. 

5)  Der  jugend,  die  auf  dem  gebiete  des  praktischen  lebens  noch 
keine  abschlieszenden  erfahrungen  gemacht  hat,  die  sich  zu  allge- 
meinen erfahrunrfssätaen  verwerten  lieszen,  liegt  notwendiLToi  weisa 
auch  nichts  ferner,  als  solci)e  üioralitiiteri  zn  behandeln,  die  eine 
lange  iebenserfahrung  und  tieiete  lebensbetrachtung  zur  Voraus- 
setzung haben,  wird  die  jugend  trotzdem  gezwungen ,  moralitUten 
zu  bebandeln,  so  wird  sie  wieder  ^u  heucheiei  und  lüge  angeleitet 
uud  redet  über  dinge,  die  sie  nicht  versteht. 

6)  Es  ist  eine  bekannte  thatsache,  dasz  die  sprachliche  dar- 
stellungsiühigkLit  des  Schülers  in  dem  masze  wächst,  als  ihm  der 
fetoff  bekannt  und  geläufig  ist  und  in  seineai  denkun  und  onipünden 
eine  mächtige  resonanz  findet,  ist  eine  gewisse  begeisterung  für  das 
ibema  vorhanden,  ao  wird  aaeb  die  derstellang  fltlssiger,  schöner; 
Mit  die  begeisieniDg,  ja  hersebt  sogar  innerer  widenäle  gegen  das 
tbama,  so  wird  der  etil  steif,  ungelenk,  oder  es  bsrsobt  die  inhaltlose 
snf  tSosebnng  bersdmete  phrase.  dieser  gefabr  werden  fkbflosopbiselH 
moraüscbe  Äeniata  aebr  leiefat  ausgesetst  ssin  ans  den  oben  ent« 
wiekeUen  griknden. 

Das  stnd  nngefthr  die  bedenken,  die  gsgen  die  pbiloeopbiseh- 
mocaUseben  tbsoi«ka  geltend  sn  madbensind,  die  gegen  die  meisten  der 
moh  in  neneren  dispositionsblldiem,  s.b.TonQflniber,  Lencihtenberg, 
Schultz  bebandeltea  themata  erboben  werden  mllesen,  anderer  sa 
sebweigen,  welebe  nur  repetitionen  sebon  dagewesener  tbemata  in 
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weni^^  veränderter  form  darbieten,  so  trat  denn  Hiecke  und  nach  ihm 
Laiis  aui  und  verteidigten  den  an  sich  richtigen  gedaaikec,  aa^z  m^u 
die  themata  aus  der  eigensten  eiiabi  uug  des  sc bülers,  also  auc=  dim  ge- 
biete seiner  lectüre  und  der  geschichte  nehmen  bulle,  aber  auch  diese 
ricliiüng  iülirte  den  gedanken  nicht  immer  consequent  durch  und 
yerlor  sich  auf  abwege.  in  euMr  woblv^erstlUKlludieiK  veMtioii  geg^ 
die  monlimerenden  tbemata,  di»  maßt  gänzUdi  ftlaeliMi  wffwmig 
snd  erklftrung  d«r  diebterworte  Yonohiib  IdBteien  (iolt6riiiiMcemir  ib 
die  Bofareeblidbe  behandlung  desHorai  ond  anae  iabohe  benrleUnng), 
Terfiel  man  auf  emseitig  SgthAÜsieraido  tbmata,  die  Aber  den  rtud^ 
pimkt  des  adhttlen  bmamgieiigeii,  oder  litterarbistorieche  ÜMante, 
die  ebealaUs  eiob  niebt  grOadeten  auf  eiagebrade  yttererieobe  kenaft- 
nisae,  eondera  aor  litterargeeebiebtlicbe  bemerknagea  dee  lebm 
oder  des  leitfiideas  umscbriebea.  diese  arten  von  littetariadua 
tbemata  weisen  also  dieselben  mSngel  auf,  wie  die  obeageBaantia 
der  philosophisch -UOiaiisehea  tbemata.  dazu  kam  dann  nodi  eil 
dritter  fehler,  dasz  man  einer  Tom  Standpunkte  der  heutigen  wissah 
Schaft  ans  doeb  sehr  aafecbtbarea  ftsthetik  den  Charakter  der  allein 
ricbtageai  so  sn  sagen  kanoaisdben  aehulästbetik  gab,  die  einersäte 
unklare  aasiobten  unter  der  jugend  verbreitete,  anderseits  naseweise 
kritiker  erzog,  die  darüber  befanden,  warum  der  dichter  diese  oder 
jene  person  jjeinem  di^ama  eingefügt,  ob  sie  überflüssig  sei  oder  nicht, 
es  wurde  untersucht,  ob  Socrates  oin  tragischer  charakter  sei  oder 
nicht,  welche  sträfliche  schuld  Ant^p^one,  Oedipue,  Julins  Caesar anf 
sich  geladen,  dasz  sie  den  tod  verdienen,  warum  die  Jungfrau  vou 
Orleans  habe  büszen  müssen,  welche  fehler  diu  composition  von 
Goethes  Götz  aufweibe,  warum  Schiller  ein  subjectiver,  Goethe  ein 
objectiver  dichter  sei.  es  ist  nm  anderseits  bekannt,  dasz  auf  einer 
höheren  töchterschule  mädchen  von  14  jähren  über  Heliand,  den  streit 
der  Leipziger  und  Schweizer  scliulu  einen  aufs  atz  liefern  niusten.  m 
einer  gewerbübchule  wurde  den  sogenauiiten  primaiieni  der  aufsatz 
aufgegeben  'Wielands  geistesent Wicklung*,  volksepos  und  kunstep(^ 
werden  mit  eiaander  yerglichen,  obschon  sich  in  den  heutigen  Ui^ 
weaig  braadibarea,  aber  immer  trieder  aadi  alter  sebabloBe  ge* 
arbeitetea  lesebflebern  &st  aidite  Toa  dem  denlsebea  koastepos 
BiitgeteUt  fiadet. 

AJeo  aueb  die  geprieseaen  liiterarisebea  tbeaiaia  gebea  eata 
an  maaebea  bedeakea,  aad  iob  stebe  aicbi  aa,  isfbetiecb  krittsiereade 
aad  Uttorarbistorisebe  tbemata  gBazlidi  voa  der  besrbätaag  Ja  dar 
BCbide  ansiusdilieBiea ,  am  so  aiebr,  als  litteratozgesebiebte  dunib 
die  neuen  lehrplflae  voa  der  bebandlnag  ia  der  ediale  aoegesobleaMa 
ist.  sie  übersteigen  einfach  das  bildungsmass  sumal  unserer  beutigea 
schttler,  deren  bildung  leider  weit  weaiger  einheitlich  ist  als  die  der 
frDberen.  ich  behalte  nur  bei  themata  referiereadea  Charakters, 
diarakteristiken  oad  pejebologieche  cntwicklungen ,  ealtarbisto- 
rische  darstellungen  auf  gmnd  der  lectüre ,  wie  ich  sie  zum  teil  in 
meiaer  sobrift  'gnmdzOge  der  dramatiaehea  knast'  §  7  skistisrt 
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habe,  hier  hat  der  schüler  geiegenheit ,  an  gegebenes  anknöpfend 
combinatori>cb(e  fertinrVcit  zu  erlangen  und  einen  sein  her?,  imd  ge- 
mttt  interebsierendeu  und  ihm  durch  die  fnngehende  schuUectürö 
durchaus  bekannten  und  vertrauten  stoff  nach  irgend  einem  gesichts- 
punkte  dal zubtellen.  nun  kann  man  freilich,  nachdem  ich  die  litte- 
rariöchen  tbemata  so  stark  beschnitten,  den  einwand  machen:  an 
aufefttzen  rein  referierender  art,  wenn  sie  auch  von  einem  mehr  all- 
gemeinen gesichtspunkte  aus  gestellt  sind,  kann  man,  zumal  bei 
pro beauf Sätzen  und  auf  der  obersten  stufe  nicht  immer,  ich  betone 
das  letzte  wort,  genau  den  grad  der  geistigen  bildot^  des  «ehtOera 
wttB8eb€MW«rler  waiM  abidiltsen.  gute  voi%6nMiaBg  da«  stoffeB 
Überbatiiit  in  dor  sebole,  töebligw  flalss  und  rege  aaftaurksamkeit 
des  sehlUm  werden  svweilein  ni  ^er  nnriditigen,  zu  gtlnitigen  be- 
nrteilang  der  geistigen  reüe  ttberbavpt  fUiien  kOBMi.  lob  arkenne 
diesem  bedenken  einige  berecbügnng  zn,  wlawobl  bei  Jadem  ezamem 
dieaer  ^nwand  aiAeben  werden  kann$  nnd  anab  gegen  die  pliilaiopbi- 
aaban  tbamat»  kann  man  sweffifal  arbabanf  ob  aia  im  atanda  idnd,  den 
gaiaÜgan  bildiingsgrad  genau  ansugeban*  aber  trotzdem  gäbe  icAi  an, 
daas  man  gegen  litterarische  themata  als  prOfnogsarbeitent  wenn  sie 
nur  referierenden  Charakter  baben,  bedenken  erheben  kann,  und  ao 
finden  wir,  dasz  eine  reihe  von  aabalriten  bei  der  wähl  der  abüorienten- 
tbemata  den  allgemeinen  den  voxang  gibt,  eine  andere  reihe  ron  sobnl- 
leiten  den  sog.  litterarischen,  eine  Vermittlung  der  beiden  richtungen 
oder  eine  förderung  der  ganzen  Streitfrage  seit  Laas  nicht  erfolgt. 
?o  herseht  denn  individuelle  willkllr,  die  innerhalb  derselben  an- 
stalten  tür  die  einheitliche  geistesbiKlunir  ''^er  schüler  immerhin 
etwas  rnislicbes  hat.  ich  habe  nun  in  meiner  praxis  mit  cfntem  er- 
folge den  versuch  _r'*inAcht,  die  gesunden  erpdanken  beider  richtungen 
zu  vermitteln,  wohl  aligemem  refiei  1  lertiude  themata  /n  wählen,  aber 
ihnen  in  der  lectüre  eine  pp. ün  le  basis  zu  geben,  alles  moralisioren 
und  ästbetisieren  zu  meiden  und  das  in  der  litteratur  und  geschichte 
gegebene  material  dazu  zu  benutzen,  gedunken  und  urteile  mehr  all- 
gemeiner natur  daraus  zu  entwickeln,  solche  themata  UberschritUiu 
nicht  den  geistigen  Standpunkt  der  schüler;  diese  waren  nie  in  Ver- 
legenheit um  Stoff  und  gedanken,  der  stoff  interessierte  sie,  sie 
konnten  dabei  nie  ins  hohle  und  phrasenhafte  sich  versteigen, 
branebten  niabt  an  Ittgan  und  sn  benobeln  und  waren  aneb  nicbt 
genötigt,  nur  bedingt  riebtigea  ala  aUgamain  richtig  hininatallen, 
wia  diaa  bei  den  maiatan  aUgameinen  tbamata  dar  IrU  ist  sie  lind 
tial  bSofiger  geiatrmeb  aobiUmde  aper^a  oder  sfttse^  die  nmgakebrt 
gerade  ao  riditig  nnd  falBob  sind,  reflectierende  tbamata  aJso  anf 
gmnd  dar  laettia  oder  dar  geaebiebte  sollen  aieb  den  aufgaben  mebr 
refsrieranden  cbaraktera  als  bOcbste  stufe  anscbliassen  I  ieb  babe 
mir  eine  reihe  derartigar  tbemata  snredit  gelegt  nnd  bin  mit  dam 
erfolge  derselben  recht  zufrieden,  dasz  der  gedanke  auch  in  weiteren 
kreisen  Verbreitung  finde,  übergebe  ich  hiermit  eine  reibe  knrs  akis* 
aierier  derartigar  angaben  der  Offentlicbkeit. 

H.  Jalir^.  f.  phil.  a.  pid.  0.  abt  18M>  hft.  ^ 
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1. 

Wo  rohe  kr&fte  sinnlos  walten, 
da  kann  sich  kein  gebild  gestalten. 

nackgewiesen  an  Homers  schilderang  von  den  C jclopen  md 

ihrem  lande.  Hom«  Od«  UL 

A«  «nleitiing:  OdjBBens  anknnft  Im  lande  der  Qyolopen,  wieftUten 
Bkih  die  boobgebildeten  Orieehen  dort  fibemaehtl  wanun  ?  Ik«- 
gttwg  sam  tfaewiai 

B«  abhandlung: 

L  dieCjelopeii  nnd  besonders  Poljrpbem  besitzen  allerdi^gv  eme 

groBze  kraft  vgl.  Horn.  Od.  IX  321«  289.  241. 
IL  aber  diese  kraft  ist  roh.  sie  ist  demnach 

a)  unentwickelt  und  ungeQbt;  denn  ee  fehlt  ihnen 
a)  aokerbaa  (IX  108). 

ß)  gewerbe ;  mangel  an  guten  Wohnungen  (114»  40O)* 
f)  schilfabrt  (126),  handel  nncl  wandel. 

b)  sie  bat  keine  üele,  in  deren  dienst  sie  «oh  steUti  denn  sie 

haben 

a)  keine  geseiischattlicbe  Verbindung  (400.  114)| 

ßj  keine  politische  verliiüdung  (112), 

Y)  keine  religiöse  Verbindung  (275).  , 

benehmen  des  Polyphem  gegen  die  Griechen. 
C.  schlusz:  Zusammenfassung.  Würdigung  der  heutigen  coloniaato- 

rischen  thätigkeit  Deutschlands. 

Sokillera  wort: 

da  kommt  das  schioksal,  roh  nnd  kalt 

faaat  et  dea  frenndes  iftrtliehe  gestalt 

nnd  wirft  ihn  nnter  den  hnfaehlag  seiner  pferde; 

das  ist  das  los  des  sohOnen  anf  der  erde« 

angewendet  auf  Siegfrieds  Schicksal  im  Nibelnngenlied. 

A.  einleitung:  der  schöne  sommer^  der  lichtgott  Baldar,  unterliegt 
dem  todbringenden  winter  ,  dem  tückischen  Hoednr.  ein  nach» 
klang  dieses  htiiinischen  myiiiua  ündet  sich  in  den  gestalten 
Siegfrieds  uud  Hagens-  auf  erstem  soll  Schillers  wort  anweii- 
dung  finden. 

B.  abhandlnng: 

L  Siegfried  kann  das  schOne  im  dnne  Sohillm  darstellen, 
a)  Baszerlioh: 

1)  seine  schOnheit,  kraft  nnd  stirke  nnd  son  gliUmndss 
anfireten. 

2)  seine  hervorragende  stellnng 
a)  als  hers<dier, 

fS  als  besitzer  des  schatses, 

t)  als  gemaU  der  sehOnsiin  nnd  liebmsendslen  tau 
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b)  innerlich: 

a)  seine  besokieidenheit  and  Uelwntwttrdigkeit. 

ß)  sein  sonniges,  beitereB  W6Mn,  Beine  argloBigkeit^  tnne 

und  Offenheit. 

U.  diese  schöne  gestalt  wird  erbarmungslos  durch  Hagen  gefiUlt» 
Hagen  ist  für  ihn  das  rohe,  kalte  Schicksal. 

1)  Siiszerlicb;  im  aussehen,  auftreten,  und 

2)  innerlich;  sein  liülmi'icher ,  kalt  Vi  »rechnender  |  rückdichts- 
loser  Charakter  und  seine  herzioaigkeit. 

3)  er  wird  sein  mönlor. 

C.  s^QSz:  klage  um  den  hclden.  gerade  das  schöne,  wie  es  an  Sieg- 
fried dich  zeigt,  ist  den  bösen  mächten  gegenüber  so  schutzlos! 

was  im  liede  ewig  soll  bestehen, 
mui  im  leben  nntergeheo. 

3. 

Kann  uns  snm  Vaterland  die  fremde  werden? 

abgehandelt  in  Homers  sehildernngTom  aafenthaltedeB  Od  Ja- 
sens bei  der  ny  oiphe  Caljpso. 

I.  OUj^^Süu;;;  m  beint^r  lieimiil  lUitica.  atiiu  liauo ,  hof^  geinö  liimiliti 
nnd  Umgebung. 

IL  Odjrsseus  paradiesisoher  anfenthalt  bei  der  nymphe  Calypso. 
Blne  iMEÜohe,  barlkdEend  Bcbfine  g5ttiSy  will  sie  ilim  nnsterblioli- 
keit  yerleihen  nnd  mit  ihm  ewig  auf  meeramfloBsenem  eiland 
glfloUick  sein. 

ni.  wamm  wird  dem  Od  jssens  trotidem  nieht  die  i^mde  anr  heimai? 

a)  ftQBsere  grflnde: 

das  ganz  andere  land*  jede  gaaeUBohaft  feblt. 

b)  innere  gründe: 

1^  liebe  zur  heimat,  wo  sein  ganzes  gemflt  wurzelt 

2)  Sehnsucht  nach  gatUn  und  söhn,  diese  tiefe  liebe  kann 

nicht  durch  äussere  reize  der  göttin  and  ihrer  insel  enetst 

werden. 

lY.  daher  sehnt  sich  Odyssens  trots  aller  herlichkeit  in  das  raube 
Itbaea  znrflck,  thema! 

4. 

Dasselbe  tbema,  entwickelt  an  Goethes  Iphigenie. 

5. 

Wo  viel  freibeit,  ist  Tiel  irrtam. 

entwickelt  an  Sebillers  *rftiibern'. 

I.  welche  freiheit  nimmt  Karl  Moor  mit  seinen  spieszgesellen  für 
sich  in  anspruoh? 

1)  er  wobnt  nicht  mit  andern  menschen  vertraolicb  beisammen» 
sondern  banst  wiUkOrlicb  in  den  freien  bObmiseben  wildem. 
*ra  freies  leben  fttbien  wir^  osw. 
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2)  er  verfügt  frei  über  den  besitz  anderer,  raubt  und  mordet 

nach  Willkür. 

3)  er  fügt  sieb  keinem  geseUe,  sondern  lebt  nur  nach  seinem 
eignen  gesetze. 

n.  die  irrtümer  dieses  'freien*  lebens: 

1)  die  masse  der  auf  erden  lebenden  menschen  bedingt  ein  irieu- 
lichca  zusammenleben  an  derselben  £:telle. 

2)  dies  igt  nur  möglich,  wenn  alle  sich  verpflichten,  in  bestimmten 
punkten  auf  ihr»  shsolnte  Freiheit  sn  yeruchten,  damit  sie  ii 
einem  bestiiiunteii  nmfangu  eme  migetrttbie  fireibeit  geniem 
kOnneiL  die  geeelie  garaatieroB  nenüleli 

a)  dae  materielle  | 

ß)  das  geistige    Wohl  der  mübtlrger  und  ihre  8i«dMadieii 
X)  das  moxaUiiche  J 

3)  dniob  den  unterschied  des  kdnnens  und  wollene  entsteht  flk 
socialer  untersehied  der  menschen,  die  aneh  ohnehin  nioht 

gleich  sind. 

JIL  gehen  also  die  ^rSuber'  darauf  aus,  eine  andere  weltordnong  za 
schaffen,  so  irren  sie,  freveUi  an  der  moisdiheit  und  mfissen,  da 
sie  sich  dem  für  simüiohe  wesen  geltenden  gesetz  der  aapassiiag 

nicht  fttgen ,  zu  gründe  gehen. 

Die  figur  Karl  Moors  ist  eine  tragisch  erschütternde,  weil  er  im 
besten  glauben  und  mit  den  besten  absiebten  trotzdem  furchtbar  irrt 
und  SU  gmnde  geht,  obschon  in  ihm  sehr  edle  keime  vorhanden  sind. 

6. 

Isidub  ii  eibeitsßtreben  der  Schweizer  in  Schillers 'Teil' 

gerechtfertigt  ? 

Nicht  jedes  streben  nach  freiheit  ist  zu  rechtfertigen ;  eine  ab- 
solute freibeit,  wie  sie  Schillers  'räuber*  erstreben,  gibt  es  nicht  vor 
allem  sind  schlechte,  unmoralische  mittel  zur  erlangung  der  freiheit  zu 
verwcrfün,  welclio  art  der  freiheit  erstreben  diu  Schweizer  im  Teil? 
1.  nichi  öchrankeülose  freiheitj  denn  sie  halten  fest 
1^  an  den  von  alters  her  überkommenen  gesetzen, 
2j  an  ihrem  rechtmftszigen  herm,  dem  deutschen  kaiser« 
n.  sie  verlangen  nnr  fireQieit 

1)  von  aufgedrungenen  9  ansUndisohen  Tügten,  die  willkSflicb 
heracheni 

2)  von  nussetfatttem  undverbreehem,  wie  Landenbeig  und  Oetder» 
8^  von  swingburgen^besobimpfung  und  emiedrigung.  Geeslenhiii 

4)  de  wollm  dentscib,  reiehsunmittelberi  abernieht  Meneiclusek 

sein. 

in.  nach  diesem  erlaubten  ziele  strebten  sie  mit  erlaubten  mittrfw. 
Teils  that  ist  aet  der  notwehr  nicht  gegen  den  Vertreter  des 
kaiserSi  sondern  gegen  einen  hinterlistigen  Verfolger. 

XY,  daher  ist  das  fireiheitestreben  der  8ohweiser  gereohtfertigi 
'wenn  ehi  volk,  das  fromm  die  heidea  weidet'  asw.  (WUhfiba  ML) 
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7, 

Ach,  der  som  verderbt  die  besten! 
dargestellt  an  Sophokles  Aiaz. 

L  Aiax  ibt  vor  dem  waffenstreite  der  'beste'  held. 

1)  er  ist  nächst  Achill  der  tapferste  und  stärkste  im  Grieclienbeer. 
Soph.  Aiax  43a.  122  f.  502.  619.  961.  1283.  1340.  1416. 

2)  er  besit?:t  hohes  ehrgefühl  und  ritterlichen  sinn.  470f.  555.  816. 

3)  er  liat  ein  tiefes,  weiches  gemüt  und  zeigt  dies  gegen  gattin, 
8obn  und  eitern. 

n.  Aiax  nach  dem  waffenstreite  im  zom  verliert  an  wert: 

1)  er  ist  ungerecht  gegen  andere  und  von  gemeiner  raohsaoht 
erltUli,  sQmal  gegen  Odjssens. 

d)  daher  TerfUlt  er  dnrch  seine  farehtbare  leidensohaft  in  wähn- 

smn  nnd  begeht  sehreckliehe  greuel. 
3)  er  Tcnweifelt,  znr  besinnnng  gekommen,  an  sich  and  der  weit 
nnd  wird  selbetmSrder*  also:  der  soni  verderbt  die  besten! 
sshliiss:  bedanemawertes  ende  des  beiden. 

8. 

Allgemeines  menschenrecht  und  historisches  recht  im 

kämpfe  mit  einander. 

nach  Goethes  Iphigenie. 

Die  aufklärung  des  vorigen  Jahrhunderts  entwickelte  das  wesen 

und  die  rechte  des  menschen  nach  den  gesetzen  der  reinen  Vernunft 
nnd  sprach  den  ?atz  von  der  'freiheit,  gleichheit  und  brüderlicbkcit' 
aller  menschen  aus.  diese  Sätze  i^tanden  in  schroffem  prec^^^nsatz  zu 
den  Verhältnissen,  wie  sie  sich  historisch  entwickelt  hatten,  und  ge- 
rieten in  <]r'r  revolütion  in  fiirchtbnrf^n  knmpf.  in  seiner  vornehmen, 
versöhnlichen  art  läszt  Goethe  m  semer  Iphigenie  denselben  kämpf 
sich  abspielen.* 

I.  Iphigenie  vertritt  das  allgemeine  menschenrecht: 
Ij  niemand  tiaii  einen  menschen  deshalb  hassen  oder  verfolgen, 
weil  er  andern  stammes  ist.  ob  barbar,  Scjthe  oder  Grieche, 
alle  menschen  sind  gleich. 

2)  daher  schafft  sie  die  menschenopfer  ab,  wozu  die  in  Tauris 
^strandeten  fremdlinge  bestimmt  wurden.  Iph.  I  2.  I  3* 

'der  inisverstebt  die  bimmliBchen,  der  sie 
blutgierig  wlbal,  er  dichtet  ihnen  nur 
die  elgaea  graaueoiea  begleideii  an«* 

3)  deshalb  kann  sie  auch  den  Theas  nicLt,  obbchün  er  in  Jen 
äugen  des  Pylades  barbar  ist,  hintergehen,  sondern  gedieht 
ihm  die  ganze  Wahrheit*  vgl.  IV  5. 


^BelÜngea  'grundzüge  der  dramaiischea  kuusi'.  Berlin,  Weidinaiui. 
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4k)  das  weib  hat  nach  den  gesetzen  der  Vernunft  dieselben  rechte 
wie  der  mann,  es  braucht  nicht  die  willenlose  sklavin  dem- 
selben zu  sein.  IV  3. 

'ich  bin  so  trei  geboren  als  ein  mann'  nsw. 

'es  steat 

dem  edlen  muin,  der  ftenen  wert  ma  eehtea.' 

I  1  *^der  frauen  znstand  ist  bekUgeaewert'  niw. 

JL  Thoaa  vertritt  das  historisohe  recht, 

1)  weil  es  von  jeher  aa  brmch  wiTi  wurde  jeder  firemdliiig  ge^ 
tOtei  vgl.  1 4L 

'es  eiomt  sich  nicht  für  uns,  den  lioiligon 
gebrauch  mit  leiclitbowr  [rlicher  Vernunft 
nach  unscrm  sinn  zu  deuten  und  /.u  lenken.' 

2)  als  könig  glaubt  er,  und  so  war  es  ja  auch  von  jeher  bei  ihm, 
nur  befehlen  zu  brauchen,  um  Iphigenie  zur  heirat  zu  veran- 
lassen. 1  3. 

,        'doch  ist  der  weg  aaf  ewig  dir  rersperrt, 
und  ist  dein  itamiii  vertrieben,  oder  dwreii 
ein  nngehenres  unbeil  aasgelöscht, 
so  bist  da  ineiii  durch  mehr  als  ein  gesets.' 

aehlusz:  sieg  der  reinen  Vernunft  und  reinen  mensohliehkeit  fiber 
historisches  recht  duroh  die  höhere  macht  der  wnhrlieit.  abaohiada» 
groas  des  Thons  1 

9. 

In  deiner  brnat  aind  deinea  sohiokaala  aterne. 

nnobsnweiBen  an  Sehillere  Wnllenetein. 

Wallensteins  sthiukÄal  wurde  nicht  von  üuözüji,  etwa  durch  die 
rätselhafte  macht  des  Schicksals,  dessen  zeichen  in  den  stemen  ge> 
schrieben  sein  sollen,  bestimmt,  sondern  durch  sein  eignes  herz, 
d.  h.  die  in  aeiner  broat  wnnelnden  obankfeareigensohaften,  seine 
wflnwdia,  triebe  nnd  leidenaohaften. 
1)  dnroh  aeinen  ehrgeia,  der  genihrt  wurde 

a^  dnroh  aein  genie  ala  feldherr  and  ataataaiann, 
b)  dnrob  aeine  groaaartigen  erfolge  nnd  die  dadnrdi  In 
aainer  band  vereinigte  macht 
a)  Uber  aein  beer  nnd  deasen  filbrer, 
ß)  aeinen  emfinaa  beim  kaiaer  nnd  in  dar  eoropiiaQbfltt  poUlik. 
e)  dnroh  seinen  verbftngniavollan  aberglauben. 

a)  er  hält  sich  als  unter  Jnppiter  geboren  ftr  beaondbra  vom 

schioksal  begünstigt. 
P)  dieaer  glaube  wird  verstärkt  durch  seine  wundeibare  erret* 
tung  als  knabe  und  seine  onverletatheit  in  allen  aeUaob^ 
Wallensteins  tod  IV  2. 

'wohl  dreiszig  jähre  sind'?'  ti<?w, 
Y)  so  huldigt  er  der  astrologie,  die  ihn  furchtbar  täuscht, 
1)  in  Octavio.  Wallensteins  tod  II  &  II  1.  III  18. 
9)  in  der  benrteilong  dee  rechten  aogenhlioka  snm 
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«cfalaai:  Bo  fiel  denn  Wallenstaiiu  Bein  adiieksal  ist  niekt  dardi 
Snsiere  miohte  beBtimmt  worden,  wie  die«  der  glaabe  dee  alier« 
toniB,  mitteUJtecs  und  der  MohAmmedaaer,  sondern  dnroli  sein 
eignes  ick 

*in  dftiaer  brest  »iBd  dtlnee  Mhiolusb  iteraet' 

10. 

Wissen  ist  macht, 
gezeigt  an  Seni  in  Schillers  Wallenstein. 

Seni  besitzt  die  seiner  zeit  am  höchsten  geschätzte  wissenaohaft 
der  astrologie.  wesen  derselben !  seine  macht  war  daher  eine  grosze : 

1)  er  besasz  den  mSchtigsten  herrn  der  p^anzen  weit  züm  freund  und 
scbtiler.  vor  ihm  beugte  sieb  sogar  WaUenstein«  ihr  nttohtUohes 
treiben  in  dem  astrologiscben  turuie, 

2)  er  beherscht  das  denken  und  fdlilen  dieses  mannes. 

3)  seine  nuF^prtlche  sind  entscheidend  für  das  wohl  and  wehe  Yon 
müüonen ! 

11. 

Bieber  ist  der  sohmale  weg  der  pflieht. 
naebgewiesen an  Max  Pieeolomini  in  Sebillers  Wallensiein. 

Soli  sicii  Max  für  uder  gegen  Wullenstein  erklären,  als  dieser 
mit  den  Schweden  gemeinschaftliche  sache  macht? 
L  das  gefllhl,  das  herz  von  Max  acbwankt: 

a)  der  wm  ibm  bisher  vergötterte  WaUenatebi,  Beines  lebens  stem, 
snobt  ibn  ftr  seine  pUne  zn  gewinnen  gegen  Osterreiofa« 

b)  die  Hebe  sa  TbeUa,  WalleasteinB  toehler,  sieht  ibn  mehr  denn 
je  in  Wallenstein. 

e)  die  Teracbtang  gegen  sefaien  beimtttekisoben  ToAer  nnd  das 
ganie  Wiener  eabinet  yennebrt  sein  Bebwanken,  ob  er  Biob 
niebi  an  WaUenstein  ansebUesien  eoU« 
n,  die  pf liebt  aeigt  ibm  in  diesem  gewiir  Tersöbiedenartigster auf 
ihn  einstürmender  gefttiile  den  Biebern  weg;  er  dient  seinem  yater» 
lande  nnd  wendet  sieb  von  dem  Terrlter^  wenn  andi  mit  bluten- 
dem herzen  ab. 

sehlasz:  ehrenvoller  tod  des  Max,  wtthrend  Wallenstein  doroh  sein 
aebwanicen  sieb  ein  tragiaches  ende  bereitet. 

12. 

Wahre  neignng  vollendet  sogleich  snm  manne  den 

jtlngling« 

naobgewiesen  an  Hermann  in  Ooetbes  Hermann  nnd 

Dorothea. 

L  Hermann  ist  vor  seiner  liebe  zu  Dorothea  ein  j  (Inglingi  d.  h. 
noch  nicht  gereift,  fertig  und  vollendet  in  seinem  wesen« 
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1)  im  ftnBsem  auftreten:  achflehtem,  Hnkiecli,  ohne  selbetver- 
traneDi  daher  sehweigsam  und  wortkarg;  er  lebt  ttebt  iaim^ 
lieh  als  äiiaserlidi« 

3)  geistig:  laogSBiiiy  wenig  entachloeeen«  ein  eebtar  biederer 
landiEABii^  aber  tu  niobte  höherem  brandibar. 
IL  Hermann  wird  durch  die  liebe  an  Dorothea  plötslieh 

ein  reifer  mann. 

1)  äuszerlich:  er  tritt  Bieber  nnd  selbstbewoetauf,  dem  Tater, 
apotheker,  pfaner  gegentlber.  auch  Dorothea  gegenüber  fasst 
er  sich  ein  hen,  wenn  er  auch  hier  noeh  etwae  sc&Oehteni  bleibt» 

2)  innerlich: 

a)  entschlossen  und  onergiach,  der  matter,  dem  vater  und  dem 

pfarrer  gegenüber. 

b)  patriotisch,  ein  fester  Charakter,  der  mit  groszem  bhck  tiie 
Weltlage  übersieht  and  dazu  stellang  nimmt. 

13. 

Das  wesen  des  Weltbürgers, 
dargestellt  an  dem  püarrer  in  (joethes  'Hermann  and  Dorothea*. 

L  die  eharaktereigeneehaften  des  pfbrrerB,  die  ihn  beeonden  vor 

andern  ausmchnen: 

1)  er  ist  geistlicher»  gebt  aber  darin  nieht  völlig  auf,  sondern 
leigt  auch  interesse  und  groezes  Verständnis  fttr  wattlkba 
dinge,  er  kennt  die  heiligen  und  weltlichen  Schriften. 

2)  er  ist  feind  aller  einseitigkeit.  confessionellen  anstrich  merkt 
man  ^nr  nicht  an  ihm.  er  weisz  alle  nnsicbt«n,  anch  ab- 
weichende zu  würdigen,  /.  h.  Üb^r  die  neugiorde,  die  edleanf- 
fasbung  vom  tode.  seine  humanen  ansichten  über  erziehung 
und  sfandeswabl.  er  paart  eine  gute  conserrative  ijeainnoag 
mit  einem  gebunden  sinn  für  iortschritt. 

3)  seine  bescheidenbeit  andern,  auch  geistig  niedriger  stehendea 
gegenüber. 

4)  sein  thätiges  eingreifen  fiit  alies  gute  und  scböne,  wenn  es 
ihm  auch  persönlich  nicht  von  natzen  ist:  für  üermann  und 
die  familie  des  wirtes. 

II.  solche  eigenschaftun  zeigen  an,  dasz  des  pfarrers  fühlen  und  den- 
ken nicht  in  enge  schranken  gebannt  ist,  sondern  dasz  er  flbersll 
in  der  weit  nnd  nicht  nnr  an  einem  besohrSnkten  orte  damit  be> 
stehen  kann,  einen  aoleben  mann  nennen  wir  weltbttrger. 

Leseings  Nathan  der  weise,  ein  weltbQrgen 

Erklärung  von  'Weltbürger'.  Kathan  ist  ein  solcher. 

L  Suszerlich: 

1)  er  wohnl  in  der  Weltstadt  Jerusalem. 

2)  er  ist  groszer  kaufmann,  äeiii  handeLsgcduiiaft  umapanüt  weite 
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Iftnder,  was  er  seinem  scharf  durchdringenden  geiate  und  semer 
bildnng  verdankt,  die  weite  kreise  iimfaszt. 
II.  m  meiner  gesinnung :  er  ist  absolut  Torurteüöioi» ; 

a)  in  religiöser  beziehung : 

1)  trotzdem  er  Jude  ist,  nimmt  er  das  Cbristenkind  Eecba  als 
sein  eignes  an  und  ist  ihm  ein  liebevoller  vater. 

2)  er  liult  alle  glaubensEfenossenschaften  für  gleichberechtigt 
und  liebt  iu  jeJtm  uur  den  ^uten  menaclitn^  niciit  den 
guten  oder  wahren  glauben. 

b)  in  politischer  beziehung.  ihm  gilt  jede  stMtsform  gleich,  den 
mobamiDeduiiBehen  fttnien  Siäadäi  nnterattttit  er  mit  nam- 
haften geldsnmmen.  so  seigt  sich  Nathan  als  wahrer  weli- 
hfli^. 

sehlnss:  welcher  onterachied  Ton  dem  Schacherer  Shjrlokt 

15. 

Der  wirt  snm  goldenen  lOwen,  das  bild  eines  pfähl* 

bttrgers* 

Umschreibung  und  erkl&rung  des  wertes  pfahlbflrger.  wie  die 

pfthle  den  bann  der  stadt  einsftnnea  nnd  Ton  der  Übrigen  weit  ab- 

sdmeiden»  so  ist  aneh  die  büdung  des  wirtes  ebie  eng  beschränkte. 

1)  er  liebt  die  alte  traeht  seiner  Jugend,  yon  da  ab  is|  er  nieht  mehr 
fert0ssebntten,  ist  besohrittkt.  beispielel 
trots  Misea  im  Tergleioh  sn  den  Terhiltoissen  der  groeasn  weit 
Ideinen  beschrankten  daseins,  das  er  sieh  gesehaltey  ist  er  dsoranf 
so  stob,  als  ob  ea  aiehts  grOaieres  gebcL  er  aeigt  sich  also  in 
seiner  Wertschätzung  besehfiiikt,  indm  er  nur  den  massatab  des 
kleinen  atldtchens  anlegt. 

9)  er  kann  kaum  abweichende  meinnngib  Tertragan  nnd  wflrdigeni 
zeigt  sich  also  beschränkt,  dem  söhne  gegenüber. 

4)  als  heraufgekommener  bürger  beurteilt  er  den  wert  der  von  Hei^ 
mann  an  wählenden  frau  nur  nach  dem  ihm  verständlichsten  ge- 
sichtspunkte ,  dem  geld,  weisz  also  nicht)  dasz  es  andere  bessere 
kriterien  für  diese  beurteilung  gibt,  ist  also  beschränkt. 

Ö)  äuszerlichcn  j^lanz  nnd  flitter,  scheinbildung  beurteilt  er  falsch 
und  verkennt  Im  guten  kern  in  Hermann|  der  doch  die  haupi* 
Sache  ist,  zeigt  sich  also  beschränkt. 

alsol  er  ist  ein  pfahlbOrger^  aber  ein  rechter  biederm&nn. 

16. 

BeligiÖser  fanatismus,  dargestelli  an  Thibaut  d*Aro. 

17. 

Morttmer  in  Schillers  Maria  Stuart,  ein  fanatiker. 
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18. 

Ii  ti  1  i  g  i  ti  s  ü    c  Ii  vv  ä  1*  m  e  r  e  i. 
abgehandelt  an  ^Jungfrau  Yon  Orleans'  von  Schiller. 

Schwärmerei  ist  eine  einseitige  höchst  gesteigerte  thitigkeit 
des  gefttble.  die  jangfran  von  Orleans  ist  religiöser  ecbw&rmerei  er- 
gehen ,  ihr  gefühl  und  ihre  pbantasie  ist  einseitig  aaf  die  religioi 

gerichtet,  speciell  geht  sie  in  der  Marionverehrung  auf. 

1)  ihr  lieblingsaufentbalt  ist  unter  dem  Droidenbaum,  wo  aie  be* 
ständi«^  ihren  pbantasien  nachhängt. 

2)  daher  liat  ^ie  Visionen. 

3)  sie  verliert  alle  and^^rn  int^ressen  um  eitern»  gesohwieter,  lieb* 
haber,  ist  stets  eiubam  für  sich. 

4)  ihre  misaion  als  retterin  Fraukreicbs.  ibr  dämonischer  einflusz 
anf  die  massen,  die  ebenfalls  nur  gefUhlsimpulsen  nachgeben  mid 
den  verstand  nicbt  sprechen  lassen. 

G)  ihr  straucheln  im  realen  leben ,  welches  aie  wegen  ihrer  achwar- 

merei  nicLt  nchtig  beurteilen  kann, 
scblusz:  ihr  tragiscbes  ende,  welches  bedingt  ist  durch  ihre  einseitige 

religiöse  schwärmereL 

19. 

Die  drei  abschnitte  in  der  entwicklung  Parzivals,  tumb- 
beit^  zwi?8l,  saelde,  nachgewiesen  an  Scheifels  Ekkehard. 

l)tumbbeit:  Ekkehard  als  lehrer  Hadwigi  anf  dem  HohenlwjL 
aeine  nnerfahrenheit  in  allen  welthtodein,  «unal  fiadwig  gegflh 

Aber,  seine  innere  disliannonie. 

5)  zwlvel :  sein  schwanken,  kämpf  zwischen  liebe  und  dem  kloetar' 

gelfibde,  dessen  unglückliches  ende  in  der  Capelle  vor  Hedwig. 
8)  saelde:  die  7eit  der  ermnnnung  in  entsagen  und  werktbttäger 
arbeit,  sein  inneres  glück  und  die  wiedergefandene  rohe  auf  deai 
hoben  öäntis. 

'der  jÜngUug  Ug  in  träumen, 
flenn  kam  die  Mhwarte  a«4slily 
in  scharfer  Infi  der  berge 
Ist  jetst  der  mann  erwaoht* 

20. 

Basseibe  thema,  nacbgewieeen  an  Tasao. 

91. 

Welche  ästhetischen  gesetze  verdankt  Leasing  in  seinem 

Laokoon  der  lectüre  Homers? 

Wie  nialt  der  dicht  er 
1)  kÖrper  im  allgrnu  inen  : 

a)  durch  hinzugesetzte  epitbeta. 

b)  durch  beäcbreibung  der  art,  wie  sie  entstanden,  (schüd  des 
Achilles,  bogen  deb  Pandarua.) 
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c)  oder  wie  sie  in  den  jetzigen  zustand  gekommen,  (wagen  der 
Juno.  Agamemnon  bei  Homer.) 

d)  indem  er  die  geiehiehte  des  gegenständes  enilili.  (seepter  de« 
Agamemnott.) 

9)  8flli0iie  k9xper:  indem  der  dicbter  die  wirking  ediildert,  die  sie 
auf  andere  «isllben.  (Helena  and  die  troiacfaen  gietee  bei  Homer.) 

22. 

Welche  Tersobiedenen  empfindnngen  beim  anbliob  der 
natnr  ttellt  Waliber^  Klopsioek  nnd  Sobiller  dar? 

L  Walther:  naive  freude  und  glückseligkeit  im  frühjahr,  Uauer 
im  winter.  die  verschiedenen  Stimmungen  werden  in  beziehung 
nun  liebesieben  geeetst.  'MblingssehnBOobt.'  'winterklage.' 
^ÜrObling  und  franen.* 
IL  Slopatock: 

a)  die  natar  erlllllt  in  ibren  wandern  den  mensoben  mit  Tevebning 
gottei,  dee  aohSpfera  desselben,  denn  es  leigt  sieb  darin 

1)  seine  allmacbt )      ,.     .  . 

2)  seine  gdte.      j  frtüili»«»^««^. 

b)  die  natnr  «flUlt  den  mensoben  mit  den  edelsten,  erhabensten 

gefUblen,  zumal  mit  der  freundschalt.  (Ztlrofaersee.) 
HL  Schiller  'spasiergang* :  die  natur  ist  ewig  miwandelbar  die* 
selbe,  ewig  gerecht,  so  sehr  siob  anob  der  menseh  in  sein«i 
wlinscben ,  leidenschaften  Indert, 

1)  im  yerein  mit  der  natur, 

2)  als  beherscher  der  natur, 

B)  als  feind  oder  Terbesserer  der  natur. 

«fmd  die  sonne  Honerst  «ehe,  sie  lii«heH  auch  nosP 

Cbsvbld«  BBTTiaaBV. 


49. 

ÜßEEBEDET  EMILTA  GALOTTT  THHEN  VATER  DURCH 
WAHBHEIT  OD£ß  DUBGH  £1^£  UJNWAHHHfilT? 


Ernst  Jeep  versucht  in  seinem  anfiMtse  'der  tod  der  EmUia 
Moiti'  (in  diesen  jahrb.  1889  bft.  12)  die  Ton  mir  (ebd.  1888  hft.  10) 
gegebene  lösung  des  problems  zu  widerlegen,  ich  habe  dort  auf  die 
bisher  unbeachtet  gebliebene  scbriftstellerische  eigentQmliobkeit  Lee* 
s^ngB,  die  auch  in  seinem  leben  analogien  hat,  hingewiesen,  dass  er 
gf^rn  gerade  die  edelsten  Charaktere  in  seinen  dramen 
ihren  edelmut  durch  eine  Unwahrheit  deutlich  an  den 
tag  legen  ISszt.  in  rücksicht  auf  diese  tbatsache,  dio  auch  Jeep 
aaerkennt,  fasse  ich  die  bekannten  worte,  wodurch  Emilia  den  vater 
bewegen  will,  ihr  den  lod  zu  geben  ('aber  nicht  über  alle  verfüh- 
USW.),  einfach  als  eine  Unwahrheit,  ich  kann  nicht  an- 
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nelimen,  dasz  Emilia  in  Wahrheit  denkt,  sie  könne  sich  jemals  von 
dem  scbäudiieben  priuzen,  dem  mdrder  ihres  verlobten  gewinnen 
und  verführen  lassen. 

Auch  Jeep  verwirft  die  Goethesche  auffassung,  dasz  bei  Emilia 
eine  gewisse  liebe  zu  'dem  prinzen  ^subintellegiert'  werden  mtlsse; 
dennoch  will  er  jene  woite  nicht  als  einen  yorwand,  sondern  dulich 
gemeint,  als  wahren  ansdniek  von  Emilu«  gedanken  aaffiusen*  ^ 
Welches  sind  seine  beweisgrttnde  gegen  meitte  erklSrnng? 

Er  findet,  dass  durch  die  edelmtttige  Unwahrheit  m  dlmi  jenen 
heispielen  (hei  GsnüllA  Bota,  TeUheim,  Werner,  Sittah|  Phllotae  nsw.) 
immer  nnr  ein  ^nebensRchlioher  sag\  nur  eine  einselne 
raktere(g«nschaft  ^etner  einselnen  penon*  bk  helleres  lieht  gesebt 
wird,  hier  aber  die  ^katastrophe  auf  sie  gebaut*  sein  würde,  es  liegt 
auf  der  band ,  dasz  dies  bedenken  nicht  stichhaltig  ist.  warum  soll 
ein  dichter  eine  handlnngsweise,  von  welcher  er  mit  ▼orliebe  bei  der 
aeichnung  seiner  chaxnktere  neben sttchlichen  gebranch  macht,  nicht 
auch  einmal  an  einer  entscheidenden  stelle  anwenden?  ttbrigeos 
fuhrt  Philotas  bekanntlicb  seine  katastropbe  gerade  mit  hilfe  einer 
Unwahrheit  herbei;  auch  ist  Philotas  nicht  etwa  nur  eine  'einzelne 
prrson'  im  drama,  sondern  die  hauptperson;  auch  Tellheim  ist  eine 
hauptperson;  und  Minna  ^elbst,  die  titelbrldin,  erreicht  ihren 
zweck,  fuhrt  die  handlung  zum  glücklichen  ende  gerade  durch  die 
falsche  Vorspiegelung  ihrer  enterbung. 

Dies  letzte  beispiel  widcrlepft  zugleich  den  von  Jüi-ji  hinzii- 
gefüglen  gegcngrund,  dasz  alle  jene  edeln  personen  die  iinw;ihr!;r 
nur  um  andern  zu  helfen  und  zu  nützen  gebrauchten,  währtnvi  bei 
Emilia  die  Unwahrheit  an  jener  stelle  aus  egoisti-^chem  inter^äe  \ 
hervorgehen  wtirde.  offenbar  handelt  doch  Minna  in  ihrer  liebe  zn  i 
Tellheim  ganz  ebenso  sehr  in  iLicm  Cigüeo  intürcböC  wie  im  uwr:-  ! 
esse  Teilheims,  indem  sie  ihn  täuscht,  desgleichen,  wenn  TellbtiL:,  | 
an  Werner  sagt,  dasz  die  ^Marloffin'  'bei  heller  und  pfennig'  ihn  j 
besahlt  habe,  nnd  dass  er  W.s  geld  nicht  brandie:  so  handelt  er  um  1 
seiner  eignen  ehre  willen  so.  *ee  liemt  sich  nicht,  dass  teli  dm 
schnldner  bin.'  —  j 

Femer  sagt  «Teep,  wenn  der  dichter  seine  heldin  nur  einen 
scheingmnd  für  die  notwendigkeit  ihres  todes  beilMringen  nnd  den 
tnter  nnr  dorch  dne  tllnsdhnng  bewegen  liesze,  so  gestUnde  er  da- 
mit selber  tin«  dass  er  nicht  fthig  sei,  die  katastrophe  dem  tiftsr, 
dem  leaer  nnd  sich  selber  plaoaihel  sa  machen,  'wo  bleibt  die  konst 
Lessings?'  ruft  Jeep  pathetisch  aus.  mit  gleiebem  rechte  kOnnls 
man  fragen:  wo  bleibt  die  kunst  Shakespeares,  der  doch  seinen  Bo- 
meo  auch  nur  infolge  einer  täuschung,  eines  irrtoms  sterben  llsstft 

In  rücksicht  dai^uf,  dasa  £milia  daa  erste  unwahre  wort  noih 
weiter  durch  andere  fdr  den  Täter  bestimmend  wirkende  worte  er* 
gSnzt,  erklärt  Jeep,  wenn  das  alles  Unwahrheit  sei,  so  sei  Emilk 
eine  'abgefeimte  verstockto  sünderin',  und  das  könne  man 
doch  Ton  dem  'frommen  unschaidsvollen  kinde'  nicht  annfibaM», 
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Trep  nimmt  es,  besonders  v.  o  er  pointiert  spricht,  mit  dem  aus- 
druck  nicht  so  genau  (das  zeigt  u.  a.  auch  der  schlnsz  seines  auf- 
satzes,  wo  er  irrtum  uad  Unwahrheit  verwocbselt)  —  und  leider  sind 
auch  seine  gedanken  nicht  ohne  innem  widerspracht  hier  nennt  er 
Emilien  ein  'frommes  unschuldsvolles  kind'  und  kurz  vorher  will  er 
e»  wall rscheinl ich  machen,  dayz  sie  ernstlich  lürchte,  sie  werde  dem' 
prinzeu  uiciiL  widerstehen  können,  werde  ihm  ibie  uuscbuld  preis- 
gehen, 'sie  hat  warmes  heiszes  blnt;  ihre  sinne  werden  sie  fort' 
itinen;  sie  ist  doch  ItalMiieniL'  —  Wann  welterfahrene  menschen 
Mkfae  wAndong  moh  yhUmeki  olyectlT  mM  fBa  guu  nunSglioli 
erküren  wfirdw:  wie  kann  ein  *fh>nmes  «uohnldavoltei  kind^  sol* 
eliee  Aber  sieh  selber  denken,  eolehe  niaobt  der  eignen  aumliehkeit 
aoeh  nnr  ahnen?! 

▲n  dieeem  punkte  adheiiert  aon  aiudi  der  von  Jeep  selbst  ge- 
machte posiÜTe  lösuigaveniieh:  finilia  liebe  fceilioh  den  priaten 
nicht,  flüiier  sie  fürchte  di«  mISglidikeit  ihres  falles  dmäi  yer- 
ftbrang. 

Um  dies  wahrscheinlich  /u  machen,  versucht  er  einerseits 
das  Verhältnis  zwischen  Emilia  nnd  Appiani  als  ein  recht  kühles 
binzostellfn;  £inilia  'liebe'  den  grafen  nicht,  'wie  das  weih  den 
mann',  sondern  'verehre'  ihiii  dea  wflrdigen,  nur  'wie  das  kind  den 
YQter'.  —  Sonderbar,  dasz  jemmid  Lessing  so  misverstehen  kann! 
jene  einzige  schßne  scene,  wo  wir  Emilien  mit  ihrem  verlobten  zu- 
sammen sehen  fTT  7),  zeigt  uns  zwar  keine  lebhafte  empfindsumkeit 
oder  viel  zärl]i(  hkeitsäuszerungon  —  dergleichen  liebte  Lessing 
woder  im  lelien  r.och  in  der  dichtung  —  aber  sie  läszt  es  uns  deut- 
lich genug  erkennen,  dasz  Emilia  in  ihrer  liebe  glücklich  ist;  keinerlei 
mangel  an  Ireudigkeit  ist  nn  ihr  zu  beiDerken  an  dorn  tage,  wo  ^-uj 
sich  dem  grafen  fürs  leben  uulöslich  verbinden  wird,  wie  um-j)n  It 
sie  ihn  fröhlich  mit  ihrer  liebe  und  möchte  auch  ihn,  dem  eine  wölke, 
ein  schatten  auf  dem  gemUte  liegt,  so  gern  recht  froh  haben;  seinen 
äugen  möchte  sie  —  ohne  alle  eitelkeit  —  wohigeftlllig  sein  und 
gerade  m  dem  gewandc  uiid  üclilichten  schmucke  will  sie  wiedtii  vor 
ihn  treten,  worin  sie  ihm  zuerst  gefallen,  welche  lieblichkeit  und 
Zartheit  liegt  in  dieser  scene !  wie  gesund  und  richtig  ist  anch  in 
der  Terbergehenden  scene  ihr  natflrliehes  gefohl:  *der  graf  mnsi  das 
wissen*  ihm  mnss  ich  ee  sagen.'  und  wiewohl  sie  dann  'der  bessern 
•inaidiV  ihrer  mntter  sieb  gern  unterwerfen  will,  musz  sie  dooh 
sagen:  'idi  dftehie  doch,  iöh  behielte  lieber  tot  ihm  nichts  auf  dem 
bersen.' 

Anderseits  m(Schte  Jeep  die  ^geheimnisvolle  maoht 
Ton  Gonxagaa  persQnliehkeit'  hier  gern  recht  stark  in  an« 
schlag  bringen,  damit  man  sieht,  Emilia  habe  gmnd  sie  so  fUrchten» 

m  ist  ja  bekanntlich  schon  Sfter  Yon  dieser  angeblichen  'dft mo- 
dischen' gewalt  des  prinzen,  von  seiner  fllr  weiberherzen  hin- 
feiszenden  persCnlichkeit  geredet  worden  —  gefabelt  worden:  in 
^'«wiiigs  drama  ist  sie  nicht  vorhanden,  es  wlie  Lesaing  ein  leiohtee 
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gewr«^en  ,  seinem  priri/^en  solch  einen  churakrerzug  beizulegen;  aber 
weder  die  Ln  atin  Orsina  noch  sonst  jemand  iiincht  irgend  eine  der- 
artige andeutuDg,  selbst  Odoardo  fIT  4)  bezeichnet  ihn  bloäz  als 
einen  'Wollüstling'^  der  begehrt;  aber  uicht  &h  einen  .solchen,  dem 
die  vveiberherzen  zuÜiegen,  oder  der  auch  nur  die  iiöpte  zu  vurdrohen 
'pflege.  —  Aber  bat  nicht  Emilia  selbst  diese  seine  'geheim volle 
macht'  an  ihrem  herzen  erfahren?  wenn  ein  jnnges  un(  r^ilirenes 
mädciiüii  bei  ihrem  ersten  eintritt  in  die  gröszere  ge'^ell^ciiaft  von 
einem  äuszerlich  liebenswürdigen  prinzen  beachtun^'  iirul  uuszeich- 
nung  erfährt,  so  wird  duö  unter  alleii  uuiständen  einigen  eindruck 
machen  und  ihre  gedanken  noch  wiederholt  bescfaSftigen  —  dazu 
bedarf  es  k^er  'geheimnisvollen  macht';  oad  wenn  ein  junges 
iDVdeh«&  in  der  kiräe  Ton  irgend  «Ineni  ladiiiiglklieii  jungen  mm- 
Bdien  ein  fiebe^geetindnis  sageflUateri  eahSnn  mnsz ,  so  geht  dM 
eben  nicht  ohne  eine  gewieae  nmerliehe  erregnng  ab,  wem  das  ge- 
fttU  der  entrilstung  beeonders  stark  aein  wird  ^  gerade  ao  iata  lüer 
bei  Emilia;  wenn  ne  dann  aber  Tollende  naehirl^Iieh  in  dem  sn- 
dringlichen  sebneiehler  einen  ihr  wohlbekannten  nnd  bieher  ptt 
niebt  widerwärtig  ereohienenen  jungen  mann  erkannt,  deeeen  hohe 
Stellung  noch  bttondere  rttekaidit  so  fordern  schont:  aellte  sie  da 
nicht  in  die  gr<$ste  Torwirrung  geraten?  wie  könnte  man  von  ihr 
erwarten,  dasz  sie  in  solcher  Situation  mit  ruhe  und  sicheiiieit  aof- 
trete?  —  Mit  einem  schein  von  berechtigung  könnte  man  noch 
Emilias  eigne  worte  fiber  jene  abendgeeeUachaft  beim  kanaler  Gri- 
maldi  anfuhren,  nm  20  beweisen,  dasz  der  prinz  ihr  selbst  doch 
ernstlich  gefährlich  war.  'ich  kenne  das  bans  der  Grimaldi  .  .  .  eine 
stunde  da,  unter  den  äugen  meiner  mutter  —  und  es  erhob  sich 
mancher  tumuit  in  meiner  seele,  den  die  strengsten  Übungen  der 
religion  kaum  in  wochen  be^finftisren  konnten.*  aber  hier  ist  zu  be- 
achten, dasz  diese  worte  eben  nur  eine  fortsetzung  der 
unwahr  hei  1  -ind,  wodurch  Emilia  den  vater  zu  ihrer  tötnn^"  über- 
reden Will,  iüdeai  sie  ihre  tugend  für  gefährdet  erklärt,  gt^wia  bat 
sie  nach  jenem  interessanten  abend,  wo  der  prinz  so  überaus  liebens- 
würdig gegen  sie  gewesen  ist,  noch  lange  eine  gewisse  lebhafte  er- 
regung  gefühlt;  aber  hier  übertreibt  sie  und  deutet  —  ««ge- 
recht gegen  sich  selbst  —  zum  sciilimmun-  überdies  ist  jetzt 
alles  andero  gewordenl  inzwischen  ist  sie  ja  eine  glückliebe 
braot  geworden,  ja  auch  der  gewinnende,  freundliche  eindruck,  den 
sie  damals  vom  prinzen  empfangen ,  ist  schon  dnrdi  aeine  endring- 
liehkeit  in  der  kirdie  gans  ausgelöscht,  nnd  all  ihre  jemalige  stül 
bescheidene  soneigung  zo  ihm  ist  nun  ToUends  in  hasa,  rar  ach» 
tnng  und  abschen  Tcrwandelt,  da  sie  in  ihm  den  mSrder  ihres 
verlobten  nnd  einen  frechen  ellnder  erkannt  hat  da  ist  ee  doch  eine 
bare  psychologische  nnmOglichkeit,  dass  sie  insokheretim- 
mong  wirklich  fllrohten  sollte,  sie  kOnne  sich  diesem  menschen,  den 
sie  —  wie  anch  Jeep  sagt  —  nicht  liebt,  jemals  ergeben,  wo 
bliebe^  mOohte  man  fragen,  Leasings  psychologische  einsieht  nnd 
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Mine  Bieisterscbaft  in  consequenter  cbarakterzeichnung,  wenn  er  das 
dnnikterbild  aeiiier  heldin  in  der  leUten  entscheidenden  toene  noch 
80  rerzerrt,  und  so  widerlich  verzerrt  bitte?! 

Doch  für  ^ins  bin  ich  Jeep  dankbar,  er  Temiiaat  in  meinem 

aafsatze  die  motivierung  für  Emilias  wansch  zu  sterben,  der  ron 
mir  angefllhrte  gnind:  'nachdem  ihr  Verlobter  ermordet  und,  wie  sie 
sich  sagen  musz ,  mit  durch  ihre  eigne  Verfehlung,  durch  jenes  nn- 
glUckselicre  verschweigen  ums  leben  gekonmitn  ist,  da  kann  sie 
nicht  mehr  leben,  ihr  lebens glück  und  ihrelebenslust 
sind  vernichtet'  —  diese  erklärung  f^enii^M  ihm  nicht,  und  'um 
so  weniger  als  :;ie  den  wun«eb  zu  leben  otTeu  ausspricht:  .  ,  .  <'la-seu 
Sie  uns  fliehen,  mein  vater  —  Dieser  einwand  gibt  mir  anlasz, 
auch  das  motiv  zu  Emiliaa  w  ünsche  selbst  noch  genauer  zu  erörtern, 
während  es  mir  in  dem  vorigen  aufsatzo  nur  um  den  nach  weis  jener 
Lessingschen  roaxime  zu  thun  war  und  daaz  durch  beachtung  der- 
sell^en  der  bedenkliche  anstosz  in  Emilias  Charakter  wegfällt. 

Die  Worte  'lassen  Sie  uns  fliehen,  mein  vater'  bind  nun  freilich 
nicht,  wie  Jeep  meint,  ein  bestimmter  ausdruck  für  den  wünsch  zu 
leben;  Tielmelur  drflekea  sie  nur  dae  aatorgemSsze,  unwillkürliche 
verlangen  aus ,  forbnkommen  Ton  dem  orte  dee  Schreckens  ond  aas 
der  nfthe  des  Terbassten  freoben  mid  sudringlioben  mOrders.  aber 
sie  zeigen  nns  allerdings  zugleich ,  wie  ich  Jeep  zugeben  muss,  dasz 
SniHa  niehi  sofort  nach  der  knnde  von  Appianis  todo  den  ge- 
danken  selbst  xn  steriran  gefasit  hai  sie  bat  eben  —  und  das  ist 
wieder  gsns  natoigemSss  — *  nicht  etwa  ein  fOr  diese  nmstinde  fertig 
gesteUtee  programm  sofort  bereit  erst  als  sie  erflUirt,  dasz  sie  nicht 
fliehen  kann,  sieht  sie  ihr  unglück,  ihre  notlage  so  verschärft,  dasz 
sie  sofort  zu  sterben  begehrt,  ihr  lebensglflck  ist  vemichtet|  nnd 
nun  soll  sie  auch  no^  in  der  nähe  des  verabscheuten  frechen  men* 
sehen  bleiben,  aasgesetzt  seiner  begehrlichen  lasterhaften  Zudring- 
lichkeit, die  ihr  durch  die  form  galanter  Uebenswürdigkeit  um  kein 
haar  besser  und  erträglicher  wird,  welch  eine  widerwärtige,  scheusz- 
liehe  existenz  für  eine  edle  Jungfrau,  auch  nur  einige  tage  oder 
Wochen  lang  den  Zudringlichkeiten,  liebenswürdigkeitcn  eines  laster- 
haften rncnschen  schutzlos  ausgesetzt  zu  sein!  wie  empörend  und 
nnertrUglich  für  das  getühl  jeder  ehrenwerttm  jungfrau  —  eine 
bchmachvolle  antastung  ihrer  persönlichen  ehre,  auch  wenn  weder 
gewalt  noch  Verführung  sie  überwinden  wird,  ists  denn  so  unver- 
ständlich ,  dasz  ihr  weibliches  ehrgefühl  (samt  dem  allgemeinen  be- 
wustsein  der  menschen  würde)  selch  eine  unwürdige  läge  nicht  dul- 
den mag  und  kann,  dasz  sie  den  rettenden  tod  so  dringlich  begehrt?! 

Ihr  vater  aber  hat  für  dies  weibliche  ehrgefühl  kein  verstand-  . 
U'^^j  mit  diesem  beweggrunde  wird  ^ie  nichts  bei  ihm  auariciiteu. 
Mine  rauhe  tugend  traut  dem  weiblichen  geschlechte  gar  zu  wenig 
chsrakterfestigkeit  zu ;  dasz  frauen  und  Jungfrauen  durch  gefUhl  und 
Sitte  unter  omständen  ebenso  behtttet  and  geführt  worden  wie  der 
msnn  dudi  seine  grnndsfttse,  scheint  er  nicht  sa  ahnen  —  ^aUes  ist 
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ihm  verdächtig,  alles  strafbar',  sogar  die  wenigeii  unbegleiteten 
ßcbrittü  seiner  tochter  bis  in  die  nächste  kirche;  ^laer,  meint  er,  gei 
schon  genug  zu  einem  Fehltritte !  wie  sollte  solch  ein  niann  d  is  Zart- 
gefühl einer  Jungfrau  richtig  schätzen  können?  wie  sollte  Emilia,  die 
ihres  vaters  art  Joch  kennt,  helfen  diiifcB,  dasz  ers  verstehe,  wie 
unertriLgiich  ihrem  innersten  gefühle  a.u(  Ii  schon  das  zusammen 
bein  mit  dem  menschen,  der  sie  mit  seiueii  begehrlichen  liebeEs- 
wttrdigkeiten  verfolgt^  sein  musz?!  so  gibt  sie  denn  einen  an- 
wihhren  grond  für  die  notwendigkait  ihres  tode«  an  and  zwar  emm 
•olclieii,  den  er  tieber  gelten  Imma  wird,  weil  derselbe  g«u  seiBer 
«igaen  enaobaniiBg  eDteprieht»  daes  nemlieb  dea  weib  überm  eebwadi 
Qiid  baltnnggloa  aei.  Weldi  eine  feine  iiayebologiacbe  oeneionittt 
in  Iieaainga  ebaraktenaiehnungen  wird  ons  iuaat  wieder  ersehkasenl 
ToneAo.    Bisnum» 

60. 

SOHRIPTBN  DLS  DEUTSCHEN  t.l>;HBITSSCHULVEREI2i8.  SECHSTES  HLFT: 

i>R.  Lothar  Meyeh,  die  rgform  dbr  höheren  scuulbm. 

F.  HOBHBXAMN,   Snnam80H0LBB8TR£BUNaBN   IM  ITALUOT. 

HannoTer  1890. 

Es  scheint  angezeigt,  auf  den  sehr  anregenden  inhalt  des  sechs- 
ten heftes  der  Schriften  des  'deutschen  einheitsschulvereins'  (deren 
viertes  und  fünftes  heft  die  auf  den  hauptversaramluugen  dos  Vereins 
in  Kassel  bzw.  Jena  gehaltenen  Vorträge  sowie  fortsetzuagen  dfli 
bibliographie  enthalten)  auch  an  (iie-i-r  stelle  hinzuweisen. 

In  einer  'vorbem<'rkimg'  unterzieht  zunächst  F.  Horncmann 
die  schritt  A.  Baumeiolers  'gy mnasialreform  und  anschauung  im 
claaüiücijen  untürricht*  sowie  die  'erinnerungen  aus  dem  leben  eineä 
alten  Schulmannes'  von  Ziel  kurzen  besprechungen  und  zeigt,  wie 
beide  hervorragenden  Schulmänner  in  den  wichtigsten  punkten  ihrer 
reformwünsche  mit  den  zielen  des  'deutschen  einheitsschulvereiBs' 
übereinstimmen,  denn  beide  sprechen  sieb  lür  die  beseitigung  dei 
lateinischen  aufsatzes  und  des  griechischen  scriptums  in  prima  aus, 
fordern  auch  in  den  oberen  classen  pflege  des  aeicbnana  als  pflicht- 
faob,  Ziel  erklärt  sich  anoh  fOr  ^nfübrong  de«  «ngltehenalsalige- 
meinverbindUehem  fachest  eine  erfttUnng  der  wttnadie  dieser  minnv 
wSre  alao  im  prindp  eine  Tarwirkliebnng  der  Yom'deataehen  einheita- 
aebnlTerein*  angestrebten  *b<Hieren  einbeiteaehale*.  wenn  dann  doch 
beide  rieh  gegen  eine  einheitaaefattle  au8S|HrecbeD,  so  glaubt  Hena^ 
mann  darin  einen  bmros  fttr  die  notwendigkeit  wblicien  an  aoUeni 
die  banptpankte»  anf  deren  raferm  es  in  nnserem  h5heren  echolweeai 
ankonunti  immer  eindringender  an  erOrtem  und  immer  dentliehar 
beransznsteUen:  diesem  zwecke  soll  auch  vorliegendes  beft  dienen. 

Im  ersten  teile  erörtert  dr.  Lothar  Meyer  (professor  der 
Chemie  in  Tübingen)  das  bedttrfnis  nach  einer  reform  des  bfiheren 
schnlweaens  nnd  die  lieie,  denen  solohe  saatreben  müsse,  snm  teil 


Digitized  by  Google 


L.  Mi^er;  die  refonn      liOberoii  tohiüeiL  529 


in  demselben  sinne,  in  -s^  elchem  er  sich  auf  der  ei  -ten  hauptversaram- 
lung  des  'dent«?chen  einheitsschalvereinti'  ausgesprochen  (s.  meinen 
berieht  in  diebea  jahrb.  1888  s  315  f!.).  er  steht  durchaus  nicht  auf 
dem  ötandpunkte  derjenigen,  die  verlauj^'en,  dio  schüler  sollen  aus- 
sthlieszlich  oder  doch  hauptßSchlich  das  lernen,  was  sie  im  späteren 
praktischen  leben  notwendig  braachen  werden,  wünscht  vielmehr,^ 
*dasz  Diit  den  banau^ischcu  utilitariern  gründlich  gebrochen  und 
ihrem  eiüÜQiise  em  ieati^r  riegel  vorgeschoben  werde*,  dagegen 
Wünscht  der  verf.  festzuhalten  an  der  alten  Überlieferung,  *dasz  dio  . 
Mfanle  nur  die  fthigkeiten  entwickeln,  allgemeine  bUdong  geben, 
game  meueheB  enieben  and  der  boeb-  tmd  fMbsebnle  überlasBen 
solle,  dieM  auf  den  praWaelMii  lebMuibenif  Tanabemien*.  aber  aacb 
nm  dleeen  Btaadpirnkte  ans  bat  er  aa  der  aageablMkliebaa  gestal« 
taug  UMaiea  bObaren  edralweaaiiB  Tenobiedenes  aaesaBeteen  imd  die 
durlegung  dieser  miagel  ist  eebr  eittgebe&d.  da  betest  es  a.  a.:  die 
sebalen  legea  sa  vkH  wert  aaf  das  wissen  mtd  ta  wenig  auf  das  kOa* 
nen,  namentUeb  aaf  den  gebiet  der  matbematik  n&d  naiarwiBseBr 
Mbaftea«  es  wird  immer  wieder  vergessen,  daes  es  einzig  darauf 
ankommt,  diesebüler  so  anzuleiten,  dasa  sie  beobachten,  den- 
ken, reebnen  und  constrnieren  können;  wie  viel  tbetsaehen 
and  wie  viel  lehrsätze  sie  auswendig  wissen,  ist  von  gsas  unter- 
geordneter bedeotong.  die  durchschnittsgjmnasiasten  wissen  die 
erworbenen  mathematiscben  kenntnisse  oft  nicht  zu  benutzen,  sind 
für  das  Verständnis  naturwissenschaftlicher  vortrage  nicht  geschult, 
fassen  nicht  richtig  auf,  was  ihnen  gezcirrt  wird  ,  vermni^en  den  ans 
den  beobachtuno^en  ^v/02f'r\en  Schlüssen  nur  mit  mühe  odci-  gar  nicht 
zu  folgen.  Inden  mathematischen  und  naturwissenscliatt  lieben  Unter- 
richt der  realgymnasien  werden  weife  or  hit  to  hineingezogen,  welche 
nicht  der  Vorbildung,  sondern  der  aa.bildung  angehören  und  durch 
dieses  hinüberziehen  ganzer  diseijilinen  von  der  hochschuie  auf  die 
Vorbildungsanstalt  werden  die  gnin  llriL,'en  der  wissenschaftlichen  aus- 
Wldung  geschädigt  und  dazuwdrd  in  il*  ii  schülern  leicht  die  meinung 
erzeugt,  dasz  sie  gebiete  iindlich  un  1  erschöpfend  kennen  gelernt 
hätten,  in  die  sie  nur  obtrüüchhch  eingeführt  wurden,  somit  be- 
reiten die  humanistischen  gymnasien  nicht  mehr  genügend 
sof  die  Tersebiedenen  Studien  Yor,  der  Tenneb  aber  dweb  das  real  • 
gyanasinm  eine  geeigneiere  vorbüdang  tu  ersielen,  ist  als  mis- 
glttekt  an  eraobten. 

Um  nun  die  sohnlen  wieder  sn  dem  sn  maoben,  wse  sie  sein 
inQssen,  yerlangt  derTerf«  eine  einbeitliebe  gestaltnng  des 
gjanasinms,  so  dass  es  auf  alle  bOberen  stndien  einsobliesilieb 
der  sogenannten  teebntseben  gntTorbereitennd  llberbanpt  mOg« 
Höhst  allseitig  ausbilde;  09  soll  dann  snob  die  beste  und  bOobste 
isbole  fibr  alle  die  jungen  lente  sein ,  welche  niebt  snr  bocbsebnle 
übergehen,  aber  ibre  scbulzeit  bis  zur  absolvierung  des  gynmasiums 
Auszudehnen  in  der  lege  sind,  zwischen  dieser  höchsten  schule  und 
^niedersten,  der  Tolkssehule«  solle  die  real*  oder  bfirger* 
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schule  stehen,  nicht  ak  Vorschule  für  höhere  Studien,  sondern  um 
in  grflndlioher  und  gediegener  weise  auf  den  uzunittelbaren  eintritt 
im  pnktiiolia  laben  Tonnberaiteii.  den  neiisrduigB  «n^etniMlilMi 
und  von  «nem  eigiMnTmmwfbohteneii  gedtaken  nboTf  nii  «iner 
eiasigen  sehnle  allen  bedltebueen  ganm  volkoe  sa  ent» 
spreelwiii  erkliri  der  wf«  mit  reoht  iBr  'gami  nnaatflllirber',  weil 
eine  einheitssebnle  dieeer  allgemeinen  art  keinem  ikrer  aohftkr  ge- 
'  reeht  werden  konnte^ 

Zar  dorehfttbmng  der  refonn  verlengt  der  ?ert  nnftchei  «ine 
Inderung  dee  bereehtignngsweeensy  nm  das  gymwmm 
Ton  alle  den  schülern  zu  entlasten,  Velehe  seinen  kktgang  garnieht 
dorebinmaohen  beabsichtigen,  sondern  nur  gewisse  bereebtigungec, 
besonders  die  zum  einjährigen  militftrdienste,  ereitsea  wollen'; 
ihnen  soll  hierzu  ein  leichterer,  kürzerer  und  billigerer  weg  erOfibiet 
werden  durch  gründung  von  real-  und  höheren  bürgerschulen  in  hin- 
reichender anzahl ,  welche  mit  ihrem  drei  jähre  frülier  zu  erlangen- 
den reifezeugnis  die  berecbtigung  zum  einjähri<,'eü  militärdienst 
liefern,  während  die  gymnasieu  keinen,  berechti^unfisschein  anders 
als  mit  dem  reifezeiigni^  antust  eilen,  die  Verbindung  bestimmter 
berechtigungen  mit  dem  einjährigen  besuch  der  prima  ist  nach  dem 
verf.  ^ein  Privilegium  für  solche  leute,  welche  das  reifezeugnis  zu  er- 
langen auszer  stände  sind':  ein  urteil,  dab  durch  die  erfuhrung  aller- 
dings seine  hestStigung  tindet;  auch  die  Unterscheidung  der  reilt  iür 
Unterprima,  obersecunda,  untersecundLi  ist  'nicht  stichhaltig  zu  be- 
gründen', deiiii  ^wenn  man  einmul  auf  den  richtigen  abschlusz  der 
gymnasialbildung  verzichtet,  so  kommt  auf  ein  einzelnes  jähr  mehr 
oder  woiiger  aneh  nieht  viel  an',  alle  diese  berechtigungen  kSnntea 
sehr  wohl  der  real-  oder  höheren  bürgerschnle  ttberlsaeen  wwta, 
wenn  man  nnr,  da  ja  fttr  gewisse  bemfskreise  einige  kenntnis  der  Istei- 
nisehen  spraobe  ndtig  isl^  an  ibnoi  nebenknrse  erriehteti  in  welebea 
dae  latein  obligatoriseher  nnterriehtsgegenstand  iet :  eine  einnehtimgi 
die  sngleieb  an  den  orten  ohne  gymnaeinm  den  sebtller  fttr  den  über- 
tritt in  die  nnteren  dessen  des  gynmaainme  Torbeaceiten  kdnnte. 

Sodann Terlangt  derverf.,  Masaeine  mathefflatiach*natnr- 
wissensohaftliehe  seholnng  verbunden  mit  einer  grfindlichen 
flbnng  im  geometrischen  und  freihandzeichnen  als  ein  notwendiges, 
der  philologisob-bistorischen  ebenbürtiges  und  gleich- 
berechtigtes, wenn  auch  viel  weniger  zeit  beanspruchendes  gUed 
des  Unterrichts  anerkannt  werde',  erklärt  sich  daneben  aber  offen 
und  unumwunden  auch  dafür,  *dasz  ohne  gründliche  Sprach- 
studien eine  streng  logische  Schulung  des  denkverm5gens  nicht 
durchiührbnr  ist'  und  *dn??z  keine  spräche  die  beziebungen  der  ge- 
danken  zu  einander  aus  der  form  der  worte  und  sätzü  so  klar  erkenne» 
läszt,  wie  die  beiden  alten,  die  seit  jsbrb linderten  die  grundUge 
des  Unterrichts  in  unseren  gelehrtenschulen  bilden',  für  ihre  hei* 
behaltung  spricht  sich  deshalb  der  verf.  mit  sehr  erfreulicher  ent- 
schiedenheit  und  bestimmtheit  ausj  ihm  ist  es  '  keinen  aogenbii^k 


Digitized  by  Google 


Ii.  Mejrer:  die  lefoim  der  hohaiea  Mbolen. 


631 


zweifelhaft,  dasz  die  ]H  kiiinj>fer  der  altclassischon  Schulbildung  dem 
manne  gleichen,  der  den  baumast  absackt,  auf  dem  er  sitzt',  und  die 
alten  sprachen  mit  liirer  litteratnr  durch  diu  neuere  litteratur  ersetzen 
zu  Wullen,  würde  niclits  linJcrei  heiazeu  ,  'als  dasz  wir  von  den 
wurzeln  unserer  cultnr  das  imterste  sillck  abhacken  and  uns  mit  der 
übrig  bleibenden  hällLe  begnügen*. 

Steht  der  verf.  so  m  dem  altsprachlichen  Unterricht,  so  werden 
wir  philülogeu  gewis  gern  geneigt  sein  zu  hören,  was  er,  der  Che- 
miker, an  dem  jetzt  herscbenden  betriebe  des  unterrichtö  in  den  alten 
spraolien  ansnisetzen  bat«  «r  meint,  dasz  'zn  viel  phUologie  und  zu 
wmig  sprMihkiiiiitafa'  an  dan  gjnmaeien  getnebm  wtrde  nnd  dtM 
inMjgß  tem  aneh  d«r  kiraUelie  «idMt  m  «iaer  lad  geworden  sei, 
was  €t  noch  tot  atwa  40  jähre»  niebi  gewaaen,  dann  *daiaalfl  hat 
mna  «la  die  ahen  apraehen  gelahrt,  oha«  nna  viel  mit  galdirter 
Philologie  an  befaaaen'.  die  Tom  rarf.  befitrwortete  grll&dHehe  la* 
daraig  aoll  darin  baatehan,  daat  allerdinga  znalobat  *alle  lelt  nnd 
hraH  aof  die  gewinnnng  einer  festen  grammatlaehan  gmndlage  yer- 
wandet  werde,  ist  aber  diese  in  der  hauptsacbe  gewonnen,  so  lang^ 
weile  man  die  aehlUer  nicht  lauge  jähre  hindurch  mit  philoiogisehen 
klaiaigkaiten;  sondern  stecke  sieh  daa  leata  aiel,  sie  in  die  kenntoia 
der  alten  aehriftsteller  einzuführen ,  so  daai  sie  für  diese  interesse 
gewinnen  und  behalten',  als  mittel  dasn  empfiehlt  der  verf.  *ieieb* 
liebes  und  flottes  lesen,  wSbrend  dessen  der  lehrer  nur  da,  wo  ea 
wirklich  der  mühe  lohnt,  auf  eigentümliche  formen,  sStze  und  ge- 
dankenverbindungen  usw.  aufmerk?^nni  mache'.  —  Grundsätzlich 
«timme  ich  auch  in  dieser  forderung  (Um  virf.  bei;  auch  irh  bin  der 
meinung,  dasz  nur  durch  lectürc  Sprachgefühl  erzuiii^rt  mid 
genährt  werden  kann,  nicht  durch  noch  so  eifriges  betreiben  der 
grammatik,  sowie  dasz  vielfach  im  lateinischen  und  im  griechischen 
gar  zu  wenig  gelesen  wird,  wenn  man  z.  b.  hie  und  da  in  bchui- 
programmen  findet,  dasz  in  den  beiden  jähren  der  secunda  zusammen 
nur  6  —  8  böcher  der  Odyssee,  in  den  beiden  der  [uinia  nicht  mehr 
von  der  Ilias  gelesen  werden,  so  halte  ich  das  allerdini^^s  für  viel 
wünig  j  diti  bchülcr  mühten  sich  doch  in  die  wichtigsten  autoren, 
wenigstens  in  den  Homer,  so  hineinlesen  und  einleben,  dasz  sie  ihn 
zuletzl'vom  blatte  leeen'  kOnnen,  das  kann  aber  aar  dnreh  um- 
•fangreiehe  leotllre  artieU  werden,  aiehi  doffoh  noeh  so  grflad- 
liflho  abaolvienmg  geriagar  penaea.  nnd  doch  will  mir  aaheiaea,  als 
gehe  dar  wf.  mit  aeiaar  forderung  'raidüichan  nnd  flottoa  lesena* 
an  weiti  wenn  er  erklärt:  *eine  oder  swei  ae&tea  Herodot  oder  Homw 
siad  kaiao  Bahroag^  asit  der  maa  eiaen  primaaar  eiae  Stande  toag 
anregend  beecbsftigaa  kaaa,  aad  wenn  aiaa  sie  ansprasat  wia  eiae 
ettroae»'  da  scheint  dar  Terf.  dooh  sn  flbersehen,  dasz  das  lesen 
allein  auch  wieder  nieht  genügt  snr  einführung  der  schüler  in  die 
keaataia  der  alten  Schriftsteller,  soadem  das2  auch  eine  bespre- 
ehnag  des  inhalts  des  gelesenen  allstündlioh,  bald  mehr  bald 
weniger  eingehend,  ndtig  ist,  ohne  daas  aolohea  an  einem  meohant- 
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sehen 'auspressen' zu  werden  braucht,  denn  um  die  reichen,  nament- 
lich im  griechischen  Schrifttum  gebotenen  bildungselpmente  all-  i 
seitig  für  die  zwecke  des  er/iehcnden  Unterrichts  fruchtbar  za  j 
machen,  'uiusz  der  iuhaiL  von  der  form  losgelöst  und  selbstfindig  \ 
gemacht  werden ,  er  muu  geistiges  eigentnm  des  BchtÜers  werden,  | 
ihm  einen  Zuwachs  an  historischer,  ethisolier,  laüwtiMkur  biMsig  j 
bringsn'  (a.  CSoUauum,  refsist  fttr  die  Ti«rto  achlegwig^holrttiiBinrhn  | 
dlveoterenyerMmminng,  1889,8.59).  lorerflBlliuigdieeeraoirMi^gfB 
«D^SP^be  der  leetttre  wird  min  aber  im  dnrehschniit  »iebt  jiA 
mebr  ale  'eine  tiis  twei  eeiten*  lern  ktanen.  aber  iroti  dieov  vir 
iehiedttbeit  der  enaiehten  in  diesem  punkte  kann  kh  im  ftbrigen  im 
vom  terU  Tergetragenen  wllaaobe  fttr  dm  eltspraohUdion  utteroeU 
snr  billigen  nnd  empf«iile  aUen  pbik^ogiscben  eelkgen  aeine  emstea, 
wohlgemeinten  malmnngen  zur  be^nnd  naebeehtong,  denn'die  geiitat 
dasz  künftige  genermtionen  den  gesehmack  an  den  allen  variime 
könnten ,  ist  bei  der  jetzt  meitt  üUichen  behandlung  groaa,  wab^ 
acbeinlieh  grOszer  als  jede  andare,  die  dem  humaniatiaeben  gjmiii* 
atem  jemals  droben  kann.'  die  zahl  der  Vertreter  der  ansieht,  dast 
man  eine  der  alten  gjmnasialbildang  mindestens  ebenbürtige,  all- 
seitige humane  bildung  auch  mittels  der  neuen  sprachen,  der  eigner 
geschichte,   der  mathematik  und  der  naturvvissenschat'ten  erzielen 
könne,  wird  wachsen,  'ffills  die  mebrzahi  der  philologen  in  ihrem 
passiven  widerstände  gegen  eine  gründliche  reform  der  gymnasiea 
dauernd  verharrt,    die  freunde  der  allen  humanistischen  Schulung 
werden  es  mehr  und  mehr  müde  werden,  tauben  obren  zu  predigen, 
und  schlieszlich  an  der  hoffnung  verzweifeln,  dasz  d:is  bumanisfeische 
gymuasium  jemals  zeitgemäsz  verbessert  werden  könnte,   ich  musi 
daher  den  unsere  gymnasieu  leitenden  philologen  ein  sehr  dringt.'U- 
des  'videaut  cuucuiea'  zurufen,  so  lange  ea  noch  zeit  lät,  dum  drohen- 
den Sturze  vorzubeugen'. 

Als  ein  wichtiges  mittel  aar  abatellong  dervorbandenen  mftngel 
beaiMaet  dar  ?erf.  in  korsen  werten  dto  riehtige  ana bilde ag 
und  aobnlnng  der  lebrtr  nnd  redet  adilieaaliob  einer  ftadereag 
der  reifeprüfnng  das  w<Hrt;  diese  mttsae  *ven  der  kttnatfiebei 
bdlie,  auf  die  man  sie  binaufgesobranbt  bat,  bemnleigebraeht  and 
ibre  geltung  zun  grossen  teile  dueii  das  arteil  des  lebreroollqgiasii 
eraetst  werden* ;  lad  bei  der  erteilnng  des  reifaaengniasea  adle  wM 
'allzu  pedmüsdi'  veribbren  nnd  nidit  TerUmgt  wwden,  Mass  je^ 
sebttler  in  jedem  fbcl^  allen  anforderongen  genUge\  da  darf  wohl 
daraaC  hingewiesen  werden,  daäz  wenigstens  in  Preuszen  viel£ub 
'compensationen' gestattet  sind  nnd  allgemein  geübt  werden,  ob  frei- 
lieb  so  weitgebend,  wie  der  verf.  sn  wünschen  scbeint|  mag  zweifei* 
baft  bleiben;  die  eratere  forderung  verdient  aber  gewia  aUe  bt* 
aehtong. 

Der  7  weite  teil  dieses  heftes  ist  einer  ansftlhrlichen  bespreebung 
nnd  würdigiinfj  des  Werkes  des  Italicners  Nicola  Fomelli,  la  pei?3- 
gogia  e  rinsegnamento  classico,  Muland  1689  gewidmet,  in  äiesm 
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wtriie  viiderleort  Fornelli  nach  Horneoiaim»  beiicht  in  umfassender 
und  eingebender  weise  die  angntie  auf  den  classiscben  unterriebt  ia 
den  höheren  echulen  und  legt  den  wert  derselben,  besonders  —  vom 
standpnnkt  deö  Italieners!  —  den  lateinischen  in  einer  weise  dar, 
die  trotz  mancher  aus  der  verschiedenen  nationalen  cutvvicklung  ent- 
springenden verachiedonheiten  auch  flir  Deutsche  sehr  kaensvvert 
ist.  danach  erörtert  Fornelli  die  organiaation  des  höheren  schul' 
wM«ii8  und  fordert  statt  der  jeist  auch  in  Italien  betHtaideii  swei* 
tflilang  eine  li0lief#  eiabfitiNM^ttle.  weDttglekk  man  die  grandaa* 
Mhaanngen,  voa  deneo  Fornelli  in  eemen  fordemagen  msgM^  denen 
d«9  deoisAm  emlieitBeehttlf  ereine  gaat  llmlich  sind,  ao  weioht  dooh 
Mine  hUhere  elnbeiteecknle  von  der  von  jenen  entcebten  in  einigen 
iDclit  nnweeentliehen  iwnktflii  ab:  die  erörterong dieser Tinebieden* 
hfliten  giebt  Homemann  nlaea,  die  fordenmgen  dee  dentaeben  ein- 
bntasobalTeMine  binsiebtllob  dieser  punkte  —  mindestens  drei  ge- 
trannte  arten  Ton  idiulen,  grioebieob  nnd  engUeob  nie  obligatorieäie 
utanrichtsföcher  —  wiedemm  tu  begranden  nnd  ao  TOn  neuem  flbr 
sein  und  dee  deutschen  einheitaaobnlvereins  programm  einzutreten, 
latlirlieh  kann  er  dabei  meiatena  nur  frtther  schon  dargelegtes  von 
BiiieBi  benrorbeben,  doch  bievnd  daseigen  sich  auch  fortschritte  und 
Änderungen  in  der  auffassung,  wie  das  ja  sich  von  seibat  Yoratebt; 
gilt  doch  auch  hier  das  alte  wort:  'dies  diem  docet'. 

Möchte  diosc  anzeige  manche  collegen  anfpiren  ,  tlies  beft  der 
Schriften  de.s  deutschen  einheitascholTereittS  einer  eingehenden  lectOro 
nnd  erwftgung  zu  würdigen  1 

BATZnBUBO.  W.  VOLLfiE£CBT. 


51. 

aAttiLinra  onsomoBniicann  QTOLUDtscBntrvBH  son  nnomAOB* 
uoBBi  uorOnn  m  BÖnnsm  omtweiobt,  umwn  vACaanBöasi* 

aOBBE  MITWIBXÜMO  BUAUSGBeBraM  VOM  FeIBDEIOB  PeRLB. 

Balle  a.  8.,  llas  Klemmer.  ISSS. 

Wenn  ich  als  elastischer  philologe  es  unfprnehme  über  diese 
edition  einip-f  1  traerkungen  zu  machen,  so  geschieht  dies,  weil  ich 
der  tlberzeuguiig  bin,  dasz  das  th  ix'lben  zu  gründe  liegende  princip 
mehr,  ah  das  vielfach  recht  hohle  ge-chrei  um  die  erweiterung 
ötiiüer  sogenannten  berechtigungen  im  stände  ist,  dem  realgyrana- 
^^ium  innere  gleichberechtigung  mit  seiner  ältern  schwesteranstalt 
zu  erringen,  gleichen  wert  al)er  kann  ersteres  nur  dann  lür  sich  in 
ansprach  nehmen,  winn  ci,  dtu  nachweis  zu  führen  vermag,  dasz  es 
Samen  Zöglingen  auch  eine  humanistische  bildung  verleiht  \  die  in 
siatar  linie  sich  auf  moderne  cnlturelemente  stützt« 

Nnn  liegt  es  mir  eebr  fern,  mieb  in  dieiobende  ulnnersoblaebt 

*  vgl.  'das  realgjmnasium  end  die  bnauuliitifche  bildmig*  von 
f^iediioh  Penisen.  Berlin  im 


Digitized  by  Google 


534        ¥.  r&rl« :  äarnmiüjag  geöciucliUiciier  quelleuicknl'tcta 


zu  mischen ,  iü  der  auf  der  einen  seile  der  Schlachtruf:  *hie  gymna- 
giiim!*  auf  der  andern:  'hie  realgymnasiom!'  eriSnt,  einen  kämpf, 
te  «&oh  im  imiemte  unsere«  bObem  tehulweseBS  akhl  Ut  n  der 
Uli»  totpitun  dlirte,  eiaarante  da»  altbawihrla  gysM- 
aKuB  hawbtoaatMn,  aadonMtte  der  aittkaaaa  aieb  «npacTingendca 
mmm  Mlmle  jede  daieiBabereditagung  ahwapteahe». 

üaam  abeidii  iai  allän  die  lutirirkaiig  dar  wmBpt&MAm 
laeMtare  an  daf  aB%abe     ^f^^gymnatruniB  dartnlngiwi,  hninmiitiiAft 
Inldmig  za  gewihra.  da  jedocli  die  mfligiiditait  mtk  aoleliaa  tÜ  la  ! 
erreichen  deai  aahiügeoiitaeB  betriebe  dar  BeoeraB  spraobam  und  d&-  ' 
»it  üucer  leoMre  TtellMli  abgaaproehen  ist  nnd  anob  beute  noch  ab- 
gesproebaii  wM»  mflaien  wir  nmlabai  diaa«  eiBwand«  aowait  ar  die  | 
laetttra  aiigeht,  zu  widerlegen  versuchen.  I 

Wae  die  formalhildende  seite  derselben  betriflft,  d.  h.  die  durch  ' 
Überwindung  der  Schwierigkeiten,  welche  die  tlbersetsung  des  fremd- 
sprachlichen textes  in  ein  ertrftgUches  deutsch  mit  sich  briogt,  ge* 
übte  geiateszucht,  so  ist  die  Überlegenheit  der  altsprachlichen  lectüre 
zweifello«  hier  miv-z  die  lateinische  lectüre  der  neusprachlichen 
hilfe  kcuiinen,  eine  keineswegs  zu  verachtendu  uiitt'r>tützui]L,',  zumal 
nach  tleu  neuen  piänen  das  preuszißche  realgjmuasmm  mehr  latem- 
fcluüden  erhalten  hat,  als  die  gymnasien  von  Österreich,  Schweden 
lind  Frankreich  zu  ihrer  verfü;,nmr:r  hal  en.  anders  steht  es  mit  der 
humanistisch  bildenden  wii  kuDg  neusprachlicher  lectüre  im  engem 
sinne,  den  menschen  und  die  menschheit,  wie  sie  uns  in  hervorragend  , 
wichtigen  Volksentwicklungen  entgegentritt,  dem  fassnngs vermögen  I 
des  reilendt'ti  jüugÜDgü  gemäsz  zur  trkuniiLiiia  zu  briügou,  und  eben 
weil  oie  lui  iiiale  seite  dei  neuaprachlichen  schriftsteiler  denschülern 
der  oberdassen  keine  genügende  anstren^uug  mehr  zumutet  (rgl 
Fritaaebe,  elnleitung  zum  obeval  de  Pbidias),  wird  anf  ibva  aaeliBeht 
a«abaatnng  nm  so  mabr  gewkbt  gelegt  wvtdm  mOsaaB.  ««m  da« 
Orieobetttom  soblecbtbiB  ala  ideal  dea  meBScbettiama  gilt,  mit  daa 
iat  ea  tiberiflssig  über  dieeen  pimkt  in  atieiteB.  BebwerwieigeBdcr 
ist  die  bebauptang,  die  enltor  der  in  betraobi  kommeaideB  vHUcar, 
der  Fruuosen  und  Englfinder,  sei  der  imaereB  aa  ^eidiaitig,  ab  i 
dasz  der  mensob  und  die  menacbbeit  aieb  lua  binieiohend  in  ihr 
objeetiTieren  könne.  Perle'  bat  diesen  einwand  snm  teil  zurfick- 
gewiesen,  wenn  er  sagt,  es  bandele  sich  nur  um  einen  Yetf^eicb  sai* 
aeben  deutscher  gegenwart  und  firaniOsiaeber,  baw.  englisober  ver 
gangenheit.  letztere  aber  sei  Ton  nnaerer  gegenwart  hinreichend 
verschieden,  um  obiger  forderung  genügen  zu  können,  iat  aber  diese 
wichtige  bedingung  erfüllt,  so  darf  man  der  bescbfiftigung  mit  einer 
fremden  cultur  durch  lectüre  wegen  eines  geringem  grades  von  unter- 
Fchit'd  zwischen  ihr  und  derunsrigen  nicht  die  f^higkeit  humanistisch 
ZU  bilden  absprechen,  falls  dieselbe  nur  von  ausreichender  bedeutaag 


>  Perh«  «diebifWfisQbeleoMfeimfinuudsiaoheBaateftiek^.  Ofpela 

1886.  ft.  87. 
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ist  für  die  geschichtliche  entwicklung  der  menbchbeit  oder  genauer 
unseres  cultui  krtises  und  darnit  unseres  Volkes,  dasz  die  cultni  der 
Fiu.nzüaeü  und  Engländer  dieaen  ansprüchtn  voll  genüge  LbuL,  ist 
ebenso  anbestreitbar,  als  dasz  die  antike  cnltur  vermOge  der  grosj^n 
cinfiMUieit  ihrer  8ta»tlteh-80cialen  YerhftliniM  4em  verstitaidiiis  d«r 
aohllkr  in  hMierem  maiie  entgegenkomml  handelt  et  Mk  bei  der 
attqvraddiohra  ketOrt  um  eme  grtaere  kiuut  leltiidi  «ntfemter 
liegende  nnd  ftemdartJgere  enltanaatibide  dem  sehlUer  nlher  tu 
bringen ,  so  wird  die  Deoipnelilielie,  mii  in  wehrem  eiime  bimii^ 
nistiteh  wirkaem  tu  werden,  einer  geeohiekten,  illr  des  jqgendliehe 
ilter  pooeeeden  erOrtetnng  der  im  mbtttnie  to  desMi  dee  eltertame 
TerwiflMtereB  tteeUieli-geaelliekeftlioheii  TeriiBltaiaee  der  doreli  eie 
dargebotenen  onltnren  bedOrfen.  man  hat  behauptet,  daet  letzterer 
aofgabe  nicht  genügt  werden  kSnne  und  dast  daram  die  ftanzOsisch* 
englische  cnltur  für  humanittitche  büdnng  unbrauchbar  aeS,  ohne 
sich  yielleicht  klar  bewnat  so  werden,  dasz  damit  auch  einem  sobnl* 
betriebe  nicht  antiker  geschichte,  der  (Iber  thatsachen  und  mhlen 
hinausgeht,  das  todesurteil  gesprochen  wird,  statt  zu  verzichten, 
sollte  man  besser  die  didaktische  kunst  des  lehrers  zu  bilfe  rufen, 
mag  die  altsprachliche  lectüre  leichter  ihr  ziel  erreichen,  ungerecht 
w&re  e^i,  der  neuspracbliebcii  die  Fähigkeit  dazu  abzuspret  Iit  ii.  selbst* 
verständliches  verglei(  hun<jr^ob!ect  bildet  für  beide  arten  vun  lectüre 
unsere  gegen wfiiti.u,^'  in  nTu-chc  culturj  und  beider  aufgäbe  ist  es, 
die  föden  aufzudecken,  weiche  die  fremden  zust&nde  mit  den  un^rigen 
verbinden. 

Dasz  eine  neusprachliche  lectttre,  die  sich  ein  solches  ziel  setzt, 
dieij  mcLi  erreichen  könne,  weil  die  sprachen,  die  ihr  zu  i^runtle 
liegen,  noch  gesprochen  werden,  weil  die  kenutoisÄ  dieser  sprachen 
der  Schüler  später  einnaal  im  sinne  des  gewöhnlichen  nutzens  ge- 
brauchen könne,  ist  als  gegenargument  nicht  zu  berücksichtigen, 
wttfde  all  dat  eebCne,  das  Oskar  Jiger  mit  reebt  dem  lateinlemen 
im  gymnaainm  nadurflhmt^  TerBobwinden,  wennlatmn  wieder  ^nmal 
die  intofontionnle  tfnmebe  der  gebildeten  würde? 

Unerttetliehe  gnmdbedingong  IQr  die  bnmanittitoh  bildende 
kraft  neoepradilieber  leotllre  itt  eine  antwabl  ant  der  Qbemicben 
Mb  Utteranaeber  ertengnitee  in  dem  einne,  daet  nnr  tolebe  sohriflen 
in  dee  realgymnatlnm  eingeng  finden,  in  denen  die  aeiten  im  national* 
eharakter  dee  Tolkes,  dem  die  betrefifenden  denkmiler  angehören, 
kbnr  bervorlroten,  durch  welebe  daaaelbe  von  hervorragender  bedea* 
tong  ftr  oniem  eolturkreis  gewesen  ist.  gilt  dies  zunächst  von  den 
realgymnaeien,  ta  ist  eine  von  solchen  gesiobtspankten  geleitete  ana* 
wibl  nicht  min  der  wichtig  für  die  lateinlosen  obenealschulen,  welche 
durch  die  plftne  von  1882  zu  allgemeinen  blldongsasstalten  erhoben, 
die  neusprachliche  lectfire  ganz  besonders  in  humanistischem  sinne 
verwerten  müssen,  da  ihnen  das  antike  bildungtelemenii  wenigstens 
in  qupllt^nmfisziger  darbietung,  völlig  fehlt. 

Dm  auf  den  realgjmnasien  noch  vielfach,  wie  die  programme 
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iiMliwdasea,  die  bedeninng  dieter  leetllre  nieht  TdUig  erkaimt  wiid, 
ist  leider  laarageben,  aber  aaeh  bei  der  ▼erbiltnleiäteigen  Jugend 
dieser  msUlieii  entsehnldbar. 

Sinen  buioii  in  ueeraB  sinne  Ar  die  fransSsisehe  bistorisebe 
leetQre  scblSgt  Perle  Tor  in  der  mefarÜMb  aDgeeegeaen  eebrift  *die 
biatonsobe  lectttre'  usw.  s.  64,  damit  yeigkiebe  nen  in  deieelbia 
s.  69,  wo  sich  ein  kanon  der  firanaÖBiscben  gesamüeetiiie  findet  — 

Sine  dnrch  nicbts  in  eraetaende  bandreicbong  aber,  den  an- 
Bcbauungen  fremden  Volkstums  tiefe  und  färbe  zu  geben,  leistea 
quellenBcbriften ,  wie  sie  die  alispracblicbe  lectüre  der  natur  ihres 
gebietes  gemäsz  in  reichlicher  fülle  besitzt,  und  sie  die  besprochene 
Sammlung  nunmebr  wenigstens  für  die  prima  anch  auf  neugprach- 
licbcm  zur  (jcltr.ug  bringen  will,  sprachliche  xttcksicbtea  nOtigbNl 
nicht  über  di<>  classiscbe  zeit  zurückzugeben. 

ErsclüinL  11  sinrl  bi^  jetzt: 

1)  (]jo  inemoiren  des  berzogs  von  La  Bochtfoncauld ,  die  zeit 
von  1624 — JL64^  umfassend  und  Yon  F.  Hununel  herausgegeben  und 
erklärt. 

2)  briefe  zur  frantSsischen  revolntion »  brieia  Ludwigs  XVI^ 
Mirabeaus^  La  Fa^ettes  u.  a.  enthaltend,  herausgegeben  und  erkUrb 

TOn  F.  i'eilu. 

3)  das  21e  buch  der  memorien  des  marscballs  Marmont,  dessen 
inbalt  die  erste  restaoration  und  die  seit  der  bnnderi  tage  bildet, 
berausgegebsn  nnd  erklirt  TOn  H.  Lanbei^ 

4)  engHsebe  parlamentsreden  (reden  von  Pitt»  Fox  ««a«),  bcMi- 
gegeben  nnd  erUirt  ▼«&  P«  Perle. 

DemnBebst  werden  erseheinen: 

6)  die  aemmren  Ludwigs  XIY  nun  jähre  166«$  herauage^bfli 
nnd  erklirt  Ten  P.  Yeelcker. 

6)  das  lOe  bneh  der  memoiran  des  aiaiqnia  Toa  Ferri^rtia  die 
zeit  Tom  juni  bis  oetober  1791  nmspainieiid,  hemugsgeben  nnd  er- 
klirt von  F.  Perle. 

7)  capitel  4 — 13  des  ersten  banries  der  memoiren  des  grafeA 
La  Valdttei  welche  die  zeit  yom  april  1794  bis  oetober  IdOO  beben- 
deltti  heransgegeben  nnd  erklärt  von  J.  Sarrazin. 

8)  die  englische  revolution  von  1688  aus  dem  4n  bndie  von 
biscbof  Bumets  gescbicbte  seiner  lett,  beraaagi^geben  nnd  erUirt 
TOn  A.  Kressner, 

Wie  man  siebt,  wollen  die  quellenschritten  dem  Studium  her- 
vorragend wichtiger,  iianicntlicb  universalbistori.sch  bedeutsamer 
entwickluiigsperiüdeu  bei  Fianzusen  und  Enj^ländyrn  auf  den  real- 
pyranasien  entgegenkommen,  auch  dünn  wiid  man  dem  heraus- 
geber  (vorwort  V)  beistimmen,  J:i-/  es  endlich  an  der  zeit  ist,  dasz 
die  als  sachliche  lehrmittel  veralteten  bistoriker  durch  anderweitig© 
Schriftwerke,  wenn  ila/a  sonst  gelegenbeit  gegeben  ist,  ersetzt  wer- 
den, er  mag  dabei  an  hiütoriker  wie  Voltaire,  Thiers^  Mignet 
dacht  haben,  die  von  der  forschung  lün^^si  Libeiliolt,  vieliacb  auch, 
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weil  tendenziös,  nnsoTerlSflsig  sind,  es  liegt  auf  der  band,  dasz  werU 
ToUe  qneHenaebriften  diesem  Tonrarf  niebt  ausgesetit  sind,  bsw. 
telhrt  In  üureii  iirttliiMni  und  eaivitUiiagea  orkanden  ibrer  leit  eind. 
et  vmielit  ddi,  dan  Ton  dietem  genchiepiiiikte  m  betnMsbtet,  die 
Inslorisclie  leetllro  andi  der  gynmairien  hn  fransOsisebeii  reform- 
bedOrftig  ist  diese  qoeUeiiscbrifteii  aber  soUen  niebt  etwa  naeb 
Perke  awanng  den  einsigen  inbslt  der  primanerlactftxe  bilden,  in 
aeinem  kaaon  fttr  framOeiaebe  geeamtleoälre  *die  bistorisebe  leetOre' 
a.  69  weist  er  der  nnterprima  ein  laetepiel  Ton  MoHdre^  eine  samm* 
long  von  briefen  und  eine  abhandlung  zu,  der  ober|nrima  eine  elas* 
aieche  tragOdie,  ein  lostspiel  von  Moliöre,  eine  Sammlung  von  reden 
nnd  ein  memoizenwerk.  für  die  englische  lectQre  bat  er,  so  viel  wir 
wiaaen;  keinen  kanon  aufgestellt,  sollte  ron  einer  richtigen  be- 
nutzung  der  besprochenen  Sammlung  nicht  ein  wenig  von  der  'inten- 
siven, weil  an  der  quelle  geschöpften  und  erarbeiteten  kenntni^?  der 
geechichte*,  die  J^ls^er'  für  den  g-Ymnasiasten  in  ansprach  nimmt^ 
auch  dem  schüler  des  real/;'}  miui-imns  zu  teil  werden? 

In  wie  weit  die  samml  inif  im  einzelnen  den  anforderungen  ent- 
spricht, überla,>-tn  wir  kimdigcrn  zur  beuileilung.  die  erörterung 
der  frage,  wie  das  realgjmnasium  die  in  einzelnen  punkten  hervor- 
trt^tende  tlberlegenheit  der  altsprachlichen  lectOre  durch  andere  Vor- 
züge auszugleichen  hat,  oder  gar  Uic  erörterung  des  problems*,  ob 
Oberhaupt  neben  der  durch  das  gymnasium  veruiittelLtii  liumunisti- 
scben  bildung  eine  auf  anderer  grundlage  erwachsene  wünschenä' 
wert  und  notwendig  ist,  überschreitet  die  uns  gesteckten  grenzen. 

Uns  lag  nur  daran,  auf  dem  boden  der  gegebenen  verbSltnisse 
stehend,  dm  gedanken  zn  begründen,  dass  diese  beransgabe  Ton 
qmrileneebrillen  einen  sefaritt  Tcrwirte  auf  der  bahn  beieiebnet,  dem 
realgjmnaeinm  innere  gleiebbereebtiguug  mit  dem  alten  gymnasinm 
dnrcb  didaktiscbe  tbaten  so  erringen. 

'  Jäger  'das  humanisttäcbe  gymnasium*. 

^  man  vgl.  hierzu :  Paalsen  'das  realgymnasiam  und  die  hamaniatiscbe 
bildODg». 

Hallb.    BonnnT  CnAMPn. 


(28.) 

BSmPE  YOK  KARL  DAV.  ILGEN  AN  C.  A.  BOTTIGüR. 
mitgeteilt  voo  dr.  Boanv  Bouxaen. 
(▼«t  jahrgang  iBSi  8.  463  ff.  569  ff.  1885  s.  317  ff.  1880  s.  47G  ff.  63S  ff. 
1889  s.  m  ff.  448  ff.  606  ff.  667  ff.  609  ff.  1890  a.  29;i  ff.) 


Herzlich  geliebter  freund. 
Dietiun,  faciom,  als  ich  den  brief  zugemacht  hatte,  dachte  ich 
gleleh  deraii,  data  ieh  die  100  iblr.»  welobe  iob  aater  dem  fO  *pr.  w- 
aälten,  aidil  erwllb&t  bette,  ich  wollte  erai  oben  auf  das  couvert  noi^ 
mit  ein  paar  werten  sekreibeo,  das£  die  100  tMr.  in  cassa  wlircn  ;  dann 
Aber  fiel  mir  ein»  deae  iob  es  QiuUyen  miiuülich  sagen  köonte,  das« 
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er  Sie  dayon  benachrichtigte,  aber  da  ich  bei  f\em  nb-'chiede  wic^^er 
maocbes  andere  mit  diesem  za  sprechen  hatte,  eo  i^t  die  ganze  sache 
Tergeaaen  worden. 

lek  bedauere  tMiki  «ehr,  daii  iob  Ihnen  wegen  der  feeeUckten 

steine  «o  viel  mühe  mache,  sollten  sie  so  sehr  tcner  sein,  würde 
ich  doch  bedenken  tragen,  eine  solche  summe  daran  zu  wenden;  v.iiii'r- 
stens  köunte  da  auf  eiueu  der  bloäze  buchstabe  I.  kommen,  diesem  kauu 
doch  so  viel  lüelit  kosten. 

Da  diese  Zeilen  noch  mit  dem  briefträger  fort  müssen,  so  kann  ich 
weiter  nichts  hinzu  thnn ,  als  herzliche  grösze  von  meiner  frfta  na  fiie 
tind  Ihre  trau  gemahlin,  und  die  versicheruDg,  dasz  ich  bin 

Ihr  treuer  freund 

Pforte,  d.  U  joli  1814.  D.  Ilgen. 

Hochgeehrtester  freund, 
lek  habe  einen  ecbreekUeben  winter  Teiiebt,  und  moM  einem  ebenso 

schrecklichen  frühjahr  und  somroer  entgegensehen,  seit  dem  october 
ist  kehir  ruhe  in  meine  seele  gekommen,  nur  weni<;e  tage  zu  ende  des  * 
novembera  waren  es,  wo  die  hoflfnung  über  die  furcht  die  oberhand  be- 
halten zu  wollen  schien,  aber  da  war  es  vielleicht  auch,  wo  der  grand 
■tt  dem  namenlosen  knmmer  gelegt  wnrde*  der  mieh  faet  gnas  sn  baden 
drückt,  seit  Weihnachten  liegt  meine  arme  frau  ganz  darnieder,  sie 
kann  sich  weder  rühren  noch  wenden,  und  musz  aus  dem  bette  heraus 
und  wieder  hinein  gehoben  werden,  ein  schmerz,  der  teile  in  dem 
Unterleib^  teilt  in  dem  reehten  aehenkel  eeiaen  aitf  bat,  der  blsweUcn 
ganse  tage  und  gance  nXebte  anbült,  und  anf  dae  ffirchterlichste  wütet, 
consumiert  ihre  krUfte,  so  dasz  ich  fürchten  muse,  die  krankheit  möge 
in  eine  pkthisis  übergehen,  alle  mittel  diesen  schmerz  zu  Underu,  oder 
die  nrsaefae  desselben  sv  beben,  sind  blsber  fruchtlos  gewesen,  anfangs 
war  er  im  onterleibe,  besonders  an  einer  gewiseen  stelle  nach  dem 
binderouskel  des  rechten  sdicnkels  zu  am  heftigsten;  und  meine  fran 
selbst  sowohl  ais  andere,  welche  die  beschreibung  hörten,  waren  der 
meinung,  dasz  es  ein  geschwflr  sei.  nur  der  schularzt  hr.  dr.  Uhlich 
wollte  es  nfebt  sngeben,  sondern  bebanpiete,  es  sei  ein  rbenoMrtieeher 
schmerz;  doch  am  ende,  da  er  gar  nicht  weichen  und  sich  gar  nidht 
Terändern  wollte,  tieng  er  selbst  auch  an,  ipn*^r  meinung  beizntrf ten. 
mit  seiner  genebmigung  liesz  ich  den  hru.  iiofrat  btarck  von  Jena  kom- 
men, dieser  erklirte^  naebdem  er  meine  fran  nntersaeht,  nnd  sieb  Ton 
allen,  was  vor,  wfthrend  und  nach  der  entbindnng  mit  ihr  voi^egaagen 
war,  auf  das  genaueste  unterrichtet  hatte,  dasz  es  kein  geschwfir  sei, 
sondern  ein  hartnäckiges  rheuma.  er  gieng  mit  dem  hrn.  dr.  Üblich 
nnd  dem  brn.  dr.  Kaiser  in  Naumburg,  der  meine  fran  entbunden  hatte, 
nnd  Jetst  auf  ausdrflekliebes  Terlaagen  desselben  mit  gegen wSrtIg  war, 
7'!  rnto,  nnrl  die  von  ihm  vorgeschlagenen  mittel  hatt<  n  di--  Wirkung, 
dasz  der  sciimerz  aus  dem  leibe  und  von  den  einzelnen  steilen  wich, 
aber  desto  heftiger  äuszerte  er  sich  nuu  in  dem  Schenkel,  wenn  er 
eintritt,  so  ist  es  ein  wahrer  Jammer,  meine  fna  an  sehen,  nnd  dae 
klagen  und  schreien  zu  hören,  ihre  mienen  werden  ganz  verstellt  und 
der  angstschweisz  läuft  über  die  «»tirne.  sie  ist  mit  einreibungen  von 
TartaruS)  von  lapis  inferoalis,  spamschea  fliegen  und  dergl.  vom  u.  j.  ge- 
martert worden,  nnd  ist  immer  keine  Undemng,  oder  nur  eine  sehr  nn- 
bedeutende  erfolgt,  auf  Verordnung  des  hofr.  Starck  ist  ein  TersOieh 
mit  bUdem  gemacht  worden;  aber  diese  kann  sie,  wegen  allzu  groszcr 
schwäche,  nicht  vertragen,  ein  paar,  wo  sie  in  bloszem  aeifenwasser 
badete,  giengen  so  vorüber;  aber  als  mit  bensamen  angefangen  wurde, 
ward  sie  im  bade  ohnmiehtig.  am  Tergangenen  Sonntage  ist  der  hofrat 
Starck  wieder  selbst  tiajrrv-es'pn.  wn;^  er  mit  dem  dr.  Üblich  verabredet 
hat,  weisz  ich  nicht,  ich  mochte  getiissentiich  üieht  hei  ihren  bcrat- 
schlagnngen  gegenwärtig  sein;  denn  aus  einer  äuäzeiuug,  die  ich  zu- 
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fällig  rorber  Teraahm,  konnte  ich  schÜMien,  Amtm  tie  mir  nicht  viel 
trost  ge»re^<?n  haben  würden,  wenn  ich  nnr  erat  einen  anfan^  der  bee- 
serung  sähei  wenn  mir  der  schmerz  nachließe,  und  nächtliche  rohe, 
wd  erqnicknng  dardi  tcUaf  gestattet« f  wemi  aidi  der  appetit  a«m 
tSMn  nur  einigermaizea  wlederftnde,  da«z  man  hoffen  könnte,  es  wür- 
f^pn  ?irh  f!ic  g-änslich  gesunkenen  kräfte  allmiiblich  wieder  h?bf  n!  ich 
selbst  habe  mich  auch  körperlich  den  gauxen  winttir  schlecht  beianden. 
erst  hatte  ich  lange  seit  eine  böse  band,  die  ich  mir  zwar  selbst,  indem 
ieh  eines  glehtknoten  vertreiben  wollte,  gemacht  hatte,  abar  mich  dooh 
sehr  Irinji^f  voriert  hat,  besonders,  d  i  die  rech'n  war;  wosh  iIl?  ich 
auch  mit  meinen  Schreibereien  sehr  zurückgesetzt  wurde,  nls  laiin  tun- 
den  sich  noch  andere  übel  ein,  die  mir  grosse  angst  und  borge  lur  mich 
aelbat  maehtoa.  doeh  iat  altes  mit  gottea  Ulfe  voHlbergegangeD.  da* 
mit  ich  nur  yolle  last  su  tragen  haben  möchte,  mnsten  auch  noch  von 
den  9chülern  dummheiten  und  niederträchtigkeiten  nu'^geÜbt  werden, 
den  anfang  machte  Sebep'paob,  der  daTonlief.  gegen  Weihnachten  hattea 
8  fleleetaaer  mit  dietiiebea  and  aaebadilfiaaelii  dinge  begangen,  die 
höchsten  orte  angeseift  werden  mnsten.  diese  machten  sldk,  am  der 
be5;t; nfi7n:r  zti  er>tf?ehi^n,  finrh  aii'?  dem  ftnnhe.  endlich  kam  auch  noch 
ein  Spitzbube^  der  die  coüaboratorcn  bcstohlen  hatte,  dasu.  was  hat 
mir  dieses  alles  für  ärger  verursacht  und  für  zeit  gekostet,  um  das 
mass  Teli  tu  machen,  mäste  auch  noch  die  nachricht  eintreffea,  dass 
die  neue  grenzlinie  Sach'^ens  die  Saale  von  Halle,  Merseburg,  nach 
Pforte  zu  würe.  das  wäre  das  fürchterlichste,  was  Pforte  treffen  könnte, 
da  gänge  die  linie  gerade  durch  das  hers  der  schule,  diesseitä  liütten  wir 
die  Sekeri  nad  Jenseits  die  wiesen,  weinberg«  und  hSlser.  Caealan 
wäre  sächsisch,  Fränkenau,  Hemleben,  Hechendorf  preuszisch.  möge  nur 
gt)tt  dieses  abwenden,  entweder  gaas  sAohsiseb  oder  gaas  preandseii; 
nur  kein  seeare  in  partes. 

Dir  liabar  sebn  ist  reeht  gnt,  ist  fleisaig,  thXtig  und  arbeilsaaii  and 
nimmt  sa  in  seinen  kenntnissen.  mein  Unglück  triA  iba  aber  aaofa 
mit:  denn  es  fehlt  ihm  die  stellvertretrrin  seiner  fönten  mutter.  vor 
Weihnachten  kounte  er  sie  noch  besuchen,  oh  sie  gleich  schon  sehwacii 
war;  und  er  that  es  anch.  aber  nach  weinnaebt«!  katmeiaearme  fran 
auf  streages  Terbot  der  Irsie  keine  besuche  «nnehmsn  dürfen,  weil 
jede  anstrengnng  mit  Sprech rn  die  nachteiligsten  folgen  nach  sieli  zieht. 

[>rn  sttiin,  den  Sie  mir  zum  geschenk  machen  wollen,  kann  und  darf 
ich  mcht  annehmen;  er  ist  zu  dem  behüte,  su  welchem  ich  einen  haben 
weOto,  B«  kostbar,  and  hemaek  würde  ick  Teraalanaag  geben,  dasi  flle 
eine  wirkliche  impietät  begSagen.  denn  8ie  haben  ihn  von  dem  minister 
nnd  ?eh.-r.  von  Göthe  bekommen,  lieb  ist  mir  es  Übrigens,  dasz  ifh  da- 
mals nicht  so  aufs  blinde  bin  bestellt^,  weil  ich  bisher  «4iszerordeut- 
licke  ausgaben  gehabt  kabe.  es  mag  also  dte  Bebbaberei,  weloke  iek 
damals  hatte,  jetzt  immer  zurückstehen,  empfehlen  Sie  mieb  Ihrer 
besten  liebsten  (rn.n,  der  ich  eine  stete  und  i^rtveränderUeke  gesuadkeii 
wünsche I  und  behalten  tiie  lieb,  und  bemitleiden 

Ihren 

nnrerlnderlicben  freund 
Pforte,  d.  6  Ollis  1816.  D.  Ilgen. 

Yerehrtester  freund. 
Nnr  ein  paar  seilen,  weil  reeeptienstag  ist^  md  leb  diese  nnd  fol- 
gende wocbe  gar  nicht  zu  atem  kommen  kann,  der  br.  hofrat  Hedeans 

bat  mir  einen  sehr  ansfnhrlicben  hrief  geschrieben,  ich  teilte  den  In- 
halt desselben  gleich  dem  dr.  Üblich  mit.  dieser  stimmte  aber  niebt 
eis,  und  sagte,  es  hätte  sick  unterdessen  der  anstand  so  geändert,  dass 
der  hr.  liofrat  selbst  auch  von  seiner  meinnag  abgeben  würde,  gestern, 
als  d.  29n,  wnr  der  hofrat  Starck  aus  .Tcna  da  (den  ich  des  jungen 
KUnsels  wegen  auf  antrieb  des  hm.  dr.  Üblich  muste  kommen  lassen); 
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^M«m  tai^a  feh  ebenfalls  dftVMi.   aber  auch  dieser  gab  da«,  was  Ir. 

üblich  vorher  Er^'i'njTt  hntte,  tnr  «ntwort.  er  hatte  fH^  psnitis  niebr- 
loals  geliabt,  aber  bei  meiner  frau  wäre  sie  es  nicht.  aotAagt»  hÄifce  er 
daran  gedacht,  auch  es  gegen  Im.  dr.  Uhlfob  geSoMert;  mat  m  wifin 
keine  beatitigendea  indiria  erfolgt,  er  beschrieb  mir  d«a  ssstud 
gerade  bo,  wie  ihn  der  hr.  liofrat  Hc  ^'^nua  beschrfiVit.  e<^  pTfht,  ^ott 
sei  loh  f  etWHS  beBser  seit  etlichen  taj^en;  es  zeigt  sich  etwas  mehr 
app^ut  ium  essen,  eino  kleine  zuaaLme  voa  liräfteoi  uud  die  schmerz<:n 
liabMi  sieh  ▼eraittdert.  die  pmtiantin  kuia  Mlstttsa  im  betia,  aaf  dea 
sopha  und  kann  (las  fahren  auf  dem  rJlderstnhle  vertragf^n.  iHrses 
alles  WÄf  vorher  nicht,  wenn  doch  der  hr.  bofrat  es  noch  möglich 
machen  könnte,  uns  mit  seinem  heil,  leben  und  troet  bringenden  he- 
saalia  wn.  UberrasehaB.  ieh  glaaba,  saiaa  eraBheiaaiif  wira  fir  maiaa 
frau  8eiM>n  die  halbvollendete  cur.  wollen  Sie  die  güte  haben,  und 
etwas  Ton  diesen  seilen  dem  hrn.  hofrat  nebst  nnsoror  herzlichsten 
empfehlung  und  yermeldung  lebeoslänglicher  dank  barkeit  milteilea, 
weil  ich  die  nnmöglichkeit  sabe ,  ndt  dar  lüesigen  post  ainan  btiaf  aa 
Ihn  fortinbringen,  xmd  dann  as  tu  spftk  stia  dOflta. 

Ich  bin  ewig  Ihr 

Pforte,  d.  30  märz  1815.  treuer  D.  Ilgen. 

Varahrtestar  fraand. 

Der  Vorrat  ift  zwar  noch  nicht  ganz  aufgezehrt:  denn  es  sind  noch, 
wie  Sie  Beheo,  25  tblr.  11  gr.  9  pt.  in  cns'^n;  indessen  mögen  Sie  doch 
unseren  stand  erfahren,  und  pro  futuro  liire  geneigte  etitschlieszung 
daraaaih  fasaaa. 

Ihr  lieber  solm  ist  noch  nicht  abgeraist,  nad  kh  kaan  auch  bei 

dem  entsetzlichen  wetter  nicht  dazu  raten,  wenn  dieses  so  fort  geht^ 
daäz  es  nicht  aufhört  SU  regnen,  so  wird  die  ernte  erbärmlicb.  auch 
diejenigen,  waleha«iii  btdem  Tom  spradal  hallsamar  ^Q^ll^a  Mtft  ar- 
warlan,  laidan  ssbr,  wia  mir  aa  aalbat  gagangaa  ist,  der  ich  Egarbmanen 
gctninl<rn  habe,  und  spasieren  gehen  muste.  so  empfindet  es  auch  meine 
arme  trau  in  Kosen ,  der  übrigens  der  gebrauch  des  bades  sehr  zusagt. 

Daö  huldigungefest  ist  hei  uns  mit  aller  decens,  doch  ohne  pra«ht 
vnd  ohne  garlnaeb  Torübargegangea.  daa  abends  war  daa  aahalbami 
und  die  hUuser  der  lehrer  und  officianten  illuminiert,  wundern  Ihut  es 
mich,  dasa  von  l'forte  keine  deputation  vorlfingt  worden  ist.  da  von 
der  geistiichkeit  und  jeder  inspection  zwei  deputierte  gefordert  wordeu 
tind,  so  hitta  rem  Pforta  andi  wenigstaas  aiaar  gaaandat  wardan  aoQan« 

Meine  arbeiten  lial  en  sehr  sugenommen,  da  ich  wegen  der  nahe- 
kanntschaft  dt^9  !l.  (i.  Q,  mi%  der  Tarfaasang  dar  sahnla  Über  aUaa  ba- 
rieht  erstatten  muss.  , 

MH  den  bestan  wünsehaa  flir  Bira  Iran  gamahUa  bat  daa  gahraaaha 
das  bades,  dassaa  hailsame  kraft  ala  aahoa  oftmals  ampAiadaa  hat,  aad 
mit  der  alten  fr^nn-lschaft  Ihr 

Pforte,  d.  a  aug.  1815.  D,  Ilgen. 

Mar  am,  waaas  mdglieh  ist,  ein  aadankaa  Ton  dem  unvergesziiehaa 

manne  zu  erhalten,  übersende  ich  IbneOi  teuerster  freund,  die  beiliegi^n- 
den  nnmraern,  mit  der  bitte  mein  heil  zti  verstu  hnn.  di»^  biicher  werden 
wohl  um  ungeheuere  preise  weggehen,  den  katalog,  der  so  reichhaltig 
bt,  ordanlUek  dnrebsnlaaaa  aad  rabig  atwaa  ansanselehnen ,  baba  Ick 
darehauB  keine  seit  gewinnen  kdnnen.  die  zeitnot  ist  bei  mir  so  groas, 
dass  ich  nur  mit  ar<r«t  die  paar  nnmroern  In  Im'  aufzeichnen  können. 
;Qur  noch  mit  einem  worte,  dass  ich  mit  Ihrem  Uaben  Uustav  jeut 
recht  sehr  wohl  lafrtadaa  bia.  bahaltaa  8ia  liab 

Ikraa  fr,  D.  lifMk 

Herzliche  grüsza  aa  Ihra  fr«  gamahUa  voa  mataar  fraa  aad  voa  mir. 

Pf.  d.  21  nor.  16. 
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80  eben  fällt  mir  ein  briet  von  Ihnen,  verehrtetter  freund,  in  die 
bind«,  der  »Mbi,  dm  leb  am  gansea  leib«  aiiier«.  81a  wollaa  die 
LepuQsaoba  aidirift  über  die  Hassiteu  vor  Naumburg  haben.  dieuM  babe 

ich  in  dem  ewip^en  treiben  und  drängen,  da  ich  su  keiner  augenblick- 
lieben besiunung,  ruhe  und  Selbständigkeit  gelangen  kann,  s^ilndliob 
▼ergessen,  es  ist  gawit  daa  tranrlgftta  tcbielaal ,  wen*  naa  eiioh  aiaa 
M  aabcdenteada  geAUigkeit  einem  freoada  ea  beeeigan  rerhinderl  iet 

Ihr  rector  Grabner  hat  gewis,  so  lange  er  rector  gewesen  ist,  Tticht  so 
viel  geschrieben,  als  ich  in  diesem  einsigen  jähre,  geben  Sie  mir  nur 
durch  eine  einzige  Zeile  nachricht,  ob  es  noch  res  iutegra  ist:  deuu  der 
brief  ist  Tom  15  angost  1816.  reebt  gern  will  ieh  Ihnen  die  echrift  Ter* 
schaffen,  ob  sie  gleich  zu  dem  zwecke  nichts  hilft,  da  sie  eine  wider- 
legUDf  fier  Rnnhise>tf>u  t'abel  ist.  die  suche  ist  eine  lüge;  ich  kann 
nur  noch  nicht  uuis  reine  kommen  damit,  wer  der  erste  lügner  ge- 
wesen iel{  ob  der  garaieoalebrer  Bnnbe,  der  dia  fabel  enm  mtk  0%' 
fördert  bat,  oder,  was  mir  wahraetieinlich  ist,  ein  anderer  mitersebftmter 
Tnensch  vor  ihm,  der  eine  ganae  gaeebiabta  Hattmbargi  and  dar  a»* 
gegeud  zusammengelogen  hat. 

Für  Ihre  gütige  betorguug  naiaar  aaetioaaaugelegeabeit  Ha  iab 
Ihnen  sehr,  lebr  verbunden,  der  Homer  and  ein  pa«r  aadere  werka 
haben  mir  p-rosze  frende  gemacht,  der  Homer  ist  lin  gcschenk  von 
Bnrgsdort,  und  deshalb  trachtete  ich  mit  darnach,  mit  dem  Aristaeuetus 
biu  ich  aber  augeführt,  es  febleu  die  ieutioues  deö  Abreeuh  daran, 
et  iak  ala  eb  ieh  den  volletllndigen  Afietaanatoa  ? an  Abreeeb  niebt 
kommen  sollte,  ich  gab  deshalb  eine  ungeheuere  commiaaion,  dasz  er 
mir  nicht  wieder  entwischen  möchte,  nun  habe  ich  ihn  zwar,  aber 
c&rbouem  pro  tbesauro.  der  wohlfeile  preis  machte  mich  schon  sweifel- 
balt  daa  aofitiensglüek  Uabeli  nir  in  der  regel  feiten* 

Ihr  liabar  toku  ist  recht  gnft,  nad  das  in  jeder  hinsieht,  in  dem 
streben  nach  correctheit  hat  er  wenig  aemnlo^j  unter  seinen  mit- 
schülem.  Ihrer  fr.  gemahlin  meine  hexsliohsten  grusze.  meine  frau 
irird  selbst  eobreiben.   mit  wiaderhaltatt  bitten  am  TMalhaaff 

Ibr 

Fferto,  d*  %$  jaa.  1617.  Ilgen. 

Mein  verebrtester  freund. 

Sie  werden  elab  wobl  lebon  IKngat  über  daa  kSrperliehe  Wohl- 
befinden und  das  gute  aussehen  Ihres  lieben  sohnes  gefreuet  haben, 
ich  kann  nun  (iiese  ireude  noch  durch  das  Zeugnis  verim  Iiron  ,  djisz  er 
sowohl  durch  meinen  fleiss,  als  auch  durch  seine  autiuhruug  sich  das 
beete  lob  erworben  bat.  er  iet  in  dar  tbnt  einer  der  b«eten  sSgUoge 
der  hiesigen  anstalt,  und  wird  in  der  sokanft  ibr  ehre  machen,  es  ist 
recht  schön,  dasz  8ie  ihn  mir  bis  ostern  1818  lassen,  thmz  er  2  jähre 
in  select«  zubringt   denn  dadurch  wird  er  nacav  öiKaiocuvr)V  erfüllen. 

IHeaa  aait  her  kaben  wir  aancliarlei  basaeha  bier  gebebt,  sar 
irbgr«  masea  den  bm.  priddent  von  Seboeabarg  and  bra.  gr.  v.  8toli> 
berg,  seinen  schwager.  vor  14  tapen  gieug  der  Kronprinz  v.  Preuszen 
hier  vorbei,  er  hatte  sich  vorgenommen  gehabt,  in  Pforte  eiuzuspre- 
chen.  aber  da  er  sich  unterwegs  wegen  maucherlei  Zufälle  verspätet 
bntto,  eo  koanie  er  seiaen  Vorsatz  niebt  ansfübren.  er  bielt  nnr  ein 
paar  minuten  vor  dem  thore,  wo  ich  eine  kurze  Unterredung  mit  ihm 
hatte,  am  17n  d,  kam  früh  um  5  uhr  der  minister  v.  Selnickmann  und 
der  geh.  tat  üchrmaier.  es  war  mir  sehr  lieb,  den  mauu,  mit  weichem 
ieh  eo  viel  sofaaa  na  tbnn  gebebt,  von  an  gesiebt  aa  an^esioht  aa  seben. 
die  anstalt  gc^el  ihm  sehr»  and  er  Tcrsprach,  alles  was  in  seinen  krSften 
stünde,  zu  ihrer  Vervollkommnung  zu  thun.  ich  habe  nun  noch  zu  er- 
warten den  oberpräsident  vou  Üulow  aus  Magdeburg,  und  den  ober- 
reg.-rat  SÜTem  ans  Berlin,  doch  weiss  ich  nickt»  waaa  de  iDSiaman 
werden. 
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In  dein  äu»zerea  werden  wichtige  verändcrnngeu  mit  der  schule 
vorgehen,  auch  die  lehrer  werden  mit  ihrer  beaoldung  anders  gestellt 
werden,  aan  wird  di«  aatnraUen,  w«leh«  Bleht  iriMolat  bltibM  atoM^ 
Ib  geld  vrrwnndeln,  was  ich  meinesteils  «^ohr  zufrieden  bin. 

Meine  trau  empfiehlt  «ich  Ihnen  und  Ihrer  frnu  gemahlin  auf  das 
bersUcbste.  von  den  leiden,  die  sie  Tor  einiger  zeit  zu  erdulden  ge- 
habt, wird  UuiMi  Ibr  und  Onttev  wohl  Mhoa  wiihll  habt«,  U 
meinem  ganzen  Ieb«a  g«be  ieh  aiMHod  das  nit|  rieh  aiaai  xalyi  hmit* 
nehmen  zn  lassen. 

Behalten  Bie  lieb 

Ibran 

tNiNB  Ikand 

Pforte,  d.  86  joli  181?*  Dgaa. 

Mein  verehrtester  freund. 
Verzeihen  Sie  mir  ja,  duB  idi  Ihren  brief,  der  Ckttsvt  abgif 

und  die  wähl  seines  künftifi^en  Studiums  betrifft,  so  lange  unbeantwortet 
gelassen  habe.    Sie  Icönnpii  nicht  glauben,  was  t'tir  ein  g'eplagtes  wesea 
ich  diesen  wiuter  gewesen  bin.  wenn  die  kurze  ireude  über  die  glüok- 
liehe  aatblDdaBg  maiaar  ftraa  ailr  aiaatarkalt  oad  kralt  fab,  dia  lait 
mainer  arbeiten  zu  ertragen,  so  drückte  mich  eigne  kriaklialkkeit  und 
dia  darauf  folgenden  leiden  in  dem  manze  wieder  nieder,  dasz  ich  fast 
Uagen  geblieben  wäre,   hiersu  kam  noch  die  ongewöhniiche  kürze  de» 
Tiarteljahrs,  wo  alles,  waa  In  eiaem  üngeren  kaum  abgaduta  worden 
kann,  abgethan  werden  muste  und  iollte.   waa  dan  abgaag  ntm  Ihr« 
Heben  rriislavs  anbetrifTt,  so  habe  icb  ihm  das,  was  er  brnncbte,  f:regebeD, 
und  werde  auch  die  discessgebübreti  noch  berichtigen,    die  rechnung 
werde  ich  alsdann  schon  tibersenden,    in  hinsieht  seiner  künftigen  be- 
•timanuig  rate  ich  ihn  in  seinam  Torhaban,  sich  der  philoiogio  la 
widmen,  nicht  irre  zu.  machen,    dasz  von  einem  philolopeii  jetzt  etwas 
mehr  verlangt  wird,  als  ehemals,  ist  gewis;  allein  es  werden  auch  jetzt 
den  jnngen  philologen  mittel  angeboten,  sich  die  mehreren  keaatniss« 
anf  leiehtoran  woaa  aa  Yaraohaffon,  die  wir,  ala  wir  nna  oinlUlaB  Uauia, 
Philologie  zu  studieren,  nicht  hatten,  nnd  aloht  kannten,    wo  wurde 
sonst  z.  b.  arcbHoIogie  gelesen  ?    ich  wollte  sie  mit  aller  gewalt  von 
dem  alten  Martini  erzwingen;  er  verlangte  10  zuh5rer»  und  Toa  jeden 
IS  tbir*  ieh  konnte  aiabt  mehr  alt  dm  aabaaribeaften  aafMbn.  et 
war  aoaser  mir  Hommel  und  Loebel.   jalat  kann  jeder  k>al  Book  da» 
collegium  nm  chi  Iriclit  ^  prld  hörrTi.    v,  o  Konnte  sonst  etwas  iib^T  diö 
metrik  gehört  werdend  ich  habe  alles  durch  mich  selbst  lernen  musicti. 
ich  schätzte  mich  glticklich,  dasz  ich  die  metra  Horatiana  scandieren, 
and  notdQrflig  fia  oa4^abmea,  und  die  jamban  and  aaapästen  baia 
Aristophanes  an  den  fingern  abzähJeu  konnte,  und  diinchte  mich  etwas 
zu  sein,  als  ich,  da  ich  nicht  lange  in  Leipzig  war,  d<!n  l'lioin  issch ;;fern, 
die  von  Fischern  eine  metrische  aufgäbe  bekommen  hatten,  einen  aui- 
aata  fabriaieren  koaato,  daa  eio  alle  dar  reibe  aaeb,  nmtatfa  aiatiaMi 
absehrieben,  und  damit  Piichers  beifall  emdteten:  denn  bekannter 
maszen  konnten  die  Thomnncr  keinen  hexameter  lesen,    jetzt  ist  die 
meicik  zu  einer  Wissenschaft  erhoben  und  wird  üdenthch  gelehrt,  das 
matriaeba  eanettkom,  daa  Hermaans  geist  von  m^er  waalgkeit  aal- 
gefangen  bat,  hat  tansendfültige  früchte  gebraebl.    da  ar  aoch  mein 
Zögling  war,  fand  er  schon  den  versus  Saturninus  inf,  an  dessen  theorie 
ChriHts  grammatische  kunst  sich  vergeblich  vorsucht  hatte,    und  wie 
vieles  könnte  icb  anführen,  was  jetzt  ganz  anders  iat,  als  aoast?  ai  isl 
jettt  eben  eo  wenig  ein  gmom  eminentes  genie  snm  atadtam  dar  philo* 
logie  nötig,  als  ehemals,  wenngleich  dasselbe  einen  gr5szercn  nmfanp 
gewoTinen  hat;  die  mittel  sind  in  unseren  Zeiten  besser  und  liegen  näher, 
dasz  nun  durch  benntzung  dieser  besseren  mittel  Gustav,  durch  seine 
geiftetfXhigkeiteni  wenn  leb  dieae  aoeh  nicht  fflr  amtaant  and  aaMOf* 
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ordentlich  erklären  kann,  doch  hiol anglich  nnterttüUt,  ein  phiiolog 
wwiea  «Inl»  der  eeiaeii  mauk  lieht,  getnae  leb  mir  bu  bebevpteii. 

•eine  gmndkenntnisse  rind  eehr  gulL  er  etbeitet  etwae  leBgeam,  oad 

seine  producte  zeigen  noch  sparen  der  mfihe  nn<l  des  groszen  fleiszes; 
»her  bei  fortgesetzter  Übung  wird  sich  scbneiligkeit  nud  ieichtigkeit 
eelMB  iadeo.  nmi  jwfeten  eeheiat  er  mir  em  wenigsten  geschaffen;  ea 
wlre  deaa»  dasx  er  aksdemieeber  lehrer  werden  wollte,  dieses  ist  aber 
anch  eine  bedenkliche  sache.  es  ist  ctwns  i  ahmvoUes,  was  ein  festunps- 
commaudantf  der  zu  capitulieren  genötigt  worden  war,  von  den  Leip- 
ziger magistern  gesagt  hatte,  dasz  er  nemlich  nicht  so  leicht  zur  capi- 
lalatiea  wfirde  gebnieht  worden  eela,  weno  dia  beeaitang  aae  Leipiiger 
magistris  Gestanden  hftite;  aber  ich  gestehe  doch,  duaz  ich  auf  diesen 
rühm  nicht  begierig  sein  wtirde.  eher  würde  sich  Gustav  zum  theo- 
logen,  und  zum  prediger  schicken,  kurz  lassen  Sie  ihn  den  weg,  den 
er  eieh  gewlbU  bat,  gehen,  und  gottes  gnade  and  eegen  wird  um  be- 
gleiten, ein  Zeugnis^  wovea  bei  dem  obeieeaeiiloriam  zur  erlangung 
eines  stipendinms  gebrauch  gemaeki  weidea  kaan«  lege  ieb  bei»  ieb 
hoffe,  dasz  es  wirken  wird. 

Waan  aar  berta  KBaaieb  eine  eollaboratoreneteUa  bei  une  nicht  zu 
schlecht  ist.  diese  stellen  sollen  zwar  Terbeieeri  werden;  aber  das 
gellt  nicht  so  sc^iifTI.  '\ch  werde  nächstens  an  ihn  «schreiben,  und  ihm 
alles  offen  darlegen,  früiier  konnte  ich  nicht|  weil  ick  alle  steilen  schon 
besetzt  oder  versprochen  hatte. 

Maine  firan,  oie  Ibren  pflegesohn,  so  wie  ieb,  Ueb  bebllt,  aaeb  wenn 
er  nicht  mehr  um  sie  ist,  empfiehlt  nich  Ihnen  und  Ihrer  besten  gattin 
auf  das  nnüpfe^ontlichste  und  freundschaftlichste»  80  wie  letzterer  aUch 
ich,  und  auch  Ihnen  und  aaserm  Gustav,  ewig 

Ibr 

treuer  freaad 

Pforta,  den  '22  mitrz  1818.  D.  Ilgen. 

(Meinem  Gustav  sagen  8ie,  dasz  ich  doch  ein  wenig  auf  ihn  böse 
wlre,  weil  er  mir  daa  baebbiader  dea  altaa  D.  Petaold  aiabt  ausge- 
mittelt  hätte,    ieb  babe  biicher  aus  der  Petz,  anction,  die  fer^peeetet 

werden,  diese  mnsz  ir}\  hei  dem  alten  buchblnder  binden  I.isstMi,  wfil 
der  Naumburgische  die  Stempel,  linien  und  letteru  nicht  h.it,  und  schallen 
kann,  welche  bei  den  Dresdener  bänden  gebraucht  worden.) 

Mein  verehrteater  freund. 
Ich  beuutze  die  gelegenheit,  die  mir  die  reise  des  herrn  rat  Naumann 
zu  der  feierlichkeit,  von  welcher  6ie  zum  teil  mit  Schöpfer  sind,  dar- 
biete!»  am  mieb  bei  Ibnen  ia  aadeabea  sn  erbalteo,  da  aiir  dieeee  fiber 
idies  wichtig  und  scbätzbar  ist,  oad  aaeleieb  eia  exemplar  vea  dem  Pro- 
gramm, welches  ich,  auf  höchste  veranfassnng  von  Berlin  ans,  auf  das 
letzte  eeholfest  geschrieben  habe,  von  Ihrer  freuudschaft  erwarte  ich, 
data  Sie  dieses  aaehelehlevefl  benrteilea.  ee  ist  ein  prodael  der  ail- 
fertifkail.  wären  nicht  wegen  mancherlei  abftaderangea  ia  dea  alamnen- 
stnben  und  anderer  bauoreien  sechs  wochen  hundstnp^e  gewesen,  so 
hätte  ich  mich  durchaus  ausser  stand  gesehen,  den  wünschen  des  mini- 
steril gtiuugu  zu  leisten,  in  dieser  zeit  muste  gar  vieles  geschehen, 
wae  taile  die  sehnle  und  ibre  aeaea  eiaiiehtungen  betraf,  teile  aber  aaeb 
mich  selbst,  es  ist  Ibnen  unstreitig  auch  zu  obren  gekommen,  dasz 
i '  h  nach  Herlin  geben  würde,  dieses  ist  nicht  so  rein  aus  der  luft  ge- 
^riden,  oder  ersonnen,  wie  die  jetzt  in  allen  Zeitungen  paradierende 
geaebiebte  Toa  dem  enterieb  dea  plarrere  ia  Limbaeh  bei  Querfurt,  wo 
ein  junge  den  enterich,  der  eebalmeister  den  jungen,  der  vater  des 
jnngen  wieder  den  eohnlmeiater  tot  geschlagen  haben  soll,  sondern  es 
iet  wirklich  etwus  Unrau  gewesen;  es  ist  mir  wirklich  von  £.  h.  mini* 
iterio  der  antrag  gcmaebt  weiden,  man  hatte  ee  mir  abgemerkt,  daei 
ieb  dardi  maaebe  forscbritte  mieb  gekrJtabt  gcfBblt  batte,  and  die 
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exMUMW  hatten  die  gnade,  Ia  der  tekr  daakeatwerten  abaidil,  nieb 

ralrMen  eu  stellen,  mir  es  aabefan  aa  febea,  ob  ich  aU  prafewar  aaek 

Berlin  gehen  i^IIte.  die  Anohe  ist  anch  aoeh  Stellt  abfebroehen^  eb 
sie  ^ii-h  vor  der  hand  aufgeschoben  ist. 

Wie  geht  et  aiit  Ihrer  fra«  genahUa?  was  macht  mein  guter 
Gaitav?   dieser  wird  Ihneo  freude  machaa.*  ich  bitte  ika  beralleb  vea 

mir  zn  grüszfin,  wenn  Sie  ihm  sclireihpn  TTiein  Conetrintiii  fängt  nia 
nuch  an,  mir  wegen  seiner  weitern  beBtitnmung  sorge  zu  machen,  naf 
uiicbaelis  will  er  fort,  und  ich  mag  ihn  auch  nicht  gern  langer  halten, 
weil  er  da  sehoa  tVt  jähre  in  prima  geseaaea  hat.  4>b  aber  die  reiet 
nHch  Halle,  oder  nach  Leipzig  geht,  ist  nocli  nicht  eatiehieden.  für 
Leipzig  entscheidet  meine  alte  anhängltc-hkeit  an  diese  nniversitSt,  nnd 
die  bekanntschaft,  die  ich  daselbst  habe^  nach  Halle  dürften  vielleicht 
▼erhftltaiaee  a^Itigea. 

Dresden  hat  swei  grosse  verloste  hiator  einander  erlitten,  die  mich 
heide  sehr  prsc}inttprt  hnheTi.  den  herrn  pfK^idc  nten  sähe  ich  r.uletzt 
im  Franzensbruuuen,  wo  mir  sein  Husöehcn  schon  gar  nicht  getiel.  sein 
aaelifolger,  wer  et  auch  sein  mag,  wird  zu  thun  haben,  diesen  mann  in 
vargessanheit  sa  briagea.  die  gelahrtea  aastaltea  Sachaeaa  haben  ihn 
▼lal  J^n  verdanken. 

Meine  frati  und  mein  söhn  empfehlen  sich  Ihnen  nnd  Ihrer  frau 
gemahlin  auf  das  herzlichste,  so  wie  letzterer  auch  ich,  der  ich  mit  der 
navarinderliehaten  gesiaana^  alter  frenadsahaft  blelba 

Ihr 

PforU,  den  1  mära  1321.  D.  Ilgea. 

Ein  herlieher  einfall,  mein  verehiteater  freand.  wer  ihn  gehabt 

hat,  dem  aehenka  der  himmel  heute  einen  glücklichen  tag.  die  liedt  i 
von  Ihnen,  Gehe  und  Wciske  hüben  mir  eine  unbeschrcib1ic}:e  fr  iide 
eeniacht,  so  wie  Ihre  bescbreibuug  des  ganzen  festes,  haben  .Sie  herz- 
lichsten dank  dalBr.  nnr  einer  bat  seine  rolle  sehr  schlecht  gespielt, 
and  das  sind  Sie,  liebster  freand.  ich  badaoere,  dasz  iA  es  Ihnen  sagea 
mnsz.  Sie  sind  hebdomahnrins  ;^ewesen.  wissen  Sie  denn  nicht, 
der  hebdomadarius  blosz  inspectxon  führe«,  das  essen,  \ind  das  getraiike, 
wenn  es  erforderlich  ist,  nur  kosten,  und  beriecheu  ma&z,  aber  uicbi 
selbst  mit  essen  darf  9  Sie  babea  die  werte  ia  dem  Welskesehaa  gaad»- 
amus :  nemo  nunc  carebit  in  einer  zu  weiten  bedentung  genommen, 
der  hebdomadarius  musz  cariren  vi  maneriin  et  officii.  dasz  diese  careti'; 
honoriüca  unterbleiben  sollte,  wollte  der  dichter  gewis  nicht,  indes^cu 
will  ieh  gern  gestehea,  das«  leb  aa  Ihrer  stelle  es  aioht  beaaer  wttris 
gemacht  babea.  bei  eiaar  solchaa  mafalaait  blosz  sasdiaaer,  bloss  kester 
und  beriecher  sein  mössen  wUre  wohl  noch  etwas  mehr  nl^  galeerea- 
strafe,  da  ich  bei  dem  zweiten  glas  wohl  manchem  tetlnehmer  in  er- 
innerong  gewesen  bin  (denn  der  jüngste  ist  im  j.  1814  aufgenommen), 
so  verpflichtete  dieses  mich  sa  einer  erwidernng,  die  schon  im  stillen 
bei  einem  glas  cahint'tsivrin  geschehen  ist,  und  auch  bei  einer  öffent- 
lichen gelegenheit  gescheiien  wird,  df^r  vers:  ob  jct^t  es  anderil 
besser i  gibt  einen  reichlichen  btoff  lu  disputieren  m  uuami^ue  partem. 
mögen  Sie  mir  doch  bald  wieder  solche  deatsehmieheleiea  schicken 
können,  verdient  etwas  wahrhaft  genialisch  genannt  zu  werden,  so  »in  * 
es  nach  meinem  urteil  und  gef ühl  solche  reine,  edle,  ergüsse.  nieioe 
frau  und  Constantin  iMSen  sich  Ihnen  und  Ihrer  besten  lebenegefabrtio 
hersUchst  empfahlen,  aad  daakaa  für  dea  hoohgeaasa  YStbiadlicbst,  ich 
aber  bin  mit  dea  aawandelbarstan  ga siaanngaa 

Ihr 

Pforta,  den  22  mai  1881.  treuer  D.  ilgea. 
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ZWEITE  ABT£ILUJSe 
f  0£  GYMAtilALPÄDAfiOGIK  MD  Dl£  OfiRIÖM 

HSRAUSaBQSBEN  VOH  PBOF.  DR.  HfiKMAKN  MaSIUS. 


52. 

Eine  der  intereasantesten  unter  den  cbaraktergestalten  der  fran- 
zösischen iitteratur  des  lOn  Jahrhunderts  ist  ohne  zweifei  Montaigne, 
nicht  als  ob  er  ein  bedeutender  gelehrter  oder  ein  sobarfsinniger 
forscher  f^ewesen.  ebenso  wenig  hat  er  als  redner  oder  als  dichter 
oder  ki  itiker  gewirkt,  er  hat  ferner  weder  einer  philobuphiaolieü 
ijcliuie  angehört,  noch  eine  solche  gegründet,  und  auch  als  Staats- 
beamter ist  er  eben  nicht  weiter  hervorgetreten ,  wiewohl  er  zwei- 
mal zum  maire  von  Bordeaux  gewählt  wurde  und  die  unruhige  Stadt 
glUcklKb  im  /iigii  hielt.'  aber  er  war  ein  mann  der  bilduns",  des 
Itineii  eo[jnl,  ein  bchriftsteliur  von  bewunderungswürdiger  leichtig- 
keit  und  gescbmeidigkeit^  dessen  scharfem  auge  nicht  leicht  irgend 
«tWM  entgieng,  imd  der  frei  toh  allem  pedantismiis  seine  gedanken 
ndt  einem  gewiesen  behagen  anaatreute,  und  in  der  tbat  nach  vielen 
aeiten  Inn  liMiai  anregend  geworden  iit.  das  letctere  gilt  aaoh  fttr 
die  pidagogik,  und  die  naehfolgeode  daistellnng  will  Tereoohen,  ilm 
eiben  in  seiner  bedeatimg  auf  diesem  gebiete  ra  eharaktorisieren«* 

*  dien  o;eschah  in  den  jähren  1582 — 1586,  während  noch  immer 
bürger-  uuU  reiigionskriege  Fraokreich  erschütterten,  schon  vorher 
Ikatte  er  dnrdi  Karl  IX  die  würde  eines  kSnlgliehra  kammerkemi  er- 
halten. 

*  Montaipnes  Schriften  lagen  mir  in  der  Pariser  nnsijrabe  vom  j.  1838  vor. 
^Ica  ossaii»  de  Mootaigne.  Paris,  Finnin  Didot  freres.  MDCCCXXXVIII.) 
eine  deutsche  übersetzang  derselben  (von  Job.  Joach.  Christoph  Bode) 
ersellien  unter  dem  Ittel  'Michael  Montaignes  gedanken  und  meinungen 
über  allerlei  gegenstände',  7  bde.,  DerHii  1793  ff.  —  Die  '■t,'edankt'n  Mon- 
taignes über  crziehunj^'  und  iintiTricht'  insbesondere  wurden  ins  deutsche 
ub«rsetst  von  Gustav  Keiuhert,  von  Karl  Keimer,  zuletzt  oneines  Wissens 
T9B  Joseph  Kehr,  der  Jedoeh  melir  «It  blosse  fiberteteiing  gab:  *die 
ersiehungsmethode  des  Michael  von  Montaigne  dargelegt  nud  bearteUt 
rem  J.        Programm  des  progjmnaeiome  Ton  £apea  1881. 

A.jslkrb.f.plül««.picU  lUabt.  im  bfUU.  36 
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Im  jähre  1533  auf  schlosz  Montaigne  in  Perigord  geboren, 
genosz  Miofaal  de  Montaigne  eine  ebenso  sorgföltige  wie  eigenartige 
emehnng.  als  er  kaum  ein  jabr  alt  war,  bemObte  sieb  sein  Titor 
bereits  um  einen  lehrer  für  denselben,  er  erwählte  dazu  nehea  twd 
anderen  'von  minderer  Wissenschaft'  einen  Deutschen,  der  des  frwi- 
zSsiscben  vSllic:  unkundig,  aber  ein  um  so  tüchtigerer  Lateiner  war. 
denn  rlns  latc in  vor  allem  sollte  der  erstgeborene  lernen,  beherschte 
es  ja  noch  immer  die  weit,  und  so  hörte  er  denn  von  kindebbeinon 
an  fast  nichts  als  lateinisrbe  laute,  nicht  blosz  seine  eitern,  auck 
diener  und  mUgde  verkehrten  möglichst  nur  in  dieser  spräche  mit 
ihm,  so  dasz  ihm  nach  seinem  eignen  ausdruck  das  frau^üsische 
ebenso  unbekannt  blieb  wie  das  arabische ^  w&hrend  er  das  latein 
wie  eine  muttersprache  lernte  und  im  siebenten  jähre  die  Metamor- 
phosen Ovids  mit  wahrer  begierde  las,  ohne  sich  um  die  Lancelots, 
die  Amadis  und  die  andern  vielbeliebten  ritterromane  zu  kümmern. 

Es  mag  hinzugefügt  werden,  dass  daneben  ununterbrochen  der 
nnterricht  durch  aadare  namhafto  mtn&er  elnhergieng,  unter  damea 
der  bedeutendste  Tielleklit  Marc  Anioiiie  Mnret^  war.  ebenso  luid 
mit  nicht  geringerem  eifer  ancfate  der  ¥ater  den  söhn  aneh  frflh  in 
daa  griechische^  einf&hren  sn  lassen,  indem  er  freilich  meinte,  dsi 
könne  etwa  beim  spacierengehen  geschehen,  denn  jede  eigentficbe 
anstrengong,  selbst  jeder  stärkere  eindraok  anf  die  ländlichen  sinae 
sollte  yermieden  werden;  liesz  doch  der  vater  ebendeshalb  den  kna- 
ben  nur  durch  sanfte  melodien  ans  dem  schlafe  wecken^  wie  dem- 
selben sogar  noch  im  colleg  von  Gnyenne*  eine  fut  venBrtelnde 
anünerksamkeit  gewidmet  wnrde. 

Somit  wird  es  nns  kaum  wnnder  nehmen  dürfen ,  wenn  Mon- 
taigne in  reiferen  jähren  trotz  seines  amtes  als  rat  im  Parlament  von 
Bordeaux  nnd  trotz  des  einflössest  den  er  anf  die  gesetsgebong^  aofi- 


*  qoant  &  moy,  i'avoy  plns  <!e  six  nns  avant  qiie  Tentendisse  non 
plos  de  frao^oi»  ou  de  perigord m  que  d'arabesque;  et  saus  art,  54uu 
U7re,  Sans  gimnimalre  ou  preccpte,  sani  fottet,  et  «am  larmes,  l*aT«ti 
apprins  du  latin  tout  anssi  pur  qne  raon  n  - Istre  d'esehole  !•  t^avotit 
aar  ie  ne  le  pouvois  avoir  mesM  ny  alterti,  I  ii5,  77. 

^  et  Nicolas  Gronchy,  qui  a  escript  de  comitiis  KomaDomm;  Goil-  , 
luumo  Guerentti,  qui  a  commente  Aristote;  George  Bucbauan,  ce  grand 
poSte  eicowoit;  Mare  Antoine  Munt,  qua  la  Fraaoa  al  Pltalie  reoognoist  i 
pour  le  meilleur  orateur  du  tempa,  mes  proceptenrs,  rn'ont  dict  souv<^n*  ! 
qac  i'avoy  cc  lansfage  eu  mon  enfanca  ii  prest  et  ai  4  mala,  ^a'iii  | 
craieooieut  ä  m'aucoster,  I  25,  77.  | 

*  qaant  «u  grec,  dnqael  ie  n'aj  quasi  da  tout  point  d'intalUgeiiee^ 
iaon  pere  desseigna  ne  Ie  faire  apprendra  par  art,  mais  d^nne  Toye  I 
nonvelle,  par  forme  d*esbat  et  d'exorcHf^:  non«?  pelotion«  nos  decli-  ! 
naisouü,  k  ia  maniere  de  oealx  qai,  par  coi  tuinb  ieox  de  tablier^  ap- 
preanent  rarlthaiatiqne  et  Ia  geomefcrie,  I  25,  77. 

*  il  ine  faiaoit  etreiller  par  U  son  de  qiiolque  iutnunent;  et  ae 
feus  ianiais  sans  homme  qni  in*en  servist,  I  25,  77. 

f  dies  war  die  vielbesuchte  sehola  Aqaitaiiica. 

*  der  herausgeber  des  41oge  de  M.  Montaigne  par  Tabb^  Talbert 
(1774)  tagt:  'ies  vaes  de  Montaigne  aar  la  legislation-  et  radaüaiitratioa 
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übte,  der  Öffentlichkeit  ziemlich  abhold  geblieben  iöt.  er  fand  das 
glück  in  der  enge  der  beimat,  genauer  gesagt  im  dritten  stock  seines 
wo  er  abgeicliloiaen  tob  der  weit  imd  inmittea  von 
IrikeherselifttMii  einioi  guini  teil  semei  lebens  in  gelehrter  iniiaie  ver* 
bradte.  dort  oben  tntetanden  denn  aneb  eeine  bertthmten  eeeaia^ 
wie  er  ile  beechoiden  nannte*  es  toHten  easaie  de  jugement,  ee 
teilten  Tersnobe  aein,  das  eigne  urteil  in  Utren  nnd  an  eofattr^en  nnd 
in  ncbtiger  erkennlnie  der  dinge  wie  aeblieeziieh  «einer  aelbet  in 
gelangen.  *8i  c'eet  nn  enbieot',  sagt  er  im  50n  eapitel  dea  In  baebea, 
*que  ie  n'entende  point,  &  eeU  mesme  ie  Tessaye,  soudant  le  gu6  de 
bien  loing'  nsw.  und  so  wenden  sieh  diese  skizzen  in  nicht  weniger 
als  107  capiteln  und  in  buntester  wechselfolge  hierhin  und  dorthin, 
er  aebxeibi  —  ich  greife  ganz  beliebig  einige  absduiitfce  dea  2n baohea 
hemns  —  Ober  die  freundscbaft,  über  die  zni^ignng,  über  menseben- 
fresser,  über  misstände  der  derzeitigen  polizei,  über  den  jüngem 
Cato,  Ober  die  einsamkeit ,  über  luxusgesetze ,  über  die  schlaclit  bei 
Dreux,  über  nainen ,  über  reitpferde,  über  wohlgerUche,  über  das 
litten,  über  den  schlaf  usw.  usw.,  dasz  man  am  ende  fragen 
möchte,  worüber  er  denn  nicht  geac>iuien  und  geschrieben,  dabei 
bewegt  sich  Montaigne,  wie  auä  den  gegt  Ix  lu  u  proben  mehr  als  zur 
genüge  erhellt,  nicht  in  bestimmter  so  zu  sagen  geradliniger  bahn, 
nicht  in  strenger,  fester  Ordnung,  sondern  er  behandelt  irgend  ein 
Problem,  welches  ihm  aufgchtoszen,  und  verläszt  es^  sobald  eine  neue 
idee  seinen  gang  kreuzt,  auch  kommt  er  keineswegs  ulicnthalben 
zu  einem  befriedigenden  abschlusz.  vielmehr  unterbricht  er  sich  oft, 
bleibt  stehen,  wiederholt  sich  oder  fällt  selbst  mehr  oder  weniger  in 
Widersprüche,  knrx  der  leser  siebt  gleiehaam  eine  moaaik'^  von 
bmohatlleVan  ans  aUerlei  Systemen,  TOn  intereaaanten  anekdoten  nnd 
beispielen,  aber  nicht  amn  wenigsten  anoh  von  aekarfainnigen  kri' 
tikan  nnd  anderweiien  wertvollen  er5r(erungeu  TOr  aiefa  anagebreitet 
ja,  der  anlor  entwiokelt  wie  kann  ein  anderer  aeiner  seit  die  yiel- 
anftigaten  fkhigkeiten  dea  geiatea,  wSbrend  er  doeh  angleioh  ein 
tiefaiee  gemfltaleben  erkennen  Itot.  inabeaondere  wendet  er  aioht 
raai  teil  mit  acharfem  and  soUagfertigem  witz,  gegen  die  ver* 
knOeherlan  keraekeDden  anaekannagen  nnd  aneht,  daa  alte  ajratem 


de  la  jastice  ^clairoient  non  sealeinent  son  siöcle,  mait  le  o6tre.'  vgl. 
«■sais  de  Ifontaigne  a\rec  lea  ootes  de  M.  Cotte,  X  p.  181. 

^  er  veröffentliclitc  sie  po^en  da«  jähr  1580.  in  die  deutsche  Üttd-' 
ratur  wurden  dieselben  durcli  den  rühripen  J.  Chr.  Modo,  den  freund 
LnBuiügs  und  übersetser  bterues.  GoldMmiths  und  StuoUettö  eingeführt, 

M  In  demaelben  atane  sagt  Payen  in  den  nrniveanx  doenmeat«  cor 
Montftigne  anf  s.  8:  'on  voit  qa'en  ce  qui  regarde  notre  philosopbe, 
non»  nous  bornons  h  non«  enqnc'rir  de  omni  re  scibilt  et  qaibasd.ini 
aiüs.'  man  ygL  auch  faistoire  üe  la  Utterature  fran^aise  par  D.  NkarU 
n  6, 448t  *U  se  profoine  daaa  le  nonde  des  pensdea  comme  nn  voyagenr 
daDs  warn  contr^e  bittoriqaet  aveo  b  aeole  curiositd  poor  golde,  Uissant 
^1  cfaaque  endroit  qu'U  »  foitU  «ae  r^fllxion  triste  oti  ironiqoe,  nae 
r^verie,  an  souvemr.' 

8Ö» 
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der  eoboUetisdieii  wiaMBSchdl  gMmnd,  auf  deeaen  tramman  dm 
gnmd  sn  «iaer  neuen  nnd  wahren  lebensw^elieit  m  logen*  ilint- 
halben  pcttllt  sweifelt,  vemtchi  er;  'qne  sais-j^?*  und  'qob  Mn? 
lind  gleiefaiank  seine  wahlsprfldie*  und  irohl  haben  die  denrügaa 
naadaien  und  beeirebiingea  Montaignes,  moobten  sie  aoefa  für  den 
an  fang  "  wenig  beaoblel  werden,  bei  den  späteren  geschlechtem  bei«  | 
fall  oad  bewandemng  gefunden  und  insbesonder«  nuf  Locke  übA  | 
Boussean ,  auf  Voltaire  und  Diderot  und  andere  deaker  dee  tongen 
Jahrhunderts  unverkennbaren  einflusz  gettbt,  so  dsm  man  Tielleicbt 
ohne  Übertreibung  behaupten  darf,  einielne  seiner  eiiae  aeieaftr 
alle  Zeiten  maäzgebend  geblieben. 

Doch  ninn'  immerhin  die  frage  zulässig  erscheinen,  ob  ein  sol- 
ches elogium  wirklich  ein  gerechtfertigtes  sei.  und  hier  dürfen  wir 
sogleich  erklären,  dasz  Montaigne,  gelbst  wenn  er  gewisse  gedanken 
fremden  Kchriftsteiiern  entliehen,  immer  noch  das  verdienst  in  an- 
Spruch  nehmen  kann,  din  betreffenden  sätze  und  anschaunngen  tjelb- 
btändig  verarbeitet  xuid  seinen  zei^enossen  die  manigfachsten  An- 
regungen gegeben  zu  haben,  wiewohl  es  ofleiibar  nicht  in  aeiiiei!. 
willen  und  wesen  ^elecen  hat,  etwa  eine  art  lehrhuch  zu  liefern  oder 
alä  sitlciiluhrei  und  vulköbildner  aufzulrtten.  , 

Er  thut  gelegentlich  des  Rabelais  erwSbnung'*  und  geradeil 
dessen  roman  *Garga&tua  und  Pantagmel'  tritt  bei  allen  8<»Lstigeii 
mtenohieden  der  antoien  eine  evidente,  wiewohl  hier  meht  weitw 
an  ▼erfolgende  Ihnliehkeit  mit  Montaignes  anaiehten  Aber  enisfanag 
nnd  nnteRioht  herror»  ao  dasa  in  dieser  besishong  beggsiflauhwneiw 
das  eigeatomsreoht  dem  Babekais  logeeehrieben  werden  asflste. 

Ausserdem  mochte  Montaigne  bei  seiner  belesenheit  den  pid^ 
gogen  nnd  humanisten  des  16n  Jahrbunderta,  also  mtonera 
Goaiino  von  Verona,  Vittorino  da  Feltre,  Pier  Paolo  Tergerio, 
BatÜsta  degli  Alberti,  Enea  Pipcolomini  nnd  anderen  manchen  wink 
▼erdanken,  die  Vorschriften  derselben  zeigen  bald  eine  vorlic!  für 
die  stoische  ethik,  bald  tragen  sie  den  Charakter  hellenischer  kalo- 
kagatbie  oder  sie  erinnem  an  Plato.  Montaigne  aber,  der  überhaupt 
einen  besondern  wert  auf  Wissenschaft  und  denkart  der  alten  legt, 
scheint  sich  an  den  letztgenannten,  jedoch  in  noch  höhcrem  grade 
an  Epikor  aiuolehnen,  und  da  ihm  eine  grtlndlicbe  keantnis  der 


"  vgl.  Nisfirfl  II  6,  441:  'a  coti'  do  Ronsard,  qui  vit  et  meort  ^t^T^ 
rApplniidisBement  miiversel,  Montaigne  est  k  pcine  connn  de  quelquts* 
esprits  de  choix.  on  le  Iii  «afc  on  le  goüte  en  secret;  ii  n  a.  pAS  <l*m- 
flMBM  reelle,  sas  eDn«ini««  d*aill«iin,  ne  Mt  pas  phis  Mabttiix  ^ 
•es  amis.  an  oonUBaacement  du  dix*septiöme  si^ole  en  vain  la  de* 
moisolle  de  Gournny,  fille  adoptive  de  \fontaig:ne,  s'c^fforce,  par  ses 
pieux  libeües,  de  r(»chaaffer  radmiraliou  paar  Tauteur  dos  &sa«ü.  lea 
pmiatea  d'alors,  qai  fönt  la  mode,  le  dtfertont  eonme  arebai'qae.* 

MoBtaigae  n  10,  -J04.  ^entra  las  Uvrea  aimplement  plaisants,  ie 
trcnve  des  modernes,  le  De^Ameron  de  Boccace,  Rabelnif,  et  les  Rfilsen 
de  Jehaa  Saoond,  s'il  les  fault  loger  soubs  ce  Ultre,  i^igaes  qa*on  s'; 
amnse.' 
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griecluMbfln  spraehe  abgieng,  90  bftt  er  sich  ohne  zweifei  die  werk» 
der  groszen  Griechen  durch  lateinische  nnd  französische  Übersetzun- 
gen zugänglich  gemacht,  wenigstens  wissen  wir  dies  von  den 
gchriften  Plutarchs'^  der  ebf^rc-n  7n  Montaignes  lirblingsautoren 
gehörte  wie  nnpchcincnd  der  ihm  wölbst  geistesYrrwandte  Lncinn. 
aber  mit  allecU  tn  ist  seine  originalitäL  nicht  geschmälert,  noch  weni- 
ger etwa  seine  ehrliche  und  in  wabrbeit  anspruchslose  gesinnuncr  in 
schatten  p^e'^^tellt.  sagt  er  doch  selbst  !in«Hrücklich :  'si  1  estoüoy 
l'un  de  mes  discours  do  ses  liches  despuuilles,  il  esclaireroit  par 
trop  la  bestise  des  aultres*  (I  25,  62).  ja,  er  gibt  eine  noch  weiter 
gehende  selbst ubarakteristik:  ""et  entreprenant  de  parier  indifferem- 
mtDl  de  tout  ce  qui  se  presente  a  mu  lantasie,  et  n'y  employant  que 
mes  propres  et  naturels  moyens,  s'il  m'advient,  comme  il  faict  sou- 
vent,  de  rencontrer  de  bonne  fortnne  dans  les  bons  aucteurs  ces 
megmei  lieux  qae  i'ay  entreprins  de  treiotor  (comme  ie  yiens  de 
üiiir»  ehes  Pkittrqite  tont  preeeniement  aon  difloom  de  1»  foroe  de 
Fiuagination),  k  me  reoogiioistre,  au  pris  de  oee  genta  14,  n  Ibible 
ei  m  ehaetif ,  si  poiaant  et  n  endonnj,  ie  me  foia  piti6  om  deadaing 
h  mcy  maame:  ai  me  gratifia  ie  de  eecy,  qae  mea  opfmoiia  out  cat 
bOBMor  de  tanooBtrar  aonTattt  eox  lenra,  et  qoe  Ie  TOia  an  moina  de 
loiag  apraa,  ifiaant  qoe  Yoira;  aaaai  q«e  fay  oela,  qne  ehaaenn  B'a 
paa»  da  eognoiaire  raBtrame  diÜBraaee  d'entre  euix  ei  moy ;  et  laiaaa, 
ce  neaataioms ,  coorir  mea  biYentions  ainsi  foibles  et  baaaea  comme 
ia  lea  ^  pfodaiotea,  aana  an  xeplastrer  et  recoudra  lea  deHMlta  qoe 
oetie  eomparaison  m'7  a  deaeonTerta'  (1 26, 62).  warum  sollen  aaali 
niobi  in  Tcrschiedenen  zelten  Terschiedane  mianer  naabhfiagig  y<m 
einander  auf  dieselben  gedanken  stoszen? 

Wir  dürfen  al?o,  wenn  wir  jedwede  Spitzfindigkeit  bei  seite 
lassen  ,  Tin«ern  antor  als  einrn  hervorragenden  originalschriftstelier 
ansehen  und  InnJcn  auch  hierin  veranlassung,  seinen  pHdagogischen 
gedanken  nachzugehen  und  dif\selben  auf  ihre  gültigkeit  hin  zn 
prüfen,  es  tritt  dabei  klar  zu  lago,  dasz  nicht  allt?  sätze  Montaignes 
brauchbar,  sogar  eine  ganze  anzahl  zu  streichen  sind j  dieser  um- 


^laicherwei«e  wini,  wenu  bei  J.-F.  Payen  a.  o,  8.  lö  beisct: 
«Montaigne  a  decU^  la  Afesnageäe  de  Xjutophon  4  K.  de  Laatao',  aar 
an  eine  lateinisclM  ttbefietaasg  an  daakan  aeiD.  man  ygU  Moataigne 

II  4,  181;  'je  donne  avecques  raison,  ce  me  si  inhle,  Ih  palme  &  Jacques 
Amjot  snr  touts  nos  cscrivains  franijoi«,  non  »euiement  pour  la  noifvete 
ei  purül^  du  langage,  an  quoy  il  surpasse  touts  aultres,  ny  pour  la 
«onalaaae  d^nn  si  long  traTail ,  nj  pomr  la  profondear  de  loa  s^aTeir. 
my^i  pen  desvelopper  ai  hourcnsoment  un  auctour  si  ospineaz  et  ferre 
(ear  on  m'en  dira  ce  qu'ou  voiibira,  ie  ii'etitens  rien  au  grec«  mais  ie 
TaoT  un  seus  si  bieu  ioiuet  et  eutrtjtöDu  par  tout  en  sa  traducÜon,  que, 
o«  U  a  eertaiaemeat  ealeado  rimaginatSea  yraye  do  rancteor,  ov  ajaat» 
par  loBgue  coaversation ,  plante  Tilvament  dans  soa  aaie  aae  generale 
idee  cello  <lo  IMutarque,  il  ne  luy  a  au  moins  rien  preste  qui  Ie 
deemente  oa  qoi  le  desdie),  maiSi  sortout,  ie  luy  s^aj  bon  br^  d*^avoir 
scen  trier  et  elioiiir  an  ÜTre  si  digne  et  al  4  propos,  pour  en  faire 
preeani  k  aon  peia.' 
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stand  hat  seinen  gmnd  zwar  einmal  im  oharakter  jener  zeit  über- 
haupt, dann  aber  nicht  weniger  in  der  natur  des  seltenen  mannes 
selbst  und  wird  meines  bedünkens  durch  das  wbrt  Ciceros:  'nihil  i 
est  simiil  et  invenlum  et  perfectum'  (Cic.  Brut.  18,  71)  beleuchtet,  j 
Da  der  pHda^rogische  wert  der  Montairfneschen  essais  nach  ihren  i 
psj^chologischeu  und  ethischen  i^aund lugen  zu  bemessen  ist,  Ter-  | 
suchen  wir  es,  uns  in  kürze  Mine  philosophische  denk  weise  und 
Stellung  zu  verf^egenwärtigen.   JorRelbe  rechnete  .^ich  wohl  freiiicii  ; 
am  allerletzttjn  zu  den  'philosophen'  und  hat  kaum  seine  eigne  be- 
deutnog  geahnt,  auch  ist  von  einem  system,  wie  schon  iuigedeutet, 
bei  ihm  keine  rede,  dazu  liesz  sein  übersprudelnder  geist  sich  gleich- 
sam kerne  zeit,  und  der  grosze  kanzelrednur  i'ieire  Chariuu'^  sein 
bewunderer  und  freund ,  hat  mit  verhältuismäszig  wenig  glück  die 
grundgedanken  und  ergsbniase  der  essasi  in  eine  feste  Ordnung  n 
bringen  Tenncdii» 

MontMgn«  ist  »ber  melur  als  eUektilrar  mid  ebenso  msbr  ib 
gemteigier  skepüker;  er  bat  wirklieh  seine  ^gne  philoeopbie,  nis 
sie  snr  biegsamen  piaiis  eines  gelehrten  Weltmannes  slimmL*  frai*  ' 
lieh  Tersdiiebt  siÄ  der  sehwerponkt  infolge  dieser  eigensehaft  js 
naeh  mnstinden,  so  dass  der  mangel  an  lystematjaeher  geeshlossiii 
heit  in  die  engen  springt  trotsdem  geht  aber  dnreh  fvt  slmtfafcfl 
'  abhandlongen  neben  jenem  epikoreischen  aneh  ein  stoiseher  sofi 
eine  tendens  anf  das  ÖMoXoTOUfii^VUlC  tQ  ^toi  2ftv  hindnnh.  *qeB 
nous  ne  s^aurions  laillir  4  Bnjvre  naturc;  quo  le  souyerain  pre-  | 
eepte,  c'est  de  se  conformer  4  eile'  (XU  12,  554).  ^le  plns  simple- 
ment  se  commettre  4  nature,  c'est  a'y  e^Hnmettre  le  plus  sagement' 
(III  13,  562).  die  befolgung  dieser  Wahrheit  führt  nach  seiner  an- 
schauung  zur  tnr^cnd.    nun  specialisiert  sich  aber  der  typu?  der 
menschlichen  natur  in  jedem  individuum  au  einem  besoadereoi 


^«  Nisard  TT  7.  477  f.:  'Charron  ( 1541  - l^n;:?]  ^tait  Pami  et  le  disdple 
de  Mont&igue.  apres  les  etudes  faites  ä  1  uai versüß  de  Paris,  et  poiu- 
le  droit,  aoz  nniTenittfs  d'Orldaae  et  de  Bonrges;  apHb  eiiiq  e«  mt 
ans  de  pratiqne  da  barrean,  dont  il  se  ddgoüta,  poor  s^attaober  k  h 
tlidolo>rio  et  h  la  prcfdicatlon,  il  deviut,  A  1  ccole  dp  Montaigne,  mora- 
liste,  en  gardant  la  m^thode  du  theologieu  et  Pbabitnde  rigoarens« 
d'teire  ponr  tonTainen.  tfonUigae ,  qut  meervt  ea  1692,  lai  f&tmt, 
p«r  ane  claose  testamwitaire,  de  potier  les  armes  de  ea  maison.' 

'c'est  grand  cas  que  le«  choscs  en  pniont  !;\  en  notre  siede,  qac 
1h  [ibilosophie  sott,  iasqties  aux  ^^cnts  d'entendemcnt ,  uu  nom  vain  et 
fantastiqae,  qui  se  treuve  de  nnl  usago  et  de  nul  prix,  par  opinion  «t 
par  effeelL  ie  mtof  qne  oee  ergotismas  ea  loiil  eaiiee,  qal  «mt  Mi^ 
8C8  avenuos,  on  a  prand  fort  do  la  peindre  inaccessible  aux  onfaBt«, 
et  d'un  visaj^e  renfronp;ne,  -oTircilleux  et  terrible:  qui  me  Va  masqne^ 
de  ce  fauls  vi&aKe,  paitle  dt  liidoux?  il  uQst  rtea  plas  gaj,  pliü»  g»ii- 
laxd,  plus  enSone  et  It  pwo  q«e  ie  ne  die  folaitrd;  eile  ae  praiehe  qat 
Ättte  et  bon  temps:  une  mine  triste  et  transie  monstre  qae  ce  n'est 
pas  Iii  son  piste'  (I  25,  (59).  vj?!.  ii^^rtgens  über  Montaignes  philosophi- 
ftobea  Standpunkt:  'J.  Georgos,  Montaigne  als  Vertreter  des  reiatirii- 
luas  in  der  morat«  Leipaig 

I«  «numqnam  aliud  natura,  aliud  aapieatia  dieit'  Jar.  14»  Sil. 
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mtäasi  mm  zweiten  male  w  iederkelure&tei  Charakter;  loiglich  werden 
unsere  urteile  über  den  nemlichen  gegmatand  kaum  absolut  iden- 
üaoh  aein,  und  hiermit  anioh  die  begriff»  ▼<m  weisbeiti  Temunf^ 
gltiek,  ehre  usw.  subjectiren  Umwandlungen  unterliegen,  auf  solche 

weise  scheint  Montaigne  sein  princip  der  individualitSt  und  freibeit 
zu  rechtfertigen,  wenigstens  kann  man  diese  begründnng  heraus- 
lesen, die  ethische  pflicht  eines  jedpn  i-f  ihm  die  sorgfältige  beach- 
tung  und  pfle^^e  seiner  anlaL^en  und  die  erreichung  seiner  bestim- 
laung ;  dabei  findet  sich  gelegentlich  auch  der  hinweis  auf  die 
bedeutung  des  indivi  lunms  für  die  gesells>chaft  und  deu  ^^taat." 
aus  diesen  gründen  legt  Montaigne  den  größten  nachdruck  auf  die 
Selbsterkenntnis.  *de  se  cognoistre  soy  mesme,  ce  que  chascun  se 
vtjijid  si  resohl  et  satisfaict,  co  que  chascun  y  pense  estre  üUili.^;Lm- 
ruent  cnkudu,  iigmtic  quo  chaBcuii  u  j  entend  l  iou  du  tout;  comme 
Bocrates  apprend  a  EuÜiydeme'  (III  13,  562).  'chascun  regarde 
deyant  soj:  moy  ie  regarde  dedans  moy;  ie  n'ay  afiiire  qu^ä  moj, 
ia  ma  aonaidara  aaaa  eeaae,  ia  ma  eonttaroolla,  ia  ma  gouato.  laa 
mattns  Tont  tovdom  ailieurs,  a'üs  y  paaaaiit  bien ;  ils  Tont  toiiaioiin 
araat:  mOy,  ia  ma  ronla  «n  moj  maaraa^  (II  17, 339).  dia  arnalmiig 
dmri  alao,  waui  wir  atidaca  Montaigne  aiim  richtig  faaaait>  kalnaa* 
iUls  «acatttrett  odar  iwiagOB,  ata  aoll  im  wcaanHiahan  mir  «rgSaiaa 
odar  Idrdem  odar  atwa  mdaekan  «id  mildem,  aia  hat  aioh  abaft  dar 
menschlichen  natur  anzuschmiegen,  da  sie  infolge  janar  asgeboreaan 
anläge  deraalban  dia  macht  nicht  hat ,  einen  bösen  gut  oder  einen 
guten  böse  zu  machen,  hierbei  sei  bemarkti  daaa  ainzelne*'^  Mon* 
taigna  dan  aatz  beilegen,  das  kind  sei  Ton  nator  gut,  erst  daroh  mia« 
erziehung  und  schlechte  gesellschaft  werde  es  Terdorben.  ich  kann 
jedoch  dem  nicht  beipflichten,  weil  ich  keine  andeutung  darüber  ge- 
fundfn  hnhe .  vielmehr  meine  ich,  dürfe  man  im  gciste  Montaignaa 
dar  erzieiimiL:  nur  einen  relativen  (  nittusz  zugestehen. 

Montaigne  bat  jedoch  die  f^rlnvere  arbeit  wohl  begriffen,  welche 
dem  er^ieher  oblit-L^t  ,  um  diü  sich  entwickelnde  natur  des  zöglings 
mit  aller  aulmerksamkeit  und  sorge  zu  verfolgen  und  zu  überwachen, 
und  er  betont  immer  wieder  die  einsieht,  das  vertiländnis  dis  /üg- 
lings,  von  deren  ausbildung  zuletzt  jeder  erfolg  abhänge,  aber  er 
bleibt  nun  auch  dabei  stehen  und  beschrÄnkt  sich  auf  das  intellec- 
tuelle  und  das  praktische  Interesse,  dem  gefUhl,  der  phanLaaie  und 
der  begeiäterung  wenig  spiehauiii  lassend. 

yorllbergehend  mag  hier  noch  auf  einen  andern  punkt  hin- 
gewiaaen  aain.  Montaigne  bat  immer  nwt  dia  mSnnliohe  jugend  im 
auge,  niflfat  anch  dia  waiblicba,  von  daran  begabung  ar  nemlich 
geringschätzig  urteilt,  obgleich  aa  anch  sn  janar  seit  an  geistig  hoeh- 


"  «si  son  gouverneur  tlmi  da  BM  boaUNV,  illay  formera  la  volonte 
k  eatre  tree  loyal  aervitet^r  'Ie  son  prince,  et  tres  atfectionne  et  tres 
coursgeux;  mais  il  luy  refroidira  TeiiTie  de  a'j  attacher  anltroment  qae 
par  un  debvoir  pablicqaa'  (I  25,  66). 

Tgl.  GiiftaT  Baiir  graadaif«  der  erskbaagalehra  i.  aS. 

Digitized  by  Gopgle 


552  Die  pädagogiAchen  anHichtea  Moptaignes, 


stehenden  frauen  nicht  fehlte."  und  üclhst  die  männliche  jugend 
kommt  bei  Montaigne  nicht  ohnu  einschrunkung  in  betracht;  viel- 
mehr scheint  er  ausschlieszlich  fUr  die  söhne  des  adels***  m  gebreiben. 

.  Zugleich  mit  der  aufrechterhaltung  des  principa  der  iiidifi- 
dndlflii  «ndc^niig  wfitk  nasor  gawIlinniMiii  iof  &  «bUtaM^ 
des  kindlielmi  gemttts  von  mngebendim  medkn  Jun  xxad  IMevi 
daber,  damlbe  tot  BdiftdUohoi  ^nflttaaen  mS^^kiist  m  bewatom. 
der  kindlieha  gcist  soll  in  jeder  buu&ebt  die  ihm  lühommende  eigaii- 
tiUnliöbe  berflekrielitigiiiig*'  etfitoiif  und  dieee  gleicliBew  der  «etaar 
dee  iBdividnnm  »b^^eiieehte  eniebiuiig  itt  aitth  Hontaigne  bot 
dnroh  den  hofmeieter  denkbar,  die  eltem  und  db  sobnle  ebw 
bletben  auegeschloseen.  alleia  man  darf  dem  gegenflbor  wohl  fragen, 
ob  Mleb  ein  systen  niobt  gendew  Terkehrt  zu  nennen  sei?  sind 
denn  die  eltem  niebt  die  eraien,  niebi  ttberbwpt  die  natttrUduten 
lebrar  dee  kindes?  und  hier  soll  dasselbe  ans  dem  elUmbanae  ge> 
rissen  werden ,  weil  die  'natürliche  weichherzigkeit'  der  eitern  ge- 
fährlich wirke!**  gewis  Montaigne  schieszt  über  das  ziel  hinaus,  wie 
so  oft,  obschon  er  rkbpi  eine  8f^hr  j^erechtfertigto  absiebt  be<Tt,  'ils 
ne  le.«  rraiiroient  souiirir  revenir  suant  et  pouldreux  de  sou  exercioe, 
boire  chaukl ,  boire  froid,  ny  le  vpoir  snr  un  che?a]  rebonrs,  nr 
contre  un  rude  tirenr  le  floret  nn  |  omg,  ou  la  premiere  nrqnebust' 
(1  2'),  (»5).  er  will  eben  den  knabenzum  n^Kinne  ur/iohen.  m  (.krthai 
mUb^en  auch  wir  jede  Teraftrtelung  bekämpfen^  und  vieiieichtam 


ich  erinnere  beispielsweise  an  die  pattin  des  Robert  Stophaiins, 
die  V  eriihmte  Perrette,  von  der  alle  weit  erziihltc ,  .insa  aie  das  latsia 
tichor  uud  gelaulig  redey  als  sei  es  ihre  inuUersprücIje. 

*•  sl»«Dso  gibt  es  bei  dss  kninaiiittisehen  päd  'igogen  des  16n  jähr- 
hmiderts  keine  anders  erziehung  ah  die  der  Tornehmen  und  gelehrt«! 
weit.   vgl.  Georg  Voigt  die  Wiederbelebung  des  elassiscben  aitertoinib 
'  2r  teil^  s.  461  f. 

*i«  TOttldrojr  qa^U  (goevenumr)  eorrigeast  sstte  paitie,  et  i|ts 
de  belle  arrivee,  sslon  la  portoe  de  Tarne  qa'il  a  en  maiOf  eommeoceiyft 
k  la  mettre  sur  la  monstre,  luv  f  ü-ant  gouster  Ics  elio'^f«',  les  cboit^ir, 
et  discerner  d*elle  mesme,  quelqucstois  luy  ouvraut  chemin,  qaelques- 
fois  de  luy  laissant  ouvrir.  ie  ne  veulx  pas  quMl  invente  et  parle  seal; 
is  rrndt.  qo^il  eseento  son  diseiple  parier  k  soe  toer.  Sooniles,  «t  depnis 
Arccsilaiis,  fnifloient  premieremcnt  parier  leurs  disciples  et  puis  il^ 
parloient  ä  eulx.  obest  plerumque  iig,  qui  discere  volunt,  auctoritas 
eorum,  quI  doceut.  il  est  bon  qu^il  le  face  trotter  devaot  luy  pour 
iuger  da  son  train,  et  iager  iesqiiss  1^  quel  poinet  U  se  doibt  ra^illcr 
pour  s'accommoder  k  sa  force.  a  fault  de  cette  proportion,  noas  gastoos 
tout;  et  de  la  syavolr  cbniilr  et  s'v  conduire  bien  mesureement ,  c'f?t 
uue  des  plus  ardues  besoogues  que  ie  stäche;  et  est  Teffect  d'aiio 
haalte  ame  et  blen  forte,  s^voir  eoadescendre  4  oes  allnrss  paexiles, 
et  les  guidsr.  il  msittbe  plas  sanr  et  plvs  leroia  k  monl  qß*k  vaL 
(1  26,  G4). 

'aussi  bien  est  ce  une  opiniou  receue  d^uu  chatcuQ|  que  ce  n'est 
pas  raison  de  nourrir  uu  enfant  au  giron  de  ses  parests:  eatla  eMSer 
naturelle  les  atteadiit  trop  et  relasebe,  voire  les  phissagee;  l]saesi»t 
capables  ny  '^.r  chastier  scs  faultes,  ny  de  le  veo&r  USlirrj  gteesEsVSSMMlt 
comme  U  {auU  et  hazardeusement'  (I  26,  66), 
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entschiedensten,  wo  es  sich  um  die  ausbildung  eines  cavaliers  han- 
delt, wie  das  bei  Montaigne  der  fall  ist.  wird  aber  ein  kind  fast 
von  anfang  an  dem  hnfmeister  flberLf  Ix  n ,  so  müssen  anderseits  die 
inneren  beziebungen  zu  den  ellern  notwendig  durch  enttVeinduag 
gei;r  liwUcht  werden,  kein  lebrer,  und  wenn  er  das  ideal  eines  fcol- 
cheii  wäre,  kann  den  vater  oder  gar  die  matter  ersetzen,  und  keine 
hofmeistererziehung,  genügte  sie  auch  sämtlichen  regeln  einer  vuU- 
konomenen  theorie,  würde  das  gemütsieben  zu  der  blüte  bringen, 
wie  es  einzig  und  allein  die  wärme  der  eltti  uliebe  und  der  geist  des 
eltemhauses  vermag,  indessen  kann  man  Montaigne  wohl  mit  der 
ihn  iimgelMBd«ii  «tmosphftre  entBchnldigen,  wmb  er  gerade  von  den 
fnmm^  die  hnr  doeh  •&  «nte  stelle  m  lede  kommeH;  und  inebeeon^ 
dece  VOB  den  endekeriiuieB  violitB  wiesen  will;  denn  bereite  dae 
16e  jahrhnndeit  webt  nanentlieb  in  Fnakreiefa  im  ellgmneineB 
enMtt  lunreikennlNaen  niedergang  anoli  der  weiblieben  eitte  aaf. 

Der  boftneister  ist  nach  Montaigne  die  einiige  antoiitftt  flir  den 
iSglillg;  der  letitere  soll  swar  die  elleni  ehren,  jenem  aber  in  allem 
geboveben  ond  bei  ihm  wohnen,  damit  dessen  ansehen  ein  nnge- 
sehwUcl  tos  und  absolutes  bleibe«  ^et  puis,  VaQctorit6  du  gonireniear, 
qui  doibt  estre  soUTeraine  sur  Iny,  s'interroinpt  et  s'empesche  per 
U  presenee  des  parents:  ioinet  qne  oe  respeet  qne  la  famille  lay 
porte,  la  ec^oitssaee  des  mojeas  et  grandenrs  de  sa  maison,  ce 
ne  sont  pas»  &  mon  opinion,  legieres  inoommoditez  en  oet  sage' 
(126,66). 

Montaigne  streicht  also  auch  den  öffentlichen  unterriebt,  weil 
er  mit  dem  princip  der  indivifb^^llen  erziehung  unvereinbar  sei.  aller» 
dings  mochte  der  unvollkommene  zustand  der  damaligen  schulen 
eine  solche  ansieht  nahe  legen,  denn,  wenngleich  die  Schilderungen 
von  der  roheit  und  gewulttbätigkeit  der  ludimagistri,  wie  äie 
z.  b.  Erasmus  entworfen,  oft  übertrieben  sein  mögen,  so  steht  doch 
fest,  dasz  die  lehrer  jener  zeit  kaum  andere  uizi^liuugsmittol  als 
Schmähungen  und  rute*^  kannten  und  die  zucht  meist  zu  einer  ühö- 
handiuug  entwürdigten,  man  legte  den  wert  in  kleinigkeiten  und 
vergasK  das  ganze ,  man  setzte  besten  falles  alles  stndieren  in  eine 
gewisee  kimat  lat^seher  snade,  ohne  sidi  am  den  geist  der  alten 
sn  Irtliwnem«  so  gewis  nun  das  alles  aber  aooh  war,  so  ist  Mon- 
tmgne  trotidem  nieht  von  dem  irrtnm  freisusprechen,  den  hohen 
wert  dee  OflbnÜiohen  nnterriohte  Terkamit  au  haben*  in  einer  mSssig 
beeetsten  elasse  kann  der  lehrer,  wenn  er  nnr  will,  den  eharakter 

*3  flip  jframmatik  wird  \r\  einem  alten  bilde  darucstclU,  welches  für 
jene  verhültnisse  bezeicbuoud  ist.  daranf  hat  sie  in  der  rechten  ein 
iiMseer  and  la  der  Kokea  eine  gefiseL  das  bild  wird  tom  folgeadom 
Tcrse  begleitet; 

'hoins  laera  tenot  flng^rnm,  Ren  dcxtra  maohaeraoi 

pigros  hoc  tit  agnt,  raclat  ut  hnec  vitia.' 
noch  Balthasar  Schupp  klagte  Über  die  peinUehe  reehtopflece  in  den 
■eimlea.  ^dle  niten  Lateiner*,  eaft  er,  «haben  eine  tebnle  radnm  gt» 
aaant,  viel  sehnlmeister  aber  auielieD  jetil  ein  oamifieiom  daratts/ 
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der  eiBzeliMii  noch  immer  berdekBicbtigen  und  die  leistuigeii  der- 
selben ihren  fthigkeiten  gemSsz  richtig  abBchätzen.  der  schfller 
seinerseits  aber  lernt  unwillkürlich  von  den  andern ,  und  er  lernt 
nicht  blosz,  er  steht  auch  in  anderer  beziehunc  unter  dem  einflusz 
lind  dem  gesamturteile  der  classe  und  wird,  weil  er  die>e  Jurisdiction 
recht  wohl  ff^hlt,  8ieb  zno'lpich  bemühen,  seinen  etw;iii:ea  empfind- 
lichkeiten  zu  <  nts  iLreii  und  auderweitige  fehler  abzulegen,  der  Privat- 
unterricht dagegen  entbehrt  von  vorn  herein  der  frischen  krafi  UDd 
wirkt  auf  lehrer  wie  schüler  anstrengend  und  abspannend  ein, 
namentlich  stellt  er  an  den  erstem  eine  grosze  anforderung.  hierzu 
kommt,  dasz  der  lehrer,  weil  er  sich  an  seinen  schükr  gewöhnt,  nur 
zu  leicht  gefahr  lüuft ,  sich  ganz  unbewußt  den  schwächen  desselben 
anzupassen  und  sie  mit  der  zeit  zu  übersehen,  jedenfalls  hat  die  hof- 
meistererzieh uüg  ihre  durchgreifenden  mängel ,  und  dH0e  iiMhieQ» 
nnd  mit  deruAben  tob  ▼om  liflraiii  verbinden^  ja  äftidwintB  km 
▼«nnieden  werden  ra  kOnnfliL 

Immeriuii  bleibt  die  imlenaobnng  duHber  iaieresiNit,  ob  d« 
Montaigneacbe  bofineistor  Hiebt  doeh  gewisse  TorteiUMiAe  eigor 
eebaften  besitse,  welefae  «neb  wir  anerkennen  und  fordern  aribasi. 
der  magiflter  8oU  einen  bellen  köpft  gvite  nnd  feine  tütan,  beitBM 
Wesen  und  eine  natürliidie  uetbode  bnbeau  an  «nftnt  de  maisoi, 
qni  reoberche  les  lettres,  non  pour  le  gsing  (car  une  fin  ai  obiecte 
est  indigne  de  la  grace  et  faveur  des  Mnses»  et  pois  eile  regside  et 
depend  d'anltmj),  nj  tant  ponr  les  commodites  externes  qaepoor 
les  siennes  propres«  et  ponr  s'en  enrichir  et  perer  au  dedactö,  ajant 
plustost  envie  d'en  reuissir  habile  homme  qu'bomme  s^avant,  ie 
vouldrois  aussi  qu'on  feust  soigneux  de  luy  choisir  \m  conductenr 
qui  eust  plustost  la  teste  bien  faicte  que  bien  pleine;  et  qu'on  jr 
requist  touts  les  deux  mms  plus  les  moeurs  et  rentendfment  que  h 
öcience ;  et  qu'il  se  eonduisist  en  sa  charsfe  d'inu-  nt  uvcllü  maniere' 
(I  25,  64).  diese  durchaus  ge.Miudf  n  toi(leruiii,'en  pulten  in  der  tb:i' 
noch  beute  und  köuuen  nicht  laut  genug  erhoben  werden,  der  lehrer 
musz  sich  jeder  zeit  erinnern,  dasz  die  menge  de»  mitgeteilten  Stoffes 
an  untl  lür  aicli  nicht  bildet,  sondern  dasz  er,  der  lehrer  es  sein  solle, 
welcher  den  schQler  durch  die  gehöngu  übung  und  eutwickluDg 
seiner  geistigen  und  körperlichen  fühigkeiteu  in  den  stand  zu  setzen 
habe,  allmlüblicb  siob  selbst  weiter  sa  anterricbten  und  zu  eine« 
illehtigen  ohaiakter  sn  bilden»  nnd  da  im  menseben  die  geistigen 
nnd  die  pbysiseben  krSfle  neben  nnd  anf  einandtt  wirken  nnd 
sobliesdidi  die  sittliebkeit  über  allen  als  regelnde  maebt  stoben 
soll,  so  yerlangen  die  moraliscben,  die  intelleetnellen  nnd  die  physi* 
soben  ftbij^iten  in  gleicber  weise  die  eu^gebendste  berfleksiebU- 
gnng.  das  ist  aber  eine  sebwierige  anfgabe.  bei  Montaigne  aller> 
dings  baben  wir  es  immer  nocb  sa  sehr  ndt  dem  gonTerneur  einet 
jungen  herrn  vom  adel  an  thun,  mit  dem  erzieher,  welcher  lehrer 
nnd  cavalier  in  einer  person  ist.  aber  man  fühlt  doch  den  gesunden 
gmndgedanken  herans,  weleber  in  den  werten  Hegt:  *ce  n'ent  pss 
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iine  ame,  ce  n'est  pas  un  corps  qn'on  dresse;  c'est  un  homme* 
(1  25,  72\  dieser  satz  enthält  gleich<^ara  alle  pädagogische  wei?- 
heit  m  nuce  und  ist  im  edelsten  sinno  schon  von  den  Hellenen, 
insbesondere  von  der  Sokratisch-Platonischen  schule,  welch©  die  un- 
mittelbare harmonie'^  von  natur  und  geist  vertrat,  gefaszt  und  be* 
thätigt  worden.  IpiOi  pilv  fdp  ov  (paiveiai,  u  civ  xpH^^t'^v  ^  cuiua, 
TOÖTOV  ifj  auToC'  dpei^i  4^uxnv  ÖTööfiv  ttoieTv  ,  uWa  louvavTiov 
^pvxfl  dtcxOn  Tjj  aüTf|C  dp€Tf|  cdjjua  Tiap^x^iv  tue  oiüvie  ßtAiicTOV 
(Plat.  reip.  1.  III  403).  fürdici^e  kalokagathie  schrieben  und  stritten 
die  humanistischen  pädagogen  des  l.On  jahrbiinderts ,  vurab  Pier 
Paolo  Vergerio,  und  wir  haben  schon  oben  angedeutet,  das«  Mon- 
taigne yon  dieseB  nattnnern  beeinflnazt  gewesen  zu  sein  scheint,  ob* 
gleidi  er  sie  nirgends  erwShot;  Vergerio  smnd,  dessen  trark**  Ter* 
teltnwmiisig  bedeutend  wer  nnd  noch  im  17n  jehrlraadert  neu 
gedmekk  wnrde,  konnie  einflnss  auf  ihn  gehabt  haben,  indem 
er  in  glddier  weise  wie  Monteigne  eine  Tomehmlioh  diAtetisoh- 
gymnaetisobe  eniehmig  verlsagt.  gans  im  geiste  dieser  bnmanisten 
sdireibt  Montaigne:  'oe  n'est  pas  one  ame,  ee  n'est  pas  nn  eorps 
^flit  dresse;  c'est  nn  hemme:  il  n'en  fatdt  pae  fture  k  denz;  et 
eomme  dict  Piaton,  il  ne  ftnlt  pas  les  dvesser  Tun  sans  Tautre,  mala 
les  ocmdoire  egalement,  eomme  une  eonple  de  oberanlx  att^UesA 
mesme  timon'  (I  25,  72). 

Die  kftrperlicben  übuigen  sodann,  um  anf  sie  einen  angen- 
blicV  einzngeben ,  kräftigen  zwar  zunSchst  den  leib ,  aber  nicht  ihn 
allein ;  sie  erhalten  auch  die  seele  gesund,  sie  erzeugen  eine  geistige 
frische,  einen  mut  und  eine  hciterkeit  des  lebcns,  welche  das  Ipt^^tere 
gleichsam  verdoppelt,  der  knabe  soll  ball  spielen,  laufen,  ringen, 
i^pringen,  tanzen;  der  jiint^lir.g  sich  aufs  pferd**  schwingen,  auf  der 
mensur  im  contrafechten  seinen  mann  stehen  nsw.  'les  ieux  mesmi- 
et  les  exercices  seront  une  bonne  partie  dö  l'estudö,  lacourse,  ia 
liiicte,  la  musique,  la  danse,  la  chusse ,  la  maniement  des  chevaulx 
et  des  armes*  (I  25,  72).  die  bezüg'lichen  reflexionen  Montaignes 
bind  von  ääthetiäch'bygieinischem  Charakter  j  übrigens  entsprechen 


M  die  Helleueu  verglichen  die  harmonie  de^  leibee  uud  der  seele 
mit  der  idmUohiSahttt  tlnet  heroenstaadUldef.  dXXd  xo(nw  (toO 
KaXXiKpaTfbou)  rf^v  dpcTf|v  Acirep  d|dX|iaTDC  ^UAKoO  KdXXoc  idoOiimv 
(Plnt.  Lys.  V). 

^  de  ingenais  inoribus  et  libur&Ubus  studüs  ad  UberUnum  Carra- 
TUaeeiD.  vgl.  Georg  Voigt  die  Wiederbelebung  des  elaetliehen  alter» 
tems,  2r  teil,  s.  465. 

de  rntione  studii ,  deque  vlta  iuventutis  ioBtitnenda,  opnscnla 
diveräoruui  autorum  perquam  erudita,  liasiieae,  MDXLI,  s.  668:  'exer- 
Q«ri  qaoqae  deoet  in  onrso  saltoqae,  hacta  ac  pngilari  oertamiue, 
iaeidaff  quam  longiisime,  leete  lag^ttare,  yibrare  sades,  aaza  rotare, 
eqaos  domnrr,  eosqne  nunc  ad  cttrsTim  nnt  saltnm  adactis  urgcrc  cal- 
caribus,  nunc  item  flexi»  habenis  inetilu  enrsu  praevertere  et  ita  in 
Qtrumque  ^cparare,  ut  eqnes  et  pedes  pugiiare  quisqae  facile  possit' 
(dies  sifid  die  worte  des  YergeHo,  dessen  baeh  sieh»ebe&  in  genaaster 
suuMltabrifl  befindet). 
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bu'  UT  K-  den  weisimgen,  welche  schon  die  Griechen  und  besonders 
austübrücb  und  nachdrucksvoll  Lucian'^^  gegeben,  ich  erinnere  unter 
vielen  anderen  nn  d<'n  au.sspruch,  welchen  derselbe  in  seinem  dialo^ 
trepl  YUMVOtciLuv  (loin  Solen  in  den  mund  legt,  da  heiszt  es:  t6  o£ 
O^x  ouTUJC  exfci  tui,  uXX'  cicuj  Tic  hv  auTf|V  dHaviXii  loic  ttovoic, 
Tüca;b£  jadXXov  eTTippei  Kaid  tüv  nepl  ti]c  'Ybpac  fiuBov,  ei  nva 
f^KOucac,  djc  dvT\  jniäc  Keq)aXnc  i/iiiö^iciic  bO*  del  dXXoi  dv€q)U0VTO 
(Anaehan  o.  85, 916).  der  knabe  soll  ohne  murai  IntM  «nd  küte, 
hunger  und  dmt  ertragen  kOimeii.  denn  eine  derartige  aUiirtimg 
stShlt^  nnd  Tersehltait  den  kOrper,  hilft  garstige  angewoknkeitan 
nnd  htelicbe  begierden  nnterchrOeken  nnd  bSU  niebt  bloes  kniik* 
heiten,  eondern  selbst  lastet  fem.  Montaigne  betont  mit  reoht  die 
difttetik  als  eine  banptsttttee  der  mensdilichen  wohlfabrt,  dagegen 
ist  er  ein  Terftehter  der  eigentUcben  median  nnd  spottat  ftber  dia 
charlatane  seiner  nni.  freilieh  thut  Montaigne  Öfter  des  gntea  m 
▼sei.  das  kind  wird  gieiobaam  aus  dem  bett  gerissen  imd  dem  swange 
schwerer  ttbnng  unterworfen,  ja  noch  mehr  der  strengen  cur!  der 
sögling  soll  die  schmerzen  der  Verrenkung^  des  brandes  und  gar  die 
quäl  der  iblter  standhaft  aushalten,  damit  er  im  ernsten  falle  stark 
sei.  'il  le  fault  romprc  a  la  peine  et  aspret^  des  exercices,  pour  le 
dresser  h  la  peine  et  aspret^  de  la  dislocation,  de  ia  cbolique ,  da 
cautere  et  de  la  geaule  aussi  et  de  la  torture'  (I  25,  CS),  wo  bleibt 
hier  die  accommodation  nn  die  individualitiit  V  Montai^^^no  stellt  sieb 
ihr  geradezu  ent^:'  L;eu.  oder  erheischt  nicht  auch  dei  nitnsohlicbe 
körper,  dieser  so  tein  construierte  Organismus,  eine  sorglal ti-i«'  bt»- 
handlung?  wie  ganz  anders  schreibt  Lucian:  Kai  TÖ  TrapcibeiTLi  X 
f^iv  Tiapd  TUJV  yf  ujpYijjv,  oi  xd  qpuid  M^'XP^  M^v  rrpcjcff  la  kq!  VT']TTid 

dCTl,  CKtTIOUCl   Kai  TTepUpjXJtTTOUClV ,   U.IC   Iii]   ßXäTTTOIVTO   IJTTO  TUJV 

7TV€i;j^dTUJV,  tTTeibdv  be  \]b]]  TiaxLiviiiai  lo  epvoc,  Ti^viKauTü  rrtpi- 
T^^vouci  T£  xd  Tiepixxd  Kai  Trapabibövxec  auxd  xoic  ävipiOic  boveiv 
KOl  biocotXeueiv  Kapmfi((rrepa  dEepTC^oviai  (Anachars  o.  20,  902). 
dabei  geben  aber  die  satanngen  Montaignes  Qte  «inen  jener  leit 
eignen,  fast  ans  MtoIo  stniteden  sng  an' erkennen*  er  thnt  resbt 
daran,  der  Jugend,  db«  dem  knabenalter  den  wein*^  in  verbielMi; 

es  musz  eiDgeränmt  werden,  dasz  Montaigne  den  Loelan,  wie  es 
scheint,  nirgends  erwähnt;  immMhin  ist  eine  gewisse  waUverwaadte^ali 
beider  vorhuudea. 

*M  igitur  eser^tia  ratelpieBda  enint,  qnae  bowutt  TaletadiMaB 
selTeiit  et  robustiora  membra  reddaot:  in  quo  erit  uniiiMMtfeaque  aate 
ralis  diBpositio  cliH^eDter  atteiiflenda'  (P;itt1   V?rg'.  667). 

*bonae  valetudini«  qu&si  quaed&m  mater  est  frugAlitas'  (Val.  Max. 
2,  6.  6). 

vofieecTtficeyiev  npoiTov  }xky  toOc  mdboc         ir\bv  ÖKtuncaibcKa 

t6  TTopdirav  oTvou  rrupcOai,  &ibdcKOVX€c  iJbc  oö  XP^  "^^P  ^^ri  nOp 
öx€T€Oeiv  €ic  T€  TÖ  cujpa  Kai  vfjuxiiv  (PInt.  lep.  Hb.  II  666*;.  Ubnlich 
drückt  sich  Moä'eo  Vegio  aus,  de  eUuc&tiouo  liberorum  et  eoruin  ciari« 
neribiu  I  8.  aiieh  Tgl.  Paolo  Tergerio  (de  ingenni«  auMribna,  iL  6te 
der  mir  vorliegenden  DüSeler  ausgäbe  Tom  jähre  1641):  'sunt  igitur  ut 
ab  aonia  tenehs  aisoesoant,  ita  potandi  piieri,  nt  ilUs  aagia  aqaa  tmt* 


Digitized  by  Google  i 

i 


I>ie  pädagogiselieQ  aosichien  Montaigne». 


557 


aber  derselbe  mann  hält  es  für  ganz  zweckmä^zi^,  uaaz  ciu  jüugling 
z.eitvvei8e  an  groben  Unregelmässigkeiten  und  auäschreitungen  teil- 
nehme ,  am  auch  dayon  kenntnis  zu  haben.  Tinstitation  a  gaiga6 
cela  8iur  moj  (il  Mt  ywy  que  o«  n'a  poiat  6it6  saus  quelqne  aoiiig) 
quc;  mint  la  biere,  mon  appetÜ  «t  aooommodable  indiflbremmflnt 
i  toatM  öhoMS  doQQoy  on  m  iNu«t  le  ecHrps  wt  eneores  aoapple; 
on  le  Mbt,  i  «etU  oaoae,  pHer  i  tonte«  fa^oiis  et  coiutiime8$  et 
ponnren  qn'en  pniese  tenir  Fappetit  et  la  voknitd  Boobe  boQole,  qn'on 
mide  befdiement  nn  ieone  bomme  eommode  4  toatee  natiena  et 
eompaagaiei«  Tolte  an  dee  xeiglemeiit  et  aas  ezoee«  si  besoing  Mi* 
(I  d6y  78)»  maa  mfg  von  anderer  seite  über  diesen  yorschlag  ur* 
teflen  wie  man  will,  jedenfalls  sieht  er  mit  der  Sittlichkeit  nicht  im 
einklang.  trotsdem  webt  eine  frische  zugluft  in  der  pädagcgik  Moa> 
taignes,  was  sich  von  der  naarigen  langbin  nicht  gerade  «igen  lieis, 
aofern  als  Verzärtelung  oder  aneh  Temachlässigung  des  körpers, 
anderseits  vorzeitige  litterarische"  und  gesellschaftliche  ausbildung 
herschend  zu  werden  schienen,  ich  meine :  wenn  irgendwo,  so  müssen 
wir  MontaifTTif  es  hier  hoch  anrechnen,  da^^z  er  das  richtige  ziel  ge- 
tunden  und  mit  <U:n  ricbtipen  weg  deutlich  genug  hingewiesen  hat. 
*ie  veulx  jau  la  bienseance  exterieure,  et  l'entregent,  et  la  disposition 
de  la  peraonne,  se  fa^onne  quand  et  quand  Tarne' ^'  (126,72),  seine 
li^hren  sollen,  um  einen  ausdruck  Pindars  zu  gebrauchen,  'i^Uiav 
dxovTüc  xpiJC^av  aub  den  Zöglingen  machen. 

Wir  kommen  jezt  zu  der  frage,  worin  nach  Montaigne  die 
geistige  ausrüstung  bestehen  musz,  um  den  zögliug  zu  tugend  und 
Weisheit  zu  fähren,  obwohl  Montaigne  sein  eignes  haus  alsein  schon 
seit  langer  zeit  den  gelehrten  bekanntes  rühmt  und  insonderheit 
aeinen  vater''  den  w&rmsten  fireund  nad  Terebrer  der  wiisenMdiaftia 


peretur,  quam  l^mphetiir  viaum  et  tarn  sobrie  quldem  ao  raro,  ut 
uagi«  ad  molUendiun  OLbam,  quam  ad  minaendam  tltün  datot  potoa 
Wdeatnr.' 

3'  ti'iCTTfp  ^fnf\  rh  r^x^jh  toic  rifv  |i6Tp{oic  ö&act  Tp^'^yif toh  ,  toTc 
iroXXoic  Ttvi^eTai,  töv  auTöv  rpönov  vuxVl  Tok  |Aiv  cufifA€Tpioic  aOEcTai 
trövoK,  Totc  6'  OiTcpßdXXouci  ßanTtilcTai  (Plat.  de  edao.  Ub.  o.  IS). 

*Qt  «nlm  pulohritudo  corporis  apta  oonpotitioae  membrontm  movot 
oculos,  et  delpftit  hoc  ipso,  qno'l  inter  sc  omnes  partes  cnm  qtior^am 
leporc  consentiuiit:  sie  hoc  docoriim,  qtiod  elucet  in  vita,  uiovet  appro* 
bationem  eorum,  quibuscum  vivitur,  ordine,  et  constantia,  et  modera- 
lieiia  diotoroxa  ofavimn  atqae  fa«lomm'  (Cle.  de  eff.  I  M,  90). 

*•  vgl.  II  12,218:  'c'est,  k  la  verite,  iine  Ires  utile  et  t^rniide  prutie 
qne  la  srience;  cr»nlx  qui  la  niespriseot,  tesmoignent  uxsez  Icur  ht  stiso ; 
znaia  ie  u'esttme  pas  puurtani  sa  vaUur  iasques  k  cette  mesure  extreme 
qn*aaleQB«  laj  ambnent,  «OBme  Herlllot  le  pbUofophe,  qui  logeolt  on 
es  eUe  le  souverain  bioB,  et  leaoU  qa'U  feost  e&  eile  de  nons  rendre 
aag^es  et  contcnts;  ce  que  ie  ne  croy  pas:  ny  ce  qne  d'miltrfts  ont  dict, 
qae  la  science  eat  mere  de  toute  vertu,  et  que  tout  vice  est  produict 
par  rignoranee.  »t  eela  est  Tray,  il  ort  sabiool  k  ano  lonfve  inter- 
IHretatioo.  ma  valoon  a  osttf  dea  long  toups  oarerte  aoa  gents  de 
s^avoir,  et  en  est  fort  ■co^v.'^-xr  \  car  mon  p6re,  qui  Tu  commaiidce 
cinqaaote  ans  et  plus,  eschaufie  de  cette  ardeur  noavelie  dequoj  le 
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nennt,  so  überrasobt  es  uns  docb  zu  bßren,  wie  ▼«recUedea  und  nun 
teil  g&i  iugseh&Uig  er  Aber  die  verschiedenen  gebielejeBirinidilirai 
wert  urteilte,  er  liebte  wobl  die  gelebrten,  betete  äe  aber  nkht 
an ,  wie  «r  sic^  auBdrflokt  seine  grandaasielit  eeheuit  debiii  n 
geben  I  daei  die  wiBaeneeheft»  wenngleich  der  eniebnng  vaumÜMkh 
lioh  nnd  allen  bdhereteihenden  eine  gro«e  uerde,  im  allgemaittai 
nichts  frnchte,  sobsld  man  sie  nieht  snsnwenden  wiese,  darauf»  wf 
die  Verwendbarkeit,  den  nntcen,  die  präzis,  auf  das  den  lehren  cat* 
sprechende  leben  komme  alles  an.  ohne  eine  derartige  betfafttigusg 
sei  die  Wissenschaft  oft  ein  bloszer  ballast,  ja  sie  fiCsze  dem  mens^en 
gefthrlichen  dAnkel  ein,  der  Srger  schaden  kön^e  als  onwissenheit. 
dazu  tadelt  er,  dasz  man  überhaupt  meist  das  wissen  mit  leidaB* 
schaf tlic|ier  begierde  erstrebe ,  ohne  beachten  zu  wollen ,  wie  wenig 
dasselbe  an  und  für  sich  zu  dem  glücke  beitrage,  das  er  als  den 
eigentlichen  ziel pnnkt  alles  streben«  betrachtet,  in  dem  interessantta 
capitel  von  der  phyt^ioo^nomie  wird  der  wisäenächaf t  j^liohe  knft 
des  trotzt  es  im  leben  und  sterben  abgesprochen. 

*Re<  iKillez  TOUs;  vous  troiiverez  en  vous  le?^  ni  gmnents  de  la 
nature  contre  ia  raort,  vraj,^ .  et  1* plus  propres  vous  servir  a  U  ' 
necessit^:  ce  sont  ceulx  qui  font  mourir  un  paisan,  et  des  peuples 
entiers,  aussi  con^tamment  qu'un  philosophe,  feusse  ie  muri  moins 
alaigretaent  avant  qu'avoir  veu  les  Tusculanes?  i'estime  que  non:  et 
quand  ie  me  treuve  au  propre,  ie  sena  que  ma  laugue  s'eät  üiuichiu; 
mon  courage  de  peu'  (III  12,  543).  wir  sehen,  wie  skeptisch  und  | 
fast  pessimistisch  Montaigne  über  die  gelehrsamkeit  nrteilt ,  wob« 
denn  sllerdings  in  reehnung  zu  liebea  ist»  dasi  er  ledigüeh  die  tOob- 
tigkmt  für  das  leben  in  a^Jgen  kreisen  beiwedit  wir  werden  ihm 
aber  auch  darin  gans  entsäieden  recht  geben  mfissen,  dase  des 
wissen  einen  reellen  werf  erst  dann  aufweist,  wenn  es  ein  wirk* 
lieh  geistiger  besits  des  sohlUers  geworden  ist»  mit  welchem  er  sa 

roy  Fran(j;ois  premier  embrAssa  les  Tcttrcs  et  les  mcit  en  credit,  rechercb  i 
avecqucs  grand  soitip  et  dospeuso  r.icrointance  des  hnmmes  doctes,  le* 
recevHUt  chess  luy  comme  persouceä  satactes  ei  a^auL»  quelque«  u&rli- 
eoliere  iniplratien  de  diviae,  feoiieillaat  lian  aesteaeee  et  MM 

discours  oomme  des  orames,  et  avecqnes  d*aatant  plus  de  reverence  et 
de  religion,  qu'il  avoit  moins  de  loy  d'en  inger;  ear  il  n'avoit  finleone 
cognoiseance  des  lettres,  non  plus  que  se»  predecesseurs.  moy  ie  k« 
mymt  Hea,  mals  ie  ne  Iss  adore  pas.'  vgl.  I  24,  66:  *il  felloit  eW 
querlr  qol  eit  miealx  ü^yaiit,  non  qui  est  plus  s^avant.'  vgl.  III  II, 
&43:  'il  ne  nous  fault  pr"^rcs  do  doctrin'>  ponr  vivre  k  riotre  arge:  H 
Socrates  nous  apprend  qa^elle  est  en  nouä,  et  Ia  maoiere  de  Vy  trouver 
et  do  8*e&  aydor.  tonte  oette  nottre  suffijiance,  qui  est  au  del&  de  1« 
aatorelle,  est  k  pen  pres  vaine  et  soperflae,  e*eet  beeaeoap  ei  eile  ne 
nous  Charge  et  trouMe  plus  qu'cllc  ne  nous  scrt:  paucis  opus  est  litteria 
ad  inentem  bunam:  !<ont  des  exces  üebvreox  de  nostre  Qfprit^  üutni* 
meiit  bi'ouillou  et  iuquiei.' 

•*  qooy  faire  la  soienoe,  ei  l'eataadeiBent  n*^  eet?  pleast  k 
dieu  que  {»cur  Ie  h'wn  de  nostre  lustice,  ces  compaignies  \k  se  troa- 
vasst-nt  aus»!  bien  funrnies  dVntendement  et  de  OOttfCienoe,  eoWMi 
elles  »out  encore»  de  scieucel'  (I  24,  69}* 
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amama  Biitia&  adialtan  und  walten  wir  fügen  liiim,  den 
folglioh  die  metliode  eine  freie  entwieklimg  der  geietesanlageii  er* 
]ii<lgIiohen,  das  eelbetdenken  und  die  klarliei^  beeoanepheit  und  reife 
des  arteils**  bewirken  mim. 

Der  enielrangy  welehe  mw  dem  xfigling  einen  mann  von  lebena- 
ttlcfatigkeit  und  lebenaart  machen  aoll,  gestattet  nnn  Montaigne  eine 
so  freie  als  wohlerwogene  anslese  von  disciplinen.  er  lässt  das  alt- 
herkömmliche triviom  grammatik ,  dialektik  nnd  rbetorik  im  aUge- 
meinen  fallen ;  denn  auch  der  ersten  gibt  er  nur  einen  bescheidenen 
platz  und  erklärt  selbst»  bis  snr  stände  niehts  von  ooignnctiv,  ad* 
jectiv  und  ablativ  zu  wissen,  ebenso  schlieszt  er  die  naturwissen- 
scbaften  vOllig  aus ,  wozu  er  im  hinblick  auf  den  damaligen  stand 
derselben  und  in  anbetracht  der  von  ihm  stets  im  auge  behaltenen 
erziebungsäphäre  ein  gewisses  recht  baben  mocbte.  'mit  unserem 
Zögling  hat  es  eile',  schreibt  er;  ^nin  die  ersten  15  oder  10  jähre 
des  lebens  gehöre  n  der  schulerziebung ,  das  tibrif]fe  f?ebört  fürs 
baridpln.'  'noslre  onfant  est  hwn  plus  presse :  il  ne  doibt  an  pai- 
dagügibiiie  que  les  premier.s  quiiize  uu  seize  ans  de  sa  vie,  le  deuiuu- 
rant  est  den  u  Taction.  employons  un  temps  si  court  aux  instructions 
nece.-saires.  ce  sont  abus:  ostez  toutes  ces  subtilitez  espineuses  de 
la  dialeetique,  dequuy  nostre  vie  ne  se  peult  araender;  prenez  les 
simples  discours  de  la  philosopbie ;  sgacbez  les  choisir  et  traicter  u 
poinct:  Iis  sont  plus  ajsez  k  concevoir  qu'un  conte  de  Bocoace;  un 
enfant  en  est  capable  an  partir  de  la  nonrrioe»  beanooup  mienli  qne 
d'apprendre  Urs  on  eserire»  la  philosopbie  a  des  diseonrs  poor  In 
nniesanee  des  hommes,  comme  ponr  la  decripetnde'  (I  25,  71).  aof 
dem  bandeln  liegt  ihm  snletst  der  Bcbweipnnkt^  ee  soll  ebsndesbalb 
aveb  nnr  eine  Tsrbftltnismtoig  knne  seit  anf  den  notwendigen  anter* 
rieht  Terwendet  werden,  er  betont  bier  in  erster  linie  die  pbilosopbie, 
d.  Ii,  die  Philosophie  des  gesunden  mensohenverstandes  im  sinne  des 
Seiieca.  ^  quid  philosophia  nisi  vitae  lex  est?'  (Ben.  ep.  94»  89) 
oder  wie  Terentius  Varro  schreibt :  ^sni  dominns  est,  qni  se  philo- 
aophiae  mandpavit'  (Varr.  ssnt.  156). 

Gleich  hoch  steht  aber  imswem  autor  die  gesehiebte.  '  il  (le 
disciple)  practiquera,  par  le  mojen  des  histoires,  ces  grandes  ames 
des  meilleurs  siecles.  c'ost  un  vain  cstude,  qui  veult;  mais  qui  veult 
c'est  un  estude  de  friiict  inestimable,  et  le  soul  estude,  comme 
dict  Piaton,  que  les  Laccdemoniens  eussent  reserv6  ä  leiir  part' 
(I  25,  67).  wir  nntrrlassen  es,  aus  der  fülle  von  bestätiffondon  aus- 
gprOcben  alter  und  loodcrnor  Schriftsteller  für  den  wert  der  g*  st  Ijichte 
weiiere  belege  anzufahreUi  indem  wir  einzig  an  Quintilians  treü'en* 


'qti^il  loy  face  tout  passer  par  restamine,  et  ne  löge  rien  en  sa 
teste  par  simple  aactoritf^  et  k  credit,  les  principet  d'Aristote  ne  Inj 
■oient  prineipes,  non  plas  que  oanlx  des  stoieiens  ou  epicuriens:  qa*on 

Inj  propose  cette  diversit^  de  iiip^eiuf^nts,  il  choisira,  s'il  peult'  (I  25,  64). 
—  'la  verit(^  et  la  raison  sunt  communcs  a  un  cha.scun,  ne  sont  non 
plos  a  ^ui  leö  h  dictes  premieremeul,  qu'a  qui  les  dict  ayrcz''  (I  25,  G6}. 
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das  wort  erinnem,  der  in  der  inei  erat.  5^  10,  38  Mgi:  *ex  pnwto- 
ritis  fteatitttti  Bolenfc  prMeeatia.'  weil  Ifoataigxie  iiiiii  dm  die 
kennime  der  eatikett  BfinelieB  &st  für  «neriSsslieli  bilt,  empBeMt 
er  diese  swar,  aber  weniger  ein  eigenflieh  wisaenaeliaftliefa-pMlalo- 
gieehee  slndiimiy  als  vielmehr  eine  mOgliehet  raach  eriemte  fittiigkBit» 
dieeelbea  zu  veratehen. 

Haittrlich  dehnt  sich  bei  üun  der  vnterricht  auch  auf  die  spra- 
chen der  nachbarstaaten**  aus.  die  religion  bleibt  jedoch  der  kirdM 
überlassen,  und  die  mathematik ,  von  der  Montaigne  nicht  Tiel  m 
halten  scheint,  tritt  ganz  in  den  hintergrund. 

Von  einer  Überladung  mit  schwer  verdaulichen  wissensmassen 
und  von  einer  krRft/crspUtternden  Vielheit  der  unterrichtsgegen- 
stilnde  ist  mithin  waliriich  keine  rede.  Montaigne  erstrebt  den  sichern 
besitz  der  zugeführten  lernstoffe  und  deren  durcharbeitung  zur  j^ei- 
stigen  und  seelischen  gesundheit  ini  l  .Selbständigkeit  des  ^chüliTs. 
der  lehrer  darf  mit  ihm  nicht  wie  mil  eiuem  trichter  umgehen,  wo- 
rein man  schüttet,  so  viel  hineingeht,  er  darf  keine  mechauiöcbe 
dressur  ausüben,  sondern  er  musz  fein  säuberlich  handeln^  musz  vor 
allem  sich  sagen,  dasz  er  in  seinem  zögling  keine  diu  beschcidenbeit 
und  das  herz  überwuchernde  gelehrsaiukuit,  sondern  edle  luiuuUg' 
pflanzen  und  ihm  vornehmlich  achtung  vor  der  wahrheiL  und  abscheu 
Tor  der  lüjge^  einflöszen  soll,  'car  nous  sommes  nayz  ä  quester 
In  Terit6*  QH  8,  483).  jeder  einselne  wiaaensgegenstand  wer!« 
dem  knaban  erat  von  allen  eetten  gezeigt  und  ilwi  dann  gleiohnB 
in  die  band  gegeben,  damit  er  ihn  eelhet  prflfe.  der  lehrer  darf 
keinen  Bchritt  weiter  gehen,  ao  lange  aeinem  jünger  der  betraffmda 
eatt  nidit  klar  nnd  dnrehaiehtig  iat  wie  ein  kr^vtalli  de^udb  wird 
er  einem  weniger  beffthigten  köpfe  gegenüber  onermtldliöh  wieder- 


'je  Toaldroy  premierenieat  Man  s^voir  ma  langae ,  et  eaUe  do 
maa  voisins  oA  Tay  pltu  ordinaira  eommerce.   e*e8t  an  bei  et  graad 

•dgencpment  sans  donbte  qne  le  ^rec  et  Intin  ,  mnts  on  Tachopte  trop 
cbar.  ie  diraj  iov  ane  fa^on  d'en  avoir  mcillcur  marchi*  que  de  eou- 
atame,  qui  a  eate  asaayaa  an  moy  uiesme:  s'en  servira  qui  vonldra. 
faa  »on  para  ayant  faiet  toatea  les  raebarehet  qQ*lioaima  pealt  fftin 
parmy  les  gents  s^avants  et  d*entenf}cmcnt,  triine  forme  d*institatioD 
cxquiöe,  ft'Ut  ailviBL'  de  cet  inconvient  qui  estoit  en  usage :  et  luv '^i^oit 
on  que  cette  loiigueur  que  nouH  mettious  k  apprendre  les  laognes  ^ui  ^ 
oa  lanr  oonstoient  lieo,  est  la  aaale  causa  poarqaaj  nooa  na  jpavfvai 
arriver  a  la  graudtur  traiiie  et  de  cognoissance  des  aaciens  Orafit  <t 
Komains.  ie  iie  croy  pae  que  c'en  soit  la  seule  cftnse.  taut  y  n  f]^^ 
l'expeUient  que  nion  pere  y  troava,  ce  feat  qu'en  nourrice,  et  avaat  ^« 
pramiar  dasnoaemant  de  ma  langse,  U  aie  danaa  an  ekarge  k  an  Alia* 
maod,  qni  depnis  est  mort  famanz  madaein  an  Franca,  da  to«ft  i^naraal 
de  nofltre  Ifing-ne,  et  tres  bien  verse  en  la  latino.  ccttny  cy,  qn'il  nro«' 
faict  venir  exprex,  et  qui  e»toit  bien  cheremeat  gagc,  nfavoit  couu- 
DnallemaBt  antra  les  braa.  il  en  eat  antsi  avecqueti  luy  deux  aoltrei  , 
HKiindres  en  s^avoir,  pour  roe  snyrre,  et  sealagar  le  premler;  eenlz  tf 
ne  m'entretenoient  d'aultre  lanpne  qne  latine'  nsw.  (1  26,  77). 

n  <ii  Q  y  1^  point  d'tttUitd  poor  laqaelle  ie  me  pexmatte  de  —  mentir' 
(III  1,  409).  *^ 
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holen  und  mit  gröster  anschaulichkeit  verfeliren ,  bis  sieb  ein  <Tün- 
stiger  anhalijjpunkt  für  das  wirkliche  Verständnis  geiunden  bat,  ohne 
dabei  ungeduldig  oder  gar  -/ornig  zu  werden,  vieiraehr  versetze  er 
sich  ganz  in  die  seele  seines  zuglmgb  und  gehe  mit  ihm  band  in  band. 
Montaigne  will  den  gegenständ  zu  vollem  beWustsein,  zu  sicherer 
erkenntnis  uungen.  der  lebrer  ist  dabei  der  lebendige  vermittler 
zwischen  zögling  und  wissenschüfL ,  er  wird  sich  aber  bei  seinem 
thun  der  eignen  individualität  nicht  ontschlagen  können;  ja  gerade, 
je  mehr  er  dies  vermöchte,  desto  unfrochtbtrer  würde  er  den  nnter- 
xidii  madm.  denn  9hm  die  individvalitttt''  des  lehren  soll  die 
darvteUong  beleben  oad  ilir  den  richtigen  stunminigstott  verleilm. 
SDdersetts  bat  MontsigBe  «oeb  wohl  gefttbli^  dass  Jeder  Wissensstoff 
emn  ibm  immsasnteii  oberskter,  einen  nnsenMrbsren  aexns  und 
d»dt  seine  eigenartige  logik  besttci.  daber  werden  wir  Montaigne 
um  so  dttttkbwer  sein,  als  er  in  dieesni  sinne  sstneennnbniingen  nnd 
ratadilftge  ftbr  die  einseinen  nnterriebtssweige  speeisüsieil 

Wenden  wir  uns  snr  geaebichte  zurück.  Montaigne  seUieszt, 
dllrlni  wir  behaupten,  seine  gesoUebtsmetbodik  in  folgende  dfei 
Bitie  ein.  'mais  qne  mon  ginds  se  souvienne  oü  vise  sn  ebarge;  et 
qu'il  n'imprime  pas  tant  k  son  disciple  la  dato  de  la  rnyne  de  Car- 
thage,  qne  les  moenrs  de  Hannibal  et  de  Scipion ;  ny  ta&toümounit 
MarcellaSy  qne  ponrquoy  il  feat  indigne  de  son  debvoir  qn'il  monmst 
la  qu'il  ne  luy  apprenne  pas  tant  les  histoires,  qu'i\  on  iuger* 
(I  26,  67).  hieraus  ercf^ben  ^icb  wichtige  foriiernngen.  das  richtige 
turteil  setzt  eine  genaue  kenntnis  vorau.s.  diese  wird  der  lebrer  seinem 
Schüler  am  ehesten  veracbaffen,  wenn  er  vor  allen  dingen  die  weit- 
schweifigen einleitungen  fallen  läszt  und  statt  dessen  die  sacbe 
selbst YorftUirt,  indem  er  auf  die  quellen  zurückgeht  oder  sich  doch 


''nain  licet  acriorn  mint,  qnne  IcR'.is,  altlns  tarnen  in  animo  sedent, 
qaae  proni^tiatio,  vultus,  babitu«,  gestus  etiam  diceutis  aftigit.'  Plio. 

«p.  II  a,  9. 

U'ayme  Us  biftorieu  «t  fort  sleiplm  oa  ezcelleoto.  les  timples. 

qtii  n'oTit  point  deqnoy  y  mesler  qnolqnc  chose  du  leur,  et  qui  n^f  ap- 

{»Orient  quo  le  ^oing  et  la  diligeiic«  de  ramasscr  tüut  ce  qui  vient  & 
eur  Qotice,  et  d^eoregUtrer,  k  la  bouue  i'oy,  toutes  cbui>ei>  »ans  cliuis 
et  8aB8  iriage,  aont  laifsenl  le  ieffemeiit  «iitier  ponr  la  eofnoiuaDoe 
de  la  yerit^'  (II  10,  208).  Montaigne  rühmt  mit  recht  die  schlichten 
und  vortreflTIichpn  gesehichtschreiber ,  von  denen  er  Ltvius  hervorhebt. 
«:ia  lautes  und  eiofacbe»  erzählen  iat  recht  wichtig  für  den  unterriebt 
tina  kirnst,  deren  g«r  tnaaelitr  lebrer  entbehrt,  in  der  foiieetsmig 
heissl  daim:  Ml  entre  aultres,  ponr  ezemple,  le  bon  Froissard, 
qai  a  Trifircli»'  <»n  fon  entreprin-^r  d'nn°  sl  franche  naifvet qu'ayant 
faict  nuc  faulte,  ü  uo  craint  aulcunement  de  la  recog^oietrc  et  corriger 
•n  l*endroict  oü  il  en  a  estd  adverty,  et  qai  noos  represente  la  diver- 
i^ite  mesme  des  broits  qui  couroient,  et  let  diflPereota  rapporta  qn'on  luj 
faisoit:  c*est  la  n)aü<  re  de  riii«toire  nne  <'t  informe;  chascun  en  peult 
taire  son  proufit  autaut  qu'il  a  il'entendenieut.  los  bieti  excellents  ont 
la  sttftisauoe  de  choisir  ce  qui  est  digne  d'estre  sceu;  peuveut  trier,  de 
^em  rapporle,  oeinjr  qui  eet  plw  TnjaainblabU;  de  la  oondilion  dea 
piÜMM  «t  da  lanra  boaMora,  Ha  en  eonelveat  laa  eonaaUa,  et  lear  attri* 

ir.likrb*  f.  pUL  a.  pM.  U.  abt.  UM  bfU  U.  M 
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auf  bücber  stützt,  welche  jenen  folgen,  bei  dem  vortrage  niubz  st^U 
der  Zusammenhang  verdeutlicht,  müssen  die  Ursachen  entwickelt  und 
die  innersten  und  letzten  triebfedern  nach  möc^lichkeit  blosz^legt 
werden,  der  lehitr  cnniure  sich,  dasz  wissen  und  verstehen  zweierlei 
ist,  und  dasz  deshalb  die  ciassö  deb  güschichtlichen  Wiabeüa  im  köpfe 
dtiä  Schülers  erst  wert  bekommt,  wenn  er  das  getriebe,  so  zu  sageu 
das  räderwwk  der  ereignisse  kennen  lernt 

Qwoltkthite  lehran  im  sinne  Honteignes  lieisit,  die  meöhsnik  " 
der  gesduchÜieben  thstwtohsn  ond  prooeese  beeebniben.  wenn  der 
lehm  s.  b.  die  InnaOsisobe  molnilon  Tonntragen  bst^  ^  gewis  «äs 
der  sehwierigsten  sn^ftbenl «—  so  weise  er  naoh,  dnss  es,  wefl  m  se 
nnd  so  wer,  so  nnd  so  kommen  mvste ,  er  erOrtare  genwi  die  folge 
der  epoeboB«  er  betgrflnde,  dass  die  gewaltige  bew^gong  alhnlhHeh 
mit  notwendigkeit  in  einen  gleicbgewiditssnstand  ftbergieng,  daai 
dadurch  die  revolution  den  charaikier  der  Ordnung  ond  dvilimtioi 
annahm,  dann  aber  die  eoigeechlagene  liberale  richtung  verliesz  und 
militlrisobe  fonnen  bekam  ^  nnd  scblieszlich ,  wie  Mignet  schreibti 
von  tage  so  tsge  materieller  wurde,  dabei  darf  der  schüler  aber  — 
so  reif  wir  ihn  uns  auch  für  eine  solobe  wirklich  eingehende  behand- 
lung  des  Unterrichts  zu  denken  haben  —  nicht  durch  die  theoreti* 
sehen  momente  ermüdet  werden,  der  lehrer  gestatte  ibm  bin  und 
wieder  eine  rccrcatio,  er  hebe  irgend  eine  interessante  fik'ui*  beson- 
ders hervor,  er  unterhalte  sich  mit  dem  zöglmg  vielleicht  über  einen 
Charakter  wie  Marie  Antoinette.  oder  er  versuche  es,  eine  er^cV!ci- 
nung  wie  liobespierre  zu  erkiüiin ,  welcher  kemer  Üiege  etwas  zu 
leide  thun  mochte  und  doch  zugleich  der  dSmon  der  schreekenshör- 
schaft  war;  er  sei  dabei  aber  nach  mi3glichkeit  immer  der  unparteiische 
historiker,  welcher  weder  panegjrristiscb  verherlicht,  noch  ohne 
weiteres  verdammt. 

In  der  philocjuphic  wüiiücbt  Moutaigne  ciülaclibeil  und  ^.weuk- 
mftazigkeit.  'je  suis  de  Tadvis  de  Plutarque,  qu'  Aristote  "  n  arnnsa 

boent  les  paroles  eonyenables:  ils  ont  raison  de  prendre  rAuctorittf  de 
reigler  nostr«  creance  k  la  leor)  maii  oertes  eela  n*appartieat  4  gmum 
de  gents'  (U  10,  SOS). 

^  obwohl  die  taeorio  der  blttoriaohan  foniobvag*aiil  «Ineai  4aa 

principien  der  meebanik  ottUproefaeadan  weg«  ▼ordringen  aoll,  so  darf 

^lübei  aber  nicht  vergessen  werden,  dasz  dio  monRchTiche  Gesellschaft 
mehr  aU  ein  materielles  System  ist.  man  könnte  sonst  leicht  die  anTor- 
•ichtigkeit  des  berühmten  Siöyes  begehen,  welcher  die  einxelnen  gUader 
wie  machfiguren  sn  bewegen  trachtete.   d«iii  es  ist  doch  sm 
desten  recht  bedenklich,  den  menschen  als  einen  materiollen  pnnkt 
anzusehfin ,   der  bei  den  nemlichen  vnrfin?«ietzun2ren    und  bedinguup*- 
gieichuugeu  die  nemlicheu  bewegungäz,ustäniiu  ^eigt.    die  processe  der 
weit  sind  physikaliselie,  physiologisehe  and  psyol&ebe,  im  gfoilea  in 
einander,  sie  existieren  zugleich;  aber  das  System  der  analytischen 
mechanik  ist  eine  matheinatiaehe  abstraction,  die  als  thatsadie  nicht 
vorhanden  ist.  aber  Unparteilichkeit,  einl'achheit  und  klarbeit  seiobn^u 
den  hietoriker  ans, 

^'  vgl.  Panl.  Yerg.  666  (Beider  aosgabe  Ton  jähre  1541):  Weron 
Afflatotelea  qoidm  Tolnit  liboralibn«  scientüt  non  aunia  indnigtnda% 
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pas  tant  son  grand  disciple  ä  l'artiEce  de  composer  syllogismcs ,  ou 
aox  pmcipes  de  geometrie ,  comme  ä  rmstraire  des  bons  preceptes 
totukant  k  vdllttee,  proaeaM,  k  magBaaiaiitt  «t  tmperaace»  ei 
Ymaminam  de  ne  rbm  «ndiidre;  et  «Teoqaee  eette  muniiloii,  il  l'eii* 
voya  enecme  eafint  subhigner  Tempire  dn  moade  4  tont  trente  mille 
heoiBiee  de  pied,  qnaAre  niUe  dieyanlz,  et  qi]anaie«4eiix  miUe  esons 
aenlemeiiV  (L  26«  71).  der  junge  mmn  soll  mit  geeimdeiii  Terstoad 
md  iMtUeia  l>liek  in  die  tiikimlb  eehoaeD,  nimmermehr  aber  die  s^t» 
wddM  dem  leben  geMrt^  in  den  ingSa^en  der  aophietik^  hinbringen. 
Lucian  f&hrt  uns  einen  eiferer,  einen  Philosophen  Ton  profeiaion, 
wie  ihn  Montaigne  eioh  gedacht  haben  mag,  im  Hermotimaa  tot. 
ein  gewisser  Lycinus  verspottet  dort  eben  diesen  Hermotimus  und 
bekeirt  ihn  toletzt.  ei  f&Q  n  ii^jivrffioa,  cx€b6v  etKOCiv  itr]  laOrd 
^CTiv,  dq)*  0^  C€  ouh^v  dXXo  TTOioOvTa  IdipoKO,  f\  napä  rouc  hiba- 
CKdXouc  (poiToivTa  Ka\  \hc  xd  ttoXu  de  ßißXiov  diriK€Kuq)ÖTa  xal 
uTtOfivrmaTa  tuiv  cuvouciOuv  (iiroYpaqpoiievov,  übxpöv  d€\  uttö  (ppov- 
Tifeujv  xai  TO  cOüUö  KaT€CKXr|KÖTa.  6ok€ic  Ö€  mdi  oi^X'  oube  ovap 
TTOTe:  avi^vai  c€auTuv,  outujc  ÖXoc  €?  Iv  tw  TTpaTM^Ti.  toöt'  o\jv 
CKOTroujbitvuj  uoi  cpaivij  ouk  Ic  umpav  lm\r]r[i€cBm  Tfjc  eubaijio- 
vtac,  61  T£  XeX?]6c(c  nudc  Kai  ndXai  amt}  cuvujv  (Luc.  Hermot. 
c.  1,  741  f.).  gegen  eude  des  dialogs  findet  sich  ein  malmvvort  des 
LyciDUd,  welches  obiger  stelle  in  Montaif^nf^s  aV»liiin<ll  iuil^  f;i--t  genau 
entspricht.  dXXd  uf^v  oub'  eKeivö  ttuü  kaTavtvü?]Kac,  oijiui,  ujc  f) 
fi€v  dpeifi  ev  ^ptüic  önirou  dcTiv,  oiov  dv  t^j^  öiKaia  irpaiTeiv  Kai 

nec  TTTirnemorfintlnra  cssc:  ad  perfectionem  qiiidem,  civilem  hominum 
vUfim  nt'g-ociosftmque  respectans.  nain  qui  totus  speciilationi  <*t  litte- 
mram  iilecebris  deditu«)  est,  is  est  forsitan  sibiipsi  caras,  ut  parum 
eerie  ntills  nrbi  aat  priaom  ^tt,  aot  privatne.' 

Tfrl.  Tbom.  Campanella  de  recia  ratlone  studendi  I  2:  'langnent 
circa  pugnas  vorbornm  scheine ,  qaoniam  historiam  rprnm  «mper  qua 
fiibricatur  scieoiia  ignorant»  unde  a  rebas  ad  Terbositalem  couv<2t-tun- 
tar/  man  vgL  aaeh  Montaigne  III  8.  488:  'veoid  on  plas  de  barbonil- 
l&ge  au  caquet  des  hareBgieree»  qa'  anx  diipntos  pablieqaes  des  hommea 
de  cette  prot'ession?  i'nvmeroy  micnlx  rjup  mon  fils  appriiist  anx  taver- 
nes  k  parier,  qa'  anx  escholcs  de  ia  parlene%  and  lm&  dasu  im  liabelais 
den  'philo.sopbischen  mllchralim  encyclopädistiscber  quästionen  Panta* 
grneU'.  les  oeuvres  de  malftra  Fran^ois  Rabelais  par  Ch.  Martj  I^aveauz, 
Paris  MDCCCLXXTir,  tome  troisieme,  la  chresmo  philosoplialle  des 
qne^tlons  eneiclopetiiques  de  Pantaprruel ,  los  queUe»  seront  disputees 
Sorbonicolilicabilitudinisseiuent  es  eacboles  de  decret  pres  S.  Deoii»  de 
Ia  ehartre  4  Paris,  ntram ,  oae  idee  Platonl<pie  voltigeant  deztrement 
asT  Torifice  du  chaos,  pourroit  chasser  les  esquadrons  des  atomes  De> 
mocrites.  ntrom,  les  ratepenacles,  voyans  par  la  transbif'iflite  de  la 
porie  cornee»  poorrojeni  espioonliiqaement  dcsconarir  les  visions  mor- 
pbiqaes,  dialdaat  giroaiqnenioBt  la  t\  da  erespc  memeilleax,  ennelop- 
paaft  lea  atillea  des  ceraeanx  mal  calfretes.  ntmm,  les  atomas  toomoyana 
an  son  f7e  l'brirmnnie  IlermnfrnriqMP ,  pourroyent  faire  ime  pompnc^ion, 
on  bien  une  diäsolatioD  d'une  qaintesseuce,  par  la  substraction  des  nom- 
bres  PTtbagoriques.  ntram,  la  froidare  hybernalle  des  Antiprodes,  pa»- 
iaat  an  Hgne  orthogonalle  par  Tomogenee  solidii^  da  ceotre,  poarroit 
par  nne  r^oulee  aaUparittatia  aaahaaffer  la  aaperfleielle  coanexittf  da 
noa  taloaa*  asw. 
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coipdiicolidv&pclte,  Om€ic  U»t6  hk  ö|i€lc dnxv dum,  ToikdKpouc 
TiJüv  (piXoccMpotiyvTiuv  (pnM^  —  d9£vt€C  TO&ra  ICnTciv  Kai  iroieiv 
^fipdria  ))äcT7iva  ^eXeräTC  xal  cuXXottCjyioi^c  xai  diropiac  xal 
trXcTcTov  ToO  ßiou  dni  toutoic  biaTpißcTCi  Kai  5c  &y  KporQ  6r 
aÖTOic,  xaXXiviKOC  u^lv  boKCi  —  xal  t6v  Kapttöv  diexvujc  dwp^vTCC 
—  7r€p\  TÖv  q)Xoiöv  dcxoXeicOe  id  qpuXXa  Karax^ovrec  dXXrjXujv 
dv  Tok  ÖMiXiaic.  f\  tdp  öXXa  eciiv  ö:  TTpaTiexe,  iü  *Gp^ÖTi)i€,  TrdvxGC 
?uj9ev  eic  ^Cirdpav;  (Luc.  Hermot.  79,  Ö22  f.).  die  philosophie, 
wricbe  Montaigne  erstrebt ,  soll  im  leben  aawendbari  soll  wosani- 
lieh  eine  dasselbe  regelndi'  (jthik  beiu. 

Von  einem  äbnlichen  pruktisohen  gesicbtspunkt  aus  behandelt 
er  auch  den  sprachlichen  unterrichfc,  'je  vouldroy  premierement  bien 
s^avoir  ma  iansrue,  et  celle  de  mes  voysins  oü  i'ay  plus  ordiiiciiie 
commerce.  c'e,?l  un  bei  et  graud  adgencement  ^ans  doubte  que  le 
giec  et  latin,  mais  on  l'achepte  trop  eher'  (I  25,  77).  ja  freilich 
will  ein  so  reiober  aohati  teoer  erknnfk  sein  l  Moatoagna  scheint  nadi 
dem  geeagten  den.lebeadBii  iprachen  dm  Tonng  Nnurkennen,  seo« 
eminflBt  praktisefae  tendens  mag  ihm  ein  reehi  d«8v  gebeai  «b«r  die 
art  nnd  wdae,  wie  er  wm  die  erleEimag  einer  soleben  tipmAm  tot- 
aohlSgt,  kann  munOglioh  gebüligk  werden,  er  empfiehlt,  jene  kewi- 
nia  in  den  betreiEiBnden  lindern  aelbst  so  e»rwerheii.  allein  ann  mnat 
man  bedenken ,  dasi  die  dasn  unerlftszlichen  reisen  im  jugendliehen 
alter  geacbehen  aoUen,  wo  gemüt  und  Charakter  aieh  doch  erst  c  n- 
solidieren  mnsz,  nnd  daae,  indem  die  anschauong  von  bild  au  bild 
eilt,  sich  leicht  eine  gewisse  Oberflächlichkeit  der  aafÜaaaang  und  dea 
Urteils  festsetzt,  welcher  selbst  die  begleitong  eines  verstSndig<m 
hofmeisters  nicht  wird  entgegenwirken  können.  Montaigne  hat  diesen 
gros'/en  nachteil  auch  wohl  i^efühlt;  denn  er  gesteht  gelegentlich 
selbst  ein,  dasz  die  lust  :ini  reisen  von  *unruhe und  unstetigkeit' 
zeuge,  eine  derartige,  fa^t  n*  twi mlige  verflachiing  dehnt  sich  natür- 
lich auch  auf  das  &prachlichü  küüiien  aus.  da  hier  von  einer  gram- 
matischen Unterweisung  bo  gut  wie  gar  keine  rede  ist,  wird  die 
kenntnis  zunächst  doch  eine  nur  unvollkommene  bleiben ;  der  zöir- 
ling  niiiiiut  eben  die  spräche  mehr  mit  dem  ged&chtnis  al^  mit  dem 
verstände  aul. 

Dies  gilt  nun  swar  zunMcfaat  von  den  lebenden  sprachen ,  von 
den  sprachen  der  nadibarrdlker;  aber  in  MmHoher  weiae  mSchte 
Montaigne  doeb  auch  dae  lateiniaohe  erlernt  wisaen,  indem  er  auf 
aein  eignea  beiapiel*  hinweist,  es  iat  dabei  keine  frage,  daaa  Mob- 

"  vpl.  Alphonse  Leveanx,  ^tude  sur  lo^  fi<«3nis  de  Montaignp,  PäH? 
1870,  8.  87:  'tout  ie  monde  peuse  ceia  aujourd'hai;  tout  ie  moode  dit 
qii*on  donne  trap  de  temps  au  grec  et  an  latiii«  jnai«  U  traditio^  eit 
la  plus  forte,  et  les  choBea  ont  pea  cbang^.* 

**  *ie  s^ay  bipn  qn'  h  prmrlre  h  la  lettre,  ce  plaisir  In  v>va»er 
porte  tesmoi^nage  d'iuquietude  et  crirresolation:  aoaei  tont  ce  nos  uui» 
Stresses  qualitez  et  predomiDantes'  Uli  9,  516). 

vom  griechischen  gar  nicht  weiter  su  reden,  wehshes  araiek,wieeeboB 
Im  Tftthergehenden  einmal  bemerkt,  «nl  apaiiMglogea  aaaigaen  weflSa» 
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taigne  den  hohen  wert  der  classischen  sprachen  gerade  für  die  er- 
ziehung  verkannt  bat.  er  ermiszt  nicht,  wie  viel  mehr  durch  diude 
Studien  als  durch  andeie  die  gciotige  eutvvicklung  gefördert  wird, 
welche  elasticität  insbesondere  die  combinatioiiögabe  erhält  ^  wenn 
ttnanfhdrlieh  m  doi  schttler  die  anforderung  henmtritfc,  sich  in  jene 
efaMie  imä  dodi  gramüge  weit  so  vertiefen  imd  sein  enwteeiee 
denlm  e&  ein  sdieinber  ensgelebtes  sn  aetaen.  und  freiliob  konnte 
Mointaigne  nlebt  almeni  welch  reiche  echitae  anter  jenen  antiken 
trflnunem  Hegen,  wefl  er,  des  griechischen  onkondigi  nicht  im  toU- 
beeitse  der  mittel  war,  am  sich  den  anbehinderten  sogang  sa  ihnen 
zu  erOftien,  und  weil  er  noch  weniger  die  sÜrke  kannte,  welche  aas 
solcher  arbeit  flieezt.  dennoch  ist  so  manche  mahnnng  der  essais 
bedeutungsvoll  gerade  für  die  grammatisch- philologischen  Studien 
and  den  bezüglichen  onterricht.  verweilen  wir  einmal  beim  latein. 
der  geist  dieser  spräche  atmet  kraft,  wie  alles  bei  den  Römern ;  das 
System  der  lateinischen  grammatik  ist  ein  strenges,  um  nicht  zu 
sagen  starrc^^,  dir  rksticitüt  dr  r  frriechischen  spräche  geht  ihr  ab. 
aber  eben  daruru  halten  wir  die  Übersetzung  aus  der  muttersprnche 
ins  lateinische  für  eine  >o  vor-treffliche  schule,  wie  würde  Montaigne 
fcich  dazu  steilen  V  er  würl«  >iü  vielleicht  al«  eine  unnütze  bescbüf- 
tigung  seinem  zöglinge  verbieten  oder  ersparen,  und  doch  wird 
dürch  diese  Übung  der  verstand  geschärft  wie  bei  wenig  andern  auf- 
gaben, denn,  wenn  irtrendwo,  so  wird  hier  der  schülor  genötigt,  den 
ihm  entgegentreLeiidtu  gedanken  schart  aufzufassen,  jedes  momeut 
desselben  einzeln  zu  prüfen,  um  die  entsprechende  lateinische  form 
sn  finden,  sind  dann  die  essten  Schwierigkeiten  ftberwnnden,  so  wird 
sin  eifing  stoebender  aach  geiUIen  an  derartigen  progymnasmen 
ftidsBi|  weil  er  den  wert  derselben  ob  aach  sanMchst  noch  donkel 
fthlt.  ja  nodi  mehrl  Montmne  selbst  Terlangl  den  geg^stand 
des  stndimne  en  eent  Tisages^  geaeigt  dasa  ist  hier  gelegenheit 
genn^  geboten,  so  erfordert  s.b.  die  flbertragang  des  nnscheinbaren 
Wortes  'schuh'  schon  eine  gan/e  menge  von  wissen  nnd  ttberisgong« 
der  BObtUer  kennt  oder  findet  die  ansdraeke  muUeus,  pero,  cothurnus, 
Boecns  und  crepida.  bezieht  sich  nun  der  text  auf  eine  frühere  seit 
der  römischen  repnblik,  so  dürfte  jener  die  crepida  wohl  kaum  ge- 
brauchen können,  der  cothurnus,  der  griechische  hochschuh ,  und 
der  soccns  der  komödie  dürften  gleichfalls  schwerlich  in  frage  kom- 
men« 80  wird  man  2um  pero  greifen  j  es  ist  der  gewÖhuUohe  römische 

4«  fqae  ce  qo'il  viendra  d'appreodre,  il  le  luy  face  meltre  en  oent 
Tlsages,  et  aeeomnioder  k  aeteni  de  divers  eahieots,  povr  veelr  i'H  l*a 
eneeres  biea  prlns  et  bien  faict  sien:  preaant  rinstraction  de  son  pro* 
^rf»?:,  des  paidagogismes  de  Platon.  e'est  tesmoiß:nn<re  de  crndit«^  et  in- 
dige&tion,  qae  de  regorger  la  viaode  comme  un  V^^  avallee:  restomacb 
n^a  paa  fidet  soa  Operation,  «'II  a^a  fUet  ehunger  la  et  la  forme 

h  ee  ^*on  Iny  avoit  rlrHinJ  a  cuyro^  (I  26,  64). 

vgl.  Cic.  p.  Kab.  Post.  10,  '27:  'L,  Scipionis,  qui  bellum  in  Asia 
geasit  Aaüoehumqae  devicit,  non  8olttm  cum  chlamyde,  aed  eüam  ooia 
crepidia  In  Capitolio  stataam  videtis.* 
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schuh,  wie  ihn  der  btirger  trug,  den  mulleus  oder  calctus  pafricius 
aber  anzuwenden  musz  sich  der  schüler  scheuen,  der  mulleus  oder 
calceus  patriciub  aus  rotem  parthischen  ledcr  mit  den  silbernen  Innoüs 
gehürtü  ausschlieszlich  dem  ^TTiC(pupiOV  ftpac  an,  wie  Äi^pian  so 
treffend  sagt;  es  war  der  echuli  der  consuln,  der  Senatoren,  über- 
haupt  der  curulibcben  magietrate  und  der  triumplüerenden  feldherm. 
in  solcher  weise  kOnnen  und  sollen  dem  schttler  wichtige  geschieht- 
Hohe  verbftltoisse  gedeutet  und  ftnditbare  erliatflnmgai  der  aoUih 
Iwr  trockenen  eaijpibe  beigefügt  weiden,  doeb  men  Teneihe  dii 
abechweiftiBig. 

Wenn  ee  nun  eedie  dee  lehxen  Ist,  den  BchlOer  in  der  angedeo- 
teten  riehtnng  Torwftrte  in  bringen,  so  mnse  eloh  jener  »neb  tor  nie* 
griffen  htUen,  welofae  auf  dem  betreohteten  fdde  mr  zu  leioht  gethia 
werden.  Montaigne  verwirft  z.  b.  bei  Cicero  die  spitzfindigen  sophi- 
etereien^,  die  periodologischen  w^ortstellongen,  die  complication  der 
aeblttiee.  er  bitte  aber  vielleicht  noch  mehr  die  kneebtieebe  naeb> 
ahmimg*  seiner  vergQtterer  tadeln  sollen,  den  sogenannten  Cicero- 
nianismus ,  da  hier  doch  fast  alles  auf  eine  schwülstige  phraseologie 
hinausläuft,  der  schUler  ist  dabei  in  gefahr,  das  eifreniliche  ziel  '^«^-^ 
lateinischen  Unterrichts  in  eiiKiu  falschen  zvs  nc  k  m  suchen  und  dar- 
über den  ernst  selbständiger  arbeit  oder  doch  eine  kostiiare  seit  zu 
verlieren. 

Die  andere  art  der  Übertragung,  die  Übersetzung  eines  lateini- 
schen textes  in  dw  [mittersprache,  hzw ,  in  ein  möglichst  reines  und 
flüssiges  deutsch  bat  aber  einen  nicht  jnin  ler  bedeutenden  wert,  wi« 
sie  denn  auch  nicht  minder  schwierig  ioi.  und  Aloutiiignu  scheint 
üich  dessen  wohl  bewust  gewesen  zu  sein,  denn  es  heiszt  bei  ihm: 
'mais  ceulx  qui  ont  donn6  beaocoup  i  la  grace  et  4  Teleganoe  da 
langage,  ila  lont  dangorenx  4  entreprandre,  noneement  ponr  les  rap- 
porter &  nn  idiome  plne  foibU'  (II  12^  319).  leb  mdebte  dieeen  «Ii 
dabin  prldiieren,  daas  die  eebwierigkeit  nm  so  mebr  wlebat,  je 
aaUreiober,  je  Terebbiedenartiger  nnd  je  an^prttgter  die  eigentte* 
liobkeiten  beider  apraeboi  eind«  aber  eben  deebalb  iei  andeiaeiti 
niebt  minder  gewia,  daai|  wenn  iigend  etwae^  die  betntota 


'si  i^ay  employe  une  hctire  h  le  lire,  qui  est  lj*>;moonp  pour  moy, 
et  qne  ie  ramentoive  oe  que  i'en  aj  tir^  de  «uc  et  se  substAnce,  U 

Sluspart  da  temps  ie  n'y  treuve  qne  da  rtnV  (II  10,  306  f.).  *ie  cherch« 
et  laisons  {qtd  tonchent  proprement  le  aoend  qae  ic  rlu  rche]  bonnea  et 
fermcB,  d'arrivcr,  qui  ni'instrnigent  k  en  sousteuir  Teffort;  ny  les  aub- 
tilitcz  gramnminennos,  ny  l'ingenieiise  contextnre  de  paroles  et  d'argu- 
meotatiouH  n'y  servent.  ie  veulx  des  di&cours  qui  doaoeat  la  premiere 
olMirffe  daas  la  plae  fort  da  doabtet  les  sient  langntüwt  aatow  4« 
pot;  iU  sont  bona  pour  rescbole,  pour  le  barreau  et  pour  le  sermoi.. 
oü  noas  avons  loisir  sommeiller,  et  «ommes  encores,  uri  qaart  d'beart 
aprez,  asaex  k  temps  pour  cu  retrouver  ic  ÜV  ^11  10,  207). 

*  Tgl.  den  dialog  dee  Doetderiaa  Brasnne,  Ctcetewiaafamae  «It«  de 
optSmo  dieeadi  genere.  vgl.  auch  Rabelais  I  39,  147:  'ce  n^est  (dist 
le  moynp>  qne  ponr  Omer  mon  langaige.  ce  sont  eoolean  da  retbodfM 
Ciceromaae.' 
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fltnugin  Hat  tum  bewnstaein  der  HinuAliolien  ÜBmlwiteii  und  ftlier- 
baniit  te  gaineii  arohitekioiiik  der  epnelia  bringeii. 

Bm  gxieehieehe  iet  dem  leldiiieebeB  weit  ttberlegeK  an  reieh- 
tom  dee  «prMlietofiiee*  man  bnuichi  sich  nur  an  die  ttbmehwelleiide 
misse  der  redensarten»  bilder  uod  vergleiche»  an  die  unerschöpfliche 
manigfaltigkeit  der  wort-  und  aataeombiiiatioiien,  an  die  geeebmeidig- 
kcit  der  atm^ren^  au  erinnern,  dennoeb  dürften  gel^f^tliche 
Tergleichongen  nnd  gegenseitige  Übertragungen  von  lateinischen  und 
griechischen  rerlensarten  recht  wobl  am  platze  sein,  insonderbeit  WO 
sie  zugleich  zur  erweitorun^^  von  realkenntnisson  dienen. 

Wie  schon  oben  bemerkt,  gibt  «ich  Montaigne  mit  der  mathe- 
matik  \md  den  naturwissenichaften  im  allgemeinen  so  srut  wie  gar 
nicht  ab,  wenngleich  er  sie  vom  unterrichtsplan  nicht  gerade  aus- 
schlieszt.  mir  will  es  scheineni  als  habe  Montaigne  diese  diaciplinen, 
Tielleicht  weil  er  sich  nur  sehr  oberfl:i(  blich  damit  beschäftigt  hatte, 
für  eine  art  sophistiiclier  Spielerei  anpfesehen  und  sie  nicht  hoher 
geachtet  als  das  schach  '  ',  wiewohl  mciu  auch  dun  hürschendeii  au- 
sebaunngen  der  zeit  einen  teil  dieser  beschränkten  auffassung  bei- 
semeBBen  beben  wird,  beeie  aind  matbematik  and  phjsik  gans  im» 
entbebrlidie  nntenriebiaflkber;  aber  beide  mtteeeDt  wenn  die  ToUe 
wirkang  encielt  werden  soll»  eins  ine  andere  betrieben**  werden,  die 
matbematik  iat  die  abstraete  wisaensebaft  xaT*  iSox^v  nnd  genQgt 
sieh  deebalb  selbst,  eadeneits  nimmt  die  pbystk  nnter  den  natnr* 
wiasensebalten  eine  autonome  steUong  ein ,  indem  sie  eich  wie  jene 
an  den  reinen  verstand  wendet,  ihre  gesetse  sind  streng,  es  ist  nichts  . 
sofiüliges»  niebte  beliebiges  in  ibzem  System,  es  folgt  eins  ans  dem 


vgl.  Erasm.  Roterodam.  de  rat.  stnd.  tractatus:  'pluiiinnra  autem 
fraetiu  est  ia  Uraecia  vertendis.  quare  convenit,  eos  hoc  in  genere 
•Mpisaime  ae  dUlgeatlMiiiM  exman.  «am  ilmal  et  esenetnr  ini^iiiiim 
Id  deprebendendis  sententiis,  et  atiiOMnia  aariaottiB  vis  ac  proprieta« 
penitas  inspicitar,  et  quid  nobis  cum  Graecis  commune  sit,  quid  non 
o^r^eaditar.  deniqae  ad  leddoodam  Graecanicam  empbasiu,  omoee 
Xittfaiae  Uogaae  opea  tnmtiaa  oportet  hnoe  et  laillo  ptioria  dlfiaill« 
vldobaaliir«  tma  naii  fiant  fMiliora,  tum  praecepftoris  ingenium,  «e  ata* 
dinm,  bon.nm  nofOtU  paxtom  adimott  iadioatiis  qoao  jpatet  otfo  anpra 
Tures  illorum.' 

Montaigne  sact  treffend,  dan  das  Bohaebspiel  als  spiel  so  ernst 
aad  als  aibait  an  selir  spiel  sei.   im  übrigen  läszt  er  ihni  die  verdiente 

aoerkennnng  nicht  widerfahren,  'ie  le  hay  et  fnis  de  ce  qu'il  n'est 
p»8  assez  ieu,  et  qn'il  nous  eabnt  trop  serieuseoient,  ayant  honte  d'jr 
ioomir  rattention  qui  sufüroit  k  quelque  bouue  ohose'  (I  50,  15ä}. 

vgl.  Ernst  Mach,  die  moebaiük  in  ihrer  entwieklang,  o.SiBS;  'kennt 
man  sätze,  wie  den  Schwerpunkts  nntl  n;i(  licnsatz,  nur  in  ihrer  abstrac- 
ten  mathematischen  form,  ohne  sich  mit  den  L'ipifbaren  einfachen  that- 
•tcheu  beschäftigt  aix  haben^  welche  einerseita  auwendangen  derselben 
danloUen,  and  anderieits  aar  anfttellnag  eben  dieser  ffttse  galUhrt 
hnTrrü,  kann  man  dieselben  nur  balb  verstehen,  nnd  erkennt  kaum 
die  wirklichen  Vorgänge  als  beispiele  der  theorfe.  man  befindet  sich, 
^ie  jemand,  der  plöUlicb  auf  einen  türm  gesetst  wurde,  oime  die  gegend 
riagi  aaiker  bereiat  an  haben,  and  der  daher  die  bedeatang  der  geeebe* 
aea  ol^eete  kanm  aa  würdigen  weiaa.* 
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andern,  j«da  thateache,  jede  enK^emnng  hU  Swen  gntn  groii  and 

ihre  unangreifbaren  conseqnenzen.  dabei  ist  die  physik  keine  bloas 
maUiematiedie  diseiplin,  sie  ist  vielmehr  eine  selbständige  Wissen- 
schaft, welche  wohl  ohne  die  mathematische  abatsaction  bestehen 
kitente  und  beatehti  wie  aie  ja  im  gründe  die  summe  der  thatsaehMi 
ist,  welche  nns  die  natar  zeigt  aber  sie  findet  am  calcal^  einen 
biindesgenossen,  welcher  jene  erst  zu  dem  macht,  was  wir  wissen- 
scbait  nennen;  die  erfalirung,  das  experimeiit  ist  gewissermaszen 
die  geschichte  oder  die  illustration,  die  augeniäliige  exempli&catiou ^ 
das  streng  logisch-mailieniatische  sy^^tern  ist  sie  selbst  als  wissenscbaft 
Die  üuszere  form  des  unLerricbtü  bei  Montaigne  unterecbeidet 
bich  bciion  um  deswillen  gänzlich  von  der  unsrigen,  weil  derer/ieher 
kein  berufsmäsziger  lehrer,  sondern  ein  hulmeister  und  cavalitr,  der 
Zögling  kein  acliüler  der  classe,  sondern  der  spröszling  einer  adlitren 
oder  jedenfalls  vornehiiküü  lamilic  10L  iaat  überall  tnÜL  man  nucü 
anklänge  an  die  altritterliche  weise'*;  wenn  Montaigne  auch  ein  refor- 


^  man  Tergleicbe  die  vorrede  zo  der  tbeorie  der  elasticitfit  fester 
k5rper  too  Clebaeb.  m  heirat  dort:  'maa  kana  natSrlieli  aieht  er- 
warten, Probleme  der  aiifedetiteten  art  obne  einen  teil  jener  hilfomittel 

behandelt  zn  selien,  welche  die  int0i>^ralrechnunt|:  darbietet.  ]ch  habe 
versacht  diese  hihsuättel  so  viel  als  möglich  zn  bescbräiiken  uu«i  keinerlei 
Bätse  imd  ansehaminges  au  bentttaen,  wel«he  etat  dureh  daa  atidiiiBi 
der  höchsten  teile  der  integralreehnang  aag^iagllch  werden,  man  wird 
hierbei  unterstützt  durch  eine  allgtjmeine  pi„'^nRchf\ft  matbematistb- 
physikalischer  uatersucbnogeD.  in  allen  diesea  werden  die  mathetua- 
tischen  Schwierigkeiten  durch  die  aus  der  natar  der  saohe  ent- 
springenden aosehaunngen  so  sehr  erleichtert,  dass  der  leaar  md 
lernende  iin  stände  ist,  sicli  bequem  ülu  1  probleme  hinweg  zn  bewegen, 
welche  in  roiii  mathemnttscher  t'assung  zu  überwinden  die  äasxerste  an- 
streugung  erforderu  würde,  ja,  es  wird  für  daa  Studium  dieser  gebiete, 
wenn  man  daa  pbyslkaliaaha  laleraata  allaia  im  «Bf«  bthSlt,  yroana- 
teils  die  kenntnis  der  betreffenden  rein  mathcuiatisehen  theorien  weder 
notwendig  noch  b<'!«onder8  förderlich,  ich  erinnere  nur  an  alles,  was 
die  tbeorie  der  partieliea  differentialgleicbuugeu  betrifft,  und  was  nicht 
leiebt  in  daa  aBwandnagaa  Irgendwie  aar  baantaang  gelang«ii  dMiu 
hoffentlich  ist  die  zeit  nahe,  in  welcher  man  aufhören  wiid  vor  dem 
Studium  der  mathematischen  physik  wegen  eingebildeter  sei* wiertgkeitea 
zurückzuschrecken,  und  man  wird  vielleicht  sehen,  das2  eben  diese 
phjaikaliaobeti  Stödten  fttr  den  madianiattkar  nach  fibarwlntai^  der 
•lemante  seiner  Wissenschaft  den  passendsten  eingangs  an  janan  höheren 
und  abstracteren  teilen  bilden,  welche  unmittelbar  Bnn^egriffen  oft  fremd- 
artig und  dunkel  erscheinen,  welche  uns  aber  befreaadet  entgegen- 
kommen und  aon  waitarea  aasbaa  aiaanlmlan  aehainen,  aadidaaft  «Ir 
sie  in  dem  farbenraieihan  gewanda  pbjstkaliaaber  aawandang  lienn« 
gelernt  Iiaben/" 

^  so  liisat  er  £.  b.  den  groäzen  Alexander  scfaach  spielen:  'pourquoy 
ne  iugeray  ie  d*Alezandra  k  table,  devisant  al  ben^aat  d'astaak;  oa  s'Ü 
maalait  des  esabaea?  quelle  ebwde  de  son  ssprit  na  tonche  et  n*e»* 

ploye  cn  niais  et  puerile  icu,  et  qn'il  nous  eshat  trop  fcrie nsemcnt, 
ayant  honte  d'v  fournir  l'attcntion  qui  sufliroit  ii  quclque  bouue  cbose. 
il  ne  t'eut  pas  plus  embesougue  k  dresser  son  glorieux  paaaag«  aui 
Indaa;  njr  cet  aoltra,  k  desnonar  nn  pawaga  daqMl  dapaoa  la  aalatda 
ganra  hnmain'  ([  60,  16S)* 
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vmUxt  »i,  so  kann  er  sdeb  doeh  nicht  Ton  hergebrachten  traditionen 
loMBAohan,  vielinehr  beattttigt  aneh  er  den  bbIs,  dait  ikh  niemand 
dem  eben  henehenden  aeiigeiste  gani  in  entliehen  Tannag.  Ton 
einem  ^yatematiiehen  nntemehte  weiss  Montaigne  natdrlieh  nielits, 
die  notwendigen  kenntnieso  wiU  er  den  »Ogling  bald  durch  'tnm- 
liehe  gesprlehe"*,  bald  dnieh  'btteher'  beigebiaeht  aehen;  da«  lernen 
seheint  somit  hat  nnr  ein  gel^genttiehes,  dnroh  den  gegenständ 
teranlasztes,  nicht  an  tag  mid  atonde  gebandenes  an  aem.  ea  iat  nun 
gewis  viel  wert  ein  offenes  auge  la  haben  und  mit  reger  anfmerk- 
•  aamkeit  an  beobachten,  and  wir  werden  Montaigne  nm  dieser  wohl- 
meinenden winke  willen  loben;  aber  wir  müssen  zugleich  wieder- 
holen, dasz,  wollte  man  seinen  vorschlagen  allenthalben  folge  leisten, 
nur  eine  lückenhafte,  fragmentarische  bildung  und  ein  oberfiMnhliches 
wissen  erzielt  werden  dürfte,  es  trägt  eben  die  erziehung  und  der 
unten  i<  h(.  i)ei  Montaigne  noch  mehr  oder  weniger  von  dem  charakter 
der  ritLei lieben*^  zucbt  des  mittelalters  an  sich,  der  lioimeister  ist 
gleichsam  der  magezoge;  und  wenn  Montaigne  ausgedübnte  reisen 
anter  obhul  de^  mentors  emp&cblt|SO  möchten  wir  Tristans  gedenken, 
von  welchem  es  heiszt: 

tin  vater,  der  rnnrnclinlc  in  lid  nam 
and  bevalcli  in  einuui  wissea  mau: 
mit  dem  saut  er  in  ies4  dan 
dnreh  Tmnd«  spräche  in  vreaidiQ  laat 

and  das  er  ebor  n1  zelinnt 
der  bnoche  h'ro  »invicnge 
uiiil  deu  oucb  mite  gieu^e 

Tor  aller  alabte  ISre. 

Endlich  die  zucht  im  engsten  sinne  des  wertes  anlangend ,  so 
soll  man  nach  Montaigne  mit  strafen  sparsam  sein  und  dafür  lieber 
an  das  ehrgpfühl  appellieren,  doch  bleibt  deshalb  pine  körperliche 
«üohtigangi  falls  sie  wirklioh  nötig  ist,  nicht  ausgeschiossen.  auch 


M  ^la  le9aii  ae  lera  tatitost  par  devia,  taatoei  per  llvves  toatoet  ton 

GQverneur  lay  foarnira  de  Taucteur  mesme,  propre  k  cette  fin  de  sou 
ititatiou;  tantost  il  lay  en  doonera  1«  moelle  et  la  sabatano«  ioata 
masebee»  (I  26,  69). 

^  *qa*on  \uj  mette  en  faataale  an  honaeale  eariedtd  de  a'eaqa^rir 
de  tontes  chosea:  tont  oe  quMl  y  aara  de  singolier  aatoar  de  luy,  il  la 
v<»rra;  nn  baatiment,  nne  fontaine,  nn  liftnnn«»  le  Heu  d'une  bataiUe 
ancienne,  ie  paaaage  de  C^ar  oo  de  Ciiariemaigue*  (1  26,  67j. 

Montaigne  oewaadert  mit  recht  dea  frotfen  Alexander;  aber,  wie 
mir  wenigeteaa  aeheint,  sieht  er  in  ihm  nicht  sowohl  den  niakcdonisi  heii 
Achillens,  der  Asien  ühorT^  an  d,  als  den  hochstreheuden  civilisatorisi  licn 

Sellins,  welcher  keiaa  geringere  absieht  hatte,  ul»  die  Weisheit  and  ailtv 
es  ocoidents  mit  der  des  Orients  sa  rerschmelzcn  and  den  erbhass,  der 
Grieehea  and  Perser  aefaied«  in  einer  alle  gegensütr^c  aasgleichenden 
C'ultur  «u  versöhnen.  Alexander  Ist  für  Montaigne  der  krie;"^he1il,  wel- 
cher stets  sein  schwort  bereit  liillt,  wenij^'er  wohl  der  feiugcbildote 
herscher,  welchen  Arrinu  als  t^bovwv  tuiv  ^iv  toO  Cib^arOQ  irpcpaT^f 

CMiev       M  Tf|c  Tvdf^  4«atve<»  |i6vou  ^Jt^tavofv  prelet. 
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dieser  humaue  gedauke  iat  der  rilteiiiclieu.  eridieiiuug  eigeü.  in  GoU- 
firieds  Tristan  heiszt  es: 

non  bedenke  ritterKcIien  pris 
und  ouch  dich  selben,  wer  du  eis, 

it  dtiMi  Mcen  Tfü^eleitL 

Montaigne  wird  erkannt  oder  doch  gefühlt  luiV>en,  welch  i'in 
denlcliches,  zweifelhafte»  mittel  die  strafe  ist,  u  jc  leicht  dabei  0:0 
ursprüngliche  Unbefangenheit  des  Verhältnisses  zwischen  erzieher  and 
Zögling  erschüttert  werden  kann,  um  von  dem  gegenseitigen  vertrauen 
derselben  ganz  zu  schweigen.  He  chastiement  tient  lieu  de  medecine 
öux  enfants'  (1131,367).  aber  jeder  kranke,  möchten  wir  Leiliiguu, 
bedarf  wieder  anderer  eigenartiger  behandlung  und  anderer  heil- 
mittel,  jedes  individuum  will  auch  ond  ganz  besonders  in  abnormen 
■itnitioneii  seiner  indiTidiieliiät  gemSes  beritekeiohtigl  eehi.  *peB- 
daat  qua  le  pools  none  bat  et  qoe  nona  aentons  de  l'eamotioB,  vemet- 
toBB  la  partie:  las  ehoaea  nona  aembleront  &  U  Terit6  anltres,  quand 
BOOS  aerona  raoeoiaes  et  refroidia.  e'eat  la  paaaion  qoi  oommattde 
Ion,  e'eat  la  paaeion  qni  parle  ee  n*eet  paa  noos:  an  tra?efB  d^eUe^ 
lee  faultes  nous  apparotaaent  plus  graadea,  eomme  lea  oorps  aa  tw 
Ten  d'iin  brouillas.  celny  qni  a  lidiik  use  de  viande;  mai^  celuy  qni 
yeult  nser  de  chastiement  n'en  doibt  avoir  laimny  soif '  (11  31, 368). 
'et  pniBi  les  chastiements  qoi  ae  fönt  avecques  poids  et  disoietioii  ae 
reoeoivent  bien  mieulx  et  aveoques  plus  de  fruict  de  celuj  qni  les 
souffre:  aultrement,  il  ne  pense  pas  avoir  esf^  iustement  condemn6 
par  un  homme  agit6  d'ire  pt  de  furie;  etallegue,  pour  sa  iusiitication, 
les  mouvements  extraordinaires  de  son  maistre,  rinüainmat.ion  de 
son  visage ,  les  Ferments  inusitez  et  cette  sienne  inqoietude  et  pra* 
cipitation  t^meraire'  (II  31,  368). 

SoliUn  wir  nach  alledem  zum  schlusz  ein  üummarisches  urteil 
über  Montaigne  abgeben,  so  würden  wir  behaupten  dürfen,  daijz  er 
ala  piidagog  einen  richtigen  weg  einschlagü  und  mit  frischer  kiL.ft 
vorwärts  dringe,  obschon  er  sich  auch  von  seinem  realistischen  zuge 
Öfter  zu  weit  fortreiaaen  Iftszt.  viele  seiner  sfttze,  sobald  sie  ihrer 
biaweilen  eztraTaganten  fonn  entkleidet  imd  enniaugt  aiad,  werden 
ftr  alle  letten  tu  gelten  haben. 

Als  nachtrag  erlaube  ich  mir,  einen  bricf  der  adoptiTtockter 
Montaignes,  des  friiulein  de  Gouruay,  beizufügen. 

▲  Erydna  Pateanna«  profaaaenr  i  Lonvain. 

^Monaieor, 

Ayant  pnia  naguerea  hui  imprimer  nn  Uoie»  Vnne  dea  pnmkree 
penaeea  qni  m'eat  tombee  en  l'eeprit ,  c'eat  qoe  ie  Tona  en  debnois 
fidre  an  preaant,  tant  poor  le  reapect  de  votre  propn  merite,  que  de 
oelnj  de  fen  monaienr  Lipaiua  de  qni  yona  tenea  la  plaee^  penonnag« 
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anqnel,  outre  la  reuerance  deüe  4  sa  vertu,  i  auois  de  Tobligation, 
temoignee  par  trois  du  ses  epistres  qui  me  sont  adresses.  que  si 
mon  ressL'iitimeüt  de  cette  Obligation  ut  de  l'estime  que  ie  faisois 
d'xm  tel  homme,  ne  sont  temoigneeö  par  ce  Hure,  elles  le  sont  par 
Tine  pre£ace  qne  i'ay  mise  en  toete  de  cet  exceUent  ou?rage  des  esBajs, 
doai  ie  tow  tmoje  l'eztraiAt  de  la  denitee  impraBaiini,  Baohant  qne 
Tone  Toas  inlteeeses  es  tont  ee  qui  le  tonehoit  ia  toos  preaanta  dono 
oa  moBiieiir,  snr  lequel  ie  tiendray  a  iMaioooop  d'hoimeiur  qua 
▼ona  me  daignias  donaer  dea  adnis  et  da»  ooneetioiie.  al  paree  qua 
lea  eptetna  dttdiot  aiaiir  Lipaitia  et  antrea  ontragee  aoii  dea  fran^ia 
OH  dea  etrangera  m^ent  fldat  oognolaire  en  Flandraa,  ie  deaireroia, 
si  voiia  le  iugiez  a  propos  qu'il  Torna  pleul  diapoaer  lea  Ubralrea 
d'Anoera  <m  aotre  boime  Tille  ä  hSm  paaaer  vers  enz  quelque  quan« 
ttt6  d^  mes  exemplaires ,  aozqtiela  je  eroy  qn'ila  ae  perdroieat  neot 
sinon  par  le  mente  du  Hure,  au  moins  par  la  cognoissance  qui  leur  a 
este  donnee  de  moy  de  si  bonne  part.  i'en  attendray,  s'iWous  piaist, 
de  TOS  nouvelles.  qne  f'i  voa  libraires  veulent  de  raes  liures  susdicts, 
faictes  s'il  vous  plai.^t  aussy  qu'ils  s'addrcssent  a  moy  qni  leur  cu 
feray  faire  meilleur  marcli^  par  mon  imprüneur,  c'est  4  dire  de  vingi 
htüßt  souls  en  blano. 
Ie  suiB 

Totre  seruauie  bien  humble 

Gournay.' 

Leipzig.    EaiCH  Masiüs. 


58. 

ÜBER  DEN  DIDAKTISCHEN  WERT 
D£8  GBUBICHISCiiEN  ÜBU^tGSßUCHKä  VON  0.  KOHL.'' 


Das  grieehiadie  Übungsbadi  von  Otto  Kohl  hat  in  koner  lait 
eine  sieht  gewOhnliehe  beaehtong  geftinden,  es  iat  ifiederholt  und 
swar  im  allgemeinen  mehr  gflnatig  ala  ongflnatig  in  Oifentliehen  leit- 
echriften  beurteilt  und  selbet  in  preusziscben  directorenconferenaen 
beaprocben  worden,  die  folge  war,  daas  daa  buch  an  einzelnen  gym- 
nasicTi  mehrerer  preuszischen  provinzen  sowie  in  Mecklenburg  und 
Wfiriemberg  bereits  eingeführt  wurde,  der  unterzeichnete  hat  zu 
einem  gutachten  Uber  die  brauchb&rkeit  des  genannten  Schulbuches 
dasselbe  nach  seinem  plane,  seinem  Inhalt  nnd  seiner  stilisti- 
schen ^^estaltung  einer  eingebenden  ])rürung  unterzogen  und 
nunmehr  Veranlassung  erhalten,  die  gewonnenen  resultate  nebst 
ihrer  begriUulung  zur  kenntnia  weiterer  kreise  m  bringen,  es  ist 
zweifellos  eine  frage  von  weit  und  tiefgehender  bedeutung,  ob  ein 


*  griechisches  übuugsbuch  zur  formenlehre  vor  uad  neben  Xeno- 
phons  Anabasis.  L  teU.  von  dr.  Otto  KohL  Halle  1886. 
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neues  schulbucb,  dessen  uinlübiuDg  in  liüheien  lehranstalten  geplant 
ist,  alle  diejenigen  eigenscbaften  besitzt,  welche  den  betoiligten 
kxeiMn  dauernd  nvtr  nützen  können,  oder  ob  Beben  metbodiBeiiai 
Torteilen  nkbi  doch  auch  uiYennttdliehe  ntohtfile  a&teer  «ti  auk 
in  den  kmif  in  nehmen  sind. 

Beferent  ist  mit  voUeter  nnbeluigenbeit  and  Tonnrtellaloiig» 
keit  in  die  benrteilmig  dee  lehrbnebee  gegangen,  dessen  varfosssr 
sr  als  ernsten  nnd  denkenden  sehnlmsan  ins  einem  eoUsgialis^«! 
insammenwirken  in  Mherer  seit  schatnn  gelernt  bat.  er  Imt  mit 
Interesse  die  anderweitigen  besprechungen  des  buch  es  gewürdigt, 
unter  denen  hier  folgende  erwähnt  sein  mögen  :  G.  Wachse  seiteohr. 
f.  d.  gjmnasialwesen  1886  8.  727  ff.  und  1887  s.  131  ff.,  im  gansn 
gtinstig;  Chambalu  in  den  jahrb.  f.  pUdagogik  1888  s.  199  ff. 
meist  günstig;  Fritzscbe  ebd.  1889  g.  113  ff.,  im  einzelnen  nicht 
wenige  ausstellungen  machend,  im  ganzen  über  günstig;  Bender 
im  correspondemblatt  f.  gel.  u.  realsch.  Würtembergs  1887  s.  560, 
günstiges  referat ;  S  c h  m  i  d  t  in  den  blättern  f.  höh.  schulwusen  1 88t> 
s.  184,  kuvvM  iobeiide  anzeige;  in  den  directorenco uferen z Verhand- 
lungen voo  bchlüSwig-HoUtein  1889  s.  42 — 43.  77  these  6,  im 
prineip  meist  nicht  zustimmend;  A.  von  Bamberg  in  Rethwischs 
Jahresberichten  Über  daa  hüli.  öüLuhvesen  1886  s.  194 — 196.  1887^ 
B  402,  lobende  erwähnung.  eine  gün&tigc  recension  in  den  blättern 
für  bayrisches  Schulwesen  ist  ref.  nicht  zu  h&nden  gekommen. 

1«  Zweck  und  plan  des  übangsbaches. 

Das  griecbische  tLbnngsbneh  Ton  EoU  will  statt  abgerissener 
einselsätse,  welche  nor  in  wenigen  stficken  der  enten  capitel  sidi 

als  notwendig  erweisen,  möglichst  zusammenhängende  stücke 
darbieten  und  frühzeitig  auf  die  lectüre  von  Xenophons  Anabasis 
vorbereiten,  letztere  forderang  ist  in  der  that  in  fast  allen  ein- 
schlägigen directorenconferenzen  gestellt  worden  (Rheinprovinz 
1884  these  8,  Ost-  und  Westpreuszen  1883  these  23,  vgl.  auch 
1889,  Posen  1885  these  3,  Schleswig-Holstein  1889  these  6). 

Den  principien  der  Herbartschen  pädagogik  gemäsz  soll ,  wäh- 
rend die  grammatik  systematische  darstellung  zur  aiifqribe  hat,  im 
lesebuch  durch  einen  gleicbmäszigen  stufen p^an;,^  vom  leichteren  zum 
schwereren,  welcher  die  einzelheiten  nicht  zu  spät  mit  dem  gleich- 
artigen zu  einem  übersichtlichen-  ganzen  sich  vereinigen  läszt,  das 
selbsttbätige  interesse  der  schüler  tfeweckt  werden,  der  vei*f.  ist  be- 
strebt, mit  der  sicheren  emübuug  der  formen  gleichmas/^ig  dem  stoä- 
lichen  interesse  gerecht  zu  werden. 

Es  onterliegt  keinem  zweifei,  dasss  diese  principien  in  unserer 
seit  an  sieb  niebt  mbenebtigt  sind,  dass  sie  den  IsbrpUnen  Tsm 
jabxe  1882  mindestens  nicbt  widersprechen,  ja  dass  sie  den  forde- 
nmgen  einer  ansabl  von  sofanlmlnnem  gecadecn  entsprechen,  wenn 
aneh  die  wenigsten  so  weit  gebsn^  den  ^rscUSgen  YalUmchta  in 
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diesen  jabrbOchem  1882  ziizu-^timnifTi  (vgß.  din-ctoranconferenz- 
\erhandluDgen  Ost-  und  Wüstpreus/;t;n  1663  a.  177  ibeso  25;  Posen 
1885  s.  159. 167  these3;  Rheinproviaz  1884  s.  109  tbese  11,  s.  141 
these  11  —  13;  Schleswig- Holstein  1889  s.  42  ff.;  Ost-  und  West- 
preubztn  1889  s.  S*I  tiV).  rpferent  bekennt,  dasz  er  sich  jenen  for- 
derangen  nicht  veiäcLlicb^ou  wili  Je,  wühu  gcliiuge,  ja  auch  nur 
mdglieh  wSnB^  ein  yollständig  geeignetes  Obungsbuch  berzostellen, 
wvkte  dcA  m  nah  heteorogtitflii  doppelzwe^dc  merMitodBr  «iehenB 
taOhmg  dtr  einieliMA  forairagruppen,  aadtrtnU  te  imiumaB» 
bingaidflii  ketflfe  mit  iw«ikmieMgm  inbalt  imd  diArisoh«  form 
ia  aiaar  befincdigendM,  dtn  itudpiuikt  dtr  BclAkr  wedmr 
imt«KtdiStifliideftaoohfib6KaobtteflBdiittwei8e«ria^  «Um 
fljn  solches  b«eh  ist,  wie  di»  sioli  widartpwoliiwidgtt  gataehteii  Uber 
▼ersebiedene  khrbUcher  der  art  zeigen,  nicht  nadmwelBCB»  auch  das 
Hbungsbocb  von  Kohl  ist,  wie  ref.  im  zweiten  nnd  namentlicb  im 
dntlen  abschniüuigtti  wird,  ein  neuer  beweis  dMtf  dasf  *iB  TÜiam 
culpae  ducit  fuga ,  si  caret  arte\  so  lange  also  ein  vSllig  gettOgea* 
(IfR  Übungsbuch  der  art  nicht  vorliegt,  hftlt  ref.  fest  an  seinem  in 
irtlberen  abhandlungen  und  recensionen  wiederholt  ausgesprochenen 
grundsatze,  welchem  auszpr  nnderrn  knndf^ebungen  auch  die  aiis- 
sprüche  vieler  competenter  -cbulin;inuer  in  n  directoreuconteit  ii/üu 
zur  seile  stehen,  an  dem  grundbulze:  *ein  Übungsbuch  mit  vnrwici^t.nd 
einzelnen  sätzen  für  die  tertia,  mit  zusammen  hängenden 
stücken  fttr  die  oberen  cl  aasen*  (vgl.  Gern  oll  vurwortzu  seinem 
übnngsbuche  1884  und  zeitschr.  f.  d.  gymnasialwesen  188G  s.  458; 
Cbiebowski  jahi  b.  1.  püdagogik  1888  s.  625  Ü. ;  K.  G  r  o  a  ^e  r  ebd. 
1883  s.  1  S.  8.  344  S,,  zeiUchr.  f.  d.  gymnasialwesen  1882  s.  231  ff. 
354  C  451  ff:,  1884  ».  117  ff.  482  ff.  687  ff.,  1887  8.  38  ff;,  Gym* 
mudom  1888  s.  78  ff.;  ccmforent  Sehwengur  rhein.  dirsotoMii- 
oon&rais  1884  8.  120  ff.  referat  AndemMh;  xeUamut  Oollma&ii 
Scfakswig-Hobtein  1889  s.  43  ff:  reforat  Haderaleben,  Mddoif, 
Baadsbiug  o.  a.  m.).  aUe  diese  sümmen  darin  ttbersin,  dasa,  so 
lange  ea  gilt»  die  grieofaisohen  fonnen  erat  sur  ersofaemimg  sa  brisgeii 
und  sdfloesaiy  einzuüben,  also  namentlich  in  untertertia geeignete 
ad  boo  ausgewShUe  einzelsätze  unentbehrlich  sind  ebensowohl  zum 
übersetzen  ans  dem  griechischen  als  aus  dem  deutschen,  wie  dies 
iweskmSszig  aamentUoh  in  den  übungfibüchem  Ton  Wesen  er  imd 
A.  von  Bamberg  eingerichtet  ist.  vor  diesem  hauptziele  ver« 
schwinden  alle  anderen  rücksichten,  selbst  die  'auf  den  geistigen 
Standpunkt  der  schülcr  von  tertia,  dio  man  nicht  mit  einzelsätzen 
quälen  dürfe',  in  der  that  versprochen  sich  namhafte  schulmftnner 
'von  dem  inbalte  ziisanünpnhHngender  stücke  nur  wenig  verklären- 
den Schimmer 'j  i  Luige  sie  lediglich  der  emübung  der  formen  dienen, 
den  Wechsel  im  inbalt  der  einzelsätze  daif  man  nicht  ohne  weiteres 
für  einen  nach  teil  halten,  wenn  man  sich  nicht  einer  'didLik  tischen 
hjrperbel'  schuldig  machen  will,  wenn  anders  inhaltsleere  oder  tri- 
viale sätzü  müglichat  vermieden  werden,  iüi  ein  bokher  wechäel  der 
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bfcvvt'gliehkeit  des  juc^endlichen  «^'emtUes  soprar  angemessen,  es  spre- 
chen aber  auch  gewichtige  gründe  das  überwiegen  zusammea- 
hängender  stttcke  auf  dieser  stufe.  abgebeLien  davon,  da^z  die  gründ- 
liche Laaiumatibche  Schulung  in  diesem  falle  leicht  gefabr  läuft,  zu 
guuoten  einer  sachlicben  lectüre  vernachlässigt  zu  v/Liden,  können 
zusammenhäugüude  stücke  ungezwungen,  d.  h.  ohne  der  logik  und 
4«r  guten  sprachform  gewalt  anzathon,  die  einzelnen  jede&mal  »i 
IlbMdeii  forum  gar  niciit  wenugm.  sie  kOiUMii  «di  ilMidb 
m  tnanklMBdflr  weiM  in  iirtu  vox  rtpotcwto  anf  «Im  gitaorai 
abaehttitt  der  grammatik  mrtokbaiMiMO»  dnd  eni  dia  bawtwia 
gewoDiMii  und  b«liaa«n,  m>  Imtm  aie  rioli  aiuli  kioht  iiim  lebandigvi 
Inm  Tanmdm.  ao  wM  8i«li  anab  dar  berdta  fonngattMa  tartiaBar, 
der  ja  das  oonstnueren  an  Comal  md  Oa«aar  aeho«  galmi  iMt» 
laiobt  in  dia  Anabasis  finden. 

Hierans  ergibt  aieb,  daaa  das  princip,  maeb  wal- 
ebam  Kobi  aain  tlba&gsbuch  Tarfaezt  hat,  zwar  von  Ter* 
schiedenen  Seiten  als  richtig  anerkannt  wird,  dasz  es 
aber  nur  unter  der  voranssetzung  einer  allseitig  zweck- 
mäszigen  ausführung  anspruch  aufbürtrorrechtinden 
gjmnasien  erheben  kann,  und  dasz  das  entgegengesetzte 
princip  des  Überwiegens  von  ein^elsätzen  auf  dieser 
Stufe  mindestens  als  gleich beraohtigt  gelten  musz. 

2.  Inhalt  und  anordnung. 

A.  Verteilung  des  grammatischen  Stoffes,  hierin 
weicht  Kohl  wesentlich  von  andern  übungsbflchern  ab.  wegen  d^^r 
grÖszeren  bchwiei  i^keit  der  (In)  a-declination  beginnt  er  in  cap.  I  | 
§  1 — 4  mit  dem  nKiaculinum  der  (2n)  o-declination  nebst  den  ad- 
jectiven  aui'  oc  und  dem  neutraiu  ov;  erst  in  cap.  II  §  5  —  7  bringt 
er  die  a-declination;  in  cap.  Iii  §  8 — 10  keliit  er  zur  u-declinaLioa 
znrllok:  feminina  auf  oc,  adjectiva  auf  oc,  ov,  contrahierte  und 
attisebe  dedination;  cap.  IV  §  11—86  bebandslt  die  8e  dediaatiott 
naob  den  Tersebiedenen  stKnunen  und  wortarlsii;  cap.  T— VIH 
§  27 — 81  die  eomparation,  die  adverbia,  sablwfirter  und  preBeMiBS, 
Ton  denen  söbon  Toriier  gelegenüidi  tefvoc»  aöröc,  ^M<^c>  cöc,  dc^  | 
t(C}  TIC  bebandelt  sind,  gleiebseittg  mit  der  finden  der  nomina  wild  I 
in  diesen  ersten  eajntebi  bereits  «n  teil  dar  eonjugatioa,  mm» 
lieh  das  aotlTom  auf  ui»  auch  der  eompoeifea,  gedbt.  eap.  lindic. 
und  inf.  prses.  und  tat  sowie  imperai  II. ;  c$p*  H  imperf.;  esp.  IV 
ind.  inf.  impsr,  part.  aor,  I  part.  praes.  fut.  aor,  eoi^.  praes.  cap.  V 
opt.  6tf|V.  cap.  YI  opt  praes.  und  fdt.;  eap.  VIII  conj,  und  opt 
aor. ,  auszerdem  an  zerstrenten  stellen  das  verb  cl^L  mit  cap.  IX 
beginnt  die  ciniibung  der  übrigen  verbalformen  nach  classen  ge- 
ordnet (cap.  IX-  -XVIII  §  — 52).  cap.  XIX  bietet  die  repetilion 
und  Vervollständigung  der  pronomina.  cap.  XIII  enthalt  ürroqpyfcT- 
jütara,  cap.  XX  fvojjaai  und  iioiififiaTa,  cap.  XXI  das  vooabolarsa 
den  einzelnen  stücken. 
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Tm  allf:^'emeinen  ist  diese  die  conjutjalion  zum  teil  Torausneh- 
ri]endt'  iknordnong  zu  billicren,  zümal  «ic  dem  einmal  befolgten  princip 
üLT  /.üs,ammeiibLiiii:,^eudt'n  sstüeke entspricht^  iusbe^ondere  ist  zu  bjbcD, 
da«z  bei  den  veiba  muta  nicht  wie  bei  Wesener  u.  a.  die  verschie- 
denen tempora,  sondern  die  verschiedenen  stttmme  getrennt  be- 
handelt bind,  freilich  aus  dem  vürwort  s.  5  läszt  sich  ciiie  klare  an- 
sieht über  das  princip  des  verf.  nicht  gewinnen,  daöz  bein  llbungabuch 
zu  grammatiken,  welche  die  yerbalflexioii  mehr  nach  tempusstSmmen 
bdundthi»  ebeBso  gut  passe^  als  ta  deuMiy  tnieh«  sie  mehr  naoh 
wbftUMiBBiea  hkten,  mag        bMtntten  wardaii. 

Im  «maehamif  wobeii  wenn  BiofatB  andern  bemerkt  iati  die  erste 
aiahiaeke  sife  die  lanfeiide  nr.  des  atflokes,  die  iweito  ereBtoell 
den  «ata  beaaiefasitt  iai  fölgendea  an  bemerken: 

Der  Tereiwli,  mit  der  o-deoHnatioii  aa  beginnen^  ist  niebt  neu 
imd  wird  mehraeilig  gebilligt,  'weil  die  Tier  ^düngen  der  a-dedi* 
aation  im  anfange  verwirrend  wirken'  sollen,  vgl.  auch  A.  v.  Bamberg 
in  Bethwiedba  jahreeberi<diten  f.  d.  höh«  Schulwesen  1887 ,  B  402. 
ref.  ist  der  conservativen  ansieht,  dasz  jener  angebliche  vorteil  gering 
ist  und  durch  nachteile  anderer  art  aufgewogen  wird,  der  lebrstoff 
der  o-declinatioTi,  v-olche  ja  auch  vier  bzw.  sechs  verschiedene  cndim- 
gen  aufweist,  vnrd  durch  seine  Verteilung  auf  cap.  I  und  III  ohne 
not  zerrissen,  tirner  kann  der  scbUler  die  in  §  2  zu  lernenden  ad- 
jectiva,  z.  b.  biKOioc,  biKaia ,  (:)iKaiüV,  ohne  kenutuis  der  feminma 
nicht  verwerten ;  der  wichtige  Übungsstoff,  welcher  in  Verbindungen 
z.  b.  fj  KaXf|  vf^coc  lie$?t,  c^eht  dem  lehrer  verloren,  oder  es  müssen 
nach  cap.  II  die  adjectlvii  de>  cap.  T  noch  einmal  durchgenümmeu 
werden.  —  in  §  4  soll  dur  imperativ  II  geübt  werden,  aber  das  ein- 
zige beispiel  dieser  art  im  deutschen  stUck  10  ist  ungenau :  'Ueber 
sollten  die  menschen  opfern/ 

Im  iabaltaTerMicbiiis  s*  TU  ist  das  imperf.  zu  st,  18—18,  im 
teito  8.  9  dagegen  erst  an  st  19  gestellt,  wShrend  es  im  Tooabniar 
und  in  wirkUdikeit  aoerst  in  st  17  verwendet  wird«  an  tadeln  ist, 
dasB  sidi  einige  aenstfioomen  Ten  mntastilnmien  s.  b.  st  55  iminefKi^ 
58  IXcE€,  ibiittia  bereite  finden,  ehe  die  bildmig  des  nom.  sing,  nnd 
dat  plur.  Ton  mntestämmen  der  deelination  dnrohgenommen  ist, 
sowie  dass  118  md  188  bereits  temi»ora  von  Torben  mit  nnrsinem 
prftsensstamm  %,  b.  «pllXdSui,  ^6aü^acav  und  sogar  das  unregel- 
mSazige  cidcoc  Torkommen ,  während  doch  die  verba  muta  erst  183 
geübt  werden,  bedenklich  ist  auch,  dasz  noch  vor  der  erlemung  der 
aor.  II  (183  ff.)  formen  wie  f^T^TOv,  fcpuTOv,  ^ßaXov,  dir^Savov 
(53.  55.  138)  verwendet  sind,  vermutlich  weil  sie  ebon  für  den  er- 
zfthlungBstoil  unentbehrlich  waren,  es  steht  aber  nur  ^'ßaXov  wenig- 
stens im  vocabular.  der  lebrer  musz  nlso  hier  auf  die  analogie  des 
präsens  und  imperfects  verweisen,  kommt  aber  dabei  doch  wieder 
in  Verlegenheit  durch  die  form  üfaxuiv  (110).  eine  uuzweckmliszige 
^erreiszung  des  stoffes  liecrt  auch  darin,  dasz  das  fut.  pass.  cap.  XI 
mit  dem  praes.  pass.  zusammen  geübt  wird,  während  tä  dock  nach 
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«einer  bildimg  zum  aor.  pa?s.  geböit.    in  csip.  XTV  §  46  soll  der 
aor.  II  behandelt  werden;  genauer  miliste  die  Überschrift  lauten; 
aor.  II  act.  und  med.   diese  ssind  aber  bereits  vorher  §  43 — 45 
geübt;  neu  bind  in  §  46  nur  die  formeu  f]\Oov  und  eibov,  welche 
wie  cap.  XVIII  aneöavov  und  eT€VÖ)LiT|V  doch  überhaupt  erst  in  den 
cursus  von  oberterUa  gehören,  überhaupt  war  es  auch  zweckmäbii* 
ger,  die  so  sehwierige  bildimg  der  tempora  II  in  den  genannten 
§§  43-^46  Bodi  sa  vtnnflidfltt  nad ^erst  §  46  msuqgiimd  tjt^ 
■MÜBdi  Mt  flnmblteen  «n  Uben.  äeat  sdMte  mau  äoch  d«  tb«r- 
blick  Aber  die  bUdnngsgeaetM  belafcltCTi  und  namentlkh  «neb  ik  \ 
ftbkiitagMetae  beobaobteB,  if«ldio  in  der  perfeetgruppe  MgoDg 
•a  ToealUage  (eid.  £  sa  o)  aad  ia  der  aorisifiErappe  mdgng 
iB  ToealkUrse  im  stamm  b^aadea.  aaoh  eonst  ataid  whlrewlw 
formen  dem  leeeetoff  ta  liebe  aotgedningen  Mitieipiert.  davon  ist 
weaigsteae  ein  ^ roszer  teil,  z.  b.  pronomina,  formen  raiclfiii  eiaig»  1 
formen  der  verbs  auf  pn,  z.  b.  föiuxav,  a(pfiKay  boOvm  n.  a.  m»,  nad 
der  verba  anomala,  z.  b.  fjX6ov,  iKQiy  Iboö  u.  a.  m.)  in  das  vocabolar 
aufgenommen,  allein  v*»rfriibt  imd  ohne  aufnähme  in  das  Tocs-  I 
bular  kommen  vor:  tioXXou  -  TdXriÖfj  (8),  pränovitionen  (13.  19. 
21.  67\  ?i(lverbia(iy),  T^pa  (77j,  rjYayov  ("207),  tqpufov,  aTreOavov 
(s.  oben;,  bi)}  (165),  ixp^l^o  (177),  icöi  (1*^1    tboEtv  (196),  cidn-  i 
6nv  (201),  iiAdxtcai,  juaxonMeea  ('209),  TrapeArjXuüaciv  (211).  bei 
einem  solchen  verfahren  könnte  mau  bcblle^^lich  auch  die  Anabasis 
mit  hilfe  eines  vocabnlars  oder  einer  präparation  in  untert-ertia  lesen,  | 
wie  dies  Vollbrecht  in  diesen  jahibüchern  1882  s.  234  ii.  dAes  \ 
ernstes,  aber  uuler  misbilligung  des  ref.  und  anderer  Schulmänner  j 
vorgeschlagen  bat  (vergl.  directorenconferenz  Schleswig  -  Holstein  | 
1889  8.  34).  «adiieb  Uli  ee  aoob  nicht  an  seltenen  od«r  anciet> 
eiaobea  formen,  welebe  neaerdiag«  mabr  aad  mebr,  aamentlieb  vea 
A.  T»  Bamberg!  tun  entedieideadslea  aber  ia  der  aar  aa  dca  text 
der  sebalscfaiiftsteller  deb  betteadea  gruamatik  vaa  Saegt  nr- 
baaai  eiad.  debi^  gebOrea,  am  aar  einige  sa  aeaaea,  im  IlbaaflP' 
baoh  yon  Kohl  formen  wie:  dcTpdciv,  dTnUPfMIl,  dX^lfiflOt) 
pnv  4irX€iJc6iiv  (202) ,  ^jucvrj&nv  (211),  etjüiapTO,  IctiHo,  ToOf*  elatt 
ToOto  (148.  206),  TaOr*  (183.  195),  die  imperativendungen  TU)cav, 
cOuiCav  statt  VTUIV,  cOuuv.  auch  der  dual  ist  mehr  als  nötig  aad  ftUlflb 
angewendet,  ein  abschnitt  ftber  die  besonderheiten  des  angmeati 
fehlt  ganz,  wenn  auch  formen  wie  efxov  (61),  eiocov  (178),  ttkKMäSf 
(217)  gelegentlich  auftauchen. 

Syntaktische  regeln  kommen  m  nicht  n-f.nnfrcr  znbl  zur  an  Wen- 
dung, b,  über  den  artikel,  die  casusrectiou  verschiedener  a^jectiva 
(z.  b.  nXtiüvoc  ct^ia  148)  und  vorba,  aussasre-,  begehrungs-,  final- 
und  bedingungSöUtze,  aec.  c.  ini.  |)art.  mit  und  ohne  accusativ,  prä-  ! 
dicatsbestimmunsren  beim  inf.  und  part.,  opt.  in  haupt-  und  n*^beE- 
sfttzen.  nicht  inmu  i  sind  die  constructionen  durch  4dv,  ÖTav,  oc  dv 
usw.  angedeutet,  gfhcu  diese  Übungen  auch  etwas  über  das  bedörf. 
nia  der  untertertia  hinaus,  so  ial  doch  ein  eigentlicher  übelstaua 
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hieraus  nicht  zu  besorgen,  weil  solche  constructionen  zur  einprä- 
gung  der  formen  leicht  verwendbar  miuI,  und  weil  sie  die  selbst- 
th&tigkeit  der  sciiiiier  in  ansprucü  nehmen,  welche  ja  auch  schon  in 
qninta  nt,  cum,  acc  c.  Inf.,  abL  absol.  a.  dgl.  im  lateiniscben  Ter- 

B.  Der  ftbereetsavgMtoff  ist  quaBtitati?  bei  ILM 
leh».  nkUidi  bemenm  und  txoii  der  entgegeutelMutea  erUinmg 
d«  imL  Ib  einem  jähre  akht  in  bewilligen»  ee  wto  demgemBn 
»0tig,  mM  hkm  ei^JDQL  XVI  und  ZX  nnAbenetet  eii  laeaen, 
eventoell  «tth  XV.  XVIU  und  TJX  iBr  obertertm  tu  venpaien, 
•ondem  anebnoeh  eilige  andere  stttcikeniir  sor  bilfte  durchzunehmen 
md  mit  dem  andern  teile  im  iniereio  der  rwniaenten  jBbrlieb  sn 
wechseln. 

Ober  die  qnalitätdes  übersetsungsstoffes  ist  folgende  zu  be- 
merken :  einzels&tze  finden  sich  als  solche,  abgesehen  von  den  ersten 

Seiten,  nur  in  gerins^em  masze;  sie  sind  meist  demselben  Stoffgebiet 
entnommen,  7.  b.  tag  und  nacht,  tiiLff^nd  imd  laster.  der  weitaus 
gröste  teil  cntliSlt  principiell  zu rn luen hängende  Übungsstücke, 
die  aiifauL^'s  h i^t;  an  einander  gereihte  einfache,  bald  aber  in  zu- 
nehmendem masze  auch  zasammengesetzte  und  subordinierte  sätze 
enthalten. 

Km  wesentlicher  Vorzug  ist  es,  dasz  die  stücke  zum  grösten  teile 
den  vocabelschatz  von  Xenophons  AüuL>aai&  cap.  I  —IV  enthalten, 
der  Stoff  ist  der  gritchi^chen  tieri'abel,  der  heldensage  und  der  ge- 
schichte  entnommen ,  entspricht  somit  dem  bittorisohen  bildonga- 
•toie  der  aeiia,  quintn  nnd  quate  eowie  der  leetttre  ms  ComelioB 
Nepoi. 

Dmeben  fehlt  ee  nteht  an  allen,  die  der  sittenlebve  oder  dem 
iiriirbnn  leben  entnommen  sind* 

Bin  nnlengberer  forrag  ist  ftmer,  dais  die  in  einem  gnmma- 
tiMhcn  abeöfamtte  gehdrigen  formen  mOgHohet  in  einem  etfloke 
vereint  aind  nnd  lianlieh  vollständig  geübt  werden,  ebenso  ver- 
,  dient  es  enerkenniUlgi  dasz  die  deutschen  stücke  £ut  durchweg 
Variationen  der  vorausstehenden  griechischen  sind,  ee  entspricht 
dieses  didaktische  verfahren  d^  beute  mehr  denn  je  empfohlenen 
streben  nach  conoentration ,  wie  denn  jeder  denkende  lehrer  auch 
dpYi  «toff  zu  den  extemporalien  regelmäszig  drr  letzten  ciassenlectüre 
Uüiei  berücksicbticriiTif^  dor  dnrchgcnommeneü  grammatischen  pensa 
entn(  liinoii  wird,  ganz  ai)L':oäeben  davon,  dasz  jenf's  verfahren  dem 
Bchüier  die  arbeit  erleichtert,  weil  sich  auf  bekanntem  gebiete 
bewegt,  wird  der  schüler  genütit^t,  die  griechischen  stücke  von 
vom  herein  mit  gröszerer  aulmerksamkeit  zu  lesen,  an  einigen 
stellen  bei  Kulil  ist  freilich  die  Variation  nicht  viel  mehr  als  eine 
wörtliche  Übersetzung,  w  dt  unter  die  selbstthätigkeit  leiden  kann, 
vgl.  z.  b.  184  cecuuci-itvoc  6  Mibac  ouk  diraucaio  ijßpi^uiV  und 
deen  186  'als  Midas  gerettet  war,  hörte  er  nicht  aaf  fibermtltig  sn 
■ein'.  1,  1  6  dcdc  ßaciXeuei  toü  köciüou  flherflttnig  neben  1, 2  toO 

ff.jaJurb.  r.  phü.n.  päd.  Ii.  »61.  k)m  Uft.  ii.  37 
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Koc^ou  ßaciXcuei  6  6€Öc.  vgl  die  imlogischeii  s&tze  88  a.  e.  und 
92  ft*  e.  I 
^  0.  Li  dm  cm  mUiui  gebotltai  ToeabaUriam  ki  imliiiif  ' 
die  gTona  saU  Ton  ToeaMii  btdeokllch.  aaf  88  mühi  nd  qIum  | 
die  eigmnuMn  mit  ihnn  abgdmteteD  a4j^v^  iHhte 
oder  fornmn  m  lomn,  was  in  imkrtartia  das  hBhmm  «yrtea  be-  | 
aohribikte  saitmaai  fHat  diebluliebaBadifilararbeitai  iiii^aMfiMib-  | 
lieh  flbencfareiten  lassen  würde,  so  mosz  es  also  jedesmal  dammokr  I 
oder  weniger  g^llekliebeii  takte  des  ainielneii  lehrers  fib«laaBen  blei-  ■ 
ben,  die  stim  mamorierai  entbehrliehen  Tooabeln  aeUwt  aomMelMiiiUa 
and  sie  den  schttlem  zu  beteiehnen,  was  do^  der  Terf .  Yon  vom  hen^a 
durch  veränderten  druck  besorgen  konnte,  anderseits  fehlt  es  an 
vocabeln  von  bedeutung;  so  sind  für  das  a  impurum  in  13.  15.  17 
nur  fünf  Wörter  vorweiniüi.  DOch  bedenklicher  ist  e«,  dasz  die  voca- 
beln nur  in  der  nuh<  uloige  äufo^eiubrt,  sind,  wie  sie  in  den  einzelnen 
ötücken  zum  ersten  mal  vorkommen,  dadurch  wird  es  dem  schüler 
schwer,  wenn  uicbt  unmöglich,  für  die  späteren  stücke  oder  für 
repetitionen  die  etwa  üWerKchlagenen  oder  vergessenen  vocabeln  auf- 
zufinden, es  v.  iii  j  /  wi'i  kniii-ziL^er  gewesen,  die  vociibeln  alphabetisch 
zu  ordnen  und  dubci  auch  dm  zusauimeugehörigen  wortarttiii  und 
Stämme  UbersicLUich  zu  machen,  der  verf.  hat  im  zweiten  teil  fOr 
Obertertia  die  yocabeln  des  ersten  und  zweiten  teils  allerdings  alpha« 
betisob  loiammengeordnet;  hier  ist  das  jedodi  riemlieh  aaliloi» 
wenn  der  eobfller  niobt  genötigt  wird ,  beide  teile  maammep.  an  be*  | 
aitaen  oder  aa  gebraoeben« 

£a  ergibt  aieb  bieraaa«  daaa  daa  ttbangabaob  Toa 
Eobl  aeinem  inbalte  und  aeiner  anordnnng  naob|  ao* 
wabl  waa  den  grammatiacben  atoff  als  was  den  flber- 
aetanngaatof  f  an  sieb  anbetrifft|  awar  im  einaelnen  nook 
mancher  beriebtignng  oder  beschränkung  bedürftig 
iat,  aber  im  ganaen  wobl  gebilligt  werden  kann. 

3.  Dio  formelle  gestaltung  dos  Übungsbuches 

erweckt  da^irtr^n  gerechte  bedenken,  zwar  wird  der  satzbau  an  sich 
weder  im  griechischen  noch  im  deutscben  besondere  Schwierigkeiten 
für  die  Übersetzung  bieten,  aber  ^rhi  vielen,  wenn  nicht  don  meisten 
ä&Uen  haftet  eine  trockenheit,  eintönigkeit  und  sibwerfaüigkeit  aa, 
welche  nur  zu  deutlich  zeigt,  wie  dem  metbodiM'hen  princip  «u 
liebe  die  mustergültigkeit  des  ausdrucks  geopten,  wie  nut  aaaerein 
Ächweisz  der  spräche  |»ev  ;ilL  ungethan  werden  muste. 

A.  Die  g riech  lach un  übersülzuügastücke  koiinuu  allea- 
falls  noch  alb  im  allgemeinen  zweckdienlich  gelten,  obwohl  auch 
ihnen  TieUbob,  wenn  niobt  grOatenteils,  daa  gewand  oiaesiadier  wh 
apimigUebkeit  ieUt,  nnd  manebe  tcivialititea  wie  in  den  «nfeq^ 
ebenden  dentaeben  aittekmi  aabaftan.  ala  pioben  Ton  garmailnrnmi 
nnelaariaehan,  nnlogiaeben  oder  nnoometen  anadittalcen  wecdan 
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gende  verlundunsren  angeführt:  1,  1.  2.  ßaciXcOei  xoö  Kocpou. 
1,  13.  dccßeia  küi  5ik«iocuvti  db€Xq)(4  ^CTiv.  1,  14.  eic  tüv 
oupavov  TOfcfeüeic.  3.  oi  v^oi  TTicieuüjLiev  loic  TtaXaioic  statt 
Tepmoic.  prttdicatslose  kurze  sätze  wie  22.  6vou  CKid.  48.  XOkOV 
nomivcL  78.  ctömotoc  141,  KamralMkiC  usw.  157. 

Niöffnc  ndOn  sind  ral  dieser  ttofa  mifraobtb«'«  32.  6  voOc  ßttct- 
XcOci  (vgl.  47,  3.  62,  13).  43,  5.  KaOopd  ^cnv  irOp  koI  6 
iMip.  36, 4.  Töv  Tf|c  'Apf^iboc  voOv  l&m,  37»  8.  drrd  toO 
Tov  "€pufToc  ßujfioO.  68, 2, 8.  ol  hk  iripiotKOi  odrok  (tote  Cirap- 
Tidnuc)  oÖK  ficov  Ycoi*  rote  tdp  trcpiofacotc  6^oi6ti|c  fjy  wA 
vSn  CiMpTumdv  Koi  Tüjv  €IXtliTuiv.  38.  tujv  Cirapnardhr 
V€ÖTf)Tt  (piXov  fjv.  73.  TUl  cTpflm«3Mtti€.  76.  Tflc  ceXrjvTic  Xo(Ä- 
iroi^Cf|€  ol  vuKTCC  oÖK  clci  CKOTCtvd  USW.  88.  €l  fjv  'AXÖav- 
tpoc,  AiOT^VTic  öv  fj V  statt  ^ßGuXd^tiv  öv  Aiot^vt|C  cTvai.  88.  toO 
H^v  oöv  'AXKißidbou  TÖ  ToO  ßtou  T^oc  fjv  alcxpöv,  TOO  hk 
TT  X  a  T  lö  V  o  c  LmOriT^fc  fjv  *ApiCTOT^Xiic  usw.  113.  e  a  v  ß  v  t>  p  a  c 
''6XXT]vac  f3auu(/L(u;.!ev  ^statt  wenigstens  ei  c.  ind.),  Kai  "f^vaiKCC 
6hü.[  eiciv  usw.  ÖTfc  fL'i'  llö.  bi  Olvov  f|  oboc  auxr),  ou 

oiKou  r\KW.  ouK  6CTI  |iOi  br]\r\.  129.  t&  .  .  .  Xaxdi  uttvoc  tXukuc 
fjV  (d.  h.  KttTtbapbev).  129.  tic  tü  x^Xu^viov  Eiq)OC  ÖHu  ou  pabiuuc 
flK€i.  eupu  Kai  ßa0O  öv  pabiuic  xaic  x^-*baic  IboüXeuev 
(wer?),  eupex^c  be  xfjc  XOpuc  fjv  *€p)ific.  (wer  die  sage  nicht 
kennt,  findet  m  dicoti  öuUverbindung  schwerlich  einen  sinn.)  169. 
üjc  üücav  statt  oOk.  171.  Trdvxa  dTioir|6T|  iva.  187.  TOi- 
autnv  xfjv  9Utriv  (Wortstellung I).  187.  toü  ßaciX^wc  (ParBer- 
kOnig).  189.  oüic  atstt  o6  am  oode.  189.  tö  nOp  lKX€i|ie , . . 
toü  KCKXe^ii^vov  Td  iröp  .  .  .  ^Tröpi2:€.  199.  ^Kpatov  statt 
dWicpaTOV*  199*  fj  poOc  inadcaro  statt  f)cuxa2l€V.  914*  t€- 
OvfjEojiai,  TCÖWj&j  statt  tcOvi^ui.  ol  irpÖTcpov  t^voivto  statt 
^T^vovio«  211.  Aopeioc  toO  ckottoO  dir^icXtvev.  219.  t6v  irövov 
ilw  Td  KpdttCTOV  dTa3dv.  ftlmliobe  birten  finden  sich  ansh 
KOst  noch  Öfter.  aufföUig  ist  auch  die  gezwungene  Verbindung  x.  b. 
32  anfang.  47,  2.  49,  2.  51, 18.  206»  11  4tC€l  bi  dnimaX  hinter  ein- 
ander, wiederholt  beginnen  mehrere  sätze  nach  einander  mit  bi, 
welfihes  z.  b.  in  142  in  14  Blitzen  14  mal  steht,  geschmacklos  sind 
die  bSufungen  von  comparatiTen  und  Superlativen  135  und  von  per- 
fecten  158|  während  diese  llbnngen  in  einzelstttsen  nicht  befremden 
wtlrdcii. 

i  erm  r  ist  in  dem  sciiuibuche  von  Kohl  zu  rügen  der  durchaus 
inconsequente  gebrauch  des  v  dcpeXKüCX i k6 v,  welches  ohne 
rtgel  in  der  mitte  wie  am  scblusz  der  sätze  bald  vor  consonanten, 
bald  vor  vocalen  bald  steht,  bald  fehlt,  während  es  nach  den  besten 
texten  und  graiumatiken  ausnahmslos  vor  vocalen,  sowie  am  ende 
eines  satz(;;i,  also  vor  einer  grösseren  interpunction  stehen  suil,  weaig- 
stens  doch,  wenn  der  folgende  satz  mit  einem  vocale  beginnt,  im 
dmckfehlerverzeichnis  s.  160  ist  denn  auch  eine  form  inTreOouciV 
s.  12  8t.  25  s*  9  berkhtigt,  während  derselbe  fehler  anf  yUikai  an* 
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dem  seilen  wiederholt  stehen  geblieben  ist,  z.  b.  stück  1.  3.  5.  17. 
25.  37.  38.  48.  51.  68.  62.  66.  67.  75.  77.  78.  68. 87. 88. 89. 100. 
108.  104.  118. 114. 1S5. 136. 197. 138. 129.  184. 138. 158.  IMi 
163. 177. 190. 195. 199. 201.  305.  207.  211.  217  n.  a.  m. 

Avdi  in  der.  inierpniiotion  bei  yoc/M^wü  und  pexÜdiHil* 
flEtaen  henekt  laconseqiMi»,  s.  b.  19.  43.  125.  214  iL  ».  m.^  tot 
f uic  167. 

B.  Die  deniacHe»  ttbungssätze  und  etflcke  gebm  m 
ihrer  Snasteren  ^usung  zn  schweren,  ja  entscheidaBden  bedenken  an- 
lasz.  atatt  den  sebttkm  daa  akUmflcfae  ^sathalten  an  gelerntes  aa»^ 
dxQdcen  mim(Sglieh  za  machen  tmd  sie  ^ir  masobaa  nach  bekanntaai 
synonymen,  also  zum  nachdenken  zn  zwingen,  will  der  verf.  es  ihnen 
recht  bequem  machen  durch  möerHchste  anlehnung  an  den  griechi- 
8chen  text.  dieses  bnstreben  und  zugleich  das  bemühen ,  bestimmte 
gTuppen  von  pin/t'ltornjen  in  sogcoaiuitea  zusammeiüüinirenden 
stücken  u  tout  prix  zur  ei\^clieintin,L;  und  einübung  zu  brmgcii,  haben 
zusammengewirkt,  dasz  ilie  deutschen  sätze  sich  fast  durchweg  ^t■eif, 
gezwuugen  und  schablonenhaft  einfuhren,  und  dasz  sich  fast  uui  jeder 
Seite  einerseits  zahlreiche  Efriicismen  und  luirten  des  ansdnicks^,  ander- 
seits auch  gedankensprüngü  oder  unlogibuhe  gLdankenverbrndun^c-n, 
sowie  Zweideutigkeiten  in  den  beziehungen  und  viele  trivialitSten 
finden,  nicht  selten  ist  eine  falsche  inversion  daa  anbjeotos  ohne  vorauf- 
gegangenea  admb  oder  objeot,  mweilen  aneb  «ine  &l8ohe  inflaitiT- 
oonatraetion  angewendet  nnaaganabm  berObrt  ea«  daas  iriedariwlt 
mehrere  altae  hinter  einander  mit  denaalben  veriiindiiagBiwrtikaln, 
z.  b.  'ala  aber',  *nadidem  aber*,  'da%  ^nnn'  und  vor  allem  dnreh  daa 
nnaofhOrlidie  'aber'  eingeleitet  werden.  leMerea  begegnet  nna  in 
maaebea  stfidcen  14 mal  hinter  einander,  bald  homogene,  bald  kate 
logene  gedanken  verknUplend.  offenbar  aoU  ea  dem  viel  gebram^ten 
griechischen  hi  entspreehen.  allein  ea  aoUte  dodi  heute  ein  ttber» 
wnndener  Standpunkt  smn,  die  lediglich  coordinierende  oo^jtmotaoai 
(vgl.  besonders  Homer)  immer  durch  *aber'  zu  flbersetz^;  rielmehr 
heiszt  hi  'aber'  nur  in  adversativen,  sonst  'und'  in  copulativen,  'da% 
*dann'  in  localen  und  temporalen,  'denn'  in  eausalen,  *daher'  in  con- 
secutiven  Sätzen  usw.  solche  stilistische  hiirteu  und  fehler,  m  tertia 
einmal  anf^ewöhnt,  sind  später  selbst  in  prima  nur  schwer  auszu- 
rotten, darf  man  schon  von  mündlichen  und  schriftlichen  Übersetzun- 
gen aus  dem  griechischen  bei  der  noch  so  strengen  forderung  wort- 
und  sinngetreuer  wiedergäbe  keine  undeutschen  oder  feblerhaiieu 
Wendungen  dulden,  so  sind  dieselbt  n  in  einem  doch  als  autorität 
auftretenden  schulbuche  geradezu  gefbhrbrmgend  für  den  gccclimacii 
unserer  Jugend,  die  der  besten  stilistischen  Vorbilder  so  dringend 
bedarf,  und  für  die  das  be^ite  gerade  gut  genug  ist. 

Kon  aber  wiaaen  wir  lebier  des  grieobiacliett  aoa  erfiibmng,  waa 
audi  der  miniaterialpttlaaa  vom  22  deeember  1887  nr.  H  2795  ftbcr 
die  abitarientenaeiipta  benrorbebt:  *die  gtiaefaiaclie  i^nMhe  aoUieaBt 
aicb  ...  80  leiebt  imd  ToUatlndig  an  daa  dentaciie  an,  daas  die  ga> 
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nanigkeit.  und  strenge  der  übersetsnng  nioht  durch  eine  ondeatBch^ 
form  erkauii  zu  werden  braucht.' 

Beachtenswert  aber  für  das  oben  zu  1  ausgesprochene  bedenken 
ist,  dasz  Kohl  bei  all  süIdüih  unverkennbaren  bemühtsn  au  versohie- 
deuen  btellüu  gerade  in  denjenigen  fehler  verfallen  isti  welchen  er 
principkll  yermeiden  wollte,  um  nemliok  die  sogenannten  ^inhahs- 
Immd  eiBMisItee*  m  ««gthen»  bietet  er  swar  aaaehaaeiid  aaia«i- 
meahtogende  rtlUfce;  aber  die»  orw  eini  aieh  bei  genaoarer  betraeh»  n 
iBMff  aiiffh  BOT  ala  Biweltiätie,  die  Hngaorlich  an  'n*!**!*^*'*'  gereiht^  nur 
die  ttbaiMkrift  oder  dae  itoi^ebitt  gfuneinaam  haben,  m  tdlnklKta» 
MgevdaÜMl  dadnzdta werde«  adiwerHek die tniEandgeniriUten  ei 
atlae  anderer  tbuigabflelier,  weli^e,  wie  z.  b.  das  tob  A.  y.  B  am b  arg, 
manche  goldenen  werte  enthaltaBY  in  den  acbatten  gestellt  werden, 
ref.  iet  ea  der  eache  aehnldig,  eine  wenn  auch  nicht  exeobOpCrade 
bifitenlese  aas  Kohle  bnob  Inor  TorzaffUuren,  einmal  om  aein  nrteil 
n  b^rftnden  y  sodann  um  dem  strebsamen  yerf.  zu  zeigen ,  wo  er 
an  seinem  sonst  so  fleiszig  gearbeiteten  übungsbnche  die  bessernde 
band  anzulegen  hat.  die  ausgewäbiten  sStz«  geben  teils  nach  dem 
Inhalt,  teils  nach  der  iorm,  teils  in  beiden  beziehungen  anlasz  zu 
bedenken:  2.  du  dienst  der  rede  gottes.  der  bruder  vertmut  den 
aOhnen  des  bruders  .  .  .  löst  gefahren,  Iflst  schrecken,  äcker  dieuen 
den  menschen,  die  lehrer  erziehen  die  äolnic  der  mens  eben,  bar- 
baren  töten  und  opfern  baiburen.  die  skl  iven  dienen  den  iierrn. 
sowohl  schlaf  als  iod  löst  die  iiiiihsnlon  .  .  .  durch  mühsalen. 
4.  Wölfe  beöjtzen  list.  vieli?  haben  lurchL  vor  den  wölieii.  die 
Sklaven  sind  den  freien  entgegengesetzt  vgl.  auch  12.  14.  30. 
34.  44.  49.  52.  97  n.ft.m.  6»  nnd  die  kenlen  aind  von  etarkem  hola 
und  die  aefanen  äm  aMnaehen  aind  atark*  ea  gibt  eneh  speere  Ton 
bidBandadidanapeennjag6iiaie(?X  aaehedeabeeieaiat  es,  feinde 
Ml  toten,  die  Ivata  aber  keilen,  die  Atbeneir  ftkrtn  nnok  gegen 
Lakadlmon  krieg,  die  an  dorn  menadianoplaRi  den  gUtfeani  andere 
leb«nde  waeon,  aowoU  wilde  tiere  ala  andi  actefe  nnd  aiiere,  Ton 
den  beriMuren  einige  aber  anaknienaeken(!).  um  die  felder  aind  oft 
bimne,  auch  um  die  kinaar  nnd  tempel  der  alten  waren  oft  bäume. 
13.  fiber  Eesperien  waren  Tiele  kAnige.  14.  aefanld  aber  sind 
die  tngenden,  die  laster  aber  nsw.  dureh  den  aieg  der  tapferkeit 
ist  der  staat  und  das  königreich  glänzend,  infolge  von  flucht  und 
niederlege  aber  ist  er(?)  geknechtet.  16.  das  land  aber  usw.  18.  die 
Thermopylen  usw.  anstntt  der  warmen  thore  heiszt  es  wnrmthor, 
denn  es  ist  leicht  für  die  spräche,  den  Thermopylen  nun  vertrauten, 
weil  sie  eng  waren,  die Lakedamonier  und  Athener  und  Böotier  und 
hemmten  (inver^:ion  des  subjects!)  viele  ieldzüi^^e  leicht.  22,  zwülf- 
inal  *aber*,  dreimal  ^nun'.  Spartaner  aber  waren  es  dreihundert, 
dabei  waren  aber  auch  viele  diener;  die  Soldaten  des  Ijeonidas  aber 
waren  nicht  jünglinge,  aber  auch  nicht  alte  leute(!).  2 i.  die  götter 
.  .  .  trauten  dem  iiermes;  deiin(!)  sie  schickten  ihn  als  boten. 
28.  von  Atrica  ist  die  wüste  uäw.  auf  den  wegen,  die  nicht  zahl- 
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rtiicb  und  (kUI  oder  oObeV)  gefährlich  sind,  durch  die  hindzun^e 
war  ehemals  der  anfang  eines  kanals;  . . .  führen  pfurde  odur  kämet  :e 
die  menschen,  ans  dem  Peloponnes  nach  AUika  iUhrt  der  lätbuiüs. 
29.  und  die  einen  .  .  .  von  den  alten  waren  am  meisten  berühmt 
die  ärzte  der  xigyptcr  wegen  ihrer  Wissenschaft;  es  waren  aber  auch 
einige  (?)  unter  den  Persern,  die  sprachen  aber  waren  verücbiedeu 
und  die  dwÄgypter  sowohl  wie  die  der  Perser  sind  schwer.  30.  die 
Melau  der  meaeihen  maä  lUiteEblieh,  «Ke  »mdera  teile  (1)  aber 
iterblieb«  rahm  •  •  •  ist .  * .  aehleeht.  84  dieat  S6.  die  gesinnimg 
der  nngereohUn  iet  aioht  sohöa.  86.  aiteh  die  becher  der  leieheft 
wiren  ms  gdd  oder  eilber.  «tf  der  hake  (!)  Ton  Athen  etead  eise 
Athene  von  en,  der  endern  Athe«e  haar  war  von  gidd.  aetteltar, 
glaubten  die  alten,  seien  dae  goldene  new.  40.  von  den  liaeen«  es 
gibt  waldhasen  und  feldhasen.  die  hasen  jagen  wir.  die  hasen  sind 
aneh  die  beute  anderer(!)  wilder  tiere  und  (!)bi8weilen(l)  ji^ 
der  adler  einen  kleinen  hasen (I).  44.  von  den  tieren,  welelie  in 
der  luft  sind,  kommt  der  adler  ans  dar  luft  auch  in  den  äther. 
45.  dem  Hektor  vertranten  die  andern  brttder  und  Schwestern: 
'o  Hektor,  mache  dem  fcld.^urr  des  ]\Tenelaos  ein  ende.'  45.  46.  'aber 
.  .  .  aber'.  46.  dem  teuer  dient  vieles.  19.  nuz  einem  hafen  geht 
die  Schiffahrt  durch  das  meer  in  einen  andern  hafen  usw.  dieOriechen 
schickten  Griechen  in  andere  länder.  52,  *aber'  von  den  Griechen 
kamen  immer  viele  nach  Delphi:  o  Apollo,  wir  liehen,  um  Apoiiö 
waren  auch  die  Musen,  die  Musen  aber  tanzten  auf  den  wiesen, 
dort  war  die  schlacht  bei  Marittlion;  denn  die  Perser  zogen  auf  die 
wiesen  von  Marathon,  'als  aber'  .  .  .  'aber',  hatte  rühm  infolge 
seiner  philosophie.  64.  und  dem  schönen  und  unbesonnenen  gadic 
vertrsute  Helena,  die  itUbrung  nur  der  barbaren  gehörte  dem 
Hektor;  tapfer  war  aber  aneh  Aeneae.  als  aber  Aloander  etnen 
kämpf  gegen  Menelaoe  hatte,  floh  er«  bnnde^genoeeen  dee  Friamea 
waren  die  naohbam  (gedankenTerbindung  1).  der  krieg  aber  war 
Ton  einer  lange  von  sehn  jähren«  da  tötete  naw.  84  miedmMk 
*aber*.  Alexander  der  Maoedonier  war  Alezander,  dem  adaa  dei 
Friamos,  nicht  ähnlioh,  sondern  dem  Peliden  new.  58.  eo- 
wohl  die  erde  als  das  meer  ist  voll  salz  usw.  die  schiffer  aber 
waren  voll  begierde;  voriier  aber  aingt  Arion.  80.  einer  der  Cfyklo* 
pen  aber  war  Poljpbem.  and  vom  schiffe  aus  kamen  siain  jenes 
höhle,  als  aber  der  Cyklop  die  schafe  (?)  von  der  wiese  (?)  in  die 
höhle  führte,  sagte  der  Laertiade:  o  Cyklop,  gerechte  und  Unglück- 
liehe  Seefahrer  sind  wir.  der  aber  sagte:  die  sache  des  herrnf?) 
ist  es,  die  diebe(?)  zu  töten^  es  (?)  wird  eine  gute  niablzeit  pein, 
da  war  jener  blind (I).  63.  da  nun  der  huuL'er  des  fachses  schlimm 
war.  04.  mit  den  peitschen  schlugen  die  Giiecben  ihre  sklaven; 
mit  den  trompeten  aber(l)  befahlen  sie  den  Soldaten  in  das  feld 
zn  ziehen,  es  waren  aber  auch  viele  herolde  im  beer,  denn  die 
sprachen  waren  aller ar tig (!).  den  Leonidas  nun  tötete  Xerxes, 
wurde  aber  (Inversion!)  nicht  heir  über  das  griechische  larni.  da. 
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opfere  deine  tochier  Iphigenie,  Jonii  das  ganze  beer  hast  du  gesam- 
melt tmd  die  gunst  der  Artemis  verscherzt  (inversion  ?).  70.  leicht 
waren  die  waffen  der  leichtbewaffneten  und  grosze  Schnellig- 
keit lag  in  ihren  fflszen.  71.  in  Athen  j?ab  es  nicht  nur  wettkämpfe 
mit  den  iübzen,  sondein  auch  mit  den  fackeln,  sowobl  der  Schnellig- 
keit, als  der  gewandtheit.  es  waren  nun  die  ersten  die,  deren 
IMifai no^  giuu ht%imi.  73.Lak6dttmonbatte  früher  »Mdere 
bllrger  iutte  als  8pftt«r(l).  claiin(!)  wam  die,  wdob»  es 
frfllior  Iwit«!!,  «nlweder  MotoB  ote  periOken  . .  •  und  hatten 
(rabject!)  arbfit  und  tdiweiss  aber  aaoh  gefabreiL  denn  bitwellen 
jagten  8ie(?)  die  jtagliBge  der  8|iertener  wie  haeen  oder  vOgel;  dae 
jagen  aber  war  der  jngend  lieb.  TgL  aadi  29,  5*  79,  9«  74.  be* 
rttiait  sind  die  thatco  der  heerftthrer;  oft  aber  sogen  8ie(?)  an 
wagen  m  das  feld.  ee  gab  nun  dort  viele  wunden,  feige  aber(!) 
nnr  wenige (?)f  die  meisten(I)  tapfer  und  ihre  leiber  stark,  tapfer 
war  such  Nestor;  sein  kOrper  aber  war  nicht  mehr  stiurk,  sein  mnnd  * 
«her  voll  guter  worte  wie  voll  honig  ...  in  der  Odyssee  usw.  (in- 
version). 79  oft 'aber*,  den  schlangen  trauen  w  i  r  nicht,  den  elephan- 
ten  aber,  wenn  sie  mhm  sind,  viele(!).  und  auf  den  elephanten, 
welche  dienten,  zoL^'^n  die  alten '/u  fehle,  un d  der  diener  usw. 
80.  das  licht  der  soudc  ist  lull,  bis:weilL'n  nber  auch  das  licht 
des  mondes(!).  die  greise  haben  oft  ditner.  81.  die  Athener,  so- 
wohl die  greise  als  die  jUnglinge  usw.  Sokrates  aber,  obwohl 
er  greis  war,  diente  ihr  nicht,  sondern,  indem  er  seine  waffen  hatte, 
sagte  er:  82.  al&  der  lövvc  kam,  zoef,  da  er  es  befahl,  der  fuchs 
seine  zfihne  aus.  der  löwe  war  ein  geläch ter(I).  85.  nach  dem 
t öde  des  vaters  wird  der  sofan,  wenn  er  mann  ist,  sagen:  o  vater, 
ieb  weiss  dht  vielen  denkl  er  soU  es  aber  den  Tat  er  aneh  Mher 
sagen,  saehe  der  greise  ist  es,  rahig  im  banse  oder  im  Täter- 
land  sn  sem«  91.  'aber*,  'aber'  (gedankenTesbindiuigl).  98.  Alki* 
bisdee  war  nieht  lironmi  nnd  mehr  ein  ftennd  des  rnhmes;  nnn 
war  aain  lebensende  nieht  sohfln  •  • .  nnd  es  bestand  wieder  die 
freundschaft  der  brilder.  nm  Plate  war  anch  Aristoteles,  weleher 
den  Alexander  erzog,  den  Aristoteles  verehrte  Alexander,  hörte 
ab«  aneh  (inrersion !)  auf  die  reden  des  Diogenes,  wenn  ich  nicht 
Alexander  w&re,  wttrde(I)  ich  Diogenes  sein.  94.  des  Themistokles 
rahm  ist  die  schlacbt  bei  Salamis;  Tb  ^^rUndete  aber  auch  den 
neuen  bafen.  101.  'aber',  'aber',  mit  kratt  äe9  "körpers.  vor  dem 
tode  aber  h  i  es  ?:  Ibykns  kranicho  den  frevel  in  der  sladt  a  ii  z  e  i  gen(!). 
die  aber  führten  nicht  Ibykus  selber,  sondern  die  leiche  in  die  stadt. 
jene  Worte  gaben  die  handlung  der  räuber  an  . . .  den  Sprecher  und 
den  hörer.  102.  Cyrus  hatte  aber  nicht  nurbarbaren,  son- 
dern vertraute  am  meisten  den  abteilungen  der  Griechen,  und 
mit  Cyrua  zwar  war  es  hinauf  marsch,  nach  der  schlacht 
aber  iim  ab  marsch.  106.  als  aber  .  .  .  als  al)er.  119.  wonn  wir 
den  reden  dor  alten  vertrauen,  so  war  on  die  Amazonen  frauen, 
waldie  ritten  und  mit  den  eignen  bänden  schössen  und  die  mfinner 
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töteten,  hat  er  nicht  Jas  ende  des  lebens.  120.  oft,  wenn  in  äem 
hofe  des  landmaniis  viele  küLu  bind,  dienen  die  mädclien,  welche 
die  milch  schöpfen,  einer  alten  frau(I).  die  alten  frauen  or- 
zählen  viele  sagen.  131.  'aber',  'ab^'.  131.  Ptoaerpina  war  Ik^ 
liflb,  sie  gieng  aller  alolii  fniviUig  aitt  Plalo  im  dia  leiiinwtt 
als  aber  Pinto  sia  vom  dar  wiata  wegfttbrto,  aagin  dk  aMUr&(?) 
aldaheannglfieklieh:  ouiglfloUkliatoolifcerl  gUahüch,  sagten 
flia,  aai  dar  in  den  mjrsterian  aaianda.  aber  asw*  dna 
dia  baaaa  tiitd  eiiia  aagnabma  aaliUait  ar  hatia  amen  wett» 
kämpf  des  laofes.  186.  137.  gadankaavarbiBdimgl  187.  dfoiiriia- 
mal  ^bar*.  Tgl.  anah  189.  144k  in  Attika  war  dta  geringere 
münze  aus  knpfer,  die  gr58iara(?)  aber  aus  silbar.  14&.  sia 
BObdaes  pferd  kostete  9  minen,  das  plard  siasa  landmannes 
aber  3  minen.  150.  ^aber'  usw.  Kallimacbot  war  kriegsminiater. 
151.  die  schtiler  hatten  einen  Wettstreit  um  Weisheit,  einige  be- 
saszen  mich  Übermut.  158.  und  iob  habe  usw.  o  kinder,  ihr 
seht  den  Übermut  der  lächelnden  Niobe.  dies  war  damals  die 
strafe,  noch  jetzt  aber  ist  sie(?)  ein  ftlbun,  welcher  weint,. 
161.  als  —  nachdem  aber  —  da  aber,  er  mistraute,  wai>  er 
thun  wflrde.  162.  als  aber  Miltiades  die  barbiiren  bei  Marathon  be- 
siegt hatte,  liesz  ihn  (d.  i.  den  Themistukle^)  üas  siegesieiebcn 
j  e uu s  nicht  mehr  1  e i c h i u  11 1 sein.  Itj  i.  Miltiades,  da  er  die 
wunde  halte,  sprach.  168.  dem  Lykurg  wurde  cmu  gesetzgebung 
anvertraut,  frtlh  wurden  sie  au»  den  betten  geschickt,  dm 
röhr  masta  aber  Ton  ihnen  aasdemBwolas  in  diu  betten  getragea 
wavdeiL  abar^aber  usw.  vgl.  aneli  176. 180. 198. 194.  IM.  wtb- 
randdam.  188.  flbar  dia  muaik  waitk8apfaB.  199.  absr  ss 
iat  nnglaablioh,  dasa  sia  insamwim  ariogaa  wftraa.  198.  900l 
söhxiesn  auf . .  *  sabria.  308S  daa  baata.  mit  gster  ^peisa  kfcsk 
du  nicht  am  aogsBehmataa,  aoBden  i&dam  dn  tngandan  tihit- 
208^  Nyktens  wurde  batrUbt»  as  ga&ftgtaA  ikm  abar. « 
frauta  sich  . . .  als  abar « . .  klagte  er.  sls  nun  gehört  wurde 
, .  •  nach  Eadmaa  •  .  •  dann  aia  bat  gefrafalt.  da  (?)  k8rtaa(?) 
jene  b  r  Q  d  e  r ,  dass  Antiope  Ibra  m  o  1 1  e  r  war.  Dirkes  gemfit  waide 
von  furcht  erschttttert  (Zusammenhang!).  204.  Überschrift:  'wie 
Afrira  nicht  umschifft  wurde.*  als  .  .  .  als  aber,  ich  werde  fyeru 
um  Atrica  herumfahren,  ich  h  offp,  dies  werk  nicht  voileiulen  zu 
werden(!).  aber  das  meer  seinen  ilmi  schrecklich,  und  Africa  wurde 
von  ihm  nicht  nm fahren,  sonucrn  siel?)  fuhren  wieder.  208.  nicht 
nur,  sondern  die  meisten  sUlen  waren  andero,  so  das^  die 
hörenden  denen,  die  berichteten,  kaum  glaubten  .  .  .  er  gelo b u-, 
ihr  oplern  zu  werden(!);  als  er  aber  nachts  opferte  .  .  .  und 
—  und  —  als  aber  —  als  aber,  210.  die  an  dem  sitten  der 
Skythen,  sagt  Herodot,  seien  nicht  bewundernswert,  eiua  aber, 
ein  sslir  badantaadas  bewandert  er;  niemand  nemlick  .  • . 
entfloh  naw.  anah  dia  maoht  des  Danas  arsohftttart«a  sie  (?)  .  •  • 
absr  • .  •  abar  auch«  sondarn  lindsr  wm^laa  von  ihm  gawtidit 
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und  serftrent  neben  8ie(?).  wenn  8ie(?)  nun  kämpfen,  werden 
jene(?)  TOB  ans  Tenuohtet  werden,  d»  tie  aber  —  wenn  wir  ^ 
aber  —  als  aber  —  ab  aber  —  als  aber,  S13.  jene  aber  sflUwieii 
ileb  niebi  vor  der  TerwandtBebaft  und  Uieben.  als  aber  — als  aber 
—  wem  aber  —  wen  aber  —  da  aber  ^  ab  aber  <—  naa  aber  — 
naebdem  nun  ^  ab  aber«  TgL  ebenso  916.  Ten  den  andern 
wurde  Sokrates  yemrteüty  weil  sie,  ab  er  sich  verteidigte,  er- 
•  billert  wurden.  Sokimtee aagto vielee, um aa n Ubemden (ttber- 
sengen),  diese  beispMe  mögen  geaflgsn. 

Dasz  Kohl  iBac  die  griechischen  namen  zur  übong  die  römischen 
gesetzt  hat,  kann  gebilligt  werden;  doch  findet  sich  122  erst  'Mars', 
dann  'Ares'.  In  orthographischer  hinsieht  ist  zu  rttgen:  der 
seieude,  das  beste,  b  cfiontondes,  vpl.  131.  203  ''.  210. 

C.  Der  änszeren  ausstattung  und  dtm  druck  ist  un- 
verkennbare sorprfalt  <»ow!dTnet..  gleichwohl  sind  noch  viele  Druck- 
fehler stehen  geblieben,  auszer  der  Ungleichheit  in  pp  pp  und  tlcü 
vom  verf.  selbst  am  schlusz  des  ersten  teils  s.  160  angeführten  25 
und  den  im  zweiten  teile  nachgetrasfenen  30  druckfehlern  bat  ref. 
noch  lüigende  gefunden:  s.  44  z.  5  v.  u.  Aibi]V  ohne  zeichen,  s.  87 
2.  14  v.o.  dicht  statt  dich.  s.  90  z.  6  v.o.  Xefü^tvojv.  s.  103  z.  10 
0.  TOiiT*  statt  ToOio.  8.  129,  7  6  f)Xoc  ohne  u  s.  129,  8  n<uc 
3  Bksttd. 

Bef. feestsein nrtea sehllessKeh dahin msamnwm:  derplandaa 
ibnngäbncbea Ten  Kohl,  der  inbali  nnd  die  metbodieebe 
anardnnng  des  Stoffes  haben  von  einseinen  ansstellnn* 
gen  abgaseben  swar  ansprach  anf  beaehtnng;  dagegen 
kpnn  das  flbnngsbneh  in  seiner  gegenwärtigen  ge  st  alt 
Boch  nicht  fttr  toll  geeignet  snr  Verwendung  im  sehnl« 
onterricht  angesehen  werden,  weil  der  yerfassor,  ans> 
seblieszlioh  gelei  tet  ton  der  absieht,  seine  schttler  im 
griechischen  zu  fördern,  es  an  rUcksicht  auf  di e  allge- 
uieine  Schulung  und  insbesondere  auf  die  pflege  des 
üinnua  für  die  mutterspracbe  zu  oft  hat  fehlen  lassen, 
bier  und  da  auch  nicht  die  nötige  bescbränkmig  und 
eonsequenz  beobachtet  hat.  e*^  Ifiszt  sich  aber  von  dem  verf. 
mit  vollem  rechte  erwarten,  das/  ea  ihm  in  einer  neuen  bearbeitung  • 
oder  aufläge  des  Übungsbuches  gelingen  wird,  die  mängel  zu  be- 
seitigen, an  welchen  dasselbe  jetzt  leidet.  es>  emptiehlt  aich,  hier  uud 
da  lieber  auf  ein  zusammenhängendes  stück  mit  gezwungenen 
gedankenverhmduDgen  zu  verzichten  und  dafür  zur  Übung  geeignete 
simelatttze  zu  bringen,  ref.  zweifelt  nieht,  dass  das  bnefa  in  Terbes* 
Nrter  gestalt  wettere  Terbteitang  Inden  wird. 

VmatocB*  BioHAnn  Qnoaann» 
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ObwoU  niditÜMolog  und  diber  d«  rBatMogs  der  bibeikmite 
«ntbebrind,  Tmiohte  dar  nntemuAiMte,  aiig«r^  durch  dia  uMk- 
holte  bahaadlniig  dioBar  fange  in  dieser  sowie  in  theolggiachea  MiV 
aefariftoiiy  du  ittoaUiaAe  woitToni  philologisch-antiquaxMhoi  Stand- 
punkte zu  erklären,  und  zwar  war  der  leitende  gesiohtspimkt  flir 
üm  der,  dasz  jedes  i^eichnis  und  jedes  bild  in  Olunati  zedea  T<ni  dou 
itendpankte  derer  zu  interpretieren  ist,  m  denen  der  herr  gerade 
sprach ,  dasz  also  auch  hier  palästinensische  zustände  zu  berttcksich- 
tigen  sind,  dies  beweist  das  so  h?ltifij*  cfebranchte  biM  fies  'brotes* 
im  sinne  von  nnhrim!X  tlberbuujit^  was  nur  für  den  süiiländer  jiasst, 
dessen  hauptiiahrung  brot  bildete,  fragen  wir  nun,  was  für  brotdie 
Stthdrer  Christi,  vor  denen  er  die  bcrgpredigt  hielt,  zu  essen  pllegten, 
80  ist  ganz  unzweifelhaft,  dasz  die  mehrzahl  dem  kleinen  mittel- 
stände  der  landleute,  hirten  und  fischer  angehörte,  deren  nabrung  in 
gerstenbrot  bestand,  darum  zu  beten  lehrte  sie  Christus  und  über- 
liesz  es  für  den  fall  der  weiteren  ausbreitung  seiner  lehre  jedem, 
sich  sein  tägliches  ^brot'  so  vorzustellen,  wie  es  seine  verLäkuis^e 
mit  sich  brachten,  dasi  aber  dia  laata^  welehe  Christi  werten  an 
wmacwc  stalla  lanaoliteii,  garatanbrot  va  aasaa  pflegten,  baweisi  taüa 
dar  mnatapd»  dass  dar  roggan  im  alter  tarn  anbakumi  war^  mübin 
dar  wnigar  bamittelfta,  fitr  dan  das  waiaflnbrot  m  tanar  war,  «aa 
andara  wähl  gar  niofafe  hatte,  taila  dia  anadrttaUioha  aagaha  hmuu 
6y  9:  äcm  icoibdpiov  Ahe,  8c  Ix^t  ni¥T€  dprouc  leptOivouc  Kol 
bt}o  öipdpia.  was  haiast  also  Imotooc?  nach  unserer  meinung 
anthUt  jede  erklärung,  dia  aiiiai  aaitbagriff  hineinlegt,  einen  pleo- 
naamns  infolge  daa  qiftterea  znaatzes  cV^ficpov  (t6  koO' f||i^pav),  der 
die  zeit  in  völlig  ausreiohaiider  waiaa  baaaiohnet  ebenso  wire  f\pLwy 
dem  f]^Tv  gegenüber  überfltlssig.  sehr  passend  dem  sinne  nach  wäre 
die  erklärung  'hinreichend*  von  Kamphausen-Mfinscber  (neue  jahrb* 
1890  s.  113),  aber  die  ableitun«^^  von  ^TTl-eivai  wird  durch  die  an* 
gctübrten  beispiele  nicht  wahrscheinlicher,  das  natürliche  bleibt  die 
a  abkitimg  von  £1T-I^vai,  da  die  gründe,  welche  ni  tmeiKnc  und  ctti- 

opKoc  das  i  conservierten,  bei  eivai  nicht  vorliegen,  es  liegt  dem 
tmoucioc  nach  unserer  ansieht  jedoch  nicht  f]  dmoöca  (sc.  fintpa) 
zu  gründe,  soTidern  tnioüciüc  ist  entstanden  ans  din-lövT  lOc  durch 
anf tlgung eineb  sufiixes  an  den  stamm  des  participiums  (vgl. eBeXLuv  — 
dOeXoOcioc).  dieses  sufEx  verändert  die  bedeutung  des  v  er  bums  nur 
iiiaofem,  dass  es  die  ainmalige  handlang  in  eine  wiederholte,  an> 
daioamda  Tarwsttdatt.  im^rat  haiast  bqh  IdBsiikomam',  und  daraas 
antwickalt  sieh  dar  b^ff  dar  fblge  in  dar  Mit  aohMast^imoBca 
ftfji^pa  aohlachtwag  *dar  folgende  tag'  in  aaiiiar  gaman  anadainimg, 
nicht  blosz  'd^  anbrechoida  tag*  (Thnk*  YIl  7^  1 :  ^o&V  odioic 
Kai  Tf|v  imoOcov  fifii^pav  itcptpetvai),  und  bo  anah  6  Inuirv  'dsr 
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folgende'  (Öopb.  Oed.  Col  1532).  wenn  demnach  ^TTie'vai  =  sequi 
und  ^mujv  =  sequens  ist,  so  ist  dmoOcioc  =  secimdus  (vgl.  iucun- 
du3  von  iuvare).  der  technische  aasdruck  für  gerstenbrot  im  latei- 
nischen ist  nun  panis  secundus  (secundarias).  man  unterschied 
drei  sorten  brot  im  altertum;  l)  pania  biligiucus,  weizenbi  ot,  2)  panis 
secundus  (secundarias) ,  gerstenbrot,  3)  panis  cibarius,  kleienbrot, 
an  w«laliM  «ioh  die  piüg  d«r  sidftven  ansohlosz.  das  'brot  n.  2',  wie 

!  wir  HOS  amdrlldkan,  war  also  ai«hi  im  ▼«riehÜi^ea  nim«  so  ge- 
naniit,  tondern  hatle  nodi  eine  sorte  unter  sieh,  darf  also  als  ^mittel* 
bi0t*  besebhiiei  wardeo«  es  war  wofaMuneokend  und  nshrhaflii 
dsim  der  kalser  Angastns  ass  mit TOiilebe  disoes  brot  (SoetLOot  76: 
«ibi  nDBimi  erai  siqae  ynlgaris  fore.  seonadMiiim  paaem  et  pisoi- 
snlog  minutos  —  maxime  appsiebat).  nicht  usu  dia  armnt»  sondera 
um  die  einfacbheit  des  dichten  sa  kanaseichnen,  sagt  Horaz  (ep«  II 
1, 123) :  vivit  siliquis  et  paae  seoondo.  spcaoUioh  also  und  saohlioh 
dürfte  die  ttberseteang  Toa  dpTOC  ^TTtouctoc  mit  panis  secundus  eis 
möglich  erwiesen  sein,  es  erübrigt  noch,  die  bedeütung  als  für  den 
«usammenhang  pas«end  klar  zu  legen,  zwei  einwürfe  könnten  von 
dieser  seite  her  ;^'eiu;i.cht,  wf^rden:  1)  der  aiisdruck  könnte  als  zu 

!  realistisch  erscheinen,  2)  w  könnte  als  zu  eng  bezeichnet  werden, 
was  den  ersten  einwarf  anljetrifft,  po  ist  zu  erwägen,  dasz  Christus 
die  erbnhensten  begriffe  an  die  aülügiicbslen  dinge  knüpft,  um  der 

,  fassungbkraft  seiner  zubörer  zu  hilfe  zu  kommen,  er  vergleicht  das 
wort  gottes  mit  dem  Sauerteige,  der  alles  durchsäuert,  sich  selbst 
mit  einem  hirten,  der  cm  vtnrrte:^  scliai  aufsucht,  er  rät  sich  freunde 
zu  machen  mit  dem  ungerechten  mammon  usw.,  gleichnisse,  welche 
an  realistik  schwerlich  tibertroffen  werden  kOaasa,  die  aber  ▼oU* 
keaunea  pasaaad  gsaaaai  werdsa  mflssea«  wsna  wir  aa  die  aasohsa- 
nngan  der  leate  deakea,  ftr  die  sie  saalehst  bestiannt  siad.  der 
swsite  eiawarf  erledigt  siebToa  selbst)  woaa  wir  nasbewnslbleibaa, 
dasi  wir  ee  mit  eiaem  teoUschea  aosdraeke  in  tiraa  habea^  dsTi 
weaa  aneh  mit  swei  wortaa^  doch  aar  ^nm  begriff  beisiohaete.  Ittr 
ms  frsilieh  ist  gerstenbrot  sdhwarzlNrot,  deaa  das  roggenbrot  hat 
Bidi  Ywiscibea  weisen-  und  gerstenbrot  geschoben  aad  das  letztere 
gewisaermassen  degradiert,  aber  Ittr  dea  kleiasn  aiaaa  ia  Palistiaa 
ivar  es  geaau  das,  was  wir  *brot'  nennen,  der  gegensatz  zur  weizen- 
Ware,  für  welche  die  bezeichnung  'brot'  in  Deutschland  —  in  der 
Schweiz  freilich  ist  es  schon  ander«!  —  nicht  üblich  i-t.  auf  diese 
verschiebnnf;^  der  bcgrifTe  nach  der  landessitte  ist  genau  zu  achten, 
wenn  wir  nicht  deutsche  anschauun^'cn  in  die  bibel  hmeintragen 
wollen,  dann  aber  passt  qjuujv  trefiiich,  und  auch  die  Ifitcinische 
fibersetzun«?  rotidianus  läszt  sich  halten,  in  übertragener  bedeutung 
aber  würden  wir  um  ein  'bescheidenes'  auskommen  zu  bitten  haben. 
Bbs8i.au.  Hsrmann  Koths. 
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EIN  KUKZES  WORT  ÜBER  EEPETITIONEN  DER  SCHÜLER 
YOB  DEM  ABITUBIEIsfTENEXAMEN  UND  ÜB£R  MEMOBUSfi- 

ÜBUNGEN  AUF  DfiB  SGHüLE« 


Mut  httri  brat  su  tege  mebk  aeltm  die  Uage  laiil  werd«i,  im 
dorob  das  yiel«  ansireodi^aniaii  wie  6B  die  soliiile  lordeve,  die  ge> 
dftchiaus  anf  kostaft  der  (Lbiigeii  leifteit  dm  MotoUichen  gdatw  n 
sehr  in  aoaproeb  gwommeii  werde  ozid  warnt  deshalb  bei  dem  ahi- 
turientenemnen,  besonders  bei  der  prüfung  in  deiyeBigeii  ftaheOr 
bei  denen  es  in  enter  üaie  auf  das  gediebtaie  aiikmmey  m  deo 
zu  starken  betonen  vereinzelter  kenntnisse.  gewia  mit  redit ,  scbon 
damit  so  verbtUet  werde,  dasz  die  schtller  wocben  \md  rnonate  lang 
vor  der  abiturientenprüfimg  nicbts  anderes  tliun  als  repetitionen  in 
der  q'escbichte  and  in  der  lelli^non  an'5tellen.  aber  luan  übersieht 
leider  nur,  iIlI,-/,  bei  der  heutigen  prax i >  de?  abiturientenexciinensauch 
in  andern  lächern  an  das gedächtnis  Dicht  unerlieblicbe  aiifordenmgen 
gestellt  werden,  wenn  z.  b.  bei  der  priitung  im  lateinischen  von  dem 
abiturienten  die  kenntnis  einer  anzidil  oden,  womöglich  auch  einiger 
Satiren  und  episteln  des  Horaz  verlangt  u  ird,  wenn  im  griechischen 
nicht  blovsz  ganze  chöre  aus  den  gelesenen  dramen  und  daueben  lu- 
aemmenbfingende  stttoke  ans  der  Ilias  und  Odyssee,  soadem  b&nfig 
Mtek  noob  ganie  «bedbütte  mm  Fleto,  DeMoeAmee  eder  §hum mr 
dem  proeaiker  hergesagt  wenkn  sctUeii,  iram  in  der  mathc—etifc  dr 
MbllfT  mit  einer  menge  trigonometriieber  Ibrmelft  TdlUg  Mtnurt 
•eift  miiKy  wenn  endHiä  die  eUerdingB  tticht  mberichiigle  Jutdeiiiig 
erbeben  wird,  dace  beim  ezamen  dar  sobtUer  aaeb  einen  eobate  tob 
deuieoben  gedichtoi  prieent  habe,  ao  dürfte  deeb  aebwer  nbuMbrn 
aein,  wie  der  abitarient  allen  diesen  anforderungen  zu  entaprechin  i 
im  stände  sein  sollte,  wenn  er  nicht  oden»  grieobiaebe  cbSre,  trigena-  ! 
metrisobe  formeln,  deataobe  gediobta  ad  boc  wiederholt?  wanm 
man  also  immer  nur  von  repetitionen  in  der  gesebichte  und  religion, 
nicht  auch  von  repetitionen  im  lateinischen,  griechischen  and  in  der 
matbemntik  redet  ,  ist  mir  nicht  recht  vcrstfindlich.  aber  ohne  nun 
hier  über  die  berechtignng  solcher  repetitionen  oder  über  den  wert  | 
eines  solclieu  gedäcbtnisschatzes  zu  urteilen,  derselbe  kann  doch  eben  ; 
in  dem  umfange,  in  dem  er  heut  zu  tage  beim  abitunentenexamen  ; 
verlangt  wird,  inimer  nnr  tiurch  einen  besonders  darauf  verwandt<?n  , 
fleisz  der  schüler  erworben  bzw.  dauernd  festgehalten  werden,  ob  ] 
man  aber  dem  schüIer,  der  anszer  seinen  sechs  schulivtimden  noch 
drei  bis  vier  stunden  taglicii  zu  hause  am  arbcitstiocbe  biUen  mnaz» 
zumuten  darf,  dasz  er  zur  erholung  umfangreichen  memorierübangeQ 
obliege,  sehaint  mir  doeb  fragUcb  sa  sein.  Mber,  wo  eigentiieb  nnr 
für  drei  oder  Tier  fiUdier  gearbeitet  wm^de  — ^  ndUgion,  finmaOeisok, 
matbemetik  fiel  an  vielen ,  j  a  fbet  an  den  meisten  anatalten  beiaibe 
TdUig  ana  —  da  war  priYatatadinm  auf  dar  aebole  mOglioby  d»  konate 
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der  sehlller  im  «laaoMiheii  «ttcrlnm  hmmiseh  werdea^  da  konnte  eine  , 
angnng  snr  leetfl»  oder  eiaerendem  geistigen  beeehlftigang  aebea 
der  iron  der  eehalo  gefbcderton  lliltigkeit  ekh  kennebüdeii*  heut 
n  tage  aberi  wo  der  geiet  dee  edtflüsts  in  den  seehe  aaimietnBdeii 
gkiohirilflfif  aagnepoMrti  md,  wo  flbeidiee  fibr  jedee  hA  m  hcaee 
gearbeitet  werden  nmea»  iet  ee  niolit  m  Terw  undeia,  wenn  die  neignng 
an  eine r  selbstge wählten  geistigen  beeobifligung  so  gering iel.  feUt 
dam  Schüler  docb  nach  absolvierung  der  pflichtmlssigen  arbeiten 
meiit  eelbst  zum  laeen  die  rechte  lust,  aicberlieh  aber  besitzt  er  in 
den  seltensten  fäUen  mm  freiwilligen  memorieren  die  nOtige  frieohe 
und  elasticitut  des  geistes,  die  ihm  eine  solche  besehftftigimg  wirk- 
Heb  als  erhohint^  erscheinen  läszt. 

Hält  man  darnm  das  auswendifjlcnn  n  von  gedicbten  und  pro- 
saischen abschnitten  in  gröszerm  umiauge  für  so  notwendig,  wie 
es  den  anschein  hat,  so  musz  der  srbliler  von  häusiieli'n  pflicht- 
arbeiten noch  mehr  entlastet  we;  den  ,  al-,  dies  bisher  geschieht,  es 
luusz  vielleicht  die  häusliche  prüparatiun  auf  die  fremdsprachliche 
Icctüre  in  der  schule  rejyelmäszig  vorbereitet  und  noch  mehr  als  bis- 
her extemporiert  werdtn,  oder  mau  muaz  aui  das  au s wendig- 
lern en»  natürlich  aber  nicht  auf  das  einüben  der  grammatischen 
regeln  verzicbten,  oder  es  mILssen  im  lateinischen,  griechischen  und 
ftueArisdmt  lllMrwiegend,  wo  aiebl  m^eehl^e^»lic^^  elaeoanaibeiteB, 
bisweilea  tnek  wrter  boBSstsmig  des  le»ko«s  mid  der  gnounatik 
ongisfoügt  werden;  oder  da-  gescliiebtsMror  mm  steh  io  der  altes« 
s«n  loil  «ach  m  der  mitUemi  gesehiefate  war  auf  das  nolirawiigste 
beadDrSohoM  dflrfoii« 

Meiner  aasieht  imeh  aber  wird  m  bezug  auf  das  memorioM 
best  sn  ti^  des  guten  zu  viel  getban,  ond  die  anfordernngen,  die 
noflh  dieMT  eeito  bin  an  den  abiturientatt  gestellt  werden,  scheinen 
tfieedies  anch  mit  den  nachdrücklichen  wamngen  der  scbulbehörde 
▼or  zu  stsrker  balastimg  des  gedächtnisses  nicht  recht  ttberein- 
znstimmen.  dasz  besonders  gehaltvolle,  schäne  stellen  ans  den  dieb* 
tom  wie  a.  b.  das  herliche  wort  aus  der  Antigone 

ouTOi  cuvf  xOtiv  dXXa  cuficpiXeiv  ^(pvv 
flem  gedSchtnis  eingeprägt  werden,  ist  selbstvergtärullu  Ij.  ;i1mt  wozu 
die  eriernuiifT  sämtlicher  oder  fast  sämtlicher  choriiedei  einer  grie- 
chischen tragüdie?  und  überdies  darf  nicht  vergessen  werden,  dasz 
nicht  allen  schülern  das  auswendiglemen  von  gedrohten  gleich  leicht 
fällt,  deshalb  musz  man  sich  bei  dar  Aufstellung  eines  kanons  von 
gediiiiiten,  welche  aiie  zu  lerntu  Laben,  auf  ein  minimum  beschrän- 
ken, anderes  dagegen  der  freien  neignng  überlassen,  selbst  auf  die 
geiahr  hin,  dass  mlleieht  Kor  eine  geringe  aanU  Ton  ecbttlern  naeh 
asoMHr  Mise  ms  eooMB  oesoMeni  nsssa  DeiosngeD  wiro. 

Am  aotwendigston  dflifle  natllrlieh  die  emprägung  dentsobsr 
gediehtei  im  beaoBdom  der  wolhs»  nnd  ▼aterlandsKoder  seou  dass 
sich  aber  das  Bwmonevsn  sieht  auf  diese  besehrlnkan  darf,  dass 
flMsr  (das  knid  der  sesgo»  der  gerettete  jfhigUiig),  Lessing  (die 
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jKirabel  von  den  ringen),  Uhland,  Geibel,  vor  allem  aber  Schiller 
und  Goethe  —  natürlich  entsprechend  dem  zeitweiligen  bildungs- 
Stande  dcb  ächülers  —  mit  in  den  kreis  bineinzuziehen  sind,  becürf 
keiner  besondem  enridmung ,  ebenso  wenig  wie  das  andere,  äm 
das  einniil  «rknle  dtozab  «niiiileriitoölieiie  wMediolungen  m  vakr* 
rUHA  xa  abiom  kt%ui  ic  de(  genuMht  wwden  mna«. 

OmoonBir.  Adow  Bob«. 


DEB  EYAMaELISCHB  ftBUGIOIIBüMmBZOBT  IM  UHBKiAH  DBB  HÖBaBIR 
BOBULBH.  BIB  pIdAOOQISOBBS  BBDBBKBB  YON  D.  L*  WIB8B. 
Berlin  1800.  Terlag  Ton  Wiegandt  is  Ghrieben.  78  s.  8. 

])cr  Tiestor  der  pSdaf^orren,  dessen  schritten  und  dessen  zum 
heraen  dringenden  bei  geiegL-nlieit  meines  be.-;ucbs  der  lebran?talten 
gegprocheDen  worten  zahlreiche  religionslehrer  anregung  und  be- 
lehr ung  verdanken,  ^-pricht  in  dieser  schrift,  die  man  gewissemiaszen 
als  sein  Vermächtnis  betrachten  kann,  sein  bedenken,  das  ihm  bei 
betracbtnng  des  evangelischen  religionsunterrichts  autgestosten  ist, 
in  der  weise  aus,  daez  er  den  anlasz  seiner  beirachtungen,  einiges 
auä  der  geschichte  deb  gegeuotaudeä ,  das  ergebnis  des  geschieht» 
liehen  Verlaufs ,  den  absüiderongsvorschlag  nebst  bemerkongen  nr 
ansfOhrong  desselben  imd  ein  wannee  addaanroitgilit»  wie  iBiikB 
afliaea  Mhriften»  so  besifttigt  aneb  in  dieser  Wieae  Jenes  wort  dtt 
apoeieb:  *die  liebe  lat  langmfttig  nad  firaidliebl  die  liebe  «fort 
ni4^t.*  mit  wobltbnender  müde  nnd  iwiioniing  weist  er  glikb  ta 
dem  ersten  absdbnitle  darauf  bin,  dasa  man  a^t  dbexaebsn  dflcfe, 
dasa,  wie  das  reUgiSse  nicht  ohne  weiteres  immer  aaeb  das  chiiat» 
liehe  ist,  so  auch  eine  aufrichtige  obrisUiche  gesinnnng  keineswsgi 
sieb  aneb  immer  kirchlich  bethfttigt,  ans  Tsnehiedenen  uraashsBiiiBi 
mabnt  snr  gereobtigkett  in  der  benrteilung  der  sobiüe  aowoU  wi» 
des  eltembauses;  denn  beide  haben  dafür  zu  sorgen,  dasz  die  ge- 
sinnnng in  den  herzen  der  knaben  und  jünglinge  ge|>flegt  werde, 
welche  im  ganzen  leben  den  eignen  willen  einziff  durch  den  willen 
gottes  bestimmen  IfLszt.  die  Voraussetzungen,  die,  wie  Wiese  in  | 
seinen  briefen  über  englische  erziehimg  hervorliebt ,  der  engH?ebe  | 
religionblehrcr  in  bezug  auf  die  pflege  des  religiösen  sinnes  und  aie 
unterstiit/AJug  der  schule  nach  dieser  seite  hin  durch  das  elternhaus 
machen  konnte,  treffen  allerdings  heut  zu  ta^e  in  unserni  vaterlande 
Hiebt  durchweg  zu.  mögen  aber  auch  miinchc  Wahrnehmungen  in 
schule  und  haus  sogar  erschreckend  sein,  so  liiszi  die  Zuversicht  za 
gottes  weltregierung  es  doch  nicht  zu  hoilnungäloäer  be^orgnis  kom- 
men und  vergiszt  nicht  den  zuraf  des  herm  an  seine  jünger:  % 
klmngliabigen»  wanun  seid  ibr  so  teobtsam?'  (s.  8). 

Im  sweiten  absohnitt  gibt  W.  die  flr  dm  TiNdiegenden  avsck 
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wichtigsten  xnomente  des  bisherigen  geschichtlichen  Verlaufs,  wenn 
man  sich  daran  erinnert,  dasz  ein  lehrbuch  wie  da^  Nieiiu  yerb,  eines 
nacii  andern  heittäD,  Lochveiditnltn  öchulmaniies,  18  auliageu  erleben 
und  vom  an&nge  dieses  Jahrhunderts  bis  in  die  mitte  desselben  in 
?i«leii  sohnkn  gebnuMiht  mmtdm  konnte,  dasz  ein  so  einsichtsToller 
BchalmMin  wie  der  gymniaialdireetor  Gotlhold  mit  HitÜer  in  Qo«tiie8 
iralilf  erwaadtsebaften  (bd.  XV  303  f.)  iMlmupten  konnte,  von  einem 
80  niedrigen  stendpnnkte,  wie  et  der  der  lelui  geböte  eeit  den  reli- 
gioneanterrieht  sn  beginnent  dttrfe  einem  io  gebildeten  leitalter  wie 
dne  dsmalige  nicht  mgemutet  werden»  so  darf  men  sieb  anderseits 
nicht  darüber  wundem,  dasz  der  religionsonteRiobt  in  einigen  schulen 
jabrbnnderte  Inndurch  in  lateinischer  spräche  erteilt  werden  durfte I 
Im  dritten  absofanitt  spricht  der  Verfasser  Bich  dafttr  ans,  dass 
während  des  confirmandenjahrs  die  schule  ihren  eignen  nntmiebt 
nicht  fortsetzen,  die  Wichtigkeit  der  confirmation  mehr  als  es  oft 
geschieht  beachten,  die  religionsstunden,  soweit  dies  ausfuhrbar  ist, 
morgens  in  die  erste  stunde  le2:en,  das  ccrtioren  in  ihnen  aufgeben 
njÖfTP.  dasz  dies  überhaupt  ^;tatt;j;ifunden,  dasz  kenntnisse  in  der 
reiigionslehre  bei  der  ranguidnung  oder  Versetzung  mit  maszgebend 
waren,  dasz  für  gute  leistnngen  m  der  religion  preise  verteilt  wur- 
den, dasz  noch  jetzt  nicht  überall  gemeinsame  schulan dachten  statt- 
finden, erfahren  viele  leser  gewis  erst  aus  dieser  schrift.  im  alt- 
städtisciit'ii  gymnaiiuiii  in  Kömgöberg  liesz  der  durchaus  nichi 
kirchlich  gesinnte  director  E.  Ellendt,  bei  der  hüben  Wichtigkeit, 
die  er  dem  religionsunterricbte  zuerkannte,  es  nicht  geschehen,  dass 
eensaMn  in  diesem  lehrgegenstande,  der  eine  gam  andere  stdlmig 
als  die  andern  lebi^gegenstinde  einnebmen  müsse,  erteilt  wflrden* 
dem  onterseidfaneten  bsben  nieht  selten  seugnisse  vorgelegen,  in 
denen  das  betragen  des  sebfllers  wegen  grober  tiasdim^isTenniohe 
n.  dgL  getadelt  nnd  demselben  in  der  in  der  rabrik  ^Imstangen' 
obenaastehenden  reUgionslehre  das  prldieat  'gutP  oder  ^sdir  gut^ 
erteilt  war.  nicht  jede  religionsstunde  soll  eine  erbaanngsstimde 
sein»  wenn  auch  keine  die  etttrkung  der  religiösen  gesinnung  verab- 
sianien  darf,  jede  eine  erbauende  wirknng  haben  musz  (s.  52).  den 
onterrieht  geistlichen  zu  übertragen  scheint  auch  W.  nicht  zweck- 
mäszig,  da  diese  als  hilfslehrer  ihn  ohnehin  in  der  regel  nicht  gern 
übernehmen.  Bosenkranz  klagt  einmal:  *icb  hatte  in  tertia  und 
secunda  viele  mühe  die  namen  der  ketzer,  der  concilien,  der  bischöfe, 
pSpste  zu  behalten,  die  ganze  weit  des  monophysitismus,  der  Nesto- 
rianer,  Arianer  usw.  blieb  für  mich  ein  rätsei.  in  prima  wurde  die 
ganze  Eichhornsche  hypothese  vom  urevangeiium  vorgetragen,  die 
kritik  einzelner  stellen  des  griechischen  N.  T.  führte  durch  die 
Varianten  der  Codices  zum  skepticismus.'  so  weit  von  seinem  zweck 
veiirrt  sich  wobi  gegenwärtig  nicht  mehr  der  iiliL'ioD-,uDterricht; 
aber  die  gefahr  ist  immer  da,  wenn  nian  Jen  zwi  mcht  scharf  im 
auge  behält  (s.  88),  wenn  der  lebrer  zweifei  erregt,  die  er  nicht  be- 
kämpfen lebrt.  dass  die  rerisionen  dnroh  genenüsapeiinteDdenteA 
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eine  heilsame  Wirkung  haben  können,  werden  lehrer  und  schüler, 
die  eine  solche  z.  1>.  durch  Moll  erlahien  haben,  hcölütjgen. 

W.  macht  s.  46  folgenden  reformvorschlag :  1)  nach  der  ein- 
KgBimg  wird  des  nbtUeni  eigentlioberxeligion»  unier ritliiiMt 
wärerteiU.  3)  was  dftfOr  inr  enmierimg  ind  mtiifoi^ 
giOsaii  Mdmig  «niritt,  wird  nielrt  in  dnr  aoliiiliBtaigMt  weiM  dw 
«idcn  Uhrgeg^uttnde  bebaadslt,  Iwt  Mne  «inwiibuig  auf  die 
tamtaniig  ind  wird  Im  dm  oaBsoven  oiehtorwIliDt  $)  elNHao  wird 
beim  sbitoriMitaieiamen  m  der  reUgioa  töM  geprtft  und  in  dit 
•bgWIgneognis  ein  nrteil  darüber  udit  aii%ettommen. 

Die  schriftliche  prttfung  ündet  übrigens  schon  jetzt  nioiit  jnebi 
statt,  und  so  wird  auch  die  prtifung  der  schalunteoMididaten  in  der 
xeligioB  nur  für  diejenigen  bestehen  bleiben  kflnnen,  die  in  der  reli- 
gkn  unterrichten  wollen  (s.  76). 

Wenn  hiernach  von  tertia  anfwSrts  religion  nicht  mehr  wie 
sonst  in  der  reihe  der  unterrichtstrecenstfindo  erscheint,  so  bleib' 
sie  dofh  oin  weppntlichüB  bildnnj^'srnittel  der  lieberen  lehrMistalten, 
und  CS  ( )  hall  diuöer  heilige  t^egrn^iand  seine  ganz  be&ondere  weihe: 
80  mancher  sehüler  hat  wohl  auch  jetzt  schon  gemerkt:  *hier  ist 
heiliger  boden ,  ziehet  die  schuhe  aus'  (2  Mos.  3,  ö).  wo  Wieses 
princip  nnerkennung  und  billigung  findet,  würde  für  die  anwendung 
und  durch! übrung  desselben  in  vielen  beziehungen  freiheit  gelasser. 
werden  müssen,  wie  er  wünscht,  wie  er  sich  diese  dui  cht  übrung 
denkt,  moaz  man  bei  ihm  selbst  nachlesen,  in  öffentlichen  lehr 
sastsltsn  —  in  alnmnnten  ist  dies  leiebter  —  mögen  solebestauidcs 
wobl  einsl  Sobanb  in  Dansig,  fifltamsnn  in  Dnirinirg  erteilt  hsta: 
süss  hingt  hier  von  der  persdnliebkeit  des  Ums  nb$  bier  gilt 
keine  xeÜgiOse  phnse,  sendeni  das  dXt|6töeiv  iv  dt^R^.  dw 
Christas  der  mittelpnnkt  der  gsnsen  weltgesebiebts  and  senit  sack 
der  mütelpunkt  der  unter weisong  in  der  itligion  i^,  ist  filr  des 
gewissenhaften  lehrer  sweifellos,  und  prolsiten  bessudinet  eben  eio 
Zeugnis  fflr  ihn  abtogen:  es  ist  sUee  euer,  ibr  aber  seidOhiistil 
(s.  74.) 

Der  Wieses  verschlag  zum  gmnde  liegende  gedenke  ist  nicht 
negativ,  sondern  positiv:  nicht  Zerstörung  will  er,  sondern  besseni 
anfbau.  man  möchte  wünschen,  dasz  er,  der  über  mädchenerziebung 

80  bchcrzii,'cn^\s'er te  worte  anderswo  niisgosprochen  bat.  sich  ent- 
schlieszen  könnte,  auch  deii  i'vau;^M-liM;hen  religionsonterricht  in  dtaa 
höheren  mädchenschuien  zu  beleuchten* 
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57. 

ÜBER  SCHÜLAÜSFLÜGE. 


In  früherer  zeit  balx  ii  sich  wohl  stimmen  erhoben  (noch  1880; 
8.  die  verhandluugcu  dei  Uirtictuieii-couitjuiiiz  dur  provinz  Sachsen 
8. 88),  welche  überhaupt  gegen  jede  onterbrechung  des  regelmäszigcn 
«cholunterricbtes  durch  wuiderangvii  oder  BpatSergänge  der  schule 
apxMli«!!.  und  verstemmt  aeit  dem  erleu  des  prenuischen 
«nitoaimiiieteriiiiiiB  Tom  27  october  1882,  der  neben  dem  tomepiel 
amdi  «nf  gemenUMune  eponergänge«  enaflflge  und  tnmfahiten  bin- 
weiet.  und  in  der  tb»t  ttberwiegen  die  vorteile ,  die  eiob  «ts  der 
gemeittMimfiHehen  Wanderung  ergeben,  bei  weitem  die  etwa  aicb 
einatellenden  unsntrSgliefakeiten.  eine  grosse  anzahl  von  scbulmftn- 
nem  bat  in  dieser  angelegenbeit  das  wort  ergriffen,  wie  Schiller  in 
seinem  'handbuch  der  pädagogik',  Beust  in  *die  pädagogische  schul* 
reise',  Spranck  in  den  blättern  für  höheres  Schulwesen,  Banr  in 
8obmidsencyclopHdie  unter 'fuszi  eisen',  Strebel  ebenda  unter  'reisen', 
vor  allen  aber  Bach  in  seiner  monnirrapbie  *  Wanderungen,  turnfabrten 
und  schUlerreiaen'  und  Ij^leischmann  in  seinem  bacbiein  mit  dem 
gleichen  titel. 

Im  folgenden  soll  dargelegt  werden  erstens:  warum  die  scbul- 
ansflüge  der  erziehung heilsam  sind,  zweitens:  wie  sie  zu  gestalten 
und  in  welchem  umiang  sie  anzuwenden  sind^  damit  sie  der  erziehung 
heilsam  werden. 

I. 

Die  fusz Wanderungen  —  denn  die  ausflöge  der  schule  siud  sämt- 
lich wand«-!  uugen  zu  fusz  —  nur  vorübergehend  darf  gefahren  wer- 
den —  krülüigen  die  mu-kulatur  des  schülers:  sie  bilden  aomit  ein 
treffliches  gegengewicht  gegen  unsere  vielfach  sitzende  lebensweise, 
die  eine  gleichmüszige  eniwicklnng  aller  functionen  des  körpers  nicht 
snUeii.  welehea  woblbebagen  am  abend  ebiea  in  der  frischen  loft 
Tetbnebten  tagea  in  allen  gliedern  1  nnd  wenn  auch  der  tamanter- 
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riebt  diu  gcoauite  muskulatur  in  gleichmäszigerer  weise  anspannt 
und  stärkt,  so  ist  wieder  das  einatmen  der  frischen  luffc,  das  ja  häufig 
in  den  tarBhallen  unmöglich  wird,  m  Torteil,  der  niehfc  boeh  genug 
«ngescfalagen  werden  keim*  liaiid  in  hand  mit  der  kriltigong  der 
mnskeln  gebt  die  BcbSrfnng  der  einne;  man  bat  mit  reohl  gen^ 
daa  aeben  eei  eine  kanat:  nniibHge  meneeben  geben  dnrob  daa  leben, 
obne  ea  je  gelernt  so  babea.  aaf  den  Wanderungen  aber  wird  daa 
ange  förmlich  gezwungen  aicb  aufiutbun :  neue  überraschende  bilder 
zeigen  sich  und  erregen  die  anftnerksamkeit  —  in  der  stein-,  pflanzee- 
nnd  Üerwelt  treten  ersobeinQngen enigegen,  welche  die  beobaobtong 
beransfordem.  gerade  aaf  das  ungewöhnliche  blickt  man  ja  am 
liebsten!  und  auch  die  thStigkeit  der  übrigen  sinne  wird  reichlich 
befruchtet,  da  bingt  ein  vogel,  dessen  töne  noch  nicht  gebort  waren, 
hier  blüht  eine  blume,  deren  duft  unbekannt  war  u.a.m.  so  erötTaet 
sich  hierdurch  das  verstUndnis  für  neue  erscheinungen,  derge>icbts- 
kruid  wird  erweitert,  mau  wandere  in  feld  undwald,  über  berg  und 
tbal,  durch  land  und  sladt,  man  schaue  prodncte  der  naturoder  der 
menschenhand ,  imuiüi  worden  aus  neuen  eindrücken  und  beobaeh- 
tungen  neue  voratellungen  erwachsen,  die  bicli  an  dw  schon  vorhau- 
dcnen  um  so  fester  anschlieszen,  weil  sie  zu  anszergewOhnlicher  zeit 
und  in  ungewohnter  Umgebung  aufgenommen  sind,  die  yeracihiadn»* 
aten  intereiMan  und  gefOhle  werdan  angeregt,  in  gegenden»  die  mm 
landeobaltlieban  büdem  reieb  aind,  bfldel  aicb  der  ainn  Ar  nniiir* 
wbdnbeit»  wanngleicb  man  in  dieser  beaiebnng  nicht  tu  fiel  TerlaDgen 
darf  Ton  knaben:  denn  ibr  leben  ist  noch  au  aebr  mit  der  nntnr 
selber  Terwaebsen,  ala  -dasa  aie  die  nainr  wie  einen  aueaer  üuim 
Hegenden  gegenständ  betrachten  kOnntan,  —  daa  empirische  intetw 
esse  wird  genährt  durch  kennenlernen  meikwtlrdigertopogtaplttseber, 
botaniaeberi  mineralogischer,  zoologischer  erscheinnngen,  durch  liaa 
sehen  Yon  geschichtlich  bekannten  orten  oder  in  dtte  und  lebena- 
gewohnheit  andere  gearteten  menschen ,  und  gar  viele  kenntnisse, 
die  im  Unterricht  als  totes  material,  wenn  ich  so  sagen  darf,  einge- 
prägt waren,  beleben  sieh  hier.  Goethes  wort  sei  erwähnt:  ^was  icb 
nicht  gelernt  habe,  das  habe  ich  erwandert.'  und  käme  es  vor,  was 
in  Wirklichkeit  nicht  möglich  ist,  da^z  ein  au.-sflug  gar  nichts  beleh- 
rendes, gar  nichts  neues  gebracht  hätte,  so  hätte  er  doch  äeine 
Schuldigkeit  gethan:  denn  eins  erzeugt  er  immer,  die  freude  am 
wundern  selber,  am  wundern ,  in  dem  bu  viele  grosze  männer  xhra 
lust  gefunden  haben,  welches  von  urzeiten  her  ein  erbteil  der  Oer- 
manen ist  (vgl.  sächs«  direct.-conf.  1880  s.  87). 

Aber  die  acbule,  ob  im  ganaen  oder  in  einadnan  abtailongeti» 
,  gebt  immer  in  gemeinscbaft  icb  muas  bier  binweiaen  auf  daa  Ink 
kannte  wort  Ton  Jahn,  das  er  Über  die  tamapiele  gesprooben  hmi^ 
daa  aber  ebenso  von  den  ausflogen  gilt:  *biar  paart  aicb  arbait  mit 
luat  und  ernst  mit  jubeL  da  lernt  die  jagend  von  klein  auf  glaieliea 
recht  und  gleiches  gesetz  mit  andern  halten.  .  .  frühe  mit  seine« 
gleioben  und  unter  seines  gleieben  leben  ist  die  wiege  der  grOsaa  Uftr 
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den  mann,  jeder  einling  veiint  sich  leicht  zur  Selbstsucht,  wozu 
den  ;_rr  picloii  die  srespielischatt  nicht  kommen  lUszt.  auch  hat  der 
einling  kein«  n  ^{tieL^el,  sich  in  wahrer  gestalt  zu  erblicken,  kein 
lebendiges  maa^,  btine  kraftmehrung  zu  messen,  keine  richterwage 
filr  seine  eigenart,  keine  schule  für  den  willen'  usw.  hier  bieht  er, 
wie  in  der  turnstunde  am  praktibchen  beispiel,  dasz  nur  durch  zucht 
und  Ordnung  eine  grosze  schar  geleitel  werden  kann,  dasz  jeder  sich 
unterordnen  musz  unter  einen  willen,  er  lernt  den  wert  der  disoiplin 
einseb^B«  fgL  Kapp  'gyomiiitlpBdagogik'  ■.  176  n«  189  bei  B&A 
n.  a.  0.  iw71.  im  engen  tnirkvbr,  der  ml  enger  itt  ale  anf  der  ecbnl- 
banki  können  neb  die  eebttler  miber.  nieht  wenige  freondflobaften, 
die  fitar  em  gaaiee  lebim  angedanert  beben,  eiitd  bier  erwaebeen; 
aber  ancb  den  lehrer  treten  ele  nftber«  gerade  der  nngeawnngene 
Tvkebr  twiscben  lebrer  nnd  K^ler  öffnet  die  herzen,  ancb  der 
tcbwerer  zu  durchschauende  gestattet  oft  einen  einblick  in  seine  seele, 
und  ei  wird  die  eineiobt  lebendig,  daai  der  lebrer  niebt  nnr  der  ge- 
fttrcbtete  präceptor  iel,  der  mit  ernst  und  strenge  vom  katbeder 
herab  dociert,  sondern  ein  mann,  der  sich  mit  ihnen  freuen  kann  und 
will.  fT^rnfle  dieses  ist  ein  hervorragend  wichtiges  moraent  bei  der 
beurteilun  j;  des  wertes,  den  die  ausflüg©  haben,  irgend v,-n  ^nq^t  Jahn 
von  dein  ieiter  des  turnunterrichts :  'offenbarer  als  jedem  andern  ent- 
faltet sich  ihm  da.s  jugendliche  herz,  der  jugend  gedanken  und  tfM- 
fühle,  ihre  wünsche,  neigungen,  ihre  gemütsbew'egungen  und  Itü  J*  u- 
schaften,  die  morgenträame  des  jungen  lebens  bleiben  ihm  keine 
geheimnisse.'  auf  Wanderungen  ist  jedem  lehrt r  di«'  gleicln  mög- 
iichkeit  geboten,  er  möge  sich  nur  herablassen  zu  der  jugeud;  und 
wem  es  yielleiebt  schwer  wird,  sich  bei  dem  Unterricht  der  lernen- 
den liebe  tn  gewinen,  bier  findet  er  die  beste  guUgenbeit/ 

ünd  no6h  anderee  gewinnt  der  eebttler  auf  ausflttgen«  wie  die 
genMonaamkeit  der  vielen  die  Mblicbkeit  mit  sieb  bringt  nnd  den 
legen  der  diadplin  leigt,  so  lebrt  aie  andb  eobwSobeo  in  beeeitigen, 
die  etwa  in  der  gewobnbeit  oder  in  tn  weieber  bSaelicber  eniebnng 
ibren  grand  babim.  da  beiest  ee,  snmal  anf  grOsleren  mSrscben, 
tUk  anstrengen,  durst  und  bnngw  zu  beiwingen,  die  mttdigkeit  zn 
ttberwnden,  schwiei^keiten  mntig  entgegeninaeben,  nnbüden  der 
witteroag  m  trotzen,  da  lernt  man  steh  beschränken,  mit  wenigen 
auskommen,  vor  allen  dingen  aber  der  eignen  kraft  vertrauen,  körper 
nnd  geist  härten,  man  möge  diese  sittlicho  Wirkung  nicht  unter- 
schätzen: aurh  der  verzSIrfrltp  knabe  sch'imt  sich,  hinter  solchen,  die 
tiellcicht  körperlich  kleiner  sind  als  er,  zurückzubb  iben ,  sein  ehr- 
geftlhl,  das  in  dem  ringen  um  die  palme  auf  geistigem  gebiet  oft  er- 
schlafl'te,  wachst  mächtig  und  treibt  ihn  vorwärts,  und  das  getühl, 
einen  triumph  über  sich  davon  getragen,  mehr  als  gewöhnlich  ge- 
leistet zu  haben,  ist  eines  der  herlichsten,  das  dem  menschen  ver- 
gönnt iöt.  endlich  sei  noch  hingewiesen  darauf,  dasz  (um  mit  Baur 
a.  a.  o.  zu  reden)  auch  'den  geist  des  lehrers  nichts  so  frisch  und 
empfänglich  erbilt,  als  die  bewegung  mit  der  munteren  jugend  in 
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der  tr^^ien  nator',  —  oad  er  iiat  es  ort  genug  gar  oöug,  mintht  n 
Warden. 

Eine  fftlle  von  vorteilen  ist  ftko,  welche  der  erzL^b^in^  iir- 
geln:»U;ii  wird  durch  die  äcbulaiisflüge.  txefOieh  singt  Goeihe  :  'bi-ri'it 
nicht  am  boden  haften,  frisch  gewagt  nnd  friaeh  hinaos!  köpf  :;^<i 
m  lul  Mim  loitet  oBd  m  n  wowiriasd« 

MBMfbMUB,  iiad  wir  jid»Mig!Blot;  dawir  vniAikrMibMB. 

Zober  5  MUM  bqdm  *te  dflolwdw  wMdm»  (Btek  tt^^ 
gviat  der  Hebe,  gAMnaeUl»  T«rt]rl^idih«t  winl  —wirtKdi  dmoh 
wwdm  ia  giwePicliaftr  teeaar  gesossen  geweckt  nnd  Mabi^  cnv 
Idlll  Ittir  im  mgmOaAa^  sume  oft  des  iadeni  last  tr^paa.  du 
lun,  das  früher  nnr  an  der  bei  mal  nächster  nmgebnng  Ui^g«  er* 
wettert  sich  nnd  nimmt  mit  liebeader  Uilaebinn  e«ch  anderer  gey- 
den  be  wohner  in  sich  anf.  der  geist  der  engherzigkeit,  äbsondenmg 
und  lieblosigkeit  kann  durch  nichts  so  lanterdrflckt  werden,  als  dnrcb 
yaterlät:  ^:  che  Wanderungen,  von  der  liebe  zur  heimat  erweitert  sich 
da«  herz  zu  der  liehe  des  gesamten  vcdkes,  des  gesamten  irdischen 
Vaterlandes  und  steigt  so  weiter  zur  liehe  aller  bewohner  der  gesaa* 
ten  erde  nnd  des  vaterknäes»  das  droben  ist.' 

n. 

Wie  aber?  sollten  nichi  aücü  mäiiciierlei  tibeisiände  sich  aui- 
zfthlen  lassen,  die  mit  solchen  Wanderungen ,  kleineren  oder  grSsze- 
xen,  Terboiidaa  sind?  ariei  aieht  leklit  die  MUieiiketi  der  aoMler 
in  fibcniiifti  die  fiiäettaliisi  in  tligellosigkdt  ans?  danrtige  ttber» 
legoDgea  fUnn  aotweadyg  laai  iweitea  teil  aaeerer  befpieebang. 
es  wird  hierbei  aohreadig  sein,  die  «iaielaea  artea  der  eariiHge  in 
die  ange  la  &eaea. 

Am  leichteste  siad  di^jeBigeB  aaeillga  eiainridblea,  wekfce 
aar  wisteaschaftlichea  swecken  dioaeni  die  eogeaiaaten  ex- 
cursionen,  und  diejenigen,  welche  in  yerbiadaag  mit  schnl-  | 
f e  e  t e  n  stattfindea.  bei  beidea  arten  tritt  das  wandeca  ia  den  hinter*  | 
grnnd.  bei  den  erste ren  Torwendet  der  natnrwissemchaftliche 
lebrer  ( auch  dem  historiker  sei  es  gestattet,  an  stelle  der  geschieht«-  | 
stunde  seine  schar  zu  eine:r.  2"^ schichtlich  interessanter,  pnnkt.  denic-  I 
mnl,  schla<^'htf»dd ,  «reburtsort  eines  gro^^z^n  mannes  zu  führen,  und 
dem  geograi/n*  n  ,  um  die  gestalt  der  erdoberfläche  ?n  erläutern  )  d;e 
Schulstunde  d;L/u,  um  m  der  freien  natur  das  zu  zeigen^  bzw.vondea 
Schülern  selber  dus  finden  zu  lassen,  was  er  beabsichtigt:  gealeine, 
bergformationen ,  pflanzen ,  tiere.    unter  seiner  anleitung  ceht  das 
sammeln  von  pflanzen  und  tieren  vor  sich,  das  so  oft  ohnu  die  ge- 
eigaefce  aalbicbt  za  einer  Sammelwut  ausartet,  zu  einem  abreisxen 
TOB  pflMiiBB  aad  tStea  tob  iaaectea.  er  bat  dafür  la  sorgen,  dasi 
alles  plaa-aadureeloBlBziggeeobielrt.  ta  soMea  eoEsarsioBeB  dad  so 
gut  wie  keiae  ▼orbereitaa^aa  aoiweadig:  die  botaaisiertroBiaEMil,  sia 
sohmetterliBgeaeti,  vieUeieht  ein  Ueiaer  spsten  aad  baauBer  a.  i. 
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—  dää  ist  die  ganze  ausrüstnng.  hUufig  braucht  man  aach  das  nicht 
einmal.  natorgemUsz  werden  diese  excursionpn  kurz  ?ein,  mehr 
Spaziergänge  als  wuiiUurungen ,  wtjil  510  uitei  wiederholt  werden 
mUssen.  darüber  unten  mehr,  vor  dem  wissengchaftlichen  zweck 
treten  hier  all«  nebtnswecke  snrOck. 

Wie  an  die  stoUe  te  natttrwiBBenwhiftliofaen ,  gescIiiebtlioheB, 
geograpblaelMii  Btundeft  laweilen  ausflöge  treten  kOttnen,  so  ist  es 
Mi«b  vOUig  berechtigt,  tuweilen  di«  tarne  tun  den  aoesneetsen 
imd  möglichst  die  gaase  eofaar  im  sommer  com  baden,  im  winter 
som  eislaal  sn  ftthren.  beides  sind  berliohe  vergnflgen,  die  das 
körperliobe  wohl  befördern*  seit  Klopsteek  das  sälittBcfaahlanfiBn 
besungen  hat,  in  welchem  er  meister  war,  wie  später  Qoetbc  ,  ist  es 
die  Inst  der  jagend  ond  der  erwachsenen  gewesen,  über  die  eisbahn 
zu  fliegen«  eine  noch  fielscitigere  thtttigkeit  der  körpermnskulatnr 
fordert  das  schwimmen,  dem  hier  auf  das  nachdrücklichste  das  wort 
geredet  sei.  e3  mu>>:  dem  sehüler  eine  ehrensache  werden,  auch  in 
dem  fremden  dement  sich  heimisch  zu  ma- hr'n,  er  musz  sich  nach 
dem  wassor  und  der  bcwegung  in  dem-^f^lhi  n  sehnen,  wenn  os  auch 
meistens  nicht  möglich  ist,  den  schwimtnuiiterricht  obligatorisch  zu 
machen,  wie  er  es  in  Bings teinfurt  z.  b.  ächou  seit  1855  ist,  so 
stimme  ich  doch  völlig  Ubereiu  mit  der  these,  welche  director  dr. 
Fulda  auf  der  sächsischen  ilirectoren-cuntV^renz  von  1880  gestülU 
hat:  ^ die  schule  bat  dio  Verpflichtung,  die  tsüicbiuug  geui^eter 
Schwimmanstalten  und  die  teUnahme  der  schUler  am  schwimmunter - 
lieht  an  fOrdenii  nOtigenfblls  die  aoiSucht  bei  demselben  so  Aber« 
ncbmen«  bei  besonders  gflnstigen  localen  ▼erhftltnissen  kann  sie  aach 
dsB  sohwimmnntefrioht  dem  gymnastisehen  onterriohte  der  sehale 
amf ttgen  nnd  lllr  normal  entwickelte,  hinlAnglich  gekrftftigfee  schfller 
obligatorisch  machen/ 

Aach  die  ansiflge,  welche  antemommen  werden,  am  ein  soh nl  - 
fest  Sil  schmücken,  werden  nicht  in  weite  entfmangen  sich  richten 
können,  weil,  wie  das  ja  bei  dem  schulfeet  der  fall  ist,  die  ganao 
schale  sosammen  ISnert,  so  dass  die  kleinen  mit  den  groszen  aas- 
•  liehen  zu  gemeinsamem  Tiiele.  aoszerdem  fällt  der  teil  der  feier, 
welcher  im  schulgebäude  gehalten  wird,  meist  auf  den  vormittag,  so 
das?  nur  der  naf-hraittag  für  den  austliig  frei  bleibt,  also  nahe  sei 
der  ort.  nach  weichem  sich  ^lor  nnsflug  richtet ,  dazn  möglichst  im 
waldö  und  nu'ht  zu  fern  von  einem  gasthause  gelegen,  in  turnerischer 
oder  militUribcber  Ordnung,  mit  miwik  oder  gosang  ziehe  man  aus, 
baid  ioljre  dann  der  /.wanglose  marsch,  das  gehen  'ohne  tritt*;  das 
aber  immer  -  iiiom  festen  marschieren  weichen  muaz,  sobald  man  ein 
dorf  oder  eine  stadt  passiert,  au  ort  und  stelle  angekommen,  gonno 
man  den  schiilt  ru  etwas  ruhe,  dann  aber  nehme  das  fest  hier  den 
verlauf,  der  geplant  ist,  je  nach  seinem  Charakter,  meist  werden  es 
natürlich  patriotische  Ihste  sein,  die  wir  so  mit  dsr  gansen  schale 
Meni.  so  mVge  aach  das  baaptmittel,  TnterlSndiidien  sinn  ansn- 
regen,  nicht  ^hlen:  der  g  e  s  a  n  g.  es  ist  ehie  thatsache»  dass  ansere 
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jugund  n«l  itt  weuig  patriotiaelM  IMer  gelmi  hftl  und  singen  kttiL 
die  turn  vereine  sind  die  stitleiky  in  welobe  nniere  vateriwddiadar 
•ich  geflOehlet  haben,  hier  hört  man  noek  die  herlioben  worte  nd 
weteen:  *o  DenieeUand  hoeb  in  ehren*,  Mcb  kenn'  ein  bellan  edst 
Btein',  'wo  nut  nnd  kraft  in  deutaehen  Beelen  flaaunen',  'da  sobwefi 
an  meiner  linken',  'sind  wir  vereint  zar  gnten  stunde',  'wie  mir 
deine  freu  den  winken',  'treue  liebe  bis  zum  grabe',  'freiheit,  die  ieh 
meine',  'es  klingt  ein  hoher  klang*,  'daa  Tolk  steht  anf ,  der  stürm 
bricht  los'  und  viele  andere^  die  gar  wohl  veidiettten  in  die  reibe  der 
scbuUieder  aufgenommen  zu  werden,  dem  gesang  folge  das  spiel, 
das  wie- nichts  anderes  den  frobRinn  bebt  und  für  gar  viele,  zumal 
von  den  kleineren,  das  fest  erst  zum  fest  macht,   es  ist  so  viel  Uber 
die  bedeutun^2[  des  spieles  für  die  schule  geschrieben  worden,  dasz 
ich  mich  begnüge,  auf  die  vorhin  t'cnannten  Schriften  zu  verweisen, 
sowie  auf  Stoewer  Uurnspie],  <povl  und  Wanderungen  unserer  schul- 
jogend*  in  der  Zeitschrift  für     lunadialw.  1888  s.  81  C,  der  beson- 
dei  s  iiustührlich  von  den  spielen  handelt,    ich  will  nur  bemerken, 
das^  unocrc  deutschen  spielo  nach  meiner  crfaiiiung  kumcivvega  lU- 
rückstchcn  hinter  den  engliächen.  unser  schlagball,  driitenabscblagen, 
ritter-  nnd  bürgerspiel,  r&nber  and  gendarmen,  alle  aber  ttbertretad 
daa  barlanf en ,  vermögen  gar  wohl  dem  foiihaU  nnd  criokett  die 
all  neu  importierte  wäre  siäi  jetit  einer  beeonderen  gunai  an  «• 
freuen  echeinen,  die  wage  ao  büten.  nnd  ieb  wflaie  kein  bewegnngs- 
spiel,  daa  mehr  an  geieteegegenwart,  eehneUigkdt  dea  ealeeUoMm^ 
anspannung  aller  lärperliehen  krifte  Teriangte«  als  daa  barlanfcn 
(barrlaofen,  wie  wohl  neuerdinga- gaBObri<d>ett  wird).  natOrlidi 
mttsten  hier  nach  dem  lebensalter  der  scbüler  grvppen  gebildet  wer- 
den, deren  jede  sich  vereohieden  beeohtftigen  wird«  ea  iai  niebt 
tbunlicb,  dasz  (  in  quintaner  mit  einem  primaner  um  die  wette  linft» 
Kohlrausch  (blätter  für  b.  schulw.  1887  junibeft  s.  Stoewer  a.  a.  o.)  . 
gibt  an,  wie  die  einzelnen  spiele  auf  die  classcn  zu  verteilen  sind, 
wobei  ich  nicht  untt'rla^sen  knnn  anszusprecben,  das/  bei  nns  (Scbieiier 
^^yninasium)  drittenabsub lagen  auch  von  secundanem  und  primanem 
mit  gioszem  eifer  oft  ge.^pielt  worden  ist.  —  Es  ist  dabei  wohl  darauf  • 
zu  sehen,  dasz  alle,  auch  die  älteren  scbüler,  sich  am  spiel  beteiligen, 
diese  art  der  blasiertheit,  die  in  den  spielen  kindische  dinge  sieht, 
—  leider  findul  sie  sich  immer  noch  bei  älteren     hü  hin  und  noch 
öfter  bei  erwachsenen  liiciilscbiilern  —  muisz,  auä^^uruLUt  werden, 
und  das  auge  musz  daran  gewöhnt  werden  zu  sehen,  dasz  auch  in 
diesen  bewogungen,  die  den  körper  schmeidigen  und  den  geist  stfthlen, 
die  sehönbeit  mit  der  ntttiUehkiti iiflh  dia  bami  tttkl^  dianrnden 
tornstanden  befreiten  üuigimn  all  sneebanar;  ieh  habe  aia  anweilan 
bei  spielen,  wo  Streitigkeiten  mOglieb  waren*  als  nnpaiisiiaoka  be» 
nutat.  wie  aneh  strenger  geordnete,  mehr  tnmeriaehe  beeebifl^gan- 
gen  bei  iGMten  rerwendet  werden  können,  a.  b.  daa  wattaprlngen, 
wie  die  ÜBsttagsausflOge  aneb  an  wissenaohaltliehen  zwecken  (wem 
aneb  nnr  nebenbei)  Terwendefc  werden  kSwien,  seigt  Bach  in  awMn 
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bocfa  8. 123  ff.  —  In  straffer  ordnuDg  wird  bei  beendigung  des  festes 
der  beimwfcg  angetreten,  bei  TiK^ser  pelegeohuiL  ist  besonders  darauf 
sa  acLten,  dasz  die  disciplin  kcioen  schaden  leidet,  leicht  murit  hiiu' 
imd  da  einer  über  den  zu  frühzeitigen  aufbrach  oder  sucht  wohl  grar 
iWi  der  fttt&idil  m  «uldelien,  um  vat  eigne  hind  winem  turgnUg«» 
mabsugebeB.  4a  ist  «Mrbittiiehe  tirenge  iiQtig.  Jtder  invn  iin* 
Mhen  locMB,  cUii  daa  ck  KOipavoc  teui  g«u  bamders  gilt  ftlr  di« 
IHIunmg  grtaarer  tefaaM. 

▲bar  die  km«  aUir  aebiilaatiltge  bleibt  daab  dia  tu^Bfahrt 
fbi^  all  das  nutzbriagande,  das  wir  im  ersten  teil  der  abhandloiif 
berrorgehoben  haben,  wird  in  erhöhtem  masze  auf  der  tomCahrt  an 
^aa  licht  treten,  darum  wird  sie  auch  gepriesen  von  Jahn  als  'die 
bienenlabri  iiaob  dem  boaigUiau  des  lebens'.  er  fährt  fort:  *an  lieb- 
lichen erinserungen,  seligen  goflihlen,  wUrdigen  gedanken  Uberladet 
sich  keiner  7u  viel  trägt  man  aioht  ein.  8iieleb«a  und  betmbleibeii 

wiU  was  zu  zehreu  habf-n.' 

Nach  dem  Yoiu'  nik^e  Fit  ij«ihraannB  lc5nnen  wir  die  turnfahrten 
einteilen  in  halbtägige,  emtagjge  und  iiiü}iri;ii/iL,n3.  förmliche  reisen, 
wie  sie  Steinbartf  der  director  deä  Duisburger  realgymnasiums,  in 
den  ferien  mit  etlichen  schUlem  der  oberen  dassen  zu  tmternehmea 
pflegt,  p-ehören  nicht  in  unser  thema. 

Zuiiüchst  etliche  allgemeine  regeln,  die  bei  jeder  art  turnfahrt 
zu  beobachten  sind,  wie  schon  oben  erwähnt,  müssen  möglichst 
alle  Schüler  teilnebmeiL  heimt darf  aieb aoeMbUeezen,  nur  kOrper« 
lieh  gebraeblieha  Uaibtii  sarQek.  weil  alle  g^a,  eo  moes  dar  lebrar 
daxanf  aeblea,  dan  die  beba&dlaag  aller  eise  gleieha  eeL  er  darf 
mdii  geetatka»  dasi  etira  reiohere  irgend  wele£ni  lazoe  treiben,  der 
den  inneren  vanegi  iil.  natflrlieb  kann  er  niobt  immer  Teiidaten» 
4aai  der  eine  oder  andere  der  wohlhabenderen  sich  hier  and  da  ein 
glaa  bier  mehr  m  gute  konmien  läszt,  ale  der  dttrftigm,  eher  dasz 
£.  b.  etltebe  wein  trinken,  wo  die  flbrigan  anf  biar  angawieeen  eind^ 
dail  er  niehfc  dnlden« 

Er  selber  bat  sich  der  strengsten  gereohtigkeit  zu  be- 
fleiszigen.  der  öfter  bestrafte  schülcr,  der  vielleicht  manches  auf  dem 
kerbholz  hat,  darf  auf  der  turnfabrt  keinen  unterschied  der  bohand- 
lung  fühlen:  8o  wird  er  vielleicht,  um  biblisch  zu  reden,  durch 'gUte 
zur  busze  geleitet',  mnc  du;  iKitörlich  auf  der  ganzen  wände- 

rOBg  innerliall)  der  grenzen  einer  siratfen  zucht  bleiben  musz. 

WomügJirh  mus'/,  die  peEfend,  in  welche  der  marsch  führt,  dem 
leitenden  bekunui  ü^in.  daim  kaiiu  er  das  interessantere  heraus- 
heben und  deu  Schülern  voilühren,  da^j  weniger  beiutiikcaa werte 
bleibt  unbeachtet  um  der  Zeitersparnis  willen,  nicht  immer  ist  das 
mSglicb.  öfter  wird  er  in  die  läge  kommen,  naeh  der  kerte,  die  wo- 
m^Üab  ganmktabikarte  sei,  sieb  weg  and  •tegaa4shaniamflBeen; 
aber  im  aUgeamiaen  aaU  er  Torber  orientlart  sein  Aber  maraob  and 
lial.  ee  empfiehlt  sich  eehr,  in  dar  ecdiole  Torhar  hinxaweiaen  anf 
dia  waademng  and  die  eeholar  an  Tetanlaeien,  eich  mi^Hehet  ganana 
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Yorken&tttiBse  Ton  dem  gebiet,  da«  gesehen  werden  eell,  mof 
eignen.  Credner  ('die  Sioyeäe  eraiebiuigSMiiteH  in  Jena'  8.  69  M 
Bach  8.63)  enSlilt  von  Sloy:  'siftd  alle  beetimmiuigeB  gebroflbn  nad 
den  knaben  nütgeteüt,  eo  begomen  etwa  vier  wocben  vor  der  reise 

die  reisevorbereitungen  im  engeren  sinne,  diese  besteben  im  zeicb« 
nen  Ten  karten  nnd  plänen  und  in  abendlichen  vorträgt  der  rviee» 
fttfarer.  da  werden  die  richiuDgen  bestimmt,  die  entfemnngen  ge* 
messen,  die  fluszgebiete,  gebirge,  tbäler,  länder  und  städte,  za  denen 
die  reise  führt,  durcbgesprochcn  und  repetiert,  bis  sie  von  allen  genaa 
angegf^bnn  werden  können,  da  werden  ebroniken  durcbgeblättert, 
ge»cbicblliche  nolizen  gegeben,  dichtnni.'^en  und  sagen  vorgelesen 
usw.'  diese  genaue  art  der  Vorbereitung  iäüzt  sieb  an  privatanstaltcn 
wobl,  nicbt  an  öffentlicheu  durcblübren,  immerbin  darf  die  Torberei- 
tung  nicbt  auszor  acbt  gelassen  werden. 

Es  ist  ferner  wünschenswert,  dasz  mehrere  lebrer,  nicht  ein 
einziger  ilie  ccb iiier  geleiten  —  sie  mösseii  lieilich,  wie  Compter, 
director  der  realscbule  in  Apolda,  in  einem  programm  sagt  (Bach 
8.  57),  *takt  genug  besitzen,  den  priYatyerkebr  unter  einander  ü3Xm 
in  lauen  nnd  deb^  gans  der  jagend  hinsngebea.  es  mnat  daneben 
dem  lebrer  tot  äugen  stehen  das  beispiel  Alexanders  des  gtoneü, 
der  das  im  hekn  dargebotene  wasser  weggieest|  nm  vor  ssinen  sei* 
daten  keinen  TOrsag  sa  baben*.  er  mnss  sorgen  für  alle^  somal  die 
8ehw8fihfiren,  mnss  helfen,  beraten,  ftbevall  bei  der  band  sein«  da»i 
sei  er  Mbliohi  fSrdere  die  Inst^  den  frobsinn  und  rege  tot  allen 
dingen  an  smn  gesang.  denn  'wandargaag  ohne  Uedersang  ist  wie 
ein  tag  ohne  Sonnenschein'. 

Aus  der  natur  der  sache  ergibt  sich,  dasz,  anders  als  bei  den 
schulfesten,  ein  und  dasselbe  ziel  nicht  für  die  ganze  schule  gewählt 
werden  l:ann.  es  musz  geteilt  werden,  es  empfiehlt  sich,  in  drei 
abteilungen  auszuziehen,  zusammen  allemal  sexta  und  quinta,  quarta 
und  tertia,  necunda  und  prima,  es  musz  eben  der  marscbfäbigki it 
der  verscbif  ileiK'n  lebeni^alter  nach  kräften  rechnunir  izfetre^f^n  wer- 
den, und  Hv  iiibrt  uns  der  gang  unserer  darstellung  hin  zu  unserer 
oben  gemachten  einteilung  der  turnfahrten  in  baibtSgige,  eintägige 
und  mehrtägige. 

Die  halbtägigen  turnfahrten,  die  naturgemäsz  an  freien 
nacbmittagen  veranstaltet  werden  und  die  Schulordnung  nur  insofern 
unterbrechen,  als  sie  su  einer  Tsriegung  der  arbettsstnnden  artigen, 
seien  hier  nur  knrs  erwShnt. 

Die  ei  n  t  ä  g  i  g  en  sind  lür  alle  kbensalter  wohl  geeignet,  nassce 
sohtüer,  waldie  gewohnt  sind  anf  eigne  tost  in  wald  und  beigen 
hemmsustreifen,  sind  fast  alle  ittebtig  im  amsohieESB.  kk  wMs 
nicht,  dasi  ein  ansflng  7on  einem  tag  je  «nem  seataner  tn  viel  ge- 
wesen wäre,  es  ist  ja  sicher,  dasz  das  gäien  in  einer  gröszeren  aaiahi 
dem  einzelnen  eine  weit  grdszere  kraftanstrengung  auferlegt,  als  wenn 
er  mit  zwei  oder  drei  gelehrten  dahin  wandert^  aber  trotzdem  halte 
ich  mftrsefae  von  fttnf  standen  fOr  nioht  an  weit  ansgedefant.  es  kteats 
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dag  wenig  erscheinen,  aber  es  mu»z  dazu  gerechnet  wen] tu,  dasz  das 
spif'l  am  ra^tort,  welches  notwendig  zur  eintagsl;ibi  t  ijf'hfirt,  l>edeu- 
leadü  kraft  in  aii^i  iuch  nimmt.  8oll  die  fahrt  weiter  au-i:<Mlrhut 
werden,  bo  benutze  man  die  eisenbahn  eine  strecke,  wobei  lialiiilich 
besonders  die  kleinen  schuii  im  n,\ffe  bebaiten  weidtii  üiüäsen,  doch 
soll  die  llinge  de^  marc^cbea  dadurch  nicbt  beeinträchtigt  werden» 
denn  die  Wanderung  soll  aü»lrengeu  und  mUlien  ertragen  ieliicn,  wio 
schon  oben  gesagt  ist. 

Der  tanmwlpuki  mm  tn^fvfeMi,  daa  auf  frfüi  seeha  oder  aMm 
la  beatimiiion  ist^  wird  am  bwlen  das  admlgehSnde  san«  in  iweek« 
asinigm  aasng,  mit  ciwa«  mnadTorrai  ia  der  teeohe»  ohne  Torher* 
gegeagenes  stMeres  Irflhettlekeni  ciehen  die  eebfller  im  tritt  und 
mit  geaeng  am  dem  ort  hnuuts.  «och  trommeln  nnd  pfeifen  kOnnen 
dabei  beatM  «erden,  wenn  etliohe  aehlUer  bmctgerecht  damit  nm- 
ngeheii  wlBami.  bald  wird  zwanglos  gegaagea,  ohne  indenea  den 
ansammenhaag  la  verlieno.  ob  et  aiob  al:>  nützlich  erweUt»  lor  bo- 
wahnmg  der  ordaang  aad  dee  ansammenbaltes  einen  vor-  und  naeh- 
trapp  zu  beätellen,  wie  Beust  empfieblt,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden, 
gewfiryt  wird  der  marsch  durch  gesang,  gcsprScb,  beobachtnngen, 
v.  <  Iii  auch  durrh  fröhlichen  Überfall  ('Zieten  aus  dem  bubcb',  wie 
man  ihn  in  Bt  ilm  nennt),  einen  frischen  danerlanf  oder  eine  militä- 
rische evolution.  nach  etwa  l'/o stündigem  maisch  rast  auf  geeig- 
netem platze,  und  nach  einer  weiteren  marschierten  stunde  ankunft 
am  «iel,  das  wohl  am  besten  ein  in  waldiger  gegend  gelegenes  gast- 
bans ist.  hier  dann  nach  der  mahlzeit,  die  aus  dem  gasthuua  oder 
aus  den  mitgebrachteu  Vorräten  genossen  wird,  folgen  die  spiele, 
welche  so  auszuwählen  sind ,  dasz  sie  nicht  aUzu  sehr  anstrengen : 
namoaUkh  iat  eiae  «bwaokaeloBg  iwieciMa  kaf*  aad  rabespielea  an 
empfehiea«  lehwer  treaat  iioh  die  aefaar  Toa  dem  liebgewordeaea 
orte;  aber  aiebt  so  apit  rttöke  man  ak  seitig  am  abead  mflesea  die 
eehlller  aaoh  haus  sarttekkomnea,  enaftdeti  aber  erfinsoht.  war  da» 
siel  eia  aadsfea,  vielleieht  eiae  Stadt,  sar  besiohtiguig  Toa  fabrifcea, 
iadastriellen  antemehmaagea,  sobOnea  baawerkea  a.  dergl.,  so  ist 
natürlich  der  aufentbalt  am  rastoitganz  anders  zu  gestalten;  es  bleibt 
dem  takt  dea  lelurem  fiberiasseat  wie  viel  freihat  er  dea  sobttlem 
gewähren  will. 

Mehrtägige  turnfahrt«n  sind  in  der  letzten  zeit  eine  viel, 
umstrittene  sache  gewesen,  die  preuszische  ministerialvo!  ffii(ung  vom 
17  juni  l^bb,  die  überhaupt  ein  gewisses  ablehnendes  verhalten  den 
schuitu  I  M  fahrten  gegenüber  7Pi</t,  will  nur  einen  einzicfcTi  tng  (oder 
zwei  nacfamittage)  zur  vertuguug  stillen,  'für  eme  etwaige  aus- 
nahmsweise ausdehn  nng  eines  au^Üugs  von  scbülern  der  oberen  clasiötjn 
über  die  dauer  eines  ganzen  tages  ist  sowohl  bezüglich  des  dadurch 
herbeigeführten  teilweisen  aussetzens  des  Unterrichts  aU  vorzüglich 
des  genau  zu  bezeichnenden  planes  des  ausfluges  die  genehmigung 
deä  betreffenden  königlichen  provinzial-schnlcoUegiums  vorher  vom 
director  (rector)  nachzusuchen.'  damit  siad  die  mehrtigigea  ansflilga 
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nur  m  seltenen  fallen  gestattet  oder,  w^nn  man  so  sagen  wiil,  öi^ent- 
lieh  der  (  l  ule  verboten,  die  refeial^i  zu  der  directorcnconferenz  der 
proviii/.  Sachsen  von  1880  sprechen  sich  ebtiirallb  in  der  überziihl 
gegen  mehrtägige  Wanderungen  au^i.  das  hauptbedenken  wird  immer 
das  nacbtquartier  yeranlaift  babtn.  ea  kaan  non  aiebi  goleognel 
werden,  diat,  ancii  aaeb  den  er£abnuig«ii  am  anaextem  gyaiaatiaai, 
iidb  bei  dam  Ubemaobioa  in  «Udten  oder  ^rtm  biav  omd  da  qmb- 
trtglicbkdten  beraasgeetellt  haben,  teils  haben  sieh  atUoha  mMm 
dnroh  unerianhlea  aaageban  in  der  naofatMÜi  die  aia  dann  meist  nun 
wirtshanabesiieh  Tsrwendaten,  der  oontrollB  das  lehrers  entaogea, 
teils  scheint  das  gemeinsame  higana  aaf  streo ,  das  dnrdi  die  rOolB* 
sieht  auf  die  geldTtriiiltaisse  wohl  meisteas  geboten  ist,  gefahren 
flkr  die  gesnndheit  oder  auch  fOr  die  Sittlichkeit  mit  aioh  gabmeht 
sa  haben,  anob  die  ▼«rblltaismlsiige  £raiheit  der  bewegnng  an  im 
rastorten  mag  Versuchungen  gerade  in  sittlicher  besiehong  herbei- 
geführt haben,  anszerdem  hat  Ungunst  der  Witterung,  z.  b.  starker 
regen,  der  die  kleider  der  schüler  dnrcbnfiszte,  ohne  dasz  sie  genügend 
getrocknet  werden  konnten,  \mi s  bei  eintägiger  turnfahrt  natürlich 
in  Wegfall  kommt,  und  übermässige  anstrengung  auf  den  märschea 
2u  gesundheitlichen  bedenken  anlasz  gegeben,  ebenso  hat  man  Uber 
die  notwendigen  geldausgaben  geklagt,  die  unbemittelten  eitern  eine 
schwere  Steuer  seien,  auf  der  auUtrn  seite  sagt  z.b.  Srh iiier  liandb. 
d.  pädag.  s.  38:  'sehr  empfehlenswert  sind  in  obeiüii  claaseu  Aus- 
flüge von  mehreren  tagen,  die  im  sommer  einmal  eintreten  können, 
sie  geben  nicht  nnr  eine  angenehme  aasipMnnng  fttr  lehiar  and 
•ohtüar,  eondeni  arwaitan  anoh  den  gtistigen  geaiehlskraia,  IMsm 
ansahaaung  und  ksnntnis  von  land  and  lanten»  yswttrken  das  ga* 
fühl  dar  sasammengahörigkaH^  awingan  sar  adbatbesehrilnknng,  sir 
salbstbeheisebinigQndartrsg«n?onattstr«ngttng«n»'  8|Hraadkaba.o. 
sagt:  *as  dttrften  wobl  nur  sehr  wenig«  bMvMfaln,  data  eiailigigs 
ausflüge  in  die  nftbere  Umgebung  des  aohalartas  nkht  im  ainds 
sind ,  mehrtägige  fidirtm  in  enifemtevs  g^enden  mit  andom  ora» 
vnd  hydragfai>bischea  Terbftltnisssn,  andam  statnen  und  gastsinen, 
anderer  flora  nnd  fauna  m  ersetzen,  gani  abgesdifn  rm  der  nicht 
zu  unterschätzenden  Wirkung,  welche  eine  mehrtägige  kameradschaft» 
liehe  goraeinschaft  auf  die  Riisl^ildung  des  Charakters  ausübt,  abge- 
sehen von  der  befriedigung ,  welche  das  wandern  in  unbekanntes 
gegenden  der  jugend  bereitet  ,  von  der  erfriHc!iun<T  des  freistes  und 
körperg  durch  mehrtägigen  auieulhalt  in  berges  und  waldesdulu' 
in  gleichem  und  ähnlichem  sinne  sprechen  sicli  sämtliche  oben  an- 
geführte Verfasser  aus;  alle  meinen,  dasz  die  iiucLteile  des  mehr- 
tägigen aubtlugö  aufgewogen  werden  durch  seine  groszen  vorteile, 
und  ich  musz  bekennen,  dasz  ich  im  pnncip  völlig  mit  ihnen  Ubar* 
einstimme  aus  den  grtlnden,  die  ich  im  ersten  teil  der  abbandlang 
anfahrte,  dia  naahteüa  aber  lassen  sieh,  danka  iah,  fbst  alle  Imsi^ 
tigen  daroh  sorgfältiges  aehtsn  dar  lehrsr  aaf  dia  ihnsn  anvortaantm 
•shüler.  aUerdings  mflssen  sia  aban  alles  mit  den  seblllera  tsilmi 
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auch  das  streulager,  sich  überzeugen,  ob  jeder  ordentlich  ziigeiie(  kt 
ist,  ob  alle  mit  trockenen  kleidern  eich  zur  ruhe  legten  (das  trockiu  ii 
aber  derselben  ist  wohl  möglich,  wie  wir  selber  erprobt  hubciij,  zu 
geaigneter  Mit  rohe  gebieten,  um  alle  slßrungen  zu  verhindern, 
aamma,  vi»  rUtar  fttr  ihre  linder  ia  allen  pmiktan  aorgen.  das 
jBMidiit  viel  mtüie,  aber  ee  lolmiaieli  anob  leicUioli«  denii  jedbr  eabtller 
wM  IllUen,  de»  ee  Uebe  lal,  die  den  leluwr  m  aeiner  mflbwaltang 
mngt.  alMtaaetrengnngen  nnf  mlreeben  bleiben  gans  enageeebloe- 
esB,  wenn  der  lebrer  in  betfaehi  tielii,  deea  vier  meOen  Ar  den  taf 
nnoih  für  die  soldatcn  genügend  ersebeinen  (genenil  v.  Orieebcim  in 
eeiner  taktik  [s.  Bach  s.  71]  verlangt  sogar  nur  drei  für  den  iMg\ 
ferner  die  be6€ha£fenlieit  der  tfrlliobkeit,  Witterung,  die  auf  dem  wege 
gebotene  geistige  anr^ung  nnd  so  fort  berücksichtigt  und  niebt 
eich,  sondern  den  schüIer  zum  ^^Tpov  dTrdvTUJV  macht,  was  die 
kosten  angeht,  so  ist  es  deutlich,  dasz  die  «schule  nicht  das  recht  hat, 
den  elleru  erhebliche  ausgaben  anf7tile<:tt'fi  ■  violfarb  müf?  in  dieser 
binsicht  gesündigt  s<'in.  aber  es  ist  mögiidi,  mit  sehr  ^'enn^en  mit- 
tein sehr  viel  7x1  i  rt  eicljen  —  man  tthir/  nur  verstehen  rin^uleilen« 
vortreffliche  anweibuugtiu  hierzu  timleu  bjcli  bei  Sprauck,  Bach, 
Fieiscümiiiin.  dasz  man  in  städten  nicht  gerade  die  ersten  gasthöfe 
aufsucht,  dasz  man  mit  streulager  sich  begnügt,  dasz  man  mit  den 
Wirten  vorherige  Übereinkunft  über  die  speisen  und  ihren  preis  trifft, 
daes  man  bei  benutzuug  der  bahn  mn  preisermäazigung  einkommt, 
die  wobl  jedeemal  gewäui  wird,  den  man  beeonders  kdnen  Inine  ^ 
anfkonunen  Itat,  daei  man  alle  fcoetn  bia  enf  die  mark  genau  be^ 
reebnei>  dee  ebMl  lentor  Mlbetvenündliebe  dinge,  die  aber  dam 
beltei  die  midernng  billig  sn  maeben.  lieber  veiftbie  aan  eiwae 
epnrtaaiteh,  ab  zu  üppig,  entiegiing  tilgt  ihren  lobn  in  sich,  wenn 
Sprang  von  Homburg  v.  d.  H.  aus  dreitägige  ausflfige  mit  20 — 50 
eÄüIem  nach  der  Rhfln  nnd  dem  Baaerlmd  gemacht  bat,  wobei  97s 
nnd  6V3  mark  gebraoeht  wurden,  wenn  der  vi'  lerfahrene  Fleiaebr 
mann  (s.  25  seines  buobee)  die  verpflegnng  für  den  vollen  tag  zu 
3,16  mark  für  den  einzelnen  berechnet,  wenn  die  secundaner  und 
primaner  unsere^  rryTT>Yia.^iums  auf  dreitägigen*  tnrnfahrt  nach 

d'-m  Fiehtelgobir;_'o  ini  durchschnitt  10  mark  nnfwcii  1(  ( en.  —  diese 
beispieie  könnten  dniLh  viele  andere  vermehrt  werden  — ,  so  wird 
wohl  niemand  behaujacn  ,  dasz  damit  den  eitern  eine  /u  grosze  last 
auferlegt  »ei.  nnd  ist  es  doch  der  fall,  so  können  ja  die  reisespar- 
kasson,  die  nach  Steinbarts  und  Bachs  Vorgang  einzurichten  wären, 
niiL  wücbeiitlicher  einzablung  eines  bestimmten  beiuages  von  seiten 
aller  seh ü  1er,  vielleicht  auch  der  lehrer,  gar  wohl  alle  crdenkliuhe 
erleichterung  schafEen,  es  wird  auch  dem  armen  mit  sehr  zartem 
etergeftbl  nicbt  eebwer  werdoi  (wenn  es  ihm  niebt  sebwer  gemaebt 
wird),  ane  der  bend  des  direeton  oder  odUaarine  eine  eelebe  der 
reiaekiMe  entnooBmene  beistener  ansonebmen.  ei  dürfte  somit  aneb 
dteeen  bedenken  keinen  voUwiobtigeii  grond  gegen  die  mebrtigigen 
wandenmgen  liefom.  so  bleibt  nnr  noch  der  imnkt  der  sittHebkeit. 
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es  kann  vorkommen,  dasz  eine  classe  niil  i^ei in i^^en  ausnahmen  dö- 
moraUäiert  bt,  gewöhnlicli  die  arbeit  einiger  weniger,  das  schlecbte, 
zumal  wenn  es  in  pikanter  form  vorgebracht  wird,  vermag  ja  weit 
mehr  als  das  gute,  und  wie  ansteckende  krankheiten  ergreift  es  ofi 
die  jugendlichen  Seelen,  menschen,  die  in  den  banden  der  Sinnlich- 
keit gefangen  liegen,  sind  schwer  zu  befreien:  am  meiBten  wirkt 
noeh  te  ernste  Hebmlk  wort  unter  ?kr  äugen«  irt  snn  eine  dane 
80  geortet,  waa  gott  aei  duiik  ja  niobi  allst  hMxSg  der  ftXL  ist,  so 
«flrde  anoh  ioh  nnter  keiaon  wmatiitdea  oino  mebrtigige  tamCdni 
■it  ibrer  terbiltaiamlasigon  Mboit  geatattan.  nibnio  man  aber  I 
dieao  freibflit  bmwegi  so  atietfla  man  den  dnHigon  staub  Ton  der 
bmta,  so  wlre  das  ganaa  ein  geswnngenoa  ding  obno  frsodo  nnd  bo-> 
geiaterung,  obne  sang  und  klang. 

Ancb  wenn  aicb  die  gaase  clasao  dnrob  diaaplinlosigkeit  an»* 
zeichnete,  wie  es  ja  immer  onersiehbare  menschen  gibt  und  gegoben  , 
bat,  halte  ich  es  für  geraten ,  von  der  tumfahrt  abzustehen  aus  dein 
angegebenen  gründe,   es  würde  so  die  Unterlassung  ein  fÖmiUob» 
atrafmittel  werden,  wir  p'-  die  ausschlicsznnn^  einzelner  ist. 

Aber  ohne  diese  ganz  absonderliihrn  umstünde  halte  ich  die 
mehrtägige  turnfabrt  für  erspriesziich  und  mischte  darum 
empfehlen  üie  in  den  scbulplan  aufzunehmen. 

Ich  vermeide  es,  einzeln  auszuführen,  wie  eine  turulahrt  von 
mehreren  tagen  sich  gestalten  ^oll.  satis  superque  satis  sind  sie 
allerorten  beschrieben.  unterscheiJvii  weiden  öie  oich  vou  den  halb- 
und  eintägigen  besonders  dadurch ,  dasi  das  spiel  zurUcktriit  oder 
gans  w^ftUt.  desto  mobr  wird  gasebeni  beobaditet,  gelemtwwden, 
desto  nubr  wird  anob  der  kllr|Mr  doreb  dia  anf  einandar  folgenden 
mlrsebe  gestärkt  werden*  linger  aber  als  anf  drei  tage  mSahte  ieb 
den  aasflug  niebt  ausgedehnt  wissen,  meidbs  enohtans  OBSpAsbit 
sieb  dis  Ordnung,  die  auf  nnsstam  SeUeiasr  gymnasinnii  wie  wobi 
auch  anf  manehem  andern  gegolten  bat:  prima  nnd  seonnda  wasidsm 
drei  tage,  tertia  nnd  quarta  swei,  qainta  nnd  aezta  «nen. 

Dass  aonn*  nnd  feiertage  nicht  zu  ansflilgen  der  schule  mit  dem 
kbrer-sn  benutzen  sind,  bagt  soboa  der  vorhin  genannta  eriasa  dea 
prenszischen  cultusministeriums  vom  17  juni  1886. 

Es  bleibt  in  letzter  linie  noch  ein  kurzes  v^ort  zu  sagen  darQber, 
wie  oft  im  Schuljahr  solche  austiHLn'  veranstaltet  werden  sollen. 

Wisspnschaftiiche  excursionen  unterliegen  natürlich  keiner  be- 
schrftnkung.  es  ist  dem  Unterricht  entsprechend  zu  verfahren,  nnhjr- 
beschreibung  in  den  unteren  clabsen  und  heimatakunde  werden  ötlor 
den  lehrer  mit  seiner  blasse  hinausluhren  müssen,  in  den  oberen 
clasbon  wird  sich  dies  bedürfnis  weniger  geltend  machen. 

Audi  das  einsetzen  von  schwimmen  oder  ithüttschuhlüiiliju 
daä  turnen  bei  der  einsieht  deä  lehrers  anheimgestellt ,  wenngleich 
auch  hier  das  \xr\bkv  6r(av  zu  beberzigen  ist.  es  ▼arstsbt  sich,  dass 
wie  von  wissenscbaltlieben  exeorrioneni  so  anob  vom  anafbtt  der 
tomstnndsn  der  director  in  kenntnis  sn  sstaen  ist«  dia  ansftflga  aa 
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schul  festen  riciittu  sich  in  ihrer  zahl  eben  nnnb  den  schulfesten 
selber,  das«  nicht  alle  scbulfeste  mit  Ru-fliiL^m  vcrbniiden  sein  kön- 
nen, liegt  auf  der  hand.  ich  balle  es  iür  guiiügeüd,  wenn  einmal 
oder  zweimal  im  jähre  die  ganse  schule  in  der  oben  angegebenen 
weise  feiert. 

Weirn  nach  dem  voihin  angegebenen  früheren  gebrauch  unbiier 
schule  verfahren  wird,  nemlich  dasz  die  zeit  der  einzelnen  turnfahrt 
ä«h  wen  dm  ohwti  olmeo  so  den  unteren  abstuft,  so  ist  es  recht 
mkd  MUigt  da»  die  kliUMM  «ntMihidigt  werden  dnrdi  Qfter  wieder- 
hdtft  waDdenmgen.  fir  eeite  and  qninte  würden  drei  eintägige 
twnlriirten  deMi  der  primener  gleielikenunen.  eo  seien  ihnen  dieee 
drei  tage  gewMfarl,  den  ieriieneni  nnd  qnartenem  so  üiier  ewei- 
ttgigen  waidarnng  noeh  eine  eintSgige.  mehr  an  eeit  in  gewihien, 
halte  ich  niobt  fUr  tiranlioh.  die  wissenschafUiohian  aufgaben  ver- 
langen das  sparen,  wohl  wäre  es  vertrefflich,  wenn  wir  lehrer  vier* 
mal  im  jabr,  wie  Baust  will,  grössere  ausflüge  unternehmen  könnten 
mit  den  schalem :  aber  das  ist  bei  den  zielen,  die  uns  gesteckt  sind, 
eine  Unmöglichkeit,  die  Spaziergänge  an  freien  nachmittagen,  an  wel- 
chen der  Ordinarius  seine  clns?f"  ausführt .  können  hier  kautn  in  bn- 
tracht  gezogen  werden,  sie  bleiben  dem  ermessen  des  li'hrers  anheim- 
gestellt, doch  sei  auch  hier  erwähnt,  dasz  man  sich  hüten  mus?,  vor 
zu  häutiger  Wiederholung,  das  schwächt  ab  und  erregt  zuletzt  -oLfar 
langeweile.  der  seltenere  genusz  i^t  immer  der  höhere,  freilich  iiegt 
es  hier  ganz  in  der  Persönlichkeit  des  lehrers,  wie  viel  oder  wie  wenig 
intercfcöant  sieb  ein  solcher  gang  gestalten  wird. 

Ich  schlicäzc,  indem  ich  die  worte  eines  meisters  der  tumkunst 
nnd  dee  wandema  in  den  ganen  unseres  raterland^,  Adolf  Spiees 
anfUire  (s.Bedi  s.60).  er  sagt  in  einem  vertrag :  ^geistige  nnd  leib- 
liehe entwieklnng  sind  bei  der  jugend  zugleich  im  waehstom  begriffen: 
•  danun  soU  die  sehnle  neben  den  gewdhnliohen  nnteiriehtsiiamen 
aneh  spielpllize  nnd  tanplStw  haben ;  nnd  es  will  aaeh  die  jngend 
hinan^fvAhrt  werdm  in  die  nntnr»  in  thiler  nnd  nof  berge^  in  wald 
und  flnr;  eie  bedarf  der  waaderangen,  wie  der  erwachsene  dee  Wan- 
derlebens ,  und  dies  um  so  mehr,  je  weniger  die  häuslichen  und  ört- 
lichen verhftltniise  das  leben  im  freien  begünstigen,  denn  stöbe,  baua 
und  strasze  ersetzen  nicht  das  leben  in  der  natur,  in  der  sich  die 
kinder  gottes  erbeben  und  erfreuen  sollen,  nur  dann,  wenn  sich  in 
dem  jugendlplx^n  der  schule  das  ganze  wesen  nml  gemüt  der  -rhüler 
erschlies?t,  winn  neben  der  arbeit  auch  die  freude  in  dRS  scbulleben 
einzieht,  dann  otlünnaren  sich  dem  lehrer  auch  »lie  manigfaltigen 
lebensseiten  seiuer  zügliuge,  dann  breiten  sich  vor  seinem  blick  die 
gesamten  eigenttLmlichkeiten  des  jugendiebens  aus.' 

SOHLCIS.  Y0I4«BRT. 
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Der  gebrauch  der  cbrie  in  der  schule  wird  heotziitage  im  groszen 
und  ganz«tt  lir  lUMwwkiBisiig  und  iii|>idago|eiieh  gäaltoL  um 
bstraohtot  lia  aia  ttBM  fiMdMng,  der  kn  hoiM 
Ate  soll  d«ii  anniMMdMi  «ü^Nmeli  sto  trllUlai,  w«loli6n  ta»  mbMf 
iMnlieli  den  mäMm  ein  (pater  Mfor  m  mib»  wenn,  tia  ImMOi  im  ! 
foldkfiOMr  d«r  lobanswinihni  in  klmm  miM  ottrowotnirin:  m 
MW  also  tarn  dam  Mlmltempd  adJamiigst  MUgwriasen  werdis. 
dietir  aofratz  hat  nun  die  enfpibe  gerade  das  gegenteil  aao^ia* 
valeait  und  iob  hoffe  sogar,  dasz  ich  nicht  ganz  ohne  bundtigeMaaMl 
eiia  werde,  wenn  ich  jetii  für  die  ohrie  eine  la&ae  breche. 

Die  chrie  wird  aus  zwei  gründen  fQr  den  scbulgebrancfa  ver- 
worfen, nemlicb  einmal,  weil  Sinnsprüche  überhaupt  wem'ir  geeignet 
Sijien  zu  bchUleranfsätzon  ,  und  dann,  weil  die  form  der  chrie  durch« 
aus  willkürlich  und  unlogisch  sei  und  die  gedanken  der  sohüler  wild 
uriilit  rÜjegeii  lasse,  anstatt  sie  auf  gerader  bahn  stu  führen,  was  niia 
den  ersten  punkt,  den  inhalt  der  chrie,  betrifft,  so  kann  ich  einen  so 
abgeschlossenen  Standpunkt,  wie  ihn  die  gegner  der  chrie  einnehmen, 
nicht  für  emplahlenswert  halten,  besonders  heute,  wo  dem  gyinud- 
hiuni  der  Vorwurf  gemacht  wird,  es  bereite  zu  wenig  auf  das  leben 
vor.  nun  bildet  ja  allerdings  ein  aus  der  lectttre  genommener  aul» 
satt  das  denken  gewia  nioht  nur  imerlialb  des  gegebeoaii  wiam* 
achaftlicben  stoCbe,  londem  das  denken  überbaapt  imd  bereitet  alae 
gewia  tvefflicb  aneb  fibn  leben  im  aUgemeiDfln  tot,  ebenao  wie  leek 
nad  bamn  die  kOrpeckrftfte  sa  beliebiger  wwndmng  im  aptten 
leben  ettblen.  aber  man  treibt  doeb  niSt  mit  xeobt  neben  inok  und 
barren  auch  andere  flbangen,  die  nnmittelbare  bedentong  Art  leb« 
beben,  wie  den  eprung,  das  fechten,  maiediübnngen  dsw.;  so  mns 
meiner  meinung  nach  die  schule  ihre  Zöglinge  hin  und  wisder  ein' 
mal  auch  in  die  gedankenweit  des  täglichen  lebens  einen  Aug  wagen 
lassen  f  natürlich  unter  sorgföltiger  leitung  und  innerhalb  des  an- 
schauungskreises,  welcher  der  jugend  bekannt  i«t  oder  doch  von  ihr 
dadurch  überschaut  werden  knrm.  dasz  die  kun-l  des  lehrers  ihren 
blick  schärft,  die  Wahrheiten  und  gesetze  des  iei  en-  sind  für  jeden, 
der  äie  sucht,  kenntlich;  nur  mni^z  sie  jeder  in  srin«'in  kreise  suchen, 
wenn  so  ein  geeignetes  thema  gewiililt  ist,  dann  wird  der  aufsatz 
eben  nicht  ein  klugreden  über  unveisUndene  dinge  sein,  wie  man 
es  der  chrie  nachsagt,  sondern  eine  trelf liehe  Übung  im  denken  und 
darstellen,  und  dieses  suchen,  piiiien,  folgern  auf  dem  gebiete  de* 
täglichen  lebens  ist  fUr  die  schüler  wohl  auch  anziehender  als  ein 
dem  onterriebt  entnommener  stoffi  weil  eben  dn  griff  ins  rolle 
meneobenleben  immer  mehr  reis  bai  als  bftdierweiBbeity  besondere 
flr  den  jogendliohen  geiet»  der  so  gern  ron  ellem  wiseensqnalm  aieh 
entlad«!  fisst.  freilicb  bietet  naobber  die  gute  ansarbeitung  einer 
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cbrie  mebr  Schwierigkeiten  alt  t  ino  tinfacbe  iiaiaieiiuug  gc^f  I  tiner 
thatsachen  aus  der  lectüre  oder  gej^cbichte.  aber  wenn  man  die  un- 
bebülk  rill*  it  tltc»  schOlera  da  nicbt  sieb  selbst  überlägzt,  sondern  dpn 
ersten  uulsatz  dieser  art  vollstftndig  in  der  schule  —  natürlich  nur 
iiiüntllich  —  entwirft,  dann  wird  die  einem  solcbeu  thema  bubaftende 
schwierigkeil  TerbiltDisiDttszig  leicht  überwunden,  ja  sie  wird  Yielen 
•Ofar  ein  «igestttniHolies  wgnügen  mteben»  w«U  lie  hier  mehr  ge- 
ItgulieH  iHibem  ihre  pbaatMie  vatä  ihr  gefttU  mitspradm  tn  iMsen. 
^  Han  Btüi  aber  der  deatselie  «alMts  ein  weientliebes  mittel  siir 
hmteUoiig  der  iuma  einheil  des  «aterriehti  bieten;  deebalb  iet 
für  die  ebri*  kein  reebter  pleli  im  lebrpten.  dem  gegendbergUnbe 
iebf  dasz,  wenn  etwft  drd  oder  vier  ehriee  in  den  twei  jabren  der 
■•euida  bearbeitet  werden,  diese  der  embeit  dee  nnterricfats  nichts 
aabaden  werden,  im  gegellteil,  sie  werden  gerade  sar  einigong  dee 
nnternebts  beitragen,  denn  in  den  8chalaatoren  kommen  niebt 
selten  Sinnsprüche  vor,  und  diese  dürfen  auf  keinen  fall  unbespro- 
cben  gelassen  werden,  die  betreffenden  lebrer  müssen  die  scbüler 
darauf  nnfraerksam  machen,  dasz  so  ein  Sinnspruch  anch  nuf  andern 
gebieten  uls  auf  dem  gerode  vorliegenden  anwcnWun^/  lindet,  und 
sie  werden  auch  in  kürze  beispielc  aus  der  (  hi(  htt  oJer  aus  der 
~  naturlehre  heraii^uzieben  suchen,  sie  tbun  also  gerade,  was  die 
chrie  verlangt,  und  wenn  der  scbüler  dag  besprocbene  zu  einem  auf< 
satz  verarbeitet»  so  wird  dieser  gewis  zar  inneren  einigiingund  Samm- 
lung (iea  uiiteilichts  beitragen,  ja  noch  iuchi  1  wenn  der  Unterricht 
nicht  nur  verstand  und  wissen  der  gchüler,  sondern  auch  ihren  willen 
büdes  soll,  so  ist  doeb  ein  anliata  über  einen  Sinnspruch  ein  brauch- 
bares mittel  daan,  wail  sie  dnreb  denselben  Tsnnlasst  werden,  die 
stttiioben  gedanken,  wMkt  in  der  sebole  in  ibnsn  erweckt  worden 
sind,  noch  einmal  dnrahtndenken  und  dmrcb  die  niedersebrift  sieb 
reobt  anweignen  —  immer  Toransgasetat,  dass  das  tbemn  in  dem 
geaicbtfikreise  der  jngaiid  gehalten  ist.  demgemSes  sollte  man,  sobeini 
mir,  die  chrie  ihres  inbilts  wsgen  niobt  nnr  nicbt  verwerfen,  son- 
dern vielmehr  pflegen. 

Doch  die  schwersten  anklagen  bat  die  cbrie  wegen  ihrer  form 
anssnbalten.  da  bin  ich  nun  der  Überzeugung,  dasz  sie  sehr  ver- 
kannt wird,  allerdings,  wenn  man  ihr  scbema,  diese  Zusammen- 
stellung von  weü'WRisern  für  unsere  gedanken,  nur  oberflächlich  be- 
trachtet, so  führen  uns  diese  wf^jweiser  zwar  allp  zti  verschif'drn<'n 
aussichtspunkten ,  von  weichen  an«!  wir  ein  in  der  mitte  Ii»  L't  ndiv^ 
ziel  in  verschiedener  beleuchtung  und  mit  verschiedener  Wirkung 
betrachten  können,  sie  scheinen  i  n.^  aber  ohno  einheitlichen  plan 
anfgerttellt  zu  sein,  sieht  mau  aber  n'^hw  zn,  so  fügt  sich  alles  zu  einer 
richtigen  folge  zusammen;  dieselbe  ist  auch  für  die  schüler  selbst, 
durchaus  einleuchtend,  das  Schema  lautet  gewöhnlich:  1)  dictum 
cum  laude  autoris,  2)  paraphrasis,  3)  aeiiologia,  4)  contrarinm, 
5)  eaemplnm,  6)similey  7)  testimoninm,  8)  eoncliisio«  selbstver- 
stladlicb  wira  es  sebr  nnpftdagogiech ,  wenn  der  lebrer,  sobald  er 
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tum  ersten  male  eine  cbrie  aufgibt,  dieses  ^chema  dictierte,  erklärte 
und  Dnu  der  reihe  nach  die  zum  Ihcma  gehörigen  gedaoken  in  die 
fertige  form  einfügte,  der  lebrer  dictiert  yieUnebr  ohne  weBvit 
das  tbema,  TieUeicbdt  einen  tmlingst  geleeenen  bteiniBciwa  oder  grie* 
ehisoben  Ten,  nnd  fragt  dann,  was  rar  behandlnng  deeaolben  wmni 
wa  thnn  »Stig  leL  die  aatwort  flibri  aof  nr.  8,  die  ftaiaiibfaile  (nr.  1 
^einleitong'  wird  ebenso  wie  nr.  8  *aeblo8e*  toletit  beeprooben,  weil 
eie  nebenaaoben  aind,  die  eieb  ana  dem  ganten  erat  eigeben  aoUoi). 
—  Naeb  der  erklirang  dee  tbemaa  ergibt  aiob  aogieSeb  als  nidistM 
•ifordemia  nr.  3,  der  beweis  des  aufgestellten  aataea,  die  hanptuhe 
der  ganien  arbeit,  man  wir  ]  !ir  srbüler  nun  daranf  bringen ^  dan 
man  eine  wabrbeit  bauptsächlioh  auf  zwei  verschiedene  M'ien  ht- 
weiaon  kann,  nemlich  darcb  innere  gründe  und  durch  belege,  welche 
von  auszen  zur  bestStii^nng herangezogen  werden,  da  die  erscböpfung 
f^p^s  thenias  verlangt  wird,  so  müssen  beide  arten  rlos  beweisen  ins 
augu  gefas'/.t  werden,  welche  ist  zuerst  vorzuneliiin  n  ?  es  erjribtßich, 
dasz  sowohl  die  natur  der  sache  als  auch  das  interesse  des  icsers  zu- 
erst den  beweis  aus  inneren  gründen  und  dann  gleichsam  als  rechen- 
probe den  beleg  erfordert,  nun  wird  die  aetiologia  für  sich  dis- 
poniert nach  gesiobtspunkten ,  wie  sie  dem  thema  gemäsz  sich  er- 
geben, wenn  dieses  fertig  ist,  eiiuuert  mau  daran,  dasz  es  in  der 
matbematik  auch  noch  einen  sog.  indirecten  beweis  gibt,  und  kommt 
dadorob  auf  nr.  4  'beweia  atia  dem  gegenteiP*  damit  wire  die  ante 
beweisart  erflobOpft,  und  man  adireitet  nnn  rar  anlraebmig  der  be- 
lege, dieselben  kltnnen  sein  1)  geeobebene  oder  doeb  ala  geeehebm 
nngenommene  nnd  2)  geeproebene  oder  geaolunebene.  wen  die  an- 
ordnnng  angebt,  ao  wird  man  wobl  die  geaproöbenen  belege  (nr.  7 
teetimonia)  zuletzt  nehmen,  weil  ein  dichterwort  u.  dergl.  einen 
aebönen  abacbinai  der  beweiafUirang  abgibt,  die  geecb^enen  be- 
lege können  nun  genommen  werden  a)  ans  der  geaäiehte  und  d«a 
täglichen  leben,  b)  aus  der  natur,  und  ergeben  so  nr.  5  exmi^nm 
und  nr.  0  simile.  wir  haben  also  folgende  durcbans  logiaebe  anord- 
nung  der  irpcianken  für  die  ansfübrong  des  tbemas: 
I.  erklürung  des  ainnspraobea. 
11.  beweis 

1)  aus  inneren  gründen 

a)  direct , 

b)  indirect; 

2)  durch  Uuszere  belege, 

a)  geschehene: 

a)  aus  der  geschiobte  und  dem  täglichen  leben, 
ß)  aus  der  natur; 

b)  gesproebene  oder  gesehriebene* 

nnn  wbd  man  «nleitnng  nnd  aeblnas  beapreohen*  beide  mllaien 
niobt  eigentlicb  ram  thema  gdiOren«  aondem  die  entere  mnai  dm 
leaer  anf  daaaelbe  binfttbren,  der  letatm  ana  dem  thema  ^aiehmai 
heranawaebaen.  der  lebrer  wird  den  acbOlem  hier  ra  peooindnii  ga- 
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teikm  verMfen  mllMeii;  dann  namBntUeh  «n«  leidllohe  einlmtong 
stt  flndtn  ftllt  ihnen  gewOhnlidi  tohwer,  jedenfalls  niiias  diese  ibren 
«badilass  finden  in  dem  ah  them»  aufgestellten  sati,  also  das  dictam 
(nr.  1)  musz  wörtlich  wieder  angeführt  werden ,  und  man  darf  sich 
»iehi  im  baginn  des  anfjuitses  auf  das  thema  besiehen  etwa  mit  den 
«nfangaworten :  'dieser  aQBqtrach  des'  usw.  was  nun  die  herkömm- 
liche yerordnung  'cum  lande  auctoris'  angebt»  so  kann  natürlich  das 
lob  aus  dem  munrlf^  der  unmünflicren  in  diesem  falle  auf  keine  weise 
empfohlen  werden,  der  zusatz  lällt  einfach  fort,  wenn  der  lebrer 
Euguterlt;Ut  den  Schülern  das  recept  der  chrie  iiiit  der  erklärung 
ihres  namens  gibt ;  man  kann  ja  Uberhaupt  aucli  die  lateinischen  be> 
zeicbnuDgen  mit  deutschen  vertauschen.  —  Endlich  rauchte  ich  es 
noch  empfehlen,  dasz  der  lehrer  die  schüler  nacLürückUeh  aut  die 
braucbbarkeit  iiin weist,  welche  die  im  zweiten  teil  der  chrie  aufge- 
ött'llten  beweisuiiUel ,  ich  meme  die  belege,  auch  für  andere  themen 
haben,  die  nicht  auf  einen  beweis,  sondern  auf  eine  schildeiadc  dar- 
afcellung  usw.  hinanslanfen.  eine  dichterstelle,  ein  geschichtlicheä 
beispiel,  an  paseander  stalle  eingefUgt,  sind  sehr  wirkaan,  nnd  die 
•elilller  mUsien  dasn  aagshallen  werden,  daas  sie  ibr»  lern*  nnd  lese- 
fraabto  für  aolobe  ftUe  anob  ananntcen. 

leb  boffs  bnarmii gessigi sa  babsn,  daas  die  duie  die  Torwflrfe 
webt  verdiivt,  welebe  ihr  so  gm  gvniacbt  wartet  tes  sie  Ttid- 
mdir  als  «in  nfitdiebes  gUed  im  getriebe  de«  nntsrriebts  sn  betneibten 
nnd  d«nigeniiaz  auch  sa  Tsrwenden  ist. 

BnuMT  m  WatmaoMoni.  Adolf  OnoMMiKK. 


6^. 

läAaoumnDu  nn«  DnovsoHnn  nnioas.  toh  SoBnsTnn,  BOnoL. 
BBzuucssaBULiNSPceroR.  Auso^nnA«  suHAnDBUoavOnLaBBnB* 
HeismUMM.  Bcfalinperk  «8«  a. 

In  diesen  jahrbüciiciu  (jaLig.  1887  s.  221 — 24)  iüt  bertiL^i  ein. 
wei  k  d  t  —  <  1 1  j  en  yerfassers  zu  ausführlicher,  durchaus  empfehlender  be- 
sprechung  gelaugt,  die  landeaknnde  Ton  Saebsen,  das«  wir  in  dem  oben 
yerzeicbiMleB  nanan  bneb«  nnr  te  nlchsten  m«tliodiadiitt  Mibriitk 
di«  f ort««t«Dng  d«r  landeaknnd«  von  Saebaan  «n  ish«n  b«b«n,  b«s«tigt 
dinTorrad«.  ^ocb  «neb  ohne  di«a«  «ladrttcldich«  beatltegnng  «ind 
b«l  d«  werlw  als  «oleb«  aas  «inem  gnsse  sn  erk«nn«n:  in  dOlaeteMn 
«d«r  otifAM  gesfiadart«  Aber  jedem  dersdben  lebnnittel,  Munal, 
hfbrgßMig  gnnan  verzeichnend,  auf  breiter  phj^igcl  >  r  gmndlage  daa 
gnanmte  culturelle  leben  aufbMiand  nnd  die  weobaelwiiknng  beider 
b^ücksichtigiend,  in  blähender  spradie  auf  grund  guter  quellenwerke 
und  reicher  persönlicher  snschanung  darstellend,  das  wirkliche  laad- 
«ohaflsbild  durch  eine abschlieszende  dichtung  verklärend,  dien&moi* 
«ridimng  niobt  ausser  acht  labend,  denstoff  iaanbalb  jedes  capitaU 
n.|M.trwi.«»pS4.n.«M.isit  sft.li  i$ 
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iB  Beine  eiiiielaeB  momente  matlagem^  imdtetpmdiacligefaiide&e» 
ebe  ein  weitem  Bobrilt  vorwMi  geihsn  wutä,  munaieifoiinttd  oad 
Terdiebtend«  in  •yaUMtM^bcf  weise  das  ganze  anlbauend  and  am 
ichlnsse  vom  ganzen  aus  das  einzelne  würdigend:  so  stellen  sich 
beide  werke  als  Yortrefifliebe  handbücber  für  die  lebrerband  dar,  with- 
rend  die  ausgaben  B  und  C  den  Btcff  zu  repetitioßSzwtcVen  für  scbtUMT 
und  zwar  solche  auf  verscbiedenen  lernstufen  2t:snTnrneDfassen. 

Die  fragend -entwickelu de  form  tritt  in  dvr  lundeskunde  deb 
deutschen  reich?  ganz  zurück,  dage^^tn  das  bestreben:  ]änder^ert5«t 
und  beU'VifiiUes  charaktoi bild  zu  verüecbtcn ,  cnttchiedeu  in  ucn 
vurdergiund.  das  gefcanite  niveau  lä^zt  erlienncD,  dasz  die&eiüe  um 
so  mehr  auszunutzen  sein  wird,  je  voi  gCbcLiiiltiiti  die  schüler  sind, 
mit  denen  Dent^cliland  zu  btliaiuleln  i^t,  bei  einer  erstmaligL-ii  be» 
spittLuiig  käiiü  Uütiiilicli  an  eme  dutcte,  unmittelbare  Verwendung 
des  bucbs  im  uaterriobte  nicbt  gedacht  weafdeo ;  da  kann  es  sich  wu 
nn  eiaai  nflex,  «iae  qoiateaseiii,  ei«*  BkiiM  «na  dem  0«Bild«  km^ 
dein,  WM  jede  aneb  wur  oVerlliehlMk«  pvttfiiAf  Tcm  Stoff  (baoondit 
dir  gaologiMheB  exavm)  lud  fem  «igifat» 

Dia  aSganarÜg»  wbiiidnng  vqb  Idlrfaftlteia  md  deai  aiaa» 
scbmttokenden  ebarakterbüd  biägi  ea  nii  aiek,  daai  loaaahai 
mOBAeot  berbeigesogan  werden  anaa,  das  nicbt  streng  causal  aas 
natürlichen  bedingungen  herzuleiten  ist  (yg^.  dia  stftdtebtMar  Kassel, 
]>aru]stadt,  Glogau,  Wolfenbüttel,  Kötben  uaw«),  die  namenerkli- 
rang  ist  snweilen  unterlassen  (z.  b.  bei  Ball,  Taunus,  Solling,  RhflB 
usw.),  zuweilen  auch  vom  herkömmlichoa  abweiobend:  so  Soeafe  tos 
susat  ==  sitz  an  der  salzigen  quelle,  Aachen  von  urbs  aqnensis, 
Kassel  von  kessol,  Börde  von  baran  =  tragen,  Iserlohn  von  lohe 
=  wald  u.  a. ,  ^vain  end  mir  die  erklärang  in  Coordes^  schulgeogra- 
pbischem  nairienbueh  naturgemiiszer  erscheinen  wollte.  —  Einiges, 
wie  die  verhöben  des  Harzes  (Teutelsinauer ,  Huj)  sowie  der  hessi- 
schen Senke  (Desenberg,  die  höben  des  Diemelgebietes  und  der 
Haaj^e)  usw.  konnten  als  weniger  bedeutend  ftiglich  ausgeschieden 
werden,   muik würdig  erscheint  die  form  der  Meniel  (a.L  umsc). 

iu  welch  musterhafter  weise  der  verf.  die  resultate  der  entwick- 
lung  zusammenzufassen  versteht,  dafür  nur  ein  beisiuel,  die  Wetteran 
a.  210 :  'so  zeigt  sidi  uns  dia Waitmoa  als  ^  gaftlde,  Yon  dar  Woiter 
dnrcbfloasan»  Ton  watter  das  binmals  framdlieh  bagttiiaiigt,  va» 
wattarbartan  banam  bewolmti  abar  aveli  TO«  das  wattm  daa  kriagaa 
aiabt  aalten  geschädigt.'  anch  sokbo  die  SBiwieliliuigaaiigalMBiaaa 
gleicbsam.  Terdicbtenda,  ansserdaBoi  ofiantiaraftda  attd  nnamaftiaali 
wichtige  beoeichnungen  wie:  Altenburg  ist  der  Plaiaaastaftt,  Reist 
dar  Elsterstaat,  Scbwvzburg  der  Saalestaat,  Meiningen  der  Wem- 
staat  TbOringens  —  oder  Gera  ist  das  tbüringiscba  lÜein  Leipzig, 
Sondersbausen  die  thttringitche  musikatadt^  Mainingen  die  tbeater- 
stadfci  Eisenach  die  Tackdnsstadt  oaw.  aa^gea  den  prak&isahen  scbul- 
mann.  kleine  sachliche  verseben  werden  wir  dem  brn.  verf.  direct 
mitteilen*  sosammanlaaaend  dttrfbs  wir  wohl  sagan:  daa  wark  ist 
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"hervorgegangen  aus  tüchtigem  stiidinm  und  iimfassomlen  reisen, 
pädagogibcli  scbarf  gegliedert,  durtliwtbt  von  Uitieibciiem  geiste, 
poetisch  angt'haucht  in  seiner  ^'esaiiilen  diction  und  wendet  bich  an 
lehrer,  die  sich  durch  den  geiat  sympathisch  bwöhrt  fühlen ,  den 
stofif  aber  als  edles  metall  betrachten,  das  sie  pädagogiscb-indiTi- 
doalisierend  münzen  nnd  außprl^en. 

Soaswsnr.  Loswia  02mB* 


2ÜB  WRMMaam  as  eabl  LUDWia  ton  itsughs.« 


Karl  Lndwi^  Urlicbs  vater,  Leonhard,  stammte  aus  Aachen,  Reine 
mattet,  Ueurietto  Führing,  au«  Qöttingeo.  aelb^^t  wurd«  am  9  iiovem* 
hmr  1813  in  Osnabrttck  g^eboraa,  wo  4m  vater  damals  41«  atelle  eine« 
t.  ilungsdirectors  in  der  franzosisolien  prUfectur  bekleidete  doclj  8c!ion 
wenige  monate  darauf  vcrliesKen  die  eitern  mit  ihm  nnd  einer  älteren 
&cbwe«ter  iafolge  äer  seitverhältnisse  ifareo  wohusitz  und  begaben  sich 
«Mb  daa  IrelttattlolMB  Aacbm,  üo  der  vater  aadb  baeadeteiB  kriege 
eine  anstellong  als  registrator  bei  der  preusaischen  regieruog  fand,  schon 
im  jabre  1826  wtjrde  er  vorzeitig  den  seinen  cntriMen,  doch  war  die  fein 
gebüdele  nmuer  der  aufgäbe  der  erziehungdes  trefflich  wigeiegten  knaben 
fwreehieu,  wae  er  wUt  BlrtHober  daakbarketi aaerkaamfe.  eebea  in  Mfnein 
■aanten  jähre  war  ei^  Ma  dahia  dorok  prhratanterrickt  vorbereitet,  in  die 
anterste  classe  des  j^ymnasinms  aufgenommen  worden,  bestimmend  für 
•eine  gesamte  geiste»-  und  lebenaricbtung  wurde  es,  dass  im  herbste  1825 
Mednek  Aetoa  Rigler,  obarlebter  det  gymaaeltun«  tu  Bean,  der  rattere 
laafjfthrlge  Ictter  des  Potsdamer  gjmnaeivaM,  damals  kaum  a<nhind^ 
z wftii?i<riJifn io",  dirfrtor  df!<?  A rn-hener  gymnasiutn  benifdii  wurde: 
Bayer  von  gebart,  in  der  schule  vou  Tbierech  in  München  gebildet,  ebenso 
gründlich  nnd  Tieneitig  aaterrichlet  ale  anregend,  wendete  er  dem  tiegak« 
ton  und  strebsamen  kaakeaeinc^  wahrhafttltteflicbe  frenndsekaflsv;  «ein 
Kt-'Ispiel  Tmd  m  Iii  mt  waron  es,  die  ihn  bewop'Cri,  sieh  dorn  stnilinm  dp??  jilter- 
tums,  daa  ihn  scIkmi  a  u  <ler  schule  vorzugsweise  ungezogen  hatte,  völlig 
aa  ergeben,  leiuci  vct  tuusuUte  Uigler,  der,  im  begriff  zum  eyangeliücheu 
kekeaatuki  öbersatretea^  aa  dem  aweebllettlleh  katbolieckea  Aaeheaer 
gymnrrsium  nicht  länger  an  der  «teile  war,  bereits  zu  Ostern  1827,  nach- 
dem Urlichs  erst  ein  halbes  jähr  lanp  die  primn  besucht  hatte,  Aachen 
aanäehst  mit  Cleve f  unter  üietseu  verhältDiattea  musz  ea  als  eiu  aeugnis 
■Bbafaageaeter  aaerkeaang  enebeiaen,  dae  «beaeo  die  ametelleadeo 
als  den  empfän^er  ehrt,  wenn  es  in  dem  herbstprogramm  dieses  Jahres, 
dorch  welehes  der  commissar  und  die  lebrer  den  p^vmnHsinm >  zur  hrrbst- 
jpfftfaag  aialadeu,  heisst:  'diese  aasscheiduug  hai  uns  um  so  meiir  mit 
dean  lairigHea  eeksene  erfüllt,  ale  wir  la  der  seklkieleB  bamoaie  aa 

*  auffzer  dem  eingebenden  artik ei  eines  seiner  angesehensten  schQler, 
K.  Weokleias,  in  der  MUncbener  allgemeinen  xeitung  vom  6  februar 
d*  j.  aad  «eottigem  gedroektea,  aanentlleh  la  Urliebe  eignen  eabl« 
releken  schriffen  aeietreataa  aalerial  standen  mir  auf  meine  bitte  fast 

aasnahmi'lns  in  erit^rt*|r<*'ikommendster  weise  mir  gewährte  aufzeiohnun- 

£a  von  seinen  geuos^^n  aus  fast  allen  lebensabschnitten  seit  der  sta- 
Btcateft  XU  geböte,  vor  allem  aber  bin  !eb  seinera  jfingstea  eehne, 
dr.  B.L. Urlicbs^  sam  wtttmetea  danke  verpflichtet,  der  sich  mit  selbst- 
bMester  aotopferun^  von  zeit  aad  mibe  aadr  ia  jedem  betiaebt  biltreiok 
aad  liederlich  erwiesen  hat. 
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d«r  vervoHkomiBiiiiiif  dieser  autelt  wAi  ihm  aAeltetes',  w«rte,  bi«r 

mitgeteilt  werden,  um  zu  zeigen,  Ton  welchem  sinn  und  geist  auch  die 
andern  lehrer  des  jungen  Urlichs  beseelt  waren,  dit^'^fr  selbst  sprach 
bei  dem  mit  jener  prütung  verbundenen  redeactus  in  läteiniscber  spräche 
ttber  den  loxne  and  die  eitten^erderbiiU  der  R5awr  naeh  der  seil  der 
bfirperkriege.  ein  jähr  daraaf  wurde  der  nicht  voll  sechssehnjährige 
bereits  cur  nniversitilt  nach  Bonn  entlH<^8en;  auch  diesmal  trat  er  ab 
redner  anf,  wobei  er  von  dem  leben  und  von  den  Verdiensten  des  So- 
kratet  epraidi.  aeliier  dankbaven  erinneraiif  aa  die  aaatelt,  dar  er  feiae 
bildung  verdankte,  gab  er  noeb  an  tage  telMi  fbifsigj&hrigen  decteff- 
jnKÜHums  in  df^r  widmtinf»  s«»inpr  hettrHt:^  znr  knn9tge<«<'hichte  einen 
pietätavollen  auftdruck.  in  Bonn  war  es  ihm  noch  vergönnt,  unter  den 
aahlreiehen  svhSveni,  die  begeiateri  aa  aelaeni  nimde  Uengen,  desv«t> 
lesungen  Nlebobra  fiber  alte  getdüelite  und  über  fdviaebe  allaitliiiiai 
hri7Ti wf>hnpn.  nnrh  dr?;  pro-^ren  mannes  hinscbetdea  eprach  er  es  ans, 
dasz  er  ihm  wie  ein  glänzendes  gestim  erscheine »  das  auch  jetat  noch 
mit  seinem  liebte  die  rheinische  hochschnle  bestrahle,  und  noch  in  seinen 
letetea  lebensjabren  sollte  er  Miner  meisterschafr  als  der  begrdnderin 
der  engen  Verbindung-  ler  alten  gesclsichtr  iriit  d^  r  cKissisehen  philo- 
lopie  pietätvolle  anerkennung' ,  wenn  er  an*  h  anerkennen  muste ,  das» 
sie  sich  dem  erweiterten  umfange  gegenüber,  welcher  durch  die  unge* 
aelaeo  fortaehritte  in  der  keaatnis  von  OberaaieB  nad  Ägypten  gegeben 
seif  nur  iu  einer  gewissen  beschränkung  aufrecht  erhalten  lasse,  die 
classifiche  philologie  selbst  wurde  damals  in  Bono  durch  Heinrich,  Näke 
nnd  Welcker  vertreten,  von  denen  der  erste  lateinische,  der  aweite 
weaigaleaa  ▼erwiegend  grleekiaebe  tehrifliteller  ia  eeiaea  verleeaagea 
erklärte;  jener  ursprünglich  ein  Schüler  Heynes,  hatte  sieb  später  eng 
an  Friedrich  Angnst  Wolf  angeschlossen;  diesem  zollte  Urlichs,  der 
ihn  einmal  als  einen  der  ausgeseichuetsten  schiiier  Hermanns  beaeicb- 
aet.  aaeb  auf  den  katheder  ^waraie  werte  der  aaerkeanung  und  dea 
dmakes';  Ten  Helnrioh  welaa  er  fleiekfalla  aiebt  nur  au  rühmen,  daas 
er  sich  um  die  methodißcbp  atisbildiino'  der  gymnasiall ehrer  hochverdient 
machte,  sondern  auch,  doas  er  persönlich  seinem  Unterricht  viel  ver- 
danke,  und  aaeb  im  phlloleglaebea  «eaiiaar  gedaehto  er  rlIhBliek  teiaei 
Javenalcommentars;  fünf  saaeiter  biadnrch  war  er  Mlbat  ailtgtted  im 
von  dir'^en  beiden  damals  geleiteten  philologischen  ^eminar?,  ffesf^^r 
hohen  nutzen  für  seine  aushildung  er  dankbar  auerkennt,  während  er 
bei  ibaen  die  grnndlage  seiner  grammatiscb  kritischen  Studien  legte, 
ffihrte  ihn  Welcker  in  die  tiefere  keantaia  der  WMeatUeiwten  selten, 
vor  nllem  des  grierliisr-hen  altertnms  ein.  auszer  Vorlesungen  über  die 
encyclopHdie  der  philologie  und  über  griechische  altertümer  hörte  er 
Welckers  vortr&ge  über  seine  hauptfächer:  griechische  litteraturge- 
acbiebte,  griechische  knnstgesebiebte  und  mythologie.  'dieae  verleeaafea 
wirkten'  n.i'ch  Urlichs  eignen  Worten  'nachhaltig  auf  seine  zuhörer,  nicht 
durch  glänz  des  vortrage ,  sondern  durch  die  gediegene  gelehrsamkeit, 
die  verhaltene  begeisterung  und  den  reichtom  der  gedenken,  welche 
ibm  10  reiefalidi  saa trOaitea,  daaa  er,  wie  floktmtaa  Tor  der  ilMiaia  des 
dämonion  ttebea  blieb,  plStalieh  itoekte,  na  eiaea  aeoaa  fidea  na 
faaaen\ 

Wenn  Urlichs  selbst  bekennt,  in  besug  auf  sein  arteil  über  aeiaea 
lehrer  Helarleb  sieh  etwas  befaagea  in  lllblen,  so  atSebte  leb  da«  aaek 
aaeb  eignen,  niebt  lange  daranf  riS86/7)  gemachten  erfahrungen  auf 

Käke  ftusdehnf^n,  defsen  bphaglicne  selbstgerällij^e  breite  mich  nach 
den  durch  Böckh,  Lachmanu  und  Drojsen  in  meinen  ersten  semeätem 
erbaltenen  eindrHekea,  tietadeai  leb  beider  grttadUeliea  wiieea  aidhi 

▼erkannte,  ebenso  wenig  anzuregen  und  au  fesseln  vemocbte  als  Hein* 

rirhs  unbehagliche  polternde  knapphfit:  freilich  waren  hoidr  damals 
bereits  fast  am  ende  ihres  lebeus  augelaugt  und  im  niedergauge^  he- 
Sriffea,  wlhrend  Welcker,  obwohl  einige  jähre  älter  aU  Näke,  im  mittel- 
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punkte  eines  reichen,  Bcböpferiechen  wirkens  and  scbaü'eus  sich  beiand ; 
«ad  weDn  soeb  s^e  ▼o«  urliolw  mit  recht  als  ncbenTorlecnnfif  erwihn* 

ten  griechischen  altert ütaer  die  durchsichtige  klarheit  und  das  staatC* 
miinnische  eindr!n<reu  Böckhs  ni^lit  irreichten,  dio  frriochische  kunst- 
ffescbicbtti  im  sommer  1836  zu  trüber  stunde  im  hoben,  liebten  saale 
MT  Ubliülhck  ▼OD  ihB  Torgetrmgmi  ^mlt  «Incai  tdieiicD  Tcrein  ▼oa  poe* 
tladMT  md  pluuitasierciclier  aaffassun^  des  guuco  und  sorgfHliigster 
ergrÜDfTnn^r  d»*9  einz^^lncn  7At^}i''K'h  clio  hegeiötertin^  entzündend  und  don 
forschuDgstrieb  anregend',  wie  ich  sie  dem  hochverebrleu  lebrur  gegen- 
fiber  celMt  einmal  bezeichnet  habe,  Urt  mir  Ton  all  dem  reicheu  und 
bedentenden,  das  mir  frittirend  meiner  stodlenselt  dargeboten  worden 
ist,  in  lebhaftester  nnd  verklärtester  erinncrnng'  tjchHeVt  ri.  icli  p"f.inhe 
nicht  zu  irren,  wenn  ich  nach  Urliohs  ganiser  weiterer  entwickiung 
Welukers  einflnsz  als  den  maszgebenderen  auf  seine  gesamtanschauung 
▼om  daiaiseliea  altertam  und  von  der  wisceaflchaft  des  classiscben  alter» 
Innis  ernchtfv  ^v\e  pietätsvoll  und  dankbar  er  sich  ilim  irjniu^  verbunden 
wüste,  davon  gibt  ein  beredtes  Zeugnis  der  herliche  antsiitz,  den  er, 
ohne  seiuen  nauien  asu  nennen,  2U  des  geliebten  meiutcra  jubiiaum  löö^ 
in  den  preoMiechen  Jahrbdchem  TerStfeatHolite. 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dasz  der  früh  reife,  regsame  und  strebsame 
Student  die  fiufmerksHmkeit  setner  lehrer  erregte;  in  Welcker  sahen 
seine  commilitoneu  seineu  besonderen  gönner,  im  seminar  war  es  nament« 
lieb  RIke,  der  ihm  woblwoUeade  beaehtung  scbeakte,  aaf  die  er  aaeb 
dem  urteil  eines  eiDsichtigeu  studiengenossen  durch  seine  rasche  auf- 
ff\«?inng  und  seine  Icichtigkeit  im  l;iteini8ohen  ausdrnck  einen  <'ntschie- 
tieneu  auspruch  hatte;  seine  Studien  zeigten  sich  schon  damals  viel- 
geitig;  mit  vorliel>e  enebleaen  sie  aaeb,  wie  ela  anderer  berrorbebt, 
bereits,  entsprechend  den  von  Welcker  ausgehenden  anregungea,  aaf 
Archäologie  und  namentlich  auf  knnstgeschichte  gerichtet;  doch  war  er 
auch  in  allen  audern  gebieten  strebsam  und  tüchtig;  besonders  suchte 
er  sieb  «neb  All  der  geschichte  and  mit  der  Iltteratar  der  pbilologte 
bekaant  sa  awelien  aad  dieser  tn  folgen,  er  war  sich  bewust,  den  an- 
dern mitgliedcrn  des  st^minars  ühcrlogen  zu  sein,  aber  ohne  trotz  einer 
gewissen  rascbheit  des  Urteils  sich  zu  überheben,  so  dasz  er  das  gute 
auch  bei  andern  voll  su  würdigen  wüste  und  selbst  rastlos  nach  ver* 
Tettkommaaag  und  Vertiefung  strebte,  was  aaeb  bei  bearteilang  selaer 
im  aeraltfar  gelieferten  arbeiten  zur  anerkennunj:  gelangte,  so,  meint 
der  eben  bozeiclin^'te  gewährsmann ,  habe  ein  urteil  Heinrichs,  er  habe 
gemäsz  seiner  lierkuuu  aus  Aaclieu  etwas  frauzuttiscbes  au  sich,  iu  seinem 
wiaeensebaftltebea  bemdben  weaigstens  keine  geltang  behaltea,  wSliread 
er  in  studentischen  kreisen  eher  in  diesem  lichte  erschienen  sei. 

Snitipr  ganzen  richtung  und  seiner  neigunj  ;itif  eine  allgemeine 
durciibiiUuug  entsprechend  suchte  er  sich  aber  au^izer  dem  classisctien 
altertam  aad  teiaer  gesebiebte  aaeb  dareb  die  rorlesaafea  tob  Loebelt 
and  Ton  Hüllmann  auf  dem  gesamtgebiete  der  geschichte  heimisch  zu 
machen,  daneben  führte  ihn  in  die  geschichte  nnd  in  die  litteratnr  der 
Inder  August  Wilhelm  von  Schlegel  ein,  in  das  italienische  Friedrich 
Diea,  fast  ia  alle  aweige  der  pbilosopble  Braadia»  dessea  eebarfstaa  and 
deesen  gelehrsamkeit  er  dankbar  anerkannte. 

Den  abschluHZ  seiner  Studien  be?;cichnet  die  am  2  angnst  1834  er- 
folgte öffentliche  Verteidigung  seiner  dissertation  über  einen  der  nach 
den  drei  grossen  grieelilscbea  traglkera  bedeateadstea,  namanllieb  dareb 
seloe  satyrdramen  hervorragenden  bübnendichter  der  blfiteseit,  Aebaeas 
von  Eretri?!  auf  Kui»öa,  zu  rlcr  wiilritn  Welcker  die  anregung  gegeben 
hatte,  durch  ihre  auszergewohuiicbe  lebhaftigkelt  (der  eine  der  Oppo- 
nenten war  der  kürzlich  verstorbene  ausgezeichnete  Orientalist  QÜde* 
melster)  sebwebt  sie  noch  heute  damaligen  seagea  mit  voller  frische  in 
der  erinnernng  vor.  kein  geringerer  als  der  meister  selbst  führte  das 
erstliagswerk  des  'ausgeseichneteu  und  hoflfnongsvoilea  jongen  philo- 
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Iftgea*  mit  i^rataw  •ii«rk«amHif  in  di*  ttffentlioUuit  «fa»;  Biiht  hl«M 

fleiszig  gcaainmelt  und  im  cinzeloen  beh<mdeit  (ladet  er  die  bruchstUcke 
deä  diclitorö,  sond  rit  der  Verfasser  beweise  'ungewöhnlich  viel  siun  und 
aiÜAg«  iu  die  myiiiiscbeu  i^egoiutäade  und  in  da«  dramAti^cbe  einxii- 
driaff«B  und  hwhm  mtokthm  mr  glUeklloh  «miea*. 

Nachdem  der  juuge  doctor  darauf  eine  seit  lang  als  lehrar  sjn 
Fellenberj^schen  insUfttit  in  Rofwyl  thati^  f^ewesen  war,  begab  er  aidi 
iu  der  aa»ge«{)rocbeueii  absieht,  sich  sam  ai^Hdemisoben  lebirante  var* 
siLb«r«it«iy  mmh  ItaliMi.  im  Mamer  1685  traf  er  in  JUm.  «te,  tut  daa 
begioa  alobsten  jahres  war  et  ibm  beiahitdaa,  ato  «tnAliMr  in  das 
haus  Bansens,  des  danuUli;«»  pfawilsohan  faaandte«  bei  daas  pl^at 
linben  stobl«  einsntreten. 

Bnnaan»  boobbegabt  nnd  b4Mlif«aiatct,  den  ▼ialiaitigiten  geiatieea 
interessen  sugewandt,  war  durch  langj&brigen  «tfatttbaU  ia  Rom  ▼dUly 
beir'iisrh.  duTrh  Nicbnhr  in  sein  baus  anffreiiornmen  un<^  zur  tPÜnnVim^ 
au  den  geschälten  herangezogen,  seit  länger  alb  <  inem  jahrzehat  s«4ai 
Mcbfolger,  mit  einer  ihm  ebenbürtigen,  durch  geidt  wie  dnccb  hmn 
gliicb  ausgMeichaeten  gattin  aus  aiiMr  angeseiiouen  englisolMMi  familia 
vermählt,  wüste  er  den  hochpfelogenen  palnst  CHfT;irr1!i  auf  d^m  Hapitol 
aom  nutteluankte  des  Ausi  rlosenston  Verkehrs  za  machen,  mit  hervor» 
ragenden  Italienern  vereiiügUm  sich  hier  durch  geburt,  stellaag  uad 
wissaatobaflliaba  odar  ktinrtlartioha  badentang  ausgezeiebnete  fira»d» 
aller  untionnn,  vornehmlicl»  Deutsche  und  Kngländcr;  neben  der  manii?- 
fachen  anregnii^,  die  von  dieser  vielseiti^i-en  und  wechselnden  rr?- llig. 
keit  dargeboten  wurde,  stand  ein  engerer  kreis  bewährter,  dauernd  od«r 
doeb  vanSu  fSr  Ittngera  aait  ia  Born  «nalaaiffar  liaaaAraitada,  daMB  alaik 
Urliehs  bald  anreihte,  fremden,  die  in  das  gastliche  haus  eingefuluii 
wurden,  gegenüber  craehien  er  bald  als  ein  vollberechtigtes  glied  doa- 
selben,  jene  freunde  des  bauses  wurden  auch  die  seinigeu :  Keaiaer  and 
PJatsar^  jasar  banaSwiaabar  miaiataiTaaidaBt,  diaaar  alahafaebar 
seh&fUträger,  Alfred  von  Reasoai,  sur  zait  dar  faaaadtaebaft  baige- 
geben, der  durch  Beine  npilteren  Verhältnisse  zum  prinzen  Albert  und 
zum  jpreuAsisoben  böte  bekannte  Karl  Friedrich  Me^er»  sämtlich  auck 
aabriftatellariaali  tbfttig,  Uaiarieh  Abekaa,  daaab  yaiaa  Ataeba  f  tspredigT, 
apäter  bekanatlicli  ein  boebaugeiiehenea  andtglied  daa  pfansziscben  aoa^ 
wartiVon  amtes,  sowie  jrlcichstrebende  junge  gelehrte,  namentlicb  Richard 
Leusius,  der  ba]i]  als  ägyptolog-  sirb  ausseichuete ,  und  die  naek  tretf- 
Uabaa  wiaaen^chattlicheu  leistuagea  früh  hinübcrgegangenea  WUbelm 
ikbakan,  ein  vetter  des  eben  genannten,  und  Felix  Papaaaaidl» 

Den  m5ttel]*mikt  des  wissenschaftlichen  Icbene  der  jrrsamtpn  deutsch- 
römischen  coionie  bildete  das  institut  für  archäologische  correspondens. 
seit  einigen  Jahren  durfte  ea  »ich,  unter  Bausens  hervorragender  mit« 
Wirkung  gegründet,  iafolga  dar  von  ibm  als  generalaacaatar  Mak  tihar 
Windung  anfänglicher  spaUnnpen  erfolgreich  durchgesetzten  neuordnung, 
nai  !i  den  bezeichnenden  worten  des  berufensten  kenaers  und  anfTseich- 
utia  seiner  geschichte,  einer  central isation  seiner  tkätigkeit  iu  iiom  und 
ailiaa  faataa  doniaila  «af  dam  Capitol  «Ia  aiaa  aaibatiiidige,  di«  bitc> 
Schaft  ungestörter  continuität  in  sieb  selber  tragende  anstalt  erfreuen, 
jet/t  führte  als  nachfolget  des  um  die  begründnng  und  die  fÖrdemag 
des  ittstituts  wie  um  die  archäologische  Wissenschaft  gleicb  boekver- 
dianiau  Eduard  Oarhard,  dar  anab  aaali  aaiaar  kaink^br  is  daa  de«taak« 
Vaterland  'der  aacha  wie  dem  Hanau  aaob*  ddriftiaiiAder  secretlr  ver- 
blieb ,  der  schon  seit  einigen  jähren  durch  seine  vermittelung  dem  in- 
atitnt  beigegebene  i:«mil  l:iraun  die  gescbäf te.  phantastisch,  überscbweag- 
licb  und  nlebt  ohaa  aiae  gewiaa«  dem  entspreehenda  wvadartiebkai^ 
iiatls  er  sich  anderseits,  um  Urlichs  eigne  worta  in  dem  ihm  gewldmataa 
artikel  der  deutseben  biograpbie  über  üm  frchr.iuchen,  'eine  SO  am- 
fassende  und  (ründlicbe  kenutnis  der  alten  doukmäier  erworbae,  wie 
maav  Qarkard  kaiiar  aaiaar  landslente'  und  stand  diesen  aU  ftibrer 
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und  bersier  güüff  und  aneigennütaig  zur  seitc.  in  noch  höherem  masze 
«her  fand  si«h  Urlltha  nfirderl  mnl  »ngetogen,  als  Qerhard  in  tpSt- 
Mmraer  I8S6  ta  einem  ilofere»  anfentli alt  l  is  zum  frfihjahr  de«  Mck- 
ptPTi  fnhrp^  nach  Rom  ?:nrMc1<kcbrto:  T'rüch'^  durfte  mit  ihm,  wie  er  09 
dankbar  in  seiner  vortreffliehea  duratelluug  Gerhards,  gleich talis  in  deM 
eben  beseiohneten  sammehrerke,  bekennt,  in  engen  rerkehr  treten  und 
Mb  d«ft  Jasffia  frenndaA  gMellen,  'welche  naeli  Pla4«tf  wovt  «n  den 
lieben  tisch  vrhr^rrten  und  ralt  liebf  nnr\  verehrtin!:;-  7.n  ihm  cmpornahen*, 
*die  freitägrlichen  adunanze  des  institutg',  bekennt  i  i  ,  'vsaien  frsttag« 
für  n)tch|  die  gewandtlieit  and  Sicherheit,  womit  er  neu.  zu  tage  ge- 
kMUBCM  kinttwerke  Mudelte,  dl«  milbMrkMfli»  betrftehHinff  amsh 
Terborgcner  insehriflen,  wozu  er  Kctne  mürlon  anrren  zwang",  und  dl© 
umfassende  keuntnis  Her  denkmäler  erfüllt  ii  midi  mit  i>ewanderung.* 
den  nächsten  und  unmittelbarsten  eiadudz  aber  auf  Urlichs  und  die 
iMtoof  8«lMr  ftttdicn  fttwutt  Bvom»,  wf«  HrUkw  «ad  tplter  voLt  ■# 
manchen  andern  aasgezeichneten  jmngen  mann,  den  er  scharfblickend 
mn  sieh  heranzuziehen  und,  indem  er  ihn  selbst  forderte,  zugleii-h  fnr 
seine  swecke  zu  verwerten  wüste,  wie  z.  b.  Kichard  Lepsin«,  Jacob 
9mmy,  timx  Miller,  Bifahold  PmH. 

Von  Niebahr  angeregt  beschSfttgte  er  sieh  damal«  i^l  einer  reihe 
▼on  jähren  witwenschaftUeh  rorwiej^enfT,  mehr  der  einmal  n^ernom- 
menea  pAtaht  sn  genügen  ais  aus  ueigung,  mit  der  herausgäbe  der  um- 
fnmiideft  kesohrtUraag  der  •ladt  Bom,  ra  der  er  eieh  ▼eraehmlloh  mH 
den  auf  dem  titel  als  mitheraus^ebern  genannten  geaenen  Platoer, 
Gerhard  nnrl  firm  kör9rlT('h  in  hohrm  alter  in  Marburf]^  verstorbenen 
Juristen  liöstelt  vereinigt  hatte,  es  konnte  nicht  fehlen,  dass  der,  wie 
ihn  Uriiohs  einmal  lehf  hecelohaead  aeaat,  *ldeeaMleke»  Bassen,  je 
mehr  er  die  last  ditaer  arbeit  empfaad,  am  io  aiehr  des  wohl  and  tM« 

Seitig  vnrc^ebildeten,  regsamen  htt!  strob'^finien  ii!n'_'<^n  haM«»geno?S!en  als 
freoitxnct  erkannte,  ihm  einen  teil  derselben  abzunehmen,  gern  und 
willig  eri^ab  sieh  Urlichs  seinem  wünsche:  in  der  zweiten,  1838  ver- 
fitfMUehlea  abtellQng  dee  drlttea  bandes  erseheint  er  all  tnitherane« 
p-eber  und  als  Verfasser  f^rr  allgemeinen,  die  historisch-topographischen 
gPBichtspnnkte  erörternden  einleitungen  zu  den  büchern  über  die  stnfU- 
teile  der  Carinen  und  der  Esquilieu,  dea  Viminal  und  des  Quiriuui  und 
llirer  aaigebangen,  wwle  dei  Moata  PIneio,  die  dritte«  bereitt  aaeh 
«einer  heimkehr  erschienene  abteilnng,  das  Marsfeld,  Trastevere  und 
den  Janiculns  nmfassend,  stattete  er  nicht  ntir  in  gleicher,  und  für  das 
Martfeld  weit  umfassenderer  weise  ans,  sondern  er  erscheint  auch  dureh 
alMalga  aaleraelehnnng  der  aai  Boao,  den  8  aagiitl  lB4t  datierten  w 
rede  ale  haaptredacteur.  in  eben  demselben  jähre  aber  erschien  avdl 
eine  abhandlnng  des  bis  dahin  voTnebmlnh  dureh  seine  mit  e!'pn<io 
▼sei  keaaUiis  als  geschick  abgefasiten  anitquariscbea,  das  griechische 
m»4  daa  #8arfeehe  leben  daratallendaai  mit  gelekrlm  enartett  begleit«- 
ten  romane  Charikle«  aad  Qalhii  kekaanten  Leipziger  profesaete  Wil> 
heim  A '^nlph  Becker  über  dio  mauern  und  die  tborr^  des  alten  Rom  nnd 
ihr  folgte  bald  von  desiaelben  eine  eingebende  hebandlung  der  gesamten 
römischen  topographi«  im  eHrtaa  baada  tainet  bandbaebe  der  rOmisehen 
ahertSmer.  an  beiden  orten  griff  er  die  bcschreibvng  dar  stadt  Rom 
mit  groszer  schärfe  an.  auch  er  verkannte  nicht  das  verdienst  des  Bansen- 
9ehea  werkes,  das  mit  den  seit  dem  siebzehnten  jahrhnndert  durch 
den  Italiener  Nardini  nicht  nur  in  seinem  vaterlande  verbreiteten,  sehr 
fragwürdigen  ansehanangea  gebroehea  hatte,  aber  nicht  in  gleicbem 
maeze  bflUe  sich  mn  firn  nnrtn^mcn  fln-^  Mamals  in  Rom  hochange- 
aekeaen  architekton  Luigi  Canina  cmaneipiert  und  es  fehlte  ihm  an  einer 
gesicherten  philologiaoh- kritischen,  nur  durch  eine  methodische  durch** 
aikaitnng  der  gesamtea  altea  Htteratar  ta  erwerbeadaa  grdbdlage,  Wik» 
rmid  Becker,  der  sich  diene  erworben  hatte  und  sie  mit  meisterschaft 
kelMnakte,  doek  duek  eiaen  Terhttltnismisgig  aar  fcuraeii  auf  entkalt 
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in  Rom  eich  nicht  eine  in  völlig  gleicbcm  maaze  durch  selbütäadigt  ; 
dorebforMlmogr  gewomiene  kanntnSi  der  deakaUer  itad  ihrer  geeehiehle  ■ 

hatte  aneir,'nen  können,    nnf  grund  einer  von  dem  damals  in  Rom  wei» 
lenden  T.n  Iwig  Preller,  dem  späteren  IiochgescbStcteu  oberbibliothekar  \ 
in  Weimar  I  mit  Unterstützung  der  capitolinisoben  genoüen  verfassten, 
trots  der  enerkeamiiig  der  gesemileistmiif  doeb  lebheften  widen|iradi 
erhebenden  recension  seiner  topographie  in  der  Jenaischen  littwmtar*  | 
zeitnng  Hess  dann  Becker  als  'warnun^'  seine  'römische  topogrepUe 
ia  Horn',  Terteidigung  nicht  minder  als  erneaten,  heftigen  angrilT,  er- 
Boheinea.   deraiif  entwoirtete  Preller  aar  kam  ia  eiaer  beilege  sa  jeaer 
seltaagi  all  hanptkämpfer  aber  trat  nnn  Urlichs  hervor  mit  seiawv  ^Mft 
dreifach  so  starken,  150  Seiten  amfassonden,  'beirti  doctor  !^!ln«^eln  dem  J 
topogranhen*  demonstrativ  gewidmeten,  römischen  topograpiiie  in  Lieipeig, 
die  lieh  aal  dem  titel  «U  'eiaea  aabang  ear  beschretbung  dar  etadt 
Born'  beseiebaete;  daraaf  folgte,  aaoh  über  100  selten  stark,  'aar  rSa^ 
sehen  topographie.    antwort  an  hcrrn  Urlicha'  von  Becker,  schlieszlich  | 
ron  ürlich»  als  ^lutwort  an  herm  Becker'  noch  ein  heftchen  ^Üömlsche 
topographie  in  Leipzig.  IL' 

Wena  die  ergebaisM  dieses  Streites  im  ellgemeinen  naob  dem  arteii 
der  hrrvorragendaten  specialforscbei  di  r  im  vorbergebenden  gegebenen 
charakterisiernnp;  beider  leistimprpn  und  standjiuDkte   entsprechen,  so 
fordert  die  walirheit,  es  nicht  zu  verschweigen,  dasz  wenn  Beeker  bei 
aller  berbbeit  aad  birte  eieb  doeb  iaaerhalb  der  greaaea  eiaer  irletea 
•obaftlichen  polemik  hielt,  der  jüiig^ere,  heiszbltitlge  und  bei.szspornige, 
pro  aris  et  focis  kämpfende  gegner  diese  vielfach  überschritt;  nii  ht 
Blinder  aber  fordert  sie,  zxl  bekunden,  dasz  er  drei  Jahrzehnte  später  i 
dem  elaetigea  gegner  aa  dem  wiederbelt  aagesogeaea  orte  aialrt  aar  ! 
eiae  im  allgemeiaea  Toa  boher  anerkennung  erfällte  darstellang  eidaet  j 
lebens  widmete,  sondern  aneh  namentlich  seine  römische  topographie 
als  'brauchbarstes  und  zuverlässigstes  handbuch*  bezeichnete,  wenn  er 
weiter  die  werte  biatafügte:  'da  aber  B.  dea  aeaerm  topographea  mit 
grosMr  beftigkeit  widersprach,  sie  auch  manchmal  mit  unrecht  tadeHi^ 
wurde  er  in  (»«reizte  polemik  verwickelt,  welche  er  mit  steigendfr  ge-  | 
reiztheit,  aber  mit  eliren  durchfocht',  so  wird  man  nicht  anstehen  so  I 
bekennen,  dasz  auch  XTrIichs  schliesslich  'mit  ebrea'  aas  diesem  kämpfe  ! 
bervorgegaagea  ist.    er  selbst  beteiligte  sieb  in  gleicher  weise  wie  bei  j 
jenem  groszen  werke  durch  abfH'=''ing  der  verbältnismäszig  ausfuhr-  ' 
liehen  eiuleitung  bei  der  mit  Platner  1845  als  aubzug  daraus  herau:?- 
gegebeucu,  einen  roäazig  starken  octavband  umfassenden  ^beschreibun^ 
Borns',    bereits  1842  in  der  baadschrift  ▼olleadet,  erschien  sie  *aas 
gründen  des  buclibändleris»  ben  Vertriebs'  erst  1845.    in  der  vorher  ge- 
nannten vorrede  zn  dor  letzten  abteilung  des  hauptwerks  aber  kür!  ii>:te 
er  an,  dass  von  den  i'rüher  verlieiszeueu  urgünzuugeu  des  liauptWi^rk» 
das  Yoa  ibm  aad  Gerbard  bearbeitete  arkaaleabaeb  im  a&obstea  Jahrs 
(1848)  ersebstaen  werde,  aber  erst  fast  30  jähre  spUter  (1871),  mehrere 
j  ihre  nach  Gerhards  tode,  erschien  es,  nicht  so  umfassend  als  es  ur- 
sprünglich geplant  war,  als  codex  topographicns  urbis  Komae.  wnd 
weaa  dar  faerauägeber  daria  seiae  hoffaaag  avsspraeh,  das  jeCst  aoea 
fehlende  nach  einer  iaswischen  zu  unternehmenden  römischen  relsa  im  ■ 
nächstt'n  jähre  'dem  mehr  begonnenen  n]»  voHen'^eten  werke'  hinzuin.  ^ 
fügen,  so  ist  zwar  diese  reise  uuternommon  worden,  aber  von  Urlicbs 
umfangreichen,  zu  diesem  sweoke  Tsraastaltetea  sammlaagea  ist  alekts 
mehr  an  die  öffentlichkeit  getreten. 

Seine  thätigkeit  als  erzie^er  im  Btinscnscben  lian'^r«,  zn  dem  -wir 
UD.s  zurückwenden,  erreichte  ihren  abschlnsz  bereits  im  «ommer  18^7^ 
wo  Bunsen  nach  Berlin  zu  Verhandlungen  mit  dem  Toa  der  eurie  dort* 
bia  entsaadte)!  Capaccini  entboten,  die  weiterer  erziehung  zunächst  be- 
dürftigen beiden  söhne  in  seiner  zablreichcn  familie,  den  fünfzehnjährigen 
Karl  und  den  dreizehnjährigen  Georg,  mit  sich  nach  Deotscblaad  aabm 
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wtä  jtiMii  den  BloehmamiMlieii  isftltni  in  I>rsaclea,  diMea  der  Bebol- 

pforte  tibergab.  als  ein  seichen  des  ihm  von  Bunsen  fortgesetzt  ge- 
wnhrteD  Vertrauens  erscheint  es,  dasz  dieser  ihn  zn  nnfanp  des  jahres 
sar  beförderung  wichtiger  depeschen  nach  Berlin  ansersah.  gern 
vad  lebhaft  wtwte  er  Ton  der  demale  adtten  im  wlnler  mit  blitseeeUe 
Tollfuhrten  reiae  en  beriehlen.  liafare  seit  in  Berlin  zurSdkgeludtmi 
und  f«€hj!lieh  erwartet,  war  er  der  gegen  alles  verhiiffpn  Dunsen  seine 
OBter  der  form  gnädiger  gewähruog  oft  erbetener  eriuubuis  erteilte  ent- 
laaeimf  dem  rSmiMheo  poitea  ftb«»toae1ite;  aoeh  nielii  t«lla  twet 
Wochen  darauf,  in  dea  letstea  tagea  des  april,  verlieszen  Bnaseas  das 
Cnpitol.  Urlichs  aber  f>lieh  in  ihnen  in  den  bnsten  hrzir hnn^cn.  scTion 
ans  München  erhielt  er  mit  den  nächsten  freunden  des  hauses  einen 
iMffsHchen  gmaa  Ton  fran  Bnnsen,  und  als  sie  1842  nnd  1844,  während 
Urliclis  svieder  aa  dea  ufern  des  heimatlichen  stroms  weilte,  den  Rheia 
berührte,  ! n  p:rn?'7te  mx}  liffriritete  er  sie  zu  ihrer  in  vertnatea  biiefen 
lebhaft  ausgesprochenen  genugthnung  anf  ihrem  wege. 

Zunächst  aber  blieb  er  in  Eom,  der  fördernng  »einer  topographischen 
aad  eonstigen  etadiea  im  eagttaa  aaieblnaa  an  das  iaatltat  ergebea. 
mit  Mittelitalkn  rlurch  mehrt^re  reisen,  mit  Neapel  durcb  zwnimalip^cn 
längeren  aufenthalt  genau  bekannt  fr«  worden,  unternahm  er  im  herbste 
im  verein  mit  beiden  Abeken  und  mit  Papencordt  eine  reise  nach  äi- 
eüiea,  wobei  dar  Äftaa  aaler  aiebt  aageObfUebea  aoMtfadea  eaiteblowea 
und  glücklich  bestiegen  wurde,  in  Rom  gesellte  sich  um  dieselbe  zeit 
f\fn  capitolinisrhen  frenossen,  zunächst  im  anschlusse  an  Brann,  Otto 
Jahn  zu;  etwa  gleichzeitig  mit  dem  im  sommer  1839  heimkehrenden 
▼erlleaB  aaeh  UrKeba  die  ihm  ebeaeo  lieb  ale  für  seiae  gesamte  eat- 
wicklnng  bedeutungsvoll  gewordene  stätte.  zunächst  um  noch  eioaial 
al«  lebrer  und  erzieher  eine  schottische  familie  Undsny  in  die  Schweiz 
und  naeh  Florenz  zu  begleiten;  noch  einmal  war  ihm  dann  auch  rück- 
kelir  aaeh  Born  aad  ein  awi^r  rttmiaebar  aafealbalt  vergönnt;  erat  im 
flOBimer  1840  kehrte  er  nach  fünfjähriger  abweeeabelt  aaeh  Deataeb- 
laad,  an  den  Rhein,  nach  Bonn  zurfick. 

Im  Winter  vollzog  er  hier  seine  habilitation,  im  folgenden  Sommer- 
halbjahre begann  er  eefae  Torleeoacea.  iaswieebea  balta  lieb  anf  der 
rheinischen  hochschnle  im  bereleb  des  ihm  zonichst  llegeadea  wissea- 
schaftltchen  gebietes  ein  gewaltiprer,  heilbrinp"^rtder  nmßrlwntip'  voll- 
zogen, zwar  des  hochverehrten  Welcker  gtern  leuchtete  unverändert, 
aber  Heinrich  und  Näke  waren  inzwischen  aus  dem  leben  geschieden 
aad  statt  der  TerlSschenden,  nur  noch  spärlich  glimmend  ilir  daseia 
fristenden  war  strahlend  in  jugendlichem  feuer  Friedrich  Ifitschl  am 
akademischen  horizont  emporgestiegen,  der,  Welcker  in  erfreulichster 
weise  ergänzend  und  in  coUegialischem  vereine  mit  dem  älteren,  auch 
TOB  fbm  im  yetlea  aatfaaga  seiaer  bedeutnng  und  seines  wertes  er* 
kannten  collcgen  eine  neue  ära  für  den  betrieb  der  classischcn  stndien 
in  Bonn  herbeiführte,    mit  wohlwollen  c  rnjifipnci^  er  den  nachstrebenden, 


phlfoIogisobeD  semlaars  aabSrer  für  seiae  erstea  vorlesungea  BBsafBbreB. 

KlMT  derselbea,  eia  längst  hochangesehener  gelehrter,  der  in  des 
jungen  docenten  zweitenri  und  drittem  semester  römische  geschichte,  eine 
übersiebt  über  die  archäologie  im  auscblusz  an  Otfried  Müllers  hand> 
boeli  and  eiae  aiit  Ubaagea  Terbaadeae  eialeitnng  in  die  lateiaiaebe 
ap%rapUk  bei  ihm  h^rte«  bemeikt,  dasz  die  behandlnng  aodb  etwas 
unruhig,  aber  für  einen  anfänger  anerkennenswert  gewesen  sei,  und 
rühmt,  dasz  er  bemüht  geweaen  sei,  auch  in  persönliohe  besiehongen 
zo  den  aabdrem  so  treten,  nocb  wtbread  des  weiterea  Terlaofs  des 
pflvatdoaantentams  aber  bildete  er  nach  dem  artoil  alaas  damaligea 
collegen  sein«*  1(  hrgeschickliebl^eit  in  hervorragendem  masze  aus  and 
erwarb  sich  zaiilreiche  und  dankbare  zuhürer.  ieh  seihet  lege  gern 
zeugms  davon  ab,  dasz  ich  etwas  spXter  wibraad  aiaas  karaen  Bonaer 
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MifMttmlts  im  berbate  1845  eine  etande  in  einer  iiiii1iiiliii|iiiiiliiiin 

Bwr  rtklnrung'  des  Pindar  bei  ihm  hospitiert  habe,  die  mir  nach  inhalt 
nn<i  form  als  gleich  mnstergültig  erschien  uod  miä  iimtr  ia  loblMkftat 
und  angcnekiner  eriDnerong  geblieben  ist. 

Mit  BieM  rMtattdea  «iÜ»  mtutk.  qnMiltetf v  Tonrlrtt  «ehMilMd  «p- 
Vtttette  er  wiilirend  der  dreizehn  semester  seines  Bonner  lehramts,  vom 
siebenten  an  nnch  schneller  beförderung  bereits  auszerordentlicher  pro- 
iesaor,  den  kreis  seiner  Vorlesungen  so  einem  sieniUcb  bedeutenden; 
äb  oflifcHton  aiUMv  dna  bcriits  geniMlw  ai— irtiiii  aanh  #•  «•> 

tyttehicbte  des  altertums,  eben««  4ta  f  Mamt«  «Itn  aai  danetai  «• 
italisehe  geographie,  anch  besiehnngeveise  eihnograpfaie  und  cborogra- 
jpAue,  aowie  atbeniache  and  römische  topographie,  griechische  nad  röaai- 
mIm  «ItortBHier,  «lU  kaattfeHliMito  «nd  kmiilaqrtliologie,  elMsal  gab 
«r  eine  übersieht  der  allgemeinen  kunstgeschichte,  daneben  wardeo  die 
knnstgeschichtlicb  wichtigen  stellen  des  Plinius,  Pindar,  Thukydides, 
Cicero  erklärt;  das  von  vora  berein  angestrebte  nähere  verbiUtnis  an 
den  inh&rern  wnsia  ar  b«M  4web  gitlnduog  eiMP  hMcrlMib-antiaaa- 
riseben  gesellschaft  eu  erweitern  nnl  wm  vefÜefni,  die  sieb  ▼ovibat* 
gehend  wfihrond  der  letzten  beiden  semester  Ton  Heinrich  von  Sybels 
Banner  iehrtbätigkeit  zn  einer  gemelDsam  geleiteten  historiacben  gesell' 
tabalt  geataltete.  bemerkenaireri  ist  andlieh,  das«  aa  ihm  möglich  war, 
ia  «faia»  dar  latstMi  semoilaf  «ndi  die  erklämng  von  BhakeapeM» 
Romeo  nnd  Jnlia  ansoküiidigen.  von  seinen  kenntnissen  auch  anf  diesem 
gebiete  wurde  auf  eine  für  ihn  elirenvolle  weise  auszerdem  dadurch  ge* 
brancb  gemacht,  daas  er  auscrseiien  wurde,  einer  reihe  während  dieser 
Stift  in  Bmm  atodlefMidar  prfaaen,  «ntar  ibnaa  den  priBMi  PfMiM 
Karl  und  Georg  von  Franszen,  Unterricht  sowohl  in  der  kunstgaacbioliAa 
als  auch  in  den  neueren  sprachen  ku  erteilen,  für  ersteren  wurde  er 
aaeh  als  begleiter  und  kunathiatoriacher  führer  auf  einer  belgiacben, 
mit  «einen  dmaslIfMi  gMvamw  Ton  Boon,  4%m  ipMtna  kilag»' 
minister,  nnteraomaMMB  IStrieneise  aasersehen,  seine  gataIHg«B  rerbiit- 
nisse  nnd  verbindunppn  waren  auch  sonst  erfreuliche:  Wfäcker  stand 
er,  wie  bereits  au  erwähnen  war,  mit  piatatsvollar  Tarebruag  gegenüber, 
fiilMbI,  ift  ieattA  bant«  ar  «neb  vwnuggpgia  fa»  tnUl  irid  Twrlnbita» 
bisrte  nicht  anf,  ihm  woblwollan  WO.  anntfaen  nnd  gab  seiner  MlMnaf 
sowohl  den  studierenden  gegenüber  als  nach  Urlichs  scheiden  too  Rena 
in  einem  durah  einen  gliieklicbeni  aus  England  heimgebracbien  fund 
daaaalba»  TatattlMnltB  amliiatra  nncib  elM»  WfealUdMft  amiixik;  wia 
bedeutungSToll  diese  schfttaung  Hitachis  für  seinen  ganaen  leheni^ang 
apäter  werden  sollte,  wird  sich  bald  eeigen;  wie  sehr  er  selbst  über  die 
gute  meinung  Ritschls  von  seinen  leistongeu  erfreut  war,  seigt  die  w»d- 
wnng  seiner  ausgäbe  des  TaoiteischeD  Agricola  an  iba,  in  welabarsiAdr 
geschickt  die  eine  gleiche  iMpfindnng  ausdrückenden  widstti^avaiaa 
des  Catnll  au  Cornelius  Nepos  parodiert  sind;  anch  an  Augnst  Wilhelm 
Schlegel  gewann  er  nähere  beziehungen;  in  den  verschiedensten  bxaiaen 
war  er  als  interessanter  nnd  gewandter  gesellschafter  beliebt. 

Bbiaa  aittalpnsbt  dar  ▼vralaignag  fanden  daattltdie  jfingavett  lahrar 
der  Universität,  denen  sich  auch  einige  ültere  sowie  ein  nnd  der  andere 
den  akademischen  kreisen  nicht  nnmittclbar  angehörige  gesellte,  in  einer 
zwanglosen  Vereinigung,  die  einem  bescheidenen  gaathofe,  dem  ^öohwan', 
in  «elobani  aia  rieb  wlbmid  da«  wiatm  nttMunabandliih  da*  iliaidi 
versammelte ,  ihren  namen  entf ahnte .  jadcm  mitglieda  li^  aa  nbWMib* 
selnd  ob,  die  freunde  mit  einem  vortrage  aus  dem  gebiete  seiner  wissen»* 
flcbaft  zu  unterhalten  and  damit  zunächat  dm  grundiage  für  das  weitere, 
fliaiat  labbalta  «ad  ioterwtuila  gespHUb  dnnmbiatan.  daraurf  folgte 
eine  einfaabe  abendbaal,  Mab  dar  Man  Mnirt  bi»  m  apäter  stund«  ra^ 
eint  blieb,  in  den  Sommermonaten  aber  nahm  die  gesellsch.ift  die  ga- 
atalt  einea  heiteren  kegeleluba  an,  der  in  dem  beoachbarteu  dörfeben 
Bndaaiab  tagte,  volle  MMt  beieebla  im  kommen  and  ia  wagbleiban 
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wtA  wi^  ttbeifctttp*  ifliak»d«BlMh«i  lab—,  m  kMB  «mh  dvek  Wrataf 

od«r  »bgan^  mancher  Wechsel  io  die  gesellftchaft,  di«  aber  immer  eint 

nicht  unheträcbttiuhe  zahl  von  mit^Iiedern  z?lhlte.  nnter  deoaelbett  be* 
^adeo  sich  in  denjaliren,  in  denen  Urlichs  ihr  angebij^te,  niebtweni^i 
ifte  spttiar  fkfc  «Im»  bedintaiieii  auBM  OTw«b«nr  ^1«  eted  Hüigrt 
d&binj^egaagreo,  wie  Oettfried  Kinkel  und  Karl  Simrook,  wie  Lasee«! 
dar  forscher  auf  dem  g'obiete  4^«*  indischen  HltertonM,  der  hrihnbrecheoda 
»pmohTaigieicher  Auf  nst  Öchieicher  and  der  dassischc  {>hiioiog  Lerscb, 
Uilieht  ifiww  Isniiiliii  mmä  Mbslfmosse,  der  entkntiastttche  kalbo- 
liaehe  phUotafb  Clemeni  und  der  pbysiker  Radieke,  eine  nidbt  nnba* 
trlicbtliche  nnüah!  i^t  f^rst  vor  küraestor  r (Mt  ribhernfcn  worrlpn:  AlVirocht 
Kttscbl  in  (ioitingeii  und  vier  dar  rheiniacUeu  hocbachale  treu|^ebiiebene 
■tantr,  Deilas,  Qildemeister,  Haals^uMr  trad  der  wenigstens  manchen 
attfliedern  nahestehende,  wenn  auch  nnr  vorfibergehend  salbat  teil 
xjt^hmrndo  hochhetntrtr  Alfred  Nicrjlovius,  aurli  von  ihm,  dem  mitteil- 
samen und  an  erinnerungen  reichen,  hotile  ich  demnui  h  noch  einige 
weitere  knnde  von  jener  seit  erhaltao  sa  können;  docb  tuhite  er  i»ieh, 
«ia  er  mir  Mi  19  mfixz  mit  ebenso  fester  als  sierll^MN'  band  wid  nlt 
nicht  minder  zinriirh  r  «endmig  schrieb,  nicht  mehr  dasn  im  stando, 
f»o  'viele  frPTindiiche  erinnerungen'  an  den  ' vie)*!^!^?^^  gebildeten,  geist- 
reiehea,  heiteren,  liebwerten  Urliehs'  er  aueh  bewahrte;  ich  ahnte  nicht, 
4mm  •»  «aibi*  aebaa  «Im  «mW  tiiiter  aas  tei  labm  Mbalte  «Ma. 
jetst  leben  meinea  wissen»  von  dem  einst  so  reichen  bände  nnrnoab  die 
tbeologen  Krafft  in  Uonn  und  Sommer  in  Königsberfr,  d<»r  prSsident 
Badde  in  Rostock,  der  buehbändler  Marcus  in  Bonn,  Heinrich  von  ä^bel 
«id  Banbanl  Wlatehald,  divy  wmm  mwtk  aialit  ohat  wabonift  dar  Ute* 
faaehiedeaeii  gedmikend,  doch  sicher  titaitlieh  dem  alten  'Schwan*,  dessea 
angeregtem  nnd  anregendem  kreise  mir  auch  selbst  einmal  bei  dem 
vorher  baseichnoten  arrf enthalt  durch  UrUohs  eiafübrung  gastliob  nahe 
stt  tvtlMi  WfVaat  gawaiaa  ist,  eiaa  traaa  «rInMraay  bawa^a,  wla 
aa«b  Urlichi  lie  ihm  slato  bewahrte,  allseitig  wurde  auch  unter  ^a 
coHegen  innerhalb  wie  anszcrh  dh  des  SchwnnH  ^em  t:i!fMit  anerkannt; 
wenn  nicht  überall  gleiche  sjrinpaUiie  ihm  entgegentrat,  so  beruhte  das 
auf  einer  gewliaea  vamahmbeit  aaiaet  anftretena,  dla  auM  ans  seinem 
vasbiltnisse  sn  Bonsaa  and  aus  still  genährten  boffnnngen,  wie  jeaev 
selbst  i-^nrch  Niebnhr,  «?o  durch  ihn  in  r{lc.  (!i[)lom.itische  laofbahn  liinoin- 
gezogen  zu  werden  ableitete  und  die  emphndung  gewann,  dasz  er  sich 
eigentlich  als  privatdocent  nicht  recbt  wohl  fühle,  dasu  trat  dann  gegen- 
tbar  dar  Ihm  vaa  BüMbl  ai^awaadtan  guaat  aad  aMsaatlMi  bei  aad 
Bftch  seiner  hnförderang  znm  profe^^^nr  cVw.  Verstimmung  seiner  beiden, 
etwas  alteren  tachgenosaen,  die  sich  zurückg«  Motzt  fnhlff  n.  obwohl  aueb 
nach  einem  mir  vorliegenden  Schriftstücke  trotz  aliur  durch  diese  rar* 
blUnitaa  iMrratvarafaaaa  aoatllfaa  barbigkattda«  artatto  aaab  roa  dIaMV 
0iile  ihm  gewandtlieit,  kanntnis  und  urteil  nicht  abgesprochen  wurde. 

Ein  bleibendes  und  allseitif»-  nnerkanntes  vor  li^n^'t  um  die  heimat 
wie  um  die  Wissenschaft  erwarb  er  sieb  bereits  unoiitteibar  nach  ba« 
«adi^ong  iflt  ttataa  •aaortava  talaar  ahadaaiiHbaa  tUÜfkait  daiak  dia 
auf  seiiiea  taMMMig  bei  gelegenbeit  der  vierten  im  herbei«  1841  in  Bona 
nh-^phaltenen  versamm1nn<?  dents^-h  r  philologcn  nnd  scbMlfn-inner  erfolgte 
gründang  des  vereine  von  altertumsfreaaden  im  Eheiulande.  der  sweck 
daanlbaa  war  aad  tefc  ea,  alaamaHa  daa  ganaa  Rbainlaai  aad  dla  darii 
aarstreaten  daakaililrr  lu  erforschen  und  auf  di' s«-  ;irt  alaa  vereintgaag 
zn  bilden,  diirrh  welch  ■  «Hp  Tcrpinzelten  ffindo  i  ih.ilt;'n  sowie  durch  ver- 
gleiche mit  andern  in  das  rechte  licht  geatcilt  würden,  anderseits  die 
clasaiscbeo  Rheingegenden  als  ein  ganaes  in  der  Wissenschaft  an  ver- 
traten und  als  intafrlaraadaa  bastandtall  ia  die  aiMoIogla  aintaftthrae. 
nngefiihr  60  gelehrte  traten  sogleieli  zn^ammen,  Statuten  wurr^rn  ent- 
worfen, ein  vor ■<tati(l  ^^ew-iblt,  die  frnehmiirung  der  Rtantsrepieruii^'  tinch- 
gesucbt.    diese  er  folgte  gegen  ende  das  jahres,   fortan  erwies  äicii  der 
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▼erein,  der  toh  Tora  herein  des  ffsMe  febiet  des  Bheiaa  iu  «nge  fante, 

um  die  bezeichnenden  worte  eines  hervnrr.iffenden  l^onnf^r??  xti  frcbraa- 
chen,  wirksam  als  wichtiger  einigungspunkt  der  l  ru  liti',  tun dnoiizen, 
der  pubiioHtiouea,  f^röszereo  topographischen,  mutieogiaphisciieu,  er« 
UiieBdea  arbeiten  anf  dieeem  felde.  Urliehs  war,  snaftehtt  «nter  de» 
▼oraitz  von  Ritscbl,  der  aber  dieses  aiut  b.ild  uiedi:r!e;^'te,  das  ami  des 
er«iten ,  Lergch  des  zweiten  redigierenden  socretürs  üherlragen:  schon 
im  näuhäten  Jahre  konnte  das  erste,  jenem  prcgramm  entaprecbeade 
bell  einet  jelubnebe  des  Tereiae  aungegeben  werden,  dei  eem  «rfre«* 
liches  gedeihen  und  wachsen  in  dem  von  Urlichs  unterseichneten  be- 
richte melden  konnte,  solcher  stattlichen  hefte  gind  bis  jezt  in  ununter- 
brochener folge  39  erschienen,  trielfaoh  mit  zum  teil  aosfübrliebea 
belträgen  von  UrUehe,  nnter  denen  die  abbandlnng  Mer  Bhein  in  nlter> 
tum*  fim  6in* bände)  mit  reoht  als  besonders  b*  Icutsam  bezeichnet  wii<i. 
nachdem  anf  Oerbnr  is  nnrefrnnc^  seit  dem  jähre  1843  auch  in  Tfonn  von 
Seiten  des  Vereins  Winckeiniaansfeste  and  bald  auch  programme  dazn 
veraiistaltet  wurden,  hat  Uriieiie  nonli  dann  eieb  Melligi,  aomM  nb 
feetredner  wie  (1846  und  nach  mehr  ale  awei  jabmebnten  IM?)  durei 

nbfaeenng  der  fe&t^^c-hrift. 

So  bewahrte  und  bezeugte  er  dauernd  seinen  anteil  an  den  heimi- 
schen bestrebungen;  er  selbst  aber  war  schon  bald  nach  Abfassung  jenes 
ernten  Urogramms  aum  ordentllehen  proffoiMir  in  Chreifswald  als  nani^» 
folger  Ötto  Jahns  ernannt  worlen.  ehe  er  mit  dem  bcfrinn  des  Winter- 
semesters 1847  die  neue  Stellung  antrat,  unternahm  er  namentlich  zur 
erweiterung  seiner  anschauuugeu  auf  dem  kunstgebiete  eine  rei^e  nach 
England,  im  vergleiche  mit  der  blühenden,  von  Jünglingen  ann  allen 
gauen  des  Vaterlandes  mit  Vorliebe  aufgesuehten  hochschule  an  den 
heimatlichen,  gesetrncten  ufern  des  Rheins  schien  Greif^wald  zunärhjt 
nur  geringen  ersatz  zu  bieten ;  aber  baid  und  mehr  und  mehr  trat  e6 
henrer,  daes  die  kleine,  dnreh  bedenienden  materiellen  besits  vnd  alt- 
überlieferte gerechtsaroe  gefestigte  and  anabhängige  neuvorpommersche 
hochschule  sich  in  aufsteigender  linic  befand:  zwar  fehlte  es  nicht  (;ani 
an  einigen,  mehr  oder  minder  anachronistischen  Überbleibseln  aus  der 
Behwedenieit  vnd  an  einem  oder  dem  andern  aonet  stehen  oder  Bnrttok" 
gebliebenen  mitgliede  der  akademischen  corporation;  aber  andnraeiti 
zählte  sie  sthon  bei  seiner  anknnft  eine  nnr^fihl  tüchtiger  und  naraent- 
Ucb  jüngerer  regsamer  kräfte,  die  sich  wählend  seines  Ureifswaider  sep- 
tennati  mehrten  nnd  mit  denen  gemeinaam  ra  wirken  nnd  in  wettbewn» 
sa  treten  dem  vorwärts  strebenden  eine  willkommene  aufgäbe  eein  maalK 
die  thpf>1o<rpn  Vogt,  Gass  und  H  'ier,  die  juristen  Reseler  und  Wind- 
scheid,  sowie  der  auch  an  der  Universität  habilitierte  Oberstaatsanwalt 
Friedberg,  späterer  justizminister,  der  chirurg  Bardelebea  nnd  ron  den 
iaealtätsgenossen  Baumstark,  frhr.  von  Feilitzsch,  Alb.  Höfer,  Matthies; 
ein  Vorbild  für  eigne,  unublHssige  thätifrkeit  bildete,  freilich  nicht  leicht 
nahbar,  weil  ganz  in  seinen  wissenschaftlichen  arbeiten  lebend,  sein 
nächster  fachgenosse,  der  feinsinnige,  tiefgelehrte  Schömann;  dasz  es 
Urlieh«  aber  gelang,  trotzdem  auch  zu  ihm  in  ein  erwünschtes  verfafit- 
nis  zu  trctrn,  bezeugt  nicht  minder  seine  'in  herzlicher  liebe  und  ver- 
elinmg'  1803  erfolgte  widniung  seiner  scliritt  iiiier  das  leben  und  diö 
wcriie  eines  bedeutenden  bildhauers  der  blUtezeit  vuu  Hellas,  des  Skopas, 
mm  jabilSnm  dee  treffllehen  altmeletere  als  der  aoedraek  'peraSnileher 
anhänglichkeit*,  den  er  ihm  mehr  als  zwanzig  Jahre  später  noch  einmal 
nachrief,  seine  eigne  Vielseitigkeit  trat  gleich  in  der  ankündigung  seiner 
rorlesangen  hervor:  den  Seminaristen  wollte  er  im  winter  einen  ghe- 
ebtiehen  eehrtflateller  (Platarehe  leben  des  Lykurg)  vorlegen,  in  Aner 
TOrieanng  den  Tacitos  erklären.  In  einer  andern  die  topographie  von 
Rom,  in  einer  dritten  anserlcs^^ne  cnpitel  der  archäologie  behandeln  und 
daneben  veröffentlichte  er  in  Uemseiben  Semester  ein  baatechniach-anti* 
quarilches  Winckelmannsprograinm  8ber  die  apsis  der  alten  bnriUken; 
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Im  a&chsten  wowmn  1848  bettimmte  er  den  Caloll  fBr  das  seminar,  er- 

klSrte  Pindar,  tniL:  g;eschichte  der  nh^n  kimst  vnr  unf\  Icitf'te,  seiner 
ITiblichen  gcpfiogeaheit,  sich  mit  seinen  zuburcrn  auch  peraönlich  und 
uaher  an  beschäfLifren,  entsprechend,  nach  dem  yorg^auge  Jahns,  von 
dem  er  ««eh  die  WinckelmannsfMto  erbte,  die  tibangen  einer  «reblo- 
logfischen  gesellHi  haft,  dlrtsr  nban^en  kflndip-tp  or  fnrtnn  fast  nnnnter 
brocben  in  den  jul  ren  somer  Qreifswalder  lelirthätigkeit  anj  freiiich 
blieb  sie  zuuäuiist  nicht  lauge  ungestürt. 

Wie  wm  in  Bean  ea  Ihm  eise  Moneigting-  sn  einer  staaleoilmilteheB 
lanfbahn  im  kreise  seiner  amtsgenossen  zu  bemerken  glaubte,  ist  schon 
angedeutet  worden,  dem  entspricht  e« ,  wenn  f  in  jüngerer,  der  in  ge- 
eeUigen  kreisen  mit  ihm  in  jener  zeit  vieiiacii  zusammentraf,  miueili, 
ium  eiob  fluB  beeendere  destHeb  des  lebballe  iatereese  eingeprägt  babe, 
mit  dem  Urlicbs  die  politischen  tagesfragen  verfolgte,    'im  geselliges 

aräch*,  berichtet  dieser,  'gieng  er  gern  auf  einschlägige  fragen  ein, 
eUe«!  was  er  daraut  besüglich  sagte,  war  klar  und  bestimmt,  so 
dMS  afta,  MMk  wem  man  bier  «nd  dft  Miderer  meieang  war,  sich  gern 
mit  Ibm  derttbev  imteiiiielt.'  eo  aoelen  anläge  and  neignng  ihn  dasa 
führen,  bei  df»n  j>olif jsichen  bowegung^n.  rlip  hnld  nficb  seiner  nieder- 
lassnng  iu  Greifswald  i^reussen,  Deutschland,  Kuropa  erschütterten, 
Aicbt  ein  «ntbAtiger  soeebaner  wm  bMbea.  er  etud  mt  der  leite  der 
ve^ieraaf  «ad  in  gtlmieehen  walilyer8ammlua|^a  trat  er  tapfbr  mtt 
seiner  glänzenden  redncrfr^^c"  fiii-  dirselbe  in  die  schranken,  dasz  er 
sich  dabei  keineswegs  urteUslos  und  blind  ergab,  dass  er  dem  einseitigen 
und  reactionären,  exclusiv  schwarz-weiasen  Bornssentnm  kritisch  gegen- 
überstand  uad  eia  wabrbafi  deatfebei  bers  iai  boeea  trag,  das  eeigt  die 
rede,  <Viq  er  -ils  Vertreter  der  Universität  nvn  15  october,  dem  gebartS* 
tage  künig  tVicirich  Wilhelm?»  IV,  dem  damaligen  vor^chrittsmäszigen 
£opfe  gemäsz,  iu  lateinischer  »prache,  über  dessen  Verdienste  und  die 
dettteeSe  eiabeit  hielt,  bei  allem  lobe,  dae  er  üub  glaubte  spenden  sa 
dürfen,  unterdrückte  er  doch  auch  nicht  freimütige  Un^zernngen  Uber 
das,  was  er  von  dem  auftreten  deii  königa  in  dieser  cardinalfrage  seineu 
aseicbten  und  wünschen  nicht  entsprechend  fand,  da  diese  rede  auch 
Iii  denteeber  spräche  gedraebt  warde.  Ter  stärkte  sie  tieber  dae  aaeeben, 
das  er  sich  ohnehin  bei  dem  massvolien  teile  seiner  gesinnungsgenossea 
erworben  hatte  und  no  wnrde  er  xnm  »bgeordcetcn  in  die  nneh  der  auf- 
lösung  der  natioualversammiung  auf  den  26  februar  1849  berufene  s&weite 
bawnaar  fir  den  wablkrele  €hreifinrald*Orimmen  gewiblt.  bekamt  ist, 
daes  dieselbe  schon  am  97  april  infolge  ihrer  abdUaimuf  ttbar  die  ge- 
!'^t7lichkeit  der  fortdaaer  dee  Berllaer  belaferaagtiaatMidea  aafgeldet 
wurde. 

JhmB  er  hier  tob  rora  bereia  sieh  eine  nicht  einflasslose  stellonf 
sa  gewianen  wüste,  dam  er,  iadem  er  sich  der  regieruaff  aaschloss,  daei 

einen  Wechsel  der  perfonen  in  derselben  für  ersprieszlich  liiolt,  dasz  or 
die  annähme  der  deutschen  kaiserkrone  lebhaft  wünschte,  wenn  er  auch 
eine  sehr  vorsichtige  haltung  von  seitcn  der  kammer  für  geboten  er« 
aabtete,  dasz  er  eadlieb  die  aaflöeang  der  banmer  mlebillifte,  das  geht 
auB  einer  kl.  inen,  von  ihm  unmittelbar  nach  der  auflösung  veröffent- 
lichten schrill  '2wei  nionate  in  der  kammer'  hervor,  die,  lebendig  ge- 
schrieben, einen  interessanten  einblick  in  das  innere  des  damaligen 
parteigetriebes  gewtbrt  aaeb  für  die  allebeto lagitlaterpariode  1849bit 
1862  wurde  er  von  seinem  Wahlkreise  wieder  gewählt,  besonders  ein* 
fluszreich  trat  er  im  ersten  jähre  bei  den  verhan  lhmiren  über  die  rcvifiot» 
der  decemberverfassung  hervor;  er  sachte  auttzuiühreu,  dass  die  von 
dar  fcroae  sa  der  tob  ibr  lelbit  am  6  deeember  1848  eetrojriertea  ?er» 
faaaang  mittelst  der  botschaftvam  7  Januar  1850  Torgelegtea  ladataatt« 
Vorschläge  innerJinlh  ihrer  b"reeTitigfinrr  lajjen,  das«  die  kammor  «lo  zum 
Wohle  des  Taterlaudes  annebn.« n  soilu  und  dass  die  ohro  der  kantincr 
ee  aagebe,  daai  lie  dlaftn  weg  einschlage,  wobei  e«  «ich  uaiueiulich 
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am  die  avteabaitt  «iaer  «rUichen  pairie      b<ttMwH«ll  4f  er«kea  kmmmm 

handelte,  es  wurde  damals  in  Berlin  erzählt  tisfl  p-f'fr^rxnht  .  da'??;  er 
■wahrt'ud  der  pich  .in  diese  vorsrh  !;i  f;e  knüpfenden  verliaii' ;  I  ung«ii  un- 
uultclbare  fuhiuu^  wil  dem  miuiäierium  habe,  auch  dntA  er  lur  die  ateilid 
^ittM  witoffflteaiBtOTMt&Ni  im  vnf  anrivbImiBliitavIvBi  MUMVskMt  mI 
babanptet.  jedeafalls  war  er  so  hervorg^etreten ,  dnaz  er  nunmehr  vgm 
eiaem  wahlheaurk,  dem  er  persönlich  Tiieht  nnpchörtc  (Frnnkfnrt  n.  U.- 
Lebus),  in  das  Tolksbaus  des  Erfurter  parlameuts  i^iO  marz  bis  april 
1860)  gevrIliH  wnrte;  ueh  U«v  ttimMto  «r  vorkowniaiidMialli  gegen 
die  äusierste  rechte,  aber  anderseits  stimaate  und  spraek  er,  iint«r  leb- 
haftem braTO  aod  beifallklatschen  anf  der  rprbten,  nl>er  ohne  erfole, 
Aiieh  gegen  dia  durek  die  aamen  Auerswaid,  i^ckerath,  Bdselar,  L.  Camp" 
Imümii,  Solrg«,  Mde  Viaek»  b«Mkte«to  MjerltiU  geg«D  twrwladwto 
annähme  der  von  den  reg^nagwi  Ttttgielogten  Terf assttng ,  namentlich 
mit  riifksirht  nuf  dio  h^'schworenp  prenseische  Verfassung,  die  ihei,  wie 
er  dainnlp  aui^aerte,  durch  mehrere  bestimmimgeQ  jenes  entworls  Y«t>- 
Mtt  zu  äein  »Mm,  doch  gestMfli  — Iht  apttlir,  4ms  «r  4mmA 
selbst  nur  anl  lihamtaidoapr  im  aateUiUM  ra  4«a  wob  ihm  hosfcgntim— 
Kadowit«  gegen  die  uubcdinpte  annähme  dieser  Verfassung  ii^e^timmt 
habe,  eir  sprach  das  unmittelbar  nach  der  Olmützer  punctation  aus  in 
der  denkwirdigen  adressdebatte  der  aweiten  kanmer  Tom  8  decenber 
1860  keinem  geringaraa  gtifSBfiber  alt  dan  damaligen  abgMüiMlM 
V.  HisiuarL'k-Schönhausen,  er  sprach  es  nn^  in  einer  weise,  die  von  ehr- 
licher überzeu^un^etreue  in  seinem  gesamten  politischen  rerbalten  und 
von  warmem  Patriotismus  ein  ebenso  beredtes  aettfuis  ablegt,  als  aie 
9km  nÜ  aiaigeB  asiiMr  MaherigeB  gada— wgsgMfistt  forlaa  wm  4tm 
regiment  ManteufiTel  schied,  'ich  gehöre',  sagte  er  in  dieser  rrdo,  »zo 
deiyeni^en,  welthe  die  regierung  seiner  mujestät  auiriclitig  uii<I  mit 
vertrauen  unterstützt  haben;  wir  haben  ihr  eiaen  aneigemiutaigeii,  jm 
vir  4iMmä  Mg«ii  — ItaU  agiengnn4aD  heltart  gtMtUL  •  • .  mt  «te« 
ernste  pflicht,  dass  jetat  jeder  offen  spreche;  darf  er  jetzt  noeh  der 
regierung  mit  vertrHueu  folgen?  ja  oder  nein?  ich  sage  nein.»  nnm^g*- 
Uch  sei  es,  «las2  dieselben  männer,  die  bis  dahin  dafür  wirkten  mmd  ihr 
«ort  virpifeidetea«  Atom  das  dvutieka  mliungswtifc  hatndigt,  dm 
btdürfnis  der  natten  befriedigt,  die  «hva  Preuaaens  geachiitst  werde, 
noch  das  vertranen  des  lande»  ^enosg^n,  wenn  sie  jetat  den  entg-egeo- 
y—etatan  weg  eiu^GhlügeB.  nsit  aatg4U)e  mancher  aasstohteo,  mancher 
Mhiuf  «toutiaht»  himob  «r  m  Ate  »tMm  UMr  «kh  äb;  noeh  mm  dmm 
weiteran  ioH^ttmgm  «Uonr  seaitoa  and  an  dv  aiahfltea  des  jahrea  1851/5t 
BAfaai  er,  coBseqncnt  an  dem  nunmehr  eingenommenen  Standpunkt  fest- 
haltend, teil,  dnniit  war  seine  parlHmeut&rische,  glänzend  bei^onneue, 
ehiWToU  abgeschlostaaa  tbätigkeit  beendigt,  ar  selbst  gedachte  ihrer 
aidit  ohne  ein  gewisses  voHbataaiittgtai  aalbstbewaatarfn ;  einem  bevor- 
«np-tcii  jiinLj;er,  der  ihm  beim  wec-zn^rc  von  Grrif"?w:ild  beim  einpaclven 
seiner  bücher  behilflich  war  und  als  er  die  wuchtigen  bimde  der  kammer- 
verhandlungcu  erblickte,  eiueu  blick  auf  den  titel  warf,  citierte  er 
lAeheh»d  die  werte  dm  Vbr^U  ^qvorani  pars  magna  ftii.' 

Während  jener  anspannenden  und  aufredenden  thUtigkeit  aber  hatte 
sein  !ci  eil  d<*n  iti  einer  Bolchen  zeit  doppelt  erwünschten  festen  halt 
durch  die  begrüuüung  des  eignen  hauses  gefunden,  im  jähre  1850  dunte 
«r  di«  ebeoto  «ohliae  aad  «duaatig»  als  kivga  aad  Wifladige  jüngere 
tochter  Luise  eines  hocban gesehenen  beamten,  des  geheimen  jnstizrats 
Quistorp  in  Greifswald  heimführen,  die  es  während  einer  glücklichen 
fast  vieraigjähri^en  ehe  verstanden  hat,  sein  leben  oad  aein  haus  au 
MhmflobtB,  dia  ia  fraod  aad  Wd  ibM  iiMMardar  dl«  treoesto  galShrtia 
mwesen  ist.  sie  begleiltrte  Um  auch  wMhrsad  des  nächsten  und  das 
uilgenden  winters  zu  den  kammersitzuno'en  nach  Berlin,  teilte  die  inter- 
asaen,  die  ihn  bewegten,  die  geuüsse  der  edelsten  geselUgkeit,  die  stck 
IMa  daiab  maaggfaftba  whiadaagca  datbalea,  «H  aagaaMMnatt  rtaali 
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mäxuiern  wie  Abeken,  v.  Bulao,  v.  Gntner,  mU  ftiWnrten  wie  E.  Cartias, 
Gerbard,  Lepsins,  Twesten  und  mit  dem  gesamten  Mendelssohnacboii 
hause,  wo  da«  jooge  ebepaar  uameutlich  an  •onniagen  bai  der  ehrwür- 
digen Mtltfy  frMi  JoMpk  lUaielsMhii»  iai  eagstoi  kralae  den  ihr  »ali 
befr«mid»tea  Alexander  t.  HonboUl  tmf  md  aüft  kmomäumr  fttto  rm 
ihm  ansgezeicbnet  wurde. 

Weoa  nun  auch  die  politische  tbätigkeit  während  dieser  jakm 
windflrholt  störende  unterbrtcittiDgen  der  akademisehen  herbeiführen 
nraste,  so  war  doch  Uriiehs,  foirfil  jnnn  Uin  nicht  in  ans^^eli  nnlMi» 
auch  iu  dieser  zeit  und  fortnn  nnansgeselst  mit  voller  kingebung^  auch 
in  seinem  berufe  thatig.  den  &chon  recht  umfassenden  kreis  seiner 
vorlesuDgen  erweiterte  er  noch  durch  vortrage  Uber  die  geschichte  der 
gfinehisaMn  nn4  dnr  römisebea  litteratnr  n»d  daveb  ein«  «inAhraBg  in 
nie  paläographic ,  auch  der  urnfanp  der  in  denselben  erklärten  und  im 
•eminar  vorgelegten  werke  des  altertunis  dehnte  sieb  nicht  unbeträcht- 
lich aoä.  »ein  vertrag  gait,  wie  ein  Uaaiaiiger  jüngerer  £achgenos8e 
Mkvwibl,  nln  liBeiwI  labnndig  nnd  nrnngnnd  nnd  aneb  dnt  inhill  nndi 
lehrreich  und  praktisch,  und  der  oben  erwähnte  jünger  ans  dieser  snit 
fasxt  die  von  Urlichs  erhaltenen  eindrücke  dahin  zusammen,  dass  er 
methode  be&aäz  und  betbätigte,  aber  frei  von  jeder  Schablone  war;  das 
Qoeth— die  wert  «et  ergreifl  doek  «nr  der  venMndign  4ne  seehle»  liftkn 
er  Z9m  wahlepmche  nehmen  können,  'als  lehrer%  setst  er  hlnzo,  'wie 
eis  mann  der  gesellschaft  behandelte  er  liie  dinge  mit  einer  leichtig- 
keit  and  elegans,  welche  vielleicht  au  weilen  den  unkundigen  darüber 
tinaeiien  konnte,  den  er  eie  liekar  nnd  IM  nnfeenle.'  jeMr  eellege 
aker  kebt  es  nock  kente  denkbar  hervor,  wie  liekemwfinUg  nnd  aef* 
munternd  Urlicha  gegen  ihn  als  jungen  docenten  gewesen  sei;  er  habe 
es  nicht  glücklicher  treffen  können  als  mit  diesem  aoAnne  sur  ebeaung 
seiner  ernten  sehrltle  anf  der  nkedemiseken  Inelknkn*  ürtnadliek  gfcete 
er  auch  ihm  nnd  anderen  strekenden  die  jangnt  enawtign  hAuslichkeit; 
mit  den  familien  der  obcnfrenannten  aTntsgenossen ,  so  weit  sie  selbst 
vermählt  waren,  und  mit  manchen  anderen  aus  akademischen  und 
sonstigen  kreisen,  in  denen  das  scbwiegerväterlicbe  haus  eine  Itthrenda 
alellnng  einnebm,  entwiekelte  sich  eine  anregende  geselligkeit,  mÜ 
mehreren  derselben,  namentlich  mit  Ikselers  und  mit  Friodberge»  eine 
aUen  wecliael  der  zeit  und  dis  orts  überdauernde  freuudscbaft. 

Doch  weder  die  amtliche  uucü  die  seit  weilige  politische  tbätigkeit 
neek  die  mnnigfeeben  geeeUigen  anspraeke  Wnaerlen,  eeweü  jene  anek 
ausgebreitete  und  so  viel  als  möglich  nnauß(;efetzte  studieu  forderte, 
ihn  an  littorHriftcber  production.  schon  seit  1B46  hatte  er  gelegentlich 
proben  seiner  bescbäftigung  mit  der  naturgeschichte  des  ältern  Pliuius 
gegeben:  nie  einen  nmiieeendefn  ertaag  deveelkcn  TatMfonilinkte  er 
1853  eine  kritische,  von  genauer  kenntnis  des  Schriftstellers  zeugende 
and  als  solche  anerkannte  revision  des  textes  vieler  stellen  aus  der 
ersten  hälfte  dieses  uoifassendeu  workes  (vindiciae  Pliuianae;  Gerhard 
nwMmel),  der  erat  naek  HIngeteni  mfiaebenraani  (1M6)  ein  akeeklieaen^ 
m  ^.weiter  teil  folgte,  neben  Plinius,  de«  er  snnächst  durch  seine 
banstgeschichtlichen  attidien  näher  getreten  war,  wendete  er  sich,  glcich- 
fuHs  an  frühere  Studien  anknüpfend,  der  kunst^seschichte  selbst  zu; 
kcaendere  waren  ee  akrenologieäie  «m  kiographieeke  nniertneknngen, 
die  für  ihn  ffUnUflkft  im  mittelpunkta  des  Interesses  standen  und,  wenn 
auch  keineswegs  anssrhlieszlich ,  auf  die  daucr  iilieben:  als  Winekel- 
maunsprogramme  veroüentlicbte  er  1863  und  1851  zwei  abschnitte  über 
den  Bkopao,  die  später  integrierende  teile  des  voffkin  enrSkttten  werken 
über  den  künsUer  bildeten,  nnd  im  rheiaisehen  musenm  für  pbilologie 
die  behandlung  »finer  chronolo{jischo  nnd  genealogische  schwierifrkeiten 
bietenden  frage  aus  der  anfanß:szeit  der  griechischen  kunstübung  'über 
die  älteste  samische  künstl  er  schule'  iu  einem  Sendschreiben  an  Heinriek 
BnuM  Bb«  «e  behnndlnng  damelken  frage  in  deaaen  etaftan  kaaAe  dar 
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fMttliiolUe  der  ^iechischen  künstler,  weleben  er  glaiehieittg'  M  irfant 
Wldorn  orte  einer  einfri^licn  ^en  hesprerhimj^  nntfrwarf. 
f4i   Mitten  in  dienern  trcudigca  uud  gcdeihlicheu  wirken  und  sckaäfeii 
tMf  Um  ein  ruf  nach  Würzbarg,  so  gut  alldeateck  er  war,  doch  hienf 
«r  fett  «B  PreoflSMif  nicht  minder  wmr  ihm  Grttftwald,  di«  heinti  wia«r 
fruv  ,  Hf'?T>'it  7nr  zweiten  heiumt  ri^eworden,  nnd  er  wnr  nicht  abgenei^ 
nnter  gewährung  einiger,  sicher  nicht  unbescheidener  wünsche  r.n  M^:' 
beo:  abür  er  fand  bei  dem  ehrlichen,  aber  starren  minister  v.  Kiiamt^r, 
4er  ihn  olleabar  tob  der  kftmaienieit  her  nicht  irohlwollte,  kein  esl' 
pc'TTikninmen ,  nnrl  so  ontschlosz  er  «icli  r^rnn  ninht  leichten  herzen? 
dem  rufe  zu  folgen.    z\s  ;u  die  reize  der  rebenumkränrtcn  lebhaften  stadt 
am  ufer  dei»  Mains  im  iierzeu  Deutechlauds  musteu  den  Rheinländer 
lookeo  —  aber  et  wer  die  ftemde;  die  nahen  famillen-  und  fireud- 
•chaftHcfaen  beziehnngen  mästen  aufgegeben  werden,  vor  allem:  Otte 
Jahns  nachfolger  hatte  den  weg  geebnet  gefunden,  Seh^mann«  coIIege 
halte  neben  einem  amtsgenoseen  tou  europlUsGhem  rufe  ge&tanden,  dea 
er  verebMo  moele;  aber  wihiead  aof  den  beiden  aadarn  laBdeevaifWii- 
täten,  in  München  und  in  BllMBgen,  die  lehrstäble  der  philologie  dueh 
männer  wie  Diidorlfin,  ^pengel  und  Thiersch  vortrcflnich  besetzt  war^n, 
war  es  um  W Ursburg  in  dieeer  beziebung  dürtüg  beatellU  Urliche  aeibst 
bat  diese  Terhiltnieee  ebenie  intereesant  alt  taftroll  in  eeiner  rectorate- 
rede  über  die  philosopbieehe  facult&t  der  Universität  Warsburg  be* 
lenrhtpt.    ewar  nicht  ganz  so  sclilimm  mehr  als  im  nnfang  des  jabr- 
hundertä  stand  es,  wo  ein  professor  der  rhetorik  sieb  für  den  fall  um 
eine  professur  der  elaseieeken  philologie  bewerben  hatte,  dasz  er  die 
wreletsur  der  phjtik  (oder  der  matbematUt«  wie  die  facultitasectioa 
fiinztif nf:fte)  nicht  rrh?dtf^n  sollte,  und  jene  schlieszlich  auch  wirkÜ.' 
erhielt,    in  den  Jahren  183ö  bis  1844  hatte  die  Universität  sogar  an 
£mzt  V.  Laaaulx  für  den  vertrag  der  realdiscipUnen  einen  nicht  ounder 
geietreiebea  als  ffeiebrteiit  wenn  auch  in  einseitigen  anffassnngwn  Tcm 
seinem  stark  ausgeprUgten  c>;rlusiv  katholisrlun  Standpunkte  nrt«!  be- 
fangenen Vertreter;  aber  statt  ilini  einen  Vertreter  der  pramrnatik  und 
luritik  zuzugesellen,  beriet  man  ihu  nach  MUncUüU  uud  au  aeiucr  statt 
naeh  Wttnborg  den  reetor  dea  gjnmaelams  zu  Straabing,  Realer,  ee 
fehlte  B.  nioht  an  fleisz  und  an  sprachlichen  kenntniBMcu  und  auch 
littcrarisch  hatte  er  sich  in  d^n  ersten  dreisziger  jähren  durch  erkli» 
reude  austgaben  einiger  reden  des  Demosthenes  und  des  Cicero  einiger* 
■laesen  beicennt  gemacht;  aber  er  war,  wie  er  eelbit  eiaeali  und  wealg- 
Atens  später  offen  alten  zuhörern  gegenüber  beklagte,  nicht  im  stände» 
den  anforderuogen  seines  amtes  auch  nur  dem  umfange  nach  zu  ge- 
nügen und  alle  die  discipiineu,  die  für  die  ausbUdung  des  künftigen 
KTauiaeiallehreft  notwendig  waren,  ronntragen.  naeb  kriftea  wirksam 
und  aneh  mit  richtiger  einsieht  den  grnnd  zu  dem,  wie  es  Uriichs  in 
jener  rv<}r  sehr  richtig  bezeichnet,  unenlbehrHchen  bildungsmittel  künf- 
tiger lehr  er  und  forscher,  dem  philologischen  seminar,  legend,  ver- 
moohte  er  doch  niebt  in  hindern,  dasi  die  wifkvnc  dieser  ungünstigen 
TerbAltnisse  auch  nach  anszen  hin«  bei  dem  phUolo^sehen  Staatsexamen, 
im  verglfcicli  mit  den  Münchener  und  Erlanfrer  candidatcn  in  unlieb- 
samer weise  zu  tage  traten,    endlich  gegen  ende  des  Jahres  eut» 
seblosz  er  sich  unter  beruf ung  auf  diesen  misstand  die  notwendigkeit 
der  bemAing  eines  zweiten  fach  pro  fessors  nachzuweiseB  and  tia  s«  be> 
antragen,    nach  IHntrcrcn  vrrlKindlnntrcn  über  die  personenfrage  ent- 
schied sich  der  seuat,  namentlich  aut  ein  glänzendes  gutHchteu  KitsebU 
hin,  das  sich  bei  dt;n  acten  beüadet,  ausschlieszlicb  für  Urlichs  uuu 
das  ministerinm  gab  diesem  ▼onelilage  statt»  'man  kann  nun*,  aahrelbl 
einer  von  Urlichs  ersten  Würzburger  schülern,  jetzt  der  leiter  eint^s 
der  angesehensten    bnrrischen   gymnasien,    mit   fnir   nnd   recht  be- 
liaupten,  dasz  mit  der  berufong  von  Urlichs  nacii  WürzOarg  für  die 
pldlolofisehen  sladiea  an  dorilger  oaifersitiU  eine  bsm  epoolia  begamu 
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tin  sehSaer  wirknagikrttis  eröffnet«  siob  dem  in  sehSastMi  ttameMltor 
fltfriienden,  begeisterten  und  be^eiflternden  lehrer.* 

Über  ein  volles  menschenalter  liat  er  ihn  mit  eri  ulo^  uu  I  rjIi  ao- 
erkecuuug  beherscht.  einen  nach  wenigen  jaUren  an  ihu  lierautreten- 
deii  raf  nMfa  Frsibvrgr  hat  er  abfelehnt,  später  «nfUncheiide  MUtiehteii 
auf  eine  versetzun^^  nach  München  Iiaben  sich  schliesziich  nicht  ver- 
wirklicht —  so  wurzelte  er  nach  und  nach  völlig  fest  mit  seinem  hause 
in  der  ehrw&rdigen  und  dabei  heiteren  und  anmutigen  Btadt  am  Maia. 
•ie  reiste  nicht  minder  ml«  di»  altbegrliMletd  hoehschnlt  «aeli  Min  go* 
schieb tliches  interesse  und  es  konnte  nicht  fehlen,  dass  er  mit  der  seit 
diesem  interesse  auch  redende  zeugnisne  verlieh:  auszer  der  oben  er- 
wähnten rectoratsrede  gehört  hierher  die  licbtYoUe  darsteüuug  der  ffe- 
•cliiekte  des  betrl«b««  der  philologischen  Stadien  in  Wllrsbnrg,  mit  der 
er  die  unter  aeineni  prisidiom  dort  im  jahi«  1868  ahgehaltene  sechs- 
uiir^TiwHn:^ Ig-ste  Versammlung  der  (leutsclien  pbilolo^en  und  schulm'änner 
erüünete,  sowie  ein  neun  jähre  später  vertaastes  schriftchen  über  die 
baugeseUehte  der  stadi. 

ZnnSchst  trat  ihm  hier  freilich  manche  Schwierigkeit  entgegen: 
dem  Prenszen ,  der  trotz  der  rheinist-ben  lieimat  und  manchen  zu^^es 
rheinischer  art  doch  von  der  Ostsee  im  wesentlichen  den  norddeutschen 
typus  mitbrachte,  dem  Katholiken,  der  eine  Protestantin  heimgeführt 
hatte  nnd  alle  klnder  protostaatlsen  ersielien  liess,  kam  man  nioat  von 
allen  gelten  sympathisch  entgegen  nnd,  so  sehr  man  seine  vorzup^c  an 
erkannte,  so  kostete  es  doch  längere  seit,  bis  man  ihn  im  akadeiniacheu 
kreise  211  voller  geltang  kommen  liesz.  aber  von  vorn  herein  muste 
man  seinen  wert  und  seine  bedentnag  als  lehrer  anerkennen:  was  bis 
dabin  nicht  hatte  geleistet  werden  können,  das  leistete  er  mit  seiner 
pbinzPTirien  vielseifitrkeit,  neben  ihm  las  noch  bis  1868,  wo  er  sich 
vüliig  zarückrog,  Keuter,  luzwischen  hatten  sich  allmählich  die  lehr- 
krXfte  dnreh  jQngeren  Baehwoehs  TerstXrkt  and  seitdem  fehlte  es  nieht 
an  ersprieszlioher  mitwirkung,  dauernd  durch  Grasberger  nnd  Schanz, 
vorübergehend  durch  Ötudeniund,  der  bnld  nach  Grcifswab!  entführt 
warde^  durch  Eussner,  dem  die  verhaitniüäe  überhaupt  nur  eine  kurze 
akademische  Wirksamkeit  gestatteten,  dnreh  Flaseh,  der  dann  einem 
rnfe  nach  Erlangen  folgte;  auch  für  das  nächstverwandte  fach  der  alten 
geschiebte  wurde  durch  die  bcrufung  von  Unger  ein  besonderer  lehr- 
stuhl  gegründet.  Urlichs  eigne  thätigkeit,  wenn  auch  durch  die  zur 
aeit  jMssmal  herTortretenden  bedOrfniBse  einigermasaen  bediagti  blieb 
bis  saletst  nagemindert;  die  oben  genannten  disoiplinen  mit  aus^ 
nähme  der  gesamtvorlesnnjj^en  über  griechische  altertümer  und  über 
römische  litteraturgesuhiuhte  behandelte  er  früher  oder  spater,  seltener 
oder  hitifiger  aneh  fortan;  dasa  traten  eine  rtSh»  yon  vorlesnngen  über 
die  gesehidito  einzelner  gebiete  der  griechischen  litteratur  zum  teil  mit 
piiifiihrnnfren  in  flie  metrik  verbnnr^en,  über  lateinische  Stilistik,  über 
einzelne  classen  von  kunstwerken,  der  kreis  der  namentlioh  im  Seminar 
erkl&rten  Schriftsteller  erweiterte  sieh  in  manigfaehttem  wedhtel,  oft 
seinen  eignen  anndttelbaren  Studien  sich  anschmiegead^  fortwihrend ; 
zn  alle  dem  traten  noch  die  bei  seiner  berafung  ihm  von  vorn  herein 
übertra^Tcnen  vorle.'jungen  über  äöihetik,  die  er  bald  auch  mit  neuerer, 
ixi  ieuter  zeit  einigemal  auch  mit  allgemeiner  kunstgesehiohte  ver- 
Imüpfte. 

Auch  die  ästhetischen  vorlesnnorcn  wurden  viel  nnl  jrern  gehört, 
namentlich  aber  waren  es  von  den  disciplineu  die  griechische  litteratur- 
geschichte  und  die  geschichte  der  römischen  ätaatsverfassung,  von  den 
sehriftsteUererkllningen  die  des  Aesehylns  nnd  des  Sophokles,  des 
Horas  nnd  des  Tacitus,  die  den  tiefsten  eindiuck  auf  seine  zuhürer 
übten  nnd  die  nachhaltigste  erinnerung  hinterlieszen.  klnrheit  des  vor- 
trage, Schönheit  bei  aller  Schlichtheit  des  ansdrucks,  wärme  der  emptia- 
dung,  TOT  albun  dia  geaehiokto  anregung  za  selbstindiger  forsonong 

BJshrb. fiphiL e. pid.  H.  ab«.  lüO  hA.  It  40 

Digitized  by  Google 


Zur  erinnerung  au  Karl  Ludwig  voa  Urlichfl. 


neben  <l»r  pralitiseltett  rBelcalcbtnabme  auf  die  ▼orbereitang  der  kfinf^ 

tig^n  gymnasiAllehrer  auf  ihren  beruf  wird  ihm  yon  Wecklein  a.  a.  o« 
nachgerülimt.  dazu  dienten  denn  namentlich  auch  hier  neben  dem 
lemiiiRr  die  manigtacbsteu  Übungen»  die  die  zabörer  zur  seLbsttjbätig- 
keit  veranlaeiiett,  siebt  minder  stUistisebe,  bemenenttiebe,  kritisehe 
alt  epigraphieebe  und  archäologisebe,  je  nacb  nelgfuag  und  bedürfnia? 
d'v/'i  trnt  für  fr'Toiftfro  als  eine  an  das  sentinar  eich  reihende  freiere 
veruiuiguug  unter  seiuer  leitung  teils  mit  exegetisch-kritiscbeu,  Uiiiä 
mit  antiquarischen  arbeiten  sieb  bescbiftigend,  eine  philologische,  später 
■n  einer  philologiach-historisdien  erweiterte  gesellscbaft.  'hiei^,  aehreibt 
der  friihf^r  erwälmtr  ricliterstatter,  'Icrntp  der  jange  mann  aus  f^irh 
heraustreten,  angritie  «jegen  die  von  ikm  vorgetragene  ansieht  «nrück- 
weiscn'.  nach  den  wiöäcnschaftlicben  besprechungen  blieb  ibhu  dann 
in  beiterer  gesellecfaaft  snaammen,  bei  der  Urliebs  es  meisterbart  Ter- 
stand,  die  jungen  genossen  zu  unterhalten  und  in  ernst  und  scherz  in 
fördern,   eine  jjroho,  wie  fjründiioh  und  erfolfireich  vor!  !<  n  rnitgliedern 

} gearbeitet  wurde,  bieten  vier  unter  deiu  titel  ^Verhandlungen  der  phila- 
ofiieben  geeelleebaft  In  WQrtborg'  1802  Ton  tTrlfelie  beraaegegabene 
aufsätze  jüngerer  mitglieder;  ein  zweites  erfreuliches  lebenszeichen  gab 
die  ffospllschaft  in  dem  festgrusz  an  die  1868  in  Würzburg  tagende 
Tersaminiung  deutscher  philoIogeUi  au  dem  sich  auch  Urlichs  selbst 
dnrdi  eine  krttisohe  abbandlnng  an  Taeitae  kleinen  eehrlften  betoillgte. 
wann  lAcb  diese  Zeugnisse  seines  wirkens  eng  innei^alb  dar  benifi- 
mäszigen  fachwissenschaft  halten,  so  zeigt  die  vi«>I«oiti{Tkeit  der 
ihm  ausgehenden  anregungen  die  ihm  selb(>t  von  ehemaligen  dankbaren 
sebQlern  aar  feier  eeioes  fünftindswaazigj  ährigen  wirken«  an  der  nnl- 
versitilt  Wnräsbnrg^  1880  dargebrachte  festschrift,  von  deren  zehn  auf> 
B&tzcn  sechs  sich  auf  die  alte,  vorwif^frond  die  griechisclie,  drei  sich 
auf  die  moderne  iitteratur  (die  poetik  des  Vida,  eines  italieaiechok 
humanisten  des  eeebseliiiten  Jahrhunderts,  Calderon,  SohilleEa  Ter- 
bültnis  SU  Anton  von  Klein)  beziehen,  ein  zeliater,  der  dae  Torbiki 
der  Schillerschcn  junpfrau  in  der  tapf^^rn  h -Idpiiiuni^frau  r.mnina  im 
elften  buohe  der  Aeneis  naehzuweison  sucht,  die  brücke  zwischeu  beiden 
bildet. 

Diesem  dank  aelner  sobSler  g^bt  der  Tortreffliebe  aufsata  Tt»n  Weck- 
lein niclit  minder  warmen  ausdnick  als  ein  anderer  in  einer  bayrischen 
facbzoitHchrift  iTschienene  nai  hrnf  von  C.  Hammer  und  als  raehrfHche 
mir  vorliegende  handschiiftliciie  mitteilungen.  Urlichs  hat  ihn  wohl 
verdient,  nicht  nur  als  lehrer,  auch  mit  rat  nnd  that  atand  er  gegen» 
wärtigen  wie  ehemaligen  schule  rn  zu  jeder  zeit  bei.  auch  in  den  Staats* 
prütungen,  zu  denen  er  regelmäszig  einberufen  wurde,  zcig'te  er  sich 
bei  vollem  festhalten  an  den  gesetzlichen  forderuugeu  wohlwollend  und 
nnparteiisab:  auch  der  Ibm  wenig  geneigte  rheiniecbe  aeuge,  der  «ben 
einmal  angeführt  wurde,  schreibt:  'als  eommissar  bei  den  prüfnngen 
war  er  beliebt,  wie  ich  von  mehreren  geistlichen  lehrern  hörte,  die  ihm 
doch  nicht  gewogen  sein  konnten.'  so  wurde  denn  unter  vielfachen, 
abrenroUen  beteugungen  der  dankbarkeil,  der  anhänglichkeit  nnd  dar 
varebrong  am  9  noreoBlter  1883  sein  siebsigjähriger  geburtstag  und  te 
vnvh  weiteren  kreisen,  weit  über  Würzburgs  weichbild  und  die  prenren 
det»  Bayerlandes  hinaus,  am  2  angnst  1885  sein  fünfzigjähriges  doctor- 
JnbilSum  gefeiert. 

Längst  bekleidete  er,  nachdem  die  früher  angedeuteten  sebwiafig- 
keitrn  teils  völlig  überwunde:!,  tptl^'  wenigstens  zurückgetreten  waren, 
eine  Hnerkauut  bervorrageudu  stelle  unter  den  mitgliedern  der  akade* 
mischen  körperschaft.  mit  wenigen  zwar  stand  er  auf  vertrauterem 
fnssei  neben  einer  gewissen  cordialitftt  hatte  es  Ihm  dach,  wie  bereits 
bemerkt,  Rchon  zn  früher  zeit  nicht  an  einer  Vornehmheit  der  haltui:<; 
gefehlt,  die  den  femerstehendeu  oder  neu  hinzutretenden  nicht  zur  an- 
uikheruog  einlud,  aber  gerade  diese  mit  den  verbin dliclisteu  formen  gv- 
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paarte  baltung'  trug  neben  seioer  aach  auswärts  gewürdigten  litterari- 
MlMft  1»«deiitnng  dasB  b«l,  dasi  dia  mivereHit  ih»  wladaniolt  an  thnm 

reprtsentanten  bei  feierlichen  Teranlassungen  ansersah:  so,  abg-eaehen 
von  der  wesentlich  infolge  persönlicher  beziehnnp^en  bereits  1866  er- 
folgten abordnang  nach  Greifswald,  bei  den  Jubiläen  Ton  Leyden  und 
▼OB  Heidelbarg.  ancli  bewirkte  sein  lebeadigee  intereese  an  den  imi- 
▼ersllfttsaagelegenhciteu  unrl  seine  bald  erprobte  geaebftltrtftehttgkeit, 
dasz  er  nicht  wenip^er  alü  sechsiual  anf  je  zwei  Jahre  von  der  ^eaamt- 
faeit  der  ooltegen  in  den  senat  gewählt  wurde,  von  den  mitgltedern 
«elBer  eignen  faevltät  wurde  ihm  wohl  aieht  ohne  eisllfin  der  oben 
angedeuteten  TerhlHntese  oiebt  vor  1868»  dann  aber  noch  zweimal  das 
decanat  übertrapren ,  dto  wähl  zum  reetnr  erfolgte  erst  1885.  ühfraH 
seigte  er,  auch  von  denjenigen  amtsgenos^en  voll  anerkannt,  die  ihm 
persönlich  nicht  ihre  volle  Sympathie  entgegentragen,  ebenso  viele  klar* 
mH  and  fonaelle  gewwidtheit  in  leinen  referaten  und  in  seinem  ge- 
samten auftreten;  als  rector  füllte  r-r  n  u  Ii  riem  übereinatimmen'len  ur- 
teil der  collepen  spine  Stellung  würdig  aus;  die  Verhandlungen  des 
aenats  wüste  er  sachlicli  zu  leiten,  das  ansehen  der  eorporatiou,  wo  ea 
galt,  mn  wahren  und  seine  rednergabe  in  der  vorher  beaeichneten  rede 
wie  bei  sonst  «ich  darbietenden  gelet^enheiten  zur  vollen  geltung  zu 
bringen,  »ind  wrnn  er  zuweilen  .sein  üherf^ewicht  fühlen  liesz,  .so  fehlte 
es  ihm  doch  auch  nicht  an  der  wahren  beöcbeidenheit)  die  eigueä  und 
fremde«  verdienet  riehilg  an  meeeea  weiea;  ale  Biteebl  1865  eelne  Bonner 
Stellung  aufgegeben  hatte,  da  war  Urlichs  auf  das  eifrigste  bemüht,  ihn 
für  Würz  bürg  zu  gewinnen,  ohne  es  in  betracht  zn  ziehen,  dasz  er  da- 
durch selbst  von  der  führenden  steile  zurücktreten  würde:  wie  hoeh 
ar  freüieh  Riteohl  eeiner  bedentong  entspreehead  etellto,  ba4  er  noeh 
mehr  als  zwaasiff  jähre  später  in  seiner  geechichte  der  altortaattwiiBen- 
acbaft  in  treffenden  nnd  beredten  werten  anerkannt. 

Auch  über  den  akademischen  kreis  hinaus  genoss  er  in  der  gesell- 
aebafl  und  in  der  gaaaen  etadt  hohei  ansehen,  wihrend  er  dort  als 
anregend  und  intereeaaat  allgemein,  nnd  vonn|ir*weiae  aneh  von  den 
höchsten  «ehichten,  pesncht  nnd  bolir^t  war,  so  cntzof»-  er  sich  zn  allen 
Zeiten  keiner  gelegeuheit,  um  mit  autopferuug  von  mühe  und  zeit  durch 
wort  und  that  lehrend,  bildend,  gemeinnützig  zn  wirken,  namentlich 
fuhr  er,  mit  gleicher  wärme  den  allgemeinen  i^eschieken  nnd  Interessen 
Himt  lcutschlands  wie  ' n  hesondcrn  dos  iVnn  immer  mehr  zur  heimat 
gewordeueu  Hayerlandes  hingegeben,  auch  bis  zuletzt  fort,  sieh  lobhaft 
an  den  erosscn,  gruudstürzenden  und  grundlegenden  politischen  ereig- 
nieaea  ab  eins  der  führenden  und  einfluszreieheteo  mitglieder  des  W8ra* 
barger  nationalHli  r  üen  Vereins  zn  beteiligen,  hei  der  von  diesem  zu 
Bismarcks  .sii  bzi^fjuhri^em  pehiirtsta[:e  veranstalteten  feier  durfte  er  es 
aussprechen,  daöi&  er  seine  lehrjahre  grusi&euteils  mit  durchlebt  habe, 
In  Barlin  als  sein  femisaigter  Parteigenosse,  in  Erfurt  als  aweiter 
secretär  neben  ihm  als  erstem,  der  tag  von  Olmütz  habe  ihre  wege 
getrennt:  er  sclb.st  .sei  in  die  Opposition  gegangen,  BiHmarck  liahc  ihn 
als  den  schuiärülichen  abschnitt  einer  verfehlten  politik  empfunden, 
nnd  nnn  begleitet  er  von  stnfe  an  stofs  in  meisterhafter  sehilderang 
mit  ebenso  viel  staatsmännischer  einsieht  als  warmer  empfindung  den 
grösteu  deut.schen  Staatsmann  auf  seinem  im  höchsten  und  seltensten 
sinne  aufsteigenden  lebenslanfei  bis  seine  auhörer  lief  ergriffen  sein 
dralfaehes  hooh  in  stürmischem  beifall  verklingen  lassen. 

Nicht  ndnder  als  seine  schüler,  seine  amtsgenoasen  nnd  seine  mit- 
bür?Ter  wnste  aber  auch  die  regiernng  seinen  wert  zu  schlitzen  und 
namentlich  schenkte  der  minister  v.  Lutz  ihm  ein  ehrenvolles  vertrauen, 
idion  bald  nach  seiner  bemfung  naeh  Wttrebnrg  nnd  dann  alljibrlioh 
wurde  er  mm  mlnisterialcommissar  bei  den  ahiturienteuprlifiingtn  be« 
stellt,  eben?o  wurde  er  in  früheren  jähren  ^leicbfall8  ülli.Uirlich,  .später 
nach  Vermehrung  der  zahl  der  professoreu  der  philologie  mit  seinen 
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d<^n  ,  me^irere  woclien  in  Hnflprnrh  iieliin «  uilr n  prüfungen  der  U  hramta- 
caudidaten  in  deu  herbätfericu  eiiiberufeu;  uicht  minder  aber  fast  ia 
jedem  jahr.e|  bftafig  in  den  osterferien,  zu  den  Sitzungen  des  oberateu 
MMrmti,  dem  «r  seit  seiner  begründnng  im  ttafsoge  der  siebsiger  jtttos 
nla  nTT-5w;irtipe8  mitpliod  nng'ebSrte.  dieses  amt  ftihrtp  ihn  aber  anr-li 
kffitt  di;r  damit  verbundenen  oberstnfsicht  über  die  {ryrnnasieii  aal  i  n- 
spectioasreiäuu  vielfach  im  iande  umiier.  im  ausammeubange  mit  dieser 
uitigkeit  ttmud  es  suefa,  dMi  ir  Mm  vcrtntor  dar  bayrisohw  refto» 
rang  für  die  schuleinrichtungen  auf  der  Wiener  Weltausstellung  ernannt 
wnrd«^,  dem  nllem  entsprecbenH  fehlte  es  ihm  auch  an  nnszeren  zeichen 
der  auerkenuuug  von  oben  nicht:  schon  1867  zum  hofrat  ernannt,  er^ 
iifoli  er  18fl0  den  orden  d«r  b«jrifeh«i  kröne  und  duoit  den  persS» 
liehen  adel,  1886  die  geheimratswürde;  die  höchste  wisseasehaftliclM 
corporntion  d<>s  Inndes,  die  MUnchenec  akedottle,  hftttO  Utt  Beboil  lia^lit 
(1866)  ihren  mitgliedern  engesellt. 

Hiebt  minder  ehreoTou  fVr  Iba  eber  kit  etieh  dai  Malaie  b«> 
wlhrter  sdiakBiiiiier  über  seine  Wirksamkeit,  mit  den  M«racktea 
anfzeichnnngen  vereinigen  sich  gfliriftüche ,  mir  von  solchen  mitjj^e- 
teiite  äuttzerangen  in  der  anerkeuuuag  seiner  leistungen  auf  pr»k- 
tleekem  gebiet  er  wird  ele  wohlwollender  und  gewandter  ezammaftor 
gerühmt,  die  ihm  unterstellten  stndlenanstalten  besuchte  er  hftafig  nmä 
alle  l^hrr-r,  fh>  vr  drthei  als  fleiszt^^  und  ttichtip:  kennen  lernte,  dnrftcn 
sich  seiner  fürsorge  stets  versichert  halten,  nie  hat  er  einem  candi- 
daten,  der  billige  fordemngen,  nie  einem  beamten,  der  seine  pflicht  er- 
füllte, schwierigkrttea  in  den  weg  gelegt,  wenn  er  aneh  bei  der  acH 
1874  bestehenden  nenen  bayrischen  scbulordnting  nicht  zn  den  eigent- 
lichen hauptorganisHtoren  gehörte ,  so  galt  doeh  sein  einHuas  in  der 
obersteu  sehulbuhorde  nicht  für  gering:  ^gewia  ist',  heiszt  es  in  üiner 
dieser  saeehriftea,  *nad  daakbar  mats  aneikaaiit  werden,  dass  UrttcAs 
sich  um  das  bayrische  gymnedeleehttlweien  grosse  aiid  daaende  Tttr^ 
dienste  erworben  hat.' 

£ine  andere  praktische,  mit  seinem  wissenschaftlichen  berate  nicltt 
miader  aaba  laeaaimeBbllageade  nad  aas  aagleleb  anmittelbar  aa  setaiam 
litterarischen  leistungen  hinilbcrführende  thltigkeit  leg^  ihm  in  eiaem 
bei  seiner  Berufung  nicht  p-eahnten  umfange  das  ihm  übertragene  amt 
eines  conserrators  der  asthetisch-archäologischeQ  Sammlungen  der  uqä- 
▼eroltftt  aaf,  die  dareh  eine  bald  daraaf  erfolgte  groszartige  iiiibsBimf 
eines  hochangesehenen  und  treuen  sohnes  der  Stadt  und  der  hochschnle 
Würzburg  einen  grossen  umfang  und  einf  hohe  bedeutung  für  mehr  als 
einen  sweig  der  bildenden  künste  gewinnen  sollten,  am  7  decembec 
1B57  aaterseiefaaeta  der  aameatlieh  dnrob  seiaea  anteil  aa  der  ermaiw 
bang  der  AgiMtiaeheil  bildwerke  von  selten  des  damaligen  kronpriaaem 
Lndwij^  von  Bi^em  tind  seine  weitere  thntigkeit  für  dieselben  beKannte, 
seit  langen  Jahren  ia  Rom  ansiUsige  und  dort  in  Ludwigs  knnstintereseea 
als  Tertraater  berater  and  renafttler  thtttige  bildhaaer  Johann  Martia 
von  Wagner  eine  orknade,  in  welelier  er  seine  Tornehmlioh  kapiaa- 
Stiche,  b,andzeiehnTinfren,  p^emälde,  sculptnren,  münzen  umfassende  kurr^t- 
sammluug  nebst  den  dazu  gehörigen  bncberu  der  Universität  vermachte, 
er  legte  ihr  dabei  die  Verpflichtung  auf.  diese  Sammlung  in  passender, 
sweekralasi^r  aad  iastraetirer  aafbtellnng  nlokt  aar  den  mitglietam 
der  Universität,  sondern  allen  freunden  edler  hestrebTznjren ,  gleichviel 
ob  einheimisch  oder  lit  iiid,  kiinstlern  oder  nichtküustlern  zugänglich 
und  nutzbar  zu  machen,  uud  hierbei  die  grüste  liberalität,  soweit  soiohe 
»ar  immer  ndt  der  iatsgritit  der  saaualang  vereiabar  sei,  varwaüan 
SU  lassen.  Urlichs  war  gans  dazu  geschaffen,  dieser  aufgäbe,  die  ihm 
natnrp:emäft3;  zufiel,  nicht  nur  in  vollem  umfanjr^*  's"  penögen  ,  sondern 
mit  eifer  uud  geschick  auch  die  Vermehrung  dieser  schätze  zu  kMtret* 
ben,  wie  üun  ansMr  aadsceai»  am  aar  dies  eine  and  bedatlasdsta  la 
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Werbung  der  berühmten  FeoHschen  vasensanionlunfT  gelang,  zu  cTirm 
des  groszher^i{r»M»  Stifters  und  7nr  verhtpAtnnir  seines  rnlims  iu  iler 
wiMenftchatiiichcu  weit  nicht  minder  aia  zur  beiebuug  de«  kunstvcr- 
«Itednleeee  «nd  der  taUmlime  für  das  inetit«!  yob  eehen  idelit  minder 
des  gesamten  pablicoms  als  der  lehrenden  und  lernenden  mitglieder  der 
univf'rsität  führte  er  eine  alljllhrlicbe  fei»»r  «m  stiftungstage,  innächst 
mit  einer  fsier  aaeh  des  zwei  tage  darauf  fallenden  Winckelmauua- 
tefee  ein,  nnd  liesi  eeit  1886  ble  in  eein  letiie«  lebentjelir  eine  reilie 
▼on  progrMUnen  des  Wagnerseben  knnstinstituts,  meist  zn  dieser  stif> 
tunpfsfeier,  erscheinen,  die  mnnig'fachen  Inhalts,  doch  sUmtlioh  anf  einem 
oder  dem  andern  gebiete  an  die  von  diesem  vertretenen  ioteressen  au* 
knüpften,  wunittJonr  dnieh  ein  drei  befte  (seit  186A)  «mfatsendei  Ter- 
seleanie  der  antiken  der  sammlang;  anek  der  Tortref^  fiber  das  der  nni- 
▼enitXt  1874  von  dem  of>erhib!iot)iekwr  'Rnlanfl  vermachte  bedeutende 
Mbikisch-würzbnrgische  mUnscabinet  und  das  beft  über  die  bangeschichte 
Würeborgs  gehört  bierlier. 

Das  lebensbild  des  ebenee  trefflloben  und  tüchtigen  nie  originellen 
Stifters  selbst  zeichnete  er  markig  und  HTischanlich  in  einem  1865  an 
Winckelmauns  geburtatage  gehalteneu  ¥orlr<i^'e.  mIs  hauptqueüe  diente 
ihm  dafür  die  fast  ein  halbes  Jahrhundert  (1810— 18&8)  hindurch  ge- 
Akrto  nnd  mebr  aJe  660  briefe  Ludwigs,  über  900  briefe  Wagners  um- 
fassende correspondenz  desseH  rn  mit  sf  iiiem  fürstlichen  freunde,  auch 
sonst  gewährte  diese  einen  reiciien  schätz  für  interessnntr  mitteilungen, 
vor  allem  verwertet  in  dem  ebenso  lehrreichen  als  auziebeudeu,  1867 
•fSchienenen  bftndchen  über  die  gljrptothek  naeb  Ihrer  gesekiehte  nnd 
nach  ihrem  beBtnnde.*  nnch  in  dem  in  seinem  todesjalire  veroffent- 
lieliten  })rof»'rfunm  konnte  Urlichs  diese  schrift  nach  unmittelbaren  durch 
sie  hervorgerufenen  mitteiluugeu  köuig  Ludwigs  und  nach  verschiedenen 
«nlkelohaniigen  Wegners  In  willkommener  weise  ergXosen.  aber  anok 
sonst  wüste  er  jenen  briefweclisel  und  die  underweiten  Wagnerschea 
paplere  zu  einer  reihe  von  merkwürdigen,  zum»tl  einen  intimerea  ein- 
blick  in  das  römische  kunstleben  gewährenden  aufschlüssen  su  benutsen, 

*  das  Interesse  dieser  correspondenz  geht  nicht  selten  fiber  den 
dnrch  den  titel  der  Urlichsschen  schrift  angezeigten  inhalt  hinans.  am 
merkwürdigsten  ist  eine  hier  abgedruckte  stelle  ans  einem  briefe  vom 
8t  «In  1848,  in  weMier  Lndwig  eeine  entsaguog  mitteilt  nnd  dia 
diursh  wiederholte  mitteilung  an  dieser  stelle  wohl  einem  weiteren  leser- 
kreise  su  jr^sichte  kommt  «Is  in  ihrem  ursprünt^Uciien  vtHnflort:  'lmt»e 
immer  gesagt,  wirklich  köuig  sein  oder  die  kröne  niederlegen,  und 
so  kabe  leb  iran  getban.  die  em^rong  kat  gesiegt,  mein  thron  war 
Yfltrsehimnden.  regieren  konnte  ich  nicht  mehr  nnd  einen  unterschrei- 
ber  abgeben  wollte  ich  nicht  nicht  sklave  su  weiden  wurde  5  h  fr  i- 
herr.  niemand  gieng  mich  an  su  entsagen  (eine  partei  jedoch  wollte 
es),  kein  elnslgar  mlnlsterTerweser  wnste  Ton  meiner  absiebt,  Ultta 
dns  Tolk  sie  gealiat,  es  hätte  einen  nenen  anfsfeand  anregt  miek  an 
zwing-en  nuf  dem  throrie  zu  bleiben,  was  mich  am  meisten  schmerzte, 
gewaltigen  kämpf  iu  mir  verursachte,  war,  das2  ich  sehr  beschrankt  da- 
daroh für  die  konst  so  tbnn,  was  ieb  Torbatte.  die  befrslangshalle  muss 
ich  aufgeben)  in  ansehung  der  kunst,  ungleich  mehr  aber  noch  hin- 
sichtlich dasz  e3  ein  denkmal  der  deutschen  siege  im  j.  1813.  14.  15 
gewesen,  schmerzt  es  mich,  dieses  schmerzt  mich  sehr,  nicht  dass 
ich  an  herschen  aufgehört,  bin  rielleiebt  jetst  der  heiterste  in  Mündien. 
Msbnn  der  mhmeshalle  Bayerns,  und  des  .st(  gesthora,  sowie  Vollendung 
der  bemalarg"  des  Sp^yerer  doms,  die  Nihrlunp^t^n  nnd  Odvsspo  in 
der  residenz  sind  unter  den  bedingungen,  die  m.  söhn  Maximilian  ge- 
macht, die  neue  pinakotkek  habe  iek  Ton  selbst  au  vollenden,  sowie 
das  pompejaaische  bans.' 
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teils  in  proj^^rammen  Uber  römischoB  bilderhanddl  «od  3ber  ThorvraldsM 
in  Rom  (1B84  und  1887),  teils  in  den  »nsfiüi:  lif'lien,  sehr  iri'^tractiven 
aaf»atzc  iilicr  Cornelias  in  München  nnd  Rom,  dem  einige  wesetitlich 
ebendaher  stammende  notizen  über  Overbeck  vorausgehen,  in  den  bei- 
tfCfen  stur  kunstf^esebiehte.  Urliidii*  bereits  in  jenem  Tortrs^  aas- 
gesprochene  absieht,  aus  der  proszen  an^ahl  wertvoller  antiquarisch- 
kiin'^tl f<ri«^ehf»r  bt-merktin ^r^n^  fHe  der  Wagnersche  Qachlasz  enthält,  eire 
uuävvahi  zu  verüfifeutüchen,  iät  leider  unausgeführt  gebliehen,  daüz  er 
lelbat  aiieb  die  gUuuepoebe  itaUeniteber  imd  deatwäer  knait,  die  teil 
eines  Raphael  nnd  Albrecht  Dürer,  in  den  kreis  seines  Interesses  zog, 
davon  legt  df.r  kurze,  aber  interessante  aufsatz  ^sweimadoAuen*  ia  dta 
beiträgen  auch  nach  aussen  hin  ein  j^eugnis  ab. 

la  «rUlbteni  n«rae  war  seine  litterarisebe  tbfttigbeii  leUMtrerttSod- 
lich  auch  in  dieser  ganzen  periode  seinem  baaptfiMbe,  der  altertumswissen- 
Schaft,  zufrpwen(!ot.  wie  nr\<^  in  welchem  umfange  er  sie  nnffaszte,  hat 
er  selbst  mit  einem  überblick  über  ihre  gesamteutwiukluug  verbunden 
In  gnmdlegoag  und  gescbiohte  der  elMsIteben  nltertninswiflsei* 

■ebnft  darg^elegli  die  den  ersten,  1886  erschienenen  band  des  von  Iwan 
von  Müller  heranspopebenen  hnnf^hrn  Iis  d  r  classischen  altertumswissen - 
sehaft  in  systematischer  darstellung  <  i  tlnet.  er  steht  hier,  wie  nach 
dem  bidter  geschilderten  entwiekiuugsgange  seiner  stndien  nnd 
fange  tetoer  wissenschaftlichen  und  akademischen  thätigkeit  sich  mit 
inntrer  notwondigkeit  erg'ibt,  auf  dem  universellen  Standpunkte,  der 
vou  Friedrich  August  Wolf  begründet,  von  Bückb,  dem  er  dich  im 
wesentlichen,  wenn  auch  nicht  ohne  manche  selbständig«  abweichaog, 
anscbliesst,  vertieft,  l>l  gefensatse  zu  der  eine  zeit  lang  herschendeo 
einseitigen  hetonunL''  der  grammatik  und  der  kritik  als  ziel  der  philo- 
logio  die  wisspnsch.if  rlit  fie  erkenntnis  des  fremden  geistea  betrachtet, 
wie  er  sich  unter  bestimmten  Verhältnissen  einzeln  und  in  gemeinscbaft 
▼•rfc5r|>ert  tind  In  bleibenden  denkmSlern  ansgedrilokt  bat,  sie  ist  also 
wesentlich  wiedererkenntnif?  und  aneljrnung,  um  dieses  ziel  zu  orrelcht^n. 
bedarf  es  nach  seiner  ansfUhrunp  des  zusammonv.  irkens  dreier  gruppen 
von  je  näher  zu  einer  engeren  eiuheit  sich  zuäammeuschliesaenden  dis- 
eiplinen:  er  beieiebnet  sie  mit  den  namen  der  reinen,  der  bistorlsehea 
und  der  philosophischen  bzw.  ästhetischen  phÜologie.  nicht  immer  siod 
in  dieser  seiner  letzten  umfassenderen  arbeit  seine  anseinandersetzungen 
mit  der  ihm  sonst  so  eignen  durchsichtigen  klarheit  und  präcisioo  ab- 
gefaszt,  and  aveb  In  dem  gesebiiAtlioben  abseliaitt  vemäast  man  m* 
weilen  die  ihm  sonst  nicht  minder  eigne  stilistiscbe  sorgfiüli  dagvffltt 
■wird  man  auch  hier  <^oin  oft  hewÄhrtes  tnl^^nt  kn?^pper  7ns«imm*>nfaS8nnj 
des  manigfachen  stoü'es  bei  geschickter  hervorhcbuog  und  gruppiemng 
des  bedeatenden  and  sein  reifes  ort^  anerkennen. 

Seine  speeieUen  arbeiten  bewegton  sich  auch  ferner  sowohl  sif 
dem  p^ebiet  des  ^^chrifttniT)?  nls  f?nf  dem  der  kunst  des  altertiTms.  von 
der  textkritischen  arbeit  für  Püniiis  wendete  er  sich  unmittelbar  der 
erklärung  desselben  zu:  indem  er  erkannte,  dass  man  mit  nutsen  und 
▼ei^fligen  dorch  ihn  in  die  gesamte  enitor  des  altertnms  eingeführt 
werde  und  eine  Übersicht  des  r^rilcn  gebiete«  der  iihüfilftfrir^  -  rhalte^ 
wie  sie  kein  'inderer  Schriftsteller  darbietet,  veranstaltete  er,  nach  dem 
vorgange  Johanu  Matthias  Gesners,  unter  dem  titel  chrestamathia  PU- 
niaan  fir  die  oberste  oebniotnfo  nnd  sam  priratstndivm  eine  anawahl 
von  stellen  der  umfassenden  nator-  (cultur-  und  kunst-}geschlcbte  dieses 
autors,  die  vorzüglich  geeignet  erschienen,  den  angedeuteten  zweck  zu 
erfüllen,  und  versah  sie  mit  sehr  eingehenden,  der  beatimmung  ded 
bnebes  gemisi  Yomobmlleli»  aber  keineswegs  aosseblioisUebi  saebUslNB 
erklärungen,  die  noch  hont  als  mntterhaft  anerkannt  werden,  'in  treuer 
anhän^lirhkeit'  widmete  er  das  werk  der  Universität  Oreifswald.  un- 
mittelbar an  seine  dortige  thätigkeit  knüpften  auch  die  nächsten 
grösseren,  beioits  Torber  gmaiulon  arbsiton  an,  die  roUondnaff  de» 
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'Werkes  über  SkopM  rad  te  ■weite  teil  d«r  Tindiciae  PlinlaBM.  eine 

selbständig-  erschienene  spätere  lei?tnnjf  auf  toxtkritistbem  rrobif^te 
bietet,  zum  gebrHUcUe  bei  Torlesungeo  in  sehr  instructiver  weise  lür 
üie  eiuführuug  der  «IndierendeD  in  die  luuidhabmag  der  kritik  eioffe^ 
rioktet,  eeine  1876  erMbienenef  in  der  frfiker  ^eeehilcierten  anmaii^a 
und  Bibalkbaften  weise  nitsch!  s^ewidmete  ausgäbe  des  Agricola  des 
Tacitns-  ,  eine  umfasscudere,  Toa  ihm  geplante  be^rbeitan^  dieser  scbrift 
ist  niciit  xum  abschlusse  geUogt,  auch  das  gesammelte  kritische  inaterial 
SU  «loer  moMgmhe  «iii«r  der  eadeni  kleines  Tneiteleolien  sekriden,  des 
gesprächs  übtr  die  re<lner,  bat  keine  verwertnug  gefunden,  dagej^oii 
sind  eine  reihe  von  wertvoll'  i:  HeitriLgen  der  manigfac'jetcn  art  sowahl 
za  Plinias  und  Taciius  als  zu  maocbem  andern,  vuruebmiich  römischonf 
Mhriifteteller  und  inr  konde  und  gcecMchte  der  enttpreehenden  band* 
Mbrifken  von  ihm  als  programme  oder  in  xeitschriften  erschienen;  ein 
trener  mitarbeiter  war  er  namentlich  von  anbeginn  (184-J)  an  his  snm 
letzten  Jahrgänge  dem  zunächst  ?on  Welcker  und  Kitsehl  heraue- 
gegebenen  rneüueehen  nneenm  Ar  pkilolefie. 

Niebt  minder  fruchtbar  erwies  er  9uk  anf  dtta  gebiete  der  areble* 
logie.  auch  hier  wären  neben  den  pro^rammen  der  Wncrnör^tiftnug^ 
eine  grosze  anzahl  von  abhandlnngen,  Tortragen,  mi^^celien,  r«oensiouen 
EU  nennen;  aber  bier  wie  oben  wQrde  vollitibidigkeit  und  bibli<^a- 
phiscbe  genanigkeit  in  diesen,  niebt  aar  den  bekennem  der  altertania* 
ötii  :i(  n  gewidm''tp!i  Muttern  wenig  nm  pTitre  sein,  hier  genügt  es, 
darauf  iiiuzuweij^eu,  mit  wie  allseitigem  ttueresse  Urlicbs  dies  weite 
gebiet  umfaszte,  mit  welcbeai  geschick  er  geeignete  stoffe  für  die  dar- 
fltellnag  anesawilblea,  mit  welcher  virtuoeit&t  er  sie  lebhaft  und  fess^ad 
zu  gestalten  wnste:  habl  gibt  ihm  der  tennpel  des  olympischen  Zens, 
bald  Pergamon  die  feder  in  die  hand,  bald  Hpricht  er  von  den  grieihi- 
scheo  statueo  im  rcpublikauischeu  Kom,  bald  von  der  aialarei  in  iiooi 
Tor  Caeeais  dictatnr,  bald  erliaiert  er  wand-,  bald  vaeengemllde,  bald 
behandelt  er  eingeliend  einen  minder  bekannten  bildhauer,  bald  einen 
Tasenmaler,  während  der  Vollendung  seines  buches  über  Skopas  be- 
•ckäfUgt  er  öich  aucii  mit  der  kunst  dee  Praxiteles,  seine  unter« 
aaebiiagen  fiber  die  anfange  der  grieehleeben  konatgeaebiebte  nimmt 
er  Tota  nenem  gegenüber  ron  Brunn  anf,  mit  dem  er  sich  in  enatem^ 
aber  rein  sachlichem  und  friedlichem  streite,  freundschaftlich  »nscin- 
«nderzneetzen  sacht}  eine  reihe  kleinerer,  manigtaitiger  arbeiten,  in 
denen  mebrfaeb  aneb  die  philologisehe  ader  aieb  vorwiegend  geltend 
macht,  entstebea  ibm  im  lanfe  weniger  monate  unmittelbar  vnx  a^em 
doctorjabil&om  and  bilden  den  baapäeetandteU  der  melirgenanntea  bei* 
träge. 

Pbilologiscba  aber  nnd  arcbXologieche  Interessen  nicht  minder  aU 
dar  wünsch,  das  bdbere  sehalweaen  im  afid weitlieben  Dentaebland  nnd 

spcciell  in  Hayern  H);  iem,  vcranlaszton  den  auch  zu  praktieohem 
eingreifen  stets  geneigten  und  geschickten  unter  zuzif  hung  einiger  an- 
gesehener süddeutscher  gelehrten  und  schnlmänner  zur  griinduog 
einer  diesen  zwecken  gewidmeten  seilaehrtft  *Eob\  sie  bat  ibaan  da- 
mals unter  nütwirkimg  von  tüchtigen  kräften,  nicht  am  mindesten  TOa 
Urlichs  selbst,  mit  Anerkennung  gedient,  ist  aber  nicht  viel  über  das 
Stadium  der  durch  den  titel  bezeichneten  morgenröte  hinausgekommen 
da  sie  naeb  dem  erscbeinen  sweier  bände  infolge  des  hervurtret«ns 
der  noch  specleller  auf  die  lehrerwi  U  lereobnetett  bl&ttar  fÜT  das  bare* 
fische  gymnasialwesen  bereits  18G6  eingieng. 

Neben  allem  dem  aber  empfängt  sein  Interesse  und  srine  littera- 
rieche  tUtigkeit  in  Würsbnrg  noob  antrieb  und  richiung  uacii  einer  gaiia 
andern  seite  hin.  bier  wobnte  während  der  wintermoaato  der  f^Uierr 
von  Gleichen-Busswurm,  gpmahl  von  Scliillers  jüngster  tochter  Kmilia. 
im  sonuner  lebte  die  iamilie  auf  ihrem  schlösse  Greifenstoin  ob  Boaft! 
land  in  Unteffraaken.  ihnen  wurde  Uriich«  durch  Ueinricb  Abekea^ 
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der  alte  beziehnngen  mm  SchlltsiMiUBi  haase  hatte,  empfohlen,  bald 

entwickf  ite  sich  pin  en£!f<»res  frenndschaftliches  Verhältnis  imd  neben 
dea  reichet!  und  bedeateudeu  Waguerschen  schätzen  erschloasen  sich 
ITrHehs  als  ein  sweiier  qoell  fQr  neues,  gleichfalls  nicht  ntader  gmnwB' 
rvu:}u-4  und  fruchtbares  schaffen  anf  einani  ebeaflo  ertragreichen  ala 
d.'iinals  vcrli ültnismUszi^  nnrh  Tvcnifr  nn^nhaTiten  fcMe  ?ai  freicT  h--- 
nutzung  die  in  noch  bei  weitem  lioiieren  grade  das  ailg-emeine  interesse 
des  gesamten  gebildeten  teils  der  natiou  in  anaprucU  nehmenden  schätze 
dttt  Schillerarohivs  auf  dem  Greifensteiii.  ane  dem  urofangreiehaa 
mateiial ,  rt-flchcs  die  edle  frau  ihm  zur  verfügtinfr  stellte,  pah  er 
in  den  jähren  1860—1865  das  dreibändige  werk  ^Charlotte  Schiller 
und  ihre  freunde'  heraus,  das  ausser  einigen  gedichten  und  aufaeich« 
muigeii  Charlelteiis  einen  koetbaren  brtefMluite  daitietet.  mit  pUle* 
logischer  Genauigkeit  sind  diese  Schriftstücke  angeordnet  and  mit 
manchen  hinweisnnfjen  verseben;  dem  dritten  bände  hat  der  heraus- 

i^eber  eine  sehr  anziehende  einleitung  io  Charlottes  äusseres  und  inneres 
eben  Toransgetehiekt,  gefolgt  roa  änem  briefe  der  firan  von  Qleidhen 
an  ihre  Schwester  Caroune  Ober  die  letzten  tage  der  innig  geliebten 
motter.  derselben  und  einer  andern  aus  Schilferschem  familienheaita 
stammenden  quelle  entspringen,  mit  derselben  Sorgfalt  in  chronologis^e 
folge  gestellt  und  mit  den  rar  oriratiernng  notwendigen  aaehmbten 
ttber  die  brielrteller  und  weiteren  erlSaleniden  anmerkungen  ausge- 
stHttet,  die  ganz,  ohne  vorreffe  1877  heransgeg'ebenen  briefe  an  Schiller 
selbst,  aber  auszer  diesen  bedeutendsten  bereicherungen  der  8chiller- 
litteratnr  bot  Ihm  dM  CMfentteiner  arobiT  nebat  eiaaeliiea  I»  bedta 
anderer  gUeder  der  SebOleneben  fanllie  befindlichen  papieren  das 
iri'itrrin]  7u  der  ohne  nennnng  seines  namens  von  ihm  eingeleiteten 
verüdeutlichung  der  briefe  der  brüder  bchlegel  an  6chiller  aua  den 
Jahren  1795 — 1801  in  den  prenszischen  jahrbüchern  1862  wie  zur  weiteren 
Tervodlständigung  and  eingebenden  beeprechung  des  Ton  Max  Mdller 
inerst  teihvei^ic  nnfg-efundenen ,  dnnn  von  Michols-cn  rervollHtandxgten 
interessanten  brietwechsels  des  herzo^rs  von  Augustenburg  mit  SchiÜT 
über  die  ästhetischu  erziehung  des  menschen  und  zu  einer  erweiiertvu 
kenntnis  Ton  dem  rerbiltttiaee  des  letateren  an  Flehte  in  der  deabrnten 
rnudsclmu  1876  und  1877;  nicht  minder  stammt  ebendaher  das  merk- 
würdige, gleichfalls  um  I*  t^tt^enannteu  orte  mit  oincr  anf  eingebenden 
Stadien  berohenden  einfiihruug  mitgeteilte  austührliche  bruchstück  eines 
tagebnebs  Ton  Lena  ane  der  seit  seines  Strassburger  anfenthatti  im 
jähre  1774.  hatte  der  glückliche  spOrer  im  zweiten  bände  der  briefe 
Charlotte  von  Schillers  eine  ganze  reihe  nn  sie  gerichteter  briefe  Qoethes 
mitteilen  könneUi  so  gelaug  ihm  bei  einem  besuche  der  durch  verdcbwS- 
gerung  mit  ibm  Terbnndenen  familie  Haseneleyer  In  BbringhsimoB  den 
gröszeren  teil  der  briefe  Qoetbes  an  Jobanna  Fahlmer,  sm&e  juand- 
freundin,  später  die  zweite  gattin  sein^^f  f«chwaj?er«  ^^^•hlo<^qer.  von  denen 
bis  dabin  nor  einseines  bekannt  geworden  war,  von  der  hausfran,  ihrer 
ei&eütt  IQ  erballett  «&d  dnteb  eine  assabt  klar  nnd  da  sefitvanter  an 
Jokanna  geriehteter  Qoetbescher  und  einige  sonst  besttfflteke  briete 
vermehrt  herauszugeben;  ein  erhöhtes  interesse  gewannen  diese  briefe 
durch  den  aufsatz  Urlichs*  zu  Goethes  Stella  zuerst  in  der  deuteeheo 
randsoban,  dann  in  der  swelten  anflage  der  briefe,  worin  er  die  be- 
siehnng  dieses  dramas  anf  Jobanna  nnd  ihr  Terklltttis  an  Medricb 
Heinrich  Jacoli  mit  ebenso  viel  Scharfsinn  als  über^eTigungskraft  d  ^ 
legt,  auch  andere  Goethesche  und  zeitgcn^issische  ihn  betreffende  zum 
teil  aus  derselben  band  ihm  zugekonunene,  zum  teil  den  Wagnerschen 
papieren  nnd  den  Schillervefaen  famiUenbestta  entstammeiäe  brief» 
konnte  er  zum  ergtrn  j  thrgango  des  floctln  i  ihrhucbs  (1880)  beisteuern; 
die  hriickf*  nhcr  zwischen  dieser  der  \  .it*  rländischen  und  der  der  alt- 
classisciteu  iitteratur  zugewandten  thatigkeit  bildet  die  au  die  epiixe 
des  dritten  teils  diosM  Jabrbneba  gestellla,  io  der  anerkenniiaf  wie  in 
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darlcritik  gleiches  Verständnis  wi«  gflefehe  feinheit  offenbarende  abbMiA- 

Innj;'  'Ooctho  nnr?  dir  antike',  dipsrm  doppelgebiet  wird  man  mich  die 
aweckentsprecbende  und  aoHprechende  einieitun^  zu  Seufferts  neuheraus- 
gäbe  Ton  WinckelmanDS  gedanken  über  die  uachahmuiig  der  griechU 
aehen  werke  in  der  malerei  wnd  bildbmierkaost  in  den  deatsebaa 
littrrntnrdenkmalen  det  ftebtaelmleii  und  Bomiaeltnteii  JilirhiiiidMts  m» 

rechnen  Hiirfen. 

Die  gauze  eutwicklung  seines  lebensganges  und  sdiner  Htterarischen 
^liigltett  killte  Ürliebt  io  Tielfaelie  bedeutende  nnd  eiepriestUebe  t«^ 

bindenden  bringen,  die  er  darch  eine  ausgebreitete  correspondenz  unter- 
hielt, zu  vielen  fach?eno««en  hatte  er  ein  frenndliches  verhHltnis  ?md 
suchte  es  durch  verhaltniünaäszig  häufigen  besuch  der  philologenrer' 
•ammlangen  su  pflegen  sowie  dadareh  ult  dem  pbUologiscb-arebltologip 
0^en  nachwuchs  fühlung  zu  gewinnen:  wie  bedeutend  er  bereits  1841 
in  Bonn  dabei  hervortrat,  dasz  er  1868  in  WHrzburg  das  pr&sTdinm, 
und  Ewar  wie  jetst  hinsugefügt  werden  muss,  mit  dem  ihm  eignen  ge- 
■oUek  nad  unter  eUgemmiiter  anerkennung  führte,  war  bereite  gn  er- 
wfthnen{  aoeb  lonst  wotle  er,  wo  er  sich  neigte,  nicht  minder  anregnn|^ 
zu  sncbpn  nnd  zu  empfanfren  nls  zu  geben,  sowohl  in  lehi^nrlif^em  ver- 
kehr ais  fast  immer  durch  wohl  gewählte  als  anziehend  behandelte  vor- 
tfftge;  so  eredileB  er  iberall  g^m  geeehen  auf  den  philologentagen;  so 
•ueeiitlich  SU  Darmstadt,  Braunschweif,  Vhutkfnrt  am  Main,  Anga- 
bnrg,  Halle,  wohl  znlctzt  1884  in  Dessau. 

Aber  auch  auf  reiseu  »Uchte  er  ähnliche  anregung  und  erweiterung 
aainar  anschaunngen  und  seiner  kenntnisse.  so  gieng  er  1862  nach 
Paria»  wo  er  während  eines  Iftngeren  anfenthalts  Verbindungen  mit  an« 
gesehenen  gelehrten,  wie  de  Witte  und  C.  B.  Hase,  nnknnpftn;  rlcr 
zweiten  romischen  reise  von  1872  wurde  schon  gedacht;  im  trühjfihr 
1881  konnte  er  endlich  auch,  begleitet  von  seiner  jüogsteu  tochter,  die 
Stätten  Ton  Hellas,  denen  er  sich  geistig  seit  langen  jabren  so  nahe 
fühlte,  besnchen:  wie  mnrij^fachen  interessen  er  sich  dabei  mit  feiner 
laud  und  Icute.  uator  und  ktm^t  p-lpich  umfassender  beobachtunpfs^Hbe 
widmete,  zeigt  seine  in  etwas  aphoristischer,  aber  auch  glänzender  fär- 
ben niebt  ennangelnder  form  Yi^ea  beaebtenawerte  darbietende,  im 
herbste  desselben  jahres  in  den  spalten  der  allgemeinen  zeitung  er- 
schienene reiseerinneniTirr  'acht  wochen  in  Griechenland';  den  wlnter 
1887/88  durfte  er  noch  einmal  mit  seiner  gattin,  zum  teil  auch  mit  dem 
jüngsten,  naebatrebanden  soline  In  ItaUmi,  ▼emehmlieb  in  dem  alt« 
▼ertrauten  Rom  verleben:  eine  ansiehende  fracht  dieser  noch  mit  jugend* 
lieber  frische  vol!  genossenen  nnd  ausgenutzten  reise  bietet  die  heraus* 
gäbe  und  behandluug  eines  kurz  zuvor  in  Uom  ausi^egrabenen,  eine 
eigortttmliehe  darateuung  darbietenden  Ifedeaaarkophags  in  dem  vor^ 
letzten  Winckelmannsprognunm  1888;  die  grieeblaehe  reise  hatte  fOr 
die  'b  'itrji^p'  dif  Hbbüffiiüf»  nnrl  rrklärung  eines  dabin  wenfg-stens 
nicht  hinreichend  gekannten  grossen  marmornen  Sarkophags  in  Kephisia 
gespendet. 

Dauernde  erholung  und  anrej^nnjs:  bot  ihm  sein  haus,  vier  knaben 
nnd  drei  inridchen  scbenkre  ihm  die  treffliche  gattin;  den  ältesten  sohtt» 
einen  talcnt-  und  hoffnungsvollen  Jungen  arzt  raffte  der  tod  vor  ihm 
dahin,  von  den  überlebenden  sind  die  tSohter  nnd  die  beiden  älteren 
eSbaa,  beide  in  geaobtater  stellang,  gificklich  vermlblt,  ein  aobn  nnd 
eine  tochter  in  Wurzbnrg  selbf^t,  stntf  «lies  weiteren  sei  es  gestattet 
hinzuzufügen,  da«^  n'u  h  jene  geistlichen  lehrer,  die  ürlichs  wegen  seines 
Verhältnisses  zur  kirche  grollten,  nach  dem  oben  angeführten  mehr  zur 
aebwan*  ala  aar  aebSnllrberei  geneigten  berlaht  «aeine  familie  liebten». 

Das  lebendige  treiben,  das  sonst  in  flcm  anf^rrro^ton  nnf^  p:\stHchf;n 
banse  h<  rscbte,  verschönert  durch  das  anniuLige,  musikHiische,  den  vater 
erfreuende  taient  der  zweiten  tochter,  hatte  in  den  letzten  jähren  einer 
sieht  minder  bafriedigung  und  bebagan  in  ikrar  walae  gewUmadan» 
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aber  durch  h'infijren  vcrl<f^1ir  mit  kind^rn  und  enlteln  pfern  unterbrocheneu 
stille  piaU  gemacht:  uebeu  der  waltenden  und  sorgeodea  mutter  trat 
der  jüngste  söhn,  in  den  spuren  dea  Tat«rt  wasdelnd,  ihm  müm  tvt' 
StiadnisToIler ,  eifrigster  gehtlfe  bei  seiner  wUsenschaftlichen  wie  bei 
ßeinrr  nmtliclien  thäticfkeit  zur  seite.  ilirlich  im  beginn  der  herbst- 
ferien  aber  unterbrach  er  sclion  seit  einer  reihe  von  jähren  seine 
arbeiten  und  die  gewohnte  häusliche  ordnnng,  am  für  drei  oder  vier 
woehen  in  Kiasing^n  erfriscbuog  und  stiurkiuig  SU  «neben,  früher  mci-^t 
von  einer  der  töchter,  in  den  letzten  jähren  von  seiner  gattin  begleitet 
sie  bildeten  stets  den  mittelpnnkt  eines  meist  aus  akademischen  eie- 
menten  bestehenden  kleinen  kreises ;  Urlichs  war  fast  immer ,  wenn 
nlebt  irgend  ein  kSrperliebes  oder  aonstiges  nnbebagen  ihm  einninl  die 
lanne  verdarb,  mitteilsam  und  meist  von  einer  für  seine  jähre  seltenen 
frische,  dieser  geistigen  frische  entsprach  auch  sein  finf^zeres:  von 
mittlerer  grosse,  breitschulterig,  kriifiig  gebaut,  dabei  mäsziger  fülle 
sieht  entbebrena,  Ton  geennder,  lebhaft  geerbter  geeiehtstebev  dm 
aoedrucksvolle,  energisch  geformte  antlitz  von  den  leuchtenden  donkeln 
angen  beberscht,  von  weissem  vollem  haar  und  wohlgepflegtem  harte 
umsäumt,  so  steht  er  mir,  seinem  langjährigen,  treuen  genossen  wührend 
dieeer  in>ehen  lebendig  vor  Am  Meie»  lo  iet  Mine  nnmorbfiete  treff- 
lich von  Spieis  in  Kom  gebildet;  hoifentlieh  wird  ein  einst  die  aal«  der 
Würsburgcr  Universität  zieren,  von  der  er,  um  das  flnnt  vnn  ihm  selbst 
über  seine  parlamentarische  Wirksamkeit  in  halbem  scherz  gebrauchte 
wort  in  e^ner  Tollaten  bedentnng  auf  seine  akadamSiohe  stelloBg  nnd 
Wirksamkeit  ansuwenden,  *pars  msgna  fuit'. 

Auch  im  verflossenen  jähre  begab  er  sich  -/a^t  gewohnten  zeit  mit 
seiner  gattin  nach  Kissingen,  er  war  frisch,  rüstig,  umgänglich  wie 
immer,  bis  ihn  gegen  ende  der  curseit  ein  auch  sonst  in  letzter  seit 
perlodiseh  sieh  einstellender  gichtanfall  eine  seitlang  an  das  zimsMr 
fesselte,  mit  wortcn  herzlicher  toilnahiTio  entliesz  er  mich,  als  ich,  von 
einem  schweren  unglüek  in  meiner  tamilie  betroö'en,  von  ihm  abschied 
nahm,  nicht  ohoe  mir  die  aussieht  auf  ein  baldiges  wiedersehen  in 
Görlitx  bei  der  beYorstehendea  versammloag  der  deutschen  philologea 
nnd  sclnilmlinuer  zu  eröffnen,  daneben  beschaftiptr  ihn  damals  auch 
der  gedanke  an  eine  erneute  \vis-'cnseh?\ftlirhe  reise  nach  England; 
beides  aber  gab  er  schlieszlich  auf,  da  er,  wio  er  annahm  infolge  des 
dnroh  jenen  anfall  gestörten  eorgebranehs,  einen  sehwiehesostaBa  Tsr^ 
spürte,  dessen  beseitigung  er  von  einem  ruhigen  aufenthalte  bei  den 
beiden  am  Rhein  verheirateten  töchtern  hoffte  und  fand,  sein  sinnen 
und  trachten  aber  war  wieder  gen  süden  gerichtet,  dessen  licht  nnd 
Winne  ihn  heglfiokte.  lebhalt  beschäftigte  ihn  denuueh  dort  der  fe- 
danke  an  eine  nene  in  gemeinsehaft  mit  den  töchtern  im  frühjahr  sn 
unternehmende  griechische  reise,  gegen  mitte  des  octobers  kehrte  er 
heim;  eine  durch  erkältung  auf  der  reise  entstandene  heiserkeit  war 
bald  tSIH^  gehoben  nnd  mit  gewohnter  frische  hatte  er  sieh  an  die 
arbeit  gemacht,  frendig  betrieb  er  dabei  die  der  Vollendung  entgegen» 
gehende  einrichtung  eines  antiqnarinms ,  in  dem  sowohl  der  räum  f3r 
eine  zweckmässige,  erst  die  volle  Würdigung  der  vorhandenen  original- 
antiken ermögliobende  aufstelluog  dargeboten,  als  ein  kleiner  saal  für 
die  Torlesnngen  nnd  Obnngea  und  für  ihn  selbst  ein  eignes  arbeifS' 
zimTTu  r  her<:!;frir}itet  war.  wenn  auch  liic  und  da  auf  Spaziergängen 
einige  atemuot  ihn  l>etiel,  im  ganzen  fühlte  er  sich  ohne  besehvTerde. 
am  24  october  starb  nach  langem  Siechtum  im  besten  mannesalter  einer 
seiner  besten,  trenesken  nnd  tfichtigsten  ehemaligea  sehlllert  der  eehon 
oben  genannt p  profcssor  Adam  Euasncr;  tief  empfand  er  den  verlast, 
ein  Urlichs  Ji  ilw  r  fitehonder  jiinj^erer  freund  schreibt,  dasz  ihm  unver- 
geszlich  seiu  werde,  wio  dieser  unmittelbar  nach  der  bestattuug  etwas 
angegriffen  anasehend  nnd  wohl  aiieh  dnreh  die  teilnähme  an  der  be* 
erd^angsfeier  ennttdet,  sich  anf  die  eiserne  einfassong  etose  benneh- 
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barten  grabes  aiifstüfzto  und  ^gedankenvoll  vor  sich  hinsah,  kaum  aber 
hej^te  er  eine  ;iliiiuiip;^  des  baldif^en  eicrnen  endps,  wenn  er  auf  dem 
wege  dahin  gegen  seine  begleiier  daraut  binwiea,  wie  sehr  das  jähr 
1880  luter  d«ii  phüol«««]!  »oMama,  und  daui  heiter,  wie  des  eo  aeiae 
art  war,  liiiizusctzte  'da  masE  man  vorsichtig  sein,  dasz  es  einen  nicht 
auch  noch  mitnimmt!*  am  abend  vorher  hatte  er  in  einer  vorberciten- 
.  den  sitsuog  zur  veranstaUttog  populär- wissenschatiiicher  vprtrage  im 
laufe  des  wintere  einen  vertraf  ülMr  die  ekropolit  von  Atbisn  rar  daa 
ende  des  kommenden  februar  zugesagt;  auch  äuszerte  er  seine  absieht, 
in  der  nächsten  sitznng  der  philologisch-historischen  geseltschaft  zu 
Eussners  gedächtnis  xu  sprechen,  am  sehlosse  der  darauffolgenden 
woebd  enrahien  er  bei  der  einweiluin^  eines  nenen  soologieoh-sootomi* 
ndiM  nnivereitätsinstituts  und  beteiligte  eich  völlig  frisch  und  heiter 
an  dem  mit  derselben  verbundenen  snlcunen  frühstück  ;  nls  er  auf  einem 
später  unternommenen  spasiergauge  an  die  stelle  kam,  wo  ein  neues 
^llegienlMQS  gebaut  wetden  soll,  Snsserte  er  einem  ihm  dort  be- 
gegnenden amtsgenossen  gegenfiber  seine  freude  darflber,  wie  schön 
das  doch  sein  werde,  wenn  etw.i  in  drei  jnliren  rlfis  p'ebHnHe  dastehe. 

Am  nächsten  morgen,  soutag  den  4  nuvomber,  trat  er  noch  die 
Vorbereitung  zn  dem  für  den  folgenden  tag  angekündigieu  lje<^inn  seiner 
Vorlesungen,  speiste  völlig  munter  im  kreise  seiner  fnmilie,  unternahm 
dann  einen  kleinen  spaziergaup;'  und  vorhraclite  eine  stunde  heiter  pl rin- 
dernd bei  einem  alten  freunde,  auf  dem  riickwe;^'e  befielen  ihn  hettigo 
beschwerden ,  mühsam  gelangte  er  von  einem  hinzugekommenen  unter- 
sitttai  in  sein  haas;  anf  seinen  liilfemf  eilten  dia  seinen  lierbeit  er 
stöhnte  vor  atemnot,  aber  er  stand  aufrecht,  vermochte  auch  noch  die 
treppe  festen  Schrittes  hinaufzuschreiten;  schleunig  wurde  erfrisrhuiifr, 
Stärkung  von  der  sorgsamen  gattin  herbeigeschafft;  als  sie  zum  arzte 
sebieken  wollte,  sagte  er  *n«n,  es  ist  Torttbert'  —  Es  waren  seine 
letzten  worte:  ohne  todeskampf  war  er  verschieden,  sein  antlitz  blieb 
mild  und  ruhig  und  so  ruhte  er  auch  friedlich  und  freundlich  in  seinem 
schönen,  blumengekräuzten  sarge  als  ob  er  schliefe,  schon  vor  längerer 
seit  hatte  er  einmal  einen  leiefaten  seblaganfcll  erlitten»  vor  einigen 
jähren  einen  heftigen  herskrampf;  in  dieser  gansen  seit  war,  wie  die 
ärste  nach  der  section  knnd  thaten,  die  ein  L-ing-wieripfes ,  infolge  Ver- 
kümmerung der  ädern  entstandenes  herzleiden  offenbarte,  sein  leben 
fortdMienid  gefittirdet:  trotsdem  empfuid  er  kanm  vorübergehende  be« 
scbwerden,  seine  geistige  fHeehe,  seioe  arbeitskraft  war  in  den  letzten 
lebensjahren  nicht  nnr  Tin^rpmindert,  sondern  in  erfreulichetn  und  be- 
wundernswertem maszo  gesteigert,  der  plötzliche,  völlig  unerwartete 
sehla^  erregte  die  gröste  bestürsung,  die  lebhafteste  teilnähme  anf  der 
Universität,  in  der  Stadt,  im  gansen  lande;  die  durch  abordnungen  des 
stn'itsministeriums ,  des  obersten  schulrats,  der  sfhivcstprnTitvcrsitHt 
Erlangen  und  vieler  höheren  schulanstaltcn  zu  einer  gron/.u  li^a n  feier 
gestaltete  beerdigung  gab  zeugnis  von  der  bedeutungdes  heiingegaugeneu, 
von  der  verehmniT,  «ue  er  genessen,  der  reetor  der  Universität,  der 
decan  gaben  diesen  cmpfindungen  am  grabe  warmen  und  beredten  nus- 
drrjrk.  ''unter  all  der  trauer',  durfte  jeuer,  der  ausgezeichnete  Ger- 
mauiät  von  Lexer,  aussprechen,  '^die  um  dies  oü'eue  ffrab  wie  eine 
sefawnne  wölke  sieh  Isgert,  erhebt  sieh  aber  doeh  dae  liebte  trostreiehe 
bild,  dasz  hier  ein  volles,  reiches,  harmonisches,  bis  zum  letzten  tage 
scha^Tensfreudiges,  von  krankheit  und  altersgehrecheu  fast  unverändertes 
leben  seinen  absahlnsz  gefunden  hat:  und  dies  bild  von  ihm  soll  fortan 
in  nnserem  gedlehtnisse  haften  t' 
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BERICHT  ÜBEB  DIE  SIEBEKÜNDZWAKZIGSTE  VEBSAMM- 
LÜNG  DES  VEÜEiKS  RHi^iNlöCHEK  SGHÜLMAISi^EE  (1890). 


Der  einladuDg  zur  teiiuahme  an  der  diet«jährigeu  vcrbammiuog  d&» 
Tereint  iMniMher  MhalniSaiier,  der  Vtn  seit  grflBdiiii^  dee  Tereii»  im 
jähre  1862,  folgten  mehr  als  90  leiter  und  lefarer  Ton  dm  vcrschiedeo- 
Sien  schalen  der  Rheinprovinz;  vom  provinzialscbiilcollegiiim  erschien 
regiexangs-  and  schalrat  dr.  Deiters,    wie  tast  immer ,  trat  m&o  am 
o«terdi«Dttag  —  detn  8  sprll      Im  GHbreenieb  so  KMa  satunMa. 
gynoatieldiMetor  a.  d.  Kiesel  (Düsseldorf),  dem  als  vorsitsenden  im 
vereinsAnsschasses  aoch  ^lie  leitaDg  dieser  versammlong  oblag,  wies  in 
seiner  begrüssoagsrede  darauf  hin,  dass  es  diesmal  a&ehste  pflicht  sei» 
das  aadenken  dreier  nliuier  n  ehren,  die  der  prorlos  dium  äm.  ted 
entrissen  seien,  nadi  lrni  sie  sich,  jeder  in  lelner  art,  mm  wisseaaebafl 
nnd  schule  bleibend  verdient  gcmMcht  hätten  t  es  seien  der  oberprSsi- 
dent  von  Bardeleben,  der  gjmnasialdirector  Ditges  und  proCseeor 
Creeeltae.  der  erste  der  genannftea  niaaer  geUre  an  daa  aeaarte» 
altpreuBsischer  herknnft,  denen  das  Rheinland  aweite  hefmat  geworden 
sei.     si  hon   wlihrend    seiner  in  Coblenz  verlebten   pymna^ialzcit   f  ! 
Y.  Bardeleben  von  lebendigem  eifer  für  das  griechische  ertüllt  geweßeu. 
auf  der  nnlTenltftt  habe  er  in  den  ersten  semestem  ein  juristisches 
eottegiom  nnr  belegt,  am  dem  wnnsche  des  vaters  xn  geaQ^en;  natur- 
wissenschaftliche, philologische  und  philosophisclin  Studien  hntten  ihn 
fast  ansschlieszlicb  beschättigt;   auch  sei  ihm  von  seinem  dain:üi:^en 
philologischen  verkehr  und  Studium  allzeit  eine  grosse  correctheit  und 
gewaadthelt  im  lateinischen  ansdraek  geblieben,  naali  einigen  seoseetem 
aber  habe  er  sich  drm  juristischen  sttidinm  mit  energic  znp:cvranfU  und 
sei  nach  absolviertem  examen  in  den  preuszischeii  v  t  rv'.  allniigödieust 
getreten.    1848  sei  er  dann  aus  seiner  landratüsteliung  ixeraus  tum 
poUaeipTtteidenten  Ton  Berlin  and  welterliia  aam  prlaidenten  dar  regie- 
rang in  Arnsberg  berufen  worden ,  bis  das  sar  herschaft  gekommene 
regle rnngssystem  auch  ihn  hcBeitio-t  habe,  erst  nach  einer  unfreiwilligen 
niQSse  von  elf  jähren  &ei  er  wieder  in  die  Verwaltung  bemfen  worden: 
er  ael  |»rSaldent  der  regieranfren  In  Minden  und  Aaehea  gewaeea.  Ms 
er  Kam  oberpräsidenten  der  Rheinprovinz  and  damit  aach  zum  Vor- 
sitzenden der  höchsten  anterrichtsbehörde  der  provinz  ernannt,  worden 
seL    sei  nun  die  ganze  amtsführung  v.  iiardelebens  durch  ruhe,  müde, 
matt  und  aimeigang  gegen  jeden  partelaHehtigen  finatfeaiBi  aasge> 
aelehnet,  würden  sein  darchdringender,  scharfer  trentand  nnd  die  ge- 
die<;'C"^i<*it  seiner  bildung  glcichrnäszig  pforülimt,  f*o  sei  in  bezug  nuf 
seine  thätigkeit  für  die  schule  noch  das  eine  hinzugekommen,  dass  er 
gerade  die  sdhnlangelegenlieiten  als  den  engen ehnsten  teil  seiner  ge- 
sehäfte  angesehen  und  eine  gewisse  Torliebe  für  dieselben  gezeigt  habe; 
so  habe  er  auch  bei  der  wähl  der  schnlräte  stets  besondere  tcilurihmö, 
emsigkeit  und  Sorgfalt  bewiesen,  auch  unserer  freien  versammluu hnbe 
er  Interesse  entgegengebracht:  bei  der  eröffnang  der  ersten  directoren- 
eonferenz  habe  er  ea  anegesproeken,  welehen  wert  er  anserer  Teraaaua- 
Innn:  b  il(  r'c.    versuche,  die  eine  verändeninn^  des  Charakters  der  gym- 
nasien  zum  zi*  \e  p^ehabt  hätten,  habe  er  nicht  leiden  mö<^en.   durch  die 
festhaltung  saciilluher  grundsätze  habe  er  viel  gutes  gewirkt,  und  so 
werde  sein  name  alete  unter  demjenigen  mlnnera  genannt  waidea  atVaaea, 
die  sich  um  das  schnlleben  unserer  provinz  verdient  gemacht  hätten, 
dem  andenken  eines  wahren  schnlmannes,  dem  das  glück  einer  mehr 
als  öOjatirigen  erzieherischen  thätigkeit  bMchieden  war,  galten  die  tief 
empAudsnen  warte  dee  prof.  Stein  (Kdla,  Maiaeilea-gTiiBn,):  Philipp 
Jak,  Ditgei  —  gaborea  1810  an  Henaa»  lebm  aa  dea  gjmaatlaa  la 
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Aachen,  Neuss,  Coblens,  dann  director  in  Emmerieb,  Münster  und  Köln, 
WO  «r  won  1856—1884  das  MarMllwgyrooaaiam  leitet«  ond  «Beb  bit 

*n  «einem  im  februar  1889  erfolgten  tode  lebte  —  sei  hervorrac:eiHl  ge- 
wesen durch  die  macht  seiner  Persönlichkeit  und  den  tiefgreifenden, 
»tillen  einäusz,  den  er  gleicbmäs^ig  auf  achuier  und  untergebene  aus* 
geübt  habe,  selbst  aasgeseiebnet  dnreb  eittlieh  religlSieii  enitt»  dnreb 
hohe  und  edle  gesinnung  habe  er  seine  schüler  mit  dem  ganzen  idealen 
gehah  rter  clasBiker  zu  erfüllen  ^ewust.  den  öcbriftstolleni ,  die  er 
selbst  in  der  acbule  erklärt,  gälten  auch  seine  grüszerfn  litterariächeii 
•rbeiten;  sa  neimeik  sei  'eiabelt  der  IHes'»  *&  Philippisebes  redea 
des  Demo8theiiefl%  welch  letsteres  bedeutende  werk  die  frucht  der  jähre 
nach  seiner  amtsniederlegring  sei.  der  verstorbene  schulrat  Vogt  habe 
einmal  vom  unterrichte  Ditges'  gesagt:  den  Horaziacheo  liedern,  den 
Homeriscben  epen  eei  er  10  teiaeB  awnne^breB  nicbt  niber  geiieteA 
als  in  jenen  stnaden,  wo  Ditfei  Sein  lehrer  gewesen  sei.  bei  der  krefl 
und  dem  werte  von  Ditgea  ganzem  wesen  sei  sein  erriehender  einfluss 
von  seinem  lehrenden  völlig  untrennbar  gewesen,  allzeit  leerem  schein 
«liiiold  bebe  er^  deisen  boM  impoeent«  geitelt  der  völlige  auedmeit  dee 
MieÜgCB  weeeiui  dei  ttMumes  gewesen  sei,  solchen  eindmek  gemacht, 
dnsz  in  seiner  gefl^cnwart  die  Unwahrheit  sich  niebt  hervorrrewupt  hnho. 
die  iebrer,  die  das  glück  gehabt  hätten  unter  Ditges  zu  wirken,  könnten 
es  nlebt  genug  hervorheben,  wie  ruhig  er  die  eigenart  anderer  bebe 
^wfthren  laseen;  je  seibat  Mhwächen  sei  er  mit  achonung  entgegen« 
f'ftreten  und  besonders  schwache  lehrer  habe  er  rlnrch  liebevolIoR  ein- 
gehen auf  ihre  eigentiimiichkeiten  zn  heben  verstanden,  anderaeita  habe 
er  eine  ganz  eigne  art  der  ablehuuug  von  schlechtem  und  verkehrtem 
gebebt,  ^  ihren  eindmok  nie  verlkbft  bebe,  ift  dem  dabingeiebiedenea 
sei  der  typua  eineR  Schulmannes  verkörpert  gewesen,  wie  er  Jet7,t  sehwer 
zu  finden  sei.  wir  lebten  in  der  k;elt  der  vcrvollkouiinneteri  niethode, 
erzielten  zweiteilub  beim  Unterricht  abfragbare  eiuaelheiten  dea  wiaaeus 
In  neage,  aber  des  perednKebe  einwirken  vom  meneeben  »um  meneeben 
schwinde  beim  heutigen  unterrichten;  da  erinnere  man  siih  gern  der 
mHnner,  die  mit  der  vollen  kraft  ihrer  persönlichkeit  und  mit  der  vnlligeu 
hingäbe  an  da«  classische  aiterturo  die  Inst  und  liebe  zu  dic»em  atu- 
4iiim  ihren  iebfUera  IKr  dee  gerne  ieben  eingepflaast  hätten,  des  am 
13  december  des  vorigen  jabres  dahingeschiedenen  prof.  dr.  Wilh.  Cre- 
celius  gedachte  Oberlehrer  Evers  (Düsseldorf,  gymn.):  nicbt  mir  bei 
seinen  Eiberieldcr  amtsgenossen  und  schülem,  sondern  bei  der  ge- 
aaarteo  rbeiaiseben  lebranebaft  tind  gelebrteawelt  sei  der  eiafiMhe,  aa- 
spruchslose  mann,  der  aaf  lo  vielen, gebieten  so  genau  bewanderte,  immnr 
SM  forffernder  anskunft  bereite  gelehrte,  rler  dabei  so  harmlos  zn  scherzen 
und  so  witsig  an  plaudern  verstanden  habe,  beliebt  und  eefeiert  ge« 
waeen.  aiit  reabt  werde  Greeeltne  eine  eieide  det  deatsehea  lebrer- 
•tandee  geaanat:  er  sei  kenner  eines  wlssenagebietea  von  erstaunlichem 
umfange  f,»ewesen.  wie  er  nicht  hlosz  Ion  köpfen  seiner  sehüler  etwas 
beigebracht,  sondern  auch  ihre  hersseti  für  seinen  Unterricht  gewonnen 
bebe,  so  habe  er  auch  weit  über  das  gebiet  der  sdiule  bineae  laat  and 
liaba  aar  erforschung  der  vaterHadieehan  geschiehte  und  litterator  ge- 
weckt und  gefördert,  von  Vilraar  sei  dem  14 jährigen  knaben  im  zeutrnis 
bemerkt  worden,  dasz  er  die  grüste  anspruchslosigkeit  und  bescheidou- 
beit  bei  überraschend  groazem  und  aicherem  wissen  seige ;  eine  40jährige 
Ihltigkait  liabe  iba  als  mnster  von  gewlBseabafUgk^t  und  berofstreue 
bewithrt.  was  Crecelius  als  gelehrten  nngehe,  to  hnhc  er  das  sanskrit 
tnwic  die  entlegensten  deutschen  muudarten  aufe  genaueste  gekannt, 
die  ältere  deutsche  litteratur  wie  wenige  beheraoht,  im  claaaischen  alter* 
tuBt  im  bebifUiebea,  ia  der  tbeologie,  ia  den  aatnrwleseaschaften  ein- 
gehende kenntoisse  besessen,  so  dasz  er  in  Wahrheit  ein  vir  doctrinae 
copiae  insignia  p^ewesen  sei.  kein  wunder,  dasz  ihm  bei  der  feier  seines 
26jäh£igen  jnbiiäums  von  seinen  Schülern,  von  dem  gesamten  bergiachen 
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1«nd,  um  cJcBScn  geschichte  er  sich  das  höchste  verdienst  erworben.  Ja 
von  der  gauzeu  gelehrten  weit  die  schönsten  ehrenbezeugungen  sa  teil 
gf«worden  t«ieii.  ein  Torbild  IQr  not  «II«  ab«r  dttrf»  «r  mn^esleUi 
werden,  weil  er  das  Vorbild  eines  echtdeutschen  mannes  Fci :  pcradl.eit, 
biederkeit,  hilfreiche  und  herzliche  freuudschaft,  eeht  it  utscher  bumor 
bejseichneten  dan  wesen  dieses  mannes,  dessen  andenken  in  ebren  £ta 
b«lt€ii  die  IdkrwweU  «elbtt  «bre. 

Indem  man  darauf  in  die  eigentHcbe  tageBordnong  eintrat,  nahm 
director  Jäger  (Köln,  Friedr.  Wilb.-gymn.)  das  wort  zu  einem  Vor- 
trag über  'scbole  and  elternbaa8\  derselbe  hatte  t'oigeude  thesen 
formiiKert: 

1)  die  'berflcksichtifimg  der  indiTMiiaUat'  der  schttar  hmt  im 
dem  teile  der  crziehung,  welcher  der  schnle  nnrl  dem  Unterricht 
anbeimtalU,  nnr  geringen  spielraam;  in  der  individuellea  ensiebnng 
liegt  Tielmehr  die  kraft  dei  eltemhavea. 

2)  für  den  notwendigen  regelmäari^gfeii  Teiitekr  nrMiaB  lalwan 
und  eltt'rn  ist  durch  die  dreimaligrTi  zengnisse  und  die  gelegent- 
Uoben  mitteiiungen  über  etwaige  beätratongen  usw.  gesor^j  der 
ttonwle  and  wfinaobenswerte  fall  ist,  data  kein  vaiterar  odtlg  aaL 

8)  eis  beratender  einflosE  dea  lehren,  direotera,  ordinarisa  bei 
dem  hÄnalichen  teil  der  crziehung  kann  wünschenswert  sein;  e5  iat 
saebe  der  eitern,  diesen  aufzusuchen,   beneficia  non  obtruduntur. 

4)  in  diesem  falle  gestaltet  sieb  das  verbältaig  des  lebrers 
(directara)  an  deati  elterkeheii  hanaa  aaeli  analog  dea  intlieha» 
bairates. 

6)  eine  zu  weit  ausgedehnte  einmmeiiung  der  schule  in  das  ge- 
biet der  häuslichen  ersiebung  birgt  die  ^efabr,  die  bäosliclie  er- 
aiebung  au  Terschleoiiteni,  iaideai  sie  die  «tera  aorgloa  aiaakt, 

6)  der  beschlusz  der  lehrercouferenz  über  versetznnp-cn  ist  eift 
richtf'rspruch   und  als  solcher,  d.  h.  als  entscheidung  der  alleia 
sachverständigen  von  den  eitern  anzusehen  und  zu  respectieren. 
der  redner  führte  ana:  der  worUant  der  tagesordaang  gebe  deait  waa  er 
zu  sagen  gedenke,  eine  etwas  su  Tomehme  etiquette;  seine  ursprüngliche 
absieht  sei  f)escheidpner  und  nnr  einige  bemerkungen  über  d».^  eaj^tei 
'schule  und  eIterobuu&'  bringe  er.    Gustav  BnmeUn,  der  kürzlieh  ver- 
storbaae  kaasler  der  aniversiUlt  Tübingen,  habe  die  beobaflktnag  gemmebt, 
dasz  in  unserer  zeit  der  gebrauch  der  substantiva  abstracta,  der  ^anccbtt  rt 
Substantive*  überhand  nehme,   thntsächlicb  bilde  sich  nun  gerade  in  der 
pädagogischen  litteratur  immer  mehr  der  unfug  heraus,  mit  abstraetionen 
am  dfek  an  werfen,  aa  den  geführüdiatea  dieaer  «5rtar  raehaa  er  *a^ale 
aad  elterabaus',  ein  aasdmck,  den  man  sich  aar  der  beqaamHehkelt 
halber  gefallen  J  l  <?t>Ti  könne-  hier  (reite  es  hinter  dem  abstractnm  dir 
conoreten  verhältuisbo  ms  auge  zu  fassen,  und  namentlich  den  jöng'eren 
aollegea  wiederhole  er,  dasa  sie  sieh  aiemals  durch  jene  *faladieA  sab- 
ataativa'  beirren  lassen,  sondern  überall  sich  an  das  beatlauata  kaltaa 
sollten,  man  dürfe  nicht  von  der  aehule  nn  l  dem  rlti^rnhause,  sondern 
müsse  von  den  schulen  und  den  elternhäuseru  reden,    kraft  deiselhm 
neignng  aber  in  absiracteu  hochstelzigeu  worteu  zu  sprechen  sei 
geaehehen,  dasa  maa  beatiadig  vom  elternhaus  so  rede,  ala  ab  der 
mensch  als  vater  oder  mntter  schon  an      Ii  der  inbegriö"  einer  menge 
guter  eigcnst'lüiften  sei,  als  oh  überall  nur  guter  wi!le  vorhanden  pei. 
man  müö«e  aber  umgekehrt  gleichsam  von  der  erbäünde  ausgeben:  der 
measoh  als  Täter,  als  matter  iat  mit  aehs  Welea  sckwftehen  behaftet 
und  diese  machen  sieh  ganz  besonders  im  Verhältnis  zur  schule  geltend, 
ein  auf  dur  band  liegender,  fast  ausnahmsloser  mangel  bei  eitern  sei  die 
Selbsttäuschung,  alä  ob  ihr  söhn  gerade  das  einzige  wetneu  der  schule 
aal»  dem  reehnang  getragen  werden  mfiata,  ala  ob  aoaaet  mowi  aad 
ateme  sich  nur  um  ihn  drehten,   aneb  die  geis%  boekttehaadea  Täter 
aad  mUtter  seien  davor  aicbt  gaaa  aloher.  daa  saiga  alak  — » dar  proba 
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halber  sei  es  angeführt  —  in  den  fäUen,  wo  die  eitern  diapensationea 
für  ikre  Un^er  ttaebsiiebtaii.  wmui  die  ferfea  Mneltir  nni  10  «hr  be* 

gbmen,  so  sei  Immer  eise  eaiahl  von  ehern  d«,  weiche  da«  zengnle 

am  freitag  h.ihfn  wollten,  um  mit  dem  zngf  nm  9  tilir  berfits  abzu- 
fahren, dies«  eitern  dächten  nicbt  daran,  daes  mit  dieser  einen  dis- 
pensftttoB  TOtt  der  eisen  pflieht  das  ersiehmii^werk  in  der  worsel  ge- 
gchiidigt  werde,  den  in  der  schSIereeele  sich  das  dispenit&tions^eMudl 
ii:  <h:u  satz  umsetze:  anf  eine  stunde  iintrrriclit,  d.  h.  {>fli(  li!erfiillangf 
iiommt  es  nicht  ho.  solcbea  eitern  es  zum  bewustseiu  zu  bringen,  dfiss 
hier  ein  lebensprincip  der  schale  gefährdet  werdo,  erfordere  viel  mühe, 
ein  aweites  beupiel,  worin  sich  die  eltemtohwäche  zeige,  sei  ein  eebr 
hMufiges  phänomen,  nemlicli  der  walin ,  \hr  söhn  sei  unfähig  die  Un- 
wahrheit zu  sagen,  habe  der  jun^,'«-  aus  irg:end  einem  anlasz  in  der 
schule  eine  strat'e,  vielleicbt  Bobläge  bekommen  und  stelle  er  zu  hause 
den  eeebverbatt  zn  seinen  ^tuiiteo  dar,  denn  eilten  die  eitern  entrüstet 
gam  director  und  erklärten:  m.  In  Anton  hat  alle  fehler,  aber  er  lügt 
—  nir  .  in  »oli-her  «  rkiärung  liege  eine  lächerlichkeit.  mit  der  be- 
haupLung,  der  Schüler  lüge  nie,  werde  imputiert,  dass  der  lebrer,  der 
doen  »einem  ernte,  seinem  eide  gemlas  in  erster  Hole  nuf  ghtubwlbdl^ 
keit  ansprach  hahe,  im  schwersten  unrecht  sei,  während  es  doch  dem 
knaben  in  «einsr  erregnng  tinmüglich  sei,  die  Wahrheit  zuerkennen, 
geschweige  za  sagen,  derselbe  vielmehr  die  sache  so  darstelle,  wie  sie 
eieh  Ihm  in  seiner  egolstlscben  pbentasle  am  vorteabafteeten  darstelle, 
in  solchen  fällen  müsse  die  schale  in  aller  ruhe  and  festigkeit  die  altem 
in  ihre  schranken  zurückweisen,  ein  anderep  beispirl  Hei  das  verhalten 
vieler,  sonst  vielleicht  gar  nicht  übler  elternhäuser  zur  versetzungs- 
selt.  eiieb  bei  intelligenten  elftem  koste  es  grosse  »8be  klar  sn  machen, 
'  dasz  dis  nicbtversetznng  ein  wohlüberlegter  rlohtersprneb  eines  ganzen 
collepiums  sei  und  r^n  schädlich  »ein  wUrde,  wenn  der  söhn  in  die 

folgende  clast^o  käme,  trage  iimn  weiter  nach  den  quellen  aller  dieser 
Irmngen,  so  erg^e  sich«  dasz  die  eitern  von  der  schule  die  berfioksicb- 
tlgting  der  individnalltiU,  deren  nur  das  elternhans  fähig  sei,  bis  in  Ihre 
gcring"stcn  schatticrunp-cn  hinein  verlanr^ten,  indem  sie  gänzlich  ver- 
kannten, dasz  die  schule  selbst  ein  staat,  ein  etaat  im  kleinen  sei,  dasz 
dieselbe  dem  söhne  des  millionärä  wie  Jüui  dus  briefträgeri»  das  gleiche 
masa  tnmessep  sie  unter  das  gleiche  gesets  beage.  hier  solle  man  »leb 
auch  vor  compromissen  hüten:  die  schwäche  der  crziehnng  de«  eltern- 
huuses  .sei,  dahz  f-ic  das  staatliche,  das  iur  alle  geltende  vermissen 
laase,  ihre  stärke  beruhe  dagegen  in  der  individuellen  behandlung; 
umgekehrt  sei  das  allgemeine  die  stXrke  der  sehnle,  welche  einen  fehler 
begeben  würde,  wenn  sie  allzu  weit  auf  das  individuelle  eingehen 
wollte:  wobl  wisse  er,  dasz  edle  Idealisten  die  häuslichen  arbeiten  und 
die  häusliche  lectüre  dee  sextaners  mit  sorgfältiger  berucksicbtigung 
der  ladiTldoallilt  eines  Jeden  Schillers  weise  regeln  wollten,  das  sei 
gaBS  s^9n,  aber  dann  sei  auch  fühlting  mit  60  eltemhSusern  nl$Hg. 
wo  sei  die  zeit  dazu?  nnmSglich  sei  die  fordeninpf  zu  erfüllen,  er 
komme  an  einem  andern  bestreitbaren  puukt.  klar  sei,  dasz  die  schule 
dureli  die  bKnsllehen  aufgaben  In  das  baus  Übergreifen  müsse,  hier 
sei  eta  guter  boden,  auf  dem  elternhans  und  schule  gemelns hui  wirken 
sollten.  hansaufgabon  mü'^ten  wir  mäs/,ig  berechnen  und  unter  dem 

gesichtspunkte,  dasz  der  scbüler  arbeiten  lerne,  ohne  dasz  ihm  der 
lehrer  auf  dem  halse  sitze,  dass  er  von  sexta  an  allein,  selbständig  und 
ohne  anmittelbare  einwirkung  lerne,  man  bebe  aber  der  sebnle  eine 
unmittelbare  controle  vindiciert,  indem  man  zur  einfiihrung  von  haus- 
bebuchen  übergegangen  »ei.  dasz  man  auäzerdeni  noch  in  paragraphen 
eine  bestimmte  zeit  für  die  bausaufgaben  angesetzt  habe,  möge  an  und 
für  sieb  gut  sein,  aber  man  sei  lAederam  welter  gegangen  und  habe 
bestimmt,  dxsz  nach  dunkelheit,  im  winter  nach  6  ub.r  der  scbüler 
nicht  mehr  Über  die  Strasse  gehen  dürfe«  wenn  dies  wirklich  gesets 


Digitized  by  Google 


640   Beriidii  ftbar  die  Sie  ▼eraamrolnag  des  yereiiis  thaiu  iwihnlmiiiiiir. 


sein  sollte,  d&nn  aei  die  folge  entweder  daaz  der  lebier  ssr  abeadeeit 
euf  der  etfecse  Mi,  mn  oontrole  su  üben,  oder  des  verbot  lel,  weil 

keine  controle  sei,  wirkungHlos.   nurVt  älc  hmisbegnche  habe  mnn  nicht 
auf  die  HU'^wärtif^en  achüler  besohriiakt ,  wo  sie  gewis  mit  recht  be- 
ständen, weil  dienen  gegenüber  der  lehrer  parentis  loco  stehe,  sondern 
eneh  mvf  die  erteeniftnigen  eelifiler  eatgedehiit  aber  gerade  die  ge- 
wissenhaftesten eitern  perhorrescierten  solche  besuche,    zudem  blieben 
solche  besuche,  weil  sporadisch  auageführt,  ohne  frucht.  und  noch  eine 
andere  Üble  seite  sei:  nicht  nur  der  sinn  für  die  gesetze  überhaupt 
Mihwleiie  sieh  ab,  aondera  et  würden  aaob  die  eltembliiaer  eorgloeer, 
indem  sie  glaubten,  die  schule  nehme  ihnen  die  aufgäbe,  die  ihnen 
doch  selbst  oblieg'e,  ab.   in  dieses  selbe  capitel  g-ehöre  nuch  rlie  wirt? 
bausgeseUgebong,  von  der  er  übrigens  keinerlei  beaondern  gewinn  wahr- 
geneBaieii  bebe;  «ber  wiesen  gewisse  Symptome  aof  das  gegeatalL 
dass  den  schülem  der  mittlerstt  elassen  der  wirtshausbesnch  untersagt 
sei,         gpi  Rolbstverst&ndüch ;  es  sei  dies  ein  vöpoc  Sypacpoc  und  so, 
dass  es  nicht  der  schule,  sondern  in  erster  Itnie  der  eitern  sache  sei,  ihren 
bindern  den  wirtthansbesuob  uunSgUob  sa  maehen.  wenn  eitern  aeeb- 
IKssig  und  gewissenlos  genug  sein  sollten,  IS*  bis  lijlbrige  knabsn  aiebt 
dem  Wirtshaus  fern  ku  halten,  dann  solltp  man  nnch  vornTifsr^^an^ner 
Warnung  den  jungen  von  der  anstalt  verweisen  und  dem  eiternhiM&se  zu- 
rückgeben, anders  aber  liege  die  sache  mit  den  prinnanem,  deraifste* 
fcratie  jeder  sebnle:  bier  ssi  es  ein  grosser  fehler,  den  wirtsbsasbesncb 
schlpchtliin  zn  unter"? np^rn.    mrin  möge  .sich  liobrr  dahin  MTissprechen r 
der  pniriHner  kann  ein  anständiges  Wirtshaus  besuchen;  selbstverständ- 
licii  mu8£  er  sich  auständlg  aufführen,  wenn  das  geschehe,  würden  die 
primaner,  die  wie  auch  andere  leute  im  wirtshanse  idcbls  anderes  suchten 
rils  die  nngenehme  löschung  des  durates,  wenifrstens  die  nnständigen 
demente  unter  ihnen  und  damit  dit-  inehrznhl   (ierselben,  auf  unserer 
Seite  stehen,  während  sie  jetzt  von  dcu  uuatüudi^eu  wirtshlnsern  weg 
in  die  spelonken  getrieben  würden,  nameatlieb  in  den  grösseren  stidten, 
wo  dann  eine  controle  überhaupt  nicht  möglich  sei.  werde  aber  irgend- 
wo die  controle  scharf  «reübt,  dj?nn  beginne  alles  gegen  die  schule  zu 
oonspirieren,  und  zwar  nicht  nur  die  wirte,  sondern  schliesslich  ancb 
die  eitern«  dann  sei  die  rolle  des  lebrers  efaie  nnsehüne  nad  an  niede»» 
legen,  die  man  ihm  su  bereiten  suche,  fehle  es  nicht,    wo  das  eitern- 
haus  seine  Schuldigkeit  thue,  bedürfe  es  nur  der  drei  zenf^nisse  des 
jahres  und  der  unterschritt  des  vatexs,  wo  der  junge  sich  ein  schwereres 
vergeben  su  scbolden  kommen  lasse;  aneb  sei  es  ja  gans  seb5n,  wenn 
probearbeiten  den  eitern  zur  Unterschrift  vorgelegt  wurden,    wo  das 
eltrrnhfiTis  der  mitwirkung  der  schulR  hedürfe,  möi^o  es  diese  h^rheirufeu 
und  den  lehrer  mit  der  nötigen  auökunft  ausstatten,  nicht  aber  solle  die 
schule  sieb  Temessen,  an^  da  einsug reifen,  wo  ibr  die  voUslindlge 
benntnis  des  Individuums  abgehe,  im  gegenteil  müsten  die  eitern  mehr 
auf  den  ihnen  obliegenden  schweren  teil  der  crziohnnf^spflichtcn  auf- 
merksam gemacht  werden,    man  wisse  ja,  wie  dem  laientum,  also  den 
eitern,  jetzt  vielfacb  damit  geschmeichelt  werde,  dass  man  sie  auffor- 
dere an  der  refem  des  sebnlwesens  sich  su  beteiligen,  als  ob  jeder 
vntcr,  jcrio  mntter  schon  an  und  für  sich  Sachkenntnis  dnzn  besitze, 
zur  teiinahme  aber  an  den  Organisationsfragen  geiiöre  doch  eine  Sach- 
kenntnis, wie  sie  unter  100  eitern  kaum  6  besäszen.    dem  gegenüber 
sei  man  wohl  versnebt  and  es  sei  auch  gerechtfertigt,  Ton  einer  referna 
des  elternhauses  dahin  zu  sprechen,  dasz  es  sich  der  pflichten  der 
individuellen  erziehnng  seiner  kinder  mehr  bewust  werde,  er  schliesie, 
damit  in  die  generaldebatte  eingetreten  werde,    director  Uppenkamp 
(Düsseldorf,  gymn.):  so  sebr  er  lieb  aneb  von  den  werten  des  verrsdnefa 
angemutet  fühle,  so  müsse  er  doch  im  punkte  des  wirtshausbesnches 
Widerspruch  erheben,    einmal  sei  das  verbot  desselben  eine  alte  «t^- 
Ordnung,  die  auch  bei  andern  Völkern,  so  s.  b.  in  England,  besicüa. 
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wo  ncmlicli  junge  leate  vom  betrefTendcn  alter  die  erlaubnis  zum  wirtt» 
hausbeauch  hätten,  da  trpto  citi  ^cfährliflies  moment  auf:  drr  ^p- 

noüsenschaft,  der  eorporatiou ^  cä  bildeten  sich  sckUierverbmduogea,  wie 
«ie  Pilger  geschildert  hebe,  was  flir  ein  ton  in  denselben  hersehOi  sei 
allgemein  bekannt:  die  gröste  geschnineklosigkeit  reisze  ein,  die  nn- 
mäszigkcit  mache  sich  breit,  jegliches  wahrheitsget'ühl  werde  syste- 
matisch untergraben,  ein  weiteres  sei,  dasz  durch  die  erlaubniserteiluiig 
der  wirtshansbesach  sum  regelmässigen,  zur  gewohnhelt  werde,  während 
er  bei  einem  verböte  nur  einseln  stattfinde,  «llerdings  sei  die  durch- 
führunp  des  Verbotes  in  jcf^cr  gröszeren  Stadt  schwer,  aber  schon  das 
▼orhandensein  desselben  hemme  dm  ivii  t^hausbesuch  bia  zu  p-eKissein 
^rade.  den  eitern  erweiee  man  luit  dem  verbot  einen  groszeu  dienst | 
dieeelbeo  eeiMi  esliwneh,  httton  nicht  die  nötige  krall,  so  dam  eie  die 
Unterstützung  von  selten  der  schule  willkommen  hieszen.  auch  habe 
er  noch  nicht  erführen,  dasz  durch  das  verbot  das  Verhältnis  zwischen 
lebrern  und  Schülern  eine  trübung  erfahre,  reisze  man  aber  diesen 
einen  dnnun  ein,  wo  werde  das  ftbefeine  gewnltige  Mudelinnnif  erfahren« 
Oberlehrer  Lutsch  (Elberfeld,  gymn.):  niemand  denke  daran,  den 
Schülern  Verbindungen  zu  gestatten;  es  handle  sieb  nur  nm  die  frei- 
gebung eines  oder  zweier  anständiger  locale,  in  denen  bessere  gesell* 
neliaft  verkehre,  weitweni  werde  man  tefcon  entgegentreten  kSnaen. 
^Ureetor  Henkn  (SncniMl,  gymn.):  eines  schicke  sich  nicht  für  alle.  In 
Barmen  könne  man  den  wirtshausbesuch  nicht  hindern,  da  die  jungen 
lehte  über  geid  verfugten,  für  10  pfennige  naob  Elberfeld  fahren  und  in 
jeder  stnwce  kneipen  finden  könnten,  aeshnlt  habe  er  den  s^fHen  ein 
Wirtshaus,  wo  auch  honoratioren  der  Stadt  verkehrten,  gestattet;  die  jungen 
leute  lijimen  auf  eine  stunde  dorthin;  keine  conspiration  geg^en  die  sclmlo 
ünde  titatt.  man  dürfe  nicht  allen  über  einen  leisten  scblagen;  die  je- 
weiligen yerhältniese  der  Stadt  seien  entscheidend,  in  ßarmen  kämen 
^lie  sehftler  nicht  zusammen,  im  ge^^enteil,  ein  corpsgeist,  wie  er  ihn 
der  jn^end  wünschte,  SPi  nicht  vorhanden;  das  familienleben  sei  eben 
atark  ausgeprägt,  er  tas^e  die  sache  nicht  so  auf,  dasz  jetzt  dem 
Irinken  thür  und  thor  geüiluet  werden  üolie,  sondern  meine, «das^  Uirector 
und  lehrereoUegium  in  der  einselnen  Stadt  den  Verhältnissen  gem'dsi 
über  wirtshausbesuch  entscheiden  sollten;  das  recht  darüber  sollte  jeder 
einzelnen  schule  einj^eräumt  werden.  prov.-sfhTtlmt  Deiters:  die  frage 
sei  ofüciell  noch  eine  offene,  doch  sei  ihm  die  autltuäung  üppenkamps 
eyinpntUteh.  nrnn  dürfe  nlekt  aneser  neVt  Inaien,  daes  et  lieh  hier 
lim  ein  axiom  handele,  welches  in  dem  herzen  der  schüler  und  lebrer 
feststehe,  neralich  dasz  der  wirtshau^thesucb  sich  für  schüler  nicht  ge- 
höre, ^r  habe  die  empfinduug,  als  ob  man  durch  solches  freigeben  des 
wirteknoebeenebee  ein  l>edflrfnis  anerkenne,  waa  nleht  bereebtlgt  eel. 
Jlger  habe  von  dem  eiternhaus  ein  verkUtnismilszig  trübes  bild  ent- 
worfen; nehme  man  noch  die  these  hinzu,  welche  diesem  selben  hause 
die  individuelle  erziebung  ganz  zuweise,  so  erscheine  dieselbe  doch 
meht  gefUirdet.  er  Mbne  den  Toriier  geeetaten  fall:  die  eitern  glauben, 
dasz  ihr  soim  keiner  Unwahrheit  fähig  ist;  die  schule  weiss  das  gegen- 
teil.  habe  nun  die  schule,  die  hier  auf  sittlichem  gebiete  etwas  beob- 
Acbtet  habe,  was  den  elurn  verborgen  sei,  nicht  die  pflicht  einzugreifen? 
«r  ttelune  ein  anderes  gebiet:  ein  sohQIer  selge  zerstrentheit,  die  mutter 
aber  sehe  im  wesen  des  kindes  nor  lebbaftigkelt.  wer  bekämpfe  den 
fcliler?  offenbar  müsse  doch,  wenn  das  clternhaus  es  nicht  thne,  ili  ' 
scUuie  sieh  dieser  pfliuht  unterziehen,  auch  in  den  andern  tbesen  bndo 
•r  ähnliches,  dem  er  nicht  beistimmen  könne,  so  der  anwendung  des 
beaeieia  non  obtmduntur.  Jftgers  er  sei  dein  Vorredner  dankbar,  weil 
er  die  thesen  anirf  fjrilTt  n,  hzw.  vor  mtsdcutungen  geschützt  habe,  ihm 
belb<<t  liege  einmal  darau  zn  hetoticn,  dasz  die  individuelle  erziehung 
dem  iiause,  die  allgemeine  der  suhuie  zufalle,  zum  andern,  gegenüber 
4nr  IbatMeb«,  da»  man  beatantage  an  grossen  wert  anf  die  berUck- 
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■idttigmig  dtr  individaalität  lege»  tidi  «i  wdim  g^^nt  di«  «ndiaa- 

nn^,  mnn  je^em  pchii)pr  seine  snppe  besonders  vorznsetzen  habe, 

wo  aber  der  lehrer  etwas  wisae,  was  zur  besaening  und  förderuag  des 
idittim  di«M,  da  itatSrliöh  am  banafieia  obtraduatiir.  im  übri^eik 
gaha  aalna  tandans  dahin  endliali  dia  allarahäaser  auteariEMin  %n  maakaa» 

was  von  (1er  schule  und  was  von  ihnen  selbst  zu  Teisfen  sei.  cr^^cn 
Uppenkamp  wende  er  ein,  dass  wenn  man  ein  verbot  gebe,  man  auch 
in  der  läge  sein  müsse,  dia  befolg uug  desselben  eu  erzwingen;  in  Coli» 
abar  Hann  vielleicht  4000  kneipen,  wo  sei  anders  daa  varbiadwiga- 
wesen  crwachs^en,  als  mif  dem  boden  der  a!ten  wirtsliansgesetzgebuup? 
was  endlich  Kngland  anlan^^Tc,  so  sei  bei  uns  der  wirtsbau5hf>such  etwas 
anderes  als  dort:  der  englische  gentleman  gehe  überhaupt  nicht  in» 
wirtshaui  voear  barmlaaar  wirtobavabaaaah  abar  aai  dam  primaaar 
schädlich,  was  Henke  gesaf^t  habe,  adoptiere  er  natürlich,  auch  wolle 
er  es  nHchiirücklich  betont  wissen,  dasz  der  primaner  einer  wohlgeord- 
neten schule  sich  überall  und  auch  im  Wirtshaus  anständig  benehme. 
Uppenkamp:  er  baba  Ton  der  gegnariaeban  saita  daa  ainwarf  arwartat, 
als  ob  die  Verbindungen  durch  die  verböte  veranlasst  seien:  namentlich 
Unwahrheit,  die  Verpflichtung  auf  ehren  wort  zu  lügen  erwüchsen  auf 
diesem  boden.  aber  bei  der  freigäbe  des  wirtshauabesucbes  würde  die 
VBnütoalgkall  liob  anf  rial  waitara  kraisa  anadaboen,  ala  jetst.  dia 
dnrobfOhrang  des  Verbotes  in  ai&er  grossen  Stadt  sei  anerkanntermassen 
schwer,  aber  ein  moraliReher  wert  desselben  sei  doch  da.  die  schuler 
wüsten,  dasz  ihnen  das  Wirtshaus  verboten  sei,  und  hüteten  sieh  darar* 
ortan  gebe  ar  aneb  atunabman  tv;  so  dtrfa  ia  Diaaaldorf  te 
loologlsoben  garten  und  in  der  tonballe  von  <:ymnasiasten  hier  getrnnkaa 
werden,  ab'  r  in  beiden  f  tal)li<<Rement=:  fielen  die  eigentlichen  frcfnbren 
des  Wirtshauses  weg.  ihm  erscheine  es  in  jeder  beziehung  besser  die 
aohHler  an  den  gcdanken  zu  gewöhnen:  daa  wirtsbana  iat  rerooten.  aacfa 
m5ge  man  nicht  die  bestimmuag  6ber  freigäbe  das  wirtahaaabaaaehaa 
den  einzelnen  schulen  üherlns'-en ,  da  dann  f^ie  antorität  d^-s  verböten 
geschädigt  würde.  Oberlehrer  Martens  (Eiberfeld,  gjron.):  man  möge 
für  den  gjmaasiasten  den  Übergang  von  der  schale  zur  nniversität  nicht 
aoab  aebraffar  gastalteo,  als  er  sebon  seL  dar  a|ming  sei  jetst  so  groaa, 
dasz  viele  auf  f^er  Ttniversitat  das  rechte  masz  nicht  finden  könnten: 
an  eine  gewisse  Irf  il  eit  mösten  die  jungen  Iciite  schon  auf  der  schule 
gewöhnt  werden,  nachdem  noch  director  Zahn  (Moers,  gjmn.)  sich 
kan  gegen  die  arata  tbaia  gawaadt  batta,  aabloas  die  diaensaiaa. 

Der  zweite  punkt  der  tagesordnung  'Verwendung  der  von  den  Jchrcr- 
collegien  für  die  directorcn  conferenzen  vorgeschlagenen  und  dort  nicht 
Tarwcndeteu  Ihemata  für  die  zwecke  des  Vereins'  fand  nach  kurzer  be- 
gribidaaff  dareb  director  Kiesel  aidae  sofortiire  erladigung,  indem  prov.> 
adialrat  Deiters  bereitwillig  seine  mitwh-kniig  dabin  aaaagte,  daaadia 
tbamata  dem  vereinsansschusse  zugestellt  würden. 

'Art  und  mass  der  für  angehende  lehrer  zu  gebenden  anwaiaangen' 
büdata  daa  drittaa  nad  lataten  gegeaataad  dar  tagasordaung.  aaf  wanaeb 
daa  aasschusses  hatte  director  Mattbiaa  (Düsseldorf,  realgyma.)  dea 
Vortrag  darüber  übernommen:  in  den  jefrt  oft  gehörten  rnf,  dasz  es  nm 
die  pädagogische  Vorbildung  unserer  probanden  so  schlecht  bestellt  sei. 
könne  er  nicht  ohne  weiteres  einstlmmea;  bitten  doob  die  Btterea  lehrer, 
zum  teil  ohne  selbst  ela  probejahr  abgemacht  aa  haben,  aiab  die  tt8t%e 
]i'lirnic!hode  erworben  und  Itiisteten  tüchtiges,  da  die  8eminarfrn:rf^  noch 
frage  der  theorie  sei,  so  wolle  er  über  diese  neueste  scbüpfung  nicht 
reden,  sondern  nur  über  die  ihätigkeit  des  probejahres.  drei  rieh  taugen 
aaiea  ea,  walobe  man  in  den  aiwichtcn  über  dia  adtiM  verbereitnag 
unserer  lehrer  unterscheid! n  könne:  rlio  ciru  u  fricngen  davon  :tn?.  d  i^r: 
die  wissenschaftliche  Vorbildung  auf  der  Universität  schon  an  und  tur 
sich  zur  erteilung  eines  guten  Unterrichts  befähige;  sie  folgten  also  dem 
apraab:  aa  trigt  Taistaaa  aad  raehtar  siaa  aiit  waaif  kaaat  aidi  aalbar 
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vor,  in  d«r  litinmtar  begegne  nan  wenigen  Tettreteni  dieser  «bmImiii* 
«mir«  geipiidiea  aber  desto  häufiger,  richtig  sei  ja  bei  dieser  auf> 
fasfliiüc,  dSM  im  wissenschaftlichen,  idoalpii  weherstreben  <lie  beste 
gewähr  fBr  galea  anterricht  liege;  man  fürchte  abor,  dasz  die  pädago- 
gfiiehe  aufgäbe  des  lehrett  dabei  in  kan  komme,  sieh  aaf  eine  ftueter* 
ueke  routine  beschränke,  die  zweite  rioktnug  ^ei  die  gans  entgogm- 
^p??ptzteT  >l::  sehe  in  fif n  volksschul!*^Tjrf»rMpm!n iiruu  idealanstalten  und 
l'ordure  die  übertraguug  lier  vielfach  bewuuderteu  eiurichtungen  derselben 
auf  die  höheren  schulen;  der  apparat,  mit  dem  diese  richtuog  den  lehrer 
ausstatte.  Ml  bekannt;  vorblick,  darekbltokf  einblick,  umblick,  ausbliok, 
überblick  i:??w.  spielten  dabei  eine  g^rosze  rolle,  in  der  mitte  dieser 
beiden  richiiiuo^eu  halte  sich  die  dritte;  sie  snge:  unterrichten  und  er- 
ziehen ist  eine  kuu&t,  die  ihre  besondere  lechnik  hat.  man  könne  ein 
irroeiea  wieaen  besitzen  ohne  die  knntt  es  pidagogisoh  verwenden  an 
können;  da  nun  keine  kunst  ohne  teehnik  exiatierc,  so  müsse  man  auch 
•den  lehrer  mit  dera  nötigen  rüstzet^jr  nns^tntton,  jedoch  ohne  ihm  eine 
achematiitche  einseitigkeit  auuuacwiugea  und  oiiue  seine  eigenart  zu  aer» 
slllrea.  dieser  aafTassong  sei  nan  anek  an  rielen  sehnlen  gefolgt,  nar 
seien  die  directoren  wegen  mangels  an  zeit  nicht  immer  in  der  läge  sich 
flo  eingebend,  wie  sie  wohl  wollten,  mit  den  probanden  zu  beschäftigen, 
wenn  die  elenden  Schreibereien,  die  den  directoren  oblägen,  die  aber 
oift  gnter  feldwebel  sweokdienliöh  erledigen  könne,  anfUfftOD,  dann 
wire  das  vielbesprochene  sendnar  vielleicht  gar  nicht  nötig«  Indem  er 
«ich  tn  diesT  rifhtnug'  bekenne,  wolle  er  sich  einige  andeutangen  über 
die  art  der  Vorbereitung,  wie  er  sie  sich  denke,  gestatten:  uuerläsz- 
Ueko  Toranssetsnng  für  den  lelurer  sei  neijirnQg  ana  Ic^rorbemlt  anf  der 
Universität  sei  vorab  eine  griindliehe  fachbildang  an  erirerben,  aber  nntar 
fernhaltung  jeder  praktisrlit-n  pHdag-ogik,  da  nur  wisseus^-hnftTiches  auf 
die  Universität  gehöre,  es  gelte  also  zunächst  gründlich  wi^senscbafi- 
liches  arbeiten  sn  lernen  und  im  übrigen  die  sorge  um  die  lekrthStig- 
keit  der  zakonft  an  fiberlassen,  die  wohl  vorhandene  gofakr  auf  der 
«niversitUt  zu  versimpeln  niü^sr»  vcrmirli  n,  dag^egen  die  nrs  vivendi, 
die  humanitas,  der  tact  und  tun  mit  meuüchen  zu  verkehren  erworben 
werden,  ein  gutes  und  fertiges  zeugnis  müsse  den  abscblusz  der  uni- 
▼eraltltsaeil  bilden,  so  ausgerüstet  trete  der  oan<Hdat  bei  einer  sebnlo 
Kiinäehst  sns  vorbereitenden  hospitieren  ein,  nm  seine  künftigen  schnlcr 
und  die  art  des  niitt  rrichtens  kenneu  zu  Jörnen,  während  der  vier 
Wochen,  diu  dieä  etwa  dauere,  sollten  ihm  auch  Unterweisungen  durch 
den  direetor  sn  teil  werden,  jedoeb  deren  niekt  allsn  Tiele;  anek  ein 
gutes  pildagop:I.sches  werk,  am  besten  eine  der  monographien  von  Eck- 
stein, Jäger,  Münch,  sni  dnri  hzuarbciten.  mache  darauf  der  jnngc  lehrer 
den  ersten  praktischen  verbuch  des  uuterrichtens,  dann  heisse  es  für 
den  diroetor  swei  extreme  sv  rermeiden:  einmal  dilrfe  der  eaadldat  sieb 
nicht  gänzlich  selbst  überlassen  bleiben,  zum  andern  ihm  kein  schema- 
tismos  anfoetroiert  und  dadurch  seine  individualitlit  eingezwHnfr^  worden, 
der  Unterricht,  an  dem  der  candidat  geübt  werde,  müsse  zuüammen- 
klagaad  nnd  idekft  ausgedeknt  sein;  aebt  bis  aakn  stondon  inder  woobe 
genigtea*  statt  ihm  ein  übennass  Ton  aaweisiuigen  sn  geben»  möge  man 
uin  EU  weitorom  Ifispitieren  anhalten  und  dies  namentlich  in  yjHrnllel- 
elaMen,  damit  er  sehe,  wie  das,  was  er  selbst  treibe,  von  andern  ge- 
trieben werde,  solle  elek  sein  hospitieren  aaf  die  sogenannten  muster* 
lekrer  beschrftnkenf  nein,  an  allen  lehrem  möge  er  gehen,  namentlich 
in  deujMni'^'cn.  die  nelgung  zu  mitteilTii:'^' und  TirttprweisUDg  hätten,  aber 
auch  zu  solchen,  die  nicht  gerade  rtdtniiiches  leisteten,  die  candidaten 
hätten  weiter  su  allen  eoufereuzen  teilzunehmen  und  ihre  anfmerksam- 
keit  auf  alle  dIsoiplinarfiUe  anriektea;  allein  es  kitten  aaeb  beaondsre 
kleine  pädagogische  conferenzen  stattzufinden,  an  denen  ntir  die  an- 
jj:eiiendeu  lehrer  nntor  ihrem  lettcr  tfilrtnhmen,  damit  sie  ungescheut 
üttgtiu  und  antworten  könnten;  denn  gerade  das  sicii  aussprechen,  das 

41» 
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In  den  allfemeSneo  oonferensen  j»  nteht  mSglidi  t el,  halto  er  fir  wiehti^» 
in  den  kleinen  eonferensen  eollten  auch  fehler  nnd  def«a  verbetHerani; 

besprochen,  die  .'ui«fiihrungen  bedeutender  püdntron'en  bchan'^elt  werden, 
in  deimelbeii  ergebe  sich  nach  der  Stoff  für  kleinere  aasai  beituageii, 
der  aber  kein  alif^emeiner,  tondern  dbi  nns  der  praxie  herrorgegangener 
sein  «olle.  Hauptaufgabe  für  das  probejakr  noer  eei,  deez  der  jna^ 
lohrer  znr  beständigen  selbstprüfnnnf ,  zum  ünniisgesetzten  arbeiten  an 
sich  seibat  angehalten  werde,  denn  auf  diesem  beruhe  aller  segen  de» 
lehrerbernfes.  bei  der  discussion  bemerkte  Jftger:  er  wünsche  dem 
▼orredoer  ein  seminar  auf  den  leib,  damit  die  elneichtigen  nnd  ver- 
irÜTift.irrf  n  grundsiitzc,  die  er  ehrn  vcrtrctm  habe,  zur  praktischen  durch- 
fiihinnij^  l^elangten.  er  frap'"-  aiit  r  n  vorrednor  auch,  ob  er  den  can- 
didateu  nur  ihre  fehler  oder  auch  iine  lügenden  sage,  er  habe  gefunden, 
dtes  die  jnngen  Murer  mehr  ftber  die  riebtnnf  Ihrer  tugenden  nie  Huer 
r  1  1er  im  dutikeln  gewesen  seipn,  zum  andern  sei  ihm  hUufig  aaf^e- 
fallen,  dass  man  denke,  man  könne  khr  jedem  eandidaten  alles  machen; 
darüber  mätse  man  sich  im  eineelnen  lalle  klar  werden,  was  man  er- 
reiehen  könne;  einen  pblegmatiker  könne  nina  nie  sn  einen  fenerlBO|ftf 
machen.  Matthias:  die  tugenden  pflege  er  den  angehenden  lehrem 
sogleich  unter  dem  frischen  eindrnck  der  stunde  zu  sagen,  die  fehler 
dagegen  behalte  er  bei  sich  xuriiuki  einmal  um  allgemeine  gesieht»« 
punkte  n  flndea,  mm  endem  well  vielleieht  in  der  «weiten  stunde  d#r 
Ishlev  niekt  mehr  da  sei,  eo  dass  er  gar  nicht  erwihnt  sa  werden 
brauche,  nachdem  noch  prov.-schuliat  Deiters  einisre  von  Matthia<i 
aujigespro ebene  befürchtungen  besüglich  der  neuen  seiuinare  unter  dem 
kinweiie  nnf  das  eehnn  beim  Oobleaser  gymnnelnm  bestehende  eemtanr 
hntte  entkriflen  können  nnd  die  i^niss«  des  gebeimrafs  Höpteer  der 
Tereammlunf]^  ausgerichtet  hatte,  schlosa  um  H  iihr  die  Sitzung. 

Die  Verhandlungen  waren  nur  einmal  gegen  1  uhr  auf  eine  halhe 
stunde  unterbrochen  worden;  bei  dem  zusammentritt  waren  rasch  die 
nötigten  Vorstands  wählen  vollzogen  worden:  an  stelle  der  stntatengemlan 
anf<5('heidendcu  herren  Kiesel  und  Moldrnhauer  sind  director 
Schmitz  (Köln,  kaiser  Wilhelm  -  pymti.'  und  Evers  gewählt;  prov.- 
schulrat  Münch  ibt  auf  seiueu  wuu&ch  auBgeschiedeu,  xuin  ersats  des- 
selben tritt  fBr  1  jähr  prof.  Koeks  (Köln,  Friedr.  Wilh.^ffTmo»)  — 
An  die  sitznng  sclilosz  sich  das  p;emeln8ame  mahl,  dns  MI  SiTtlDaeipD 
hergerichtet  war  ood  den  schönsten  verlanf  nalim. 

Köln.  ^   Fbbdikako  Stä». 


62. 

£&WID£BUN6. 

Herr  Panl  ^fnhn  hat  im  neunten  hefte  dit^sor  jn^rbitf^her  meine 
'kurzgefaszte  lateinische  sjnonjmik'  recensiert.  zunächst  schickt  Mahn 
der  Inritik  eine  Iftngere  einleitnng  vorans,  anf  die  ieh  an  dieser  ^eUe 
nicht  eingehen  will,  alsdann  geht  er  an  die  beurteilung  meines  hnoken 

und  beginnt  rnit  t'oljrcnden  v.'ovtcn!  'die  neueste  dürfte  die  von  dr.  Felix 
Muche  in  Posen  sein,  sie  bietet,  wie  der  herr  verlasscr  in  der  vorrede 
selbst  sagt  —  nnd  das  wird  ihm  der  Sachkenner  nicht  bestreiten!  — 
kein e  neuen  ergebnisse  für  die  Wissenschaft*  nsw.  die  parentbetiseb* 
beml'rl^ itu{^:  'und  das  und  ihm  der  Sachkenner  nicht  bestreiten'  er- 
scheint mir  wenigsten»  überHüs.sl'V';  denn  etwas  £u  bestreiten  oder  zu 
bestätigen,  was  ich  offen  zugestehe,  halte  ich  mindestens  für  awecklos. 
neae  ergebnisse  meiner  beobaehtnnfen  würde  ich  nieht  nnerst  In  einer 
c  h  u  1  Synonymik  ver'offentliclien ,  sondern  in  einer  fachwissenschaft- 
lichen  schi  lit  und  nicht  eher  in  eine  s  c  Ii  u I  syuonymik  aufhehmeni  alv 
bis  sie  auch  von  andern  Seiten  bestätigt  wurden  sind. 
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Die  meiftten  der  folgrenden  rerbesaerangsvorscblägd  Mahus  betreffen 
XiMMrlidiMtwi,  ▼on  denra  iob  efalf»  mit  dank  i«  ▼•rwerl«ii  gedanke» 
fegen  einielne  seiner  einwendangen  musz  ich  mich  jedoch  wenden. 

Mahn  hült  zunächst  die  Zerlegung  der  conaposita  oft  für  über- 
üüssig,  einmal  für  ermüdend,  nüoh  leitete  bei  der  serlegung  der  com- 
pooilft  A»r  gttdMike,  dut  der  Nlitller  bei  jeden  werte,  welehee  er 
m  dem  buche  liest,  zuerst  die  znsammeilfeieung  beachte  ond  Siek 
dsrnn  gewöhne,  die  bcdeutun^  der  präposition  und  des  Stammwortes  SQ 
erwttgeuy  alsdann  za  vergleichen,  welohen  grösseren  oder  geringeren 
eteinee  die  präposKion  wat  die  bedestang  dee  wertet  ausgeübt  hat. 
liest  der  schUIer  z.  b.  accidit,  so  denkt  er  mechanisch  an  die  auswendig 
gelernte  bedeutnnir:  'es  ereignet  sich.'  fhirch  das  scheinbar  überÜÜ3^ii7Q, 
in  klammer  beigctügte  (ad  und  cadit)  boll  er  sich  vergegenwärtigeiif 
dasz  accidit  zun&chst  nur  heiszt:  'es  fillt  zn.*  ans  der  angeführten 
bedentnng  des  wortee  erilekt  er  eledenn,  daez  hier  die  pr&poaitioii  nicht 
nlleln  die  lipdi^Titiing  des  wortos  bestimmt  hat,  sondern  auch  der 
B  prachge  brauch  »einen  einiiusz  geülit  haben  muez.  ich  halte  es  des- 
halb auch  dann  immer  für  nötig,  auf  die  ableitnng  det»  wortee  kurz 
hfiuraweiaeii ,  wem  liek  die  ToUe  bedentnng  dee  wertet  noeb  oiebt  am 
fler  Zusammensetzung  ergibt,  hierdurch  wird  der  Schüler  zum  denken 
QUd  selbständigen  urteilen  angeregt,  dasz  ein  schiiler,  selbst  unterer 
clasaen,  z.  b.  nicht  wissen  sollte,  ineipere  bestehe  aus  iu  und  capere, 
halte  ieb  für  ansgesebloteeB.  daai  er  aber  an  diese  awamm eneettnng 
in  dem  augenblicko  denken  solle,  wo  er  die  bedentnng  des  wertes 
liest,  habe  ich  durch  die  in  klammer  beigefügte  Zerlegung  des  wertes 
erreichen  woilen.  herr  Maiiu  verkennt  daher  meine  absieht  völlig,  das- 
salbe  gilt  von  der  bi^gnng  dee  etammwortet  in  klammer,  gerade  die 
entgegengeaetite  meinnng  äussert  ein  geschätstar  pftdagoge  in  einer 
Zuschrift  HU  mich,  er  sagt:  ^als  einen  besonderen  vor««g  bezeichne 
ich  meinerseits  die  möglichst  cousequente  anführnog  der  stamme,' 

Bei  ittntanis,  irabeeillns,  oppicnm  habe  ich  die  etymologisohe  er* 
kltnin^  abiiehtlich  weggelasteB»  da  dieselbe  noch  völlig  nn^eher  iat 
tifid  daher  für  schul  er  krinen  wert  haben  kann,  ifb  bedauere  sogar 
Bchon  jetzt,  dasz  ich  nicht  noeb  einzelne  etymologische  erklarungeu  ge- 
strichen habe,  die  angefochten  werden  können,  den  'lehrer'  zu  be* 
lehren  ist  nieht  der  zweek  dea  bneheat  denn  ieh  latie  voraus,  dasa 
jofler  philoIoge  mit  den  dementen  der  Synonymik  vertraut  ist,  und  die 
elemente  der  Synonymik  hoÜ  auch  meino  Hehulsynonymik  nur  bieten, 
dem  lehrer  könnte  höuhsteua  eiuc  praktisclic  ^a^auimeustelluug  der  syuo* 
njma  erwVaeeht  sein. 

In  einem  besonderen  abschnitte  die  modificierende  kraft  der  pr?l- 
position  zTi  bphr\ndelu,  halte  ich  für  nutzlos.  <lie  sfbiiler  würden  Jone 
geleiirie  abhandiung  über  die  kraft  der  präposition  mit  ücheuer  ehr- 
faxebt  eiafaeh  übergeben,  bei  einer  wlaaeniebaftliehen  Synonymik 
wSre  ein  solcher  abschnitt  allerdings  erforderlich. 

Das  ob  in  opprimere  hat  dio  !>ekanntF  Tiedentunor  von  ""an  —  bfrinv*, 
es  heiszt  also  eigentlich  'an  jemand  herandiängen'  =>  'jemauii  autaiien, 
fUMTfallen'.  die  bedentnng  ^plStalieh'  liegt  hier  nieht  In  der  präpodtion 
allein,  sondern  in  der  Weiterbildung  der  bedentnng  des  verbums  durch 
den  spracbgebrnnch.  bei  adimere  hätte  ich  zur  deutlichkeit  beifü'-en 
können  ^eigentlich  etwas  an  sich  nehmen*,  wie  es  auch  Tegge  (stuilien 
anr  lateinieehen  Synonymik  s.  102)  erklSrt.  herr  MUin  irrt  eioh,  wenn 
er  meint,  Tegge  leite  adimere  von  abimere  ab.  eine  solehe  abieltang 
halte  ich  nbi  r  liaupt  für  sehr  TJnwabr  ■cb''liilicli. 

In  desidcraro  ist  mir  wenigstens  die  ableitnng  von  de  und  siderare, 
ebaitto  wie  in  considerare,  nicht  zweifelhaft;  allerdings  ist  die  ableitung 
der  hedantvng  in  eonaiderare  viel  eiafa^er«  Hahn  erklärt  deaiderare 
=  die  gesttme  hembsuchen  und  leitet  daraus 'sich  sehnen  nach'  ab. 
die  endong  are  ™  'machen'  und  de  «*•  'herab'  sollen  diese  bedeutnug 


Digitized  by  Google 


646  Snridemiig. 

begründen    das  'berabsucben  der  gestirne'  »chöiat  mir  hertlloh  wwig 
SU  helfen,  um  zu  der  bedeutung  'sieh  sehnen  nneh  etwe»'  «u  geUngj». 
i«h  ■cbUeBze   mich  Vani«ek   (griechUch  -  lateinisches  etymologisches 
Avörterbucli  bd.  II  s.  1232)  an,  welcher  flosiderare  von  der  Wurzel  sid-- 
'blank  sein'  »ibleitit;  davon  kommt  Eunächst  sid-U8,  gestim,  o*»*^ 
sideräre  «-  die  eterne  besehenen,  deher  heiest  eonsidArAre  (con  ■—  cDe 
insamnienfuemir  der  iinneithEUgkeit  auf  einen  puokt  beBcichnend;  all- 
gemein:) beschauen,  betrachten,  erwHfrcn.   der  gegensatz  ist  desiderare 
«  die  bliel^e  abwenden  (von  den  steruen)      verlangend  Husöeheu,  ver- 
langen, wünscben,  vermissen,    die  vermittelnng  dieser  begriffe  ist  aller- 
diBM  «r  den  sehttler  ntoht  leicht,  und  es  wäre  vielleicht  praktischer 
Mweten,  die  etymologie  von  desiderare  überhaupt  nicht  zu  erwahr-u. 
ob  es  ein  prie«ter-  oder  suhiöcrausdruck  gewesen  ist,  will  ich  ^^'^^^^^^ 
scheiden,    für  die  ansieht,  es  sei  ein  schifferausdmek  gewesen,  dirfle 
folgende  erwagung  spreehen:  der  compeeloee  sehiffer  blickt  «ur  naebt- 
Eeit,  tun  rteh  bu  orientieren,   nach  den  sternon  ((-onsiderat) ,  daraui 
blickt  er  von  den  Sternen  wejr  (desiHerat)  uud  späht  nach  der  küsU 
oder  dem  hafen  aus.    an  das  'von  den  bterucu  wegsehen*  sdilienst  sicn 
aie  «reite  hendlnng  «dei  »nsspShens*.    ans  dem  begriffe /nach  dem 
hnfen  oder  der  ktiste  sehnsüchtig  ausspähen'  gieng  vielleicht  die  aU- 
gemeine  bedentunpr  vo?i  'sieb  sehnen  nach  etwais'  hervor,  in  einer  evea- 
taelien  zweiten  autiage  würde  ich  daher  die  etymologie  dlesÄW**^** 
entweder  «berhnopt  weglusen ,  oder  *priesternnsdmek'  in  *sohite 


fe-cundus.  iUe  bc^deutunp  des  Stammes  sec  in  sequi  liejrt  a 
segnis  bedeutet  -einer  der  immer  nnr  nachläuft,  ohne  sein 
reichen*,  hieraus  entsteht  der  begriff  dsi  «llssigen';  dnher 
eine  w  eitere  erkliran^Ton  segnitia  überflfissig.  mit  gleichem 

Mahn  diese  fordorMn;^  noch  bei  einer  reibe  von  stammwuri 


druek*  nmlndern.  . 

Mabn  sa^t  ferner,  die  angäbe  des  Stammes  habe  »uweilen  keinen 
rechten  sinn,  wie  solle  sich  der  Schüler  (n.  9)  vix  mit  dem  stsmtt  Tis 
in  vinoere  BOSBittMenrsImen?  hier  genOg^te  die  kleine  ftndenwg  — 
mit  gewnlt,  falls  msn  diese  erklärung  nicht  dem  lehrer  Gberlasseu  mochte. 

Femer  verlang't  Mnbn  dio  bedentung^  der  stammwtirzel  t'e  in  felix 
und  bei  segnitia  die  erklärung,  wie  man  vom  stamme  sec  in  seqnl  «r 
nachlässig kelt  komme,  die  erklftning  von  fe  In  fslix  h«t  weniger  wert 
für  die  Yerdeutlichung  des  begriffm»  wichtiger  ist  die  heranziehun^r  von 
fe-cundus.    die  bc^deutunp  des  Stammes  sec  in  sequi  liejrt  auf  dcrhamii 

*  '■■        ohne  sein  ziel  jeu  er» 
dnher  sehelnt  mk 
_^   ichem  rc("bt  kr»nüte 
Btammwurzelu  ni  icheo. 

eine  befolgung  dieseis  ^\  e^^es  dürfte  mir  nur  den  Vorwurf,  überüuiuäigea 
in  bringen,  weitsehweiüg  zvl  werden,  sn  erm&den  nsw*  eintragen. 
Bei  80.  deesse  nnd  49.  liberi  bef&rehte  ioh  kein  misverst&ndnis. 
Die  vorge8cbl«f''pne  bedeutunp^  von  dudum  bezweifle  ich  stark,  da 
der  comparativbegriü  ^längere  zeit*  dem  begriffe  'mag  sie  auch  noch  io 
kurs  sein'  ent^egongesetst  ist  xmd  die  etymologie  einen  eommtretif' 
begriff  nieht  encennen  läszt.  nach  Vanicek  ist  dum  (=»  din-m),  den  tag 
lang,  eine  \vf?ne  wHlirertd,  dn  luin  f=dlu-dum)  =  eine  Innq^e  weile.  dST 
Sprachgebrauch  beschränkte  den  seitbc^'ii^  auf  eine  kürsere  daaer. 

Das  sp&tere  Islein konnte ieh  nirgends,  nnoh aleht  in 'qnondsm* 
berUcksiehtIgen;  in  der  elnssisefaen  seit  besieht  sieh  qnoadnm  meistess 
naf  die  Vergangenheit 

Die  zahl  der  beispie ie  zu  beschränken,  hielt  ich  im  interesae  der 
llherri^tlislikeit  f6r  geboten. 

Sieherlloh  ist  noch  vieles  in  meinem  büchleln  ▼erbesserongsbedfirftig, 
und  mit  herzlichem  dank  ^verde  ich  trefft  n  ie  r.-itschlSg'e  ntt-ts  r^cwissen- 
haft  erwägen  und  zu  berücksichtigen  suchen,  die  zahlreichen  anerkea* 
nenden  snsehriften  seitens  hochgeehrter  fachgenossen  ermutigen  wäA 
auf  dem  betretenen  wege  rüstig  weiter  zu  arbeiten  in  der  hofftanng«  dsm 
die  aufgewandte  mühe  für  die  lernende  jngend  von  einigem  nutzen  sei 
POBBK.  FfiI«IX  MUOBS. 
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63. 

DAS  WMW  DM  0¥iaU8IUM8.  FflSTUOS  SUM  aUUBTSTAaE  SBINSft 
WULSBVtIt  DBS  KAISERS  UND  KÖNIGS  AM  27  JäMOAR  1890  VON  DR. 

Friedrich  Aly.  Berlin  1890.  E.  Gaertnen  Yerlagsbuohliand- 
Imig  (Hemuain  Hejfelder).  10  s.  8. 

Allxu&hlicb  kommt  et  immer  weitem  kreisen  zvm  bewustsein, 
^ass  die  gymnasialrefonitfrage,  die Tor  ellem  beaniworUmg  verlangt, 
•  ikioht  kmtet :  *aoU  das  gymnadnm  refonniert  werden  oder  soll  es  (im 
wesentiichen)  bleiben,  wie  es  ist?*  sondern:  *soll  lekratoff  und  lehr- 
plan  des  gymnasioms  Terringert  resp.  yereinfoobt  werden  oder  soll 
das  sebfllermaterial  ein  anderes  werden?*  denn  es  liest  sieh  nieht 
leugnen  ond  wird  aneh  kanm  noch  geleugnet,  dasz  Ittr  die  weit  Uber- 
wiegende  meihraahl  unserer  gymnasiasten«  die  nnr  aus  äuszeren  grün- 
den um  der 'bersebtignngen'  willen  das  gymnasium  besuchen,  dieses 
die  denkbar  ungeeignetste  Vorbereitung  für  das  praktische  leben  ge- 
währt,  lehrstoff  und  lehrplan  gründlich  zu  verändern  d.  h.  das 
wesen  des  gymnasiumF;  zu  zerstören,  nachdem  o«  Jahrhunderte  lang 
die  ersprieszlichsten  dienste  geleistet,  «las  kann  wohl  leichthin  ein 
sensationslüsterner  journnl ist  faipfehlcn  ,  ein  verantwortungsvoller 
minister  aber  nur  dann  uuteiDehmeu,  wenn  alles  andere  vergelu  iis 
versucht  ist.  was  aber  dos  reformierte  und  sich  selbst  wieder- 
gegebene gymnasium  zu  leisten  vermag,  duö  führt  der  bekannte 
schulpolitiker  und  bigi  ünder  der'blU'er  für  höheres  Schulwesen*, 
dr.  Friedrich  Aly,  iu  ücinei-  rede  über  das  wesen  des  gymnasiums  in 
ruhiger  und  vornehmer,  geschmackvoller  und  fesselnder  weise  aus.  um 
seinen  Standpunkt  zu  charakterisieren,  wollen  wir  nur  ein  paar  säize 
dieser  sehrift  mitteilen:  *das  gymnasinm,  beisstess.  10,  welches 
angenbliekUeb  mit  einer  grossen  reibe  Ton  bereebtigungen  und  sogar 
mit  einer  art  Ton  monopol  ansgeetattet  ist,  bedarf  aller  dieser  priTi- 
legien  in  kwner  weisen  es  würde  im  gegenteil  seiner  aufgäbe  weit 
«bar  gereoht  werden  kiBnnen,  wenn  ibm  alle  befiignisse  mit  dnem 
scUsge  genommen  würden,  wenn  ihm  nnr  die  einsige  vergttnstigiing 
belassen  wflrdot  seinen  abiturienten  die  reife  zu  universitätsstadien 
snsnspreeben.  das  gymnasium  erbebt  auob  durehans  nicht  den  an- 
aprucä,  dieses  recht  allein  besitzen  zu  wollen,  wenn  es  der  kgLsUats- 
regierung  gefallen  sollte,  den  abiturienten  der  realgymnasien  weitere 
berechtigungen  einzuräumen  ,  so  würde  das  wesen  des  gymnasiums 
durch  diesen  Wettbewerb  nicht  q-cffilirdet  werden,  es  würde  allerdings 
eine  anznhl  von  gymnasien  in  kU  iiitn  städten,  die  schon  heute  ein 
kümmerliches  dasein  fristen,  dem  niclits  verfallen  oder  einer  Umwand- 
lung in  lateinlose  anstalkn  entgegengehu.  aber  die  wahren  freunde 
des  gymnasiums  erblicken  in  einer  Verminderung  der  gymnasien  ein 
wahres  glück  für  die  schulen  wie  für  den  staat,  sie  erhoiien  von  der 
Terringernng  der  quantität  eine  Steigerung  der  qualität.' 

0£LS  IN  SOHLESiEN.  LbOPOLD  KbINHARDT. 
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